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Vorwort. 


Alle Gejtalten jind ähnlich, und feine gleichet der andern; 
Und fo deutet der Chor auf ein geheimes Gejeb. 
(Sovethe.) 


In der Jogenannten Tpeziellen Botanik, welche Gegenftand diejes Buches ift, 
jpürt man den Gejchiefen und der Entwidelung der einzelnen Pflanzenarten nad, 
Jucht die Bedeutung derfelben für das Pflanzenkletd der Erde jorie für den Menjchen 
zu ergründen und Ordnung in die unermeßliche Mannigfaltigfeit dev Pflanzenwelt zu 
bringen. Man bezeichnet deshalb diefe Dilziplin als Syjtematif, ohne daß dieles 
Wort der Weite der Aufgaben diejer Wiffenschaft gerecht würde. Die Einfügung in 
ein Syjtem tft nicht mehr Selbjtzwed, jondern nur noch ein Mittel, um die Fülle 
der Erjcheinungen fichten und regijtrieren zu fönnen, und nur in diefem Sinne haben 
3. B. die alten jogenannten fünjtlihen Spyiteme, wie das aus pädagogiichen 
Gründen in der Schule noch jet angewendete Syjtem von Linne, eine Bedeutung. 
Das natürliche Syjtem hingegen, an dejjen Bervollfommnung noch immer ge 
arbeitet wird, it jehr viel mehr als eine Negiftratur; denn es joll ein Abbild der 
natürlichen Entwidelung der Bflanzenwelt fein, alfo eine Darftellung der Endaliever 
eines großen Stammbaumes, nach den VBerwandtichaftsgravden georonet. Da es 
nicht gelingen kann, aus den einzig erhaltenen Spisen der Afte eines weitverzweigten 
Baumes einen ficheren Überblick über feine ganze Geftalt und Verzweigung zu er 
langen, ift Elar; viele Aite find abgeftorben und abgefallen, von anderen find ledig- 
(ih — in Tpärlichen Abdrücen oder verjteinert — Ihwache Nefte erhalten, aber 
immerhin it e8 jchon jegt der langjährigen Forihung gelungen, ein im großen ganzen 
annehmbares Bild diefes vielverzweigten Stammbaumes der Pflanzenwelt zu 
refonftruieren, und manche Lücde wird fich wohl noch in Zukunft ausfüllen Lalien. 
Das Pflanzenreih ift ein Weltfyftem im Kleinen, deilen Bejtandterle auf eine 
gemeinfame Vergangenheit zurücbliceen, nach verjchiedenen Nichtungen hin aus- 
jtrahlende Entwicelungsjtufen durchgemaht haben und einem teilweile Schon jebt 
überjehbaren, je nach Anpaffung und Ummelt verschiedenen Geichi entgegeneilen. 
Aber auch jede Pflanzengattung, jede Pflanzenart ift ein Mifrofosmos für ji), der 


VI Vorwort. 


in labilen Beziehungen zu den übrigen fteht und fich in feinen Streifen der großen 
Interefieniphäre des Menjchen immer mehr anfchmiegt und anpaßt. Das Studium 
diefer Werhältniffe und Beziehungen tft eine der reizvollften Aufgaben der Botanik, 
und es ift fein Wunder, daß fich zahlreiche Forjcher damit befafjen. 

Eine Pflanzenfunde für jedermann, die in yjtematifcher Anordnung die 
gefamte Pflanzenwelt der Erde behandelt, braucht daher nicht „troden” zu jein, denn 
fie ift ein Verfuh, die Pflanzenwelt als ein biftorisch gewordenes und werdendes 
Ganze zu Schildern und fie unjerem VBerftändnis näherzuführen. 

Belondere Berücfichtigung tft in diefem Buche einerjeits den für Handel und 
Kultur in Betracht fommenden überfeeifchen oder Fremdländifchen Gewächlen, ander- 
jeits den Vertretern unferer deutichen Flora zuteil geworden. An der Hervor- 
hebung der wichtigiten Arten und ihrer Bedeutung für den Menjhen fowie 
ihrer Verwendung in der Technik, Industrie, Medizin ujw. ließen wir e8 
nirgends fehlen. Wir wollten ein praftiiches und populäres Nachjchlagewerf 
chaffen, welches dem Lejer die Fragen, die im Alltagsleben wie in der freien Natur 
bundertfältig an ihn herantreten, genau zu beantworten vermag. Ein Zehrton follte 
hierbei möglichjt vermieden werden; nur die zum Verftändnis durchaus nötigen 
Begriffe wurden in kurzen Worten erklärt. Im übrigen fan das reiche Bilder- 
material, bei defjen Herftellung vortreffliche Kräfte mitwirkten, als Erjaß dienen. 
Alle Ihwarzen Zeichnungen, bei denen der Urheber nicht genannt tft, jtammen von 
der geihieften Hand 9. Eichhorns. 

Der vorliegende erite Band behandelt die Vrotophyten oder Urpflanzen 
(Spalt- und Schleimpflanzen), die Thallophyten oder Lagerpflanzen Allgen= und 
Bilzpflanzen), die Archegoniophyten oder Arcpegonienpflanzen (mooS= und farnartige 
Pflanzen), die Gymnospermen oder nadtfamigen Pflanzen (befonders die Zyfadazeen 
und Koniferen) jowte von den Angtojpermen over bevecktjamigen Pflanzen einen Teil 
der Dikotyledonen, nämlich die Achlamypeen, die Monochlanmpdeen und die Hetero: 
hlamydeen. Der zweite Band wird die Dikotyledonen fortjegen, der dritte Band 
wird fie beenden und die Monofotylevonen bringen. 


Berlin, 1. Februar 1913. 


Prof. Dr. DO. Warburg. 
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Einleitung. 


1. Die Grenzen zwijchen Pflanzen- und Tierreich. 
(Taf. 1.) 


&o einfach e3 zu fein jcheint, Tiere und Pflanzen voneinander zu unterjcheiden, da 
man im gewöhnlichen Leben faum auf Organismen ftößt, die in diejer Hinficht Schwierig. 
feiten bereiten, jo unficher werden die Grenzen, wenn man auf die meift mifrojfopijch Heinen, 
niederen Formen beider Neiche zurüdgreift. 

Über die Stellung der Wirbeltiere, Weichtiere und auch Gfiedertiere im Tierreic) kann 
ein Bedenfen ebenfotwenig auffommen wie über die der Samenpflangen unter den Gemwächien, 
und auch die Zugehörigfeit der Würmer und Sterntiere zum Tierreich ift über jeden Zweifel 
erhaben, wern auch die zu den exfteren gehörenden Moostierchen (Bryozoen) äußerlid) ettvas 
an Pflanzen erinnern mögen. Dagegen hat die Stellung der Pflangentiere oder Zoophhten, 
zu denen die Schwänme, Korallentiere und Qualfenpolypen gehören, in früheren Zeiten 
ernfte Schtwierigfeiten gemacht, und namentlich die Korallentiere wurden von Ariftoteles als 
Organismen angejehen, die eine Mitteljtellung zwijchen Tieren und Pflanzen einnehmen. 
Später hielt man fie, wie auch die Schwämme, für wirkliche Pflanzen, ein Jrrtum, der für 
die Korallen Ende des 18., für die Schwämme fogar erft jpät im 19. Jahrhundert dauernd 
berichtigt werden fonnte. 

Hingegen find für den erften Stamm des Tierreiches, die jogenannten Urtiere over 
Protozoen, zu denen die Klaffen der Infuforien, Geißeltierchen, Sporentierchen und 
Sarkodetierchen gehören, die Akten betrefjs der Zugehörigkeit ebenjowenig gejchlojjen mie 
bezüglich der jogenannten Urpflanzen oder VBrotophhten und der unterjten Stlafjen 
der Algen. Der Grund diefer Unficherheit it der, daß es jcharfe und allgemeingültige 
Unterfcheidungsmerfmale der tierifchen und pflanzlichen Organismen nicht gibt. Beide 
haben jich zweifellos aus denjelben einfachen Wefen entwidelt, wenn auch in verjchiedener 
Nichtung. Bon diefen Urwefen find aber zahlreiche Stämme oder vielleicht beijer gejagt 
Stammrefte übriggeblieben, die man nicht mit Sicherheit dem Tier- oder Pilanzenreic 
einzuordnen vermag. 

Man hat deshalb, unter Führung von Haedel, den Verfuch gemacht, neben dem Tier- 
und Pflanzenreich al3 drittes das Neich der Protiften aufzuftellen, dem die Urtiere und 
die Urpflanzen einzuverleiben fein würden. 3 würde diejes Protiftenreich aljo eine Art 
Wurzelftoc darstellen, aus dem neben Hleineren Sprofjen als zwei große Schößlinge Die 
beiden anderen Keiche hervorjprießend zu denfen jind. Die Sdee hat jehe viel für ji, in 
praftifcher Hinficht entftehen aber toieder neue und noch größere Schwierigfeiten, da e3 jet 
mühfam fein toird, das Neich der Protiften gegen die anderen beiden Reiche abzugrenzen. 
Wir würden nämlich ftatt eines zwei jchwierige Grenzgebiete haben und tun Daher qut, 
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bei den alten Grenzen zu verbleiben. Durchgreifende Unterjchtede allgemeiner Natur gibt es, 
wie gejagt, nicht zwifchen den beiden Neichen, demnach auch nicht zwifchen den drei, falls 
man ein Protiftenreich daztwijchenjchtebt. 

Am häuftgjten hört man, daß die Tiere fich von den Pflanzen durch Empfindung und 
aktive Bewequnasfähigfeit unterjcheiden; Linne jchrieb den Tieren jogar Gefühl zu, 
hielt jie aljo im Befit einer bewußten Empfindung; dies gilt aber nur für die Höheren Tiere, 
menigjtens läßt e3 jich nur für fie erweifen. Empfindung und Bewegung jchlechthin find 
dagegen eine allgemeine Eigenjchaft des lebenden Protoplasmas, d. h. der Grundjubjtanz alles 
Zebendigen, und zeigen fich äußerlich nur in verjchtedener Stärfe und Form. Gerade die nied- 
tigjten Pflanzen jind, wie die niedrigjten Tiere, Häufig durch eine jehr jichtbare Empfindlichkeit 
und Beweglichkeit ausgezeichnet, die durch Kontraftilität, Durch Reizbarfeit gegenüber ver- 
jchiedenen äußeren Faktoren oder unmittelbar durch Bewegungen in Erjcheinung tritt, wofür 
3. B. die Striechbewegqungen der Schleimpflanzen, die beweglichen Zujtände der Bafterien und 
Spaltalgen, die Shwärmjporen der Algen jowie die beweglichen männlichen Gejchlechtszellen 
der Archegonienpflanzen und ZHfadeen qute Beifpiele find. Bei den niederen Tieren und 
Algen finden jich nicht einmal quantitative Unterjchtede in diefer Hinjicht, während freilich 
bei den höheren Tieren dieje Eigenjchaften durch Konzentration und Lofaltjation erheblich 
gejteigert werden; Dagegen tritt bei den höheren Pflanzen infolge der Einengung des Proto- 
plasmas durch Zellwände fein Xeben meijt nur noch in inneren Bewegungszuftänden und in 
Ausdehnung durch Wachstum in Erjfcheinung. Freilich gibt es jelbft hierbei Ausnahmen, 
nämlich einerjeits fejtjigende und Faum fontraftile, aljo unbewegliche Tiere, was namentlich 
bei jolhen mit parajitiicher Yebensweife vorfommt, und anderjeits Pflanzen mit deutlich 
jichtbaren Bemwegqunaserjcheinungen, 3. B. mit teigbaten Blättern, jich ümmenden Haaren, 
zujammenjchnellenden Staubfäden uf. 

Auch die geihlechtliche Fortpflanzung hielt man früher für eine nur im Tierreich 
borfommende Cigentümlichkeit, doch weiß man längjt, daß fie bei den Pflanzen ebenfalls fait 
allgemein verbreitet ijt; und das gleiche gilt für den Generationswechjel, Der nur etivas 
früher bei den Tieren entdeckt wurde alß im Pilanzenreich. Die Entwicelung der gejchlecht- 
lichen Fortpflanzungszellen ift fogar bei Tier und Pflanze jo ähnlich, daß die Ergebnifje der 
Forihungen bei Pflanzen oft unmittelbar auf das Tierreich übertragen werden fünnen. 

Die Form und Anordnung der Organe des Körpers ift in beiden Neichen fo 
mannigjach, da man auch hier von allgemein durchgreifenden Unterjcheidungsmerfmalen 
nicht jprechen fan. Bei Den niederjten Slajjen beiver Reiche find die Organe noch wenig 
differenziert und daher auch in den beiden Neichen wenig oder faum verjchieden; dagegen 
werden immer größere Verjchiedenheiten jichtbar, je Höher Pflanzen und Tiere ftehen. Dies 
hängt mit der verjchiedenen Art der Nahrungsaufnahme zufammen. Das Tier, das fich 
meijtens jeine Nahrung juchen muß, um fie dann zu verjchlingen, bejigt in den höheren 
Klafjen außen die Gliedmahen, die zur Fortbewegung und zum Ergreifen der Nahrung 
dienen, während innere Organe dieje Nahrung dann verarbeiten. Die Höheren Pflanzen Hin- 
gegen, denen die Nahrung durch Wurzeln und Blätter zugeführt twird, verarbeiten jie im ganzen 
Körper, ohne bejondere Organe, während ihre Oberfläche bei dem Fehlen von Bemwegungs- 
organen im mejentlichen durc) Aufnahmeorgane für die Nahrung eingenommen wird. 

ABS wichtigjter und durchareifendfter Unterfchied wird im allgemeinen Die verjchiedene 
Ernährungsmweije angejehen: die Pflanze baut auf, das Tier baut ab, jo wird gewöhnlich 
der Unterjchted jormuliert, d.h. die Pflanze vermag mit Hilfe des grünen, Chlorophyll 
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genannten Farbitoffes im Lichte aus einfachen, anorganijchen Stoffen fomplizierte oraanijche 
herzuftellen, wogegen das Tier jich nur organische Materie zu ajjimilteren vermag, die es 
dann zweds Energiegewinnung meijt mit Hilfe der Atmung in einfache Bejtandteile zerleat. 
Auch diejer Unterjchied ift aber nicht Durchgreifend, da erjtens jede Bilanze neben den auj- 
bauenden Kräften auch abbauende bejigt, d.h. ebenjoqut wie das Tier atmet und die fom- 
plizierten Stoffe zerlegt, in der Dunkelheit jogar ausschließlich, zweitens aber viele Pflanzen, 
und darunter jehr große Abterlungen, wie die Bilze, überhaupt feine aufbauende Tätigfeit 
auszuüben vermögen. 

Auch die ftofflihe Zufammenjegung von Tier und Pflanze ijt wenigitens quali- 
tativ gleich, obwohl manche Stoffe ausjchlteglich, aber Freilich nie durchgängig, in dem einen 
der beiden Reiche vorfommen oder, vorjichtiger ausgedrückt, bisher gefunden worden find. 
Auch treten quantitativ bei den Pflanzen die Kohlehydrate, bei den Tieren die Ciweih- 
jtoffe in den Vordergrund. 

Selbjt die Urt Der Nahrungsaufnahme tt nicht Durchiveg verjchteden. Die bei 
weiten größte Zahl der Tiere vermag freilich feite Nahrung aufzunehmen, die jie im Inneren 
ihres Körpers vermittelit Kermenten auflöjen, während die Pflanzen in allgemeinen nur von 
Stoffen leben, die fich in Luft oder Wajjer in Löfung befinden. Aber e3 gibt auch manche 
bon Löjungen organischer Waterie lebende Tiere, jo wie e8 Pflanzen gibt, Die Durch ausgejchte- 
dene Fermente fejte Stoffe außerhalb ihres Körpers in Löjung überzuführen und dadurd) 
aufnahmefähig zu machen vermögen. Für gemwilje anorganijche Stoffe gejchteht dies jogar 
durch jede Pilanzenmwurzel. 

Wie man aus dem Gejagten erfennt, gibt es aljo feine einfache Formel zur Unter- 
jcheidung von Pilanze und Tier. Im allgemeinen fann man aber den Unterjchied etwa jol- 
gendermaßen definieren: Die Pflanze ift ein Organismus, der feine jpezialijierten, Nahrung 
berarbeitenden Organe im Inneren feines Körpers bejist und feine fejiten Nahrungsmittel 
in jich aufzunehmen vermag, dafür aber gewöhnlich unter Lichtzufuhr anorgantjche Stoffe 
erarbeitet oder, two Das nicht der Fall it, auf Aufnahme flüffiger oder von ihm durch Fer 
mente jlüjjig gemachter organischer Materie angemiejen ift. Das Tier Hingegen vermag an- 
organtjche Stoffe nicht als Hauptfächliche Rahrungsquelle zu benußen, jondern es bejigt gemöhn- 
lich jpeztalijierte, Nahrung verarbeitende Organe im Inneren und ijt mit wenigen Ausnahmen 
imjtande, feite organijche Materie in fein Inneres einzuführen und al Nahrung auszunußen. 


2. Einteilung der Pflanzenwelt. 

Die Einteilung der Pflanzenwelt indie verjchiedenen großen natürlichen Gruppen 
it ein Ergebnis mühevoller Arbeit des vorigen Jahrhunderts gewejen, und es ijt nicht wahr- 
jcheinlich, daß fich in Zufunft noch fehr große Änderungen als notwendig herausftellen werden. 

Sndem wir von den fünftlichen Shftemen, unter denen das von Linne als wichtiajtes 
hervorragt und noch heute bei der Bejtimmung von Pflanzen qute Dienjte Ieijtet, hier natur- 
gemäß abjehen, beginnt die moderne Syftematif mit dem natürlichen Syitem, das Antoine 
Laurent de Juffieu in feinen „‚Genera plantarum secundum ordines naturales dispo- 
sita“ 1789 zuerjt veröffentlichte, nachdem er e3 im Botanischen Garten zu Paris jchon feit 
vielen Jahren angewandt hatte. Die Haupteinteilung beruhte auf der Zahl der Keim- 
blätter: er unterjchied Acotyledones, Monocotyledones und Dicotyledones, je nachdem Die 
Pflanzen fein, ein oder zwei Keimblätter befaßen. Die leßteren teilte er nad) der Blumen- 
frone ein in die Fronenfofen Apetalae, die Monopetalae mit (fcheinbar) einblätteriger Strone, 
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die Polypetalae mit mehreren Kronblättern und die Dielines irregulares, die meift fronen- 
Iofen Getrenntgejchlechtigen. 

Tiefer drang jchon Augufte Pyramus de @andolle in das Wejen der Pflanzen ein, 
indem er 1813 in feiner „Theorie elementaire de la botanique ou exposition des principes 
de la classification naturelle“ das anatomische Merkmal des Borhandenjeins von Gefäß- 
bündeln an die erjte Stelle jebte und die Pflanzen mit Öefäkbündeln al$ Plantae vasculares 
oder Gefähpflanzen den Plantae cellulares oder Zellpflanzen gegenüberftellte. Die erjteren 
teilte er ein in Exogenae, bei denen die Gefäßbündel einen nach außen zu machjenden Ring 
daritellen, und in Endogenae, mit zerjtreuten Gefäßbündeln, deren innere er für die jüngjten 
hielt; bei diefen unterjchied er wieder die Blüten tragenden Phanerogamae bon den blüten- 
Iojen Cryptogamae, während die gefäßlojen Zellpflanzen in beblätterte Foliaceae und un= 
beblätterte Aphyllae zerfielen. 

Stephan Endlicher teilt die Pflanzen in jeinen 1836—40 erjchtenenen „Genera 
plantarum secundum ordines naturales disposita“ jchon je nach der Differenzierung des 
Stammes in Thallophyta und Cormophyta, indem nur bei le&teren Stengel und Wurzel 
unterjchieden werden. Dieje Einteilung, deren auf das Wachstum des Stammes begrün- 
dete Unterabteilungen auf Jrrtum beruhten, fan als Fortichritt gegenüber dem Shitem de 
Candolles nicht angejehen werden. 

Adolphe Brongniart gebührt das Verdienft, in feiner 1843 erjchienenen ‚„„Enume- 
ration des genres des plantes cultivees au Mus&um d’histoire naturelle de Paris‘ das 
Hauptgemwicht auf die Gejchlechtsorgane gelegt zu haben, indem er die Cryptogamae, Die 
verborgen zeugenden, aljo blütenfofen Pflanzen, den Phanerogamae oder offen zeugenden 
Tlanzen mit Blüten gegenüberftellte. Exftere zerlegte er in Amphigenae und Acrogenae, 
je nachdem jich Blatt und Stengel unterjcheiden ließen oder nicht, leßtere nach der Zahl 
der Steimblätter in Monocotyledones und Dicotyledones. 

Alerander Braun hat dann 1864 an die Stelle der Cryptogamae die Bryophytae 
oder Keimpflanzen und die Cormophytae oder Stocdpflanzen gejegt und die von ihm Antho- 
phytae oder Blütenpflanzen genannten Phanerogamae in die Nadtjamigen oder Gymno- 
spermae und die Bededtjamigen oder Angiospermae geteilt, während A. W. Eichler im 
Jahre 1883 die Cryptogamae jchon in drei Abteilungen, die Thallophyta, die Bryophyta 
und die Pteridophyta, teilte, von denen die exjte die Algen und Pilze, die zweite die Mooje 
und Lebermooje und die lebte die Farne, Bärlappgewächle und Schachtelhalme umfaßt. 

Die Einteilung der höheren Pflanzen hat jich feitdem in den Hauptzügen faum ge- 
ändert, hingegen find Die Bryophyta und Pteridophyta, aljo die mooSartigen und farnartigen 
Bilanzen, wegen der Ähnlichkeit Hinfichtlich der Fortpflanzungsorgane zufammengefaßt und 
al3 Archegoniatae oder Archegonien befibende Pilanzen einerjeitS den Spermophyta oder 
Samenpflanzen bzw. Anthophyta oder Blütenpflanzen, anderjeits den niederen Gemwächjen, 
den Thallophyta oder Lagerpflanzen, alfo den Pilzen und Algen, gegenübergeftellt worden. 

Schlieplich Hat die Entwidelungsgefchichte fogar deutliche Übergänge zwischen den Arche- 
goniaten und Anthophhten fejtgeftellt; man hat bei leteren Archegonien, bei erjteren Blüten 
nachgemiejen, und auch der Unterjchied, der fich in dem Namen Samenpflanzen ausdrücdte, 
ijt nicht mehr in aller Strenge haltbar. Man hat dann al Erjaß hierfür einen wejentlichen 
Unterjchied in dem Befruchtungsporgang fehen wollen, indem bei den Archegoniaten die 
Befruchtung Durch jelbitbewegliche Spermatozoiden, bei den Blütengewächjen durch einen 
bon dem Pollenforn entmwidelten Schlauch bewirkt wird; man hat die leßteren daher 
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Siphonogama oder Schlauchbefruchter, die erjteren, im Gegenjaß hierzu, Asiphonogama 
genannt, aber auch hier find neuerdings Ausnahmen entdedt worden, indem einige Zyfadeen 
und der Gingfo gleichfalls Spermatogoiden und feine Befruchtungsjchläuche bejigen. So 
hat man denn dieje beiden Abteilungen auch vereinigt und Embryophyta oder Embryo- 
gewächje genannt, da das Vorhandenjein eines Embryo3, der von der jpäter jich Daraus 
entwidelnden Pflanze dem Bau nach verjchieden it, beide Abteilungen gemeinjam bon 
allen anderen Pflanzen unterjcheidet. 

Bei den Thallophyten oder Lagerpflanzen Hat man im Gegenjab hierzu weitere 
Teilungen vorgenommen, die jenach der Nuffajjung verjchteden weit gehen. Adolf Enaler, 
dejjen „Syllabus der Pflanzenfamilien‘ (6. Aufl. 1909) wir hier im allgemeinen folgen, teilt 
jie jogar in zehn bis elf den Embroyophhten aleichwertige Abteilungen, von denen fünf den 
früheren Algen, drei den jrüheren Pilzen entjprechen, während zwei bis drei die gewöhn- 
(ich) zu dem Tierreich gerechneten Geißeltierchen oder Flagellaten ausmachen. Wir fünnen 
uns ihm in der Zerlegung der Algen nicht ganz anfchliegen und rechnen von den Flagellaten 
nur diejenigen zum Pflanzenteich, die wegen ihrer Chromatophoren deutlich den Übergang 
zu den Ulgen vermitteln, iwobet wir Friedrich DOltmanns „Morphologie und Biologie 
der Algen” (Sena 1904) folgen. 

Wir ordnen dieje Durch Chlorophyll ausgezeichneten Flagellaten unter dem Namen 
Geißelalgen oder Mastigophyceae als eine bejondere Klajje den Ulgen ein. Hingegen 
halten wir eS nach dem jeßigen Stand der Wiljenjchaft für das bejte, jowohl die Schizophyta 
oder Spaltpflanzen als auch die Myxophyta oder Schleimpflanzen von den Pilzen 
bzw. Algen zu trennen, wobei wir die beiden le&teren Abteilungen al Zagerpflanzen 
oder Thallophyta, die beiden erjteren als Urpflanzen oder Protophyta zujammenfajjen. 

Das Shiten des Pilanzenreiches würde demnach das folgende jein: 

Kreis I: Protophyta oder Urpflanzen. 
Abteilung A: Schizophyta vder Spaltpflanzen. 
Abteilung B: Myxophyta oder Schleimpflanzen. 
Streis II: Thallophyta oder Zagerpflanzen. 
Abteilung A: Phycophyta oder Algenpflanzen. 
Abteilung B: Mycetophyta oder Pilzpflanzen. 
Streis III: Embryophyta vder Embryopflanzen. 

Abteilung A: Archegoniophyta oder Archegonienpflanzen. 
Unterabteilung a: Bryophyta oder mooSartige Pflanzen. 
Unterabteilung b: Pteridophyta oder farnartige Pflanzen. 

Abteilung B: Spermophyta oder Samenpflanzen. 
Unterabteilung a: @ymnospermae oder nadtjamige Pflanzen. 


Unterabteilung b: Angiospermae oder bededtjamige Pilanzen. 


Kreis I: 


Protophyta oder Urpflanzen. 


Die auf der unterjten Stufe des Pflanzenreiches jtehenden Urpflanzen repräjentieren 
eigenartige Entwidelungen, wie jie font im Pflanzenreich nicht vorfommen. Ein unmittel- 
barer deutlicher Anjchluf an die anderen Streife des Pflanzenreiches erijtiert nicht, wohl 
aber jind mannigfache Beziehungen vorhanden, welche die Entjtehung der Lagerpflanzen 
(Thallophyten) aus den Urpflanzen oder beider aus gemeinjamer Wurzel wahrjcheinlich er- 
icheinen lafjen. Noch enger find freilich die Beziehungen der Urpflanzen zu manchen zum 
Tierreich gerechneten Urtieren (Brotozoen), und zivar find die Übergänge derart, daß es 
oft nur eine Frage der Auffaliung ift, ob man einen Organismus zu den Urtieren oder 
zu den Urpflanzen jtellt. 

Die Urpflanzen lajjen jich in zivet in jich gejchlojfene Abteilungen zerlegen, die nad) 
berjchiedenen Richtungen Hin jtrebende Entiwidelungen repräjentieren, nämlich die Spalt- 
pflanzen (Schizophyta) und die Schleimpflanzen (Myxophyta). 

Die Spaltpflanzen zeigen die Tendenz, ihre Zellen durch Zellmembranen abzufchliegen, 
und stellen Durch Aneinandergliederung ihrer Zellen zu Neihen die primitivjte Yorım der Ge- 
twebebildung dar, ja jie gelangen bei einigen Formen jogar jchon zu einer Art Arbeitsteilung 
der verjchiedenen Zellen. Die Schleimpflanzen Hingegen bilden zeitweife durch wirkliche 
VBerichmelzung der Zellen einen Sammelorganismus, ein Jndividuum höherer Ordnung, 
aus dem durch Teilung dann wieder Einzelindividuen entitehen; jte zeigen aljo eine Art 
Generationswechjel, wie ein jolcher in ähnlicher Form jonft im Pflanzenreich nicht 
wieder vorfommt. PVielleicht darf man hierin den Urjprung gejchlechtlicher Verjchmelzung 
erfennen, indem jich in der weiteren Entwidelung jtatt der Verbindung vieler Zellen eine 
jolche von nur zwei Zellen als genügend zur Erzielung des gleichen Ziwedes herausgejtellt 
hat. Der Sammelorganismus der Schleimpflanzen würde in diejem Falle der befruchteten 
Zelle der höheren Pflanzen entiprechen, aus der dann auf ungejchlechtlihem Wege die 
Einzelindividuen hervorgehen. Sn mancher Beziehung jtehen allerdings die Spaltpflanzen 
den höheren Pflanzen näher als die Schleimpflanzen, denn abgejehen von den hier meitber- 
breiteten Anfängen der Gemwebebildung findet jich bei ihnen häufig auch die Tendenz, fich 
von der ausjchlieglichen Verarbeitung organischer Materie unabhänaig zu machen, jpeziell 
durch Bildung von Chlorophyll, wenngleich diejes bei ihnen noch nicht jo jcharf lofalifiert 
iit wie bei höheren Pflanzen. Dft find die einzelligen Zormen der Spaltpflanzen den ein- 
zelligen chlorophyllführenden Algen recht ähnlich. Freilich liegen bei beiden die Verhältnifje 
io einfach, dat die Ähnlichkeit der Form an und für jich noch fein ziwingender Grund ift, 
nähere Verwandtjchaft anzunehmen. 


Spaltpflanzen: Spaltpilze (Batterien). 
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Abteilung A: 


Schizophyta oder Spaltpflanzen. 


Die Spaltpflanzen jind mifrojfopiich Kleine einzellige Pflanzen von jehr verjchiedener 
Gejtalt, die entweder einzeln leben oder jich zu jadenfürmigen, fcheibenförmigen oder 
fugeligen Verbänden vereinigen. Die Hülle der Zellen bejteht häufig nicht aus Zellulofe, 
jondern aus Eiweißförpern, und quillt in ihren äußeren Schichten oftmals zu einer Gallerte 
auf; der protoplasmatiiche Inhalt enthält feinen deutlich differenzierten Zellfern, aber nicht 
jelten einen dichteren Jentralförper, und ijt häufig blaugrün, felten blau, violett, rot oder 
grün gefärbt. Der Farbitoff ijt aber nicht wie bei den höheren Pflanzen an bejondere, 
Farbitoff tragende Organe (Chromatophoren) gebunden und wird fogar zumeilen nach 
augen hin ausgejchteden. Viele Formen jind durch eine Art Eigenbeiwegung ausgezeichnet, 
jei es durch Geißeln, jei es durch Wellenbewegungen vollführende Membranen. 

Eine gejchlechtlihe Vermehrung jcheint bei diejen Lebewejen nicht vorzufommen, 
jondern jie vermehren fich in der Negel durch einfache Duerteilung der einzelnen Zellen, zu- 
weilen auch, inden die Zellen Durch wiederholte Längs- und Querteilungen fogenannte S0o- 
nidien bilden. Viele Arten jind außerordentlich wiverjtandsfähig gegen Temperatureinflüjje 
und Austrodnung, andere jchügen jich, indem fie durch Verdidung der Zellwandungen oder 
Verdichtung des Protoplasmas bejondere Dauerzuftände bilden. 

Die Schizophyten jtellen eine gut abgegrenzte Abteilung des Pflanzenreiches dar, fie 
jind alle leicht voneinander ableitbar, dagegen tft e3 jchiwer, jte an andere Abteilungen de3 
Pilanzen- oder Tierreiches anzuschließen. Man jpricht ihnen einerjeits Verwandtjchaft mit 
ven Flagellaten oder Geißeltieren, anderjeits mit den niederen Algen zu; jie würden dem- 
nach gemwijjermaßen das Tier- und Pilanzenreich miteinander verbinden, aber jedenfalls 
würde dies nur ein Nebenanjchluß jein, denn die natürlichere Verbindung leitet von den 
Algen unmittelbar zu den Geißeltieren hinüber. 

Cingeteilt werden die Spaltpjlanzen in zwei Sllafjen, die Spaltpilze oder Schizo- 
mycetes und die Spaltalgen oder Schizophyceae. Der Hauptunterjchied bejteht darin, 
daß die Spaltalgen einen an Körnchen des äußeren Protoplasmas gebundenen blaugrünen, 
Thyfozyan genannten Farbitoff befigen, der, mit ChHlorophHyll gemischt, die blaue, blau- 
grüne, violette oder rötliche Färbung diejer Pflanzen bewirkt. Auch ift bei den Spaltalgen 
al3 Erjaß des Zellferns der höheren Pflanzen ein deutlicher Zentralförper vorhanden, der 
jiwar feine in bejtimmter Anzahl und Lagerung vorkommende, jtarf Farbitoff annehmende 
Chromojomen bejit wie die Zellferne höherer Pflanzen, aber doch eine unbeftimmte An- 
zahl Heiner Körnchen, fogenannte Zentralförner, enthält. 


Klafjel: 
Schizomycetes oder Spaltpilze, auch Bakterien genannt. 


Die Spaltpilze find mifroffopifch Kleine, farblofe, felten pfirjich- bis blutrot oder chloro- 
phyllgrün gefärbte, von meift Homogenem Bellinhalt erfüllte einzellige Pflanzen, die entweder 
unbetveglich jind oder fich zeitweije in Flüffigfeiten fortzubeiwegen vermögen, und zwar qe- 
möhnlich mittels Geißeln oder Zilien, die fich an ihren Enden oder an anderen Teilen des 
gellförpers befinden (Abb.1,F, P,Q,R,S, U, V,W,Y, h) und die Flüfjigfeit peitichenförmig 
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ichlagen. Cinige Bakterien bewegen fich auch durch eine undulierende Membran. Die 
Bewegungsmeije der Bakterien ift häufig unregelmäßig Hin und her zitternd, oft aber auch 
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Abb. 1: Spaltpilze (Bakterien; Schizomycetes). 
A Streptococeus pyogenes. | O Bacterium aeidi lactiei. | X Mierospira comma, fleine 


B, - mesenterioides. | P Bacillus subtilis: 1 Zell: und lange Form (a), jomwie 


fen mit Todterrajen; 2 toni- 
dienbildung; 3 Hadenftüd nrit 


© Micrococeus (Staphylococ- | 


eus) pyogenes. 
D - gonorrhoeae. 
E Sareina ventrieuli: 1) m 
Magen, 2) in Agarkultur. 
F Planosareina mobilis. 


G Bacterium anthraeis (Plat- 


tenfultur). 
H - pneumonicum. 
J_ - pmneumoniae. 
K - tuberenulosis. 
L - influenzae. 
M - diphtheritidis. 
N - acetium. 


fäben; 2 Zellfäden mit Spo- 
ren; 3 Keimung ber Sporen; 


4 Zellen mit Zilien; 5) 


Zelle, beren Haut buch 


fünftlihe Zufammenziehung | 
bes Zellinhaltes jihtbar ge- 


madt ift. 
3acillus typhi. 
- vulgaris. 
- tetani. 
- amylobacter. 


j Pseudomonas javanensis. 


- europaea. 


' W Chromatium Okenii. 


Glas mit Stihkultur. 
Microspira Finkleri, Geißel= 
präparat jowie Glas mit 
Stihkultur. 
Spirillum tenue. 
Spirochaete Obermeieri. 

- pallida. 

- plieatilis. 
Streptothrix fluitans: 1flei= 
ner Rafen; 2 Saben, mit 
Yob behandelt; 3 Konibien- 
bildung; 4 feimenbe Koni= 
bien; 5 junge Solonie. 
Crenothrix polyspora: 1 Nas 


' g Sphaerotilus 


h Sphaerotilus 


figenden Konibien; 4 Faden 
ftüct mit feimenden Stonibien; 
5 feimende SKonibien. 
(Cladothrix' 
bovis: 1 Yaben aus einer 
Agarkultur; 2 Drufeauseiner 
Kiefergejchwulft des indes; 
3 Stäbchen aus einer älteren 
Kultur. 

(Cladothrix) 
diehotomus: 1 Nafen,; 2 
Einzelfüden; 3 Schmärnt= 
zellen. 


i Beggiatoa alba. 
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ichlängelnd, gleitend oder friechend. Während viele Formen fich nur ganz langjam fort- 
bewegen, jchiegen andere bligjchnell durch das Gejichtsfeld des Mifrojfops. Die Korm der 
Bakterien ift £ugelig, ftäbchenartig, fadenförmig oder jpiralig; man hat jte daher anjchaulich 
mit Billarvdfugeln, Bleiftiften oder Storfziehern verglichen. Auch die Größe der Bakterien 
ift recht verjchieden; die Ffugeligen Yormen haben meijt nur einen Durchmeljer von 
U 000 mm, e3 gibt aber auch folche von nur Yayoo mm Durchmejjer, während die Y/,,, mm 
mejjenden fchon als Niejen ihres Gejchlechtes anzufehen find. Da manche Stranfheitserreger, 
die, ihrer Wirkung nach zu jchliegen, zu den Bakterien gehören, durch poröje Majjen, die 
als Bakterienfilter dienen, Hindurchgehen, jo nimmt man an, daß es noch viel Fleinere, 
jelbft mit dem beiten Mifrojfop nicht mehr jichtbare Formen gibt. Auch die Dide Der 
metjten Stäbehenbafterien ift nicht größer alS der Durchmefjer der Stugelbafterien, während 
die Länge ganz außerordentlich varitert, von ovalen Formen (Abb. 1, J) bi3 zu jolhen von 
bedeutender Länge (Abb. 1, Q, R). Die Stäbchen jind bald gerade, bald fommaförmig 
oder jtärfer (Abb. 1, X), Häufig fogar mehrfach gebogen und daher von jpiraliger oder 
ichlangenartiger Form (bb. 1, b, ec, d, 2). 

Die ziemlich ftarre und fejte, zumeilen jtarf gefärbte Zellhaut der Bakterien (IIbb. 1, 
P 5) bejteht manchmal aus reiner Zellulofe wie die Häute der dünnen Zellen höherer 
Planzen, meist aber gleicht fie der als Pilzzellulofe befannten Modififation. Über den 
Inhalt der Zellen weiß man wenig; bei den jogenannten Schwefelbafterien (bb. 1, i) 
jinden ich größere, angeblich aus Schwefel bejtehende Störperchen. 

Die Teilung der Zellen geht entweder nach nur einer Richtung des Raumes vor 
jich, jo bei manchen fugelfürmigen und bei allen ftab- oder jpiralfürmigen Bakterien, bei 
denen die Zellen dann häufig miteinander vereinigt bleiben, oder nach zivei bztv. drei Ntich- 
tungen des Raumes; beides find häufige Teilungsweijen der Kugelbafterien. Die jaden- 
förmigen Bafterien bejtehen immer aus vielen und gewöhnlich nach nur einer Richtung hin 
jich teilenden Zellen; meist find diefe Fäpen von einer Gallertjcheide eingehüllt (bb. 1, f), 
und häufig verziveigen jich die Fäden fogar (bb. 1, g, h). 

Da die Teilung außerordentlich Schnell vor fich geht, unter günftigen Bedingungen alle 
halben Stunden, jo fan ich eine Zelle theoretijch innerhalb 24 Stunden bis auf 280 Billionen 
ndividuen vermehren, und wenn jie einen Durchmefjer von Y,ooomm beit, jo würde Dieje 
Kachkommenschaft fchon einen Würfel von 6 em Durchmefjer ausfüllen können. 

Die Dauerjporen entftehen zum Teil durch Ummandlung vegetativer Zellen in 
Dauerzuftände, wobei fich oft die Wand verdidt; dies find die Artdrojporen. Ste jind 
bejonders häufig bei den ftäbchenförmigen Bakterien, die hierbei in kurze Gfliederzellen zer- 
fallen, während fie bei den Kugelbafterien, wo fie — aus der Widerjtandsfähigteit vieler 
Zellen zu jchließen — gleichjall3 vorkommen, meift jchtver zu erfennen jind. Die im jnneren 
der Zellen entjtehenden Endofporen find gewöhnlich leicht durch ihr ftarfes Lichtbrechungs- 
vermögen zu erfennen. Sie bilden fich entweder in der Mitte der Zellen (Abb. 1, P2, T) 
oder am Ende des Stäbchens, das hier anjchtwillt und jo die Form eines Trommeljchlägers 
annimmt (Abb. 1, S); zuweilen entftehen auch Sporen an beiden angejchwollenen Enden 
des dann hantelförmigen Stäbchens. Die Wand der Mutterzelle der Sporen wird unterdejjen 
langjam rejorbiert und verjchtindet fpäter völlig, jo daß die Sporen fchließlich freiliegen. Bei 
der Keimung wachjen die Arthrojporen und zuweilen auch die Endofporen einjach wieder 
zu begetativen Bellen aus; bei der Mehrzahl der Endofporen hingegen wachjen die jungen 
Zellen aus der Spore heraus, indem fie die unverändert bleibende Sporenmembran an Der 
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Stelle des geringjten Widerftandes durchbrechen (Abb. 1, P3). Dt bleibt die Sporen- 
wand dann noch lange als fappenförmige Bededung des Endes der Zelle erhalten (Abb.1,T). 
Eine befondere Art ungejchlechtlicher Vermehrung findet fich bet der durch ihre Gallert- 
icheide ausgezeichneten Familie der Chlamydobacteriaceae. Hier treten häufig Die einzelnen 
Zellen als jogenannte Konidien aus der Gallertjcheide Heraus, entweder ohne weiteres 
(Abb. 1, e 3) oder nach vorherigen Teilungen (Abb. 1, £ 3), und verbreiten fich pafjiv durch 
Wajjerftrömungen oder aftiv als Schwärmzellen durch Geißeln (Abb. 1, h3). 

Sp mannigfaltig troß ihrer Einfachheit die morphologifchen Berhältnijfe der Spalt- 
pilze find, jo verjchiedenartig find auch ihre biologischen Eigenjchaften und Lebens- 
bedingungen. Daß man fie ganz bejonders eifrig ftudiert hat, ftegt an der enormen Wich- 
tigfeit diefer Fleinen Lebewejen; fommt ihnen doc im Haushalt der Natur wohl von allen 
Rilanzenflafjen die größte Bedeutung zu, da fie e3 jind, die den wefentlichiten Teil des Über- 
ichuffes der von den chlorophyllhaltigen Pflanzen gebildeten und aufgejpeicherten organischen 
Materie wieder in einfache chemijche Verbindungen zurüdführen. Aber noch wichtiger find fie 
für den Menjchen, da fie einerjeits die wirffamften erjtörer der ihm zur Nahrung oder 
zu anderen Zweden dienenden organischen Stoffe find, anderjeitS aber die Yubereiter von 
Nahrungsitoffen oder technisch verwendbaren Stoffen, indem jie 4. ®. bei der Käfebereitung, 
Milchläuerung, Ejjigfabrifation, bei der Fermentierung von Tabaf, bei den Röftprozejjen 
der Fajerftoffe ujw. unentbehrlich find. Noch größer it ihre Bedeutung als Erreger vieler 
und jogar der gefährlichiten Sirankheiten der Menjchen und der Haustiere. 

Daher fommt es auch, daß gerade die Mediziner das Studium der Bakterien aufs 
eifrigite gefördert und die Bafteriologie jogar al3 eigene Wijjenfchaft aus der Botanik 
herausgehoben haben. m AUnjchluß hieran hat jich eine zweite Wifjenjchaft, die Serologie, 
herausgebildet, die jich mit den eigenartigen Neaftionen des lebenden Blutjerums jpeziell 
gegen die Bafteriengifte bejchäftigt, um mit ihrer Hilfe Die Bafterienfranfheiten zu befämpfen. 

sm Rahmen der gejamten Pflanzenwelt fönnen wir natürlich den Bakterien hier feine 
allzu bevorzugte Stellung einräumen und müfjen uns daher auch in bezug auf die Schilde- 
rung ihrer Zebenserjcheinungen auf das allernotiwendigjte bejchränfen. 

Da den Spaltpilzen das Chlorophylf fehlt, gehören fie, wie die Tiere, die echten Pilze 
und die anderen parafitischen Pflanzen, zu den abbauenden Organismen, d. h. fie er- 
nähren jich von organtjchen Stohlenjtoffverbindungen und find nicht imftande, aus Kohlen- 
jäure der Luft und Waffer die organischen Stoffe aufzubauen. Die meijten Bakterien be- 
dürfen aber, um jich zu entwiceln, freien Sauerjtoffes, mit anderen Worten der Luft, und 
werden daher als Ueroben oder Aerobionten bezeichnet, während die fafultativen 
Aeroben der Luft auch entbehren können, indem jie den für die Lebensprozejje benötigten 
Sauerjtojf der organischen Materie, von der jie leben, entziehen. Ein fleiner Teil von Bat 
terien geht jogar bei Luftzutritt zugrunde oder hört doch auf, jich zu vermehren; dies find die 
jogenannten obligaten Anaeroben oder Anaerobionten. 

Die Bafterien leben von den verjchiedenften organischen Stoffen, nicht nur al® Sapro- 
phHnten von toten Materien, jondern häufig auch als echte Barafiten von der Materie 
lebender Organismen. Dieje Bakterien bezeichnet man al pathogene oder Krankheit 
erregende Xrten, und hierzu gehören die Erreger unjerer gefährlichjten Krankheiten, twie 
Veit, Cholera, Tuberfuloje, Typhus, Diphtheritis, Syphilis ufm. Yhre Gefährlichkeit beruht 
nicht darauf, daß jie die organische Subjtanz in Mafjen zerftören, fondern daß fie Stoff- 
mechjelprodufte, bejonders Btomaine und Toralbumine, ausjcheiden, die dem Wirtsförper 


Spaltpflanzen: Spaltpilze (Batterien). 11 


als Gifte jchädlich find. Manche Arten befallen jehr verjchtedene Tiere, andere wachjen nur 
auf einzelnen Tierarten oder find wenigjtens nur einzelnen toirklich jehädlich. Auch in lebenden 
Bilanzen gedeihen häufig Bakterien, und wenn die Zahl der bisher befannten jogenannten 
Bafteriojen oder Bafterienfäulen der Pflanzen noch nicht allzu groß tft, jo vermehrt 
fie fich doch zufehends. Man fennt jolche Bafteriojen jebt jchon bei ziemlich vielen Stultur- 
pflanzen, 3. B. beim Weizen, bei der Weinrebe, bei verjchiedenen Objtarten, bei der Startoffel, 
bei Zucderrübe, Kohl, Mohrrübe, Tomaten, an den Blättern der Gurfengewächje und der 
Durrahirfe, an den Zweigen de3 Olbaumes und an vielerlei Zierpflanzen, an Nojen, 
Riliazeenziviebeln, Wurzelitöden von Jridazeen ufiv. 

Weit größer noch ift die Zahl der Bakterien, die auf toter organijcher Materie 
mwachjen, jotwohl auf Eiweißjubftanzen al3 auch auf Fetten und Stohlehydraten, und zwar 
wird nicht nur Stärfe und Zuder, fondern jogar Zellufofe von ihnen angegriffen. Viele 
Bakterien zerjegen dieje Stoffe vollftändig zu Kohlenfäure und Wajjer, andere zerlegen jie 
nur teilweife, indem fie Alfohol, Eiftigfäure, Milchjäure, Butterfäure uf. bilden; wiederum 
andere Bakterien vermögen dieje halbabgebauten Stoffe dann weiter zu zerjegen. Sogar 
Ammonia& und Schwefelwaiferftoffverbindungen werden orydiert, und zwar jpielt diejer 
leßtere Vorgang bejonders in vulfanifchen Gegenden, in der Nähe von Solfataren und 
Fumarolen, eine Rolle, während die Nitrififation, d.h. die Umtvandlung von Ammoniat- 
in Salpeterverbindungen im Erdboden, von großer und für das Gedeihen des Pflanzen- 
fleides der Erde jehr wichtiger Bedeutung ift. 

Was man mit dem Namen Verwefung und Fäulnis belegt, wird im allgemeinen, 
und das, was man Gärung nennt, häufig durch Bakterien hervorgerufen. Man bezeichnet 
erjtere al3 japrogene, lektere al3 zymogene Bakterien, da jie Enzyme oder Fer- 
mente ausicheiden, die dieje eigenartigen Umfeßungen der organischen Materie verrichten 
und jie auf diefe Weije für die Aufnahme als Nahrung durch die Bakterien präparieren. 
Sp wird die Stärfe, die an und für fich nicht von den Bakterien aufgenommen werden 
fann, durch fogenannte diaftatifche Fermente in Zucer umgetvandelt, und aus dem Nohr- 
zuder entjteht Durch invertierende Fermente der leichter ajjimilierbare Jnvertzuder; aus 
Alkohol wird Eijigjäure, aus Milchfäure Butterfäure bereitet ujim. 

Viele Bakterien, die jogenannten hromogenen Arten, jcheiden Farbitoffe aus, Die 
chemifch häufig den Antlinfarbftoffen ähneln; man fennt rote, violette, blaue, grüne, gelbe 
und braune Farbentöne, und oftmals verraten dieje Färbungen erjt das Borhandenjein der 
Bakterien. Die jogenannten photogenen Bakterien haben die Eigentümlichkeit, in ihren 
Zellen einen Stoff zu erzeugen, der bei Sauerftoffaufnahmte leuchtet. 

Sehr wichtig ift die merfiwürdige Widerftandsfähigfeit der Bakterien gegen stälte 
und Wärme. Viele Bakterien find dem Tropenflima, manche der Bluttemperatur der 
Warmblütler angepaßt, andere aber vertragen fogar Frofttemperatur, obgleich jie hierbei 
nicht mehr wachjen; ja fogar Käftegrade bi3 zu 110 fchaden manchen von ihnen nichts. 
Geftierendes Wafjer tötet alfo nur einen Teil der in ihm befindlichen Bakterien. 

Bejonders groß ift aber die Unempfindlichfeit der Sporen mancher Arten. Während 
die Bakterien jelbft im allgemeinen bei Temperaturen von über 70% eingehen, vertragen 
gewiffe Sporen ftundenlanges Kochen; in Milch erhalten fich jogar manche Bakterien noch) 
bei vielftündigem Kochen lebend, während in jäurehaltigem Wafjer ihre Widerjtandsfähigteit 
gegen Hite weit geringer it. 

Auch gegen Austrodnung it die Empfindlichkeit der Bakterien jehr berjchieden. 
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Während manche pathogene Arten beim Austrodnen jchon nach furzer Zeit abjterben, halten 
andere eine mehrmonatige Austrodnung aus, wohingegen die Sporen, troden aufbewahrt, 
häufig jahrelang ihre Keimfähigfeit bewahren. 

Sehr wichtig ijt natürlich das Verhalten der Bakterien gegen Gifte, und da hat man 
glückficherweife in der Karboljäure und namentlih im Sublimat (Quedjilberchlorid) 
Stoffe gefunden, die jchon in außerordentlicher Verdünnung die Spaltpilge abtöten; bereits 
in einer Verdünnung von 1:10 000 vermag leßteres die Bakterien jelbit, von 1:1000 auch ihre 
Sporen in wenigen Minuten zu vernichten. Bei Nahrungsmitteln fann man jich natürlich 
diefer Gifte nicht bedienen, aber hier hilft gewöhnlich fchon längeres Verweilen im Wajjer- 
bad, aljo in Temperaturen von nicht viel unter 100°, oder auch wiederholtes furzes Auffochen 
in Stoifchenräumen, die den Sporen das Ausfeimen gejtatten. Beim Trinkwafjer genügt 
meijt jchon das Auffochen zur Zerjtörung der darin etwa enthaltenen pathogenen. Bakterien. 

Die Verbreitung der Bakterien übertrifft an Ausdehnung die fast fäntlicher anderer 
Pilanzenflajjen; e3 gibt feinen Teil der Erde, wo die Bakterien gänzlich fehlen, es jeten denn 
die vereijten Volarzonen, wo jie ja feine Gelegenheit Haben, ich zu entiwiceln, und wo die 
Zahl der durch den Wind hingeführten Keime auch jehr gering fein wird. Am häufigiten find 
jie natürlich Dort, wo jich tote organische Subjtanz in größter Menge findet, jo in Moräjten, 
in Gräben, die von Vegetation bedecdt jind, und in Pfüsen, ferner in Ubfallgruben der 
menjchlihen Wohnungen ujw. Aber auch äußerlich Kares Wajjer vermag ungezählte 
Mafjen von Bakterien zu beherbergen, jelbjt in deitilliertem Wafjer fonjtatierte man bis zu 
80000 Bakterien im Subifzentimeter. 

Die pathogenen Arten jind im allgemeinen auf die Tirtäurganiemen bejchränft und 
verbreiten jich gewöhnlich unmittelbar durch Anfeftion. Häufig aber gelangen fie durch Aus- 
wurf, Unrat, Spülmajjer oder verunreinigte Wäfche in Brunnen und Wajjerläufe und ver- 
breiten jich von Dort wieder auf andere Organismen. 

Daf die Schizomdgeten alte Bewohner unjerer Erde jind, geht aus den Zerjebungs- 
ericheinungen hervor, die an fojjilen Organismen beobachtet werden fönnen, auch Hat man 
mehrere Arten der Gattungen Bacillus und Mierococeus aus älteren Sedimentärjchichten 
jogar bejchreiben fönnen, 3. B. jolche, die man in den Koprolithen im Darme fofjiler Fijche 
der Dyasformation oder in Hölzern aus der Steinfohlenperiode, ja fogar aus der Devonzeit 
beobachtet hat. 

Bei der Schwierigkeit der Erfennung der Arten direft unter dem Mikroffop hat man 
jehr jeine Färbe- und Stulturmethoden ausgebildet. Auch die pathogenen Arten vermag man 
ihon großenteils auf fünftlihem Nährboden zu fultivieren, befonders auf fterilifierter Nähr- 
geletine (Fleijchwajjerpeptongelatine), auf Fleifchwafjer mit Agar, auf Blutferum fowie in 
Bouillon, Wil, auf Hühnereiweik ufw., manchmal auch auf gefochten Kartoffeln oder Pflan- 
zenaufgüjjen. Man macht entweder Plattenfulturen, indem man die mit den Bakterien 
gemijchte jlüjjige Gelatine auf fterilijierte Glasplatten ausgießt und dort erfalten läßt, oder 
man legt in Reagenzgläjern in erjtartter Nährgelatine ufw. Stichfulturen (Wbb.1, Y) oder 
auf der jchrägen Oberfläche der Gelatine Strichfulturen an. Die Reagenzgläfer werden 
mehr für Neinfulturen einzelner Bafterienarten, die Blattenfulturen zur Sfolierung 
der einzelnen Arten aus einem Gemenge benußt. Dft ift es fchon möglich, bei den Rein- 
fulturen durch äußere Merkmale, wie Form und Farbe der Bafterienkolonien, Glanz, Struk- 
tur, Ausbildung des Randes, Urt der Berflüfjigung, VBerfärbung, Trübung oder Gasbildung 
im Nährjubitrat, die einzelnen Arten voneinander zu unterjcheiden. 


[Zu Tafel 2.] 
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Die Einteilung der Spaltpilze in Untergruppen hat jehr viele Wandlungen durchgemacht und 
muß natürlich fehr verichieden ausfallen, je nachdem man nur die Formen berüdjichtigt oder auch die Sporen- 
und Geißelbildung jowie Eigentümlichfeiten der Lebensweije als unterjcheidende Merkmale in den Border- 
grumd ftellt. Außerdem haben die nicht mit den Gepflogenheiten der botanischen Shitematif und Ter- 
minologie vertrauten Mediziner, die fi mit den Bakterien bejchäftigten, häufig zur Verwirrung der 
Nomenklatur beigetragen. Man teilt die Spaltpilze vielleicht am beiten in jieben gamilien, in die 
Coccaceae oder Kugelbafterien, die Bacteriaceae oder Stäbchenbafterien, die Spirillaceae oder Schrauben - 
bafterien, die Chlamydobacteriaceae oder Scheidenbafterien, die Beggiatoaceae oder Schwefelfaden- 
bafterien, die Rhodobacteriaceae oder Burpurbafterien und die Myxobacteriaceae oder Schleimbafterien. 

Die Familie der Coceaceae (Hoffen) oder Siugelbafterien zeichnet jich durch fugel- 

rumde Zellen aus, die fich nach ein, ziwei oder drei Nichtungen teilen, und zwar derart, daß 
die Teilungszellen jich erjt nach der Teilung wieder zu fugeliger Geftalt abrunden. Cchte 
Sporen find nur bei wenigen Arten feitgeitellt. Am befannteften und wichtigjten jind Die 
beiden Gattungen Streptococcus und Micrococcus, von denen bei erjterem die Zellen in- 
folge der Teilung nach) nur einer Richtung hin häufig vojenkranzartige Schnüre bilden, 
während fie bei leßterem ich nach zwei Nichtungen Hin teilen. 

Die Gattung Streptococeus oder Schnur-Stugelbafterium umfaßt etwa 20 Xltten. 

Zu ihr gehört von pathogenen Arten vor allem der Ketten-Eiterfoffus, S. pyogenes (Abb. 1, A, 
Taf. 2, A), der oft die Urfache von Entzündungen und Eiterungen aller Art it, aber auch häufig edlere 
Teile angreift und bei Kindbettfieber, Pıyämie, Ofteomyelitis, Herzkrankheiten uf. von erniter Be- 
deutung fein fann. Wohl identisch mit ihm ift S. erysipelatos, der bei der Nofe und anderen jchweren 
Entzündungen vorfommt. Nicht pathogen ift der fogenannte Frojchlaichpilz, S. mesenterioides 
(Abb. 1, B), der mächtige, frofchlaichartige Gallertmafjen bildet, in denen die Heinen Ffugeligen Zellen als 
unterbrochene Fäden zeritreut find; wegen der Ähnlichkeit mit der Spaltalge Nostoc hat man diefe Gallert- 
ichleim hervorbringenden Kugelbafterien auch als bejondere Gattung Leuconostoe angejehen. Früher 
war diejer die Dertringärung der Melafje herborrufende Pilz in Zuderfabrifen jehr häufig und hat 
dort infolge feiner jchnellen Vermehrung bedeutenden Schaden angerichtet, indem er innerhalb eines 
Tages große Bottiche melafjehaltigen Zuderfaftes mit Gallertmafje füllte und fogar die Abwafjergruben 
veritopfte. Seht weiß man ihn durch Sauberfeit und chemifche Mittel zu befämpfen, und daher ift er bei 
weiten nicht mehr jo häufig wie früher. Smterefjant ift die Tatfache, daß auf fejtem, zuderfreiem Nähr- 
boden diejer Pilz Feine Gallerthüllen bildet. Ein häufiger Schleimfluß mancher Bäume wird von einem 
nahen Verwandten diefer Art, S. (Leuconostoc) Lagerheimi, hervorgerufen. Auch ein in reifem Ktäfe 
auftretender und vielleicht an deifen Neifungsprozeß beteiligter Pilz, S. tyrogenes, gehört in dieje Gattung. 

Viele Hundert Arten find bon der Gattung Micrococeus oder Trauben-SKugel- 

bafterium befannt, darunter zahlreiche pathogene. 

Bor allem häufig ift der gewöhnlich al3 Staphylococcus bezeichnete Trauben-EiterfoffusM. pyo- 
genes (Abb.1, C, Taf.2, B, C), der in der Kultur goldgelbe, weiße oder zitronengelbe Kolonien bildet; 
namentlich der goldgelbe Eiterfoffus, M. pyogenes aureus, gehört zu den gemwöhnlichiten Eiter- 
bafterien und gibt befonders oft zu Furunfeln Anlaß; aud) ift er der Erreger der Eiterung der Talgdrüfen 
und Haarwurzeln, alfo der fogenannten Miteffer. Wenngleich er gewöhnlich Iofalijiert bleibt, vermag er 
doch auch fchiwere feptifche und pyämifche Krankheiten herbeizuführen. Der Erreger des Trippers, M. 
gonorrhoeae (Abb. 1, D, Taf. 2, D,E), gehört gleichfalls in diefe Gattung; er ift ja befanntlich auch Häufig 
durch Infektion der Augen die Urfache von Erblindung. In den Geweben findet man ihn faft jtetS inner- 
halb der Eiterzellen paarweife oder al3 femmelförmige, in Teilung begriffene Zellen. M. melitensis it 
der Erreger des im Mittelmeergebiet und in den Tropen mweitverbreiteten und nicht jelten gefährlichen 
Maltafieberz, das mit der Malaria nichts zu tun hat und daher auch durch Chinin nicht bekämpft werden 
fan. M. variolae ovinae findet fich in der Lymphe der Shafpoden. Auch zu diefer Gattung gehören 
Schleimflußerreger der Bäume, fo M. amylovorus, die Urfache eines jehr gefährlihen Schleim- 
fluffes der Äpfel- und Birnbäume in Amerika, und der bei uns an verjchtedenen Bäumen auftretende 
den braunen Schleimfluß veranlaffende M. dendroporthos. 

Die nicht pathogenen Arten unterfcheiden fich außer durch ihre Nährftoffe und die Nealtionen it 
diefen häufig jhon durdh die Farbe der Kolonien: e3 gibt unter den Pigment-Mitrofoiten gelbe (M. 
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luteus), orange (M. aurantiacus), zinnoberrote (M. cinnabareus), tote (M. ruber), milchweiße (M. can- 
dieans) Farbitoffe ausjcheidende Formen. Ferner ift e$ charafteriftiich, ob die Zellen nad) der Teilung 
als Zwillinge (Diplofoffen) oder Vierlinge (Tetrafoffen) nahe beieinander bleiben, oder ob fie 
Haufen bilden ba. fich zerjtreuen. 

Diplofoffen bildet 5. B. der eine Milchfäuregärung erregende M. acidi lactici, Tetrafoffen der eine 
Harnftoffgärung erregende und einen Geruch nad) faulender Heringslafe hervorrufende M. ureae. 
Auch M. tetragonus, der als Eitererreger bei Zahngejchwüren vorfonmt, bejonder3 aber im Tierförper 
große Fapjelartige Gallerthüllen hervorbringt, gehört zu den Tetrafoffen bildenden Arten. Starfe Phos- 
phoreszenz bewirkt M. phosphorescens. Bon Wichtigkeit ijt ferner der Nitritpilz, M. nitrosococeus, der 
im Erdboden die Ammoniakverbindungen in Nitrite überführt, jowie M. viscosus, der die Schleimgärung 
des Weines bewirkt und ihn fadenziehend und ungeniegbar macht. 

Nach drei Richtungen jich teilende Zellen hat die Gattung Sareina over Ballen- 

Kugelbafterium, die ebenfalls in zahlreichen, zum Teil Farbitoffe abjcheivenden Arten 


borfonmt. 

Bejonders häufig und befannt iftderMagenpilz, S. ventrieuli (Abb.1, E), der im menjchlihen Magen, 
namentlich bei Magenfranfen, vorfommt, ohne gerade ein Kranfheitserreger zu fein; in zuderhaltigen flüffi- 
gen Subjtraten bildet er jehr regelmäßige, an Warenballen erinnernde Pafete. S. pulmonum findet jich im 
Auswurf von Phthijifern, S. Welckeri in der Harnblafe beim Menfchen, ohne da er Shädlich zu fein jcheint. 

Gering an Zahl find die bisher befannten geifeltragenden Kugelbafterien, die den Gat- 
tungen Planococeus und Planosarcina (bb. 1, F) angehören, je nachvem jte jich nach zivei 
oder drei Raumrichtungen teilen. Eine wirtjchaftliche Bedeutung fommt ihnen nicht zu, meijt 
begegnet man ihnen gelegentlich in Kulturen, Abfochungen von Heu ujw. 

Die Familie der Bacteriaceae oder Bakterien zeichnet jich Durch zylindrijche, ver- 
jchieden lange, gerade oder jchwach gefrinmmte, aber nicht fchraubige Zellformen aus. Manche 
Formen umgeben jich durch Aufquellung der Nußenmembran mit einer Schleimhülle. Die 
Zelle teilt jich, nachdem jie durch Wachstum ungefähr die Doppelte Länge erreicht hat; oft 
bleiben die Tochterzellen vereinigt und bilden lange Zellfäden. Sporen finden fich häufig, und 
zivar in verjchtedener Lagerung und Aufiprengung bei der Kleimung. Zilien als Beiwegungs- 
organe fommen bei zivei der drei Öattungen vor. Zuden je mehrere Hundert Arten umfafjen- 
den Gattungen Bacterium und Bacıllus gehören bei weitem die meiften Stranfheitserreger unter 
ven Spaltpilzen, während Pseudomonas verhältnismäßig wenig pathogene Arten aufweilt. 

Die Gattung Bacterium oder Stäbchenbafterium beiteht aus über 200 Arten. 

Eine der bejtbefannten pathogenen Arten diejer Gattung ijt der Erreger des Milzbrandes, B. an- 
thraeis (Abb. 1,G, Taf. 2,H J), da er fich leicht Fultivieren läßt und aus relativ großen Zellen beiteht; er 
bildet nur bei höherer Temperatur (am beiten bei 30°C) und bei reichlihhem Zutritt von Sauerftoff Sporen 
und verliert dieje Fähigkeit Schon bei Zujaß geringer Mengen von Bakteriengift dauernd. Bei längerer 
Kultur über 40°C büßt er auch jeine Birulenz oder Giftwirkung ein. Auf Plattenfulturen ist er durch Die 
lofenfopfartige Form der Stolonien charafterifiert, in Stichkulturen bilden die tolonien vom Stichfanal aus 
haarfürmige Fortjäge unter Berflüffigung der Gelatine. Außerhalb des Tierförpers hält fich der Pilz lange 
an feuchten Orten und vermag daher das dort weidende Bieh immer wieder zu infizieren, namentlich da 
gerade der Durch den Magen aufgenommene Snfektionzjtoff den Tieren am gefährlichiten it. Beim Men- 
ichen ift die Stranfheit jeltener; jie tritt al Darmmilgbrand und als Milzbrandfarbunfel auf, amı gefährlichjten 
aber al Hadernfrankheit, bösartige Lungenentzündungen, denen Leute, die mit Häuten und Lumpen 
hantieren, bejonders ausgejeßt find. Bei Milzbrandfranten finden fich dieje Bakterien maffenhaft im Blut, 
vor allem inden Stapillargefäßen. Ein anderes den Tieren gefährliches Bacterium ift B. mallei (Taf. 2,R), 
der Erreger der Nobfranfheit der Pferde, der auch auf den Menjchen übertragbar it. Nicht auf 
den Menschen übertragbar find andere von Arten diejer Gattung herborgerufene Tierfrankheiten, wie 
der Schweinerotlauf, die Wild- und Ninderjeude, die Hühner- und Entencdholera. 

Bon den beim Menjchen Stranfheiten hervorrufenden Bakterien ift das gefährlichite 

das Peit-Bafterium, B. pestis, der Erreger der Bubonenpeit (Taf. 2, K). 
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E3 tellt ich dar als ovale, aber vielgejtaltige unbewegliche Stäbchen ohne Sporenbildung, welche 
die Färbung ungleichmäßig aufnehmen und in der Mitte farblos bleiben; man findet diejen Spaltpilz in 
den Peitpufteln, im Lungengewebe, in der Milz und auch im Blut. Endemijch ijt die Belt an einigen Stellen 
der wärmeren Länder, befonders in Indien, Ägypten, Uganda und Brafilien. Außer dem Menjchen 
leiden bejonders die Natten an diefer Krankheit, jo daß gewöhnlich ein allgemeines Sterben der Natten 
auf Schiffen und in Ortfchaften eine Epidemie einleitet. Übertragen wird die Bubonenpeit hauptjächlich 
durch einen Nattenfloh, Pulex cheopis, der auch gelegentlich auf Menjchen vorfommt. Die Einjchleppung 
in Europa fucht man hauptjächlich durch Vernichtung der Natten auf den Schiffen zu hindern. rn Jnpdien 
gehört die Pet noch zu den gefährlichiten Krankheiten, jtarben doch dort im Jahre 1905 nicht weniger 
als 940821 Menjchen an Bet und 1964 faum weniger. 

Auch die wichtigften Lungenfranfheiten werden durch Vertreter der Gattung Bak- 


terium verurjacht. 

©o ijt3. ®. B. pneumoniae (Abb.1, J, Taf.2, F, G) der Erreger der frupöjen Brneumonie, während 
das längere Stäbchen befißende B. pneumonicum (Abb.1,H), das früher als die Urjache der Lungenentzün- 
dung galt, wohl nur geringere Bedeutung hat. Beide Bakterien find von einer Öallerthülfe umgeben. Am 
wichtigjten it aber das Tuberfuloje-Bafterium, B. tubereulosis (Abb.1,K, Taf.2, N, O), dejjen jhwach 
gefrümmte Stäbchen feine Sporen bilden und nur jehr Schwer Farbitoffe aufjpeichern, jie aber dann jehr feit 
halten; man färbt deshalb die Präparate mit Zuchlin, entfärbt mit Salpeterjäure und färbt dann wieder mit 
einer Kontraftfarbe (3. B. Methylenblau): die Bakterien treten dann, da jte die urjprüngliche rote Zärbung 
bewahren, jehr fcharf hervor. Außerhalb lebender Organismen vermag jich diejer gefährliche Spaltpilz von 
jelbjt nur furze Zeit zu erhalten und wird daher namentlich durch die Ausmwürfe übertragen oder aud) Dur 
die Milch tuberfulöfer (perlfüchtiger) Kühe. Obgleich der Tuberfuloje-Spaltpilz hauptjächlich Die Lunge be- 
fällt, wird doch auch zuweilen der Darm infiziert, und der Lupus, eine gefährliche Hautfranfheit, beruht 
auf derjelben Urjache. Die jehr ähnlichen Bakterien der Hühnertuberfulofe find viel widerjtandsfähiger. 

Andere wichtige Arten der Gattung find die Erreger von YAusjab, Diphtheritis und 

Snfluenza. 

Das die Lepra oder den Ausjat hervorrufende B. leprae (Taf. 2, P) ijt den Tuberfelbafterien jehr 
ähnlich, fogar in den Reaktionen. Der Erreger der Diphtheritis, B. diphtheritidis (Abb.1,M, Taf. 2, 
L, M), ijt ein verhältnismäßig großes, in den während diejer Krankheit gebildeten Belagen des Rachens, den 
jogenannten Pjeudomembranen, mafjenhaft vorfommendes, aber bald von anderen Stab- und Stugelbafte- 
rien überwuchertes Bafterium, das fich Leicht Fultivieren läßt und fich durch abgerundete, Häufig hantelartig 
verdicte Enden auszeichnet. Der von ihm auch in Kulturen ausgejchiedene giftige Eimweißitoff, ein Toral- 
bumin, gehört zu den ftärkjten befannten Giften. Ein überaus Kleines, noch nicht Y/sg00. mm breites Bafkterium 
ijt der Erreger der Snfluenza, B. influenzae (Abb. 1,L, Taf.2, Q). Diejer Spaltpilz läßt fich nur in Be- 
rührung mit roten Blutkörperchen fultivieren und bewahrt auch dann nur furze Zeit feine Lebensfähigeit. 

Auch die Zahl der nicht pathogenen Arten ift in diefer Gattung groß. 

Bor allem ift da3 Ejjigbafterium, B. aceticum (Abb. 1, N), zu erwähnen. 3 vergärt den 
Alkohol, einen für die meiften Bakterien giftigen Stoff, und erzeugt dabei Eifigfäure; diejer Pilz ijt 
e3, der gewöhnlich daS Sauerwerden von Fruchtfäften, Mkohol und Bier verurjacht, wozu er aber 
freien Sauerjtoff braucht, jo daß der Inhalt gefüllter und feit verforkter Flajchen vor diejer Gärung 
jicher ijt. E3 find furze, fich mit Jod gelb färbende Stäbchen, die aber häufig durd Anjchwellung jehr 
eigenartige Formen annehmen. Das Sauerwerden der Milch, befonders bei hoher Sommertempe- 
tatur, wird gewöhnlich durch das Furze und die Milchfäurebafterium, B. acidi lactiei (Abb. 1, O), 
bewirkt, wobei der Milchzuder vergoren wird; falls hierbei ein Prozent Milchjäure entitanden it, jtellt das 
Bakterium feine Gärtätigkeit ein; das gleichzeitige Gerinnen des Kafeins it eine Wirkung der Niild)- 
fäure. Andere Milchbakterien find das Kefirbafterium, B. caucasicum, mit dejjen Hilfe in gentral 
ajien und am Kaufajus aus Stutenmilch ein gejundes und fchwach beraufchendes Getränt, der Kefir, 
hergeftellt wird, wobei freilich auch andere Pilze, befonders Hefepilze, eine Nolle jpielen. Wegen der 
ziwei Sporen und der hantelartig verdicten Enden jeder Zelle wird der Kefirpilz auch als Dispora cau- 
casica bezeichnet. Neuerdings ift das Yoghurtbafterium, B. bulgare, al3 Medifament in Aufmahne 
gefommen, ein Milchjäurebakterium, mit defjen Hilfe in den Balfanftaaten und Kleinafien aus jtark ein- 
gefochter Kuh- und Schafmilch eine Art Dikmilch, der Yoghurt, hergejtellt wird. Diefer Spaltpilz joll die 
Eigenfchaft Haben, durch feinen Fräftigen Stoffivechjel die Vermehrung jhädlicher anderer Bakterien im 
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Darm zu hemmen und jo ettwaige giftige Ausfcheidungen diefer GärungS- und Fäulnisporgänge im Darm zu 
verhindern; hiermit bringt man das hohe Alter vieler Bulgaren in Zufammenhang. Ein ven Harnjtoff zu 
fohlenfaurem Ammoniak energifch vergärendes Balterium it das Harnbafterium, B. ureae. Für den 
Aderbau wichtig ift das Nitratbatterium, B. nitrobacter, das die Nitrite im Boden in Nitrate ummandelt. 

Auch Hromogene Arten find zahlreich in der Gattung, befonders folche, die gelbe Farbitoffe entwickeln; 
B. chrysogloea bildet 3. B. prächtige goldgelbe Kolonien. Leuchtendes Fleijch bewirkt B. phosphoreum. 

Die Gattung Bacillus, Bazillus oder Wimperbafterium unterjcheidet jich on 

der Gattung Bacterium durch das Vorhandenfein wimperartiger Zilten, deren Zahl aber 
jehr verjchieden ift: manche Arten haben vier bisjechs, andere find ganz von Zilten eingehüllt. 

Zuden pathogenen Arten gehört vor allem der Typhusbazillus, B.typhi (Xbb.1, Q, Taf.2, T, U), 
der Erreger des Unterleibstyphus, ein typifcher fafultativer Parafit de Menjchen, der ebenjogut in 
feuchter Erde, Wajfer ufiv. zu leben vermag und fait ftetS aus verjeuchtem Wajfjer durch) den Verdauungs- 
fanal in den menfchlichen Körper eindringt, wo er jehr jelten im Blut, Häufig Hingegen in den Darmzotten 
jomwie in der Milz und der Leber nachgewiejen worden ift. Übertragung auf Tiere ift erft in neuefter Zeit bei 
menschenähnlichen Affen gelungen. €3 find gewöhnlich furze, häufig fettenartig miteinander verbundene 
Zellen, die namentlich in jugendlichen Stadien vermittelt eines feitlichen Geißelbüjchels beweglich jind; 
fie find leicht zu fultivieren, vor allem bei höherer Temperatur, fie wachjen fogar auf Kartoffeln jehr gut, find 
aber jchwer von ähnlichen Formen zu unterjcheiden. Sporenbildung ift nicht befannt, der Bazillus ift aber 
auch ohne eine folche jehr widerftandsfähig, befonders gegen Austrodnung. Die unter dem Namen B. coli 
befannten dvarmbeiwohnenden, wohl gleichfalls durch verunreinigtes Waffer übertragenen Bazillen find jehr 
ähnlich, aber wahrjcheinlich unschädlich ; im Gegenjaß zum Typhusbazillus find ihre Kulturen auf Kartoffeln 
dem Auge fichtbar; die Zahl der Zilien beträgt nur 4 bi8 8, und in Traubenzudergelatine entwiceln fie Gaje. 

Der Erreger des Starrframpfes, B. tetani (Abb. 1, S, Taf.2,S), ift ftreng anaeıob, d.h. er ent- 
micelt jich nur bei Abjchluß der Luft, am beiten bei Bluttemperatur. Die fugeligen, an einem verdicten 
Ende der Zellen fi) ausbildenden Sporen halten fich in eingetrocnetem Zuftand jahrelang; die rings 
Zilien tragenden Zellen find gewöhnlich nicht jehr beweglich. Außer im Wundfefret findet man den 
Pilz aud in Erde, Jauche, Mauertrümmern ufw. 

Die Ruhr oder Dy3enterie wird zwar in der Mehrheit der Fälle von tierischen Protozoen hervor- 
gerufen, nämlich don den zu den Amöben gerechneten Entamoeba histolytica und tetragena, Doch 
ind auch Spaltpilze, befonder3 B. dysenteriae, al3 Erreger diefer Krankheit fonftatiert worden. 

Bei Tieren ijt das anaerobe, durch zopfförmig zufammenflebende Zilien ausgezeichnete B. carbonis 
der Erreger des Raufhbrandes; B. oedematis, gleichfalls anadrob, bewirft Wundinfeftionen bei 
Tieren; B. suieida ijt der Erreger der gefürchteten deutfhen Schweinefeuche; B. typhi murium ift 
der Erreger einer tödlichen Krankheit der Jeldmäufe und dient zur erfolgreichen Befämpfung der- 
jelben. Unter den Pflanzenfranfheiten ijt B. phytophthorus zu erwähnen, der die fogenannte Schwarz- 
beinigfeit der Kartoffeln veranlaßt. 


Auch die nicht pathogenen Xrten der Gattung Bacillus find recht zahlreich. 

Die befanntejte ijt der jogenannte Heubazillus, B. subtilis (Abb. 1, P). Fhn fann man durch 
einftündiges Auflochen von Heuaufguß faft rein erhalten, da hierbei faft einzig die Sporen diefes Pilzes 
am Leben bleiben, während die jogenannten faljhen Heubazillen abjterben. Lange vor der Sporen- 
bildung fommen die beweglichen, Zilien tragenden Zellen (Abb.1, P 4), deren Membran man dadurch, 
dag man den Zellinhalt dur hemijche Mittel zur Zufammenziehung bringt, leicht fichtbar machen 
fann (Abb. 1, P5), zur Ruhe und wachen zu ganzen Fäden aus (Abb.1, P1, 2). Die Sporen feimen 
mit einem äquatorialen Ri (Abb.1, P 3). Ühnkich, auch Hinfichtlich der Keimung der Sporen, verhält 
ji) der Niejenbazillus, B. megatherium, ein wegen feiner Größe befonders zur Unterfuchung ge- 
eigneter, langjam beweglicher Bazillus mit furzen und derben, fädig aneinandergereihten Zellen. Außerft 
mwideritandsfähige Sporen bejißt B. vulgatus, der auch an der Naffäule der Kartoffeln beteiligt ift 
und furze Stäbchen mit welligen, über die ganze Zelle zerjtreuten Zilien bildet. Man erhält ihn leicht 
dur) Auffohen von Kartoffeln, indem hierdurch andere Bakterien vernichtet werden. Weit zahlreicher 
jind die Zilien nod) bei B. vulgaris (Abb. 1, R), dejjen fürzere oder längere, jehr bewegliche Stäbchen 
jie wie ein Pelz einhüllen; diefer Spaltpilz ift jehr Häufig der Erreger der Fäulnis von Eiweißitoffen. 
Die Butterjäuregärung der Milch unter Koagulierung des Kafeins wird hauptfächlich durch den 
anaeroben Butterbazillus B. butyricus bewirkt, befonder3 nachdem das Milchjäurebafterium den Sauerftoff 
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aufgebraucht hat. Der Butterbazillus entwicelt große eiförmige Sporen in den aufgejchtwollenen kurzen 
Stäbchen, wächjt übrigens auch in allerhand Kohlehydraten, wie Stärfe- und Zuderlöjungen. Biel 
größer ift ein ähnlich wirfender, in Jod fich blau färbender Vazillus, B. amylobacter (Xbb.1, T), dejien 
Zellen bei der Sporenbildung jpindelförmig werden; er fol auch Zelluloje Löjen. 

Bon eigenartiger Bedeutung ift der früher al$ Mierococcus angejehene Hojtienpilz, B. prodigiosus. 
Seine Heinen, länglich eiförmigen Stäbchen tragen über den ganzen Störper zeritreute Geißeln. Diejer 
Bazillus ift ziemlich jelten, wächjt aber, namentlich an feuchten Orten, auf den verichiedeniten Subitraten, 
befonder3 auf Nahrungsmitteln, wie Eiern, Mil, Brot, Kartoffeln ufm.; wo er ji eingeniitet hat, ijt er 
ichwer zu vertreiben, was um jo unangenehmer it, al3 er nicht nur einen blutroten Farbitoff ausjcheidet, 
jondern auch durch Ausfonderung von Trimethylamin einen ehr unangenehmen Geruch nach Heringslafe 
hinterläßt. Jm Mittelalter Hat man die roten Kolonien für Blutfpuren gehalten, und die Gejchichten von 
Hoftienfchändung beruhen im wejentlichen auf der Gegenwart diejer Spaltpilze, Desgleichen die jo- 
genannten „Wunder Chrifti” der Zanatifer und Schwindler, die vermutlich durch feuchte, mit organijchen 
Stoffen geträntte, dem Körper aufgelegte Binden veranlaßt wurden, auf denen der Bazillus much. 
Zumeilen nimmt der Pilz in Bädereien überhand und ift dort al Vlutkranfheit des Brotes jchädlic). 
Ein gleichfalls roter Pilz, Micrococcus haematodes, der an den feuchten Stellen des menjchlichen Ktörperz, 
bejonders in den Achjelpöhlen, wächjit, bewirkt daS jogenannte Blutjchwißen. 

Bon großer Wichtigkeit ift ein Bazillus, der die an den Wurzelt der Leguminojen entitehenden Knöllchen 
bewohnt, B. radieicola, auch al$ Rhizobium leguminosarum befannt. Er bildet furze Stäbchen, aber 
auch, namentlich in jpäteren Stadien, allerlei gejchiwollene oder gar gegabelte Zellen, jogenannte \n- 
volutionsformen; felbjt Heinere lebhaft bewegliche Stadien fennt man. Den verjchiedenen Leguminojen 
fommen befondere NRaffen zu, die auf anderen Leguminofen feine Wurzelfnölfchen bemirfen. Sie haben, 
ebenjo wie B. Pasteurianus, die Eigenfchaft, den freien Stidjtoff der Luft aufzunehmen „und mit 
anderen Stoffen in organische Materie überzuführen. Jndent fie abjterben, bereichern fie die Erde mit 
gebundenem Sticjtoff, und dies ift der Grund, weshalb man jebt allgemein Leguminofen in den Frucht- 
wechjel einzufchteben pflegt. 

Die Gattung Pseudomonas oder Geißelbafterium zeichnet jich durch meijt büjchelig 
jtehende, jeltener nur in Einzahl vorhandene Geißeln aus. Sie umfaßt eine große Zahl 
Farbitoffe produzierender Arten. 

Bejonders verbreitet jind fluorejzierende grüne bis jtahlblaue Färbungen, wie jie z.B. die in Seen und 
Fabrifabwäfjern jehr häufige, aber auch im Trinfwaifer vorfommende P. putrida fowie die ebenfalls im 
Wafjer auftretende P. fluorescens erzeugen. Einen intenfiv dunfelvioletten Yarbjtoff gibt P. violacea, 
einen tief indigoblauen P. berolinensis, die beide gleichfalls im Jlußmwafjer leben, während P. rosacea einen 
ichön metallifch rofaroten Farbjtoff ausfcheidet. P. syneyanea, welche die Blaue Milch verurjacht, bildet 
neben dem fluoreizierenden Farbitoff einen braunen in alfalifchen, einen ftahlblauen in jauren Löjungen. 
Yucd) der Erreger de3 Blauen Eiters, P. pyocyanea, eine früher mit Unrecht für harmlos gehaltene Urt, 
erzeugt einen grün fluoreizierenden Farbftoff. P. europaea (Abb. 1, V),dienureine, nicht jehr lange polare 
Geißel befißt, ift wirtfchaftlich von Bedeutung, da fie einen der wichtigjten Salpeterbildner in Boden dar- 
itellt; P. javanensis, eine andere Nitrobafterienart (Abb. 1, U), bejißt eine Geißel, die bis 20mal länger ift 
als der Körper der Zelle. Eine jchädliche Pflanzenkrankheit, ven Hyazinthenros, bemwirft P. hyacinthi. 


Die Familie der Spirillaceae oder Schranbenbatterien zeichnet jich durch jchraubig 
getwundene oder wenigftens deutlich gefrummte Zellen aus, die bei Spirochaete biegjam, bei 
ven übrigen Gattungen jtarı find. Von leßteren bejist Spirosoma feine Bewegungsorgane, 
Microspira eine, jelten zwei bis drei Geißeln, während Spirillum polare Ziltenbüjchel trägt. 

Zu der Gattung Spirosoma oder Starr-Schraubenbafterium gehören nur wenige 
Arten, darıınter dem Cholerabazillus ähnliche, aber unbewegliche Formen. S. nasale bildet 
im Najenjchleim und in der Mundhöhle krumme, unbewegliche, oft zu Schrauben ver- 
bumdene Zellen. 

Die Gattung Mierospira oder Geißel-Schraubenbafterium ijt nicht jehr arten- 
veich. Die wichtigste Art ift der Cholera-Spaltpilz, M. comma (Abb. 1, X; Taf. 2, X), 
der mit feinen leicht gebogenen, feltener jchraubig vereinigten plumpen Zellen ich jchmwer 
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von ähnlichen Arten unterscheiden läßt; auch die polaren Geißeln (1, feltener 2-3) finden 
jich ähnlich bei anderen Arten, 3.8. bei M. Finkleri, vem falfchen Cholera-Spaltpilz 
(Abb. 1, Y), einem harmlojen Bewohner des Verdauungsfanales, den man früher für den 
Erreger von Cholera nostras hielt. 

Sn der Stichfultur verflüffigt leßterer die Gelatine viel fchneller (Abb.1, Y), während der echte Cholera- 
Spaltpil, an der Einftichitelle eine luftführende Einfenfung zeigt (Abb.1, X). Auch auf Plattenfulturen 
find deutliche Unterjchiede wahrnehmbar, indem die Kolonien von M. comma fcharf umrandet find und ein 
höderige3, glierndes Ausjehen haben, während die von M. Finkleri unjcharf begrenzt find, nicht gligern 
und feine Höder haben; ferner tritt bei der erjteren Art durch etivas Schwefeljäurezufaß die rofafarbene 
Nitro-Sndolreaktion ein, bei der leßteren nicht. Sporen fcheint der Cholera-Spaltpilz nicht zu bilden, und 
er ijt Daher auch durch Hohe Temperaturen leicht abzutöten, wozu fchon eine Halbjtündige Erwärmung auf 
60° C genügt. Ebenjo vermag er Austrocdnung von wenigen Tagen nicht zu überftehen und die Ein- 
wirkung der Säure eines gut funktionierenden Magens nicht zu vertragen. Dieje geringe Widerjtands- 
fähigkeit, auch gegen Kälte, gleicht der Cholerabazillus aber durch [chnelle Vermehrung aus, befonders in 
mwärmeren Gegenden jowie bei Bluttemperatur. Er vermag auf den verichiedenften Nährboden zu wachjen 
und erhält jich daher in warmen Gegenden, befonders in Djtindien, wo die Cholera allein endemijch ift, 
auch wohl außerhalb des Menfchen andauernd. Sn fühleren Gebieten wird diejer Spaltpilz im allgemeinen 
durch Waffer übertragen, das dur) Auswürfe von Kranken oder infizierte Wäfche verjeucht wird, weshalb 
Schiffer und Wäfcherinnen am eheiten der Infektion ausgejebt find. Eine ganze Reihe anderer, nahe- 
jtehender, aber nicht pathogener Arten diefer Gattung ift bisher ausjchlieglich im Wafjer gefunden worden. 
Weitere Arten bewohnen wiederum verjchiedene organische Materien; fo ijt 3.8. M. tyrogena auf altem 
Ktäfe feitgeitellt worden. 

Die Öattung Spirllum oder Schopf-Schraubenbafterium zählt gleichfalls nicht 
viele Arten; echte Sporenbildung ift nur von wenigen Arten befannt; die Zahl der ojt 
miteinander verflebten polaren Geißeln ijt bei den einzelnen Arten nur fchiver bejtimmbar. 

&3 find im wejentlihen Organismen, die im faulenden Wafjer vorfommen, fo 5.8. S. undula und das 
ähnliche, aber fchlanfere und Kleinere S. tenue (Abb. 1, Z). S. volutans ift eine der größten Spaltpilzarten: 
jeine Zellen find 3—5 Hundertitel Millimeter lang und 2—21, Taujendftel Millimeter breit. 

Bon der Gattung Spirochaete oder Schlängel-Schraubenbafterium find erjt jehr 
wenige Arten befannt, und zwar find e3 meift pathogene Arten. Sie beivegen ich fchlangen- 
artig und drehen fich auch um ihre eigene Achje. Die Schraubentwindungen find meijt viel 
enger al3 bei Spirillum. &3 ijt zweifelhaft, ob die Gattung hier ihren richtigen Plab findet; 
neuere Forihungen machen die Zugehörigkeit zu verjchiedenen anderen, bis jebt noch zu den 
Trotozoen gejtellten pathogenen Lebewejen wahrjcheinlich. Bejonders jcheinen enge Be- 
siehungen zu den Trypanojomen, den Erregern der Schlaf- und Tjetjefranfheit, zu beftehen; 
da dieje, ebenfo wie die Malariaplasmodien, die Birofomen ufw., feine feite Nahrung aufzu- 
nehmen jcheinen, dürften fie freilich befjer den Urpflanzen als den Urtieren einzuordnen jein. 

Am befannteften ift S. Obermeieri (Ubb.1, b;Taf.2, W), der Erreger des Refurrens- oder Rüdfall- 
typhus, der fich nur während der Fieberanfälle der Kranken, dann aber in großer Menge, im Blute zeigt; 
in den \nterballen verichwindet er dagegen, wahrjcheinlich, weil er von den Phagozyten genannten weißen 
Blutlörpern vernichtet wird, bis auf wenige Refte, die durch ihre Vermehrung dann den folgenden Fieber- 
anfall auslöfen. Al Übertrager diefer tropifchen Krankheit find in Afrifa Jeden der Gattung Ornitho- 
dorus feitgejtellt worden; vielleicht fommen aber aud) Läufe als Übertrager in Betracht. S. pallida (Xbb.1,c; 
Taf. 2, V) ijt jeit einigen Kahren al3 der Erreger der Syphilis befannt. Der mifroffopiicd) faum davon 
unterjcheiobare S. pertenuis ift der Erreger der in den Tropen weitverbreiteten, bejonderz häufig al3 
Kinderkrankheit auftretenden Sramböfie, einer fehr anjteenden, Himbeerähnliche Flede verurfachenden 
Hautfranfheit. Außer diefen beiden Krankheiten und einer Schweinekrankheit, die in der Haut ihren 
©iß hat, jind alle befannten Spirillofen wie das Rüdfallfieber Blutkranfheiten; man fennt jolche bei 
Gänjen, Hühnern, Flattertieren ufw. Nicht pathogen ift S. plicatilis (Abb. 1, d), die in Sumpfwäfjern 
mit faulenden Algen häufig ift, und deren Schraubenzellen faft Y, mm lang werden; nicht pathogen 
it auch die im Zahnjchleim jehr Häufig vorfommende S. dentium. 
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Die Familie der Chlamydobacteriaceae oder Fadenbafterien zeichnet jich Durch 
fadenförmige, von einer mehr oder minder deutlichen Gallertjcheive umgebene Stolonien aus. 
Die Zellen vermehren fich durch Teilzellen oder Stonidien, die aus der Scheide heraustreten 
und zumeilen mit Geißeln verjehen find. Die Zellfäden jind bei den meiften Gattungen 
underziveigt, die Gattung Sphaerotilus oder Cladothrix zeichnet ich Durch verziveigte Zell- 
fäden aus. Bon erjteren teilen ich die Yellen bei Streptothrix nach nur einer Nichtung 
de3 Raumes, bei Crenothrix nach mehreren Richtungen. 

Bei der Gattung Streptothrix oder Filz-Fadenbakterium haben die aus Der 
Scheide tretenden Slonidien (Ubb. 1, e 3 u. 4) feine Eigenbewegung. Die Gattung bejteht 
aus zahlreichen, im Wafjer wachjenden Arten; dieje bilden lange, zumeilen mwatteartig ver- 
filgte Fäden, die bald von einer faum erfennbaren oder jehr dünnen, bald von einer dien 
gallertigen Scheide umgeben find; teil3 jißen jie an Holz ujw. fejt neben anderen Faden- 
algen bat. -bafterien (Abb. 1, elu.5), teils treiben fie als winzige jchleimige Flödchen umher. 
Neuerdings wird behauptet, daß die Lepra, der Yusjas, von einem Bakterium diejer Gat- 
tung, Streptothrix leproides, herrühre, aljo nicht von dem obenerwähnten Bacterium leprae. 

‚Bei der Gattung Crenothrix oder Brunnen-Fadenbafterium Feimen die jehr zahl- 
reichen fugeligen, nicht beweglichen Stonidien oft an den Fäden jelbjt und entiwiceln fo jtrahlige 
Seitenfüden (Abb. 1, £1,3 u. 4). Die einzige Art C. polyspora (bb.1, f) findet jich oft 
majjenhaft in Wafjerleitungen und Brunnen und vermag die Röhren völlig zu verjtopfen. 

Eine jehr nahe verivandte Öattung mit faum fichtbarer Scheide, Phragmidiothrix, ilt 
an der Dftjee gefunden worden; fie bildet bis Y/,, mm lange Fäpen. 

Unter dem Namen Leptothrix ochracea ijt eine jogenannte Eijenbafterie be- 
ichrieben worden; fie betvohnt die Gewäfjer junpfiger Wiefen und orydiert das lösliche fohlen- 
jaure Eifenorydul zu EifenorhdhHydrat, das fich in den Scheiden der Zellfäden niederjchlägt. 

Weit mehr Arten umfaßt die Gattung Sphaerotilus (Cladothrix) oder Ziweig-Faden- 
bafterium, deren Konidien mit Geißeln verjehen jind (Abb. 1, h3) und jich aljo jelbit- 
tätig bewegen. 

E3 find meift Bewohner jehmusiger Gemwäfjer, fo 3. B. S. dichotomus (Abb. 1, h), der zuerit feit- 

list, fpäter aber häufig auf der Oberfläche der Gemäfjer fic) anfammelt und eine Haut bildet, während 
S. natans al3 Schleimfloden in Fabrifabwäflern auftritt. Anderfeit3 ift eine Art, S. Foersteri, in den 
Tränenfanälen des menjchlichen Auges gefunden worden, während S. bovis, auch) Actinomyces bovis 
genannt (Abb. 1, g), der Strahlpilz, nicht nur den Tierförper, fpeziell von Rindern und Schweinen, be- 
wohnt, jondern auch) in den Menfchen eindringt, wo er Gefchwüljte verurfacht und Häufig den Tod herbei- 
führt. Seinen Namen hat er von der eigenartigen, an Krijtalldrufen erinnernden Entwidelungsform in 
diejen Geihwüliten (Abb. 1,g 2), während er, auf Nährboden gezüchtet (Abb.1, g1), dem S. dichotomus 
ähnelt. Man nimmt an, daß er auf Gräfern und Getreide wächjt und durch das Klauen von Ahren in den 
menjchlihen Körper gelangt. 

Die Familie der Beggiatoaceae oder Schwefel: Fadenbakterien weijt tie die 
Chlampdobafterien fadenförmige Kolonien auf. Dagegen bejiben diefe Bakterienfäden 
feine Scheide, dafür aber eine undulierende Membran, die ihnen Beweglichkeit verleiht. 
Auch Haben die Zellen als Einichlüffe Schwefelfürner. 

Die Hauptgattung, Beggiatoa, hat feheinbar ungegliederte Fäden, doc wird die Gliederung bei 
Jodzufah fichtbar. ES find verhältnismäßig große Bakterien, die entiveder, wie B. alba (Abb. 1, i), 
in Schwefelthermen bat. in verunteinigtem Wafjer oder aber im Meere leben, wie 5. ®. B. mirabilis, 
deren Fäden bis 1%/,,.0 mm di werden. G©ie ftellen eine Verbindung zu der zu den Opaltalgen 
gehörenden Gattung Osecillaria dar. 

Bei einer zweiten Gattung, Thiothrix, haben die jtäbchenartigen Teilzellen eine langjam triechende 
Eigenbewegung. Die wenigen Arten diefer Gattung leben in Schwefelquellen und in Cumpf mwajjer. 
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Die Familie der Rhodobacteriaceae oder Schwefel: Purpurbafterien zeichnet 
jich Durch roten oder violetten Farbitoff (Bafteriopurpurin) des Zellinhaltes aus, ferner 
durch den Bejit von Schwefelförnern. &3 wiederholen jich in diefer Samilie die meijten 
bisher erwähnten Gattungsmerfmale; vor allem herrichen fugelige Formen vor, 5. B. bei 
Thiopolycoceus ruber, Thiosareina rosea, Thiopedia rosea, Thiocystis violacea. Geißeln 
finden fich bei der in Sümpfen borfommenden Lamprocystis rosea persicina und bei Chro- 
matium Okenii (bb. 1, W). Es jehlt aber auch nicht an langgejtrecdten Arten; hierher 
gehören z.B. das fchraubige, auf Algen Schleimüberzüge bildende Thiospirillum rufum 
jomwie mehrere bis auf den Farbjtoff mit Beggiatoa identijche Formen. 

Die Familie dev Myxobacteriaceae oder Schleimbafterien bejteht aus jtäbchen- 
jörmigen, geißellojen, von verjchleimter Membran umgebenen Zellen, die jich langjam 


Abb. 2: Schleimbakterien (Myxobacteriaceae). 


A Polyangium fuseum: 1 39= | B Myxococeus digitatus: | D Chondromyces ereetus: | F Chondromyces apieulatus: 
ften; 2 ein Pjeuboplasmo- | 1 Kolonien auf Milt; 2 |  Byftenkopf. 1—4 Entwidelung de3 ge= 
bium; 3 eine Zyite, auf- Byiten, vergrößert. | E Chondromyces crocatus: ftielten Syftenfopfes. 
plagend; 4 ftäbchenförmige | C Myxococcus elayatus: | 1äyjtentöpfeaufverzweigtem | G Chondromyces graeilipes: 
Zellen. | Bpiten. | Stiel; 2 aufplagende Zyfte. | geftielter Zyftenkopf. 


jortbewegen und zuweilen in bier bis jechs fugelige Sporen zerfallen. Charafteriftijch ift, daß 
jich die Zellen, ähnlich wie diejenigen der Schleimpflanzen, zu einheitfichen Mafjen (Pjeudo- 
plasmodien) vereinigen; aus diejen enttwideln jich gejtielte oder ungeftielte, mit Hloßem Auge 
jichtbare, zumeilen verzmeigte oder föpfchenförmig gehäufte Zyiten (Bläschen), die in ihrem 
‚snneren jtäbchenförmige, der Fortpflanzung dienende Zellen zur Ausbildung bringen. 
Bisher jind erft wenige Gattungen befannt, die teil auf verrottetem Holz, teils auf Mift 
machjen; namentlich von Chondromyces (Xbb.2, D—G) fennt man jchon zahlreiche Arten, 
meniger bon den Gattungen Polyangium (Abb. 2, A) und Myxococcus (Ubb.2, B, C), die 
jich alle Durch ihre eigenartigen ZHitenformen leicht voneinander unterjcheiden laffen. &3 
gibt weder pathogene noch toirtjchaftlich wichtige Arten in diefer Familie; um jo größer ift 
ihre mwijjenjchaftliche Bedeutung, mweil jte eine Art Mitteljtellung zwijchen den Spalt- und 
Schleimpflanzen einnehmen. 


Spaltpflanzen: Spaltalgen. 9] 
Klaffe 2: 
Schizophyceae oder Spaltalgen. 


Die Spaltalgen find ein- oder vielzellige Pflanzen, die jich, tie wir jahen, hauptjächlic) 
durch den Phyfozyan genannten bläulichen Farbjtoff von den Spaltpilzen unterjcheiden. 
Diejer auch in einer violetten und in einer orangefarbenen Modifikation (Phyforanthin) 
vorfommende, in Wafjer lösliche und rot fluorejzierende Farbjtoff ijt mit dem in Wajjer 
unlösfichen Chlorophyll gemifcht in den Zellen vorhanden und bildet mit ihm zufammen 
zwijchen blau oder blaugrün und vötlich-bräunlich oder gelblich vartierende Zarbenmijchungen, 
die Phhyfochrom oder Zyanophyzin genannt werden. Dieje Pflanzengruppe wird 
daher auch als Phycochromaceae oder Cyanophyceae bezeichnet. Der Zarbftoff it in dem 
peripherifchen Protoplasma der Zellen enthalten, und zwar ift ex hier an Kleine Körnchen 
gebunden. Man hat lange nach einem Zellfern gejucht, ein jolcher jcheint aber nicht vorhan- 
den zu jein und wird erfeßt durch das innere Plasma, den jogenannten Zentralförper, 
der eine Anzahl Zentralfürner umjchließt. 

Die Vermehrung der Zellen geht in ähnlicher Weije vor fich wie bei den Spaltpilgen: 
geichlechtliche Vermehrung ift unbekannt, die Vermehrung gejchieht ausjchlieklich durch ein- 
iache Bellteilung, und zwar entweder vor oder nach der Stredung der Mutterzelle. Die 
Tochterzellen trennen fich entweder gleich, was nur bei wenigen Arten der Fall ift, oder jie 
bleiben verbunden, entiveder indem fie verjchieden geformte Stolonien bilden (Abb. 3, C, 
D, E), oder indem fie zu Zellfäden aneinandergereiht bleiben; jelten findet innerhalb diejer 
Fäden dann auch noch eine Teilung parallel zur Achje ftatt. Häufig löjen jich Fürzere oder 
längere Teilftüce der Fäden als jogenannte Keimfäden oderHYormogonien ab und bilden 
ipäter neue Fäden. Die Fäden fünnen fich auch verzweigen, enttveder mit echten oder mit 
unechten Verzweigungen; bei erjteren findet eine Teilung parallel zur Achje jtatt (Abb. 3, U), 
bei leßteren twoächjt der neue Fadenteil unter dem Endftüc jeitlich Heraus (Abb. 3, T). Bei 
vielen Spaltalgen gibt e3 zwijchen den gewöhnlichen Zellen oder an deren Bajis ettvaS größere 
jogenannte Grenzzellen oder Heterozyiten, die eine lebhaft gelb oder grün gefärbte 
Membran, aber einen meift wajjerhellen farblofen Inhalt Haben (Ubb.3,P,Q,T, V). Manche 
Formen zeichnen fich durch haarartige Enden der einzelnen Fäden aus (Abb. 3, V, W). 

Häufig quillt die Membran ftarf gallertartig auf (Abb. 3, A, C, D,P, Q, U), und 
innerhalb diejer an einem fejten Störper Hlebenden Scheiden vermögen manche gormen unter 
ichtwacher Drehung ihrer Kängsachje fich vorwärts zu bewegen; vor allem aber zeigen Die 
Hormogonien eine Friechende Bewegung, bevor fie fich fejtjegen, um neue Kolonien zu 
bilden. Bewegung durch Geikeln oder Zilien wurde ziwar in derzyamilte der Chroococcaceae 
bei Schwärmzellen beobachtet, ift aber noch nicht als ficher feitgejtellt anzujehen. 

Neben der einfachen Zellteilung findet auch hier wie bei den Spaltpilzen gelegentlid) 
eine endogene Zellvermehrung ftatt; der Inhalt einzelner, meift durch ihre Größe Dazu prü- 
dejtiniert erfcheinender Zellen, die Konidangien genannt werden (Abb. 3, G, J), teilt jich 
in Vermehrungzzellen oder Konidien. Aucd) Dauerzellen oder Sporen werden 
gebildet, indem fich gewöhnliche Zellen vergrößern, mit Nejervejtoffen füllen und eine dide 
Wand erhalten (Abb. 3, R3). 

Die Kaffe umfaßt fehr zahlreiche, in 7 bis S Familien vereinigte, meijt mifroftopiiä 
Heine Arten, die aber durch ihr mafjenhajtes Beifammenmwohnen oft fichtbare, zumeilen jogar 
große Kolonien darftellen. Obgleich fie die Kohlenjäure der Luft zu affimilieren vermögen, 
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bevorzugen jte doch häufig jolche Ortlichfeiten, die auch organijche Materien enthalten; 
manche bewohnen al3 Raumparajiten Höhlungen höherer Pflanzen, andere bilden mit Pilzen 
zujammen Flechten auf Rinden und Steinen. Biele bewohnen, frei umherjchwimmend, 


A Chroococeus turgidus: 1, 2 
Teilungsporgänge. 

B Dactylococcopsis 
dioides. 

C Gloeocapsa sanguinea: 1 
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biejelbe in Teilung. 

D Coelosphaerium Kuetzin- 
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E Tetrapedia gothica. 
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Abb. 3: Spaltalgen (Schizophyceae). 


G Dermocarpa prasina. 

H Clastidium setigerum. 

J Chamaesiphon confervicola. 

K Oseillatoria princeps. 

L Trichodesmium ery- 
thraeum: 1 Fabenbünbel; 
2 Epite eines einzelnen Ya= 
bens. 

M Spirulina major. 

N Arthrospira Jenneri. 

O Phormidiunı subfuseum 
mit Bildung eines Hormo= 
goniums. 


P Nostoepaludosum:1Dauer= 
zellen und ihre Keimung; 
2 Faden mit Dauerzellen. 

Q Nostoe sphaerieum: 1Xager 
in natürlicher Größe; 2 Za= 
ger im Durdfgnitt. 

R Anabaena flos aquae: 1 
Yabenfolonie; 2 Fadenftüd; 
3 Dauerzelle. 

S Aphanizomenon flos aquae. 

T Tolypothrix penicillata. 

U Stigonema turfaceum: 
1 Zeil eine3 verjweigten 


Faben3 und Bildung eines 
Hormogoniums; 2 und 3 
Dauerzellen; 4 Keimung ber= 
jelben. 

V Rivularia bullata: 1 Zager 
in natürlider Größe, 2 Teil 
desjelben vergrößert; 3, 4 
Fabenbünbel und Teilung 
besfelben; 5—7 Hormogo= 
niumbildung und Keimung 
berjelben. 

| W Amphithrix ianthina. 
X Ammatoidea Normannii. 


das Wafjer und find namentlich im Süß- und Bradwafjer nicht jelten die Hauptbeftandteile 
de3 vegetabiliichen Blanftons, der Schtwebeflora, bejonders der fogenannten Wafjerblüte 
des Hodhjommers. Einige Formen jind gegen Hohe Temperaturen jehr wenig empfindlich 
und bewohnen Thermalgewäfjer. Obgleich eS ziemlich jicher ift, daß dieje Klafje auch in 
früheren Erdperioden in großer Mannigfaltigfeit eriftiert hat, ja vielleicht — wegen ihrer 


Spaltpflanzen: Spaltalgen. 93 


leichteren Anpafjung an hohe Temperaturen — bejonderz jtark verbreitet war, haben jich 
infolge ihrer zarten Struftur doch nur wenige Formen fofjil erhalten, vor allem die in ihren 
Gallerthüllen Kaltonfretionen bildende Gattung Gloeocapsa, die in jüngeren Kalfiteinen 
in den Alpen, bei Suez und am Salzjee von Utah gefunden wurde. 

Eine wirtjchaftliche Bedeutung fommt diejer Stlajje weder im nüßlichen noch im fchäd- 
lichen Sinne zu, abgejehen davon, daß die Wajjerblüte Keinen Wafjertieren zur Nahrung 
dient, die wiederum mittelbar für die Ernährung der Fijche von Wichtigkeit jind. Nach einer 
neueren Theorie joll die Wafjerblüte auch bei der Bildung von Petroleum beteiligt ein. 

Die Familie dev Chroococcaceae oder Freizell:Spaltalgen bejteht aus einzelnen 
(Abb. 3, A) oder durch Gallert zu Kolonien verbundenen Zellen (Abb. 3,C,D), die jich nach 
ein, ziwet oder drei Richtungen teilen (Ubb.3, A). Beiden Stolonien bildenden Algen geichieht 
die Vermehrung durch Loslöjung einzelner Zellen, die dann wieder durch Teilung neue 
Kolonien bilden (Abb. 3, C1—3). Dauerzellen find bei wenigen Arten gefunden worden. 
Die meijten Arten der etwa ziwanzig Gattungen find Süßmwajjerbewohner; die Gallert aus- 
icheidenden Arten jchwimmen gewöhnlich frei. 

Die Zellen find in der Regel fugelig, zuweilen aber auch jchmal-fpindelförmig, 3. ®. bei der in 
Mitteleuropa auf feuchtem Boden vorfommenden Gattung Dactylococeopsis oder Finger-Spaltalge 
(Abb.3, B), oder quadratijch, wie bei der in Güßmwaffer häufigen Gattung Tetrapedia oder Viered- 
Spaltalge. Bon den Gattungen Chroococcus, der Rundzell-Spaltalge, und Gloeocapsa, der 
Gallertfapjel-Spaltalge, leben einige Arten in Symbiofe mit Flechtenpilgen. Dieje beiden Gattungen 
find aber auch jonft weit verbreitet, namentlich ift 3.8. der blaugrüne oder bräunliche Chroococcus turgidus 
(Abb. 3, A) fajt überall an naffen Feljen und in Sümpfen häufig; andere Arten haben gelben oder roten 
Zellinhalt. Bei Gloeocapsa (Abb. 3,0) eriheinen die von gejchichtetem Gallert umhüllten Kolonien als 
unregelmäßige, oft weit ausgedehnte dunkle Lager auf Steinen; zuweilen fondern fie fohlenfauren 
Kalf aus, der zu nolligen, oolithiich ausfehenden Gebilden auswädhjt. Längliche, nach nur einer 
Richtung fich teilende Zellen hat Gloeothece, die Gallertfheiden-Spaltalge, deren meijt blaugrüne 
Kolonien gleichfalls von einer gejchichteten Gallerthülle umgeben find, während bei den nicht weniger 
weit verbreiteten Gattungen Aphanocapsa und Aphanothece die Gallerthülle nicht gejchichtet ift; beide 
Gattungen finden jich jowohl auf feuchter Erde und an Feljen al3 auch im Süßtaffer, während die tafel- 
fürmigen Kolonien der Gattung Merismopedia oder Teiltafel-Spaltalge auch im Seewajfer vorfommen. 
Knorpelige braunfchwarze Kruften mit reihenmweife angeordneten Zellen an Felfen im Atlantifchen und 
Mittelländifchen Meer bildet Entophysalis granulosa, die Knorpel-Spaltalge, während Clathroeystis 
aeruginosa, die Öitterblafen-Spaltalge, und Coelosphaerium Kuetzingianum, die Hohlfugel- 
Spaltalge, häufige Formen der Wafferblüte unferer Teiche und Seen daritellen, leßtere mit ein- 
Ihichtigen, erjtere mit mehrjchichtigen Kolonien. 

Die Zamilie der Chamaesiphonaceae oder Zwergjchlaud-Spaltalgen umfaßt 
etwa neun Gattungen, die epiphhtijch im Süßmwaffer und im Meere beider Hemijphären 
wachen. Gie zeigen einen deutlichen Gegenfa bon Bafis und Spite, bilden meijt Eleine 
Kolonien und Häufig Zellreihen (Abb. 3, FI). Die Vermehrung gejchieht oft durch 
Konidien, die zumeilen einfach von bejonderen Zellen am Ende abgejchnürt werden, aljo 
nach Art der Bafidien höherer Pilze, gewöhnlich aber endogen, im Inneren einer Zelle, die 
jpäter plabt (Abb. 3, I), erzeugt werden. 

Die Gattung Xenococeus, die Scheiben-Spaltalge, bildet Heine Scheiben auf Algen (Abb. 3, F) 
Dermocarpa, die Kruften-Spaltalge (Abb. 3, G), wäcdjt vor allem auf Meeresalgen, Hyella, die 
Schalen-Spaltalge, bohrt fi in die Kalffchalen von Mufcheln ein, während Chamaesiphon, die 
Swergfhlaud-Spaltalge (Abb. 3, J), und die in farblofe Boriten auslaufenden Kolonien von Clasti- 
dium oder Borjten-Spaltalge (Abb. 3, H) Süßmwafjerbewohner find. 

Die Familie der Oscillatoriaceae oder Schwingfaden-Spaltalgen umjakt über 

20 Gattungen fadenförmiger Pflanzen, die meijt in dichten Rajen oder Büjcheln beieinander 
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leben und Lager bzw. Häute von unbeftimmter Geftalt bilden. Die Fäden, auch Fila> 
mente genannt, haben weder Grenz- noch Dauerzellen und vermehren jich ausschließlich 
duch Keimfäden; fie zeigen eine eigentümliche, um ihre Achje rotierende Bewegung. Sehr 
häufig find die Fäden in jchleimigen oder häutigen Gallertjcheiden eingejchloffen, die zu- 
meilen gelblich oder rot gefärbt find und einen oder mehrere Fäden enthalten. Dieje jind 
oft verzieigt, in anderen Fällen zu Bündeln vereinigt. Die meijten Arten leben gejellig 
an feuchten Ortlichkeiten, tie najfen Mauern und Feljen, überichwemmten Pläßen, 
Ufern uf. Cinige Thermenbemwohner ertragen Temperaturen von 85°C. Andere Arten 
findet man in ftarf durch organische Materie verunreinigten Gemäljern, wo jonjt nur noch 
Bakterien gedeihen. Manche Arten infruftieren jich mit fohlenfaurem Kalk und geben da- 
Durch Veranlafjung zur Bildung von Kalkjinter, Travertin ujw. Die Marmorterrafjen der 
Mammuth Springs im Velloroftoneparf find jo entjtanden und in ähnlicher Weife durch 
Phormidium laminosum die ebendort befindlichen Stiejeljinter der Geier. 

Die wichtigfte Gattung ift die jcheidenlofe Oseillatoria (Abb. 3, K), die in über 100 Arten an feuchten 
Drten und im Wafjer, jogar in Thermen und Salzwajjer über die Erde verbreitet it. Shre Kolonien 
bilden gewöhnlich Häutige Lager; jeltener führen die Fäden ein Einzelleben. Sehr befannt ijt Trichodes- 
mium, die Bündelhaar-Spaltalge (Abb. 3, L), deren zu Flöckhen verbundene Shrwimmende Kolonien 
oft meilenweit dem Meere ein rotes Ausjehen verleihen; jo hat das Rote Meer feinen Namen von dem 
auch im Sndichen und Großen Ozean vorfommenden T. erythraeum, durch dejjen an der Oberfläche des 
Meeres jhrwimmende Züge man tagelang fahren fann. Gelbe, rundliche, ftrahlige Floden bildet die im 
Atlantiijhen Ozean als Plankton lebende Strahlhaar-Spaltalge, Heliotrichum radians, jchraubige, 
ittohgelbe Fadenbündel ebendajelbjt die Gelbhaar-Spaltalge, Xanthotrichum contortum. Großen- 
teil3 Meeresbewohner find die Gattungen Arthrospira, die Spiralfaden-Spaltalge (Abb. 3, N), und 
Spirulina, die Spiralzell-Spaltalge (Abb. 3, M), von denen erjtere aus fpiraligen Zellfäden, leßtere 
aus langen Spiralzellen bejteht. Spirulina bejitt auch in Thermen Vertreter. Scleimige Scheiden 
zeichnet Phormidium, die Gefleht-Spaltalge (Abb. 3, O0), aus, eine Gattung, die mit zahlreichen Arten 
meilt im Süßmwajjer und auf feuchten Boden lebt, während die häutige Scheiden befißende Gattung 
Lyngbya, die Hautfheiden-Spaltalge (Abb. 3, F), auch im Meer fowie in Thermen borfommt. 

Die Familie der Nostocaceae oder Gallert: Spaltalgen zeichnet fich Durch Grenz- 

zellen und durch gallertige, oft in Schleim zerfließende, jeltener hHäutige Scheiden aus; die 
Fäden jind gewöhnlich in großen Gallertmajjen vereinigt. Neben Hormogonien, die als 
jelbjtbemwegliche Zellfäden aus den Scheiden heraustreten, fommen auch Dauerzellen bor, 
Haarjpigen haben die Zellfäden dagegen nicht. 

Bon den elf Gattungen jind die meilten Süßwajjerbeiwohner; dort fiten fie entweder an Blättern und 
Stengeln von Wafjerpflanzen bzw. am Schlammboden, wie zahlreiche gallertige Kolonien von Nostoc 
(Abb. 3, P), oder fie jchroimmen frei im Waffer. Manche Arten bilden einen wejentlichen Teil des Süß- 
majjerplanftons, indem jie ich Durch Gasbläschen in den Zellen [hwimmend erhalten, fo das frei fchrwim- 
mende, als jhüppchenförmige Zloden in den Teichen und Seen der nördlichen gemäßigten Zone erfcheinende 
Aphanizomenon flos aquae, der Bajjerjhmud (Abb. 3, S), ferner die Wafjerfchwebblüte, Anabaena 
flos aquae (Abb. 3, R), jowie A. circinalis, deren Fäden zu formlojen Mafjen vereinigt find. Einzelne Arten 
leben auc) in fliegendem Wajjer, z.B. die Steine überziehende Bandfaden-Spaltalge, Desmonema 
Wrangelii, die fi jogar in Wajfjerfällen erhält; die Gattung Hormothamnion und Arten der Gattungen 
Nodularia, Anabaena, Microchaete haben jic) dem Leben im Meere angepaßt, Nostoc-Atten wenigftens 
dem Bradmwajjer. Nodularia major lebt in dem ausfliegenden Saft älterer Bäume. Auf feuchtem Boden 
trifft man bejonders Arten der Gattung Nostoc, der Gallert- oder Zitter-Spaltalge, fo N. commune 
in Geftalt häufiger, faltiger, oft recht großer Kolonien, N. sphaericum (Abb. 3, Q) al3 fugelige, fpäter 
lappige Kolonien; andere Arten bilden gallertige oder ganz weiche, manchmal zerfliegende, wiederum 
andere von fejter Haut umgebene, zuweilen fpäter innen hohle Kolonien von der verjchiedenften Form 
und bon grünlicher, bläulicher, rötlicher oder bräunlicher Färbung; N. sphaericum bewohnt fehr häufig 
die Utemhöhlen und Zwilchenzelltäume verfchiedener Lebermoofe fowie die durchlöcherten Zellen der 
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Torfmoofe, N. punctiforme die Schleimgänge und Zwifchenzellräume von Gunnera und die Wurzeln 
der Zyfadeen, Anabaena Azollae das innere der Blätter von Azolla. Auc) die Wajjerlinjen enthalten 
Nostoc. Biele Arten leben mit Flechtenpilgen in Symbiofe, was bejonders für die Flechten der Gattungen 
Pannaria, Peltigera ufiv. und für die Samilie der Collemazeen gilt. Nostoce commune und andere Arten 
werden in den Tropen, N. edule in China gegefjen, jedoch ijt ihr Nährwert jehr gering. Schleimige, form- 
loje Kolonien auf feuchter Erde bildet die Gattung Cylindrospermum; C. stagnale findet jich aud) 
häufig auf Blumentöpfen. 

Die Familie der Scytonemaceae oder Faljıhajt=Spaltalgen jest jich aus jechs 
Gattungen zufammen, deren Urten aus Zelfreihen mit faljcher Berzweigung betehen. Grenz- 
zellen fehlen jelten; die Fäden enden zwar nicht in einer Spibe, meift ift die Bajıs aber 
doch von der Spige deutlich verjchieden. Die Fäven wachjen rajen- over büjchelförmig und 
jigen oft in größerer Anzahl innerhalb einer Scheide. Die Vermehrung gejchteht jtets 
durch Hormogonien oder Dauerzellen. Alle Falfchalt-Spaltalgen mit Ausnahme einer 
marinen Art find Bewohner des Süßwajjers und feuchter Orte, oder jie leben in Symbioje 
mit Flechtenpilgen. Die wichtigften Gattungen find Scytonema, die Yederfaden-Spalt- 
alge, Plectonema, die Flechtfaden-Spaltalge, und Tolypothrix, die Sinäuelhaar 
Spaltalge (bb. 3, T), die in zahlreichen Arten auf feuchtem Boden und im Süßtwajjer 
auch bei ung vorkommen. 

Die Familie der Stigonemaceae oder Gliederjaden:Spaltalgen unterjcheidet jich, 
bon der vorigen Familie nur durch echte Berzweigung und umfaßt acht beinahe ausjchlieh- 
lich in füßem Wafjer und auf feuchtem Boden fowie in Flechten vorfommende Gattungen, 
deren aus fadenfürmigen Zellteihen bejtehende Arten meijt in Form von Najen oder 
PRolitern gejellig wachjen; einige bewohnen auch Thermen, Mastigocoleus testarum, die 
Scheidengeißel-Spaltalge, alte Mufchelichalen an den Küften Sfandinaviens. Die 
mwichtigjte Gattung der Familie ift Stigonema, die Gliederfaden-Spaltalge (bb. 3, U). 

Die Familie der Rivulariaceae oder Spitshaar-Spaltalgen beiteht aus elf Gat- 
tungen, deren Arten fich durch einfache oder verziveigte, in farbloje Haarjpigen auslaufende 
Fäden auszeichnen; die Verzweigung ift, wie bei Den Scytonemaceae, eine unechte, indem 
jie durch feitliches Herborwachjen einzelner Zellen des Fadens zuftande fommt. Fait jtets 
jind die Fäden von Scheiden eingejchlofjen und gewöhnlich auch mit Grenzzellen verjehen 
(Abb. 3, V). Die Vermehrung findet meift durch Hormogonien (Keimfäden) jtatt, die durch) 
Abmwerfung des Endhaares der Fäpen frei werden (Abb. 3, V5— 7); ferner fommen Dauer- 
zellen und zumeilen auch Konidien vor, die durch Fiolierung und Abrumdung gewöhnlicher 
Bellen des Faden entjtehen (Abb. 3, W). Die meiften Arten jind auf Wafjer angemiejen, 
und zwar bewohnt wohl der größere Teil von ihnen die Seefüften; jie bilden meijt halb- 
fugelige oder nierenförmige Kolonien (Abb. 3, V 1, 2) von bläulicher, violetter, vötlicher, 
olivengrüner oder bräunlicher Färbung, die an Algen oder Feljen fetjigen oder in einzelnen 
‚Fällen frei jhwimmen; einige Rivularia-Arten leben auch in Symbioje mit Flechtenpilgen. 

Die wichtigjten Gattungen find Calothrix, die Schönhaar-Spaltalge, und Rivularia, die Spib- 

haat-Spaltalge, mit etwa 30 bzw. 25 Arten; die exftere findet fich in mehreren Arten häufig am Dleere, 
an größeren Algen (z.B. C. confervicola) oder auf Steinen (z.B. C. pulvinata) in Form von olivengrünen, 
bioletten oder purpurfarbenen Überzügen, andere Arten (3. ®. C. parietina) leben im Süßmwaljer; C. ther- 
malis bewohnt Thermen. Rivularia echinulata bildet mit ihren Heinen Fugeligen, zottigen Kolonien 
zuweilen eine Art Wafjerblüte in unferen Teichen und Seen, R. natans jogar bis zu 10 em große jehwim- 
mende Hohlfugeln. R. bullata und andere leben im Seewajjer. 

Die Familie der Camptotrichaceae oder Krummfaden: Spaltalgen umjabt nur 
zwei Gattungen mit je einer Art und zeichnet jich durch einfache gebogene, an beiden Enden 
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verdinnte Fäden ohne Grenz- und Dauerzellen aus. Ihre Angehörigen jind Eüßmafjer- 
betmohner, von denen eine, Ammatoidea Normannii (Abb.3, X), in Südengland auf der 
fge Batrachospermum vorfommt. 


Wbteilung B: 


Myxophyta oder Scyleimpflanzen. 


Diefe Xebeiwejen wurden früher allgemein zu den Pilzen gezählt und werden daher 
gewöhnlich al3 Myxomycetes oder Schleimpilze bezeichnet. Den Pilzen jtehen die 
Schleimpflanzen aber recht fern, wogegen fich einerfeit3 gewijje Berührungspunfte zmwijchen 
Schleimpflanzen und Spaltpflanzen finden, vor allem in den jchon oben bejprochenen 
Schleimbafterien, anderjeitS aber auch enge Beziehungen zu den zum Tierreich gerechneten 
Protozoen, jpeziell zu den Amöben. Manchmal werden daher die Myrophyten jogar als 
Bilztiere oder Mycetozoa bezeichnet. 

Die Schleimpflanzen find chlorophyllfreie Organismen, dieihre Jugendftadien entiweder 
als Geikeln tragende Schwärmzellen, jogenannte Myromonaden (Abb. 4,C5, D7, 8; 
bb. 5,05), oder als friechende, geißelloje, amöbenartige, membranlofe Zellen von veränder- 
licher Form, jogenannte Myramöben (Abb. 4, A3, B2, D9—12), oder nacheinander in 
beiden Weijen durchlaufen, um jchließlich aß hautloje Protoplasmamafjen, fogenannte 
Tlasmodien (bb. 4, B 3), von dverjchiedener Größe und Form den Neft ihrer vegeta- 
tiven Zebensperiode zu verbringen. Die Fortpflanzung gejchieht regelmäßig durch membran- 
umfleidete Sporen (Abb.4, Al, Bi, C4, D4), die mafjenmwetse in bejonderen Anhäufungen 
gebildet werden oder das Innere von Sporangien erfüllen, zumeilen aber alS gejtielte Aus- 
tülpungen an bejonderen Organen auftreten. Aus diefen Sporen treten dann nach Sprengung 
der Sporenmembranen die Schwärmer oder manchmal auch unmittelbar die amöboidartigen 
Zellen aus; beide vermehren ich durch Zmeiteilung, wobei fie fich in der Mitte einfchnüren. 

Snterejjant jind vor allem die Bewegungserjcheinungen der Schleimpflangen. 
Die Myromonaden (Abb.4, C5, D7,S; Ubb.5, O5), die wie viele Geißelalgen eine fon- 
traftile Blaje bejiten, bewegen jich im Wajjer mit der fchnell fchwingenden Geißel voran, 
bald rasch jchwimmend, bald Friechend oder hüpfend, indem jie ihren protoplasmatifchen Leib 
biegend oder windend bewegen. Die Myramöben (Abb.4, A3, B2, D1, 9—12) fünnen 
nur friechen, indem jtie bald wie Nadtjchneden das vordere Ende vorfjchieben und das hintere 
nachziehen, bald Plasmafortjäge (Pjeudopodien oder Scheinfühe) auzftreden und 
auf dieje Weije jchnell eine andere Gejtalt annehmen. Die Plasmodien hingegen bilden 
meichflüjjige bzw. jchleimige Stränge oder Klümpchen, die fich in dauernder, aber langjamer 
Fortbewegung befinden. Sn einer dDurchjichtigen Subftanz find feine Plasmaförperchen, 
Setttröpfchen und SKalfpartifelchen eingelagert, die in dem Strome mitgeführt werden; 
auch Feine aufnehmbare SKörperchen, wie Stärfefürner, werden oft eine Zeitlang mit- 
geführt, teilweije verdaut und dann ausgeftoßen, obgleich die hauptfächliche Ernährung in 
ver Aufnahme gelöjter Stoffe bejteht. Die durchjichtigen Majjen leiten meift die Bewegung 
als feine Ausläufer oder dicere Stränge ein und bejchliegen fie, während die durch Srhalts- 
förper gefärbten Teile des Plasmodiums fich erjt jpäter in Bewegung jeben. Al Faktoren, 
welche die Bewegung auslöjen, ijt vor allem der Hydrotropismus und der Trophotropismus 
anzujehen; jener ijt die Neigung des Protoplasmas, nach feuchteren Stellen hinzugelangen, 
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diejer ijt da3 Streben, fich nach Nahrungsquellen hinzubegeben. Zur Zeit der Sporenreife 
werden dieje Organismen negativ Hydrotrop, d.h. jie fliehen die Feuchtigkeit; auch jchädliche 
Stoffe, wiez. B. Nochjalzktiitalle, treiben die Blasmodien zum Rüdzug. Cbenjo fliehen fie 


Abd. 4: Schleimpflanzen (Myxophyta) I. 


A Copromyxaprotea:1Spore; ceum:1 Sporen infteimung; | C Plasmodiophora brassicae: | D Fuligo septiea: 1 amöboibde 


B Polysphondylium 


2 feimende, 3 freie amöben= 
artige Zelle; 4 Zellballen 
(Sorus); 5, 6 Frudtlörper; 
7 Mikrozyfte. 5, 6 in 10facher, 
1—4 u. 7 in 1000fader Ver= 
größerung. 

viola- 


2 amöbenartige Zelle; 3 
Aggregat= Plasmodium; 4 
aneinandergelagerte amöben=- 
artige Zellen im Plasmodium; 
5, 6 unreifer, 7 reifer Frudt- 
förper; 8 verzweigter, nur uns 
ten reifer Fruchtlörperftand. 


1 Wurzeln von Nasturtium 
aquaticum, von Plasmodio- 
phora befallen; 2 Zellen der 
Wurzel, von Blasmodien ers 
füllt; 2a von Sporen erfüllt; 
3 Sporen; 4 feimende, 5 
freie Shwärmzellen. 


Zelle; 2junger, 3reifer grudt- 
förper (Aethalium); 4 Spore; 
5 Spore, von der feimenden 
Schwärmzelle gejprengt; 6—8 
Schmwärmzellen; 9—12 amö- 
boide Zellen in Bewegungs-, 
Teilungs= u. Ruhezujtänden. 


das Licht und ftark abgefühlte Stellen, während fich die Plasmodien fliegendem Waljer 
entgegen bewegen, aljo rheotrop find. Der Geotropismus, die Beeinflufjung durch die 
Schwerkraft, jpielt nur eine geringe Rolle: je nad) dem Einfluß der anderen Yaktoren be- 
wegen jich die Plasmodien bald nach oben, indem fie an Stämmen, Holzjtüden, Nadeln uf. 
binauffriechen , bald nach unten zu, bis tief in die Höhlungen der Stämme hinein. 
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Gegen jehr ungünftige Faktoren vermögen fie fich Häufig duch Auheformen zu 
ichügen; jo werden 3.8. bei langjamem Austrodnen fogenannte Mafrozyfiten gebildet, in- 
dem jich Teile des Plasmodiums abrunden und mit einer diefen Wandung umgeben. Beim 
Eintritt der Feuchtigkeit quillt das Plasma der Zhiten alsbald und tritt als NMyramöbe 
heraus, um fich mit anderen zu einem Plasmodium zu vereinigen. Dauerzuftände over 
Sflerotien (Abb.5, 02,3) fommen namentlich im Winter dadurch zuftande, daß die ganzen 
Plasmodien fich abrunden und eine in vielecfige, dichwandige Kammern zerfallende jejte, bei- 
nahe hornartige Maffe bilden. Auch hier tritt bei der Wiederfehr günftiger Verhältnifje der In- 
halt jeder Kammer als NMyramöbe heraus, um [päter durch Vereinigung aufs neue zu Plasmo- 
dienzumerden. Selbt die Schwärmzuftände mancher Arten fönnen Zeiten der Austrodnung 
durch Abrundung und Umhüllung mit einer dünnen Membran als jogenannte Mifrozyfiten 
(Abb. 4, A7) monatelang überjtehen, während jie bei Unfeuchtung wieder al Schwärmer aus 
der Hülle herborkriechen. Überaus mannigfaltig find die Fruchtförper, die Daher als Grund- 
lage der Syjtematif dienen und bei den einzelnen Unterabteilungen bejprochen werden jollen. 

Man teilt die Schleimpflanzen in drei Neihen, Die Acrasiales, die Plasmodiophorales 
und Die Myxogasteres. 

Reihe 1: 
Acrasiales oder Pieudoplasmodien-Schleimpflanzen. 

Die wenig zahlreichen Arten diejer Reihe jind Saprophyten, die feine Geigelichwärmer 
erzeugen, wohl aber unmittelbar aus den Sporen Friechende Myramöben (Abb. 4, A1—3, 
B1—2). Dieje verjchmelzen aber nicht miteinander zu eigentlichen Plasmodien, fondern 
bilden durch Aneinanderlagerung nur Bjeudo- oder fogenannte Uggregat-Plasmodien, 
die auch wohl Sori genannt werden (Abb.4, A4, B3), und die man durch) Drud wieder in 
einzelne amöboive Störper (bb. 4, B4) auflöfen fann. Auc an den Fruchtförpern Fanı 
man noc) die Zufammenjebung aus einzelnen Slörperchen erfennen (bb. A, B5), und die 
Sporen bilden ballenartige Slumpen ohne Hüllen (bb. 4, B7). 

Bon den beiden Familien der Reihe haben die Kuttulinaceae pjeudopodienloje Mgamöben. Hierher 

gehört Copromyxa, der Miit-Schleimpilz, dejjen einzige Art, der vielgeftaltige Mift-Schleimpilz, 
C. protea (bb. 4, A), Heine gelblichweige, I—2 mm hohe Körperchen auf altem Mift bildet (Abb. 4, A 5, 6), 
während Guttulina, der Tröpfhen-Schleimpilz, auf faulendem Holze lebt, mo G. rosea in Form von 
lmm breiten fleijchroten Köpfchen erjcheint. Jr der Familie der Dietyosteliaceae, deren Myramöben 
jrige Pfeudopodien haben, zeichnet jich Polysphondylium, der Wirtel-Schleimpilz (Abb. 4, B), durch 
wirtelig verzweigte Fruchtförper aus, die einzige Art (P. violaceum) bildet in Südeuropa auf Mift lem hohe 
Stiele mit fugeligen, dunfelvioletten Sporenmaffen. Der fhimmelartige Negjäulen-Schleimpilz, 
Dietyostelium mucoroides, mit nicht oder wenig verzweigten Stielen und fugeligen Sporenföpfchen findet 
lich auf Mit, geronnener Mil und anderen faulenden Stoffen in Form milchweißer, 3—8 mm hoher 
ihimmelähnlicher Fruchtkörper, während die einzige Art der Gattung Acrasis oder Ketten-Schleimpilz 
auf faulendem Hefefuchen als geitielte braumviolette Fruchtförper mit fettenförmigen Sporen auftritt. 


Keihe 2: 
Plasmodiophorales oder Sreilporen-Schleimpflanzen. 

Die Reihe der Freijporen-Schleimpflanzen befteht aus echten Varafiten, die mit ihren 
Plasmodien in lebenden Bflanzenzellen jchmarogen (Abb.4,C2). Die von einer Membran 
umgebenen, häufig gruppenweije verbundenen Sporen liegen frei in den Zellen der Nähr- 
pflanze (Abb. 4, C1) und erzeugen bei der Sleimung fofort Miyromonaden (Abb. 4, C3—5). 


Die wichtigfte Gattung ift Plasmodiophora, die an den feineren Wurzeln verfchiedener Pflanzen, 
wie der Erle, der Ölweide (Elaeagnus), befonder3 aber mancher Kruziferen Wucherungen verurfacht. 
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Diefe auf Kreuzblütlern jchmarogende Art, P. brassicae, it ein gefährlicher Schädling des Kohles, 
als Kohlhernie, Kropf- oder Fingerjeuche — wegen der durch fie herborgerufenen fingerfürmigen 
Anjschwellungen der Wurzeln — befannt und weit verbreitet (Abb. 4, C1). Die Krankheit ift jehr 
anftedend und fchwer aus dem Boden ausrottbar, am beiten durch mehrjährige Beitellung mit anderen 


Abb. 5: Schleimpflanzen (Myxophyta) I. 


A Ceratiomyxa mucida: E Cribraria intrieata: Neb- förper in nat. Größe; 2 5fach Größe; 2 5fah vergrößert; 
Frudtlörper, Imal vergr. werk, 400fach vergrößert. vergrößert; 3 Kapillitiunt 3 Durdiänitt, 20fad ver- 
B Perichaena corticalis: F Areyria nutans: 1 Frudt- und Sporen. größert. 
1 FSrugtförper in natürlicher törper in nat. Größe; 25fah | K Comatricha nigra: 1Frudt- | O Didymium serpula: 1Plas= 
Größe, auf Rinde; 2 12fad vergrößert; 3 Kapillitium förper in nat. Größe; 2 ver- modium, nat. Größe; 2 Stle- 
vergrößert; 3 ESporen und und Spore. größert. rotium, nat. Größe; 3 
Kapillitium. & Hemiareyria elavata: auf= | L Stemonitis fusea: 1 Frudt- Durdjenitt eines Teiles des 
C Tubulina eylindrica: geplagter Krudtlörper, 20fah förper in nat. Größe; 2 ver- Sklerotiums; + amöbenartige 
1 Frudttörper, nat. Größe; vergrößert. größert. Zellen; 5 Schwärmzelle. 
2 5fadh vergrößert. H Lycogala epidendron: 1 | M Chondrioderma radiatum: , P Spumaria alba: Jrudtlör- 
D Dietydium cernuum: 1 Frudtlörper in nat. Größe; aufgefprungene Fruchtlörper, | per in nat. Größe. 
Fructlörper in natürlicher 2 amöboide Zelle, ftark ver= 5fach vergrößert. | Q Leocarpus fragilis: Jrudt- 
Größe; 2 10fah, 3 50fac größert. N Didymium farinaceum: 1 förper in nat. Größe, auf 
vergrößert. J Trichia varia: 1 Frudt- Fruchtlörper in natürlider | Blättern (1) und Nadeln (2). 


Pflanzen; zuweilen hat fie fchon die Hälfte der gebauten Kohlpflanzen vernichtet. Ein wirkfiames Be- 
fämpfungsmittel gibt es nicht: vor allem müfjen die kranken Pflanzen entfernt und verbrannt werden, 
auch tut man gut, nach der Ernte zu Pulver gelöfchten gebrannten Kalk unterzugraben. 

Ein der Kartoffel bisweilen recht fchädlicher Parafit ift Spongospora selani, der feinen Namen Daher 
hat, daß in den fugeligen Sporangien die Sporenmafjen wie beim Schwamm durch Lüden unter 
brochen find; e3 entitehen acht Schwärmzellen aus den einzelnen Sporen. Auch hier gelten die gleichen 
Befämpfungsmaßregeln wie bei der Kohlhernie. 
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Jeihe 3: 

Myxogasteres oder Hüll-Schleimpflanzen (Stäublinge). 

Dieje bei weiten größte Abteilung der Schleimpflanzen umfaßt zahlreiche Samilien 
mit fast 50 Gattungen und einem halben Taujend Arten. Zweifellos ijt aber erft ein geringer 
Teil Davon befannt, da die Tropen gerade in bezug auf fie bisher wenig jtudiert worden 
jind, jo daß vorläufig noch die Zahl der Arten der gemäßigten Zone jtarf überwiegt. Sämt- 
lihe Hüll-Schleimpflanzen jind Saprophhten. Wegen ihrer japrophhtifchen Xebensieije 
folften fie in den vermodernden Stämmen der Tropen äußert günftige Subjtrate finden. 
Dieje auch al Schleimpilge oder Stäublinge bezeichneten Organismen bilden zuerjt aus den 
Sporen Schwärmzellen, die nac) Verluft der Geifeln zu Ertechenden, amöbenartigen gellen 
werden; dieje verjchmelzen dann bald miteinander zu echten Plasmodien. Die fihenden oder 
geitielten, Sporangien genannten Fruchtkörper werden von einer oftmals recht Dicken 
oder gar doppelten, Beridie genannten Hülle umfchlojjen, die beim Reifen in verjchtedener 
Weije durch Klappen (Mbb.5, B2, C2) oder Rijje (bb.5, H1, M) geöffnet wird. Zumeilen 
wird die Hülfe auch ganz oder teilweije durch ein Nebwerf erjegt (Ubb.5, D3, E). Beiden 
Endosporeae enthalten die Fruchtförper im Inneren zahlreiche, meilt rundliche, glatte, war- 
zige oder jtachelige (Abb. 5, B3, J 3), jehr oft violett, weiß, gelblich, bräunfich oder rötlich 
gefärbte Sporen. Bei den nur aus einer einzigen Heinen Familie bejtehenden Ectosporeae 
lien die Sporen mittels Kleiner Stielchen den platten- oder fäulenfürmigen Fruchtförpern 
äußerlich auf. In zahlreichen Familien gelangt zwischen den Sporen ein Haargeflecht oder 
Kapillitium zur Ausbildung, feine, oft falfreiche, glatte (Abb. 5, B3) oder ftachelige (Abb. 5, 
F 3) Röhren oder Fäden, die Häufig verzweigt, zumeilen mit fpiraligen Verdidungen verjehen 
jind (Abb.5, I3) und gewöhnlich ein jehr feinmaschiges Nebiwerf bilden (Abb.5, K2,L2). Beim 
Aufplaken des Sporangiums dehnt fich das Kapillitium oft bedeutend aus (Abb. 5, F2, G) 
und trägt offenbar in der Urt der jogenannten Clateren der Xebermooje zur Verbreitung der 
Sporen bei. Bei manchen Gattungen ragt der Stiel des Sporangiums aß Säulchen oder 
Kolumella in dasjelbe hinein und verbreitert fich Dort (Xbb.5, N3) oder durchjeßt e3 fogar 
ganz (Abb. 5, L2). Häufig verichmeßen zahlreiche Sporangien bei der Reife miteinander und 
werden dann mit dem Namen Athalien bezeichnet (Abb.4,D2,3). Inanderen Fällen bilden 
jich feine feit umjchriebenen Fruchtförper aus, jondern e3 entjtehen in beftimmten Teilen des 
Plasmodiums die Sporen; dieje Art Sporangien bezeichnet man aß Plasmodiofarpien. 

Man zerlegt dieje Slafjje in zahlreiche Familien, die fich aber meift nur durch wenig 
mwejentliche Merkmale voneinander unterjcheiden und nicht wichtig genug find, um hier 
alle einzeln beiprochen zu werden. 

Die Familie der Ceratomyxaceae zeichnet fi) durch äußerlich fitende Sporen aus. Gie beiteht 
nur aus der Heinen Gattung Ceratiomyxa oder Hornftäubling. C.'mucida (Abb. 5, A) bildet an 
moderndem Holz nad) Negenmwetter weiße, fchimmelartige Überzüge. . 

Die Familien der Liceaceae, Clathroptychiaceae und Cribrariaceae bejien fein Kapilli- 
tium; die erjtere hat eine gleichmäßig dide Frucdhtiwand, die anderen beiden haben ungleichmäßig verdidte 
Fruchthülfen, die bei der zweiten Familie zu Üthalien verwachfen, bei der legten hingegen getrennt bleiben. 

Zu den Liceaceae gehört der auf moderndem Holz weit verbreitete, erdbeerähnliche, fchlieglich fcharladj- 
rote Nöhrenftäubling, Tubulina cylindrica (Abb. 5, C), zu den Cribrariaceae gehört Dietydium, 
der Nesfitäubling (Abb. 5, D), mit fifchreufenartig leijtenförmiger fowie Cribraria, der Gitter- 
ftäubling, (Abb. 5, E), mit nekartiger Hülle; beide finden fich bei uns häufig auf moderndem Holz. 

Sehr zahlreich find die Samilien mit Kapillitien. Die Yamilie der Trichiaceae ift unter ihnen 
am häufigiten; ihr falffreies Kapillitium befteht aus Röhren, ihre Sporen find bunt gefärbt, aber nie 
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Ichwarzpiolett. Befanntere Gattungen find Perichaena, der Dedelftäubling, dejjen häufigite Urt, 
die goldgelbe oder bräunliche P. corticalis (Abb. 5, B), die Rinde zahlreicher Laubbäume bewohnt, 
Areyria, der Kelchftäubling, 3. B. die purpur=- oder zinnoberrote A. punicea jowie die jtroh- oder 
odergelbe A. nutans (Abb. 5, F), beides auf moderndem Holz weit verbreitete Arten, ferner Hemiarcyria, 
der Halbfelchftäubling, dejjen auf moderndem Holz und Moos in Wäldern viel vorfommende Art, 
der feulige Halbfelchjtäubling, H. clavata (Ubb. 5, G), fi) auch zumeilen in Gemwächshäufern 
findet, jodann Lycogala, der Milhftäubling, namentlich der als rotes Plasmodium auf mobernägm 
Holz häufige Blut-Milchftäubling, L. epidendron (Xbb.5, H), und endlich Trichia, der Haar- 
ftäubling, dejjen überall bei und auf moderndem Holz anzutreffende Art T. varia (Abb. 5, J) fich 
durch eifürmige, odergelbe Sporangien auszeichnet. 

Solide Falffreie Kapillitienjtränge, jtarfentwidelte Säulchen und jchwarzpiolette 
Sporen bejigen die Familien der Reticulariaceae, der Stemonitaceae und der 
Athalien bildenden Brefeldiaceae. Bon ihnen haben eritere ftrang- oder plattenförmige 
Kapillitienfäven, während jich diefe bei den anderen Yamilten nebförmig veräjteln, mie 
der bei uns auf Holz und Ninden häufige Schopfhaarijtäubling, Comatricha nigra 
(bb. 5, K), und der Fadenftäubling, Stemonitis fusca (bb. 5, L), beweijen. 

Kalfablagerungen finden fich bei den Familien der Spumariaceae, Didymiaceae 
und Physaraceae. Die erjteren haben im Sporangium ein jtarfentwideltes langes 
Säulchen und ein nesförmiges Falffreies Kapillitium, die Didymiaceae dagegen höchjtens 
eine furze Säule und ein jtrahliges, meijt Falffreies Stapilfitium, die Physaraceae ein 
röhren- oder jtrangförmiges Kapillitium mit Kalfeinlagerungen. 

Bon den Spumariaceae ijt der weiße Schaumftäubling, Spumaria alba, bei uns häufig; jeine 
unteifen thalien überziehen im Walde al? weiße jchleimige Mafjen Laub, Äftchen und lebende Pflanzen 
und friechen daran empor, während die reifen Stadien (Abb. 5, P) brücdige, ajchenartige, verziweigte 
Gebilde daritellen. 

Bon den Didymiaceae finden fich die Plasmodien des jerpelartigen Felljtäublings, Didymium 
serpula (Abb. 5, O1), al3 gelbgrünliche Stränge zwijchen moderndem Laub, mit langgejtredten, aderig 
verzmweigten Plasmodiofarpien und bei faltem Wetter [hmubig graugrünen SHerotien (Abb.5, O2). Der 
auf Rinde und Moo3 oft herdenweije auftretende mehlige Felljtäubling, D. farinaceum (Abb. 5, N), 
bejißt 1 mm dide, fchiwarzgeitielte, Halbfugelige Sporangien. Der an den gleichen Stellen lebende 
ftrahlige Knorpeljtäubling, Chondrioderma radiatum (Abb. 5, M), hat eine ähnlich wie beim Pilz 
Geaster jternfürmig zerreigende Sporangienhülle. 

Bu den Physaraceae gehört der in Slieferwäldern auf Moos und abgefallenen Nadeln häufige zer- 
bredliche Glattjtäubling, Leocarpus fragilis, deijen Plasmodium Yang hinfriehende chromgelbe 
Scleimftränge bildet, während die eifürmigen, meijt glänzendbraunen Sporangien (Abb.5, Q) oft 
majjenhaft Nadeln und Blätter bededen. Diefe Gattung forwohl wie auch die gleichfalls bei uns häufigen 
Gattungen Physarum oder Blajenftäubling, Craterium oder Becdherftäubling und Cienkowskia 
zeichnen fi) durch Kalfblajen an den Knoten des Kapillitiums aus. Am befanntejten aber von allen 
Schleimpflanzen ift die zu der gleichen Yamilie gehörende Lohblüte, Fuligo septica (Abb. 4, D), die in 
Wäldern auf Moos und faulendem Holz, befonder3 aber in den Lohgerbereien in der Lohe fi) entwidelt. 
Während das Plasmodium in Form hromgelber Schleimftränge (Abb. 4, D1) das Innere der Nähr- 
jubjtanz oft metertief durchzieht, bilden fich die Fruchtförper auf der Oberfläche der leteren. Die jtrang- 
artige Form der jüngeren Stadien (Abb. 4, D2) verjchtwindet bei den reifen, bis zu 20 em langen und 
5 cmdiden Äthalien vollftändig; diefe (Abb. 4, D3) beitehen aus einer oft jehr diden, falfhaltigen, weißen 
bi3 bräunlichen Hülle und den dünnmwandigen Sporangien, die von dem füdigen, Kaltblajen enthal- 
tenden Kapillitium und dem violetten Sporenpulver erfüllt find. 


Kreis II: 


"Thallophyta oder Lagerpflanzen. 


Die zweite große Hauptabteilung des Pflanzenreiches, die der Thallophyta over 
Zagerpflanzen, bejteht aus Gemwächjen, die zwar feine deutliche Gliederung in Stanım, 
Blatt und eventuell Wurzeln zeigen, aber in der Mehrzahl der Fälle doch jchon eine wirkliche 
Gewmwebebildung aufiveijen, indem die gewöhnlich von Häuten umgebenen Zellen meijt in 
dauerndem Verbande bleiben. Freilich gibt 8 alle Übergänge von einzelligen Wefen ohne 
Zellmembran zu außerordentlich fompfizierten Gebilden, die fogar zuweilen blattartige 
Ajfimilationsorgane tragen, und felbjt bei den höheren Yyormen jpielen die einzelligen 
Stadien im Leben der Thallophyten noch meijt eine bedeutende Kolle, aber die reihenivetje 
angeordneten oder zu dideren Geweben vereinigten Zellen überwiegen doch bei weitent. 

Gejchlechtlich® Fortpflanzung Durch Paarung tritt hier fchon häufig in die Erjcheinung, 
und zwar nicht nur in Form von Sopulation gleichartiger Zellen, fondern auch in Geftalt 
einer gejchlechtlichen Differenzierung in männliche, meijt fleinere und beiwealichere, jowie 
weibliche, meift größere und häufig bewegqungsloje, Gejchlechtszellen. Dagegen ijt es 
Ntegel, daß die weiblichen befruchteten Eizellen jich vor der Keimung von der Mutterpflanze 
ablöjen. Bei der Kleimung wird dann jofort die Zellhülle gejprengt, jo daß eine Embryo- 
bildung, wie bei den höheren Bilanzen, den Embryophhten, nicht ftattfindet. 

Man unterjcheivet zwetr Abterlungen der Lagerpflanzen: die mit wenigen Ausnahmen 
grünen Farbitoff, Chlorophyll, bejigenden Algen oder Phycophyta und die hlorophyllojen 
Tilze oder Mycetophyta, die beide in zahlreiche Sllafjen zerfallen. 


Abteilung A: 


Phycophyta oder Algengewächie. 


Die Algengemwächje jind der Kegelnach Wajjerpflanzen oder wenigjtens Bewohner feuch- 
ter Standorte, jedoch fommen namentlich die mit Flechtenpilzen zufammenlebenden Algen 
auch oft an ziemlich trodenen Ortlichfeiten vor und erhalten hier die nötige Feuchtigkeit durch 
die jie umjpinnenden Bilzfäden. Bei weitem die meijten der ettva 8000 befannten Algenarten 
bewohnen das Meer, tvo jie teilmeije as Schwebeflora oder Plankton eine fchrwimmtende 
Lebensweife führen, teilmeije an Zeljen, Steinen, Mufcheln und Wafferpflanzen fetfigen und 
jich namentlich an den Stüjten zufammendrängen. Bejonders die Rootalgen find typifche Be- 
mohner des Meeres, too jie infolge ihrer Anpajjung an zerjtreutes Licht meift in tieferen Re- 
gionen leben als die Grün- und Braunalgen. Jm Golf von Neapel hat man noch in einer Tiefe 
bon 130 m zahlreiche Algen gefunden; die größte Tiefe, in der Algen vorfommen, foll ettva 
300m jein. Meiftenterls Süßwajjerbemohner find die Urmleuchteralgen. Obgleich die märme- 
ren und namentlich die gemäßigten Zonen bejonders reich an Algen jind, gibt e8 doch auch 
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zahlreiche arftische Formen, und eine feine, al roter Schnee bezeichnete Alge, Sphae- 
rella nivalis, bewohnt noch die höchiten Sletjcher der Ulpen jomwie die Schneefelder des 
Nordens, während jich umgefehrt einige Stabalgen neben manchen Spaltalgen in Thermen 
angejiedelt haben. Epiphhtijche Xebensweije findet jich bei zahlreichen Algen, namentlich 
wachjen viele Formen auf anderen Algen; auch find die Kinden unjerer Walobäume und 
die Blätter tropijcher Bäume reich an Algenvegetation, und jelbjt in das Snnere von 
Blättern dringen einige Algen ein, 3. B. die Gattungen Chlorochytrium, Endosphaera 
und Phyllobium, ja einzelne Arten leben geradezu parajitijch, indem jie das Blatt- 
gewebe zerjtören, wie 3. B. Phyllosiphon arisarı. 

Bejonders häufig fommt bei den Algen ein organtjches Zufammenleben mit anderen 
Organismen dor, eine jogenannte Symbioje. Bei den Flechten find es Pilze, denen 
zahlreiche Yormen bon Algen eingelagert jind, aber auch bet den verjchiedenjten Tieren 
ift ein Zufammenleben mit Algen fejtgeitellt worden, und zivar find es meijt einzellige 
grüne oder gelbe Algen (Zoochlorella und Zooxanthella), die bei Strahltieren, bejonders 
bei den Armpolypen (Hydra) unjerer füßen Gemäjjer, bei Schwänmmen, Würmern, Bryo- 
zoen, Radiolarien, Foraminiferen, Infujorien, Ziltaten und tierijchen Flagellaten beobachtet 
worden find. Wenn es jich auch häufig nur um ein gelegentliches Zujammenleben zu 
handeln jcheint, indem von außen her aufgenommene Algen mweiterleben, jo tft doch in 
anderen Fällen eine dauernde und fogar erbliche Symbiofe fonftatiert worden; bei Schtwäm- 
men erjtreckt jtch die Symbioje auch auf Fadenalgen. 

Einzellig find im allgemeinen die Klafjjen der Geikelalgen und der Stabalgen, 
mehrzellig die meijten Joch- und Grünalgen jorie alle Armleuchteralgen, Braun- und 
Notalgen. Auch die einzelligen Algen leben häufig dauernd oder zeitweije in fugeligen, 
fettenförmigen oder verzmweigten Verbänden (Kolonien), in anderen Fällen bilden jte jogar 
blatt- oder wurzelartige Ausgliederungen. 

Sehr mannigfaltig ift die Vermehrung und Fortpflanzung der Ulgen. Bald finden 
jich ungejchlechtliche, aftiv bewegliche Shwärmzellen, Planofporen oder Zoojporen, 
jomwie auch unbemwegliche Sporen, Uplanojporen, bad Gejchlehtszellen oder Ga- 
meten, die jich entweder beide durch Geikeln oder Wimpern fortbeivegen und dann Rlano- 
gameten oder Öametofporen genannt werden, oder von denen eine feine jelbjtändige 
Bemegung zeigt; dieje, die weibliche Gefchlechtszelle, wird dann aß Dojphäre (Dojpore) 
oder Eizelle von den aftiv beweglichen männlichen Gejchlechtszellen oder Spermato- 
zoiden bzw. von den nur pafjiv beweglichen Spermatien unterjchieden; das Produft der 
Befruchtung wird Zygote oder Zygojpore genannt. Sind beide Gejchlechtszellen un- 
beweglich, jo heißen jie Uplanogameten. Mit dem Namen Aplanojpore bezeichnet 
man übrigens auch) Sporen, die durch Verjüngung des Protoplasmas vegetativer Zellen ent- 
jtehen. Ruhezuftände aktiv beweglicher Sporen werden aß Hypnojporen, Dauerjporen als 
Afineten bezeichnet. Die Behälter, in denen die Fortpflanzungszellen erzeugt werden, 
heißen allgemein Sporangien oder, wenn fie Zoojporen enthalten, auch Zoo [porangien. 
Sporangien, die Gameten enthalten, werden häufig al Gametangien bezeichnet, und 
zivar heißen die Behälter der männlichen Gameten oder Spermatozoiden Antheridien, 
während die Behälter der weiblichen Gameten oder Dojporen Dogonien genannt werden. 
Manchmal werden die Sporangien in bejonderen Behältern oder Konzeptateln gebildet, 

Das Zellgewebe der Algen ift im allgemeinen ziemlich einförmig; Leitbündel im 
eigentlichen Sinne des Wortes fehlen ebenjo wie Spaltöffnungen ufw. Wohl aber zeigt 
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jich zumeilen eine deutliche Differenzierung in Ainden- und Innenjchicht. Auch finden fich 
gelegentlich lange röhrenartige Zellen, hier und da jogar mit jiebartigen Scheidewänden. 
Die Zellhäute der Algen bejtehen meift aus Zellulofe, doch find gallertartige oder verjchlei- 
mende Membranen ebenfalls nicht jelten. Neben dem ftetS vorhandenen Chlorophyll er- 
jcheinen oft andere Farbitoffe in den Zellen; namentlich rote, aber auch bräunliche oder oliden- 
artige Färbungen find häufig. AS NRejerveftoffe findet man außer oder an Stelle von Stärfe 
recht oft fette Ole, befonders in Ruhezuftänden, ferner ift Mannit ein nicht jeltener Beftandteil. 
Sehr Falfreich find die Korallinazeen und Charazeen, fiejelfäurehaltig die Schalen der Diato- 
meen. Neben Kochjalz und Salifalzen fpeichern die Meeresalgen auc) Jod und Brom auf. 

Giftige Stoffe find bei den Algen bisher nicht gefunden worden, dagegen werden 
manche Seealgen gegejjen; jie bilden jogar in Oftajien in großen Mengen einen Hanpels- 
artifel. Auch die efbaren Schwalbennejter bejtehen zum größten Teil aus Algenmafje, und 
ztvar bejonders von Chondrus-, Eucheuma- und Gracilaria-Irten. Manche Algen dienen als 
vegetabilijcher Erjaß der Haufenblafe, aus anderen ftellt man eine Art Gummi oder Leim her. 

Unter dem Namen Agar-Agar fonımt ein Algenpräparat von Japan aus in den 
Handel, und zivar im Betrage von etiva 2 Millionen Mark jährlich; eg wird benußt al3 Binde- 
mittel in der PBapierinduftrie, in der Textilbranche zur Appretur, in der Photographie bei 
der Plattenfabrifation, ferner zur Herjtellung von Nährböden für Bakterien, in der Medizin 
für Bilafter, Stuhlgäpfchen, Tabletten, in der Nahrungsmittelbrande als Zufaß zu Schofo- 
lade und ZJuderwaren, für Puddinge und Fruchtgelees. Das in den Apotheken gebräuchliche 
Starragheen ftammt Hauptjächlich von Chondrus crispus und Gigartina mamillosa, während 
das früher gleichfalls offizinelle, von Korjifa erportierte, aus vielerlei Algen bereitete for- 
jtfanijhe Wurmmoos jet nur noch in der Volfsmedizin verwendet wird, bejonders 
wohl wegen des Yodgehaltes, als Mittel gegen Kröpfe. 

sn großen Mengen werden die Seetange als Düngemittel benubt, ferner als Pac 
material, zur Füllung von Matragen und Stillen, aß Flafchenhüllen, als Streu für Viehftälle, 
zur Bereitung von od-, Brom- und Kaltfalzen aus der Ajche; auch als Futter für Rinder, 
Schafe und Schweine wird Seetang verivendet, außerdem als Siolationsmaterial für Ther- 
mophoren und Kältemifchungen jowie als Schalldänpfer zwifchen den Wänden. So hat 
jich denn an verjchtedenen Stellen der Erde ein nicht unbedeutender Seetang-Handel ent- 
mwidelt, 3. B. wird zu Ballen zufammengepreßter Seetang in großen Mengen bon der 
fanadijchen Küfte nach den oftamerifanijchen Seeftädten verfrachtet, während umgefehrt 
wieder viel Seetang vom mejtlichen Nordamerifa nad) Dftafien geht; allein aus San Fran- 
cisco wird nach China jährlich Seetang im Werte von etwa 400000 Mark exportiert. 

Daß die Algen in früheren Zeiten eine mindeftens ebenjo bedeutende Rolle gejpielt 
haben wie gegentärtig, darf mit Sicherheit angenommen werden, find fie doch die haupt- 
Jächlihen Bewohner der Meere, die noch heute den größten Teil der Erdoberfläche bededen, 
früher aber eine noch beträchtlichere Ausdehnung befaßen. Auch ift e8 außerordentlich wahr- 
jcheinlich, daß die höheren Bilanzen fich exit allmählich aus den Algen herausgebildet Haben, 
jo daß e3 eine Zeit gegeben haben muß, in der die Algen vielleicht zufammen mit den 
Spaltalgen die einzigen organische Materie aus anorganischen Stoffen aufbauenden 
Organismen der Erde gemwejen jind. Wenn die fojjilen Algen an Zahl jehr gering und 
zum Teil in bezug auf die Zugehörigfeit zu diefer Abteilung jogar noch zweifelhaft jind, jo 
liegt das an ihrem im allgemeinen zarten Körperbau, der eine Erhaltung in verfteinertem 
Buftande oder al3 Abdrud außerordentlich erichwert; gut erhalten find im mejentlichen nur 
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wenige derbere sormen und vor allem jolche, die jtch mit Kalf infruftieren. Gerade die älteiten 
jedimentären Schichten, nämlich diejenigen der fambrijchen und der filurijchen Periode, die 
gewiß bejonders reich an Algen gewejen find, lajjen nur durch die nejtartigen Anhäufungen 
bon Stohlenjtoff jomwie durch das Vorfommen von Graphit, vor allem aber Durch das Auf- 
treten abbauender Organismen, wie 3. B. der Tiere, auf das majjenhafte Vorhandenjein 
bon Algen jchließen, da es höhere Pflanzen in den älteften Zeiten wohl faum und im Silur 
erjt in geringer Menge gegeben hat. Namentlich war die bedeutende Meeresfauna, mie jie 
die Meeresablagerungen des Paläo- und Mejozoifums erweijen, unbedingt von dem Wor- 
handenjein einer mächtigen Algenflora al Urnahrung abhängig. 

Man glaubte zivar in den Eophyton- und Fucoides-Abdrüden Nejte von Algen er- 
fennen zu jollen, doch machten es angeftellte Experimente und genauere Beobachtungen 
wahrjcheinlich, da e3 jich dabei nur um Spuren von Tieren oder Gewächjen zweifelhafter 
Art Handelt; ebenjomwenig jichergeftellt jind die anderen jogenannten AUlgengattungen jener 
ältejten Zeiten. Neichlicher treten die Algen von der Devonzeit an in die Erjcheinung, 
vor allem jind aber die fojjilen Algenrejte der jefundären und tertiären Beriode beachtens- 
wert, und zivar find e3 bejonders Siphoneen und Storallineen, die jich in den Ablagerungen 
diejer Schichten deutlich als Algen ausweijen. Aber auch andere Grün- und Rotalgen fowie 
namentlich Armleuchteralgen find in deutlichen Neften vorhanden, bejonderz joweit jie mit 
Kalk infruftiert find. Cbenjo gibt e3 in diefen Schichten zahlreiche Ktiefeljchalen von Bazil- 
lariazeen, ja jogar die meisten jebt noch lebenden Gattungen diefer Algenabteilung jind 
auch fojjil befannt; bilden fie Doch in der Tertiärperiode jomwie in neueren Ablagerungen 
häufig viele Meter dicke Schichten. 

Die Einteilung der Algen fteht zwar noch nicht ganz feit, doch ift man bezüglich 
der meiften Hauptabteilungen jebt fchon zu einer gewifjen Übereinftimmung gefommen; 
nur bezüglich der tiefititehenden Algen herrjcht noch durchaus Meinungsverjchtedenheit. 
Wir unterjcheiden folgende Stlajjen: 1. Mastigophyceae oder Geißelalgen, 2. Zygophyceae 
oder yochalgen, 3. Chlorophyceae oder Grünalgen, 4. Charaphyceae oder Armleuchteralgen, 
5. Phaeophyceae oder Braunalgen, 6. Rhodophyceae oder Rotalgen. 


Schafe: 


Mastigophyceae oder Geißelalgen. 


Dieje unter den Algen die unterfte Stelle einnehmende Hauptabteilung jchließt jich 
aufs engjte an die zum Tierreich zu rechnenden Maftigozoen oder Geigeltiere an, jo dal 
jie auch mit ihnen unter dem Namen Flagellatae oder Geißelorganismen vereinigt 
werden fann, falls man das Tier- und Pflanzenreich nicht zu trennen beabjichtigt oder es 
borzieht, ein Protijtenreich Dazwijchen einzufchieben. Wie die Schleimpflanzen durch die 
Amöben, jo find die Geifelalgen durch die Geißeltiere mit dem Tierreich verbunden, bilden 
aber, im Gegenjaß zu den ziemlich ifoliert ftehenden Schleimpflanzen, eine gute Verbindung 
zu den höheren Algen und damit auch zu den höheren Pflanzen. 

Während die Geißeltiere wie überhaupt die Tiere feine Chlorophyll oder ähnliche Stoffe 
enthaltenden Chromatophoren haben, aljo auf organische Nahrung angemiejen find, die jie, 
jomweit jie nicht parafitifch oder faprophhtifch leben, im allgemeinen als fejte Nahrung in Tic) 
aufnehmen, bejigen die Geigelalgen Chromatophoren oder Farbitoffträger, die mit Hilfe Der 
braungelben oder grünen Farbjtoffe, die jie zu bilden vermögen, die Kohlenjäure der Luft baiv. 
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des Wafjers affimilieren, d. h. ihrem Körper einfügen und in organijche Stoffe verwandeln; 
jie begnügen fich, die übrigen nötigen Stoffe den fie umgebenden Flüjjigfeiten zu entnehmen, 
leben aljo Holophytijch, d.h. ganz pflanzlich, im Gegenjab zu den animalifch oder doc 
nur hemiphhytijch, d. h. Halbpflanzlich, lebenden Geißeltieren. 


A Dimorpha_ radiata: 
1 Ehwärmzelle; 2 Zelle mit 
Pieubopodien; 3 Nahrungs= 
aufnahme; 4 Teilung. 
Chromulina ovalis: 1 Tei= 
lungsjtadium; 2 Geißel- 
ihmärmer. 
C Hydrurus penieillatus: 
1 Pilänzden; 2 Berzweigung 
eines Ajtes; 3 Dauerzellen; 
4 Geifeljhmwärner. [spina. 
D Chrysosphaerella longi- 
D* Synerypta volvox. 


B 
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Abb. 6: Seißelalgen (Mastigophyceae). 
| E Dinobryon sertularia: 


1 Pflänzhen; 2 Teilung. 


F Chloramoeba heteramor- 
pha: 1, 2 Geißeljchwärmer; 
3 Dauerzelle mit DL. 

\ G Conferva bombyeina: 
1 Fabenftüd; 2 Dauer- 
Aplanofporen; feimende 
Aplanojporen; 4 Schmwärmer. 

H Ophiocytium: 1 Zelle mit 
Sporen; 2 Membran ber 
Belle. 


J Seiadium arbusecula. 


K Botrydium granulatum: 
1 Pflanze; 2 Entlafjung der 
Boofporen; 3 Zoojporen. 

L Chlorotheeium Pirottae: 
1 unge Pflanzen; 2 er- 
mwachjene Pflanze; 3 Ent- 
leerung und Stopulation der 
Gameten; 4 Hypnozygoten 
und Keimung berjelben. 

M Cyanomonas americana: 
1 Palmella = Stadium; 2 
Schwärmftabiunt. 

N Chilomonas paramaeeium. 


O Spirodinium spirale. 

P Ceratium tripos. 

Pl Ceratium. 

Q Ornithocercus splendens. 

R Exuviaella marina. 

S Peridinium ovatum: 
1 Plänzden; 2 Stüd der 
Membran. 

T Peridinium acuminatum: 
Shmwärmerbildung. 

U Peridinium spiniferum: 
1 Schmwärmerbildung; 2 
Sallertjporen. 


Während die Geifeltiere häufig nach Art der Umöben ihre Geftalt verändern und 
jogar jtrahlige Fortfäße oder Scheinfühe (Pjeudopodien) ausjenden, mit denen jte Die 
Nahrung umflammern (Abb. 6, A2, 3), find amöbenförmige Inderungen der Körperform 
bei den Geihelalgen jelten, obwohl 3. B. Chrysamoeba und Chloramoeba (bb. 6, F) 
noch feine jtarren Zellformen bejigen. Charafteriftijch für die tierischen und manche pflanz- 
lichen Formen jind die puliierenden Vafuolen, die wohl dazu dienen, die verbrauchten und 
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überflüffigen Zellfäfte herauszufchaffen und fo die fortiwährende Durchipülung des Körpers 
mit frischem, Nährftoffe jowie Kohlenfäure und Sauerftoff führendem Wajjer zu ermög 
fichen; fie finden ich übrigens zuweilen auch noch bei den Schwärmzellen höherer Algen 
jowie der Schleimpilze. 

AB Produkte der Affimilation treten bei den Geihelalgen neben oder anftatt Stärke 
und Fett auch andere Stoffe auf, z.B. ein der Stärfe naheftehender, Baramylon genannter 
Stoff, jener Leufofin, eine weißliche, ftark Tichtbrechende, als Heine Kugeln im Plasma 
ericheinende Subftanz. Der Zellfern it gewöhnlich groß und leicht nachweisbar. Die Zell 
haut befteht entweder aus Zellulofe oder aus Fnorpeliger bztv. gallertartiger Subjtanz, in 
die oft Kal, Kiejel oder fogar Eifen eingelagert ift. Zn manchen Fällen wird jie erjeßt 
durch eine mehr oder minder jcharf differenzierte Plasmajchicht. 

Die Fortbewegung findet durch eine oderziwei und dann ungleich lange Geißeln jtatt, 
doch haben viele Formen auch Nuhezuftände, bei denen die Geikeln verjchtwinden; bejonders 
ijt das der Fallbei denjenigen Gattungen, deren Zellen zeitweilig zu Verbänden (Stolonien) ver- 
einigt find. Ein gutes Beifpiel Hierfür iftder in fühlen Gebivgsbächen jederartige Rajen bildende 
Hydrurus penicillatus oder Wafjerjchweif (Ubb.6, C1); hier werden die einzelnen Zellen 
von einer fat fnorpeligen Gallertmafje zufammengehalten (Abb. 6, C2), in der jich dann zum 
Ziwecfe der Fortpflanzung die Zellen der Länge nach teilen, um als Kleine Geißeljchwärmer 
(Abb. 6, CA) den Zellverband zu verlajfen. Auch echte Nuhe- oder Dauerzellen (Afineten) wer- 
den bei diefer Alge (Abb.6,C3) und anderweitig in diejer Klafje (Abb.6, G2) zum Überftehen 
ungünftiger Zeiten gebildet. Häufig werden auch die Geikeljchwärmer durch Abwerfen 
der Geifeln und Abrundung zu Ruhezellen, oder e3 werden gleich von Anfang an durch Ver- 
jüngung des Protoplasmas vegetativer Zellen geißelloje Aplanojporen gebildet (Abb. 6, H1). 

Die Vermehrung findet im allgemeinen durch Längsteilung jtatt (Abb. 6, B1, E2), 
doch gibt e3 bei den Dinoflagellaten auch zuweilen eine Vermehrung durch Berjchmelzung der 
Zellen unter Bildung von Zygojporen. Die Brodufte der Zellteilung jchlüpfen entweder als 
Schwärmer aus (Abb. 6, K2, 3, L3) oder bleiben al Sporen bi3 zur Nejorptton der Nan- 
dung derMutterzellen unbeweglich liegen (Abb.6, F3,H1, U2). Die Schwärmzellen bleiben 
auch Häufig vereinigt und bilden dann ganze Kolonien (Ubb.6, D,D*, E1,G1,J). Stopu- 
lation der Schwärmzellen ift zwar mehrfach beobachtet worden, aber noch nicht jichergeftellt. 

Die wirtfchaftlihe Bedeutung diejer Klajje befteht im mejentlichen darin, day 
viele Geißelalgen al3 Beftandteile des Planftons den Wafjertieren als Urnahrung dienen 
und fo mittelbar für das Leben der Fifche von Wichtigkeit find. Man teilt jie ein in Die 
Unterflaffen der Eu-Mastigophyceae oder Echten Geißelalgen und der Dino- Mastigo- 
phyceae oder Banzer-Geißelalgen. Die leßteren zeichnen fich durch eine meijt aus Tafeln 
zufammengejegte und daher panzerfürmig ausjehende Zellulojemembran jowie Durch eine 
‚gürtelförmige Furche aus. Die Formen mit verfiejelten Schalen werden zumeilen als Silico- 
Mastigophyceae oder Kiejel-Geifelalgen abgetrennt: ihr Gehäufe bejteht bald aus 
hohlen, bald aus foliden Kiefelftäben; e3 find dies im Meere lebende Formen mit ein oder 
zwei Geißeln, die jich vor allem in fojjilen Ablagerungen finden. 


Unterflajje 1: 
Eu-Mastigophyceae oder Echte Geihelalgen. 


Die Echten Geißelalgen zerfallen in die vier Reihen der Chrysomonadales, der Hetero- 
contales, der Cryptomonadales und der Euglenales. 


[eb) 
(0,0) 
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Reihe 1: 
Ohrysomonadales oder Gold-Geihßelalgen. 

Die Gold-Geißelalgen zeichnen fich durch plattenförmige Chromatophoren aus, deren 
Chlorophylldurch einen goldgelden Farbftoff, Phycochrnfin, verdeckt wird. Die hierhergehö- 
rigen Algen enthalten inihren Zelfen feine Stärfe, wohlaber Leufofin und zuweilen fettesüt. 

E3 find entweder einzeln lebende Algen, wie die Yarbgeißelalge, Chromulina (YIbb. 6, B), 
oder jie bilden Zellverbände, 3. B. feitjigende, mooSartig verzweigte Fäden, wie bei dem Wajjer- 
ihmweif, Hydrurus (Abb. 6, C), oder aber fugelige, frei im Wafjer jchwimmende Kolonien, wie bei 
der Wimpergoldfugel, Synerypta volvox (Abb. 6, D*), und der mit hohlen Kliefenadeln bewehrten 
Nadelgoldfugel, Chrysosphaerella longispina (Abb. 6, D). Diefe Formen erinnern nur äußerlich 
an die zu den Grünalgen gehörende Wimperfugel, Volvox: die Entwidelungsgejhichte it ganz ver- 
ihieden, auch hängen die Zellen der Kolonie nur durch Schleimmafjen miteinander zufammen. Sehr 
eigenartig find ferner die aus ineinandergeftecten Becherichalen beftehenden, frei im Süßtaffer jchtwim- 
menden Kolonien der Bechermoosalge, Dinobryon sertularia (Abb. 6, E). Die unterjten Formen, 
wie die Goldamöbe, Chrysamoeba, haben nocd) eine an die Amöben erinnernde Geftalt ohne feite 
Wand und vermögen auch gelegentlich noch feite Nahrung in fich aufzunehmen. Ein Teil der Chryso- 
monadales, die Yamilie der Chromulinaceae, befißt nur einzelne Zilien, jo Chromulina, Hydrurus, 
Chrysosphaerella (Abb. 6, B, C, D); die anderen haben zwei Geißeln, die in der yamilie der Hymeno- 
monadaceae, 3.8. bei Synerypta (Abb. 6, D*) und bei Dinobryon (bb. 6, E), gleichlang find, während 
fie in der Familie der Ochromonadaceae verjchiedene Längen aufweifen. 

Reihe 2: 
Heterocontales oder Ungleichwimper-Geißelalgen. 

Charafteriftijch für diefe Reihe tft die ungleiche Yänge der bis auf Botrydium in Zmwei- 
zahl vorhandenen Geikeln der Schwärmzellen. Die gelblichgrüne Färbung der Chromato- 
phoren beruht auf dem Vorhandenjein von Kanthophyll, einem Farbitoff, der mit fon- 
zentrierter Salzjäure eine bläuliche Färbung annimmt. Dieje Reihe zerfällt in vier gamilien. 

Ein Vertreter der Familie der Chloromonadaceae oder Gelbmonaden it die im Süßmwajjer 
lebende Gelbamöbe Chloramoeba (Abb. 6, F). Sie zeichnet fich durch amöbenartige Bewegungen aus 
und it auch jonjt der Goldamöbe jehr ähnlich; ducch geeignete Behandlung (Zufaß von Dertrin oder 
Lävulofe im Dunfeln) fann man Entfärbung und ebenjo wieder den gefärbten Zujtand hervorrufen, 
wobei wohl die Chromatophoren erhalten bleiben. 

Die Familie der Confervaceae oder Faden: Geifelalgen wurde lange Zeit zu den höheren Algen 
in die Nähe der Kraushaaralge (Ulothrix) geitellt. Hierher gehören die Zellfäden bildende Gattung Wafjer- 
faden, Conferva (Abb. 6,G), die aus fpiraligen Zellen bejtehende Gattung Schlangenfaden, Ophio- 
eytium (Abb.6, H), und die doldenförmige Berzweigungen aufmweifende Gattung Doldenfaden, Scia- 
dium (bb. 6, J), die alle drei auch bei unsim Süßmwafjer, befonders in Sümpfen, leben, die beiden erjteren 
frei, die leßtere feitgewachfen. Diefe Formen haben größtenteils aus Pektin beitehende Zellmände, die 
jehr eigenartige Längen- und Didenwachstum aufweijen, indem von innen ftetS neue, im Längsichnitt 
H- fürmige Zellwandteile eingefchoben werden (Abb. 6, G2, H2). Bei Ophioeytium laffen fich zahlreiche 
Kerne in der fpiraligen Zelle nachweifen. Die Doldenform von Sciadium (Abb. 6, J) entfteht nicht etwa 
unmittelbar durch Zellteilung, jondern ähnlich wie bei Dinobryon (Abb. 6, E) dadurch, daß die aus- 
tretenden Sporen fic) an der Öffnung der leeren Zellhaut der Mutterzelle feitiegen und dort weiterwachfen. 

Die Familie der Botrydiaceae oder Blajen= Geigelalgen it gleichfalls exit neuerdings zu den 
Geißelalgen gejtellt worden. Die wichtigjte der zwei Arten der einzigen Gattung Botrydium oder Beeren- 
blaje ilt B. granulatum (bb. 6, K); fie bildet birnförmige, bi3 2 mm große einzellige grüne Blajen auf 
feuchtem Kulturland jowie an Teich- und Grabenrändern und entjendet wurzelartige Ausläufer (NRhizoiden) 
in da3 Subjtrat. Die Blafe ijt von Flüffigfeit erfüllt und enthält in ihrem plasmatifchen Wandbelag viele 
Bellferne fowie linjen- bis jpindelfürmige Chromatophoren. Bei Beneßung mit Wafjer teilt jich der Wand- 
belag in äuferjt zahlreiche Einzelzellen, die fpäter al3 Zoojporen aus der an der Spiße plakendein Blafe 
austreten (Abb.6, K2). ede einzelne ijt mit einer Zilte und zwei Chromatophoren verjehen (Abb. 6, 
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K3); zur Ruhe gefommen, runden fie fich ab und feimen zu Schläuchen aus. Bei langjamer Austrodnung 
wandert das Plasma der Blafe in die Wurzelfortfäße und teilt jich dort in fleine Nafjen, die als jogenannte 
Buften längere Zeit ruhen können, um unter geeigneten Verhältnifjen wieder auszumachen oder 900- 
iporen zu bilden. Eine Kopulation der Zoofporen it beobachtet, aber noch nicht jichergeitellt worden. 
Die Familie dev Chlorotheceae oder Baarungs = Geigelalgen ijt harakterifiert durch das Auftreten 
der Serualität, indem die Schwärmzellen zu zweien miteinander verjchmelzen. Chlorothecium Pirottae 
oder die Urnen-Geißelalge (Abb. 6, L) bildet Kleine urnenförmige Blajen, die aber ohne Hohlraum 
in wenig zahlreiche Zoofporen zerfallen; al3 Folge der Kopulation entjtehen Ruhezellen (Hypnozygoten; 
Abb. 6, L4), die wiederum einige Schwärmzellen Herborbringen. Die anderen beiden Gattungen ftellen 
baumförmig verzweigte Gebilde dar. 
Reihe 3: 
Öryptomonadales oder Stärke-Geißelalgen. 

Die Stärfe-Geißelalgen zeichnen fich im wejentlichen durch ihre Stärfe oder jtärfe- 
ähnlichen Stoffwechjelprodufte aus. Die meijt einzelligen, mit zwei Geißeln verjehenen 
Arten erinnern zuweilen durcch Augenflede und eine jchlundartige Vertiefung an die tieri- 
ichen Geißelorganismen, jedoch bejien fie deutlich exrfennbare, meijt gelbbraune oder blau- 
ariine Chromatophoren, und auch bei den farblojen Arten, wie Chilomonas oder Lippen- 
Seißelalge (Abb. 6, N), findet man deutliche Stärfebiloner (Leufoplajten). Die Stärfe- 
Seißelalgen haben meijt feine Zellwand, doch gibt es auch Formen, die, zur Ruhe gefommen, 
Membranen ausscheiden oder durch Verjchleimung größere Stolonien bilden, wie Cyano- 


monas oder Blau-Geißelalge (XIbb. 6, M). 

Hierher gehört auch die Gattung Zooxanthella oder tierbewohnende Gelbalge, die jich als ein- 
zelfige Alge mit großen gelblichen Chromatophoren in Radiolarien, Polypen, Shwänmen, Bryozoen, 
Foraminiferen ufiv. findet. I Waffer ifoliert, bildet fie fugelige, von Zellulojemembran umgebene Zellen, 
die durch Teilung jogar zu Kolonien auswachjen, aber unter gemwijjen Umjtänden Bilien tragende 


Schmwärmzellen ausjchlüpfen laljen. 
Reihe 4: 


Euglenales oder Vakuolen-Geißelalgen. 


Die Vafrolen-Geißelalgen ftehen dem Tierreich noch näher, da beiihnen neben demroten 
Augenflecfundder fchlundartigen Einftülpungauch mehrere Vafuolen vorfommen, eine größere 
Hauptvafuolemit Ausfuhrkanalundmitigrin Verbindung mehrere pulfierendeNtebenvafuolen. 
E3 find längliche, einzellige Geißelorganismen, deren einzige Wimper am Grunde des Ausfuhr- 
fanals neben dem Augenffec entjpringt. Die gewöhnlich grünen, zuweilen durch Lipodyrom 
roten Chromatophoren find ziemlich zahlreich; aber auch die farblojen oder durch veränderte 
Lebensbedingungen entfärbten Formen enthalten noch Stärfebiloner (Leufoplaften). IS 


Stoffwechfelproduft wird eine befondere Art Stärke (Baramylon) gebildet, daneben jettesdt. 
Die befanntefte Gattung ift die in 18 Arten im Süßmwafjer, aber auch im Meere lebende Euglena 

oder Rotäuglein, von der befonder3 die grüne E. viridis und die rote E. sanguinea häufig jind. 
Die Iettere färbt zuweilen fogar die Teiche rot. Ihre Vermehrung gejhieht durch Längsteilung, gewöhn- 
lich während eines Ruheftadiums der font fehr lebhaft ich bewegenden Zellen, nad) Abwerfung der Zilie 
und Umfchliegung mit einer GalfertHülfe. Dauerjtadien nach) fugeliger Abrundung der Zellen fommen 
auch vor, ebenfo Bildung von Zellverbänden durch Teilung ruhender, von Gallert umgebener Zellen. 


Unterflajje 2: 
Dino-Mastigophyceae oder Panzer-Geifelalgei. 


Die Banzer-Geißelalgen zeichnen jich durch eine Gürtelfurche und meijt Durch einen 
Zellulofepanzer aus. Sie umfaifen zahlreiche, gewöhnlich freifchwimmende einzellige, jelten 
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fettenförmig verbundene Formen mit zwei Zilten, von denen die eine nach vorn oder rüd- 
mwärt3 gerichtet ijt, während die andere meijt in der Gürtelfurche quer um den Körper der 
Alge gelegt ift. Auch ein Shitem pulfierender Vafuolen it Häufig vorhanden, während als 
Snhaltsförper Stärke und fettes DI auftritt. Die Vermehrung gefchieht gewöhnlich durch 
Bmeiteilung, ein PBrozeh, bei dem die Schale an der Naht plabt und an jedem Teile fpäter 
die fehlende Hälfte erzeugt wird. ES fommen auch Ruhezuftände bor, wobei der Zelleib 
häufig aus der Banzerhülfe Heraustritt (Abb.6, U1), fich abrundet und zumeilen unter Ver- 
dikung der Membran Dauerzuftände (Zhiten) bildet, die wieder Durch Teilung bewegliche 
oder unbemwegliche Vermehrungszellen (Abb. 6, F 3) oder unter Gallertbildung Kolonien 
(Abb. 6, U2) zu erzeugen vermögen. Stopulation der Schwärmzellen ift noch nicht jicher 
beobachtet worden, wohl aber Verjehmelzung ruhender Zellen, aljo Zygojporenbildung. 
Die Banzer-Geißelalgen bilden Häufig den größten Teil des marinen und Süßtwajjer- 
planftons und verleihen dem Wafjer zumeilen jogar eine braune Färbung; fie haben näm- 
lich meijt braungelb gefärbte Chromatophoren, aber auch hellgelbe oder grüne Färbungen 
jind nicht felten. Namentlich die nordifchen Gemäljer find häufig überreich an Beridineen, 
aber im Verhältnis zu den Tropen arm an Arten. Ein Teil diefer Algen ijt an der Ent- 
itehung des Meerleuchtens beteiligt, 3.8. Pyrocystis noctiluca, die Yeuerfugel, jomwie 
Ptychodiseus noctiluca, die leuchtende Faltenjcheibe. Die Banzerhüllen, die nicht aus 
reiner Zelluloje beitehen, haben meist Boren, aus denen das Protoplasma Fortfäge Heraus- 
zujenden vermag (Abb. 6, R), Häufig auch nebförmige Verdidungen (Abb. 6, S1, 2). 
Dieje Unterklajje zerfällt in drei Familien. Die Familie der Gymnodiniaceae oder Nadtgürtel- 
Geißelalgen hat feinen Hautpanzer, wohl aber eine LYängs- und eine Duerfurdhe, in welch leßterer die 
zweite Geißel liegt. Die Spiralgürtel-Geißelalge, Spirodinium spirale (Abb. 6, O), ijt ein Beijpiel 
hierfür. Die Familie der Prorocentraceae oder Zweijchalen= Geielalgen bejist einen aus zwei 
Schalen bejtehenden Hautpanzer, aber feine Duerfurche und daher zivei freie Geißeln. Hierzu gehört 
die Globus-Geißelalge, Exuviaella marina (bb.6,R). Die Familie der Peridiniaceae oder Biel: 
platten= Geigelalgen hat einen Panzer, der aus mehr al3 zwei Platten befteht, und neben der Längs- 
furche auch eine die zweite Geißel bergende Duerfurche. Bei Ceratium, der Hornpanzer-Öeißelalge, 
finden jich merfwürdige ftachelförmige, oft gefrümmte Fortfäße (Abb.6, PP1), bei Peridinium, der 
Kreisgürtel-Geißelalge, find die Gürtelränder erweitert (Abb. 6, S), bei Ornithocercus, der 
Schirmpanzer-Geißelalge (Abb. 6, Q), jogar fallihirmartig ausgebreitet, während gleichzeitig der 
eine Rand der Längsfurdhe flügelartig verbreitert und bei manchen Arten überdies durch derbe Strahlen 
ausgefteift it. Diefe Schwebeeinrichtungen find Anpafjungen an die freifhwimmende Lebensweife 
diejer Algen. Den namentlicd) in den Tropen zu abenteuerlichen Formen verlängerten Stacheln, Leilten, 
Kämmen ufw. fällt auch die Rolle von Schugorganen zu, die zwar der Fortbewegung durd) die Geißeln 
Hinderlich, aber doch von großem Nußen für die Algen jein müffen. 


Klaife 2: 
Bacillariales oder Stabalgen. 


Dieje gewöhnlich unter dem Namen Diatomeen befannte Algenklaffe gehört wegen 
ihrer mannigfachen und zierlichen Schalenftruftur zu den beliebteften mifroffopiichen Objek- 
ten, und manche ihrer Vertreter werden mit Vorliebe zur Prüfung der Mikroffope verwendet. 

63 jind einzellige, häufig dauernd oder zeitweife zu Ketten (Taf. 3, B-D, O—S, 
W,Y,d,e, g) aneinandergereihte, jeltener durch Gallertitiele zu Kolonien vereinigte (Taf. 3, 
f, 1) oder gemeinjam von Gallerthüllen umfchloffene (Taf. 3, 1) Algen. Charafteriftifch ift 
bor allem die jtarre Membran, jowohl durch die Kiefeleinlagerung der zellulofeartigen Grund- 
jubftanz, die jo jtark ift, daß bei Verfohlung die Struftur der Membran erhalten bleibt, als 
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Melosira Montagnei. 


1) Schalenansicht, 2) zwei Zellen in Gürtel- 


ansicht. 
Stephanopyxis superba. 
Syndetoeystis barbadensis. 
Thaumatonema costatum. 
Antelminellia gigas. 


Cyelotella comta. 
1) Schalen-, 2) Gürtelansicht. 
Stephanodiscus Zachariasü. 


Stietodiseus Kittonianus. 
1) Schalen-, 2) Gürtelansicht. 


Planktoniella sol. 
1) Schalen-, 2) Gürtelansicht. 


Goßleriella tropica. 
Pyrgodiseus armatus. 
Aulacodiscus Petersii. 

1) Schalen-, 2) Gürtelansicht, 
Tabulina testudo. 
Öorethron eriophilum. 
Guinardia baltica. 
Chaetoceras protuberans. 
Bacteriastrum varians. 
Eucampia zodiacus. 
Rhizosolenia setigera. 
Chaetoceras boreale. 
Liradiscus ovalis. 
Chaetoceras paradoxum. 
Entogonia pulcherrima. 


Triceratium antediluvianum. 


Z) Triceratium alternans. 


x) Streptotheca thamesis. 


| 


a) 


b) 


e) 


ı W) 


Biddulphia Smithn. 
1) Schalen-, 2) Gürtelansieht, 3) B. aurita. 
Hemiaulus exsculptüm.oenbuloung, 
1) Schalen-, 2) Gürtelansicht, 3) Kette! 
Pseudorutilaria 'monile. © Juben nam 
1) Schalenansicht, 2) Gürtelansicht zweier 
benachbarter Zellen. ;% ” 


Tabellaria fenestrata, 
(Grammatophora serpentina. 
Licmophora flabellata. 
Diatoma vulgare. äß: 
Fragilaria Harrison. 51 © 
Synedra fulgens. t Radtgüürtel- 
1) Teil einer Kolonie, 2) Gürtelansicht. 
Asterionella formosa. 
Navicula Grevillei. 
1) Schalenansicht, 2) Schläuche mit Zellen. 
Navicula firma, 
3) Auxosporenbildung,, 4) Auxospore, . . 
Van Heurckia (Frustulia) rhomboides. 
1) Kopulation zweier we a - 
bildung. eichzeitig der 
Pyxilla Johnsoniana. ' 
Stephanogonia actinoptychus. 
Xanthiopyxis oblonga. 
Ktenodiscus hungarieus. 
1) von der Seite, 2) von unten. 
Periptera tetracladia. 
Hercotheca, mamillaris. 
Dieladiopsis barbadensis. 
Dicladiopsis robusta.® a Der WeQe 
Syringidium daemon. !P" 


Goniothecium odontellar® DerivenDer, 
B—D, 0-5, 
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auch durch das fchachtelartige Übereinandergreifen der Schalenhälften. Man unterjcheidet 
an der Membran einerjeit3 die Haupttafeln (auch Hauptplatten over Schalen ge- 
nannt), die in der mannigfachjten Weife mit Skulpturen verjehen jind, und bei denen 
fich Häufig Bodenplatte und Dedelplatte verjchteden verhalten, anderjeits die über 
einandergreifenden Gürtel- oder Nebentafeln (auch Gürtelplatten over Gürtel- 
bänder genannt), die nicht fEulpturiert find; zumetlen jind auch noch Zwijchenbänder 
oder Zwijchenjchuppen eingelagert. Die Berbindung der verjchtedenen Schalenteile 
wird durch eigenartig geftaltete Falzjlächen hergeitellt, die beiden Hälften jind aber nicht 
feft miteinander verbunden. Die Skulpturen der Membranen bejtehen aus Syitemen 
paralleler, jtrahliger oder jich Freuzender Linien; auch punkt oder freisfürmige bzw. gitter- 
oder wabenartige Areolen find Häufig. Hervorgerufen wird die Zeichnung durch äußerft 
feine, exrhabene Leiften, wozu in vielen Fällen noch größere, zentrifugal entjtehende Er- 
bebungen, Zeijten, Flügel, Sinoten, Höder, Hörner (Taf. 3, Q), Stacheln (Taf. 3, B,p, u), 
Dornen (Taf.3,L), Wimpern (Taf.3, G,O), Strahlen (Taf. 3, k), Hafen (Taf. 3, C), Slauen 
(Taf. 3, b 3), Stronen (Taf. 3, 0, q, s), Zißen (Taf. 3, M, 2) ufw. fommen. 

Häufig lafjen jich auf der Schale drei fnotenfürmige Verdikungen unterjcheiden, ein 
Bentralfnoten und zwei Endfnoten, die durch eine feine Linie, Naphe oder Naht ge- 
nannt, in Wirklichkeit eine fpaltartige Durchbrechung der Membran, miteinander in Verbin- 
dung stehen (Taf. 3, 11). Die Struftur it entiweder zentrijch, indem jich die Zeichnung 
jtrahlig oder freisförmig um einen Punkt herum gruppiert, oder fymmetrijch bzw. fiederig, 
indem eine Halbierungslinie die Schale in zwei [ymmetrijch gezeichnete Hälften teilt. Ge- 
wöhnlich find die Schalen doppelt, alfo nach zwei Richtungen Hin Symmetrijch, oft tjt aber 
die eine Seite breiter als die andere. Nur im erjteren Falle entjtehen durch Aneinanderlage- 
rung wirkliche Ketten (Taf. 3, P,W, Y,b3,d, e); im anderen Falle entjtehen Spiralen 
(Taf. 3, S) oder Fächer (Taf. 3, £, i). Zumeilen hängen die Ktettenglieder durch deutliche 
Gallertverbindungsftüde (Taf. 3, e, g), in anderen Fällen vermöge ihrer Auswüchje mit- 
einander zujammen (Taf. 3, B—-D, W, a3, b3); manchmal legen fie jich wiederum mit ihrer 
Länagjeite jaloufieartig nebeneinander (Taf. 3, d). Die Verbindung befteht wohl jtets in 
einer feinen Gallerte, die oft durch bejondere Gallertporen ausgejchieden wird. 

Der zumeilen durch Scheidewände in Zellen zerlegate (Taf. 3, e2) Innenraum twird 
bon einem einzigen zentralen Saftraum ausgefüllt, der von Plasma umhüllt und durchzogen 
wird. Sm Plasma eingebettet fiegen außer dem Kern meijt zahlreiche Heine und platten- 
jörmige, jelten einzelne große, grünlichgelbe oder gelbbraune Chromatophoren, die eine gelbe, 
Diatomin genannte Modififation des Chlorophylls enthalten. Snterejjant jind die Be- 
wegungserjcheinungen der Stabalgen. Zumeilen find e3 Bendelbewegungen, ähnlich 
wie bei den Desmidiazeen, indem die Zelle an dem einen Ende fejtjigt und mit Dem anderen 
pendelt. Freie Bewegungen find bisher nicht Eonftatiert worden, wohl aber Öleitbewegqungen 
verjchiedener Art, bald gleichmäßig, bald rudkfürmig, manchmal in die entgegengejeste Rich 
tung umfchlagend und Häufig unabhängig von der Seite, auf der die Alge gerade liegt. Man 
bringt diefe Gleitbewwegung mit dem fchraubenförmigen Heraustreten von Plasma aus den 
Endfnoten in Verbindung, da hierdurch ähnlich wie bei der Schiffsfchraube ein Wafjeritrudel 


gentraffnoten, um im inneren Raphejpalt wieder zum Endfnoten zurüdzufehren. 
Das Wachstum der Zellen ann nur durch Auseinanderrüden der beiden übereinander 
liegenden Gürtelplatten vor fich gehen, alfo ift auch die Teilung der Zellen (Taf. 3, Al) nur 
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in diejer Richtung möglich. Hierbei müjjen notwendig die neuangelegten Membranhälften 
der Tochterzellen etivas fleiner werden als die Der Mutterzelle, jo daß bei jortgejeßter Teilung 
die jüngeren Generationen immer feiner werden. Diejer zunehmenden Verzmwergung mwird 
ichlieglich durch einen Verjüngungsprozer ein Ende gemacht, der enttweder ungejchlechtlich vor 
jich geht oder mit einer Berjchmelzung zweier Zellen verbunden it. Das Wejentliche dabet ift 
in beiden Fällen, daß die Schalen abgeworfen werden und der frei werdende Protoplasmaleib 
(Taf. 3,13) ohne oder nach der Befruchtung fich vergrößert und ich mit einer feinverfiejelten 
Sporenhaut (Berizonium) umgibt, innerhalb der jich die Eritlingszellen der neuen Genera- 
tion bilden (Taf.3, 14, m 2). Die gejchlechtliche Berfüngung vollzieht fich im übrigen unter 
berichiedenen Bedingungen; manchmal genügt das Nebeneinanderliegen der nadten Zellen 
in gemeinjamer Gallerthülle, um jie zu dem jtarfen Längenmwachstum anzuregen, in anderen 
Fällen findet Berührung, in wieder anderen eine wirkliche Berjchmelzung (Taf. 3, m1) ftatt; 
auch Kreuzbefruchtung nach vorheriger Zweitetlung der nadten Zellen wurde beobachtet. 

Dauer- oder Nuhejporen fommen ebenfalls Häufig dor, namentlich bei den im 
Meere frei jchwebenden, einer Periodizität nach Jahreszeiten unterliegenden Formen; fie 
bilden jich unter Kontraktion des Plasmas (Taf. 3, W) und haben meijt eine andere Gejtalt 
als die vegetativen Zellen jowie häufig recht verjchtedene Schalenhälften. Die auf Taf. 3 
in iq. n—w abgebildeten Formen jind großenteils jolche fojjile Ruhezuftände unbefannter 
Arten, während die zu Spiralbändern vereinigten Zellfetten x, die im Bradiwafjer der 
Ihemjemündung gefunden werden, möglicherweife nicht zu den Stabalgen gehören. 

Die Verbreitung der Stabalgen umfaßt die gefamte Erde, und zwar bewohnen jte 
jowohl das Süßmwajjer als auch die Meere; namentlich auf dem jchlammigen Grunde ruhiger 
Gemäjjer bilden fie oft die, braune Überzüge, ebenjo bewohnen fie die Wafjerpflanzen und 
bejonders die Algen, die ojt von einem dichten Pelz der geitielten Arten fait bis zur Unfennt- 
fichfeit überzogen jind, während am Grunde der Gemwäjjer meijt die beweglichen, friechenden 
Arten vorherrjchen. Auch in fliegendem Waifer, in Wajjerleitungen, an feuchten Baumrinden 
und beriejeltem Moos ind zahlreiche Stabalgen zu finden, hier wiederum bvortwiegend feitjigende 
Arten. Während die meijten der etiva 170 Gattungen enttweder auf das Meer oder auf Süf- 
majjer bejchränft jind, gibt es auch zahlreiche Gattungen, die in beiden Gemwäjjern Vertreter 
haben, ja einzelne Arten fünnen jomwohljühes als auch jalziges Wafjer vertragen. Gegen Tem- 
peraturunterjchiede jind viele Stabalgen abgehärtet, jo daß es fogar Kosmopoliten unterihnen 
gibt; auch in den arftischen Gebieten fommen noch zahfreiche Formen vor. Bejonderz zahlreich 
an Jndividuen jind je in fühlen Gewäfjern und in den warmen in den fühlen Jahreszeiten. 
Häufig treten jie jo majjenhaft auf, dab das Meerwajjer gelblich gefärbt wird. 

Man unterjcheidvet Grund-Stabalgen, die am Boden oder auf einem Subftrat Friechen 
bzw. fejtgerwachjen jind, und Planfton-Stabalgen, die im Waffer jchweben. Zu den erfteren 
gehören alle Kaphe und Gallertjtiele bejigende Formen, die leßteren zeichnen fich durch 
Dberflächenvergrößerung aus, häufig durch fcheibenartige Geftalt (Taf. 3, H, J, K) vder 
durch allerlei Anhänge (Taf. 3, BD, G, 0, Q, R, T, U), die einerjeit3 al3 Schwebe- 
borrichtungen, anderjeits als Schußorgane dienen. 

Die Stabalgen bilden einen mwejentlichen Teil der unmittelbar oder mittelbar den 
Stichreichtum ermöglichenden Urnahrung. Da die Kiejelichalen nicht verdaut werden, findet 
man jie im Dagen der verjchtedenjten im Wajjer lebenden Organismen, wie Srebje, Salpen, 
Schneden, Fiiche. Auf diefe Weije gelangen jie dann auc) in den Guano, deifen Herkunft 
jich geradezu nad) den Stabalgen wie durch Leitfofjilien bejtimmen läßt. 
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Da die Schalen auch der VBerwejung nicht unterliegen, jo bilden die Stabalgen einen 

großen Teil des Tiefjeejchlammes und anderer Wafjerablagerungen, wie Süßvaiier- 
mergel ujw. Die meijten Alluvionen enthalten Schalen von Stabalgen, jo 3.8. der Wil- 
jchlamm und oft auch die gewöhnliche AUdererde. Namentlich die diluvialen Stiejelqurlager 
bejtehen zuweilen jajt nur aus Schalen von Stabalgen, und dieje jind die Urjache, daß 
manche derjelben, wie 3.8. das befannte Lager unter der Sandjchicht der Lüneburger Heide, 
als Sjoliermaterial und zur Bereitung von Dynamit Verwendung finden. Auch Berlin jteht 
zum Teil auf einer jolchen für Bauzivede durch jeine Beweglichkeit und Nachgiebigfeit jehr 
läftigen, bis zu 30 Meter dicken Ablagerung von Stabalgen, und ähnliche Lager finden 
jich bet löntgsberg, bei Franzensbad, in Toskana, in Merifo, in Mauritius jowie in Yapp- 
land und Sibirien; hier joll jogar diejes jogenannte Bergmehl gelegentlich mit Getreide- 
mehl zujammen verbaden werden. Neben diejen neuzeitlichen Lagerjtätten gibt es aber 
auch viele tertiäre Funpftellen; jo hat man Stabalgen im Bernftein gefunden, und der 
Polterjchiefer von Bilin in Böhmen bejteht jo qut wie ganz daraus. Jr Streideablagerungen 
jind fie dagegen bisher jelten fonjtatiert worden, vermutlich, weil der Kiefelpanzer hier in 
fohlenjauren Kalk umgewandelt und daher unfenntlich geworden ift; haben jie doch auch in 
vielen Schiefern und Tonablagerungen ihre Stiejeljäure verloren. 

Bei dem außerordentlichen Kormenreichtum diejer Kaffe würde es zu weit führen, auf die ein- 
zelnen Familien näher einzugehen; es jeien deshalb Hier nur die mwichtigiten Einteilungsprinzipien 
erwähnt. Man fann die Stabalgen nach der Zahl der Chromatophoren oder nach dem Vorhandenjein der 
Raphe einteilen. Neuerdings werden fie nach ihrem ftrahligen oder fymmetrifchen Bau in Centricae 
und Pennatae gejondert; die eriteren zerfallen wieder nach ihrer Yorm in jcheibenartige (Discoideae; 
Taf. 3, A—N, V), jtabartige (Solenoideae; Taf. 3, O, P, T) und büchjenförmige (Biddulphioideae; Taf. 3, 
Q—S, U, W—Z, a, b), die leßteren in rapheloje (Fragilarioideae; Taf. 3, c—k), nur auf einer Schale 
eine echte Naphe aufmweijende (Achnanthoideae) und auf beiden Schalen eine echte Raphe bejigende 
(Navieuloideae und Surirelloideae; Taf. 3, lu.m), von denen die legteren ich Durch feitlich die Raphe 
verdedende Flügelfiele auszeichnen. E3 gibt zahlreiche Gattungen mit über 100 Arten, von Navicula 
im weiteren Sinne jind jogar I00—1000 Arten bejchrieben. Eine Folge hiervon jotwie der Zierlichkeit 
der Formen und de3 Umjtandes, daß ji die charakteriftiichen Kiefelfchalen jo leicht al3 mifrojfopijche 
Präparate fonjervieren lajjen, ijt e3, daß die Kenntnis der Stabalgen jich zu einer bejonderen Spezial 
wiljenjchaft entwidelt hat, die zahlreiche Liebhaber bejchäftigt. 


Klajje 3: 


/ygophyceae oder Jochalgen. 


Dieje in drei Familien zerfallende Stlafje der Algen fteht den Bacillariales oder Stab- 
algen. jo nahe, daß jte neuerdings jogar mit ihnen zu der Kaffe der Acontae oder Geißel- 
ofen vereinigt wird. Sie unterjcheidet fich aber bon ihnen durch die rein grüne Färbung 
der Chromatophoren und das Fehlen der Kiefeleinlagerungen in der Membran; auch bejteht 
leßtere zwar in vielen Fällen aus zwei Teilhälften, nicht aber aus zwei getrennten, jchachtel- 
jörmig übereinandergreifenden Schalen. Gemeinfam find beiden Klafjen das Fehlen der 
Seißeln in allen Lebensjtadien jorwie die Bildung von Zygoten (oder Zygojporen) durch Ver- 
einigung nicht oder doch nur paljiv beweglicher, nadter Gejchlechtszellen (Uplanogameten). 

Die Jochalgen find zum bei weiten größten Teil Süßtwafjerbetvohner, entweder Einzel 
zellen oder Zellfäden, da die Zellen fich ftet3 nach der gleichen Richtung hin teilen. gellgemwebe 
fommen nicht vor, wohl aber zuweilen fettenförmige oder rundliche Zellverbände (Stolonien). 
Nicht nur die Form der Bellen ift von großer Mannigfaltigfeit und häufig jehr harakteriitiich, 
jondern auch die Anordnung der Chromatophoren und die Art der Zygojporenbidung. Yusden 
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BHgojporen entjtehen unter Sprengung der Membran unmittelbar oder mittelbar wieder die 
vegetativen Zellen. Diewandige Nuhezellen (Afineten) fommen gleichfalls oft vor, Häufig auch 
ungejchlechtlich erzeugte, ebenfalls nur pafjid bewegte Fortpflanzungszellen (Aplanofporen). 
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Abd. 7: FZochalgen (Zygophyceae). 


A Mesotaenium chlamydo- | F Mougeotia scalaris: Selle | K Pleurotaenium trabeeula. Q Closterium moniliferum 
sporum: 1, 2 Ungejchlecht- des bandartıgen Chromato- | L Penium oblongum. mit Gallertausjcheidung in 
liche Zellteilung; 3, 4 Keis phors, 1 von der Seite, 2von | M Euastrum rota. Tufche. 
mung ber Zygote. | vorn. N Staurastrum cerenulatum: | R Closterium parvulum: $to= 

B Cylindroeystis Brebissonii: | G Mougeotia mirabilis: Bil 1 von vorn; 2 zwei Zellen pulation. 

1—3 Bildung der Zygote. bung ber Zygoten. von der Geite, S Micrasterias: Poren der 

C Zygogoniunmdidymum:®Bil- | H Mougeotia Uleana:1,2 Bil | O Cosmocladium saxonicum: Membran. 
bung von Zygoten. L[jelbe. dung ber Zygoten. Kolonie in Gallerthülle. Tl Bambusina Brebissoni. 

D Spirogyra Heeriana: ba$- | J Zygnema leiospermum: P Oocardium stratum: 1 $talf- | U Xanthidium armatum: 

E Spirogyra quinina: Zellemit | 1 Sunger Faben; 2 feimende röhren von oben ; 2 im Längs= Poren der Membran. 
fpiraligenn Chromatophor. | BZygote. fchnitt. | V Cosmarium botrytis. 


Während die Jochalgen zu den Geißelalgen troß des "Fehlens Der Geißeln in ihren ein- 
fachiten Sormen Beziehungen haben, da ja auch den legteren Kopulation nicht ganz fremd tft, 
jind die Beziehungen der fomplizierten Formen zu den höheren Algen recht gering; jte bilden 
aljo zufammen mit den Stabalgen einen blind auslaufenden Zweig der Algen. Die mwirt- 
ichaftliche Bedeutung diejer Klafje bejteht nur darin, daß fie Wafjertieren al Nahrung 
dienen und jo mittelbar der Fiichzucht nüßlich jind. 
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Die Heine Zamilie der Mesotaeniaceae oder Freizell: Kochalgen beiteht aus ein- 
zelligen Algen, deren Zellinhalt jich paarweije ohne jtarfe Stontraftion zu einer YHygote 
vereinigt (bb. 7, B 1-3). 

Sn manchen Fällen bildet jede Zelle durd) Teilung zwei Gameten (Abb. 7, A1,2), die dann paarweije 
fopulieren. Aus der ZHgote entjtehen bei der Keimung vier Zellen (Abb. 7, A 3,4). Die Chromatophoren 
find bei den drei Gattungen verjchieden geformt, bei Mesotaenium plattenförmig, bei Cylindrocystis 
fternförmig, bei Spirotaenia jpiralig. Die meijten Arten leben im Wajjer, manche wachjen auf dem 
Lande, an feuchten Felswänden, zwifchen feuchtem Moos. 

Die Familie der Zygnemaceae oder Faden=Fochalgen umfaht Algen, die unver- 
ztveigte Zellfäden bilden und in jehr verjchtedener Weije fopulieren. ES treten entweder zivei 
Nachbarzellen desjelben Fadens (Abb. 7, H) oder zwei Zellen benachbarter Fäden (bb. 7, C,D) 
miteinander in Verbindung; zumeilen findet man bei derjelben Alge jogar beides (bb. 7,G). 
Die Zygote enttwidelt fich in der einen der beiden fopulierenden Zellen jelbit (Ubb. 7, D) 
oder in dem VBerbindungsfanal, manchmalin bejonderen dort abgeteilten Zellen (Abb. 7, C). 
Bei Mougeotia nimmt nur ein Teil des Plasmas der Kopulationszellen an der Bilduna 
der ZHgote teil (Abb. 7, G). Die Zygote entiteht gewöhnlich unter jtarfer Stontraftion Des 
Plasmas; bei der Hleimung wächlt jie in eine längliche Zelle aus (Abb. 7, J2). Auch ohne 
Befruchtung, alfo parthenogenetifch, gebildete, im übrigen aber den ZHygoten ähnliche Zellen 
(Barthenofporen) fommen in derNaturvor und lajjen jich ebenfalß in den Ktulturen erzeugen. 

Die Chromatophoren find bei den jechs Gattungen diejfer Samilie von jehr verichiedener Gejtalt; bei 
der aus etwa 100 Arten bejtehenden Gattung Spirogyra oder Spiralband-Jocalge find jie zu einem 
Spiralband angeordnet (Abb. 7, E), bei der über 40 Arten umfafjenden Gattung Mougeotia oder 
Plattenband-Sochalge bilden fie eine die Zelle der Länge nad) durchziehende Platte (Abb. 7, F), bei 
der Gattung Zygnema oder Stern-Sochalge, zu der etwa 30 Arten gehören, find die Chromatophoren 
jeder Zelle zu zivei Sternen angeordnet (Abb. 7, J), bei Zygogonium oder Zentralitrang-Jocalge 
(Abb. 7, C) find fie unregelmäßig und fließen zu einem zentralen Strang zufammen. 

Die Faden-Fochalgen bewohnen größtenteils Süßwafjer, doc fommen einige Arten auch in jhwad) 
bradigem Wafjer vor. Manche Arten haften an Steinen oder anderen Algen, zuweilen mittel3 bejonders 
entwidelter Haftorgane, die meiften aber bilden Shwimmende, durch die am Tage ausgejchtedenen Sauer- 
jtoffblafen an der Oberfläche des Waffers gehaltene Floden. Die Gattungen Spirogyra und Zygnema 
gehören zu den gemeinjten Süßwafferalgen, Mougeotia bevorzugt Falfreiche Gewäjjer. Selbjt in den 
arktiichen Gebieten und nahe der Schneegrenze in den Hochgebirgen find diefe Algen noch zahlreich. 

Die Familie der Desmidiaceae oder SchnürzFocdalgen ift jehr formenreich und beiteht 
aus etiva 30 Gattungen mit über 2000 Vrten. Bon ihren Haupttypen gibt Abb.7, K—V, eine 
Borftellung. Es find größtenteils einzeln jchtwimmende oder auf einer Unterlage haftende lllgen, 
doch find manche Arten auch zu Ketten oder Fäden verbunden (Ubb.7, N 2); einzelne (bb. 7, O) 
bilder von Schleim umhüllte Zellverbände (Kolonien). Charakterijtijch für die meijten Arten 
ift die Einfchnürung in zwei fymmetrifche Hälften (Abb. 7, V9); oft zeigt nur der halt der 
Zellen eine fymmetrifche Anordnung (Abb. 7, K—M); aber auch ftrahlige Formen fommen 
bor (Abb.7, N 1). Die Zellwand ift aus zwei getrennten Hälften zufammengejebt, die zuweilen 
durch einen Gürtel verbunden find (Abb. 7,Q,T); fie beiteht aus einer inneren gellulojentem- 
bran und einer äußeren, in verjchiedener®eife inkruftierten Schale; häufig titdie leßtere jo eijen- 
teich, Daß man bei Verbrennung ein Eifenjfelett erhält. Auch Kalkinkruftationen find nicht Jelten. 

Befonders merkwürdig ift Oocardium stratum (Abb. 7, P), das ganze Kalffruften bildet; jie bejtehen aus 
gabelig verzweigten Röhren, in deren Ende die Algenzelle fiht. Die Membranen der Shnür-Jochalgen find 
nicht jelten von zahlreichen Poren durchjett (Abb. 7, T), die fich fogar zuweilen in der Membran verzmeigen 
(Ab6.7,S); aus ihnen tritt die Schleimgallerte aus, die oft oberhalb der Porenöffnung in Korm von Gallert- 
prismen erhalten bleibt (Abb. 7, U). Häufig find die Poren an den Enden der Schale bejonders groß: 
dann läßt fich dafeldjt durch mit Wafjer aufgejchlemmte Tufche die Gallerte deutlich nacjweijen (N1bb. 7, Q). 
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Mit diefen Schleimausiheidungen hängen aud) die Bewegungen der Desmidiazeen zufammen: es jind 
feine Schwimm=, fondern Gleitbewegungen auf einer Unterlage, wobei die Zellen gleichzeitig pendelnde 
oder Freifende Bewegungen machen. Auch genügt der Zufammenhang der Gallertmafje häufig, um die 
Zelle in fejter Lage zu halten oder über Hindernifje hinwegzuheben; veranlaßt werden die Bewegungen 
aber wohl durch Reize. Wie bei den anderen Familien der Klafje, jo find auch bei diejer die Chromato- 
phoren von recht verjchiedener Form, meift fternförmig oder bandartig. Bei der ellteilung rüden die 
Schalen auseinander, während der Zelleib in dem Zwifchenraum die fehlenden Teiljtüde erjebt. 

Bei der Kopulation rüden die Schalen nur wenig auseinander, während der Zelleib in diefem Falle 
nicht in die Länge wädjlt, fondern Sich feitlich vorjtülpt (Ubb.7, V1). Die Kopulationsfanäle verjchleimen 
ichnell, und die fopulierenden Zellinhalte ziehen fich ftarf zufammen (Abb. 7, R). Die von den leeren 
Schalen befreite Zygote rundet fich ab (Abb. 7, V 2,3) und erhält häufig durch Ausjtülpung jowie Be- 
defung der Höder von außen eine Art Skulptur (Abb.7, V 4). Die aus der Zygote entitehende Keim- 
zelle (Abb. 7, V5) teilt fich gewöhnlich in zwei Individuen (Abb. 7, V6—9). 

Die Desmidiazeen bevorzugen die Torfjümpfe und fünnen fein Meermwaffer, wohl aber in einzelnen 
Fällen jchtwach bradiges Waffer, vertragen; hingegen findet man fie zuweilen in reinem Quellwafjer, an 
nafjen Felswänden und zwijchen Moos. Die meilten Gattungen haben eine jehr weite Verbreitung, von 
Cosmarium, der Shmudjtern-Jodhalge (Abb. 7, V), find 774, von Staurastrum, der Strahlen- 
ftern-$ocdhalge (Abb. 7, N), 526, von Euastrum, der Schönftern-Fochalge (Abb. 7, M), 208 und 
bon Closterium, der Spindel-Kochalge (Abb. 7, Q), 136 Arten befannt. 


Klaflje 4: 
Chlorophyceae oder Grünalgen. 


Hierzu gehören alle einen rein grünen Farbitoff enthaltenden Algen mit Schwärm- 
zellen, deren Geikeln von gleicher Größe find. Die einen oder mehrere Kerne bejigenden 
Bellen leben entweder einzeln, oder jie jind in mannigfacher Weife zu Zellfäven oder Zell- 
verbänden (Stolonien) anderer Art angeordnet; zuweilen fommen jfchon ganze Zellflächen 
oder jogar Gemebsförper zujtande. Nicht jelten jind die Zellen in Gallert eingebettet, an 
dem man häufig noch die Schichtung der jufzejjiven Zellteilungen erfennen fann. Man be- 
zeichnet dieje Zujtände als Palmella- Stadium, da man dieje Yormen ehemals einer bejon- 
deren Gattung diejes Namens einzuordnen pflegte. Die ungejchlechtlihe Fortpflanzung 
gejchteht entweder dur Schwärmzellen (Planojporen oder Zoojporen) oder durch Zellen 
ohne Eigenbewegung (Aplanojporen), zumeilen auch durch dieftwandige Ruhezellen (Mfıneten). 
Außerdem it gejchlechtliche Vermehrung durch Paarung zweier Gejchlechtszellen (Gameten) 
häufig, und zwar entweder Durch gleichartige Schwärmzellen (Planogameten, Gameto- 
jporen) oder durch männliche Schwärmzellen (Spermatozoiden) und weibliche unbemwegliche 
Zellen (Dojporen oder Dojphären). Die infolge der Vereinigung entftehenden Zygoten bilden 
meijt erjt wieder Schwärmer, die, zur Ruhe gefommen, zu neuen Pflanzen auswachjen. 

Die Grünalgen find größtenteils Süßmwajjergewwächie, manche figen auf den Blättern 
oder im Blattgewebe höherer Bilanzen, andere wachjen auf feuchter Erde oder Steinen, ein- 
zelne auf Baumrinde, teilweije in Lebensgemeinjchaft (Symbioje) mit Flechtenpilgen. Nur 
wenige Yamilien, wie die Ulvaceae und Chaetophoraceae, haben zahlreiche Vertreter im 
Meermwajjer. Während die Fäden oder Flächen bildenden Grünalgen meift an einer Unter- 
lage jeitjigen, jchwimmen die einzelligen und Stolonien bildenden Grünalgen zum größten 
Teil frei im Wajjer und find häufig wichtige Bejtandteile der Schwebeflora (des Planftons) 
der fügen und bradigen Gemäjjer. Die mwirtjchaftliche Bedeutung der Familie beruht faft 
lediglich auf der Wichtigfeit des Planftons als Nahrung Heinerer Wafjertiere und damit au) 
der Fiiche. Dagegen it dieje AUlgenklajje injofern von großer wijjenjchaftlicher Bedeutung, 
als jie den unmittelbaren Übergang zwischen den höheren Pflanzen und der gemeinfamen 
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Wurzel don Tier- und Pilanzenreich darftellt, indem die niedrigsten Formen jich faum von den 
Maftigophyzeen, den pflanzlichen Geifelorganismen, unterjcheiden, während die höchiten 
Jormen, tie Coleochaete, deren Eizelle im Gewebe der Mutterpflanze eingejchlojien it, 
eine Art Urembryo entwideln und jo einen Übergang zu den Embryophyten herftelfen. 

Man fann die Slajje der Grünalgen in fünf Neihen teilen, von denen die eriten beiden 
mit wenigen Yusnahmen feine Zellfäden oder Zellgewebe, alfo feinen eigentlichen Thallus 
bejigen, häufig dagegen fugelige oder anders geformte Zellverbände bilden, während in den 
übrigen drei Reihen die Zellen meijt einen aus Fäden oder Flächen bejtehenden Thallus bilden. 
Die Grünalgen ohne Thallus, deren Zellen fich Häufig duch Augenflede auszeichnen, zer- 
falfen in die Volvocales, deren vegetative Zellen den größten Teil des Lebens eine eigene 
Bewegung bejigen, und in die Protococcales, deren vegetative Zellen unbemweglich find. Die 
einen Thallus bejizenden Griinalgen zerfallen in die Ulothrichales mit einfernigen Zellen 
und gewöhnlich in Einzahl vorhandenem Chromatophor jorvie in die Siphonocladiales und die 
Siphonales mit vielfernigen gellen und meist zahlreichen plattenförmigen Chromatophoren; 
bei den Siphonales fehlen die Quermwände, jo daß die ganzen, häufig reichverzmweigten Algen 
Iheinbar aus nur einer einzigen Zelle bejtehen. 

Keihe 1: 
Volvocales oder Schwärm-Grünalgen. 

Die jechs Familien diejer Reihe befiben aktiv bewegliche vegetative Zellen. 

Die Jamiltie der Polyblepharidaceae oder Bielwimper: Griünalgen jchliegt fich 
eng an die Geißelalgen an. Die wenigen Arten der zwei bis drei Gattungen find mem- 
branlos, verändern daher auch ihre Körperform, jedoch ist Kopulation (bb. 8, A 2) bei diejen 
lediglich in Zorm von Schwärmzellen befannten Gemwächjen beobachtet worden. 

Die Familie der Chlorodendraceae oder Baum Grünalgen hat neben dem 
Schwärmerjtadium (bb. 8, B2) auch) ein feitjitendes, in der Art tie bei der Bechermoos- 
alge Dinobryon (Abb. 6, E) verzweigtes Stadium (Abb. 8, B1). Interefjant ift, daß fich hier 
der Augenflec fogar bei den ruhenden Zellen findet. Die Chromatophoren jind meijt 
becherförmig und in Einzahl vorhanden. 

Die Familie der Chlamydomonades oder Hüll-Grünalgen zeichnet jich jchon durch 
jeite Zellmembranen aus; die meift nur einen Teil ihres Lebens hindunch betveglichen Zellen 
bilden feine Stolonien von bejtimmter Geftalt, fie haben meift einen Augenfled, und die 
Schwärmzelfen befigen gleichlange Bilien in verfchiedener Zahl. Neben den Schwärmzellen 
(2lbb. 8, C1) finden fich auch Gameten (Abb. 8, C4), die fich zu Zygoten verbinden (bb. 8, 
C5 und 6) und jich häufig mit einer feiten Membran umgeben und zu NRuhezellen (Hypno- 
hgoten; Abb. 8, C7) werden, die Durch eingelagertes rotes DI (Hämatochrom) Fenntlich find. 

Außer der abgebildeten Gattung Chlamydomonas oder Hüll-Grünalge ijt befonders die Gattung 

Sphaerella (Haematococcus) oder Blutalge befannt, von der S. pluvial's oder die Regen-Blutalge 
häufig Heine Wafjerpfüsen rot färbt und S. nivalis oder die Schnee-Blutalge den fogenannten 
roten Schnee verurjacht (val. ©. 33). 

Die Familie der Phacotaceae oder Kapjel:Grünalgen hat Zellen, die von einer 
derben Zellwand umgeben find. Beiden Teilungsvorgängen pringt fie in Klappen auf, twie 
3. ®. bei Phacotus lenticularis (Ubb.8, D). Bei diejer Familie ift auch jchon eine Diffe 
tenzierung zwifchen fleinen männlichen und großen weiblichen Gameten beobachtet worden. 

Die Familie der Volvocaceae oder Freifchwärm-Grünalgen ift interefjant Durch Die 
Art ihres Zellverbandez, von der auf Abb. S, E—K, die wichtigften Formen wiedergegeben 
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Pyramimonas tetrarhyn- 
chus: 1 Begetative Zelle; 
2 Teilung. 

Chlorodendron subsalsum : 
1 Begetativer Zellverband; 2 | 
Schmwärmzelle; 3,4 Keimung. 
Chlamydomonas media: 1 
Schmwärmzelle; 2,3 Acht- bzm. 
Bierteilung; 4 Gamete; 5, 6 
Kopulation; 7 Hypnozygote. 
Phacotus lentieularis: 1Bor= 
beranjiht; 2 Geitenanfidt; 
3 Shmwärmzellenbilbung. 
Stephanosphaera pluvialis: 
1 Kolonie; 2 Todhterfolonien; | 
3 Gameten; 4 fKopulation | 
der Gameten; 5, 6 Zygote; 
7 Hypnozygote. 
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Abb. 8: Grünalgen (Chlorophyceae). 


Ausjhlüpfen ber Gameten; 
4 Stopulation; 5 Zygote; 6 | 
Hypnozygote; 7 aus ber Zy- | 
gote entjchlüpfte Schwärm- 
zelle; 8 junge Kolonie. 
Spondylomorum quaterna- | 
Gonium pectorale. [rium. 
Eudorina elegans: Kolonie 
mit Eizellen, umfhwärmt und 
befrudtet von Gpermato- 
zoiden, außen Gperntato= | 
zoibenbindel in verjchiebener | 
Entwidelung, rehts oben | 
eine Shwärmenbe Mutterzelle. 
Volvox globator mit Sper- | 
matozoidbünbel, Eizellen und 
Bygoten. 
L Tetraspora lubriea: 

1 Thallusftüd mıt Gameten 

bildung; 2 Schmärmzelle; | 


3 Gamet; 4 Kopulation; 
5 Bygote; 6 Hypnozygote. 

M Pleurococeus vulgaris: 
Bellen in Teilung. 


N Characium Sieboldi: 1 3elle | 


in Teilung; 2 Shwärmzelle. 


| 01 Chlorochytrium lemnae im 


Bellgewebe von Lemna tri- 
sulca. 

02 Endosphaera biennis: Ein 
bringen ber feimenben Zygote 
in ein Potamogetonblatt. 

P Blastophysa rhizopus int 
Gemebe einer Enteromorpha= 


Alge. (Kugel; 2 Chwärmzelle. | 


Q Halosphaeraviridis: 1unge 

Q! Eremosphaera viridis. 

R Raphidium faseieulatum. 

S Scenedesmus quadricauda: 
1ftolonie;2 Zellen in Teilung. 


T' Richteriella botryoides. 

U Chodatella echidna: Aus= 
ihlüpfen der Tochterzellen. 

V Selenastrum Bibraianum. 


W Coelastrum retieulatum: 
Ausjchlüpfen junger Kolonien. 
X Pediastrum Boryanum: 
1 Ausjchlüpfen einer Tochter- 
folonie; 2, 3 Tochterfolonien 
von oben und von ber Seite. 
Hydrodietyon reticulatum: 
1 Junges Ne in einer Zelle 
bes alten Neges; 2 Schwärme- 
zellen vor der Bildung eines 
Neged; 3 Hypnozygote; + 
Schmwärnzellen in ber fei- 
menden Zygote; 5 Schwärm- 
zele frei; 6 Dauerzelle 
(Polyeder), feimend und ein 
junges Neb bildend. 
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jind. ES jind größtenteils aus je einer Art bejtehende Gattungen, deren bis auf Spon- 
dylomorum oder Maulbeer-Grünalge (bb. S, G) von Gallfert umhüllte Kolonien in 
ruhigen jfüßen Gemäjjern jchrwimmen. 

Bei Gonium, der Mojaiktafel-Grünalge (bb. 8, H), und Stephanosphaera, der iranzfugel- 
Srünalge (Abb. 8, E), liegen die Zellen in einer Ebene, bei Pandorina, der Hüllfugel-Grünalge 
(Abb. 8, F), und bei Eudorina, der Geißelfugel-Grünalge (Abb. S, J), find fie zu Geifeln tragenden 
Kugeln, bei Volvox, der Wimperfugel-Grünalge (Abb. 8, K), zu gewimperten Hohlfugeln an- 
geordnet. Während Stephanosphaera gleichartige fpindelfürmige Gameten aufweift, die fich exit nach 
der Kopulation abrumden (Abb. 8, E 4—7), find bei Pandorina die Gefchlechtözellen fchon etivas ungleic, 
(Abb. Ss, F4). Bei Eudorina und Volvox ijt die gejchlechtliche Differenzierung bereit3 weit fortgejchritten; 
bei diejen Gattungen gibt es neben den großen weiblichen noch meift Heinere männliche Kolonien, deren 
Zellen (Antheridien) in Spermatozoidenbündel zerfallen (Abb.8, I, rechts); auch zweigejchlechtige, hernt- 
aphroditijche Kolonien (Abb.8, K) fommen vor. Die fchmalen, länglichen Spermatozoiden dringen in die 
Gallerthülle der weiblichen Stolonie ein und befruchten dort die viel größeren fugeligen, zilienlojen Eizellen 
(Abb. Ss, J), aus denen dann glattichalige oder jtachelige Zygoten entjtehen. Die Zilien tragenden Zellen 
zeichnen fich hier durch einen Augenfled und zufammenziehbare Vafuolen aus, ähneln aljo noch jehr den 
Geißelalgen. Manche Zellen der Kolonien find übrigens auch imftande, fich ohne Befruchtung zu teilen. 

Die Zamilie der Tetrasporaceae oder Vierfpor: Grünalgen bildet in Süßtvasjer 

jchiwimmmende oder fejtjigende, von Gallert eingejchlojfene Kolonien von verjchiedener Form. 
Die vegetativen Zellen jind nicht aftiv beweglich, vermögen fich aber durch Zellteilungen 
zu vermehren (Abb. 8, L) und jo die Kolonien zu vergrößern. Dieje Vermehrung der 
Kolonien findet ftatt durch größere Schwärmzellen (Zoojporen; Abb. 8, L2) oder durch 
fleinere gleichgejtaltete Gejchlechtszellen, die nach der Kopulation zu runden, zilienlofen 
BdHgoten werden (Abb. 8, L3—6). Bei einigen Gattungen wird die Gallerthülfe von 
ftarren, gallertumhüllten Blasmafäden durchzogen, fogenannten Pjeudozilien. 

Häufig it Tetraspora lubrica, die [hlüpfrige Vierfporen-Grünalge (Abb. 8, L), die am Grumde 
der Gemwäjjer hohle Gallertfchläuche bildet; diefe Löfen fich fpäter und erjcheinen als unregelmäßige 
Klumpen auf der Oberfläche des Wafjers. Die Gattung Botryococcus, die Traubenforn-Grünalge, 
ijt in ihrer einen Art, B. Braunii, einer der gewöhnlichiten Bejtandteile der Wafjerblüte des Süßtwaijerz, 
während B. terrestris auf feuchter Erde in Form traubiger Maffen vorfommt. 


Neihe 2: 


Protoeoceales oder Urkorn-Grünalgen. 

Dieje Reihe, bei der die vegetativen Zellen nicht aftiv beweglich find und daher feine Wim 
pern tragen, tft in jpjtematijcher Beziehung eine der fchiwierigiten, und faum zwei Bearbeiter 
gliedern fie in der gleichen Weije. Viele Formen find als Jugendzuftände höherer Algen erfannt 
worden, und bei anderen vermutet man es. Die meiften Gattungen dürften aber doch jebt 
zu qut erforjcht jein, als daß man annehmen könnte, fie jeien feine jelbftändigen Formentceife. 

Die Familie der Protococcaceae oder Urkorn-Grünalgen umfaßt einzellige Algen, 
die nur gelegentlich durch Aneinanderlagerung Kolonien bilden. Es find zum Teil Algen, 
die organische Materie mehr oder weniger zu verarbeiten vermögen und demgemäß jchmusige 
Gemwäfjer bevorzugen, während eine große Zahl von Gattungen in höheren Pflanzen lebt, 
wo jie vielleicht nicht nur als Naumparafiten anzufehen find, fondern teilmweije wohl auch 
Nahrungsitoffe von den Wirtzpflanzen beziehen. Auch die grünen Zellen mancher Tiere, 
wie der Bolypen Hydra, der Infufionstierchen Stentor, der Schtvämme Spongilla, d. I. 
die Gattung Zoochlorella, die tierbewohnende Grünalge, rechnet man hierher, im 
Gegenjaß zu der gleichfall® mit Tieren in Symbioje lebenden, unter den Geißelalgen er- 
wähnten tierbewohnenden Gelbalge Zooxanthella. Die Chromatophoren jind in diejer 

Pflanzenwelt. I. 4 


50 Kreis II: Thallophyta oder Zagerpflanzen. 


Familie meift becherförmig, die Vermehrung gejchieht durch Bildung von Schwärmzellen, 
Zoofporen (Abb. 8, N), aber zumeilen zerfallen die Zellen auch in zahlreiche unbemwegliche 
Sporen (Gonidien). Eine Vermehrung der Zellen durch einfache wiederholte Zweiteilung 
geht diejer Unterflafje ab. Auch gejchlechtlihe Vermehrung fommt Häufig vor, bejonders 
bei den Naumparajiten, und zivar find die fopulierenden Gameten entweder gleichgroß, jo 
bei dem im Lemna lebenden Chlorochytrium lemnae, der Wafferlinfen-Grünalge 
(Abb. 8, O1), jomwie bei den in Wajjer- und Uferpflanzen lebenden Arten der Gattung 
Endosphaera oder Schlupffugel-Grünalge (NIbb.8, O2), oder es find, jo bei den in 
Wiejenfräutern lebenden Arten der Gattung Phyllobium oder raut-Grünalge, größere 
weibliche und Kleinere männliche Gameten zu unterjcheiden. 

Augerlih an Algen und anderen Gegenftänden haften unter anderen die Gattungen Characium oder 
Spispfahl-Grünalge (Abb. S, N) jowie Codiolum oder Keulen-Grünalge. Die nierenfürmigen 
Bellen der auf Blättern fißenden Dieranochaete oder Spaltborjten-Grünalge zeichnen fi) durc) ver- 
zweigte Gallertborjten aus. Sehr häufig auf feuchter Erde und an Stämmen find die fugeligen grünen 
Zellen von Chlorococcum humicola, der Grünfornalge, die au, mit Flechtenpilzen in Symbiofe lebt, 
während der ähnliche, an den gleichen Orten wachjende und oft grüne Uberzüge veranlajjende Pleurococceus 
vulgaris, die Freizell-Grünalge (Wbb. 8,M), jest zu den Borften-Grünalgen gejtellt wird. 

Die Familie der Protosiphonaceae oder Urblajen- Grünalgen zeichnet jich durch 

vielfernige blajenartige Zellen aus. 

Protosiphon oder die Urblajen-Grünalge wurde früher häufig mit Botrydium, der Blajen- 
Geißelalge oder Beerenblaje, vermengt; esift eine Fleinere, Fugelige Köpfchen am Ufer von 
Teichen bildende grüne Alge mit farblojem Wurzelfortfaß, netfürmig dDuchhbrochenem Chromatophor 
und gleichgeftalteten Gameten. Blastophysa rhizopus, die Haarblafen-Grünalge (Abb. 8, P), ijt 
ein in Meeralgen, unter anderem in der Dftjee, lebendes Gemwächs, deijen fugelige grüne Zellen nad) 
außen Haarbüfchel ausfenden und miteinander durch farblofe Zellen verbunden find. 

Die Familie der Halosphaeraceae oder Seefugel: Grünalgen bejteht aus wenigen 
Gattungen, deren einzeln im Wafjer jchwimmende, dünnmwandige, zahlreiche Chromato- 
phoren umfafjende Zellen fugelig und bejonders groß find; eigenartig tft die Abjtreifung der 
Haut (AXbb.8, QL). Die Sporen jind aftiv bewegliche Zoojporen (Abb. 8, Q2) oder pajjiv 
bewegte Aplanojporen. 

Halosphaera viridis oder die grüne Meerfugel (Abb.8,Q) bevölfert mit ihren bis Y/,; mm großen 
Kugeln befonders die Küftengemwäjjer der mwärmeren Zone, Eremosphaera viridis oder die grüne 
Teichfugel die fügen Gemwäfjer Europas und Nordamerikas. 

Die Familie der Scenedesmaceae oder Schiwebe: Grünalgen jchlieft ji eng an 
die Protococcaceae an, hat aber nur unbemwegliche, frei in der Mutterzelle entjtehenve Fort- 
pflanzungszellen; das große Chromatophor ift meijt frug- oder glodenfürmig. Dieje AUlgen- 
gruppe ift jehr formenreich, ihre einfachjten Typen, Chlorella und Arten der Gattung Pleuro- 
coceus, bejtehen aus rundlichen, an die Grünfornalge Chlorococeum erinnernden Zellen, 
während andere durch die nieren-, |pindel-, Halbmondförmige oder gelappte Geftalt auffallen. 

63 find dies meift im füßen Waifer frei fchwimmende Arten, deren geftredte Formen und folonienartige, 
gewöhnlich durch Galfert hergeftellte Berbindungen, 5. ®. bei Raphidium, der Nadelbeher-Grün- 
alge (Abb.8,R), als Schwebevorrichtungen zu deuten find. Manche diefer Gattungen haben daneben 
auch Gallertitacheln, jo Chodatella, die Stadhelbüchje (Abb. 8, U), und Richteriella, der Stadh el- 
tern (Abb. 8, T), oder hornartige Fortfäße an den Endindividuen der Stolonien, fo 3.8. Scenedesmus, 
die Hornglürtel-Grünalge (Ubb. 8, S), oder fie bilden wie Coelastrum, der Hohlitern (Abb. 8, W), 
Hohlfugeln, indem die Zellen mit ihren Armen oder vermittelit Gallertfortfäßen aneinanderhaften. 

Die Familie der Hydrodietyaceae oder Wajjerneßgewäcjje bejteht nur aus 
wenigen, im fühen Wafjer frei fchrwimmenden Gattungen, deren Zellen zu Kolonien (Zö- 
nobien) vereinigt find; bei Pediastrum, dem Zellenftern (bb. 8, X), find diefe Zönobien 
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jcheibenförmig, bei Hydrodietyon, dem Wajjernet (bb. 8, Y), negfürmig. Die jungen 
Kolonien entjtehen in einzelnen Zellen der alten (bb. 8, X1, Y 1), indem die Zellmaife in 
Schwärmzellen zerfällt (bb. 8, Y 2), die bei Hydrodictyon in der Mutterzelle verbleiben 
und jich dajelbit negfürmig anordnen, um erjt jpäter durch Aufquellung der Mutterzeffe 
befreit zu werden, während fie bei Pediastrum gemeinjant aus der Stolonie heraustreten 
und jich außerhalb derjelben, von einer Blaje umgeben, zu einer Scheibe anordnen (bb. 8, 
X 2,3). Auch Gameten find bei beiden Gattungen beobachtet worden, die nach der Ktopulation 
zu unbeweglichen Zygofjporen (bb. 8, Y 3) werden; dieje teilen fich bei Hydrodietyon in 4—5 
Boojporen (bb. 8, Y4,5), die fich frei machen, bald zur Ruhe fommen und in edfige, warzige 
Körper auswachjen (jogenannte Bolyeder), in denen jich dann wieder die Zellneße bilden 
(Abb. 8, Y6). Die Zellen haben im übrigen lappige Chromatophoren und zahlreiche Kerne. 
Pediastrum, der Zellenjtern, hat etwa 25 über alle Weltteile zerjtreute Arten, Hydrodictyon, 

das Wafjerneß, ift nur in einer einzigen Art, H. reticulatum, in Europa und Nordamerika verbreitet, 


Coelastrum, der Hohlitern, und Sorastrum, der Haufenjtern, bewohnen mit je 5 Arten als fugelige 
Kolonien die fügen Gemäljer der verjchiedeniten Erbteile. 


Nteihe 3: 
Ulothrichales oder Zellfaden-Grünalgen. 

Dieje Reihe umfaßt neun Familien, deren je einen Sern und meijt je ein Chromatophor 
enthaltende Zellen zu einfachen oder verzmweigten Fäden vereinigt find oder, in felteneren 
Sällen, ein» bis zweijchichtige Flächen bilden. 

Die Familie der Ulothrichaceae oder Zellfaden: Grünalgen beiteht aus wenigen, 
vor allem Süßwajjer bemwohnenden Gattungen unverzweigter Algen mit plattenförmigen 


Chromatophoren und Gameten von gleichartigem Bau. 

Bor allem befannt ift die artenreiche Gattung Ulothrix oder Kraushaaralge (Abb. 9, A), die jich 
durch die mannigfache Art der Zellvermehrung auszeichnet. Bei der gefchlechtlichen Vermehrung treten 
die ganzen, zahlreiche zweiwimperige Gameten enthaltenden Zellen aus dem Zellfaden Heraus (Abb. 9, 
A1);die infolge der Paarung fich bildenden ZHgojporen (Abb. 9, A2,3) haben vier Zilien und zivei 
Augenflede und werden nad) Abwerfung der Zilien zu einer runden Zygote (Abb. 9, AA). Außerden gibt 
e3 zweierlei ungefchlechtliche Zoofporen, größere Mafrozoofporen, die in geringer Zahl in den einzelnen 
Zellen entitehen (Abb. 9, A 8, 9), und Heinere, fchlanfere, in größerer Zahl gebildete Mifrozoofporen 
(Abb. 9, A 11); beide befigen vier Zilien, aber nur einen Augenfled, und feimen zu Zellfäden aus (Abb. 9, 
A 10, 12,13), zuweilen jogar jchon in der Zelle des AUlgenfadens (Abb. 9, A5). Auch die Gameten ver- 
bleiben manchmal in den Zellen des Fadens und gelangen dort als fogenannte Hypnojporen zur Ruhe 
(Abb. 9, A 5). Häufig rundet fich auch der ganze Inhalt der Zellen zu Nuhezellen ab (Abb. 9, A 14), oder 
e3 bilden fich unter Auffpeicherung von Neferveftoffen und Verdidung der Membran Dauerzellen, jo- 
genannte Afineten (Abb. 9, A 6), zumeilen auch unter Verfchleimung der Membran einzelne Zoojporen, 
welche oft die Zelle nicht zu verlajjen vermögen (Abb. 9, A15). Im anderen Fällen wieder teilt jich 
der Snhalt in Sareina (val. ©. 14) ähnliche Zellpafete (Abb. 9, A16), oder e3 entjtehen rundliche Teilpro- 
dukte in den verjchleimenden Zellhäuten (Abb. 9, A 7), die fchlieglich ganz frei werden und, in Schleim 
eingebettet, ein palmellaartiges Stadium (Abb. 9, A 17) repräjentieren. 

Die jehr ähnliche Gattung Hormidium oder Schnur-Grünalge (Abb.9, B) befißt feine Haftzellen; 
diefe Alge jhwimmt frei im Waffer. Früher wurde auch die Gattung Conferva hierhergejtellt und 
jogar die ganze Reihe al3 Confervales bezeichnet, jegt wird Conferva aber zu den Geißelalgen gerechnet. 

Die Familie der Ulvaceae oder Meerlattich: Grinalgen beiteht aus flächenartig 

ausgebreiteten, jad- oder röhrenförmigen Zellgeweben, die jich in Mafje in bradigem oder 
Salzwafjer, an Holz und Steinen fejtgetwachjen, finden, oft aber auch, durch Luftblajen 
gehoben, an die Oberfläche de3 Wafjers fteigen. Die Vermehrung gejchieht dDurc) vier- 
wimperige Zoojporen und zweitwimperige Gameten (Abb. 9, E6). 
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faden mit Gametenbildung; 
2 Kopulation; 3 Zygote; 4 
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Abb. 9: Srünalgen (Chlorophyceae) II. 


Monostroma fusca:1,2junge 
Pflanzen; 3, 4 Thallusftüd 
von oben und im Duerjchnitt; 
5, 6 Schmwärmjporenbildung. 
Schizogonium murale: Zell- 
faden mit Afineten. 

Cylindrocapsa involuta: 1 
Faden mit Dogonium und 


Mutterzellen der Spermato= | 


zoiden; 2 Dogonium im Mo- 
ment ber Befrudtung; 3 


Spermatozoiben in ber Blaje; 


4 freies Spermatozoid. 

Oedogonium: 1 Faden mit 
Dogonien u. Zwergmännden 
von O. ciliatum; 2,3 Befrud)= 
tung des Dogoniums u. Sper= 
matozoid von O. Boseii; 4 
Bellteilung von O. Borisia- 
num; 5 Boofjporenbildung 


Chwärmjporenbildung; 8,9 
Schwärmjporenbildung aus 
der Dojpore; 10 junge Keim 
pflanze vonO.concatenatum. 


J Bulbochaete: 1$abenmitDo= 
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M Pleurococceus simplex: 


N 
{0} 


goniumu. Zwergmännden; 2 
Schmwärmjporenbildung aus 
der Dojpore; 3,4 Keimung 
der Schwärmjporen. 
Draparnaldia glomerata: 
1Habitus; 2Aft, jtarf vergr.; 
3 Aplanofporenbildung. 
Stigeoclonium: 1 Sabıtus 
von S. tenue; 2 Aft von S. 
protensum mit Zoojporen; 
3 Zoojpore; 4—6 Palmella= 
ftabium. [Teilung. 
in 
Gloeocystis Naegeliana. 
Entoderma Wittrockii. 


von O. gemelliparum; 6, 7 | P Pringsheimia sceutata. 
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Gephaleuros:1&ametangien 
von C. laevis; 2 Sporangien 
von C. mycoidea. 
Coleochaete divergens: 1 
Zmeig mit Dogonium, 2 
Boojpore. 

Trentepohlia umbrina: 1 
Teil eines Fadens; 2 Gas 
metangien; 4 Kopulution der 
Gameten; 3,5,6 Sporangien; 
7 Sporen mit Gametangien 
von T. aurea. Fjalteil. 
Chaetomorpha aerea, Ba= 
Sphaeroplea annulina: 1 
Bildung von Gperntatozoi- 
den; 2 Dogonien im Montent 
ber Befruchtung; 3 Sperna= 
to;50id ; 4 Zygote; 5 Keimung 


derjelben; & Zoofjpore; 7 
Keimling. [gien. 
Cladophora mit Zoojporant= 
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Monostroma oder Einfchicht-Meerlattich (Abb.9, E) beiteht, wenigitens teilweije, aus einer ein- 
fachen Zellfchicht, Ulva, der an unjeren Hüften jehr häufige Meerlattich (Ulva lactuca; Abb.9, D) aus 
zwei Zellichichten, mit hyphenartig verlängerten Zellen innerhalb des Geivebes. Letterstedtia oder 
Fieder-Meerlattich in Südafrifa und Auftralien it ähnlich gebaut, gleicht aber einem gefiederten, bis 
1m langen Blatte, während Enteromorpha, die Darmalge oder der Darm-Meerlattich (66.9, C), 
einen röhren- und häufig darmförmigen Thallus befigt. Alle dieje Algen dienen dort, to jie häufig find, 
als Nahrungsmittel, Ulvalactuca 3. B. in England, Monostroma latissimum am Mdriatifchen Meer, 
Enteromorpha-rten bejonders in der Südjee und Auftralien. 

Die Familie der Prasiolaceae oder Lauch): Grünalgen hat feine aktiv beweglichen 
Fortpflanzungszellen, was wohl mit ihrer Zebensweije zujammenhängt, denn es find meiit 
Bewohner feuchter Ninden, Dachtraufen uf. Sie vermehren fich durch pajjio bewegliche 
Sejchlechtszellen, Aplanogameten oder durch abgerijiene Gewebsteile. Dieje Algen zeichnen 
Jich Durch ein jternfürmiges Chromatophor aus. 

Schizogonium, die Spaltfaden-Grünalge (Abb. 9, F), deren Hauptart S. murale bei uns an 
Baumftämmen und fchattigen Orten als duntelgrüner Überzug Häufig ift, bildet Fäden, Prasiola, die Lauc)- 
Grünalge, deren Hauptart P. erispa bei uns auf feuchter Erde als faltige grüne Überzüge auftritt, 
flächenförmige Körper. Die meilten Arten find durch Keine Wurzelhärchen (Nhizoiden) mit dem Sub- 
jtrat verbunden. 

Die Zamilte der Cylindrocapsaceae oder Schwellfapfel - Grünalgen zeichnet jich 
durch die große Werjchiedendheit der zwei Gejchlechter aus. Die Spermatozoivden entitehen 
zu mehreren in den einzelnen Zellen des Algenfadens (IIbb. 9, G1, 3); fie jind zweiwimperig, 
jpindelförmig und haben eine puliierende Vafuole jowie einen Augenfled (Abb. 9, G 4). 
Die Eizellen entwideln jich einzeln in der Mutterzelle (bb. 9, G 1) und runden ich zur 
Dpjpore ab; die Mutterzelle quillt auf, bildet alfo jchon eine Art Oogontum, und ermöglicht, 
indem jie aufplaßt, den Spermatozoiven den Zutritt (bb. 9, G2). Die einzige Gattung, 
Cylindrocapsa der Schwellfapjel-Grünalge (NIbb. 9, G), lebt in Europa und Nordamerika 
im Süßwafjer, umfaßt aber nur wenige Arten ohne größere Bedeutung. 

Die Familie der Dedogoniaceae ovder Kappenring: Grünalgen ijt vor allent duch 
das eigenartige Berhalten der Menıbran bei der Zellteilung bemerkenswert (bb. 9, H4): es 
bildet jich ein Ringwulit aus Zelluloje nahe bei Dem oberen Ende der Zelle; hier plabt dann 
die Membran in einem freisfürmigen Rif, der Ningmwulft dehnt jich aus, wird zur Zellwand 
der Tochterzelle und trägt Daher oben eine jchmale Kappe, unten eine lange Scheide, die 
beides Teile der alten Membran find. Da der Prozeß jich wiederholt, findet man die Zellen 
oben von einem Kappenjyitem umgeben (bb. 9, H5,6), woran man dieje Gattung jeder- 
zeit leicht erfennen fan. Bei Bulbochaete bildet jich immer nur an der unteren Zelle jeder 
Teilung ein Ringmwulft, daher erhält jede Zelle nur eine Kappe; charakteriftiich für dieje 
Gattung tft aber die Verzweigung und das Auslaufen jedes Aftes in ein Haar (bb. 9, J 1). 

Während Oedocladium fich auch durcch Kleine Dauerjprofje zu vermehren vermag, Die 
an ven farblojen, wurzelhaarähnlichen, die Erde durchziehenden Zellrejten entjtehen, ver- 
mehrt jich die Familie jonft auf ungejchlechtliche Weife nur durch Zoojporen. Dieje bilden 
jich einzeln in den Zellen (Xfbb. 9, H 5), jprengen leßtere durch einen Querrif (bb. 9, H 6) 
und nehmen ovale oder fugelige Geftalt an; das farbloje Mundftüc ift von einem Wimper 
franz umgeben (Abb. 9, H 7), wogegen ein Augenfled fehlt. Diefe Zoojporen jegen jich jojort 
mit dem Mumdende feit, treiben Haftfortfäge (bb. 9, H10) und teilen fich in Zellfäden oder 
bringen jchon als wenigzelfige Fäden von neuem Zoofporen herbor. 

Sehr intereffant ift auch die gejchlechtliche Fortpflanzung. Die weiblichen Gejchlechtz- 
zellen enttwiceln fich wie bei Cylindrocapsa in Einzahl in den bauchig anjchwellenden 
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Mutterzellen (Dogonien), während die männlichen entweder zu zweien oder in der Einzahl in 
furzen, tafelförmigen Zellen gebildet werden (bb.9, H 3), an Form, aber nicht an Größe, 
den Zoofporen ähnlich. Im exfteren Falle dringen fie jogleich nach Offnung des Dogoniums 
durch einen Spalt oder ein Zoch in Diejes ein, um die Dofpore zu befruchten (Abb. 9, H 2), 
im anderen Falle jegen jiefich außen an das Dogonium, feimen und teilen fich in zwei Zellen, 
die jogenannten Zivergmännchen, deren obere zwei Spermatozoiden erzeugt und nad) 
Abwerfung ihres Membrandedels entläßt, um die Befruchtung vorzunehmen (Abb. 9, H1, 
I 1). Nach der Befruchtung füllt jich die Zygote mit Referveftoffen, verdict Die Membran und 
färbt fich häufig rot; bald aber beginnt fie zu feimen, indem der Zellinhalt aus der aufreißen- 
den Membran heraustritt, fich grün färbt und fich in vier Schwärmzellen teilt (Abb. 9, H 8, 
9, J 2), die wie die gewöhnlichen Zoofjporen feimen (bb. 9, J 3). 

Die beiden artenreichen Gattungen Oedogonium oder Schwellglied-Grünalge und Bulbochaete 
oder Knollenborften-Grünalge find über die ganze Erde in füem und bradigem Wajffer verbreitet, 
während eine dritte Gattung, Oedocladium, die Zweigjchwellglied-Grünalge, eine eigenartige, an 
Moosprotonema erinnernde Alge, eine Landpflanze it. Die nur bei Oedogonium unverzweigten Zell- 
fäden fißen mit Scheiben, Lappen oder Krallen am Gubjtrat feit; ihre Zellen umjchliegen einen großen 
Kern und ein an der Zellwand anliegendes, gitterföürmig Durchbrochenes Chromatophor. 

Während Bulbochaete mehr in Torfjümpfen und Waldtümpeln vorfommt, finden fi) die zahlreichen 
Arten von Oedogonium in allen Gräben und Wafferläufen. Jr der Jugend an Steinen, Holz ujw. feit- 
jigend, löfen fie fi) fpäter ab und werden zu matteartigen Mafjen, die beim Ablaufen des Wajfers ein- 
trocfnen und al Wiejentuch, Wiefenleder, Meteorpapier, Dderhaut ujw. bejchrieben worden find. 


Die Familie ver Chaetophoraceae oder Borjten- Griinalgen umfaßt Algen, deren 
Zellfäden verzweigt jind oder Scheiben bilden, im übrigen aber jehr verjchiedenartig gebaut 
jind. Es jind zwar größtenteils Süßwajjerbewohner, Doch beherbergt auc) Das Meer zahlreiche 
Arten und Gattungen. Eigenartig find die verjchieden geformten Borftenhaare, Die bei vielen 
Gattungen der Familie auftreten. Die Fortpflanzung gejchieht teils durch gleichgeftaltete Ga- 
meten (Sjogameten), teils durch Zoojporen (bb.9, LS) oder Aplanogameten (Abb.9, K3); 
auch Zerfall der Fäden in Palmella genannte Stolonien (X1bb.9, LA—6) ift beobachtet worden. 

Frei im Wafjer leben vor allem die drei Siüßmwafjergattungen Draparnaldia, die BPinjel-Grünalge 
(Abb. 9, K), Stigeoclonium, die Chlorophyliband-Grünalge (Abb. 9, L), und Chaetophora, die 
Borjten-Grünalge; die leßtere ijt in einigen Arten auch im Meere verbreitet. Alle drei find von 
Schleim umhüllt, die erjten beiden find fädig, und zwar Draparnaldia mit pinfelartig-büjcheligen, 
Stigeoclonium mit einfachen Seitenäjten, leßtere meijt mit deutlichen Chlorophylibändern in den Zellen; 
Chaetophora bildet Yappige, gallertige Lager. 

Hierher gehören auch die meilten dem Gubftrat anliegenden epiphhtijchen Grünalgen der Meere und 
des Süßwajjers, 3. B. die fcheibenförmige Pringsheimia scutata, die Schild-Grünalge, auf Meeralgen 
(Abb. 9, P), die auf Steinen und Kalfalgen in Form linfenförmiger Scheiben wachjende Ulvella lens, die 
Linjen-Grünalge, die auf Süßtvafjerpflanzen Scheiben bildende Chaetopeltis orbieularis, die Borften- 
iheiben-Grünalge, ferner eine Anzahl von Gattungen, deren Thallus aus friechenden, meift Borften- 
haare tragenden Fäden bejteht. Die Vertreter mancher Gattungen dringen gelegentlich etwas in Die 
Tragpflanze ein. Die Gattung Entoderma, die Binnenhaut-Grünalge (Abb. 9, O), lebt jogar ganz 
innerhalb der Membranen anderer Algen des Bradwafjers, während die recht ijoliert ftehende Gomontia 
polyrhiza, die Mujchelihalen-Grünalge, unter der Epidermis der Kalffchalen von Meeresmollusfen 
mwächft, an denen fie grüne, natürlich nicht abreibbare Flede Hervorruft. 

Auch einen großen Teil der Arten der im allgemeinen einzelligen Gattung Pleurococcus oder 
Freizell-Grünalge (Abb. 9, M) fowie der von Gallerthüllen umgebenen Gattung Gloeocystis oder 
Gallertblajen-Grünalge (Abb. 9, N) rechnet man neuerdings hierher, nämlich Diejenigen Arten, 
die fich wie die höheren Algen durch einfache Zweiteilung vermehren und auch nach der Geftalt ihrer 
Chromatophoren ufw. hierher gehören; zumeilen hat man freilich bei Pleurococcus fogar Zellfaden- 
bildung, Gameten, Zoofporen und Aplanofporen beobachtet. 
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Die Familie dev Aphanochaetaceae oder Hellborjten= Grünalgen zeichnet jich 
aus durch die verichtedene Geftalt der beiden Gejchlechter der Gameten, die aber alle mit 
bier Zilien verjehen jind; auch Zoojporen fommen vor, namentlich bei Lichtverminderung, 
bei welcher jogar weitentividelte Serualzellen fih noch in Zoojporangien verwandeln fünnen, 
wie überhaupt bei ven Grünalgen Licht, Wärme und Nahrung auf die Weije der Ver- 
mehrung einen großen Einfluß ausüben. 

Dieje Familie bejteht aus der einzigen, im Süßwafjer wohl über die ganze Erde verbreiteten Gattung 

Aphanochaete, deren verzweigte Zellfäden mit einzelligen, farblofen Borftenhaaren bejegt jind. 
Bei der Familie der Coleochaetaceae oder Scheidenborjten-Grinalgen findet die 
Fortpflanzung jowohHl ungejchlechtlich Durch zweiwimperige Zoojporen, die einzeln in den 
Zellen entjtehen, al3 auch auf gejchlechtlichem Wege jtatt. Die männlichen Gameten werden 
in Einzahl in Kleinen bejtimmten und häufig zu Antheridienitänden vereinigten Zellen gebildet, 
jie haben zwei Zilten, aber fein Chromatophor, find aljo farblos und werden durch Aufreigen 
des Scheitels der Mutterzelle frei. Die unbewegliche und in der Mutterzelle verbleibende 
Eizelle entiteht in den anjchwellenden Endzellen der Verzweigungen, indem bor der Be 
fruchtung eine Stelle derjelben aufquillt und verjchleimt. Nach der Befruchtung wird die 
Mutterzelle, Das Oogonium, von den heranmwachjenden Nachbarzellen eingehüflt und von 
Hellgewebe ungeben (IIbb.9, R1); jte jtellt aljo eine Art Sporenfrucht dar. Wenn die Zyaote 
im Herbjt eine derbe Membran gebildet hat, fterben dieje Hüllgellen wieder ab. Im Frühling 
feimt die Zygote, indem fie jich in S—16 Zellen teilt, die je eine Schwärmzelle hervorbringen. 
Dieje Familie bejteht nur aus einer einzigen, im Süßmwajjer über die ganze Erde verbreiteten 
Gattung, Coleochaete, der Scheidenborjten-Grünalge, die auf den verjchiedenjten Wajferpflanzen 
epiphhtiich lebt, mit einer Art jogar in die Zellenmembran der Armleuchteralge Nitella eindringt. 
Der jcheibenförmig ausgebreitete Thallus ift gabelfürmig verzweigt und bejteht aus Zellfäden, die mit 
langen, von Scheiden umgebenen Borjtenhaaren verjehen find, Häufig miteinander verwachjen und 
dann ein wirkliches flächenförmiges Zellgewebe darftellen. 
Die Yanilte der Chroolepidaceae oder Farbichuppen: Grinalgen wird von haupt- 
Jächlich Blätter und Ainden bewohnenden, aljo nicht an Wafjer gebundenen faden- oder 
jheibenförmigen Algen gebildet, die einen dem Kanthophyll verwandten gelben bis braunen 
Farbitoff, Hämatochrom, enthalten. Shre gleichgeitalteten Gameten (bb.9, S4) entjtehen 
in fugeligen Mutterzellen (Gametangien;2(bb.9, Q1,S2), während die auf gefrümmtenStielen 
ißenden Mutterzellen der Zoojporen, die Zoojporangien, al3 Ganzes abgetworfen werden und 
erit jpäter bei Benebung aufjpringen, um die Zoojporen zu entlafjen (Abb.9, Q2, 83,5,6), 
offenbar eine nüßliche Unpaffung an das Leben auf den im allgemeinen trodenen Standorten. 
Die Yarbihuppen-Grünalgen bewohnen Hauptjächlich die Tropen, ftrahlen aber von dort auch in 
die gemäßigten Zonen aus. Jr regenreichen Tropengebieten finden fie fich überaus zahlreich auf den 
Blättern und verurfachen dort gelbe Flede, die jogar von Tieren auf dem Wege der Mimikry nad)- 
geahmt werden. Der braune Farbitoff jcheint ein Schußmittel de3 Chlorophyll3 gegen intenjive Beleud)- 
tung zu jein: bei Bejchattung verjchwindet er einigermaßen. Einige Arten führen außerdem einen bläu- 
lihen Farbjtoff in den Zellmandungen. SInterejjant ift der bei Algen ganz ungewöhnliche Beilchen- 
duft mancher Arten, welcher der in deutjchen Gebirgsgegenden auf Steinen häufigen rotbraunen Trente- 
pohlia jolithus den Namen Beilchenalge, dem von ihr überzogenen Stein den Namen Beildenjtein 
verichafft Hat. T. aurea (Abb. 9, S7) bildet auf feuchten Steinen vorangefarbene Politer, T. umbrina 
(Abb. 9, S1—6) findet fich an Baumftämmen und lebt auch mit zahlreichen Flechtenpilzen in Symbioje. 

Von der in den Tropen als einjchichtige Platten auf Blättern häufigen Gattung Phycopeltis oder 
Blattjchild-Grünalge dringt eine Art, P. epiphyton, auch nad) Europa vor, wo fie die Blätter Der 
Weißtanne, des Efeus und der Brombeere bewohnt; die mehrfchichtige Poljter auf Blättern bildende 
Gattung Cephaleuros oder Blattpoliter-Grünalge (Abb. 9, Q) ift Hingegen auf wärmere Gegen- 
den bejchränft und findet jich bei uns nur in Gemächshäufern auf Warmhauspflanzen. 
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Reihe 4: 


Siphonoeladiales oder Röhrenzweig-Grünalgen. 


Diefe Algen bewohnen größtenteils das Meer und bejißen einen reichverzweigten 
TIhallus, der aus zum Teil großen, vielfernigen Zellen bejteht; die Chromatophoren find 
plattenartig oder ne&= bzw. ringfürmig. 

Die Familie der Sphaeropleaceae oder Siugel: Ei: Grimalgen unterjcheidet ich 
von den anderen, fäntlich ijogamen, d.h. gleichgejtaltete Gameten bejienden Samilien der 
Reihe durch die auf gejchlechtlicher Differenzierung beruhende Dogamie, während un- 
gejchlechtliche Vermehrung bisher nicht beobachtet wurde. Die jpindelfürmigen, zweiwintpe- 
rigen Spermatozoiden werden in großen Mafjen in den männlichen Mutterzellen (Antheri- 
dien) gebildet (Abb.9, Ul), während die großen fugeligen, winperlojen Dojporen zu wenigen 
in nichtbauchigen weiblichen Mutterzellen (Dogonien) liegen und dort don den eindringenden 
Spermatozoiden aufgejucht und befruchtet werden (bb. 9, U2). Die nac) einer Häutung 
bon einer diden Membran umbüllte, häufig mehrfernige ZHygote (bb. 9, U 4) teilt fich in 
zahlreiche Zoofporen, die Schließlich gemeinjan herausdringen (bb. 9, U 5), jich zerjtreuen 
und nach Abwerfung der Zilten zu langen, jpindeligen Zellen auswachjen (bb. 9, U 6, 7), 
aus denen wieder die Algenfäden hervorgehen. 

Dieje Familie bejteht nur aus der einen in Europa und vielleicht auch in Nordamerifa im Süß- 
iwafjer vorfommenden Art Sphaeroplea annulina, einer unverzweigten Sadenalge, die feine Haftorgane 
bejigt, frei im Wafjer Shrwimmt und durch ihre ringfürmigen Chromatophoren leicht erfennbar it. 

Die Familte der Cladophoraceae oder Zweigjaden- Grinalgen umfaßt mehrere, 
zum größeren Teil in Brad- oder Seewajjer wachjende Algengattungen, die, wenigjtens 
in der Jugend, jtets an Steinen, Holz, Wafjerpflanzen uf. fejthaften, teil3 durch Frallen- 
oder lappenförmige Fortjäße der Bajalzelle (bb. 9, T), teil3 vermitteljt bejonderer, aus den 
Aften hervorbrechender und an der Außenfeite nach abwärts wachjender Fäden, jogenannter 
Berjtärfunashyphen oder -rhizinen. DerThallus bejteht aus verzmweigten (3.8. Cladophora) 
oder unverzweigten (Chaetomorpha, Rhizoclonium) Zellfäden, die Vermehrung gefchieht 
durch zivei- oder vierwintperige Zoojporen, Durch Gameten und durch Afineten. 

Am befanntejten ijt die Gattung Cladophora, die Zweigfaden-Grünalge, die an den Küjten 

nahe der Oberfläche des Meeres oft dichte, jtarf verzweigte Najen bildet (3.®. C. rupestris; Taf. 4, P) 
oder in fugeligen Klümpchen an anderen Algen wäcjt (3. ®. C. lanosa; Taf. 4, T). 

Die Familie der Siphonocladaceae oder Röhrenzweig: Grünalgen unterjcheidet 
jich durch das Hervortreten einer großen Zelle als Hauptitamm; von Diefem gehen Fleinere 
aus, die meift zahlreiche gitter- oder nebartig verzweigte Afte ausfenden; auf diefe Weife 
erhält die verzweigte Zelle ein blattartiges Ausjehen. 

Die Gattungen diefer Familie find Bewohner wärmerer Gegenden; von ihnen dringt die wenig 
verzmweigte Siphonocladus oder Röhrenzweig-Grünalge bis zum Mittelmeer, die blattartig ver- 
zweigte Struvea oder Blattzweig-Örünalge (Abb. 10, S) nördlich bis zu den Sanarifchen Snfeln. Bei 
diejer Gattung haften die einzelnen Glieder der Zweige vermittelt eigenartiger Krallen an den höher 
ligenden. Bei der ähnlichen, bis zum Mittelmeer reichenden, blattartige Berzweigungen aufmweifenden 
Anadyomene oder Aderzweig-Grünalge fehlen dieje Haftorgane; fie finden fich dagegen in etwas 
ihmwächerer Ausbildung bei der japanischen Gattung Boodlea, während bei der füdlichen, aber bis zum 
Adriatiihen Meer vordringenden Gattung Microdietyon oder Nebzmweig-Örünalge die Verbindung 
durch Berfettung vermittelit Saugjcheiben hergeftellt wird. Sehr eigenartig ijt die Gattung Spongocladia 
oder Shwammzmweig-Grünalge, deren Verzweigungen zu einem jhwammigen Slörper verflochten 
ind; jie bewohnt die Meere der füdlichen Halbfugel und lebt in Symbioje mit Schwämmen. 
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Die Familie dev Valoniaceae oder Blajen-Grünalgen zeichnet jich Dadurch aus, daf; 
derThallus aus nur wenigen blafig aufgetriebenen Niejenzellen bejteht, ohne deutliche Stamm- 


A Udotea Desfontainii: 1 Ha= 
bitus; 2 Stüd des Thallus 
mit Zoojporangien; 3Rhizom 
mit Sproßanlagen. [tus. 

B Penieillus capitatus: Habi= 

C Halimeda tuna: 1 Stüd des 
Sprofjes; 2 Sporangien= 
ftand; 3 Zoojporen. 

D Längsjchnitt dur) Halimeda 
opuntia. 

E Codium tomentosum: 1 Ha= 
bitus; 2 Rindenihlaud mit 
Gametangien; 3 männliches, 
4 weiblihes Gametangium; 


“ 
I 


BES 
©. 


Dan 
Ne 


Ä 


Abb. 10: Srünalgen (Chlorophyceae) II. 


5 männlidje, 6 weiblide Ga= 
mete;7Kopulation;8 ZYygote; 
9 Hypnozygote; 10 feimende 
Zugote. 

F Bryopsis plumosa: 1 Habi= 
tus;2 Aft, vergrößert; 3weib- 
lihe Gametangien; 4 männ= 
lihe und weiblide Gamete. 

G Bryopsis sp.: Bajis mit 
Kriehjprofjen. 

H Pseudobryopsis: 
tion von Gameten. 

J Derbesia: 1 Habitu3 von 
D. Lamourouxii; 2 $o0jpo= 


Kopula= 


rangium und 3 Schmwärnes | 


jpore von D. tenuissima. 

K Caulerpa fastigiata: Sprof,. 

L Caulerpa maecrodisca. 

M Caulerpa prolifera: Durd= 
ihnitt dur) die Zelle. 

N Vaucheria geminata: 1 ya= 
den mit Zyjte; 2 feimende 
Suite; 3 amöboide Zelle, 

O Vaucheria repens: 1 Ent- 


theridium und Dogonium; 
2 Befrudtungsvorgang; 3 
feimende Zoojpore. 
Diehotomosiphon. 

Valonia utrieularis: 1 Qa= 
bitus; 2 Ende eines Rhizoi- 
des; 4 Sporangium; 3, 5 
feimende Schmwärmijpore. 


\S Struvea plumosa: Habitus. 


leerung der Boojpore; 2, 


Durhiehnitt dur den Rand 
derjelben. 
Vaucheria sessilis: 


vB 1 An- 


T Acetabularia mediterranea: 
1 Habitug; 2 Teil des Schir- 
mes; 3 Zyfte; 4 diejelbe, Ga- 
meten enthaltend; 5 Zuygote; 
6 Gameten, fopulierend. 


bildung. Bon diejen großen Zellen gliedern jich durch uhrglasförmige Wände Häufig ganz Heine 
jogenannte Randzellen ab, aus denen auc) die Verzweigungen hervorgehen (Abb. 10, R1). 
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Die Hauptgattung Valonia oder Blajen-Grünalge bildet grüne, umgefehrt-eiförmige oder feulen- 
förmige Blajen, die bald in unregelmäßigen Sllumpen, bald gedrängt palifadenjörmig nebeneinanderjtehen; 
die meilten Arten bewohnen die tropiichen Meere, V. ovalis (Taf. 4, O) aber noch die Küfte von 
Helgoland und Skandinavien. Mittels verzweigter Lappen haftet die abgegliederte Wurzelzelle (Abb. 10, 
R 2) an der jteinigen Unterlage. Eine gejchlechtliche Bermehrung it nicht befannt, die Zoojporen ent- 
jtehen meilt in Heinen einzelligen Jndividuen (Ubb. 10, R 4) durch jimultane Teilung; nach Abwerfung 
der zwei Bilien feimen fie wieder zu den blafenförmigen Pflänzchen aus (Abb. 10, R 3,5). Auch Aplano- 
iporen fommen vor, namentlich bei Verwundungen. 

Die Familie der Dasyeladaceae oder Wirtelzweig: Grünalgen beiteht aus Algen 
mit einer langen, die AUchje bildenden Tragzelle, an welcher die in ihrem Wachstum be- 
arenzten Nite wirtelig angeordnet find. Die Algen haben daher, falls die Afte dicht ftehen 
und die AUchje bededen, ein feulen- oder folbenartiges Ausjehen, jo bet Dasycladus, Triplo- 
porella, Bornetella, oder, wenn jienur an einer Stelle die Achje umgeben, einen jchirm- 
jörmigen Habitus, jo bei Acetabularıa. 

Die Sporangien werden an den jtrahligen Seitenachjen end- oder jeitenjtändig gebildet, 
oder le&tere verwandeln jich ganz in Sporangien; auch jterile Wirtelteile fommen vor, 3. B. 
bei Acetabularia (2[bb.10, T2). Die Sporangien bringen entweder unmittelbar die gleich- 
geitalteten Gameten hervor oder, wie bei Acetabularia, Uplanojporen bzw. Zyften (bb. 10, 
T 3), die hier durch Zerfall des Schiemes frei werden und in jic) dann die Gameten erzeugen, 
aljo Gametangien darstellen (Abb. 10, T4); die aus der aufjpringenden Zelle Herbordringen- 
den Gameten fopulieren und bilden Zygoten (bb. 10, T 6, 5), die wieder zu Algen aus- 
feimen. Da bei dieien jehr charakterijtiichen Algen Infruftierung mit Kalf nicht felten ift, 
haben fich auch manche fojjile Formen, meijt im Tertiär und in der Kreide, einzelne jogar 
in der Perm- und Triasperiode, qut erhalten. 

Die meijten Gattungen und Arten bewohnen wärmere Meere, Doch dringt Cymopolia bis zu den 
Kanariihen Injeln und Cadir in Spanien, Acetabularia und Dasycladus bi3 ins Mittelmeer vor; 
am befanntejten ijt Acetabularia, die Shirm-Grünalge (Abb. 10, T), die ebenjo wie Cymopolia mit 
Kalk infruftiert ift. 


Neihe 5: 


Siphonales oder Röhren-Grünalgen. 

Unter diejer Reihe jagt man eine Anzahl Familien von Grünalgen zufammen, deren 
verzweigter, fäoiger Thallus aus nır einer Zelle ohne Duerwände beiteht. Die Kerne 
jind naturgemäß zahlreich, und die Chromatophoren find linfen- oder plattenförmig. Die 
meijten Samilten haben nur aftiv bewegliche Gameten, einzig bei den Vaucheriaceae find 
die weiblichen Gameten unbeweglich und bleiben in ver Mutterzelle Tiegen. 

Die Familie der Codiaceae oder Filz: Grinalgen entwicelt eine große Formen- 
mannigfaltigfeit, indem die Zweige der Niejenzelle jich bald zu derben Stielen oder Knollen 
berfilzen (bb. 10, B), bald blattartig verbreitern (Abb. 10, A1, C1), bald wurzelartige 
Seflechte bilden (Ibb. 10, A 3) oder jogar verziweigte Würzelchen imitieren (Abb. 10, B) bzm. 
jich in pinjelartige (bb. 10, B) oder geweihartige (bb. 10, E) Verzweigungen auflöfen. 
talfinkruftierungen fommen oft vor und machen 3. ©. bei Halimeda den Thallus nicht 
jelten ganz jtarr. Die Starrheit des Laubes umd der Stiefe wird aber auch Häufig durch 
die eigenartigen Berfettungen bzw. das Durchwachjen der Zellglieder betwirft (Abb. 10, A 2). 

Ungejchlechtlihe Fortpflanzung ijt in den meijten Gattungen nachgemwiejen worden, 
wobei die zweitwimperigen Zoojporen (Abb. 10, C3) gewöhnlich in bejonderen fugeligen 
Zellabjchnitten (Zoojporangien) entjtehen (bb. 10, A 2,C 2), welch leßtere häufig ganze 
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Sproßiyiteme bilden (Abb. 10, C 1). Gejchlechtliche Fortpflanzung fommt bei Codium vor, 
einer Gattung, bei der männliche und weibliche Gametangien (NIbb. 10, E 3,4) als 
bejondere längliche Abjchnitte der fugeligen Zelle entjtehen (bb. 10, E2). Die kleineren 
männlichen Gameten (Abb. 10, E5) fopulteren mit Den größeren weiblichen (bb. 10, E 6) 
und bilden eine Zygote, die jich abrundet und bald feimt (bb. 10, E 7—10). 

Die meijten Gattungen find vornehmlich in wärmeren Gegenden im Meere zu Haufe, Aurainvillea 
dringt bis ins Note Meer, Udotea oder die Meerfäkher-Grünalge (66.10, A), Penicillus oder die 
Meerpinjel-Grünalge (Abb.10, B), Halimeda oder die Meerfetten-Grünalge (Abb. 10, C) bis 
ins Mittelmeer, Codium tomentosum oder die geweihartige Filz-Grünalge (Abb. 10, E) jogar bis 
Skandinavien vor, während Codium bursa oder die Hohlfugelige Filz-Grünalge an der europäifchen 
Weit- und Süpdfüjte wädhlt. 

Die Familie der Bryopsidaceae oder Mo03 : Griinalgen bejist jiederig verziweigte 
Sprojje (NIbb.10, F), ohne daß die Ziveige miteinander verflochten oder verklebt jind; Die 
Fiedern Itehen zweizeiltq oder jpiralig. Die Zellmembran tft dünn und nicht mit Kalk in- 
fruftiert, das wandjtändige Brotoplasma enthält neben zahlreichen Sternen auch viele ovale 
flache Chromatophoren. Die unteren Berzweigungen bilden friechende, ihizomartige Fort- 
jäge (bb. 10, G), auf denen jich dann wieder aufrechte Sprojje erheben; dadurch erklärt 
jich das rajenförmige Auftreten der Ulge. Eine ungejchlechtliche Vermehrung tjt nicht be- 
fannt; die gejchlechtliche ift mit einer Abjchnürung der kurzen Berzweigungen durch eine 
Querwand verbunden, wodurch männliche und weibliche Gametangien entjtehen (IIbb. 10, 
F 3); die verjchteden gejtalteten zweitwimperigen Gameten (bb. 10, F4,H) fopulieren mit- 
einander, die Zygote fommt zur Ruhe, rundet jich ab und feimt wieder zu einer Algenzelle aus. 
Dieje Familie bejteht nur aus den zwet im feichten Meerwafjer, namentlich in wärmeren 
Gegenden, verbreiteten, aber auch im Mittelmeer vorfommenden Gattungen Bryopsis oder 
Moos-Grünalge (Abb. 10, F1) und Pseudobryopsis oder Faljche Moos-Grünalge. 

Bet der Familie der Derbesiaceae oder Biichelfaden- Grünalgen, bei der eine 
geichlechtliche Vermehrung unbekannt tft, entjtehen rundliche, mit einem Wimperfranz aus- 
gejtattete Zoojporen (bb. 10, J3) in angejchwollenen, meijt feuligen, durch eine Wand ab- 
getrennten kurzen Seitenverziveigungen (Sporangien; Abb. 10, J2). Dieje Familie umfaßt 
nur eine einzige, an den Slüften mweitverbreitete Gattung, Derbesia oder Büfchelfaden- 
Grünalge, deren an Steinen oder Algen feftjißende Arten meift wenig verzweigte Fäden- 
büjchel darftellen (Abb. 10, J1). 

Die Familie der Phyllosiphoniaceae oder Blattröhren- Grünalgen jtellt eine 
parafitiich geivordene Form der Neihe dar. Fortpflanzungszellen mit Eigenbewegung 
fehlen, die zu Sporangien umgebildeten Seitenzweige enthalten vielmehr dicht aneinander- 
gelagerte Aplanojporen. Durch Quellung der inneren Sporangiummembran werden die 
Sporen aus der plagenden äußeren Membran herausgeprekt und wachjen zu Fäden aus, 
die ziviichen zivei Epidermigzellen in die Nährpflanze eindringen. Chromatophoren jind 
zwar in großer Zahl vorhanden, aber fein, dünn und von jchivacher Färbung. 

Die einzige Art Phyllosiphon arisari oder Blattröhren-Grünalge bewohnt in Südeuropa Die 
SInterzellularräume der Blätter der Arazee Arisarum vulgare und veranlaft auf ihnen große, häufig 
ineinanderfliegende hellere Flede. Die Alge jelbit bejteht aus einer reichveräftelten Zelle, deren jchlaud- 
fürmige Verzweigungen unregelmäßig angeordnet und gejtaltet find. 

Die Familie der Caulerpaceae oder Kriehjpro;:Grünalgen weilt injofern Die 

ausgeprägtejte Arbeitsteilung auf, als Wurzel, Stamm und Blätter aufs deutlichjte von- 
einander gejchieden find (Abb. 10, K, L); an der Wurzel unterjcheidet man meijt ein 
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fadenförmiges, Ffriechendes Rhizom, das jogar zumeilen mit jchuppen- oder zapfenartigen 
Ausjtülpungen bedecdt ift, jowie von dem Nhizom abwärts in den Schlamm eingejenfte, 
meift wieder in dünne Fäden fich auflöfende Nhizoide. 

Nach oben zu werden rundliche Sproßjtämme angefeßt, die jich entweder unmittelbar zu Flachjprojjen 
berbreitern, oder fiederig geftellte Abjchnitte bilden, oder geitielte, blattartige bzw. gefiederte Geitenziweige 
treiben, oder auch jich in Fäden auflöfen. E3 ijt aljo eine wunderbare, an die Gejtalt höherer Pflanzen erin- 
nernde Mannigfaltigfeit in diefer Familie vorhanden, Anpaffungen an lofale Verhältnijje, deren Wert wir 
größtenteils noch nicht zu überjehen vermögen. Die Zellen werden von Zellitoffbalfen durchzogen (Abb. 10,M), 
die al3 Steifungsvorrichtungen anzujehen find und vielleicht auch als Stüße für die Plasmaftränge, die fie 
überziehen, dienen mögen. Das Plasma enthält zahlreiche Kerne und viele Heine Chromatophoren. 

Fortpflanzungszellen find noch nicht beobachtet worden; die gewöhnliche Weile der Vermehrung beruht 
auf dem Weiterfriechen der Ahizome unter gleichzeitigem Abjterben der Hinterjten Sprojfen. Auch ver- 
mögen abgerifjene Sprojje, ähnlich wie Stedlinge höherer Gemwächje, neue Pflanzen zu entwideln. Jr 
manchen Gegenden entjtehen auf diefe Weije ganze Wiejen auf jchlammigem Boden in flachen Meeresteilen. 

Die einzige Gattung diejer Yamilie, Caulerpa oder Kriehjprog-Grünalge, bewohnt mit vielen 
Arten die wärmeren Meere und dringt nördlich bis zum Mittelmeer vor. Einige Arten, wie C. peltata 
und macrodisca, werden in ihrer Heimat al3 Gemüje verzehrt. 


Die Familie der Vaucheriaceae oder Schlauch: Grünalgen bewohnt im allgemeinen 
Sühmwafferanfammlungen, jogar kleine Tiimpel und Gräben, mande Arten wachjen aud) 
auf feuchten Subjtraten außerhalb des Wajlers, auf Schlamm, in Gewächshäufern ujw., 
andere ziehen bradiges und einzelne Meerwafjer vor. Man findet jte fogar troß ihrer 
weichen Stonjistenz jajt fojjl, nämlich als jogenannten Bapierlehm in dünnen Schichten 
innerhalb von Alluvialablagerungen zujammengepreft. Dieje Algen bilden dünne, zylin- 
driiche, meift zu loderen Najen oder Dichten Boljtern vereinigte, jcheidemandloje 
Schläuche, die jich bei Vaucheria, der Schlauch-Grünalge, fiederig, bei Dichotomosiphon, 
ver Gabeljchlauch-Grünalge, gabelig verzmweigen und mit frallenartigen Haftrhizoiden am 
Subjtrat befejtigt jind; die Schläuche enthalten zahlreiche Kerne und feine Chromatophoren. 

Abgerijjene Zweige und ausgetretene Blasmamafien, joweit jie Sterne enthalten, fünnen zu neuen 

Pflanzen auswachjen; manche Arten zerfallen auch von jelbft unter gewiljen Umftänden in Teiljtöde, 
ZHiten, die durch Gallertplatten voneinander getrennt find (Ab6.10, Ni). Diefe Zyften fünnen wieder 
zu Fäden auswachlen,, oder fie entlajjen ihren Inhalt al3 eine amöboide Zelle (Abb. 10, N1, 3), die 
ihrerjeit3 wieder auswachjen oder fi mit einer Haut umgeben fan, um fpäter, nad) einem Ruhe- 
jtadium, zu feimen (Abb. 10, N2). Auch die fogenannten Brutfeulen von Dichotomosiphon (Abb. 10, Q) 
iind als ZHuiten aufzufajfen und feimen ohne Zwijchenftadium. 

Weit häufiger ift die Fortpflanzung dur) Zoofporen, und ziwar werden diefe in plasmareichen Endftücen 

des Schlauches gebildet, die jich ducch eine Trennungsjchicht von dem übrigen Schlauche abgrenzen (Abb. 10, 
O1). Die Zoojporen treten aber nicht al3 einzelne zilienführende Zellen heraus, jondern bleiben zu einer 
Majje vereinigt. Dieje trägt außen einen Zilienpel;, der aus zahlreichen, mit je einem Kern ver- 
bundenen Ziltenpaaren bejteht (Abb. 10, O2); man bezeichnet diefen Zoofjporenverband al3 Synzoo- 
jpore. Außerdem finden jich auch Aplanofporen als Fortpflanzungsorgane. Außerordentlic) interejjant, 
aber in den Einzelheiten bei ven Arten recht verjchieden, ift die gefchlechtliche Fortpflanzung, bei der 
meijt nahe beieinander Antheridien und Dogonien gebildet werden. Lebtere find bauchig, eritere Häufig 
gekrümmt und jchlauchförmig; beide grenzen ji Durch eine Trennungsfchicht von dem Schlaucdhe ab, 
die Dogonien aber erjt, nachdem die Sterne bis auf den einen Eifern in den Schlauch zurüdgewandert find 
(Abb. 10, Pi). Das Dogonium treibt dann nach dem benachbarten Antheridvium Hin eine Art Schnabel 
bor; Diejer verquillt, ein Teil des Plasmas tritt aus, gleichzeitig öffnet fich das Antheridium, und die Z00- 
jporen jtürzen jich auf die Eizelle (Abb. 10, P2). Nachdem e3 einer Zoofpore gelungen ift, einzudringen 
und ihren Spermafern mit dem Eifern zu verbinden, fchließt jich Die befruchtete Eizelle durch eine Wand 
ab und wird zu einer fugeligen Dauerzelle, um gelegentlich zu feimen (Abb. 10, P3). Jnterejjant ift es, 
dag man dur Licht und gute Ernährung die gefchlechtlihe Vermehrung, Durch Dunkelheit die Fort- 
pflanzung durch Zoojporen fördern fann; Aplanofporen erzielt man durch Trocdendeit. 
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Charaphyceae oder Armleuchteralgen. 


Diefe nur aus der einzigen Familie der Characeae beftehende Slajje weicht in 
verjchiedenen Beziehungen jo jehr von den anderen Algen ab, daß manche Gelehrte jogar 
den Verjuch gemacht haben, fie al3 befondere Abteilung (Phycobrya oder Algenmooje) 
zwijchen die Algen und Mooje zu jtellen, oder jte gar als niederjte Stufe der Miooje jelbit 


Adb. 11: Armleuchteralgen (Characeae). 


A Nitella flexilis: 1 Sabitus; fpermatogenen Fadens; 5 | D Chara aspera: Wurzelfnöl | G Chara ceratophylla: Teil 
2 Teil des Sprofjes (vergr.) Spermatozoid. den. des Sprofjes. 
mit zwei Blättern, einem An= | B Chara fragilis: 1 Antheri | E Chara jubata: Habitus. H Tolypellopsis ulvoides: 1 
theribium und zwei Dogonien; diun u. Dogoniun,; 2XängS= | F Chara erinita: 1 Habitus des | Habitus; 2 Blattbildung; 
3 Manubrium mit jpermato= ihnitt duch die Endfnojpe. | Sproßendes; 2 Keimpflanze | 3,4 Sproßfnöllden; 5 Dogo- 


genen Fäden; 4 Teil eines | C Chara foetida: Habitus. | mit Borkeim; 3 Blattbildung. | nium; 6 Coronula. 


anjahen. Dagegen wird aber vor allem das Fehlen eines Generationswechjels bei den Cha- 
tazeen geltend gemacht, indem eine befondere Sporen tragende Generation hier nicht vor- 
fommt. Das Auftreten von Vorfeimen ift auch fonft bei Algen fonftatiert worden, Die 
Berindung der Ovgonien findet fich auch bei Coleochaete, während der Bau der Antheridien 
und die jeltfame Spermatozoidbildung die Klajje zwar von den anderen Algen weit trennt, 
aber doch feine Verbindung zu den höheren Abteilungen des Pflanzenreiches herftellt. Bei 
den vielen fonjtigen Beziehungen der Charazeen zu den Algen ift eg aber immer noch jach- 
gemäßer, jte diejen einzuordnen, als eine befondere Abteilung des Pilanzenreiches aus ihnen 
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zu machen. Ob man jie num, twie e3 hier gejchieht, gleich Hinter die Grünalgen jtellt oder 
als legte Klafje hinter die Rotalgen, tft gleichgültig; beide Anjichten lajjen ich verteidigen. 

Es find meift Heine, durch Kaltinkruftation häufig ftarre Gewächje mit ftreng mwirteliger 
Berziwveigung, doch gibt e3 auch Arten, die über einen Meter hoch werden. Die Hauptachje 
beiteht aus abmwechjelnd jehr langen Snternodien- oder Gliederzellen und furzen Kinoten- 
zellen; erjtere werden bei Nitella cernua 25mm lang und 3mm breit, leßtere tragen gewöhn- 
lich 6—8 Seitenzweige, jogenannte Blätter; aus der Achjel des ältejten derjelben geht 
meijt ein dem Stengel ähnlich gebauter Seitenjproß hervor (Abb. 11, A1,C). Die Blätter 
find zumeilen jehr kurz (Abb. 11, E), gewöhnlich aber jadenförmig; fie Haben im Gegenjab 
zu den Stengeln begrenztes Längenwachstum, find aber auch ihrerjeits aus abwechjelnden 
Snternodien- und Sinotenzellen zufammengejebt, welch le&tere wiederum Häufig Blättchen 
zweiter Ordnung herborbringen (Abb.11,C, F1,G). Bei einigen Gattungen entipringen 
unterhalb der Blätter in einfacher oder doppelter Reihe noch Heine pfriemenförmige ein- 
zellige Ausgliederungen, die man als Nebenblätter bezeichnet. Won dem gleichen Orte, dem 
jogenannten Bajilarfnoten, geht auch Die bejonders bet Chara ausgebildete Berindung des 
Stengel3 aus, indem nach oben und unten Nindenlappen entjtehen, die in gleicher Weije 
wie die Blätter und Stengel in Spnternodien- und Sinotenzellen zerfallen und ihr Wachs- 
tum exit mit der Stredung des Snternodiums und der Berührung mit dem näcdhjthöheren 
oder nächjttieferen Nindenlappen beenden. Auch die Blätter vieler Chara-Arten haben 
eine ähnliche Berindung. 

Die Zellteilung geht jowohl beim Stengel als auch bei den Blättern und Rindenlappen 
bon den Scheitelgellen aus; die jungen Zellen bejigen je einen großen zentralen Kern, während 
die Snternodienzellen durch Teilung bei ihrer Stredung zahlreiche Kerne erlangen (bb. 11, 
B2). Die ovalen, fcheibenförmigen Chromatophoren liegen, zu Längsreihen dicht gedrängt 
geordnet, in Der peripherifchen ruhigen Schicht des Brotoplasmas, während jich dejjen innere 
Schicht in jchneller Notation befindet; dort, wo der aufjtrebende und abjteigende Strom des 
Plasmas aneinanderftößt, ift in der äußeren Schicht eine Unterbrechung der Chromatophoren, 
die jich äußerlich al3 eine farbiofe Linie (bb. 11, A 2) darftellt. 

Wurzeln oder Nhizoiven entjpringen aus den unteren Sinoten, indem die oberflächlich 
gelegenen Zellen zu langen, dünnen Zellfäden auswachien, deren einzelne Zellen fürmliche 
Gelenfe miteinander bilden und von diefen aus Geitenxhizoiden entfenden. Zur Überwinte- 
tung bzw. zur Überdauerung ungünftiger Zeiten werden zumeilen ftärfereiche Knöllchen 
angelegt, und zwar entweder an der Achje bzw. deren Auszweigungen, bei Tolypellopsis 
jogar in jternförmiger Anordnung (bb. 11, H 3,4), oder an den Wurzeln (bb. 11, D). 
Die leßteren bejtehen häufig nur aus einer einzigen großen Zelle. Die Sinollen feimen dann 
jpäter wieder zu gewöhnlichen Pflanzen aus. 

Eine ungejchlechtliche Vermehrung durch Sporen tft nicht befannt, dagegen fünnen fi 
die Armleuchteralgen durch abgelöfte Teile vermehren. Auch die fich namentlich an den 
Stengelfnoten älterer überwinterter Teile entwidelnden jogenannten nadtfüßigen, 2. d. 
unberindeten Zweige dienen als Bermehrungsjprojje, ebenjo Zweigborfeime, die ihrerjeits 
Bmweigiprojje bilden. 

Die gejchlechtlichen Fortpflanzungszellen entitehen in getrennten männlichen und 
weiblichen Organen, und zwar entwiceln fich die Ovgonien jtets, die Antheridien Häufig 
jeitenjtändig an den Blättern, lebtere oftmals aber auch envjtändig, 3.8. bei Nitella. Unter- 
halb der Antheridien befinden fich die Oogonien bei Nitella, Tolypella uno Lamprothamnus 
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(Abb. 11, A 2), zwijchen ihnen bei Lychnothamnus, oberhalb bei Chara (Abb. 11, B 1), 
mwenigjtens joweit fie an ven gleichen Pflanzen auftreten. 

Die Antheridien jind fugelige, Durch eine Ummwandlung des Ehlorophylls der Wand- 
zellen rot gefärbte Gebilde. Jhre Wandung bejteht aus einer flajchenfürmig geftalteten Bajal- 
zelle und zweimal vier jehiloförmigen, am Nande gefalteten, bei der Nteife Kappig ausein- 
andermweichenden Zellen. Gede diejer Zellen trägt innen in der Mitte eine ariffartige, 
Manubrium genannte Zelle, die ihrerjeits jechs Köpfchenzellen trägt, an denen je vier, 
zufammen 24 gebogene Zellreihen jiten, jo daß das Ganze das Ausjehen einer Geifel hat 
(Abb. 11, AB). Sede der etiva 100—225 flachen Gliederzellen der Zellteihen entwidelt ein 
ichraubig gewundenes Spermatozoid, das an dem dverjchmälerten Borderende zivet lange 
Zilten trägt (bb. 11, A4, 5). 

Die Dogonien jigen auf einer Trägerzelle und werden von ihr noch durch eine oder 
einige kleine, fcharf abgejchnittene Zellen, die jogenannten Wandungszellen, getrennt, die von 
einigen Forjchern als Nudimente einer urjprünglichen Ovgontummwand, von anderen als 
Analogien der Zellteilung des Antheridiums angefehen werden. Umbhüllt wird das Ganze von 
fünf fchraubig gewundenen Hülffchläuchen, die an der Spite noch ein- oder zweimal fünf Kleine 
Zellen abjchnüren, das fogenannte Krönchen (coronula; Abb. 11, H5, 6). Bon den Haupt- 
gattungen bejißen Chara (bb. 11, B1) einzelfige, Nitella und Tolypella hingegen ziveizellige 
Hülffpisen. Die berindeten Dogonien werden auch al3 Sporenfnojpen oder bejjer als Ci- 
fnojpen bezeichnet. Die Befruchtung findet jtatt, indem die Hüllfäden unterhalb der Strone 
ettwas auseinanderiveichen oder zerreißen; Das eindringende Spermatozoid muß durch die 
ganze Eizelle hindurchdringen, um den Eifern zu erreichen, während der Stern der durc) die 
Befruchtung entjtehenden Zygote wieder in den oberen Teil der Zelle zurückehrt. Nach 
bollendeter Befruchtung erhält die Eizelle eine fejte Membran, auch die Hüllfchläuche ver- 
härten und werden dunfel, während jich ihr Chlorophyll rot färbt, freilich jpäter mit der 
Außenwand der Hüllfchläuche jotwie den Krönchen abgejtogen wird. Bei Chara umgibt fich 
häufig noch das ganze Dogonium mit einem Kalfmantel. Bei der Kleimung mwird der Scheitel 
der Hülle Ducchbrochen, und der herauswachjende Sproß bildet einen Vorfeim, an dem einer- 
jeitS Ahizoiden, anderjeitS Sprofje entwidelnde Sinoten entjtehen (2bb. 11, F 2). 

Die auch in Deutfchland, namentlich in bradigem Wafjer, Häufige Chara crinita bejibt 
zwar meist nur Dogonien, trogdenm entwicelt jich aber die Dojpore ebenjo, als wenn 
die Eizelle befruchtet worden wäre. Auch font find Fälle von Parthenogenefis bei ver- 
jchiedenen Arten der Charazeen befannt. 

Die Charazeen beftchen aus jech8 einander äußerlich jehr ähnlichen Gattungen, die jich mit VBor- 
liebe an verhältnismäßig ruhigen Stellen im füßen und bradigen Wafjer finden. Die über die ganze 
Erde verbreitete Familie umfaßt auch einige fosmopolitifche Arten, wie Chara foetida und fragilis, 
während andere wieder ehr eng begrenzte Gebiete bewohnen. Einige Arten find jeltfamermeije bisher 
nur von Europa und Auftralien befannt. Daß e3 eine geologijch jehr alte Familie ift, beweijt daS Vor- 
fommen der verfalkten Früchte in fofjilen Ablagerungen bis zur Triaszeit Hin. 


Ktlafie 6: 


Phaeophyceae oder Braunalgen, Tange. 


Diefe Unterabteilung der Algen hat ihren Namen von der braunen Färbung des T hal - 
{us, die daher rührt, daß die Chromatophoren Träger eines braunen oder gelben arbjto]es 
find, der PhHyfophäin genannt wird. Die Braunalgen find im Gegenjaß zu den Grimalgen 


64 reis II: Thallophyta oder Zagerpflanzen. 


und Armleuchteralgen bis auf wenige Ausnahmen Meeresbewohner. Sie zeichnen jic vor 
allem durch die Mannigfaltigfeit des vegetativen Aufbaues jowie der hierbei in Erjcheinung 
tretenden Arbeitsteilung aus, wogegen jie bezüglich der Fortpflanzungsorgane bei weiten 
nicht die Variabilität dev Grünalgen aufweijen. Neben einer weitverbreiteten gejchlechtlichen 
Vermehrung findet fich in diefer Stlafje auch häufig eine ungejchlechtliche; von manchen Fa- 
milien ijt die leßtere jogar allein bekannt. Die ungejchlechtliche Vermehrung gejchieht durch 
Schwärmzellen (Zoofjporen) oder durch unbewegliche Sporen (Uplanojporen), die gejchlecht- 
[iche entweder nur Durch männliche und weibliche Schwärmzellen (Planogameten) oder durch 
männliche Schwärmzellen (Spermatozoiden) und weibliche Dojporen. Somohl die goojporen 
als auch die Gameten bzw. Spermatozoiden zeichnen fich mit wenigen Ausnahmen durch 
zwei jeitliche Zilien aus, von denen die eine, nach vorn gerichtete al3 Nupderorgan, die nac) 
binten gerichtete al3 Steuer funktioniert; fie entipringen gewöhnlich in der Nähe eines rot- 
braumen Augenfleces, der meijt einem gelben, plattenförmigen Chromatophor angeheftet tft: 

Die Klajje zerfällt in die drei Reihen der Phaeosporeae, die jich Durch Zoojporen und an 
der Oberfläche gebildete Gameten fortpflanzen, der Akinetosporeae, die jich außer durch 
Zoojporen auch Durch unbewealiche Zellen vermehren, während eine gejchlechtliche Ver- 
mehrung nicht befannt ift, jowie endlich der Cyelosporeae, die fich nicht Durch Zoojporen, 
jondern nur durch unbetwealiche Zellen, vor allem aber gejchlechtlich durch im Inneren des 
Ihallus erzeugte Spermatozoiden und nadte Eier vermehren. 

Keihel: 
Phaeosporeae oder Braunsporen-Tange. 

Dieje Reihe zerfällt ihrerjeits wieder in vier Jamilien, die Eetocarpaceae oder 
Yußenfrucht-Tange, die Cutleriaceae oder Ziveiform-Tange, die Sphacelariaceae 
oder Brandjpigen-Tange und Die Laminariaceae oder Blatt-Tange. 

Die Familie der Eetocarpaceae oder Angenfrucht:Tange umfaßt zahlreiche Gat- 
tungen, deren Thallus bald aus verzweigten Zellfäden bejteht, bald band-, röhren-, flächen- 
oder fnollenförmige Störper darftellt, die jich aber ihrem Urfprung nach ebenfalls auf Zelt- 
fäden zurüdführen lajjen. Typijche Scheitelzellen jehlen jajt jtets, das Wachstum geht 
vielmehr gewöhnlich interfalar, d. d. durch Teilung bejtimmter, tiefer unten gelegener 
Semebspartien, vor ji). Die beiden Gametengejchlechter jind ziemlich gleichartig geftaltet 
(Abb. 12, A2—4) und werden in vielfächerigen Sporangien (Öametangien; Abb. 12, A1, 
9—7) gebildet. Daneben gibt es noch eine ungejchlechtliche Fortpflanzung Durch Zoofporen, 
die in einfächerigen Sporangien (Zoo[jporangien) entjtehen (bb. 12, B). Bis auf wenige 
Formen, unter denen bejonders die an Ufern von Landjeen wachjende, dort auf Wafjer- 
pilanzen und Schnedenhäufern Kleine ofivenbraune jchlüpferige Polfter bildende Pleuro- 
cladia lacustris, die teihbemwohnende Seitenjproß-Braunalge, bemerfenswert ift, 
umfaßt dieje Zamilte nur Meeresbewohner. 

Wir fönnen hier nur die wichtigeren Gattungen, joweit fie fi) auch an den Küften Deutfchlands finden, 
etiva3 näher betrachten. Die Gattung Eetocarpus oder Außenfruht-Tang (Abb.12, A) befteht, ebenfo 
wie die Gattung Pylaiella oder Nofenfranzfruht-Tang, aus fleinen rafigen oder pinfelförmig wachjen- 
den, von Zellfäden gebildeten bräunlichen Algen, die gewöhnlich epiphhtijch auf größeren Meeresalgen, 
bejonders auf Tangen, leben (Taf. 4, B); bei Eetocarpus siliculosus gelangt nur eine der zahlreichen, die 
weiblichen Sameten umfhrwärmenden männlichen Gameten zur opulation (Abb. 12, A2 und 3). Streblo- 


nema, der Walzenfaden-Tang (NIbb. 12, B), entwidelt Friechende Sprofje und dringt in andere Algen 
ein, Phycocelis, der Scheiben-Tang, bildet kleine epiphytifche Scheiben mit meijt aufrechten Zellteihen, 
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bei Ascocyelus, dem Schlauchzellen-Tang, finden jich jtatt der Zellfäden einreihige Gametangien, die 
von [hlauchförmigen Zellen (Paraphnfen) begleitet find. Lithoderma, der Steinhaut-Tang (Abb. 12,0), 
der gleichfalls vielzellige und einzellige Sporangien befitt, welch erjtere von Gallertfappen bedeckt find, findet 
jich als dunkle, meijt jchwarzbraune, bis Handgroße Kruften auf Steinen und Mollustenjchalen (Taf. 4,M). 

Eine fehr auffallende Form ift Desmarestia aculeata, der Stahel-Tang (Abb.12, D), eine an unferen 
felfigen Küften jehr häufige Alge, die ji durch eine Art Laubjall auszeichnet. Die goldbraunen, Haar- 
büjcheln vergleichbaren Ausgliederungen, welche die verzweigten Sprofje in zwei Reihen bededen (Abb. 12, 
D1), fallen nämlich im Laufe des Sommers ab, jo daß die Pflanze im Winter, wenn die Sporen erzeugt 
werden, einen fahlen, durd) die zafenförmigen Kurztriebe jtacheligen Charakter erhält (Abb. 12, D 2). 
Während die Spite der Alge aus einer verzweigten Zellreihe bejteht, wird der untere Teil von einem 
nachträglich gebildeten Gemwebemantel umhüllt. Ar der Nordoftfüjte Nordamerikas wird diefer Tara 
auch zu Düngezweden gefammelt. 

Bon geringerer Bedeutung ift eine Reihe mittelgroger Braunalgen. Punctaria, der Punft-Tang, 
(Abb. 12, F), it ein an unferen Küften häufiger Vertreter einer Gruppe von faden-, röhren-, jad- oder 
banbförmigen Algen, deren Thallus aus gleichfürmigem Gemebe befteht; die einzelligen Sporangien und 
die vießzelligen Gametangien find in den bandförmigen Sprofjen in Geftalt von Punkten eingejenft. 
Seytosiphon, der Hautröhren-Tang (Abb. 12, E), und feine Verwandten, z.B. Phyllitis, der Band- 
Tang, bejisen im Jnneren anders gebaute Zellen ala in der Peripherie. Dietyosiphon, der Zellen- 
röhren-Tang (Abb. 12, G), beiteht aus reichverziweigten, mit einer Urt Scheitelzelle verjehenen faden- 
fürmigen, jchlieglich etwas Hohlen Sprojjen. Große unverziveigte Fäden entmwidelt der Meerjaiten- 
Tang, Chorda filum (Taf. 4, B); er jißt am Subjtrat mit einer Haftfcheibe feit, die von untereinander 
verflochtenen Hnphen gebildet ca: Ein innerer, mit Schleim oder Luft gefüllter Hohlraum wird von 
fadenartig gejtredten Zellen ungeben und von Hyphen durchzogen. Darum liegt ein Mantel großzelligen 
PBarenhhyms, während die fleinzellige Nußenjchicht von feulenförmigen Aifimilationzzellen und länglichen 
einzelligen Sporangien bedeckt ijt; dazwijchen befinden fich noch längere Haare, bei Chorda tomentosa, 
dem filzigen Meerjaiten-Tang (Abb. 12, J), anjtatt dejjen lange goldgelbe Fäden. Eine höderige, 
darm= oder jadfürmige Gejtalt hat der Thallus von Asperococcus, dem Nauhdarm-Tang, wogegen 
Myriotrichia, der Taujendhaar-Tang, ein feiner Epiphht, der auf anderen Algen hinfriecht, reich- 
verzweigte Sproßbündel befitt, die dem bafalen Zellfaden entjpringen. 

Ganz anders ijt der Habitus der gleichfall3 epiphytifchen Leathesia difformis, de Gallert-Tanges 
(AXbb.12, H), der al3 Hohle, unregelmäßig gelappte, gallertartig fleifchige Mafjen auf anderen Algen 
wäcit. Mikroffopijch feine Voljter bildet Myrionema, der Taufendfaden-Tang, während Raltfsia, der 
Kruften-Tang, al3 dunkle Kruften auf Steinen und Mufcheln erfcheint. Elachista, der Binjel-Tang 
(Taf. 4, S), wächlt in der Art wie manche Cladophora-Arten al3 dichte, aber olivengrüne, pinfelförmige 
Büfchel auf anderen Algen, während Chordaria, der Saiten-Tang (Abb. 12, K1), aus verzweigten 
Fäden bejteht, die zwar einen anderen Bau haben al3 die Meerjaite Chorda, aber gleichfalls außen 
Affimilationszellen, Sporangien und Haare tragen (W5b. 12, K2). Sporochnus, der Haarbüjchel- 
Tang (Abb. 12, L), hat an den fadenfürmigen, verzweigten Sprofjen feulenförmige, mit einem Haar- 
büfchel endende Kurzjprofje, die unterhalb der Haarbüfchel dicht von furzen Sporangienträgern mit 
vielen feitlihen Sporangien bededt find (Abb. 12, L2, 3). 

Die Familie der Cutleriaceae oder Zweiform=Tange bejteht nur aus zivei Öattungen 
und bewohnt das Meer. Sie zeichnet jich durch an Größe und Gejtalt jehr verjchiedene 
männliche und weibliche Gameten aus (Abb. 12, M 8), die auch in verjchieden geformten 
Gametangien gebildet werden, indem die Mafrogametangien (Oogonien; Abb. 12, M6) 
dicker und Fürzer find und in jedem Fach nur eine Gamete (Abb. 12, M9) erzeugen, während 
die Mifrogametangien (Antheridien; Abb. 12, M7) länger und fehmäler find und je zwei 
Gameten in jeder Zelle hervorbringen. 

Während bei der jcheibenförmigen Gattung Zanardinia, dem Scheiben-Tang, q% 
ichlechtliche und ungejchlechtliche Pflanzen der Geftalt nach gleich find, zeigt die Gattung 
Cutleria, der Zweiform-Tang, eine Art Generationswechjel. Die ungejchlechtliche Sporan- 
gten tragende Generation bildet flache, gelappte, mit Ahizoiden befeitigte zn (Abb. 12, 
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M4), deren auf der Oberfläche zahlreich nebeneinanderjtehende einzellige Sporangien 
(Abb. 12, M 5) die Zoofporen herborbringen; dieje Form hielt man früher für eine bejondere 
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ein weiblihe3 Gamet, von | 
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von E. padinae. 
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fädherigen Sporangien, 

C Lithoderma fatiscens: 1 
vielfäherige, 2 einfädherige 
Sporangien. 

D Desmarestia aculeata: 1 


Sprogftüd im Frühling, 2 | 


E im Herbft. 


Seytosiphon lomentarius: 


Abb. 12: Braunalgen (Phaeophyceae). 


1 Habitus; 2 Gametangien; | 


3 Gameten. 

F Punctaria latifolia: Duer- 
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J Chorda tomentosa: 
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K Chordaria flagelliformis: 1 
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Sporangien. 
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N Sphacelaria olivacea: 1 
friechender vegetativer Sproß 
mit aufrechten fertilen Sproj- 
fen; 2 Brutförner. 

O Cladostephus vertieillatus: 
1 Habitu3; 2 Duerfchnitt mit 
Gametangien. \ 

P Tilopteris Mertensiü: 1 viel= 
fäherige, 2 einfäherige Spo= 
rangien; 3, 4 verjchiebene 
Formen der Monofporangien 
von Haplospora globosa. 

Q Padina pavonia: 1 Habitus; 
2 QuerjhnittmitSporangien. 

R Dietyota diehotoma: 1 Haz 
bitus; 2 Sporangien; 3 Dd= 
gonien; 4 Antheribien. 
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Algengattung, die man Aglaozonia nannte. Die gejchlechtliche Generation bejteht Hingegen 
aus aufrechten, fächerförmig angeordneten, tief geteilten Bändern, die mittels einer Haft- 
jcheibe an dem Subjtrat befejtigt find (bb. 12, M 1); jie entwicelt fich aus den Zoofporen, 
indem der Keimling die Form eines langbeiwimperten Trichter annimmt (bb. 12, M 2), 
aus dem Durch Längsrifje und Lappenbildung die endgültige Form hervorgeht. Aus der 
ZHgote entwickelt fich wieder eine Uglaozoniaform, freilich exit, nachdem der Keimling einen 
Anja zu aufrechtem Wachstum gemacht Hat (bb. 12, M 3). Aber ein regelmäßiger Gene- 
tationsmwechjel jcheint Doch nicht vorzuliegen, denn manchmal erzeugen Zygoten erft jefundär 
Aglaozonien, d.h. als Auszweiqungen von Zmwergeutlerten, und auch unbefruchtete Sporen 
(Barthenojporen) vermögen Eutleriafeimlinge zu erzeugen. 

Die Familie der Sphacelariaceae oder Brandipisen= Tange it Durch das Vor- 
bandenjein deutlicher Scheitelzellen am Ende der aufrechten Sprofje charafterifiert, welch 
(etere von einem bajalen jcheibenförmigen Störper ausgehen (AUbb.12, N1). Die Zellteilung 
beginnt bier aljo in Form eines Zellfadens, aus dem in den meilten Fällen jpäter durch 
Längsteilungen ein Zellgewebe entjteht; auch nachträgliche Berindung diejer Sprofje fomımt 
bor. Die Fortpflanzungsorgane, einzellige Sporangien jowohl als vielzellige Gametangien, 
ligen, von Stielen getragen, an Auszweigungen des Vegetationsfürpers (Abb. 12, O 2); 
häufig bilden jte jogar an bejonderen Kurztrieben ganze Sporangienjtände (Abb. 12, N1). 
Zuweilen findet außerdem eine vegetative Vermehrung durch Ablöfung jteriler Sprof- 
abjchnitte jowie Durch Brutfnojpen (bb. 12, N 2) Statt. 

Bon den etiwa zehn, meilt aus wenigen Arten bejtehenden, jämtlich meerbeiwohnenden Gattungen 
it die artenreichjte die in allen Meeren vertretene Gattung Sphacelaria oder Brandjpiben-Tang, die 
gewöhnlich als dichte Heine Nafen oder fait fugelige Ballen auftritt, und deren Bafaljcheiben oft fogar in 
den Gewebe anderer Algen jteden. Hübjch federartig zweizeilig gegliedert jind die aufrechten Sprojfje 
bei Chaetopteris plumosa, dem Borjtenfeder-Tang (Taf. 4,R), während Cladostephus verticillatus, 
der Wirtelzweig-Tang, mirtelig jtehende Kurztriebe aufweilt. Beide Gattungen find in nordilchen 
Meeren weit verbreitet und finden jich 3. ®. auch bei Helgoland. 


Die Familie der Laminariaceae oder Blatt-Tange umfaßt die größten erijtierenden 
Meeresgewächje; durch ihre Gliederung in Wurzeln, Stengel und Blätter nachahmende 
Gewebe erinnern viele von ihnen einigermaßen an höhere Gemwächjfe. Gewöhnlich wird 
zuerjt eine Hafticheibe gebildet (Taf. 5, D), die aber fpäter meift durch faferartige oder 
wurzelähnliche, aus der Bajis des Stammes Herauswachjende Haftorgane, jogenannte 
Krallen oder Stlauen, verdrängt und erjeßt wird (Taf. 5, Al, B!, F1,H, I); bei Saccorhiza und 
Phyllaria bleiben indejjen glodenförmige Verbreiterungen der Stammmbajis dauernd bejtehen 
und dienen wohl den Haftorganen al3 Schuß gegen die Wogen. Die Strallen haften übrigens 
häufig jo fejt an der Unterlage, daß e3 nicht gelingt, fie abzureigen, ohne dabei die Unterlage 
zu zertrümmern. Die aufrechten Sprofjje wachjen nicht durch Verlängerung der Spiben 
mittels Scheitelzellen, jondern durc Stredung tiefer liegender Partien, interfalar; jpäter 
bejchränft jich die Teilungsfähigfeit auf beftimmte Iofalifierte Stellen des Sprofjes, und hier 
beginnt auch die Neubildung der blattartigen Organe, durch die dann jchlieglich die alten, 
darüberbefindlichen Blätter abgemworfen werden (Taf. 5, Bt). Die Länge und Geftalt 
der Stämme ift recht verjchieden. Manchmal ganz kurz und fadendid, find jie oft mehrere 
Meter lang und von Finger bis Armdide, rund oder abgeflacht, zumeilen der Länge nad) 
gerippt oder geflügelt, Hohl oder jolide, fteif oder biegfam. Bei einigen Gattungen, 
3. ®. bei Nereocystis (Taf. 5, D), endigt der Stamm in einer großen Luftblafe. Lessonia 
(Taf.5, C) hat fchenfeldide, Macrocystis (Taf.5, E, F!) oft mehrere Hundert Meter lange 
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Stämme und wetteifert an Größe mit den längiten Phanerogamenjtämmen, den Rotang- 
arten oder Kletterpalmen. 

Das Gewebe der Stämme zeigt deutliche Differenzierung: einer NRindenfchicht von 
fleinen, flachen Zellen folgen nach innen zu größere ijodiametrijche, dann gejtredte, Dic- 
wandige, getürpfelte, oft durch Querwandungen geteilte Zellen; den innerften Abfchnitt des 
Zentralförpers nehmen fchmale, durch Verjchleimung der Wände voneinander getrennte Zell- 
reihen oder Schläuche ein, die bei Macrocystis (Taf. 5, F?) durd) Siebplatten miteinander 
in Verbindung jtehen, während das Mark meift von einem Gemirr von Fäden gejtredter 
Zellen (Markfäden) gebildet wird, die ihrerjeits wieder durch Verbindungsfäden miteinander 
fommunizieren, und deren verbreiterte Duerwände häufig ftebplattenartig durchbrochen 
find. Durchzogen wird das Gewebe noch von jchlauchjörmigen Bellen, Hyphen. Bei 
manchen Arten fann man deutlich onzentrijche Ringe unterjcheiden, die durch verjchieden- 
artige Ausbildung der Zellelemente der Schichten entjtanden find. Man vergleicht fie mit 
Jahresringen, weil; aber bisher nicht, welche Art von Pertodizität die Verjchiedenartigfeit 
der Zellen hervorruft. Häufig finden fich unterhalb der Epidermis röhren= oder jchlauch- 
jörmige, zumweilen miteinander verbundene Schleimgänge, die teilmeije von jehr feinen, 
bon der Umgebung abweichenden Sefretzellen begleitet werden (Taf. 5, B?). 

Sehr große Verjchiedenheit zeigt Das jogenannte Zaub, d. h. die blattartigen Verbrei- 
terungen, bei den Gattungen diejer yamilie; bald find die Abjchnitte Kinealijch bzw. riemen- 
jörmig, bald lanzettlich oder elliptijch, zumeilen jogar nierenförmig oder, wie bei Thalassio- 
phyllum, dem Spiten-Tang (Taf. 5, G), nach Art von Tüten eingerollt. Auch die Länge 
und Breite der Blätter ijt recht verjchteden: Alaria fistulosa, der röhrige Flügel-Tang, 
hat Blätter von beinahe 18 m Länge, die aljo Sämtliche Phanerogamenblätter übertreffen, 
Laminaria Bongardiana bejist Blätter von über 1m Breite. Die Blatt-Tange find meift von 
derber, lederiger Struftur und ganzrandig, öfter aber auch jpäter mehr oder weniger zer- 
ihlißt (Taf. 5, At), zumeilen am Rande gezahnt (Taf.5, E) oder gewimpert oder hand- 
förmig geteilt bzw. nachträglich zerjchlibt (Taf. 5, B!,D), zumeilen durch nachträgliche Auf- 
föjung von Gemebspartien geradezu gefentert bzw. gitterförmig durchbrochen (Taf.5,G,H). 
Auch gefiederte Blattjpreiten fommen vor, ja bei Egregia (Taf.5, K) haben diefe Geiten- 
jprojjungen jogar vierfache Geftalt, indem neben zungenfürmig ebenen auch ebenjo geformte 
gerippte (fertile), fadenförmige und blajentragende Blättchen vorfommen. Während der 
Stamm häufig, 5.8. bei Laminaria (Taf. 5, A), nur eine einzige endftändige Spreite trägt, 
hat er in anderen Fällen zahlreiche endjtändig bitfchelig (Taf.5, D) bzw. mehrfach gabelig 
(Zaf. 5, S) oder jeitenjtändig fiederig (Taf. 5, I) angeordnete Blätter, die zumeilen fogar 
bon einer gejtielten Luftblaje getragen werden (Taf. 5, E). 

Die Vermehrung gejchteht bei Friechenden Arten auch vegetativ durch fukzefjines Ab- 
jterben der hinteren Teile des friechenden Sprofjes, im allgemeinen aber nur durch einfäche- 
rige Sporangien, Die in Wafje zwischen außen verjchleimten, langgeftrecften Zellen (fogenann- 
ten PBaraphyjen) jtehen (Taf. 5, A°). Sie bededen, meift unregelmäßige Flede bildend, 
große Partien der Blätter, bei Saccorhiza hingegen die fraufen Stammffügel. 

Bon ben etwa 20 Gattungen, die meift nur wenige Arten umfafjen, fommen nur einige in 
märmeren Gebieten vor; die meijten leben im nördlichen Großen Ozean, darunter Thalassiophyllum, der 
Spiten-Tang (Taf. 5, G), Agarum, der Gitter-Tang (Taf. 5, H), Egregia, der Lappen-Tang 
(Zaf. 5, K), ebenjo die meijten Arten von Alaria, dem Flügel-Tang (Taf. 5, J), von dem manche 
Arten den Tihuftichen als Nahrungsmittel diemen, wie anderfeit3 die nordatlantiiche, aber füdlich big 
Frankreich) ji) ausbreitende Alaria esculenta bejonder3 auf den Fardern gegejjen wird. Der gigantifche 
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Pelagophycus, der Meerriejen-Tang, Lessonia, der Riejen-Tang (Taf.5, C), und Macrocystis, 
der Niejenblajen-Tang (Taf. 5, F), finden fich ebenfalls im nördlichen Großen Ozean, wenn aud) 
die beiden Teßten Gattungen bejonders für den füdlichen Großen Ozean und die antarktiihen Meere 
charakterijtiich jind. 

Für die europäifchen Meere fommt neben Alaria, dem Flügel-Tang, Phyllaria, dem Öfoden- 
wurzel-Tang, und Saccorhiza, dem Sadwurzel-Tang, nur nod) Laminaria, der Riemen-Tang 
(Taf. 4, A und Taf. 5, A, B), in Betracht, der einen beträchtlichen Teil der Tangwiejen der Nordjee aus- 
macht, aber jeine größte Ausbildung im Nördlichen Eismeer und im nördlichen Großen Ozean erlangt. 
Bei Helgoland trifft man vor allem den jchmalblätterigen Zuder-Riemen-Tang, L. saccharina, den 
breitblätterigen eingejchnittenen Palmen-NRiemen-Tang, L. hyperborea, und den fingerfürmig 
zerfchligten Finger-Riemen-Tang, L. digitata. Diefe Gattung wird namentlich in Dftafien, be- 
fonders von den Chinefen und Japanern, viel als Nahrungsmittel benußt; der Tang wird geröjtet und 
fandiert, auch fein zerjchnitten zu Kuchen verarbeitet. Außerdem dient er zum Zudern von Suppen, 
Reis ufiv.; er enthält nämlich viel Mannit, der auch daraus hergeitellt wird. Aus der Ajche wird, 
ebenfo wie aus Fucus-Arten an den atlantifchen Küften Europas, Jod gewonnen. In großer Menge 
verwendet man den Tang aud) al3 Düngemittel fowie al3 Viehfutter. 


Reihe 2: 


Akinetosporeae oder Ruheipor-Tange. 

Dieje Reihe bejteht nur aus zwei fleinen, ganz wenige Gattungen umd Arten um- 
fajjenden Familien. 

Die Familie der Tilopterideae oder Bielfrucdht: Tange zeichnet jich durch eigen- 
artige Fortpflanzungsverhältnijje aus. Man unterjcheidet vielfächerige Sporangien mit 
Schtwärmzellen, die bei einigen Arten jedenfalls ohne Kopulation feimen (bb. 12, P1), 
und anderjeit3 einfächerige Sporangien (Abb. 12, P 2), die bei der Neife nur je eine un- 
bewegliche, nadte Zelle hervorbringen (Abb. 12, P2,3); bei einigen Arten gibt es aber ein- 
fächerige Sporangien, die Zoofporen entlaffen, und bei Haplospora globosa fommen neben 
den gewöhnlichen einzelligen figenden Sporangien (Abb.12, P3) geitielte (Abb. 12, P4) vor, 
die je eine unbemwegliche, aber von einer Wand umffeidete und vier Sterne enthaltende 
Spore entlajfen. Wie diefe verjchiedenen Formen zu deuten jind, ijt noch unklar. 

Die wenigen arienarmen Gattungen bewohnen nur arktifche Gebiete und den nördlichen Atlantijchen 
Ozean. €3 find fleinere, verzweigt fadenförmige, an Eetocarpus erinnernde Algen mit abmwechjeln- 
den oder gegenftändigen Seitenfproffen und oft in Haftfcheibchen endenden Wurzelfäden, während 
die Sprofje größtenteils einfache Zellreihen darftellen, die bei Tilopteris aber im unteren Teil infolge 
jefundärer Längsteilung zu Zellfträngen werden. 

Die Familie der Choristocarpaceae oder Brutfnojpen-Tange bejißt ein- und biel- 
fächerige, Zoofporen bildende Sporangien jotwie außerdem feulenförmige, zumeilen mehr- 
zellige Brutfnofpen, aus denen manchmal nur der Inhalt ausjchlüpft, die aljo vielleicht 
den unbewegliche Sporen entlafjenden einzelligen Sporangien der vorigen Zamilie homolog 
find. Manche Forjcher ftellen diefe Familie aber zu den Sphacelariaceae. Die Jamilie 
umfaßt Heine epiphytifche, aus wenig verzweigten Zellfäden bejtehende Algen — zivei 
Gattungen mit je einer Art im Mittelmeer —, die durch Teilung der Scheitelzelle wachjen. 


Reihe 3: 


Cyelosporeae oder Kugeliporen-Tange, 
beiteht aus den beiden Familien der Dietyotaceae und Fucaceae, von denen eritere ober- 
flächliche Serualorgane und daneben noch ungejchlechtliche Vermehrung, lebtere nur g0= 
ichlechtliche, aber eingejenfte Fortpflanzungsorgane hat. 
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Die Familie der Dietyotaceae oder Neb-Tange umjchließt etwa zehn großenteils 
in den wärmeren Meeren verbreitete Gattungen. &3 find meijt mittelgroße, zumeilen von 
Kalk infruftierte, dünn- oder derbhäutige Algen mit flachen, gabelig (Abb. 12, R1), fiederig, 
hand- oder fächerförmig (Abb. 12, Q1) verzweigten Sprofjen; die auftralijche Lobospira bejibt 
jogar hafenförmig geftümmte oder eingerollte Zweigipisen. Die Haftorgane beftehen aus 
einfachen oder verzweigten Gliederfäden und treiben häufig zadige Gaugfortfäße. Die 
Sprojje jelbjt jtehen entweder aufrecht und entjpringen dann oft einer friechenden Grund- 
achje, oder jie find flach ausgebreitet; die Verzmweigung gejchteht gewöhnlich durch Gabelung 
der Scheitelzelle oder der Scheitelfante. AS ungejchlechtliche Fortpflanzungsorgane dienen 
die auf der Oberfläche des Sprojjes meift in der Nähe von Haarbüfcheln jißenden Tetra- 
fporangien (Abb.12, Q2, R2), die bei Padina zu fonzentriichen Streifen, bei Dietyota zu 
punftförmigen Gruppen vereinigt find. Sie entiwideln vier wie die Tetrajporen der Florideen 
angeordnete Tochterzellen, die als membranloje Uplanofporen die Mutterzelle verlajjen; man 
jtellt fie in PBarallele zu den einfächerigen Sporangten der Phaeosporeae. Die gejchlecht- 
fihen Fortpflanzungsorgane find gleichfalls oberflächlich gelagert und meift zu Gruppen 
(Sopri) vereinigt. Die Dogonien (Abb. 12, R 3) enthalten je eine bewegungsloje Eizelle, 
während die Antheridien (bb. 12, R4) viele männliche Gejchlechtszellen enthalten, an denen 
man neuerdings, wenigjtens bei einigen Arten, eine jelbittätige Bewegung vermittelit einer 
Geißel fejtgejtellt Hat; ebenjo hat man beobachtet, daß jte unter gemwiljen Bedingungen auf 
die aus den Dogonien entleerten Eier losjtürzen und jie befruchten. Aber auch bei den un- 
befruchteten Giern fonnte man menigjtens die eriten Stadien der Keimung fonftatieren. 

Bei uns ijt nur der Gabelzungen-Neb-Tang, Dietyota dichotoma (UXbb. 12, R), Häufig, 3. B. bei 

Helgoland, der übrigens aud) im Mittelmeer und im Utlantifchen Ozean verbreitet ift, während eine andere 
Urt, D. fasciola, der bandförmige Keb-Tang, im Mittelmeer einen Teil des al3 Heilmittel verwendeten 
Wurmmoojes (vgl. ©. 34) ausmadht. An ähnlicher Weife wird übrigens auch der vom Mittelmeer 
bi3 Amerifa verbreitete, durch fächerfürmigen Thallus ausgezeichnete Pfauen-Tang, Padina pavonia 
(Ab5.12, Q), benußt. Auc) die durch blattartiges Laub mit Rippe und Nebadern ausgezeichnete Gattung 
Dietyopteris, der Blatt-Neb-Tang, findet fi in einer Art, D. polypodioides, dem farnartigen 
Blatt-Neb-Tang, im Mittelmeer. 

Die Familie der Fucaceae oder Zeder-Tange ift neben den Laminariaceae die tvich- 
tigjte Abteilung der Braunalgen, ja man farn wohl jagen der Meeresalgen überhaupt, da 
hierher Die verbreitetjten und am majjenhafteiten auftretenden Tangarten gehören. Während 
aber die Blatt-Tange mehr die fühleren Gebiete und den Großen Ozean bewohnen, find die 
Leber-Zange großenteils Betwohner wärmerer Gegenden, jpeziell dez füdlichen Atlantifchen 
Ozeans und der auftraliichen Meere, wenngleich auch bei ung eine Anzahl Gattungen vor- 
fommt. E35 find meiftftattliche Gemwächfe: manche Arten, 3.8. Durvillea utilis, gehören zu den 
größten Meerespflanzen; andere bededen weithin ven Meeresboden, twiez.B.Fucus, der unter- 
halb der Flutmarfe unjere Felsfüften in dichten Bänfen umjäumt; andere Arten wiederum 
treiben, durch Stürme abgerifjen und durch Luftblafen gehalten, lange Zeit im Meere umher, 
oft Durch Die Meeresjtrömungen zu riejigen Majjen angehäuft, wovon die ausgedehnten Tang- 
miejen de3 jogenannten Sargafjomeeres im mittleren Atlantifchen Ozean ein charakteriftijches 
Beijpiel jind. Sie dehnen fich wejtlich der Azoren über eine Släche aus, die Deutjchland 
an Größe jechsmal übertreffen joll. Nur Notheia wählt in Auftrafien epiphhtijch auf Hor- 
mosira, einem anderen Leder-Tang, und zwar jiebelt fie ich in deren Gef chlechtshöhlungen an. 

AS Haftorgane dienen gewöhnlich Wurzelfcheiben, die aber Häufig noch Sllammer- 
wurzeln entwideln. Die meijt aufrechten oder flutenden, nur felten, wie bei Bifurcaria, 
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einem thizomartigen Körper entipringenden Sprojje find gewöhnlich reich verzweigt, gabelig, 
fiederig oder beides im Gemifch; bald Tajjen jich rundliche Stengel von flachen blattartigen 
Ausbreitungen unterjcheiden, wie bei Sargassum (Taf.5, R), bald jind die Uchjen blattartig 
verbreitert, jo bei Fucus (Taf. 5, L), bald find Achje und Seitenjprojje nur etwas abgejlacht, 
3. B. bei Himanthalia (Taf.5, V). Sehr eigentümlich ift der rojenkfranzartige Bau der 
Sprofje der auftralifchen Gattungen Hormosira (Taf. 5, T) und Seirococcus (Taf. 5, X), Die 
man al Berlfetten-Tang und aß Rojentranz-Tang bezeichnen Fann, auffallend jind 
auch die trichterförmigen Seitenzweige der weitverbreiteten Gattung Turbinaria (Taf. 5, S), 
desTrichter-Tanges. Bei der auftralifchen Gattung Scaberia, dem Stachelfchild-Tang, 
find die Achjen mit fehildförmigen, ftachelig papillöfen Kurztrieben bededt, das jüdafrikanijche 
Splachnidium, der Schleimröhren-Tang, hat hohle, jcehleimerfüllte, zylimdriiche Sprofje 
und gleichartige Verzweigungen. Luftblafen find jehr Häufig, entweder an den Uchjen, in 
Cinzahl bei Ascophyllum (Taf. 5, M), in Zweizahl bei Fucus vesiculosus (Taf. 5, L), oder an 
der Bafis der Blätter, 3. B. bei der auftralifchen Phyllospora, oder an bejonderen Kurz- 
trieben, 3. B. bei Sargassum (Taf. 5, R) jowie bei den auftralifchen Gattungen Marginaria 
(Taf.5, U) und Cystophora. Bejondere blafenführende, feinzerteilte jterile Blattabjchnitte 
finden fich bei Sargassum heterophyllum, dejjen fertile Blätter jich von den jterilen bajalen 
außerdem noch unterjcheiden. Bei dem im Grofen und Indischen Ozean verbreiteten Cysto- 
phyllum erzeugen die Sproßzmweige unten allein zur Nahrungsaufnahme bejtimmte band- 
artige Blätter, während die feinzerteilten oberen Verzmweigungen durch Schwimmblajen 
gehaltene Schtwimmblätter darftellen. Halidrys (Taf. 4, C, und Taf. 5, N) bejit jchoten- 
artige, Durch Duerwände gefächerte Blajen. 

Das Wachstum des Sprofjes vollzieht jich Durch Teilung der in einer jchleimerjüllten 
Vertiefung des Scheitel liegenden, aljo gut gejchüßten Scheitelzelle. Der Sproß jelbjt be- 
jteht aus einer Rindenfchicht niedriger oder radial geftrecter Zellen, die der Ajjimilation 
dienen, und einem der Leitung dienenden Snnengewebe; diejes wird gebildet von gejtredten, 
nach innen zu in Ölieder zerfallenden und durch Berfchleimung voneinander jich trennenden 
Bellen, die an den verbreiterten Scheidewänden jiebartige Durchbrechungen zeigen (Taf. 5, 
F2). Auch Hyphenartige Gliederfäden treten jpäter auf und durchdringen die verquollenen 
Längswände, oft in Form dichter Geflechte. Zumeilen findet auch durch nachträgliche Zell- 
teilung der äußeren Zellagen ein jefundäres Didenwachstum jtatt. 

Die Vermehrung gejchieht oft durch abgeriffene Sproßteile, in einzelnen Fällen durch) 
das weiterfriechende Rhizom; ungejchlechtliche Fortpflanzungsorgane fehlen, die gejchlecht- 
lichen dagegen find reich entwidelt. Sie werden in befonderen, Konzeptafel oder Sfaphi- 
dien genannten Höhlungen, die entweder über die ganzen Sprojje gleichmäßig verteilt oder 
auf bejondere Sproßabjchnitte bejchränft find, erzeugt; in legterem Falle nehmen jie meijt 
den Charakter befonderer Organe (Rezeptafel) von ellipfoidiicher oder länglicher Gejtalt an 
(Taf.5, L1,M, S, Q, U). Die durch eine enge Mündung von augen zugänglichen Höhlungen 
enthalten neben Haarbildungen entweder nur Dogonien (Taf. 5, L2) oder Antheridien 
(Taf.5, L6) oder auch beides zugleich; die eingejchlechtigen find auch gewöhnlich gleichzeitig 
zweihäujig, d. H. e3 gibt männliche und weibliche Sndividuen. Die jtet3 einzeln jtehenden 
einfächerigen Dogonien find meift fugelig oder ellipfotdifch und entwideln 1—8 fugelige 
Eizellen (Taf. 5, L3). Bei Fucus treten diefe gemeinfam aus dem plakenden Doganium 
heraus (Taf. 5, LA). Die viel Heineren Antheridien jind gleichfallß einfächerig, aber 
bon längficher Geftalt, und ftehen, zu Antheridienftänden vereinigt, in großer Anzahl an 
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verzweigten Zellfäden (Taf. 5, L 7). Bon der Innenmembran des Antheridiums umhüllt, 
quellen bei Fucus die zahlreichen zweitwimperigen und einen Augenfled bejigenden 
Spermatozoiden daraus hervor (Taf. 5, L 8), befreien fich von der Hülle und umjchwärmen 
die gleichfalß aus der Hülle gelöften Eizellen (Taf. 5, L5), die dadurch Häufig jogar in 
Rotation gebracht werden; nach wenigen Minuten, nachdem ein Spermatozoid eingedrungen 
ift, verlafien die übrigen das Ei, das eindringende verjchmilzt mit dem Stern, und das Ci 
umgibt jich alsbald mit einer Membran; der Keimling entwidelt zuerft Ahizoiden, dann 
beginnt eine rege Zellteilung, ex nimmt feulenförmige Geftalt an und bildet auf dem 
Scheitel eine Vertiefung, aus der lange Haare herausragen (Taf. 5, L9). 

Der Nußen diefer Familie befteht darin, daß die in Mafje vorlommenden Arten als Düngemittel 
jowie ihre Ajche zur Bereitung von Jod verwendet werden. Der Riejen-Leder-Tang, Durvillea 
utilis, foll in Chile der ärmeren Bevölferung auch als Nahrung dienen. An unjeren Küften find 
bejonders häufig der Blafen-Tang, Fucus vesiculosus (Taf. 5, L), der Säge-Tang, Fucus serratus 
(Taf. 4, S), der Meereihen-Tang, Halidrys siliquosa (Taf. 5, N, und Taf. 4, C), der Anoten-Tang, 
Ascophyllum nodosum (Taf. 5, M), und der Niemen-Tang, Himanthalia lorea (Taf. 5, V). Wichtige 
Gattungen jind noch der Blajenfetten-Tang, Cystoseira (Taf.5, O, P), der mit mehr als 60 Arten 
hauptjächlich den Atlantifchen Ozean und das Mittelmeer, aber auch den Sndiichen und Stillen Ozean 
bewohnt, ferner der VBielblajen-Tang, Cystophora, mit etiva 30 Arten in Auftralien, fowie vor allem 
der Beeren-Tang, Sargassum, mit über 150 Arten, von denen die meijten an den indischen, auftra- 
lichen und oftafiatiihen Küften vorfommen, während S. vulgare im Allantiihen Ozean gemein ift, 
aber zujammen mit S. linifolium (Taf. 5, R) auch ind Mittelmeer vordringt. Das Atlantiiche Sar- 
gajjomeer ift hHauptjächlich von dem an der Dftfüfte Nordamerikas wachjenden S. baceiferum bededt. 


Klajfe 7: 


khodophyceae oder Rotalgen. 

Dieje Algen zeichnen jich durch eine rote oder violette Färbung aus, und zivar ijt der 
Grund der, daß das Chlorophyll ihrer Chromatophoren durch einen roten, Phyfoerythrin 
oder Ahodophylf genannten Farbitoff verdeckt wird; bei einigen Zormen herrjcht freilich 
die grüne Färbung noch vor, jedoch nicht alS reine Farbe, jondern in blau- bis jchwarzgrünen 
Nuancen. Schwärmjporen fehlen diejer Slajje, die ungejchlechtliche Fortpflanzung wird 
vielmehr durch bemwegungsloje, meift zu vieren gebildete und daher al Tetrafporen be- 
zeichnete Sporen bewirkt, während man die feltener vorkommenden, einzeln gebildeten 
Sporen a3 Monojporen bezeichnet. Sehr mannigfaltig ift bei den Rotalgen die gefchlecht- 
fihe Fortpflanzung, die dDurcch Befruchtung unbeweglicher Oofporen oder Eizellen durc) 
pajjid bewegte männliche Gejchlecht3zellen, jogenannte Spermatien, ermöglicht wird. 
Die Zellen, in denen die Spermatien fich entwideln, werden aß Spermatangien, in ihrer 
Gejamtheit aß Antheridien, diejenigen, in denen die Eizelfen entftehen, aß Opgonien 
bezeichnet. Die befruchtete Zelle, die Zygote, gibt zu eigenartigen Neubildungen Veran- 
fajjung, indem der aus ihr entjtehende Gametophyt mit der Mutterpflanze vereinigt bleibt 
und unmittelbar oder mittelbar zu einem eigenartigen, Gonimoblafte genannten Körper 
wird, der aus Büjcheln Sporen erzeugender Fäden bejteht. 

Der begetative Körper der Rotalgen ift von jehr verjchiedenartigem Bau; bald find es 
einfache Zellreihen, bald jehr Eompliziert gebaute Zellförper; bald find diefe Fruften- oder 
jheibenförmig, bald bandartig oder blattförmig, oder aber fie ftellen Borften, Fäden, Röhren, 
Dlajen, Öliederfetten ujw. dar; bald find fie unverzmweigt, bald bejiben fie eine einfache oder 
fomplizierte gabelige, aus einer over vielen Achjen bejtehende Verzweigung, toobei fich oft- 
mals Lang- und Kurztriebe unterjcheiden lafjen. Nicht felten ähneln die Algen der Geftalt 
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nach Korallen, gejtiederten Blättern oder Federn, wie die Abbildungen 13, 14 und 15 deutlich 
zeigen. Auch eine Durch frei endende Zellfäden oder Einzelzellen hergeitellte Behaaruna 
ijt nicht jelten. In anderen Fällen tragen die Algen blattartige Anhänge, jogenannte 
Haarblätter. Häufig findet man fajerige Wurzeläfte, während die Befejtigung an der Unter- 
lage in anderen Fällen durch Hafticheiben bewirkt wird. 

Auch die Gröfenverhältnijje find außerordentlich verjchieden: neben fait mifrojfopijch 
Heinen Algen gibt e3 mehrere Meter lange Formen, wenngleich weder die minimalen 
Dimenjtonen mancher Grünalgen noch die riejenhafte Länge mancher Braunalgen von 
den Notalgen erreicht werden. 

Aus den Sporen geht nicht immer jofort der eigentliche Vegetationsförper hervor, 
jondern häufig erjt eine Art Borfeim, aus dem jich dann der endgültige Körper durch Aus- 
Iprojjung entwidelt. Manche Notalgen wachjen durch Teilung einer deutlichen, zumeilen jehr 
großen Scheitelzelle; meijt ijt aber eine jolche nicht erfennbar, indem entweder eine ganze 
Sruppe von Endzellen oder daneben auch Randzellen an dem Wachstumsprozeß jich be- 
teiligen. Zumeilen entjtehen nachträglich wie bei den Armleuchteralgen noch Berindungs- 
jäden oder Nhizoiden, die von den Gliederzellen der Üfte aus nach oben und unten dem 
Stengel entlang wachjen und jo eine Art Nindenbildung veranlajjen. 

Häufig enthalten die Zellen, namentlich die langgeitreckten, mehrere Zellferne, die Chro- 
matophoren jind meift jcheibenförmig, jeltener band-, platten- oder fternförmig. Die von einer 
feinen Vußenjchicht überzogene Zellmembran ift oft gallertig und quellbar, oder jie verleiht dem 
Gewebe eine fnorpelige Struktur; in vielen Fällen wird jie Durch Einlagerung fohlenjauren 
Kalfes hart bis mörtelartig. Die Nachbarzellen find gewöhnlich durch freisförmige, von einer 
dünnen Zamelle gejchlojjene Türpfel verbunden und stehen jogar durch feine Brotoplasma- 
fäden miteinander in Zufammenhang. Dieje Tüpfel werden meijt jchon bei der Zellteilung 
angelegt. Zumeilen treten auch Zellen in unmittelbare und offene Verbindung miteinander. 

Die Rotalgen bewohnen mit wenigen Ausnahmen das Meerwajjer, manche Gattungen, 
wie Bangia, Chantransia und Hildenbrandia, bewohnen jotwohl jalziges al auch fühes 
Wajjer, während einige wenige, wie 3.8. Thorea, Lemanea, Batrachospermum, au$- 
Ichlielich in Süßtwvajjer, aber nurin jchnellfliegendem, vorkommen. Landformen gibt e3 unter 
den Notalgen nicht. Die Zahl der epiphhtifch auf anderen Meeresalgen wachjenden Rotalgen 
it gering, einzelne Formen leben jogar endophytiich, nämlich innerhalb anderen Algen. 

Im allgemeinen nehmen die Notalgen im Meere in der Tiefe an Neichhaltigfeit zu, 
was darauf zu beruhen jcheint, daß hier der Wettbewerb der grünen Algen ausgejchaltet 
ift, weil die von diefen verarbeiteten roten Lichtftrahlen infolge der Abjorption durch das 
Meermwafjer nicht jo tief Hinabdringen. Auch die Braunalgen fcheinen noch von den roten 
Lichtjtrahlen abhängig zu fein, während die grünen, von den Rotalgen benubten Strahlen 
noch tief in das Meer einzudringen vermögen. 

Die Kotalgen find in allen Meeren verbreitet, aber am jtärfjten in den gemäßigten 
Hgonen beider Hemijphären. Bei der zarten Struftur diejer Algen ift e3 fein Wunder, daf 
man über ihre Verbreitung in früheren Zeiten wenig weiß, obgleich einige Gattungen im 
ülteren Tertiär nachgemwiejen worden find. Merkmwürdiger ift, daß auch die jo charafteriftiichen 
und für fojjtle Erhaltung jo geeigneten Kalfalgen fich nur bi zum Untertertiär finden, 
freilich aber in den Tertiärablagerungen häufig mafjenhaft auftreten; es ift das wohl ein 
Beweis, da diefe Gruppen in der Tat neuere Auszweigungen der Algen daritellen. 

Über die Entftehungsgefchichte der NRotalgen ift man noch wenig im Haren; man 
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vermutet, daß jie den Griinalgen entjprofjen find, vielleicht in Der Gegend der Eoleochäten. 
Daß jich aus den Rotalgen wiederum Pilze, und zwar Asfomdzeten, entwidelt Haben, ift troß 
mancher Analogien in der Fruchtbildung und im Thallusaufbau äußerjt unwahrjcheinlich, 
ichon wegen der faum Übergänge zulafjenden Lebensweije und dem mutmaßlich viel höheren 
geologiijhen Alter der Asfomyzeten. 

Die etiva 300 Gattungen umfajjende Klafje der Rotalgen zerfällt in zwei jehr ungleich 
große Unterflaffen, nämlich in die nur eine Familie umfajjenden Bangiales und die aus 
20 Familien bejtehenden Floridales. 

Unterflaije 1: 
Bangiales oder Purpur-Notalgen, 

Dieje Heine Rotalgengruppe zeichnet fich Dadurch aus, daß weder die ungejchlechtlichen 
noch die gejchlechtlichen Fortpflanzungszellen in beionderen Gejchlechtsorganen erzeugt 
werden. Die Sporen entjtehen einzeln in den durch Teilungen verfleinerten Zellen des 
Ihallus. Die einzige mit Beftimmtheit hierhergehörende Familie ift die Der Bangiaceae 
oder Burpur-NRotalgen. Die wenig zahlreichen Arten der vier Oattungen bejißen teil einen 
fadenförmigen, aus einer oder jpäter mehreren Zellreihen gebildeten, teils einen blattförmigen 
Ihallus. Die ungeschlechtliche Fortpflanzung findet jtatt Durch Freimerden der nadten Teil- 
produfte der Zellen des Thallus, die jich zuerjt in der Art von Amöben aftiv fortbewegen, 
jpäter aber, nachdem jte fich mit einer Jelldaut umgeben haben, nur pafjiv beweglich find. Die 
gejchlechtliche Fortpflanzung vollzieht jich Durch Aplanogameten, indem Heine, membranloje 
Spermatien mit den größeren Eizellen fopulieren; nachdem erftere pajjiv zu Diejen Hin- 
getragen worden jind, Ducchbohren fie vermittelft eines furzen Keimjchlauches die Zellwand 
ver Eizellen (Abb.13, A3). Die fait farblofen Spermatien entwideln fich ähnlich wie die 
ungejchlechtlichen Sporen aus den Thalluszellen, und zwar duch mehrfache Zweiteilung 
(Abb. 13, Al, B1) oder durch Abjpaltung kleinerer Nebenzellen von ihnen. Nach der Be- 
fruchtung tritt die Zygote entweder direft alS membranlofer, zuerft etiva8 amöboid beiveg- 
licher Körper aus der Mutterzelle Heraus, oder exit, nachdem fie fich durch Teilung in einen 
mehrzelligen Körper (Abb. 13, A2, B2) verwandelt hat. 

Die wichtigjte Gattung ift Bangia, die Burpurfaden-Rotalge (Abb. 13, A), mit fadenförmigem 
Ihallus, die in wenigen Arten im Meerwafjer weit verbreitet ift, während B. atropurpurea fi hier und da 
in Bächen und Quellen in Europa und Nordamerika findet. Die Gattung Porphyra, die Purpurblatt- 
Rotalge (Abb. 13, B), hat einen blattartigen Thallus, der aus einer oder zwei Schichten befteht. Einige 
Arten Diejer Gattung, z. ©. P. laciniata, find an den Küften Europas weit verbreitet, wo fie Leicht Fenntlich 


find durch) ihre Ähnlichkeit mit den breiteren Meerlattich- oder Ulva-Itten, von denen fie jich aber Durch die 
purpurrote Farbe unterjcheiden. 


Unterflajje 2: 
Floridales oder lorideen, 

Die ungejchlechtlihe Fortpflanzung findet bei den Florideen durch unbemegliche 
Sporen jtatt, Die meijt zu vieren, al3 Tetrafporen, in bejonderen Behältern, Tetra- 
jporangien, auf oder in der Thallusrinde zur Enttvidelung gelangen; fie find meift in 
Form eines Tetraeders, zuweilen aber auch paar- oder reihenmeije angeordnet. Befondere 
Berdidungen des Thallus zur Entwidelung von Tetrafporangien werden aß Nemathezien 
bezeichnet. Die gejchlechtliche Fortpflanzung gejchieht durch Kopulation von Aplanogameten, 
die in bejonderen Behältern, den Antheridien und Karpogonien, gebildet werden. Die 
der Form nach recht mannigfaltigen Antheridien enthalten an ihrer Oberfläche angeoronet 


A Bangia atropurpurea: 1 Sn 
Spermatien zerfallende Zelle 
de männlihen Yadens; 2 
Sporenbildung der befruch- 
teten Eizelle; 3 Befruchtung 
der Eizellen durh Eper= 
matien. 

Porphyra laciniata: 1 Stüd 
de Thallug3 während der 
Spermatienbildung; 2 Spo= 
tenbildung der befruchteten 


Eizelle. 

C Lemanea catenata: Has 
bitus. 

D Lemanea nodosa: 1 Teil de3 


Algenfadens mit bandartig 
angeordneten Antheridien; 
2 L. australis: Spermatan= 
gien mit ihren Tragzellen; 3 
L. torulosa: Trihogyn, von 


Ulgengemwächje: 


Notalgen. 


Abb. 13: Rotalgen (Rhodophyceae) I. 


zwei Spermatien befruchtet, 
nad) unten einige Karpogon= 
üfte; + dasjelbe, aber die Kar 
pogonäfte jehon weiter ent- 
widelt und Sporen bildend. 

E Batrachospermum monili- 
forme: 1 Habitus; 2 Karz 
pogonaft; 3 Antheridien; 4 
Trihogyne mit Hüllfäben. 

F Thorea ramosissima: 1 Ha= 
bitus; 2 Monojporangien 
und Rindenhaare; 3 durdh= 
wacdjenes Monojporan=s 
gium. 

G Chantransia corymbifera: 
1 Habitus eines Zyjtefar- 
pien tragenden Eremplares; 
2 Dogonien mit Trihogyne; 
3 Tridogyne mit anhaften- 
den Spermatien; 4 Karpo- 


iporenbündel; 5 Monojpo= | 
rangien. 

H Nemalion multifidum: 
Dogonium mit Spermatien 
an der Trihogyne jomwie Kar- 
pogonaft; 2 Karpojporen= 
Bündel. 

J Seinaia furcellata: 1 Teil | 
der Alge; 2 Dogonium mit 
Trihogyne; 3 Zyjtofarp. 

K Chaetangium magnifieum: 
Habitus. 

L Gelidium corneum: 19a 
bitus; 2 G. japonicum: 
Fruchtzweig; 3 G. cartilagi- | 
neum: Spyitofarp im Durd;- | 
ihnitt; 4 alter Fruchtzweig. 

M Acanthopeltis japonica: 1 | 
Habitus; 2 Zweigjtüd, ver= 
größert; 3 Scheibe und Zyito= | 


1| 


farpien, vergrößert; 4 Rand 
der Scheibe, nod mehr. ver- 
größert. 


| N Gigartina mamillosa: 1 mit 


Zyftofarpien enthaltenden 
Warzen; 2 G. Teedii: Durd- 
jchnitt de3 Thallus mit Tetra- 
jporangien. 

© PhyllophoraBrodiaei: mit 
Rolftern des parafitiiden Ac- 
tinococceus roseus; 2 Durd)= 
jcänitt durch) den Thallug der 
Alge und des Varafiten. 

P Cystoelonium purpurascens: 
1 Habitus; 2 Dogonium mit 
Tridogyne. 

@ Eucheuma 
Habitus. 

R Callymenia: 1 Habitus; 2 
Zyftofarp im Durhjhnitt. 


spinosum: 1 
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die Spermatangien, Heine Zellen, die je ein exft jpät mit einer Wand verjehenes Spermatium 
umjchliegen, das pajjio dem weiblichen Gejchlechtsapparat zugeführt tird. Lebterer befteht 
aus einer einzigen Eizelle, die nach oben zu in ein langes, dünnes, haarartiges Rohr, Trihogyn 
oder Empjängnishaar, ausläuft. Diefes leßtere fängt die Spermatien auf und vermittelt 
die Befruchtung der Eizelle. Aus der Zygote, der befruchteten Eizelle, wachjen büjchelförmig 
verzweigte Zellfäden entweder unmittelbar heraus, oder exit, nachdem die Eizelle mittels 
eines Fortjages jich mit einer jogenannten Auriliarzelle oder Nährzelle fopuliert hat, 
aus der leßteren; zumeilen wachjen auch mehrere manchmal verzweigte Zellfäden, jogenannte 
Karpogon-Zellfäden oder Karpogonäjte, aus der Eizelle heraus, die jich erft büjchel- 
förmig verzweigen, nachdem fie jich mit Auriliarzellen ohne Vereinigung der Bellferne ver- 
bunden haben. Karpogonäfte und Auriliarzellen jind in diefem Falle oft zu bejonders ge- 
italteten Brofarpien verbunden. Die auf die eine oder andere Weife entjtandenen Büjchel 
iporenbildender Fäden, die $Gonimoblaften, die manchmal in Teilbiichel, Gonimoloben, 
zerfallen, entwideln als Endzellen oder zumweilen auch als Gliederzellen die Karpojporen, 
d. h. die nur pajjiv beweglichen, zuerjt wanpdlofen, jpäter von einer Zellhaut umgebenen Fort- 
pilanzungszellen. Die&onimoblaften jigen bald außen auf dem Thallus, zuweilen von blatt- 
artigen Thallusanhängen umhüllt, bald im Ihallus eingejenft und dann oft von ihm aud) 
außen mehr oder weniger bevdedt. Zumeilen dienen bejonders umgeformte Sprofje der Alge 
lediglich der Ausbildung der Gonimoblaften; fie werden dann al Zyftofarpien bezeichnet. 

Die Florideen zerfallen je nach der Entwicelung der Öonimoblaften in vier verjchiedene 
Keihen, indem bei den Nemalionales die Gonimoblaften unmittelbar aus der Zugote entftehen, 
bei den Gigartinales und Rhodymeniales aus der Yuriliarzelle, bei den Cryptonemiales aus 
gellen der Karpogonäjte nad) Verjchmelzung mit Nuriliarzellen. Die Gigartinales und Rhody- 
meniales unterjcheiven jich Dadurch, daß bei leßteren die Nuriliarzellen ich meift erjt nach der 
Befruchtung ausbilden. 63 jind dies freilich Unterjcheidungsmerfmale, die praftiich [chwer zu 
verwerten und als biologijche Anpafjungserjcheinungen wohl auch von feiner fo grundlegenden 
Bedeutung jind, daß man daraufhin jpjtematijche Gruppen höherer Ordnung aufftellen önnte. 
sn Ermangelung einer bejjeren Einteilung muß man fich aber vorläufig hiermit abfinden. 


Reihe: 
Nemalionales oder Glattfaden-Rotalgen. 


Hierzu rechnet man fünf Familien: die Lemaneaceae, Helminthocladiaceae, Thorea- 
ceae, Chaetangiaceae und Gelidiaceae. 

Die Familie der Lemaneaceae oder Gliederfaden:Notalgen zeichnet fich durd) 
Sonimoblajten aus, die bon freien, jich in dem Ihallus verbreitenden Zellfäden gebildet 
werden (bb. 13, D3, 4), während die Antheridien in bandartiger (Mbb.13, D1) oder fich 
als Flede darjtellender Anordnung die Verdidungen des Thallus bededen; fie beftehen aus 
an der Oberfläche gebildeten, nebeneinanderjigenden Spermatangien (Abb. 13, D2). 3 
jind Süßmwafjerpflanzen, die aber nur fühle, jchnellffießende Bäche betvohnen. Neben zwei 
amerifantjchen, aus je einer Art beitehenden Gattungen ift nur Lemanea, die Glieder- 
jaden-Notalge, von Bedeutung, die auch in mehreren Arten bei uns borfommt; fie 
bildet fnotig gegliederte, hohle, meift unverziweigte Fäden (Abb.13, C), die auß berzweigten 
reinfädigen Vorfeimen herborjprießen. 

Die Familie der Helminthocladiaceae oder Wurmfaden=Rotalgen bejikt dem 
Thallus außen aufjigende oder in ihm eingefenfte Gonimoblaften, deren Büfchel von 


Algengewäcdfe: Notalgen. og 


gedrungen ftehenden Karpogonäften gebildet werden (Abb. 13, G4, H 2); meift werden 
nur die Endzellen diefer Öfte zu Sporen; eine bejondere Fruchthülfe eriftiert nicht. 

Von den vier Unterfamilien zeichnen jich die Batrachospermeae durch mwirtelig an 
geordnete Kurztriebe aus (Abb. 13, E1), während die Chantransieae aus unregelmäßig ver- 
zeigten Zellfäden beftehen (Abb. 13, G1); beide wachjen durch Querteilung Der Scheitelzelle. 
Erjtere bervohnen fühes Waffer, Ießtere teils jalziges, teils jühes Wajjer, während die dritte 
und vierte Unterfamilie, die Nemalieae und Dermonemeae, reine Meerbemwohner find und 
feine gejonderten Scheitelzellen erkennen lajjen. 

Die Gattung Batrachospermum oder Frojchlaichalge bewohnt in etwa 40 Arten namentlich jcjnell- 
fließende Bäche und ift auch bei uns, befonder3 durch die Art B. moniliforme (Abb. 13, E), vertreten. Die 
dırcch die fchleimigen Quirläfte dem Frofchlaich etwas ähnlichen Algenfäden entjpringen verzweigt-fädigen 
Vorfeimen, die von wenigen Zellen gebildeten Antheridien (A66.13, E3) entwideln fic) an dem Ende 
von Vorfeimen, die Trihogynen find flafhenförmig und von einigen Hüllfäden umgeben (Abb. 13, E 4), 
die Karpogonäfte (Abb. 13, E2) reich verzweigt. 

Die Gattung Chantransia oder Büjhhel-Rotalge bejteht aus Heinen büjchel- oder rajenförmigen, 
oft epiphptifch wachjenden Algen des fügen und falzigen Wafjers; manche nicht fruchttragende Jormen 
haben fich al3 Vorfeime von Lemanea und Batrachospermum herausgejtellt. Karpojporen und deren 
Entwicelung fennt man nur von Ch. corymbifera (Abb.13, G1—4); im übrigen find noch Monojporan- 
gien (Abb. 13, G5) und Tetrajporangien befannt, in einzelnen Fällen jogar an denjelben Spuojjen. 

Während die Unterfamilie der Dermonemeae nur aus einer zwei Arten umfafjenden Gattung tropijcher 
Meere beiteht, gehören zu den Nemalieae außer der in den Tropen und im Mittelmeer verbreiteten 
Gattung Liagora nod) die bei uns im Meere häufigen Gattungen Nemalion, die Glattfaden-NRotalge 
(Abb. 13, H), Helminthocladia, die Wurmfaden-Rotalge, und Helminthora, die Wurm-Notalge, 
Algen mit ftielrundem, verzweigtem gallertigen Thallus; am häufigjten find Nemalion lubrieum und 
multifidum, die [chlüpfrige und die vieljpaltige Glattfaden-Notalge. 

Bei der Familie der Thoreaceae oder Gallertfaden=Rotalgen entwideln jich Die 
Sonimoblaften an einem Prothallium aus foderem Fadengeflecht. Die ungejchlechtliche 
Fortpflanzung gejchieht durch Monofporen; dieje bilden fich in Sporangien, die an furzen 
Seitenztweigen der Nindenhaare ftehen (Abb. 13, F 2); nach Entleerung der Sporangien 
findet häufig eine Durchiwachjung der leeren Zellhüle ftatt (Abb. 13, F 3). 

Die einzige Gattung der Familie, Thorea, die Gallertfaden-Rotalge, umfaßt ein halbes Dußend 
in rafchfliegenden Gewäfjern lebender Arten, deren ftielrunde, verzweigte und dichtbehaarte Fäden fic) 
ichlüpfrig-galfertig anfühlen und im Inneren eine deutlich differenzierte Markichicht erkennen Lafjen. 
Die bei uns häufigjte Art ift Th. ramosissima (Abb. 13, F1). 

Die Familie der Chaetangiaceae oder Senkfrucht:Rotalgen bejist gedrungene, 
dem Thallus eingejenfte und von einer derberen Hüllfchicht (Fruchtgehäufe) umgebene 
Sonimoblaften; die Gehäufe Yafjen oft nur ein Meines Loch nach außen Hin jet (Abb. 13, 
J 3); es find alfo wirkliche ZHitofarpien. 

Diefe meift verzweigten, ftielrunden (Abb. 13, J1) oder abgeflachten, zuweilen aufgeblajenen 
(Ub6.13, K) Algen zerfallen in fünf Gattungen, von denen zwei mehr oder weniger verfaltte Zellwände 
haben, darunter die in wärmeren Meeren verbreitete Gattung Galaxaura; Chaetangium (bb. 13, K) 
ift mit etwa zehn Arten auf die fühlichen Meere befchränft, während Scinaia (Abb. 13, J) auch bis zum 
Mittelländifchen Meer und Atlantifchen Ozean vordringt. 

Die Familie der Gelidiaceae oder Hart: Rotalgen hat Gonimoblajten, deven Star- 
pogonäfte fich weithin verzweigen und ich Häufig mit Zellen des Thallus oder bejonders 
gejtalteten Aurifiarzellen vereinigen; die Endverzweigungen der Starpogonäjte jtellen ein 
Hhymenium dar, auf dem die Karpojporen endftändig gebildet werden. 

Die 14 meilt nur aus einzelnen Arten beftehenden Gattungen bewohnen größtenteils ausichlieglich die 

märmeren Meere. An den europäifchen Küften wächft neben einigen epiphhtijhen Arten vor allem die 
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Gattung Gelidium oder Hart-Rotalge (Abb. 13,L). Der Thallus ijt meijt verziveigt, jtiehund oder 
abgeflacht und von fejter und zäher Struktur; bei der japanijchen Acanthopeltis oder Scheibenglied- 
Rotalge (Abb. 13, M) ftellen die Verzweigungen übereinanderfisende Scheiben dar. Die Zuftofarpien 
bilden gewöhnlich gejonderte Auszweigungen, die jogar häufig an bejonderen Frucdhtäften jtehen 
(Abb. 13, L2—4, M3—4). 
Reihe 2: 
Gigartinales oder Karragheen-Rotalgen. 

Dieje Notalgengruppe umfaßt die drei Familien der Acrotylaceae, Gigartinaceae 
und Rhodophyllidaceae. 

Die Familie der Aerotylaceae oder Hohlirucht: Rotalgen bejteht nur aus drei Gat- 
tungen mit je einer Art. Alle find Bewohner füdlicher Meere; ihre Sonimoblaften umfleiden 
hymeniumartig Höhlungen des abgeflachten, aufrechten, gabelig verzmweigten Thallus. 

Die Familie der Gigartinaceae oder Karragheen=Rotalgen hat orönungslos von 
der Auriliarzelle aus fich im Gewebe verbreitende Gonimoblaften. Die Endzellen, zu- 
mweilen auch deren Gliederzellen, werden zu Karpojporen, die fchlieglich gruppenmeije 
dem Geflecht des Fruchtförpers eingelagert find. Meift ift eine deutliche Fruchtivandung 
vorhanden, jo daß hier Zuftofarpien gebildet werden, die zuweilen an bejonderen Frucht- 
ziweigen, meijt aber einzeln jtehen, und ziwar entiveder oberflächlich am Thallus oder vor- 
Ipringend oder eingejenft. Die Antheridien bilden bald oberflächlich am Ihallus fißende 
Kruften, bald figen fie, ihm eingejenft, in Frugförmigen Höhlungen. AS ungejchlechtliche 
Fortpflanzungsorgane treten Tetrajporangien auf, bald über die Yußenrinde zerjtreut, bald in 
Gruppen (Sori) in die Innenrinde eingejenft (AUbb.13, N 2), bald auf bejonderen vorfpringen-= 
den Wuliten (Nemathezien) jtehend. Der Thallus it jehr verjchiedenartig gebaut, jtielrund oder 
flach, oft gegabelt, jeltener geftedert, häufig verziveigt oder gelappt, zumeilen geradezu blatt- 
artig. Die 18 meijt artenarmen Gattungen find in den fühleren Meeren am Häufigiten. 

Am befanntejten ift die Gattung Chondrus, die Knorpel-NRotalge, deren wenige, jehr formen- 
reiche, die fälteren Meere bemohnenden Arten jchwer zu trennen find. Ch. crispus, das Sriihe Moo3 
(Taf. 4, Q), hat fächerförmig ausgebreitetes, tief geteiltes, derbe, fraufes Laub von dunfel violettbrauner, 
im Sonnenlicht ftark irijierender Farbe. Wegen feines großen Gehaltes an Gallert wird e3 in der Medizin 
verwendet und liefertdas Karragheen der Apothefen. Die Gattung Gigartina beiteht aus über 50 Arten, 
die in den verjchiedeniten Meeren heimifch jind. G. mamillosa, die Zigen-Rotalge (Abb.13, N1), 
die den Stillen und Atlantiihen Dzean bewohnt, zeichnet fich durch Höcder aus, die Zyftofarpien ent- 
halten; auch) dieje Art wird als Narragheen verwendet. Die ettva zehn Arten umfafjende Gattung Phyllo- 
phora, die Band-Notalge, ilt gleichfalls an unferen Küften durch einige Arten vertreten, Die durd) 
ihre unregelmäßig blattartigen Formen charakterifiert find (Abb. 13, O1); fehr häufig tragen jie Kleine 
rundlihe Wärzchen oder Strujten, die feine Tetrajporangienmülfte (Nemathezien) jind, wie man lange 
Beit glaubte, jondern parafitiiche Rotalgen aus der gleichen Familie, die den Gattungen Actinococcus, 
der Warzen-Rotalge (Abb.13, O1 u. 2), und Colacolepis angehören. Eine ziemlich artenreiche Gattung 
ijt aud) Callymenia oder Schönblatt-Notalge, welche die verjchiedenften Meere bewohnt und zahl- 
reiche anjehnliche Sormen umfaßt. Die Zyitofarpien find meift auf der blattartigen Thallusfläche 
zerjtreut (Abb.13, R1) und bis auf die Poren gejchlofjen (Abb.13, R 2). 


Die Familie der Rhodophyllidaceae oder Zappenfrucht:iotalgen zeichnet fich aus 
durch Gonimoblaften, Die in mehrere Teile (Gonimoloben) zerfallen. Die Gonimoblaften 
jtrahlen von einer häufig jehr großen Yentraßzelle (Auziliarzelle) nach alfen Seiten hin aus 
und durchziehen das benachbarte Thallusgewebe, um jchließlich gemeinfam einen Frucht- 
fern zu bilden. Die ZHjtofarpien find gewöhnlich über den Thallus zerftreut oder an deifen 
Rande gehäuft, oftmal3 eingejenkt oder vorjpringend; fie haben eine deutliche Fruchtmandung 
und nach außen mündende ‘Poren. Die Antheridien find fruftenförmig auf der Oberfläche 
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verteilt. Die Tetrajporangien figen zerjtreut oder zu Sori gehäuft auf der Oberfläche des 
Thallus; oft find fie auch der nematheziumartig verdidten Rinde eingelagert. Die Tetra- 
jporen find fajt jtetS reihenmweife angeordnet. Der Thallus tft entweder ftielrund oder mehr 
oder weniger abgeflacht, meift gabelig oder feitlich verzweigt. 

Die 23 größtenteils artenarmen Gattungen find über die verjchiedenten Meere verbreitet. Eine in der 
Nordjee jehr häufige Alge ijt Cystoclonium purpurascens, die Snotenfaden-Notalge (Abb. 13, P). 
Mehrere Gattungen find befonders in den auftraliichen Meeren verbreitet, darunter Rhodophyllis, der 
mit einer Art, der Rotblatt-Rotalge, Rh. bifida, auch im AUtlantifchen Ozean fowie im Mittelmeer 
vorfommt, während Eucheuma, die Höder-Notalge, mehr die tropifchen Meere bewohnt, E. spinosum, 
die dornige Höder-Rotalge (Abb. 13, Q), jpeziell den Indiichen Ozean, mo fie von den Schwalben bei 
Heritellung der egbaren Nefter verwendet wird undden Anwohnern auch zur Bereitung von Agar-Agar dient. 


Reihe 3: 


Rhodymeniales oder Rofen-Rotalgen. 


Dieje Abteilung der Notalgen umfapt jechs Familien, die Sphaerococcaceae, Rhody- 
meniaceae, Delesseriaceae, Bonnemaisoniaceae, Rhodomelaceae ımDd Ceramiaceae. 

Die Yamilie der Sphaerococcaceae oder Hiugelfrucht-Notalgen hat jtarf ver- 
ältelte, aus gedrängten Teilen bejtehende, fast halbfugelige Gonimoblajten, die, dem Thallus 
eingelagert, frei einer Blazenta aufjigen und von der gewölbten, am Scheitel Durchbrochenen 
TIhallusrinde wie von einer Fruchtivand bededt find. Die Auriliarzelle bildet jich erjt nach 
der Befruchtung aus (bb. 14, A2,3). Die Karpojporen fißen einzeln oder fettenförmig 
an den Spiten der Ziveige der Büjchel der Gonimoblaften und ftellen fo eine faft fugelige, 
hymentumartige Schicht Dar (bb. 14, BA); zumeilen find die Zuftofarpien zu bejonderen 
Stuchtziweigen verbunden. Die Antheridien find häufig Frugförmig im Thallus eingejenft 
(Abb. 14, B3), die Tetrafporangien an der Oberfläche des Ihallus zerjtreut oder zu 
bejonderen Nemathezien vereinigt. 

Bon den 19 attungen find die meijten nur in einzelnen oder wenigen Arten befannt und Bewohner der 
mwärmeren Meere. &3 jind ftielrunde oder flache, gabelig oder anderweitig verzweigte Algen. Zuder Gattung 
Sphaerococcus oder Kugelfruht-Rotalge wird jet nur noch der auf den wärmeren Teil des Atlan- 
tiihen Ozeans und auf das Mittelmeer bejchränfte S. coronopifolius (Abb.14, A) gerechnet. Die größte 
Gattung, Gracilaria oder Schlanf-NRotalge, umfaßt etwa 50 zum Teil fehr ftark variierende Arten; G. 
confervoides (Abb.14, B) ijt über viele wärmere Meere verbreitet, auch noch im Mittelmeer; G. lichenoides, 
in den indifch-oftafiatifchen Gewäffern, auch Ceylon mooS genannt, dient zur Herftellung von Ugar-Ngar. 

Die Jamilie der Rhodymeniaceae oder Nojen-Rotalgen hat Gonimobflaften, 
deren Teile (Gonimoloben) nacheinander zur Ausbildung gelangen, und deren Zellen fait 
Jämtlich zu Karpofporen werden. Die Tetrafporen (Abb. 14, C 2) find fait ftetS paarig an- 
georonet und ftehen zuweilen an bejonderen, Stichidien genannten Kurziprofjen (QIbb 14, 
E2). Die übrigen Berhältniffe entjprechen denen der vorigen Familie. 

Unter den 17 gleichfall3 meijt in den wärmeren Meeren lebenden Gattungen findet man neben jtiel- 
runden und abgeflachten "auch röhrig hohle oder inden Kurztrieben blafig aufgetriebene Formen. Röhrig 
hohlen Thallus hat z. ®. die Gattung Chylocladia, die Gallertajt-Notalge, von der die Art Ch. kali- 
formis (AUbb.14, D) auch) ins Mittelmeer vordringt. Blafige Seitenzweige hat die gleichfalls noch im Mittel- 
meer vorfommende Gattung Chrysymenia oder Röhrenglied-Rotalge. Stielrunde hohle, aber öfters 
eingejchnürte Glieder hat die bis an unfere Küften verbreitete Gattung Lomentaria oder Blajen-Kot- 
alge, zweijchneidig abgeflachte, reichlich zweizeilig verzweigte Sprofje die ziemlich artenreiche Gattung 
Plocamium oder Kamm-NRotalge, deren typifche Art P. coccineum (Abb. 14, E) eine wegen ihrer 
Biexlichfeit allgemein auffallende gemeine Floridee unferer Küften darftellt. Die eigenartige, zuweilen 
Hafticheiben bildende Verzweigung (Ubb.14, E3) fowie die Tetrafporangien enthaltenden Stichidien 
machen diefe Alge eicht Fenntlich. 


A Sphaerococeus coronopifo- 
lius: 1 Habitus; 2 ftarpogon- 
ajt;3befrudtete Auriliarzelle. 

B Gracilaria confervoides: 1 
Habitus; 2 Tetrajporangien; 
3 Antheribium; 4 Zyjtolarp. 

C Chrysymenia uvaria: 1 Ha- 
bitus; 2 Tetrajporangien; 
3 Blafenäfte von Ch. micro- 
physa. 

D Chylocladia kaliforımis. 

E Plocamium ceoceineum: 1 
Habitus eines BZmweigab- 
fhnittes; 2 Stidibien; 3 
Enbabjhnitt bes Zaubes mit 
Haftjgeibe; 4 Tridogyn, 


Abb. 14: 


| den. [alata. 

| G Delesseria (Hypoglossum) 

H Nitophyllum punctatum: 1 

Habitus; 2 Zyftofarp im 
Zängsjhnitt. 

J Claudea elegans: 1 Habi- 

tus; 2 Teil mit Zyftofarpien. 

K Laureneia obtusa: 1 Sabi= 

| tus; 2 LZängsjhnitt durch) et 

Sproßenbe mit burd Haare 

gejhüster Scheitelgrube. 
L Polysiphonia rhunensis: 1 


Notalgen 
von einem Spermatiun be= 


frudhtet. 
F Delesseria sanguinea: Win= 
terzuftanb mit Yrudhtlörper- 


(Rhodophyceae) II. 
Habitus; 2 Zweig mit Anthes 
ridien; 3 Antheribium; 4 P. 
nigrescens: Zweig mit Pro= 
farpien; 5 P.violacea: Zweig 
mit Tetrafporangien. 

M Cliftonaea pectinata. 
N Polyzonia elegans. 
OÖ Leveillia jungermannioides. 
P Vidalia volubilis: 1 Zweig 
mit Stijibien; 2 Zweig mit 
Profarpien; 3 Habitus. 
@Q Neurymenia  fraxinifolia. 
R Thuretia quereifolia: 1 Ha= 

bitus, verkleinert; 2 Zweig 

| mit Stidibien; 3 Negmwert 


bes Yaubes mit Stididien. | 
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Callithamnion corymbo- 
sum: 1 Habitus; 2 Anthes 
ridien; 3 Tetrafporangien; + 
Profarp vor der Befrud- 
tung; 5 Zyftofarpien; 6 Zweig 
mit Antheridien. 

Ptilota plumosa: 1 Habitus; 
2 Teil de3 Sprofjes, ver- 
größert; 3 Profarp; 4 Duer- 
jonitt des Sprofjes; 5 Sproß 
mit Tetrafporangien. 
Ceramium rubrum: 1 Ha= 
bitus; 2 Zweig mit Sporanz 
gien; 3 C. echionotum: Anoz 
ten bes Sprofjes; 4 Ziweig- 
jpige mit Zyftofarp. 
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Die Familie der Delesseriaceae oder Seeampfer-Notalgen bejitt jchivach ae- 
lappte Gonimoblajten, die dem Thallus aufjigen, aber überdacht jind von der als Frucht- 
wand herborgewölbten, nur an der Spiße perjorierten Thallusrinde (Abb. 14, H2). Die 
Zuftofarpien jißen entweder auf dem Thallus zerftreut (bb. 14, H1) oder an bejonderen 
Sruchtabjchnitten Desjelben (bb. 14, F, J2), die Antheridien als dünne, flache Schicht 
oberflächlih am Ihallus, oft an beiden Seiten. Die Sporangien find meift, zu GSori 
gehäuft, auf der Thallusoberfläche zerjtreut. Der Thallus it gewöhnlich blattartig, nicht 
jelten zerjchlißt, Durchlöchert oder gitterartig durchbrochen, gegabelt oder geteilt, zumeilen in 
jttelrunde oder geflügelte Stengel zufammengezogen, manchmal auch fiedernervig geadert. 

Die 20 meift aus einer oder wenigen Arten beftehenden Gattungen bewohnen größtenteils jüdliche 

oder tropifche Meere. Recht artenreich (50—60 Spezies) it Nitophyllum, die Glanzblatt-Notalge; 
N. punctatum, die punftierte Glanzblatt-Notalge (Abb. 14, H), wächlt auch an den europätfchen 
Küften. Am befanntejten ift aber die ebenjo artenreiche Gattung Delesseria, da zu ihr D. sanguinea, 
der blutrote Seeampfer (Taf. 4, D), gehört, die farbenprächtigfte Floridee unferer deutjchen Ktüfte. 
hr Schon im Sommer zerreigendes Laub ijt im Herbit bis auf die Rippen gefhtwunden, und im Winter 
findet man nur noch die von den geftielten Fruchtfnötchen bededten Strünfe (Abb.14, F). Jr der Dftfee 
fommt fie nur in einer fchmalblätterigen Hungerform vor. Gehr viel unfcheinbarer ijt die gleichfalls an 
unjeren Felsfüften häufige D. alata, der geflügelte Seeampfer (Abb. 14, G), mit zierlich gefiedertem 
rojafarbenen Laub. Was für merfwürdige Kormen diefer Familie eigentümlich find, zeigt die auftralijche 
Claudea elegans, die elegante itter-NRotalge (Abb.14, J), mit ihrem feingegitterten Laub. 

Die Familie der Bonnemaisoniaceae, die jich eng an die vorige anschließt, umfaßt 
jechs Gattungen mit je einer Art, die meist füdlichen Meeren angehören; Bonnemaisonia 
asparagoides und Ricardia Montagnei berühren Europa im Mittelmeer bzw. an der Weftfüfte. 


Die Yamilte der Rhodomelaceae oder Rojenfrucht:Rotalgen ist Dagegen jehr reich 
an Gattungen und Arten. Ste zeichnet jich aus Durch die auf einer Stielzelle fihenden Goni- 
moblajten, die reichverzweigte, meijt gedrungene Zweigbüfchel bilden und umhüllt find von 
den am Scheitel offenen Fruchtgehäufen der Zoftofarpien. Dieje entjtehen aus den Profar- 
pien (bb. 14, L4, P2), die ebenjo wie die Antheridien (Abb. 14, L 2, 3) fich an bejonderen 
Haarblättern entiwidelt haben. Sie jigen auch nur jelten dem Thallus unmittelbar auf, jon- 
dern jind meitens furz gejtielt. Gewöhnlich werden nur die Endzellen der Gonimoblaften zu 
Ktarpojporen. Die Sporangien entjtehen aus Nebenzellen der Achje (Abb. 14, L5) und ent- 
halten die Tetrafporen in tetraedrifcher Anordnung; oft find fie gemeinfam zu Stichidien 
vereinigt (QIbb. 14, P1,R2,3). Der jehr mannigfaltig gejtaltete jtielrunde oder flache Thallurs 
hat meijt eine gegliederte, vielröhrige Achie, indem die einzelnen Zellen der che von aleich- 
langen Berizentralgellen umgeben find; häufig tritt dann noch eine Berindung hinzu. Der 
Ihallus entwidelt jich entweder einachjig, monopodial, mit zuweilen in eine Grube ein- 
gejenfter Scheitelzelle (Abb. 14, K2), oder [ympodial, indem jeder Sproß al3bald durch einen 
aus einer viel tiefer jtehenden Gfliederzelle Herbortwachjenden Ceitenjproß verdrängt wird. 


Bon den 70 Gattungen gehört der größere Teil den Meeren der füdlichen gemäßigten Zone an, doc) jind 
auch zahlreiche Vertreter in unferen nördlichen Meeren vorhanden. Durch ihre eigenartige Fiederung und 
die Mnorpelig-fleifchige Konfiitenz ijt Laurencia, die Knorpelfieder-NRotalge, leicht erkennbar, die mit 
50—60 Arten die wärmeren Meere, aber mit einer Art, L. obtusa, der ftumpfen Knorpelfieder-Not- 
alge (Abb. 14, K), auch unfere Küften bewohnt. Überaus artenreich it die Gattung Polysiphonia, die 
Bielröhren-Rotalge (Abb. 14, L), mit radiär gebautem Thallus; zahlreiche Arten leben auch an unferen 
Küjten, wo fie befonders gern auf anderen Algen epiphhytifch wachen. Die Gattung Alsidium, die Straud)- 
Rotalge, die mit zwei Arten im Mittelmeer heimifch ift, bildet einen Beftandteil des Forjifaniihen 
Wurmmoojes, wenngleich andere Algen darin überwiegen und in dem von der atlantischen Küjte herlom- 
menden Wurmmoos dieje Alge überhaupt gänzlich fehlt. Sehr eigenartig find die gefiederten, Dorjiventral 

Pflanzenwelt. I. 6 


reis II: Thallophyta oder Xagerpflanzen. 


nn 
[86] 


gebauten Formen vieler Gattungen, wovon die Abb. 14, M— Q dargeftellten Thallusjtüde von Clifto- 
naea, Polyzonia, Leveillia, Vidalia und Neurymenia eine Borjtellung geben; fie erinnern häufig an Yarıı- 
wedel oder Fiederblätter höherer Pflanzen. Die meiften diefer Gattungen bewohnen die füdliche ge- 
mäßigte Zone, befonders Aujtrafien, manche auch die indischen Gemäfjer; einzelne Formen verbreiten jic) 
aber auch bis Südeuropa, 3. ®. Rytiphloea tinctoria, die färbende Nunzelrinden-Rotalge, die 
bon den Nömern bei der Herjtellung einer roten Schminke benußt wurde. Ferner find aud) die Gattungen 
Heterosiphonia joiwie Dasya, die Pinfelfaden-NRotalge, aud an den wärmeren Küften Europas 
vertreten. Am merfwürdigiten ift vielleicht da3 aus nebförmigen Gliedern gebildete Laub der auftralifchen 
Thuretia quereifolia, der Eihenblatt-Rotalge (Abb. 14, R), in dem die Gliederzellen erft nachträglich 
zu einem Mafchenwerf verwachfen. Ahnlich ift auch der Thallus der gleichfall3 auftralifchen Gattung 
Halodictyon, der Meerne&-Rotalge, aufgebaut, die übrigens einen Vertreter, H. mirabile, im Mittel- 
meergebiet hat. Sogar blafige Thallusformen, 3. B. bei Acrocystis, der Spißenblajen-Rotalge, und 
Erythrocystis, der Notblajen-Rotalge, finden jich in diejer formenreichiten Familie aller Florideen. 
Die Familie der Ceramiaceae oder Horn=:Notalgen zeichnet fich durch außen am 
Ihallus jißende nadte oder doch nur von Hülfäftchen umgebene Gonimoblaften aus; Ddieje 
jegen jich aus hintereinander reifenden Teilen (Gonimoloben) zujammen, deren Zellen jich 
faft jämtlich zu Karpojporen entwideln; häufig jind die Gonimoblajten paarweije zu Zyfto- 
farpien verbunden. Die Antheridien find oberjlächlich am Thallus angeordnet und bejtehen 
meijt aus zahlreichen nebeneinander fißenden Spermatangien. Die Tetrajporen werden in 
Tetrajporangien gebildet, die zerjtreut oder zu Stichivien vereinigt jind und bald dem 
TIhallus aufjigen, bald in ihm eingejenft jind. Der Thallus ıft gewöhnlich ttelrund und 
reich gegabelt oder geteilt, oft freilich abgeflacht, jeltener Hingegen blattförmig. 

Der größere Teil der 40 meijt artenarmen Gattungen lebt in wärmeren oder füdlichen Meeren, doch find 
auch an unjeren Küften zahlreiche Gattungen vertreten, und ziwar meift in jehr zierlihen Formen. Während 
Lejolisia außer in Auftralien auch im Mittelmeer vorfommt, dringt Spermothamnium Turneri bis zur Nord- 
jee vor, ebenjo finden jich an der atlantijchen Küjte Arten der Gattungen Griffithsia, Halurus, Ptilotham- 
nion, Seirospora, Compsothamnion, bejonder3 aber die außerordentlich zierliche Gattung Callithamnion 
oder Schönftrauh-R otalge (Abb.14,S). Außert fein geteiltes Laub haben die häufig bei uns am 
Strande bewunderten Plumaria elegans, die Feinfeder-Notalge, und Ptilota plumosa, die Fieder- 
Notalge (Abb.14, T), ferner Antithamnion cruciatum. Die größte Gattung der Familie, Ceramium, die 
Horn-Rotalge, die mit 40 Arten weit verbreitet ijt, hat gleichfall® Vertreter an unjeren Küften. C. 
rubrum, die rote Horn-Rotalge (Abb.14, U), ijt leicht durch die rot geringelten Äfte und die zangenförntig 
eingefrüummten Gabelenden der Ziveige erfennbar und dürfte wohl mitdie häufigjte unjerer Florideen 
jein. Die Bänderung rührt daher, daß nur die Heinen Zellen der Knoten intenfiv gefärbt jind. Auf einem 
auftralischen Ceramium ijt eine andere nahe verwandte Gattung, Episporium, als Barafit beobachtet worden. 

Wegen der nicht befannten ZHftofarpien ijt die Gattung Rhodochorton oder Polfter-Rotalge, von 
der eine rt, R. Rothii, Roths Bolfter-Rotalge (Taf. 4, H), als Kleine, polfterartig wachjende Floridee 
an unjeren lüften verbreitet ijt, von unficherer Stellung. 


Keihe 4. 
Uryptonemiales oder Verborgenfaden-Rotalgen. 
Dieje Reihe der fiotalgen zerfällt in die jieben Samilien der Gloiosiphoniaceae, Gratelou- 
piaceae, Dumontiaceae, Nemastomaceae, Rhizophyllidaceae, Squamariaceae, Corallinaceae. 
Die Familie der Gloiosiphoniaceae oder Schleimröhren=NRotalgen bejitt gemöhn- 
(ich in mehrere, oft nacheinander entjtehende, dichtgejchloffene Teilbürfchel (Gonimoloben) 
zerjallende, dem Ihallus eingelagerte Gonimoblajten, deren Zellen fast fämtlich zu Karpo- 
jporen werden. Die Auriliar- und Karpogonzellfäden jind zu berfchiedenartig geftalteten 
Profarpien (Abb. 15, A3) verbunden, leßtere primär, erjtere jefundär gebildet. Die Zufto- 
farpien befinden jich meift im oberen Teile des Thallus, von der etwas hervorgemölbten 
Außentinde bis auf einen Porus bedect (Abb. 15, A1). Die Antheridien beftehen aus Kleinen, 
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auf der Thallusoberfläche zerftreuten Gruppen, ebenjo jind die Tetraiporangien in der Yufen- 
rinde des Thallus zerjtreut. Der Thallus felbit bejteht aus jttelrunden (bb. 15, A2) oder etwas 
abgeflachten, verzmweigten oder gegabelten Sprojjen, die oft mehr oder weniger röhrig find. 

Bon den vier artenarmen Gattungen berühren drei auch die Weftfüjte Europas, darunter Gloio- 
siphonia, die Schleimröhren-Notalge (Abb.15, A), während die vierte, Gloiopeltis, die Schleim- 
Ihild-Notalge, vor allem die oftafiatiichen Küjten bewohnt. G. tenax dient in China zur Bereitung 
eines Algenleimes, G. coliformis und G. cervicornis werden in Japan al3 Nahrungsmittel benubt. 

Die Familie der Grateloupiaceae oder Flajchenjrucht:Notalgen unterjcheidet 
jich von der vorigen dadurch, daß bei ihr auch die Karpogonäfte erjt nachträglich gebildet 
werden; die Brofarpien haben die Gejtalt aufrecht jtehender Flajchen, die Gonimoblajten 
ind dem Thallusgewebe eingelagert und öfters von einem Gehäuje umgeben. Die zu 
größeren Gruppen vereinigten Zyjtofarpien jigen zuweilen an befonderen Thalfusabjchnitten, 
ebenjo die der Thallusrinde meist eingejenften, häufig zu Nemathezien vereinigten Tetra- 
jporangien (Abb. 15, C2), deren Sporen paarig angeordnet jind. Der Thallus ift jtielrund 
bis blattartig flach, in jehr verjchtedener Weije geftedert oder gegabelt. 

Die dreizehn meilt artenarmen Gattungen jind falt jäntlich auf wärmere und füdliche Meere bejchräntt; 
Grateloupia filieina, die farnförmige Örateloupie (Abb. 15, C), reicht vom Stillen Ozean und Kap 
bis zum Mittelmeer, Dermocorynus, die Hautfeulen-Notalge, wächjt an der Stüjte der Bretagne, 
Cryptonemia, die Berborgenfaden-NRotalge, in ihrer tgpijchen Art im Mittelmeer. Die größte Gat- 
tung neben Grateloupia ijt die mit 10—20 Arten in den wärmeren Meeren verbreitete Gattung Halymenia, 
die Meerhaut-Rotalge, die neben jtielrunden auch blattartig flache Formen (Ubb.15, BI) umfaßt. 

Die Hamilie der Dumontiaceae oder Scheibenfaden: Rotalgen hat im Gegenjab 
zu der vorigen lange, gefriummte Auriliar- und Karpogonzellfäden, die meijt aus kurzen 
Scheibenzellen bejtehen (Abb. 15, F2). Die Teilbüjchel der dem TIhallusgewebe ein- 
gelagerten Gonimoblaften werden meijt gleichzeitig angelegt (NIbb. 15, F 3). Die ZHito- 
farpien (bb. 15, F5) jißen zerjtreut oder an befonderen Fruchtiprojjen des Thallus, Häufig 
paarweije dicht beieinander oder verichmelzend, in der Innenrinde oder etivas übermölbt. 
Die Tetrafporangien jind zerjtreut der Außentinde des Thallus eingelagert (bb. 15, D2) 
oder in bejonderen Nentathezien vereinigt. Der in Mark oder Zentralachje, Innengeiwebe 
und Rinde differenzierte Thallus ift jttelrund, abgeflacht oder blattartig, oft mehr oder 
weniger hohl, in verjchtedener Weije gegabelt oder verziveigt. 

Die neun meijt nur eine bis zwei Arten enthaltenden Gattungen gehören bi3 auf eine aujtralijche der 
nördlichen gemäßigten Zone ar. Dudresnaya, die Gallertfaden-Notalge (Abb. 15, F), findet jic 
in ihren beiden Arten D. coceinea und D. purpurifera an den twärmeren füdlichen und weitlichen Küiten 
Europas, Dumontia, die Hohlröhren-NRotalge (Abb.15,D), an den nördlicheren Küjten und aucd 
in Deutfchland. Eine jehr eigenartige Geftalt hat die in zwei Arten im nördlichen Stillen Ozean 
verbreitete Gattung Constantinea oder Blumen-NRotalge (Abb.15, E), deren verzweigter jtielrunder 
Thallus blumenblattartige, wirtelig angeordnete Auszweigungen trägt, jo daß der Name C. rosa marina 
oder Meerrofe für die in Kamtjchatka wachfende Art nicht jchlecht gewählt üit. 

Die Familie dev Nemastomaceae oder Marfjaden-Rotalgen zeichnet jich Dur) 
die an primär gebildeten Zellfäden figenden Auriliarzellen und Karpogonzellfäden aus; 
die Auriliarzelfen find zahlreich, die Karpogonien vereinzelt. Die Gonimoblaften jind 
meijt gejchlofjene, gleichzeitig zur Entwicelung gelangende Büfchel, deren Zellen jalt jämt- 
lich zu Karpofporen werden. Die Zuyftofarpien find dem Ihallusgewebe oder auch bejon- 
deren Abjchnitten desfelben eingelagert, die gewöhnlich von einem Porus durchbrochene 
Nindenfchicht ift nur jelten hervorgewölbt (Abb. 15, H), auch ein Hülfgeflecht fehlt. Die 
Tetrafporangien find über den Thalfus zerftreut, die Sporen find in ihnen paarig aıt- 
geordnet. Der Thallus ift ftiefrund, abgeflacht oder blattartig, gegabelt oder verzweigt. 
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Abd. 15: Notalgen (Rhodophyceae) III. 


A Gloiosiphonia capillaris: 1 | Habitus; 2 Durhfchnitt burh | F Dudresnaya purpurifera: 1 | G Fureellaria fastigiata: Has 
Bmweigitüd mit eingejenttem | ein Stüd bes Tyallus. Habitus; 2 jporogener Faden, bitus. 
Byftofarp im Längsichnitt; | C Grateloupia filieina: 1 Habi= mit mehreren Auriliarzellen | H Halarachnion ligulatum: 
2 Durhihnitt buch ben tus; 2 Durhichnitt burdh eine fufionievend, Trihogyn mit Byftofarp. 
Thallus mit Zentralachje | Thallusjpige mit Sporangien. anhaftenden Spermatiennch | I Polyides rotundus: 1 Habi= 
und Hohlräumen; 3 junges | D Dumontia filiformis: 1 Ha= fihtbar; 3 Fufionszellen mit tu8;2 QuerfhnittdurhSproß 
Profarp, unten bie junge | bitus; 2 Durhjchnitt burdh Gonimoblaften; 4 D.eoceinea: und mweiblihes Nemathezium; 
Auriliarzelle in ber Entwide- | ein Stüd bes Thallus mit Hmweig eined MWirteläftchens 3 basjelbe nad Ausbildung 
lung, oben ba3 Tridogyn. | Sporangien. [Habitus. mit Antheribien; 5 älteres ber Syftofarpien; 4 Zyftofar= 
B Halymenia dichotoma: 1 | E Constantinea rosa marina: Bweigftüd mit Zyftofarpien. pium; 5 Antheribium; 6 Teil 


Algengewädjje: Rotalgen. 85 
Die acht artenarmen oder aus nur einer Spezies bejtehenden Gattungen bewohnen die Meere der ge» 
mäßigten Zone, meijt der nördlichen, befonders das Mittelmeer, jo Platoma, Halarachnion, Bertholdia, Ne- 
mastoma, die bielgeitaltige Calosiphonia vermieularis, die vurmförmige Schönröhren-KRotalge, fowie 
da3 durch nierenförmige Klurztriebe merkwürdige Neurocaulon reniforme, die nierenfürmige Nerven- 
faden-NRotalge, während an unferen atlantijchen Küjten Furcellaria fastigiata, die Gabel-NRotalge 
(Abb. 15,G), die einzige Art diefer Gattung, und das flachjprojjige Halarachnion ligulatum, die Seeband- 
Notalge, vorlommen. Auch die füdlichere Meere bemohnende Gattung Schizymenia, die Spalthaut- 
Notalge, mit blattartigen Sprofjen reicht in einer Art, Sch. Dubyi, 6i3 zu den englischen Küften. 

Die Familie der Rhizophyllidaceae oder Wurzelblatt -Rotalgen bejist Auriliar- 
zellen und Karpogonien in bejonderen, meijt nemathezienartige Boliter (Abb. 15, J2) bilden- 
den Abjchnitten des Thallus. Die Karpogonien find Endzellen von gewöhnlich Furzen 
Thallusfäden, die zahlreicheren Auriliarzellen meist unveränderte Zellen von Thallusfäden. 
Sn diefen fertilen Partien entwideln jich jodann dicht gedrängt jihende Gonimoblajten 
(Abb. 15, J 3), die in mehrere gejchlojjene, faft jtets aleichzeitig angelegte Teilbüfchel zerfallen 
und beinahe mit jämtlichen Zellen Karpojporen bilden. Die Antheridien bejtehen aus ver- 
zmweigten, büjchelig angeordneten Fäden mit zahlreichen Spermatangten (Abb. 15, J5, 6). 
Die Tetrafporangien wachjen zerjtreut oder in Nemathezien gehäuft, ihre Sporen jind 
paarig angeordnet. Der Thallus ijt jttelrund oder zweijchneidig abgeflacht, manchmal durch 
Einjchnürungen gegliedert, gegabelt oder verzweigt, zuiveilen Friechend. 

Bon den jeh3 Gattungen enthalten fünf nur je eine Art, darunter die an unjeren Küjten häufige 
Polyides, die Gabelzmweig-Rotalge (Abb.15, J), ferner die Friechende, auf der jlahen Bauchjeite 
Wurzeln tragende Rhizophyllis, die Wurzelblatt-Rotalge, fotvie die frujtenförmige Contarinia, die 
Wurzelfruften-NRotalge, beide vom Mittelmeer. Reicher an Arten it nur die mit etwa zehn 
Spezies in den märmeren Meeren verbreitete Gattung Chondrococeus, die Knorpelfern-Notalge 

Die Familie der Squamariaceae oder Kruften= Rotalgen ift der vorigen jehr ähn- 
lich; der Thallus ist ftet3 Dorjiventral gebaut, blattartig flach oder Eruftenförmig, der Unterlage 
jejt angemwachjen oder (bei Peyssonelia, Abb. 15, M2) durch Wurzelhaare mit ihr verbunden. 
Die ZHftofarpien jißen in flachen Nemathezien (XIbb. 15, M2), ebenfo Häufig die oft büjchelig 
verzweigten Antheridien (bb. 15, K2, M 3) jowie die Tetrajporangien (Abb. 15, K1), 
deren Sporen bald in Reihen (Abb.15, K3), bald tetraedrifch (Abb. 15, L) angeordnet jind. 

Von den acht Gattungen find die meijten artenarm, 10—20 Arten Hat nur die Gattung Peyssonelia, 
die mit einer Art, P. squamaria, der Schuppenfruften-Rotalge (Abb. 15, M), im Mittelmeer ver- 
treten ift, jonft aber wärmeren Gebieten angehört. An unferen Küften finden jich als rote Serujten an 
Selfen Cruoria pellita, die pelzige Rotfruften-NRotalge (Abb. 15, K), Cruoriella Dubyi, die blutrote 
Rotkruften-Rotalge (Taf. 4,K), Petrocelis eruenta, die blutrote Felsfrujten-Rotalge (Abb.15, L) 


und P. Kennedyi, während die anderen Gattungen an der franzöfiihen Küfte oder im Mittelmeer vor- 
fommen und al3 Kruftenalgen ich durch die rote Färbung von ihrer Unterlage meiit deutlich abheben. 


Die Familie der Corallinaceae oder Kalk: Notalgen it dadurch ausgezeichnet, 
da die Gejchlechtsorgane in Frugfürmigen Behältern des Thallus (jogenannten tonzed- 
tafeln) gehäuft ftehen (Abb. 15, O5). Die Karpogonäfte find kurz, zweizellig (bb. 15, O4), 
nur die inneren Karpogone find fertil. Die Auriliarzellen entjpringen einer am Grund der 
Konzeptafel figenden Zellfchicht und verjchmelzen nach der Befruchtung von einem oder 


des Antheridiumg mit Trag- und eine3 weiblichen Nema= | P Lithophyllum eristatum: 1 | eallithamnioides: jprojjende 


zellen und Spermatangien. 
K Cruoria pellita: 1 Nemathe= 
zum mit Tetrajporangien; 2 
Antheridien; 3C.stilla: Tetra- 
jporangium.  [jporangium. 
L Petrocelis eruenta: Tetra= 
M Peyssonelia squamaria: 1 
Habitus mit Nemathezien; 
2 Längsjhnitt des Tpallus | 


N 
(6) 


theziums; 3 Läng3fchnitt durch 
ein männliches Nematheziunt. 
Amphiroa dilatata: Habitu3. 
Corallina filieula:1 Habitus; 


2 C.rubens mit Konzeptafeln | 


von Choreonema Thureti; 


3 Auriliarzellen im Zuftand | 


der Jufion; 4 Sarpogon; 5 
Konzeptafel; 6 Antheridien. 


Habitus; 2 L. racemosum: 


Habitus; 3 L. expansum: | 


Habitug; 4 junges Exemplar, 
eine Alge (Gelidium) über- 
ziehend. 


Q Melobesia farinosa: 1 Thals 


lusjtüd mit Dedzellen; 2 eine 
Alge überziehend; 3 Konzep- 


tafel mit Sporangien; 4 M. | 


Randfüden; 5 M. membra- 
nacea: Antheridien { 
Spermatangien. 

Lithothamnion ealeareum: 
1 Habitug; 2 L. Mülleri 
vom Thallus eingejchlofjenes 
Sporangientonzent 
frutieulosum: Habitus, auf 
einer Mujcel. 
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wenigen Karpogonien zu einer einzigen größeren Zelle (Abb. 15, O3), aus welcher dann 
namentlich am Außenrande zahlreiche Heine Sporenfetten bildende Gonimoblaften hervor- 
iprofjen. Die Antheridien (Abb. 15, O6) ftehen in der Bajis der Höhlung des männlichen 
Konzeptafels gehäuft (Abb. 15, O5) und entwideln oft zahlreiche Spermatangien (Abb. 15, 
O5). Die Tetrajporangien enthalten meift vier, jelten zwei reihentweife geordnete Sporen 
und jien enttveder qruppenmeile, al Sori, gehäuft in ver Thallusrinde (Abb. 15, R2) over 
am Grunde befonderer Konzeptafel (Abb. 15, Q3). Der Thallus ift von jehr mannigjaltigem 
Bau und faft immer mehr oder weniger durch Kalk infruftiert, behält aber Doch zumeilen 
im verfalften Gewebe einige unverfalfte Zellen, Dedzellen (Xlbb.15, Q1). Bei Mastophora 
it der Thallus blattartig Flach und nur jchwach verfalft, mit Gabelteilungen, an Chondrus 
(val. S.78) erinnernd; in anderen Fällen, 3.8. bei Corallina und Amphiroa, bejteht er aus 
undlichen (bb. 15, 01,2) oder flachen (bb. 15, N) Gliederjproffen; bei Melobesia (Abb. 15, 
Q2) und Lithophyllum (bb. 15, PA) überzieht er als Struften Steine oder pflanzliches 
Material; bei Lithophyllum bilden jich auf der Unterlage meift recht fejt anliegende Kruften 
(66.15, P3), oft auch gefröjeartige oder warzige Wucherungen (bb. 15, P1, 2); noch didere 
Keeuften (Abb. 15, R3) oder auch Forallenartige Formen (2Ibb. 15, R1) jinden jich vielfach bei 
Lithothamnion (j. auch Taf. 4, G und N). Während die meiften diejer Algen, joweit jie Fruftig 
iind, am Rande jlächenartig mweiterwachien, gibt eS auch Formen, bei denen eine fadenartige 
Sprojjung noch deutlich it (bb. 15, Q4); Der Rand wird Häufig aus nur einer Zellage 
gebildet, die jich jpäter teilt. Bei Lithothamnion erreicht der Thallus jchlieglich eine mächtige 
Dide und überwallt auch die alten Sonzeptafel und Sori (bb. 15, R 2); auf dieje Weije 
entjtehen häufig große Stnollen. Da der Salf diejer Algen nicht leicht der Zerjtörung unter- 
fiegt, jo häufen jich an begünitigten Stellen die Ablagerungen diejer Kalfflorideen, wie Die 
Kulliporenbänfe, beijpielsweije im Golf von Neapel, zeigen, die Hauptjächlich aus den 
Stalffnolfen von Lithophyllum expansum und Lithothamnion ramulosum zujammengejeßt 
jind. Bei Spigbergen bededt Lithothamnion glaciale meilenweit die Mufjelbat. Auch 
die Ktorallenbänfe der wärmeren Gegenden jind ein beftebtes Subjtrat für dDieje Algen, die 
dann ojt noch durch Verfittung mittels Stalfes einen fteinartigen Charakter erhalten. 
Mastophora, die jhwach verfalfte Gabelblatt-Ktalfalge, und Cheilosporum, die ftark verfalfte Pfeil- 
glied-Stalkalge, beides aufrecht wachjende Formen, bewohnen jüdliche, Amphiroa, die aufrechte, ftarf 
verfaltte Zonenglied-Stalfalge, jorwie die drei fruftenartigen, durch ftarfe Verfalfung fteinharten at- 
tungen Melobesia, die Warzenfrujten-Ktalfalge, Lithophyllum, die Steinblatt-Kalfalge, und Litho- 
thamnion, die Steinjtrauch- taltalge, bevorzugen meijt die wärmeren Meere, doch dringen fie auch bis 
zum Mittelmeer und einzelne Arten jogar bis an die deutjchen Küften vor. Corallina, die Korallen- 
Ktalkalge, ijt jehr weit verbreitet und bildet mit ihren etiwa 50 Arten die größte Gattung Diefer Familie. 
Auch endophhtiiche, innerhalb anderer Algen Iebende Gattungen gibt e3 in diefer Familie, 
Schmitziella, deren in einer Ebene ausgebreitete Zellfäden unverfalft find, joiwwie Choreonema, die 
Barzenkfopf-NRotalge, mit verlalkten, jeitlich verzweigten Zellfäden und Heinen Deckellen. Die 
einzige Art Ch. Thureti findet ji) auch an unjeren Küften, wo jie auf Corallina parafitiert; fie bildet 
auf der Oberfläche der Wirtspflanze Heine rundliche, warzenartige Kionzeptafel (Abb. 15, O 2). 
Wahrjcheinlich gehört auc) die Gattung Hildenbrandia hierher, deren gefchlechtliche Fortpflanzungs- 
organe nicht bekannt jind; die Sporangien hingegen jigen, mit Baraphyfen untermifcht, innerhalb rund- 
licher Ktonzeptafel im Thallus, die durch eine Offnung mit der Außenwelt in Verbindung ftehen und jich 
durch Verbraud des angrenzenden Gewebes allmählich immer vergrößern. Während der Typus der 
Öattung H. prototypus, die typijche Hildenbrandie (Taf. 4, L), im Atlantifchen Ozean als rötliche 
Krufte weit verbreitet it, bewohnt eine andere, bisher nur fteril befannte Art, H. rivularis, fchnell- 
jließende Gebirgsbäche Curopas, merhvürdigerweile häufig vergefellichaftet mit einer Wafferflechte, Ha- 
dubrandia decipiens, deren Berithezien wiederholt als Früchte der Hildenbrandia bejchrieben worden find. 
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Ybteilung B: 


Mycetophyta oder Biljgewächie. 


Dieje große Abteilung des Pflanzenreiches bejteht aus jtets chlorophyllojen, entweder 
einzelligen oder gewöhnlich aus Zellreihen zujammengejegten Pflanzen, die fich durch 
Spißenwachstum verlängern und ojt Durch Verflechtung größere Gemwebsförper bilven. 
ihre Lebensweije ift, da jie fein Blattgrün führen, notwendigerwetje japrophhtiich oder 
parajitiich. Die Fortpflanzung tjt bei den niederen Pilzen häufig, bei den höheren jelten 
gejchlechtlich und erinnert an diejenige der Kochalgen, der Nöhrengrünalgen oder der Not 
algen. Auch Schwärmzellen finden jich bet manchen Abteilungen der niederen Pilze, eine 
Baarumg derjelben ift freilich nur in einzelnen Fällen beobachtet worden. Wegen Ddiejer ge- 
jchlechtlichen Fortpflanzungsiwetje glauben manche Forjcher den Pilzen einen vielftämmigen 
Urjprung zuerteilen zu jollen; jte jind der Anficht, daß die erwähnten niederen Pilze durch 
Annahme parafitiicher Gewohnheiten bei gleichzeitigem Schwinden de3 hierdurch überflüjitg 
gewordenen Blattgrüns aus den ebengenannten Algenabteilungen hervorgegangen jeien. 
Die höheren Pilze haben dagegen nur in Ausnahmefällen jolche auffallende Ähnlichkeiten 
mit Algen, weit überwiegend zeichnen jte jich vielmehr durch Fortpflanzungsorgane aus, 
die ihnen ganz eigentümlich jind, und die man fich weit eher aus denen anderer Pilze 
als aus jolchen der Algen hervorgegangen denken fann. Früher hat man auc) die Schtzo- 
mpzeten oder Spaltpilze und die Myrompzeten oder Schleimpilze mit den eigentlichen 
Pilzen vereinigt, Doch jteht bet beiden die Vermehrungsweije, bei erjteren auch die Plas- 
modienbildung oder Zellverichmelzung einer engeren Verbindung mit den eigentlichen 
Pilzen entgegen, jo dal; man jie jebt als bejondere Abteilungen dem Streije der Brotophyten 
oder Urpflanzen einfügt. 

Den Begetationsförper der Bilze bezeichnet man mit Dem Namen MYyz&l (Mycelium) 
oder Bilzfadengeflecht; er bejteht aus gewöhnlich verzweigten oder aus vielen miteinander 
verjlochtenen jaden- oder jchlauchjürmigen Zellen, den jogenannten Hyphen oder Bilzfäven; 
dieje jind bei den Höheren Pilzen Durch Duerwände in Zellveihen gegliedert, bei den meijten 
Thyfompzeten oder Ulgenpilzen jind jie dagegen ungegliedert und ftellen aljo nur eine einzige, 
ojt reich verzweigte Schlauchzelle dar. Das Miyzel nimmt die verjchiedenartigften Formen 
an und vermag, analog dem Zellgewebe der Algen, den verjchiedenften werden zu dienen. 
Co 3. B. dient e8 ganz allgemein, indem e3 fich in einzelne Fäden auflöft, der Nahrungs- 
aufnahme und wird dann Nährmdyzel genannt. An diejer Form durchzieht das Wiyzel der 
japrophytijchen Pilze den Erdboden oder die Nährflüfiigfeiten und dringt bei den parafitiichen 
Formen in die pflanzlichen oder tieriichen Nährorganismen ein. Bon dem Nährmyszel 
verjchteden ijt das jogenannte vegetative Myzel, das gewöhnlich den Körper der Pilze 
ausmacht jowie die Unterlage der Fruchtförper darjtellt und in dDiejem Falle als Hypothallus 
bezeichnet wird; es tritt bald al3 ein Getwirr feiner jpinngemwebartiger Fäden auf, wie z.B. 
bet ven Schimmelpilzen, bald als hHäutige oder polfterartige Majje oder auch als fejtes, Dies 
Hnphengewebe. Jr anderen Fällen wiederum bildet das Müzel, indem es die Korn Dider 
Stränge oder Stnollen annimmt, Dauer- oder Nuhezuftände, um den Pilz über ungünjtige 
Heiten hinwegzubringen. Solche fädigen, verjchieden gefärbten, fejten Geflechte findet man 
oft an altem Holz oder an Mauern, oder auch unterixdiich als dunkle, mit dem Namen 
Rhizomorphen bezeichnete Stränge, während die harten fugeligen, fnolligen, melr oder 
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weniger poljter- oder zumeilen hornförmigen Dauerzuftände als jogenannte Sflerotien 
gewöhnlich auf oder unter der Oberfläche des Erdbodens vorfommen. Barafitiiche Pilze 
vermögen häufig auch das Gewebe der Nährpflanzen zu beeinflufjen, indem jte Entfärbungen, 
Veränderungen der Stengel, Blatt-, Blüten- und Fruchtformen jowie Wucherungen aller 
Art verurjachen, die oft mit dem Namen Krebs bezeichnet werden. Zumeilen jind jte auch 
die Urfache überreicher Berzweiqungen, die häufig fogar bejenförmige Geftalt annehmen 
und dann Herenbejen genannt werden. 

Ebenjo mannigfaltig wie das Miyzel ift auch die Fruftififation oder Fruchtbildung 
der Pilze, die durch fogenannte Sporen erfolgt. Man unterjcheivet hierbei zwei Haupt- 
tppen: nach außen zu angelegte, aljo erogene Sporen, die entweder an den Enden von 
Mozelfäden durch Sprofjung oder aber durch Teilung von Hyphen entjtehen, und im 
Inneren der Hhphen entjtandene, aljo endogene Sporen, die gewöhnlich im Inneren 
bejonderer Zellen, der jogenannten Sporangien, erzeugt werden. 

Die Sporenbildung gejchieht fajt ftetS auf ungejchlechtlihen Wege, nur bet den 
Algenpilzen finden jich Häufig gejchlechtlich erzeugte Sporen, die entweder durch Verbindung 
des Inhalts von Hyphenzellen entjtehen und dann Zygojporen genannt werden, oder fich 
infolge von Befruchtung des Inhalts einer ruhenden weiblichen durch eine männliche Zelle 
bilden; in diejem Falle werden jie Dojporen genannt. Gleichjalls nur bet manchen Algen- 
pilzen gibt e3 endogen erzeugte Schwärmzellen oder Zoojporen; nur in ganz verein- 
zelten Fällen wurde aber bisher Stopulation diejer Schwärmzellen untereinander oder das 
Eindringen derjelben als Spermatozoiven in eine Eizelle beobachtet; häufiger find die 
‚sälle, bei denen der Inhalt der männlichen Zelle, de3 Antheridiums, unmittelbar in 
die weibliche Zelle, da3 Dogontum, eindringt. 

Die Sporangien werden gewöhnlich ihrer fchlauchfürmigen Form wegen aß Schläuche 
(Asei) bezeichnet und jtehen meijt an den Enden der fte des Müyzels, der Regel nad) 
einzeln, jeltener in fettenartiger Berbindung miteinander. Sie enthalten entweder eine 
unbejtimmte Zahl von Sporen und werden dann al3 Hemiasci bezeichnet, oder fie um- 
jajjen eine bejtimmte, durch zweiteilbare Zahl von Sporen, gewöhnlich acht, und tragen dann 
den Namen Euasci. Manche Algenpilze haben Sporangien, die den Charakter von Dauer- 
jporen aufmweijen und erjtnach einer Ruhepaufe ihrerjeits wieder echte Sporen Hervorbringen. 

Weit mannigfaltigere Erfcheinungen findet man bei den erogenen Sporen, die gewöhn- 
{ih al Konidien bezeichnet werden. So verjchieden auch diefe Fruchtbildung bon der 
der Sporangien zu jein jcheint, jo find doch zahlreiche Übergänge befannt, da einjporige 
Schläuche, deren Sporenhaut mit dem Schlauche verwachjen ift, gleichfalls al Konidien 
angejprochen werden fünnen. Die Stonidien entjtehen entweder an den Spiben von Hyphen- 
zweigen, wobei häufig längere Stonidienfetten gebildet werden, oder an fogenannten 
Sterigmen, d.h. an bejonderen Ausftülpungen der Hyphenenden. Sn diefem Falle figen 
die Stonidien meijt zu mehreren beieinander, zuweilen jogar in Geftalt fugeliger Maifen. 
Gewöhnlich find die Stonidien tragenden Myzeläfte befonder3 geformt und werden dann als 
Konidienträger bezeichnet. Zahlreiche jolche Stonidienträger zufammen ftellen einen 
Konidienjtand dar. Ein Spezialfall diejer Konidienbildung ift die bei ven Pilzen überaus 
häufig auftretende Bajidie; darunter verfteht man einen durch eine Duerwand bon der 
Hyphe abgegrenzten, oft jelbjt wieder durch Duer- oder Längswände geteilten Konidien- 
träger, der eine bejtimmte, meijt Heine Zahl von Sterigmen trägt, die je eine Konidie 
abjcehnüren. Bumeilen jprojjen aus einer Stonidie jefundäre Konidien hervor, in anderen 
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Fällen wiederum teilt jich eine Hyphe gleichzeitig in eine Reihe von Stonidien, die dann 
als Didiumfetten bezeichnet werden. Unter ChlamHppdojporen verjteht man im Ver- 
laufe der Hyphen auftretende, der Fortpflanzung dienende jporenartige Gebilde, manch- 
mal aber dicttwandige Konidien. Steine Stonidienformen hat man auch aß Spermatien 
bezeichnet, bon der irrigen Annahme ausgehend, daß jte der Befruchtung dienen. 

Sporangien (Asci) und Konidienjtände treten bei ven Algenpilzen meijt einzeln auf. 
Bei den höheren Pilzen jtehen jie gewöhnlich in größerer Zahl miteinander in Verbindung 
und ftellen eine befondere Fruchtjchicht dar; dieje, auch Sruchthaut oder Hy mentum 
genannt, ijt oft untermijcht mit jterilen Zwifchenzellen, die gewöhnlich a8 Baraphyjen 
bezeichnet werden, zuweilen auch mit drüjigen Zellen, den jogenannten Hymenialzellen 
oder Zyftiden. Die Fruchtichicht wiederum wird häufig von einer bejonders ausgebildeten 
Hpphenfchicht getragen, dem fogenannten Fruchtträger, der jehr verjchtedene Gejtalt 
annehmen fann, 3. B. die Zorn von Strängen, Blättern, Näpfen over Bechern, Steulen 
oder Hüten. Dft verwächit der Fruchtträger mit dem Hhmenium zu Fruchtförpern 
oder Karpojomen, die dann natürlich auch ihrerjeitS wieder recht verjchtedenartig aus- 
jehen können. Liegen die Fruftififationsorgane bet den Fruchtförpern offen zutage, jo 
heißen legtere gymnofarp oder nadtfrüchtig, und zwar Hologymnofarp oder ganz- 
nadtfrüchtig, wenn die Fruktififationsorgane von Anfang an offen liegen, Hemigym- 
nofarp oder halbnadtfrüchtig, wenn fich die Fruchtförper erjt im Laufe der Entiwice- 
lung öffnen. Sind die Fruftififationsorgane dagegen im Fruchtförper eingejchlojjen, jo 
heißen leßtere Eleijtofarp oder gejchlofjenfrücdhtig, und zwar eufleijtofarp bei 
dauernd gejchlofjen bleibenden Fruchtförpern, Hemifleijtofarp bei jolchen, die zur Zeit 
der Reife die Fruktififationsorgane heraustreten lajjen. Die Hülle der Kleiftofarpen Frucht- 
förper wird gewöhnlich alS Beridie (Peridium) oder Fruchthülle bezeichnet, doch hat 
jie je nach der Befchaffenheit in bejonderen Fällen auch noch andere Namen; jo wird die 
gehäufeartige Hülle der Pyrenomyzeten Berithezium oder Fruchtgehäuje, die haut- 
artige, jpäter plagende Hülle der Ugarifazeen Belum oder Schleier genannt, während die 
aus umgebildeten Sporen, nicht aus Hyphen, bejtehende Hülle mancher Uitilagineen und 
Uredineen al unechte Peridie oder Pjeudoperidie bezeichnet wird. Gißen ver- 
jchiedene Fruchtförper gemeinjam auf einer Gemwebsjchicht oder in ihr eingebettet, jo 
nennt man leßtere Sruchtlager oder Stroma. 

Sehr viel VBeranlafjung zur Diskujjion hat die Entwidelungsgejchichte der 
Fruftififationsorgane der Pilze gegeben. Während jie bei den Algenpilzen Far zutage 
liegt, hat man bei den höheren PBilzen fichere Nejultate noch nicht erzielt. Bei vielen Pilzen 
hat man bejtimmte Hyphenäfte als Ausgangspunfte, Jnitiale bzw. Primordien, der Fruf- 
tififationsorgane fonftatieren fönnen und fie al Karpogone oder Urchifarpe bat. als 
Asfogone bezeichnet. Man glaubte num auch bei manchen Formen Befruchtung der Star- 
pogone nachmweifen zu fönnen, jei e8 durch Kopulation mit einer anderen, ein Antheridium 
darftellenden Hyphe, jei e3 durch die obenerwähnten Spermatien, von denen man annahm, 
daß fie nach Art der Trichogyne mancher Florideen vermitteljt einer fadenförmigen Ver- 
längerung des Karpogons mit leßterem in Verbindung träten. Jedoch ift das alles nichts 
weniger al3 geflärt, da ein eigentlicher Befruchtungsprozei bei den höheren Pilzen Faum 
irgendivo einwandfrei fejtgejtellt werden fonnte. 

Sehr verjchiedenartig ift auch die Verteilung der Fruktififationgorgane bei 
den Pilzen. Während Häufig nur eine einzige Fruftififationsmethode vorkommt, finden ic) 
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bei vielen Pilzen regelmäßig oder unter gewijjen Bedingungen mehrere Fruftififations- 
mweijen. Namentlich fommen ojt neben Schläuchen oder Bajivien noch Sonidienformen 
vor, die auch nicht jelten fir längere Perioden allein die Kortpflanzung der betreffenden 
Pilze übernehmen; bei vielen Arten find fie jogar bis jet allein befannt, weshalb dieje 
auch al$ Fungi imperfeceti oder Unvollftändige Pilze bezeichnet werden. Die ein- 
zelnen Arten fönnen jogar mehrere Konidienformen bejigen, die fich zumweilen in regel- 
mäßiger Folge ablöjen. 

Die Pilze gehören zu den verbreitetiten pflanzlichen Organismen: je finden jid) 
überall, two überhaupt eine Vegetation eriftiert. Selbjt in den fältejten Gebieten treten 
jie noch in großer Zahl auf, jo daß fie dort die höheren Pflanzen an Artenreichtum mwejent- 
(ich übertreffen; zählt man doch im arktiichen Norwegen allein 600 PBilzarten. Auch in 
Deutjchland übertrifft Die Zahl der befannten Pilze diejenige der Samenpflanzen bedeutend. 
Wenn für die Tropen die Zahl der höheren Pflanzen die der Pilze bisher übertrifft, fo 
beruht das zweifellos nur auf der zurzeit noch mangelhaften Kenntnis der Pilze der 
wärmeren Gebiete. Bedenft man, daf fast jede Pflanze und falt jedes Tier ihnen eigen- 
tümliche Bilzparajiten beherberat, und jeßt man dazu die ungeheure Menge der von ver- 
wejender Materie lebenden Saprophäuten, jpeziell der Wälder, in Rechnung, jo wird man 
veritehen, daß die bisher befannten, auf etwa 50000 Arten zu jchäßenden Pilze nur einen 
winzigen Teil der vorhandenen Bilzflora darftellen. 

Die Zahl der im Wajjer lebenden Pilze tft in Vergleich mit den landbewohnenden 
verhältnismäßig unbedeutend, was wohl mit der jtarfen Konkurrenz zufammenhängt, welche 
die waljerbewohnenden Saprophyten unter den Pilzen an den von faulenden Stoffen 
lebenden Tieren jowie an den Spaltpilgen und Spaltalgen haben. Die im Wafjer lebenden 
ılze, die jämtlich der unterjten Abteilung derjelben, ven Algenpilzen, angehören, jind mit 
wenigen Ausnahmen entweder PBarajiten an lebenden oder Saprophhyten an abgeftorbenen 
Organismen. Sie jind fait alle Bewohner des fühen Waffers, im Seewajfer finden fich 
nur äußerjt wenige Pie. Wie die Mehrzahl der höheren Süßmwajjergewächje haben aud) 
die ım Wafjer lebenden Pilze meiit eine weite Verbreitung, was übrigens bei vielen para- 
jitijchen Formen jchon durch die weite Verbreitung ihrer Nährpflanzen bedingt ift. 

Unter den auf dem Lande febenden Pilzen jind die Saprophhten zum Teil jehr weit 
verbreitet, während viele andere wiederum verhältnismäßig enge Berbreitungsiphären haben, 
die gewöhnlich mit jonftigen pflanzengeographiichen Gebieten in Übereinstimmung ftehen. 
Selbjtverjtändlich jind die Saprophhten vor allem auf Humusreichem Boden oder dort 
häufig, wo fich vegetabilijche bzw. tierifche Subftanzen in größeren Mengen in Zerjegung 
befinden; abgefallenes Laub, Früchte, modernde Baumftämme, tierifche Abgänge, ver- 
wejende Stadaver jind reiche Nährböden für japrophytiiche Pilze, jelbft abgeftorbene Federn 
und Haare dienen ihnen als Nahrung; vor allem find aber menfchliche Nährfubftanzen jeder 
Art geeignete Subjtrate jpeziell für Schimmel und Hefepige. Trodene Gegenden beher- 
bergen naturgemäß nur eine Hleinere Anzahl Pilze, wenngleich diefe felbft in Wüften nicht 
jehlen. Sehr anjpruchslos in bezug auf Subjtrat und Feuchtigkeit find por allem die Flechten- 
pilze, die jelbjt auf jajt trodenen Feljen und Ninden noch gedeihen, da fie ja in den von ihnen 
umjchlojjenen Algen ihre eigenen Nährftoffbereiter bejiben. Die parafitifchen Pilze find 
an den Wohnbezirk ihrer Nährpjlanzen gebunden, und da die meijten an einzelne Arten 
oder Gattungen angepaßt find, jo ijt ihre Verbreitung jelten jehr ausgedehnt. Natürlich 
machen die Betwohner der wenigen Ubiquijten jowie der durch den Menfchen verbreiteten 
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Kulturpflanzen und Unfräuter in Ddiejer Beziehung eine Ausnahme, wenngleich e3 oft 
gelingt, Kulturpflanzen zu verbreiten, ohne die auf ihnen parafitierenden Pilze gleichzeitia 
mit einzuführen. Häufig jedoch folgen jie, Durch irgendeinen Zufall eingejchleppt, ipäter 
nad) und richten dann zuweilen, wenn ihre Nährpflanzen die in ihrer Heimat bejejjene 
relative Jmmunität gegenüber den Barafiten verloren haben, um jo größeren Schaden an. 

Die Gejchichte der Pilze ijt noch in völliges Dunfel gehüllt, da infolge der weichen 
Bejchaffenbeit der Bilzkörper fojjile Nejte jelten und jchiwer deutbar jind. Daß die Pilze 
bereits in geologtjch jehr früher Zeit auftraten, fann freilich einem Zweifel nicht unterliegen, 
jelbit wenn man der aus folumbijchen Stohlen der Stlurperiode bejchriebenen Rhizomorpha 
Sigillariae feine große Bedeutung beimejjen will. Man muß die Eriftenz von Pilzen jchon 
aus der ZJerjebung der organijchen Materie jener Zeit jchließen, da die Spaltpilze nur unter 
gemwiljen Bedingungen die organischen Maffen in ihre Bejtandteile zu zerlegen vermögen. 
Wenn die Pilze nicht zur Zerjtörung von Holz, Zelluloje ujiw. von den ältejten Zeiten an 
beigetragen hätten, jo müßten die Ablagerungen unzerjeßter Materie unendlich viel ge 
waltiger jein, als jie tatjächlich jind. Bereits aus der Sefundärzeit jind einige auf Blättern 
wachjende Pilze befannt, jogar Bolyporazeen. In terttären Hölzern erfennt man deutlich 
Serjegungserjcheinungen durch Pilze. PBilziporen finden jich auch im Bernitein. Dieje 
Neite jind aber viel zu jpärlich, um Rüdjchlüfje auf die jtammesgejchichtliche Entwidelung 
der Pilze zu gejtatten, und es bejteht leider auch wenig Hoffnung, auf diefem Wege zu 
einigermaßen jicheren Nejultaten zu gelangen. 

E3 ijt jehr jchwer zu entjcheiden, ob der Nußen oder der Schaden der Pilze über- 
iviegt. Um mit dem lesteren zu beginnen, jo fann man wohl behaupten, da es außer den 
Spaltpilzen feine Gruppe des Pilanzenreiches gibt, die den Menjchen jo viel zu jchaffen 
macht wie die Pilze. Im Gegenjag zu den Spaltpilzen, welche den Haustieren und dem 
Menjchen unmittelbar gefährlich werden, gibt e8 ziwar unter den wirklichen Pilzen nur 
wenige, die den Organismus höherer Tiere bzw. des Menjchen befallen, und auch dann 
halten jie jich metjt an der Oberfläche und pflegen nur jelten in die Organe jelbjt einzu- 
dringen, wie e8 3.8. bei vem Soorpilz, Saccharomyces albicans, der Fall ift, der die 
Wumpdjchleinhaut befällt, jowie bei einigen Arten der Gattung Aspergillus, die ins Ohr, in 
die Hornhaut und in die Lunge eindringen. Dagegen leiden fajt jämtliche Kulturpflanzen 
ungemein unter den Angriffen parajitiicher Pilze, und deren Bekämpfung bzw. Berhütung 
it eine der Hauptaufgaben der Wijjenfchaft der Pflanzenpathologie; die Ausgaben der 
Landwirtichaft und des Gartenbaues für jolche Befämpfungsmittel und ihre Anwendung 
belaufen jich auf ungezählte Millionen in jedem Jahre. Gewaltige Werte werden jährlich 
auch Durch japrophhtiiche Pilze vernichtet, jpeziell durch die Shimmel- und Hefepilze, 
bon denen erjtere mehr die jejteren Nahrungsmittel, lettere die flüjjigen zuderhaltigen 
Stoffe befallen. Als Zerjtörer des Holzes ift vor allem der Hausjchwamm gefürchtet; 
duch Berjtopfung von Wafjerleitungsröhren wird der zu den Algenpilzen gehörende 
Leptomitus lacteus, der Abwajjerpilz, zumeilen jchädlih. Ganz gering dagegen tft 
der Schaden, den jogenannte giftige Pilze unmittelbar anrichten, wie denn auch deren 
Zahl verichwindend Klein ift im Verhältnis zu der der ungiftigen. Am meiften Schaden 
richtet der oft mit dem Champignon verwechjelte Knollenblätterjchwanm (Amanita 
phalloides) an; weiter jind noch als giftige Pilze erwähnenswert der Bantherihwanm 
(Amanita pantherina), der durch die rote Färbung des Hutes auffällige Fliegenpil; 
(Amanita muscaria), der Speiteufel (Russula emetica), der Giftreizfer (Lactaria 
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torminosa), einige Löcherijchwämme (Boletus satanas, lupinus) jowie vielleicht die 
faljche Trüffel (Scleroderma vulgare). 

Der Nusgen der parafitifchen Pilze für den Nenjchen ift jehr gering; von Bedeutung 
it num die Familie der Entomophthorazeen, der injektentötenden Pilze, namentlich die beiden 
Gattungen Empusa und Entomophthora, deren Arten viele jchädliche Jnjekten, bejonders 
Raupen, vernichten; auch die zu den Fungi imperfecti gehörende und teilmweije al Konidien- 
form der Asfomdzetengattung Cordiceps erfannte Gattung Isaria tötet zahlreiche Snjekten. 
Weit größer ift der Nuben der faprophytijchen Pilze, von denen eine große Zahl al 
Nahrungsmittel Verwendung findet, während andere der Technik, ISnduftrie und Medizin 
vienjtbar gemacht worden jind. 

Ehbar find vor allem zahlreiche Hutpilze aus den Samilien der Agaricaceae umd Poly- 
poraceae, auch einige zum Teil riefenhafte tropijche Sflerotien derjelben Familien, bejon- 
der3 der Gattungen Lentinus und Polyporus, die häufig unter dem Namen Pachyma und 
Mylitta bejchrieben werden; ferner die meijten Arten der Terfeziaceae, Eutuberaceae, Hel- 
vellaceae, Clavariaceae, Hydnaceae joivie einige Lycoperdaceae. Manche Pilze gelten als 
Delifatejjen, fo die hauptjächlich a8 Gewürz verwendeten, zu der Samilte der Eutube- 
razeen gehörenden Trüffeln, Tuber aestivum, brumale, magnatum ufw., vor allem aber 
die zu den Agarifazeen gehörenden Champignons (Psalliota campestris). Als Speije- 
pilze jind bejonders beliebt der zu den Bolyporazeen gehörende Steinpilz (Boletus bul- 
bosus), die zu den Agarifazeen gehörenden Bftfferlinge (Cantharellus cibarius), einige 
Keizfer (Lactaria deliciosa und volema), der Klaijerjchwamm (Amanita caesarea) joivie 
die zu den Helvellazeen gehörenden Morcheln (Morchella esculenta und conica) und Lor- 
cheln (Gyromitra esculenta). Mehr al3 Gewürz gebraucht man den feinen, unter dem 
Kamen Mujjeron befannten Hutpilz (Marasmius alliatus). Auch der armen Bevölferung 
dienen im Herbjte die Pilze in grogem Maßjtabe al Nahrungsmittel, und fie würden es 
wohl noch in weit höherem Grade tun, wenn nicht die Furcht vor der Giftigfeit viele Leute 
bon dem Sammeln und der Berivendung der Pilze abjchreefen würde. Da die Hhphen eine 
im Verhältnis zu den höheren Pflanzen auffallend große Menge von Eimweißftoffen ent- 
halten, fommt den Pilzen ein außerordentlich hoher Nährwert zu, der aber durch Die relativ 
ihmwere Berdaulichkeit der Pilzzellulofe beeinträchtigt wird. Auch unter den Flechten gibt 
e3 ehbare Arten, vor allem ijt vie Mannaflechte (Lecanora esculenta) in diejer Be- 
ztehung berühmt, da fie es ijt, die nach der Anficht vieler Forfcher das Manna der Bibel, 
das dem Bolfe jrael auf der Wüjtenwanderung zur Nahrung diente, geliefert hat. Auch 
die Renntierflechte (Cladonia rangiferina) ijt hier zu erwähnen, da die Erxiftenz der 
Aenntierherden des Nordens großenteil3 don diejer unter dem Schnee ausdauernden 
Pilanze abhängig ift. 

Bon fundamentaler Bedeutung jind die Pilze für die Induftrien zur Erzeugung 
alfoholiicher Subjtanzen; die Bereitung von Bier, Wein, Safe, Kumis, Kefir jowie die 
Spiritusbrennerei beruhen ebenfo iwie die Bäderei auf den gärungerregenden Eigenfchaften 
der Hejepilze, während bei der Herjtellung vieler bejonders in Oft- und Süpdafien beliebter 
Speijen und Gemürze jowie auch bei einigen unferer Käfeforten Schimmelpilge der 
Öattungen Penicillium und Aspergillus eine große Rolle jpielen, jei e3 al Diaftafeerzeuger, 
jei e3 durch Bildung aromatischer Nebenprodufte. 

sm übrigen jind die Pilze für die Technik nur von geringer Bedeutung. Einige 
holzige Polyporazeen werden zur Berjertigung von Ornamenten, Sonjolen ufw. vertvendet, 
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der Zunderjchwanm, Fomes fomentarius, dient als Zunder, auc) findet das Material in 
Thüringen bei der Herftellung von Mappen, äften ujiw. Verwendung. Die Drjeille- 
ilechte, Roccella tinetoria, forwie verwandte Arten Tiefern DOrjeillefarbitoff und Lafmus, 
die Bartflechte, Usnea barbata, Stijjenjtopfmaterial. 

Sn der Medizin fanden zwar früher zahlreiche Bilze Verwendung, z.B. diente der 
Feuerfhwamm, Fomes igniarius, zum Stillen von Blutungen, der Lärchenfhwanm, 
Polyporus larieis, al Burgiermittel, und es gibt wohl fein Land, in dejjen VBolfsmedizin 
die Pilze nicht noch heute eine Rolle jpielen. Bon Bedeutung und bei uns offizinelf ijt 
aber num noch das Mutterforn, das jogenannte Secale comutum, das Sflerotium bon 
Claviceps purpurea, einer befonders in den Ühren des Noggens borfommenden Hypo- 
freazee, foiwie das zu den Flechten gehörende Kslänpdijche Moos, Cetraria islandica, da3 
bei Erfranfungen der Nefpirationsorgane noch Heute häufig als Heilmittel benubßt wird. 


Klafie 1: 
Phveomycetes oder Algenpilze. 


Die Ulgenpilze werden zuweilen den übrigen, als Echte Pilze, Eumycetes, zujammen- 
gejakten Klafjen gegenübergeftellt. Sie nehmen den unterjten Plat unter den Bilzen de3- 
halb ein, weil jie gewöhnlich fein echtes Pilzgewebe bilden und meijt nur einzellig jind, jelbjt 
in den zahlreichen Fällen, too fie jchlauchförmige und verzweigte Hyphen aufmweijen; auch 
der Fruchtträger ift, wenn er überhaupt vorhanden tft, nur wenig differenziert, nämlich ge- 
wöhnlich nur fadenförmig. Die Fruchtformen der Ulgenpilze find dagegen manntgjaltiger 
als die der meisten höheren Pilze, da neben Sporangien, oft mit Schwärmfporen, oder 
Konidien auch eine gejchlechtliche Fortpflanzung Durch ZHgo=- oder Dojporen borfommt. 
Sowohl hierdurch al3 auch Durch Das bei ihnen vorherrjchende Wafjerleben jchliegen te jich 
am ebeiten von allen Pilzen den Algen an. Cie zerfallen ihrer gejchlechtlichen Yort- 
pflanzungsweije gemäß in zwei fehr natürliche Reihen, in die Zygomycetes oder \oc)- 
pilze, deren gejchlechtlich gebildete Sporen durch Kopulation des Jnhalt3 gleicher oder 
ähnlicher Zellen entjtehen, und in die Oomycetes oder Eipilze, bei denen die gejchlecht- 
lich erzeugten Sporen aus dem Inhalt einer Eizelle (Oogonium) entjtehen, die von dem 
übertretenden Inhalt der Befruchtungszelle (Antheridium) befruchtet wird. 

Neibe 1: 
/ygomycetes oder Jochpilze. 

Die Jochpilze find Heine, fehimmelartige Pilze mit reichverzweigten fadenförmigen, 
bis zur Zeit der Fruchtreife einzelligen Hyphen. Die ungejchlechtlich erzeugten Sporen ent- 
jtehen enttveder einzeln oder zu mehreren in Sporangien, oder fie twerden an der Spiße bon 
Fruchtträgern als SKonidien abgejchnürt, die man jedoch häufig al3 einfporige reduzierte 
Sporangien anjieht. Man unterjcheidet zwei Ordnungen, die Mucorineae oder Schimmtel- 
Jochpilze und Die Entomophthorineae oder Snjeftentötenden Jochpilze, von Denen 
jich die erfteren Durch deutliche oder Fonidienartige Sporangien auszeichnen, während die 
leßteren nur einzeln am Ende des Fruchtträgers abgejchnürte Konidien Haben; exjtere zeigen 
in ihren Endojporen Anklänge an die Asfomyzeten, leßtere haben durch ihre Afrofonidien 
Ähnlichkeit mit den Bajidiomyzeten. Die gejchlechtliche Fortpflanzung findet in beiden 
Abteilungen durch Zygojporen ftatt. 
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Drdnung !: 
Mueorineae oder Schimmel: yochpilze. 

Die Schimmel-Kochpilze find größtenteils Saprophyten, zumeilen freilich auch 
PBarafiten auf anderen Pilzen; die Saprophyten entjenden in Die Nährjubjtanz ein fich 
veich verzweigendes Nährmyzel (Abb. 16, A1, D1), die Barafiten meift nır finze Nähr- 
zweige (Hauftorien), die jich der Nährpflanze blafenförmig anlagern oder in jie einoringen 


Abb. 16: Shimmel=-Jodpilze (Mucorineae). 


A Mucor mucedo: 1 Ganze | menbildung; 2 Sporangien- | vangienträger mit zweierlei | J Mortierella candelabrum: 
Plänzgen mit in ber Nähr- | träger bildende Gemmen. | Sporangien; 2 Zygojpore. Verzweigter Sporangienftand. 
fubftanz ji ausbreitendem | D Phycomyces nitens: 1®an- | G Thamnidium Fresenii: | K Mortierella nigrescens: 1 
Myzel und zahlreihen Spo= ze3 Pflänzhen; 2 Zygofpore. | Sporangienftand mit Dorn Suspenjoren; 2 Zygofpore. 
rangienträgern; 2 Sporan= | E Pilobolus erystallinus: 1 | fortfäßen. L Piptocephalis Freseniana: 1 
gium. mit Kolumella; 3 39-= Ganzes Pflänzhen; 2 ba3- | H Thamnidium amoenum: 1 Myzel auf dem Myzel von 
gojpore. jelbe, da3 Sporangium ab= Einfad verzweigter Sporanz Mucor mucedo; 2 Spovans 

B Mucor fusiger: Zygofpore. jhleudernd. gienftand; 2 doppelt ver- gienftand; 3 Suspenforen; 

© Mucor racemosus: 1 Gem= ! F Thamnidium elegans:1&Spo= sweigter Sporangienjtand. 4 Bildung der Zygojpore. 


(2b. 16, L1). Einige Arten vermögen einzelne Teile der Hyphen in fugelige oder längliche 
Abjchnitte zu zerlegen, die Gemmen oder, wenn fie jporenartig find, Zyften genannt 
werden. Häufig werden dieje Zellen wegen ihrer Ähnlichkeit mit echter Hefe al Schein- 
heje bezeichnet, und jie vermögen auch, in traubenzuderhaltigen Flüfjigfeiten untergetaucht, 
alfoholijche Gärung zu erregen; fie jind jedoch nicht wie die eigentliche Hefe imftande, Rohr- 
zuder zu vergären. sm Gegenjaß zu der echten Hefe bejigt die Scheinhefe die Fähigkeit, durch 
Ausjprojjung neue Bilzjäden oder jogar unmittelbar Fruchtträger zu bilden (Abb. 16, 01,2). 
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Die Mucorineae jind in etwa 15 Gattungen und 130 Arten über die ganze Erde ver- 
breitet, größtenteils aber nur von Mitteleuropa befannt, da man ihnen in den Tropen bisher 
wenig Aufmerkfamfeit gejchenkt hat. Man unterjcheidet fünf Familien, die jich indefien 
untereinander jehr nahe jtehen und faum jo hohe Verwandtichaftsgrade repräfentieren, 
wie jie mit dem Namen von Yamilten bezeichnet zu werden pflegen. 

Die Familie dev Mucoraceae oder Kopfiehimmel:Fochpilze ijt die wichtigite, da 
zu ihr einige unjerer gewöhnlichiten Schimmelpilze zählen. Sie zeichnet jich Durch die viele 
Sporen enthaltenden Sporangien aus, in deren nneres das Ende des Sporangienitieles 
als jogenannte Kolumella eindringt (Abb.16, A2). Die Zygojporen liegen zwijchen den 
meijt feulig verdicten, bis zuleßt einzellig bleibenden Hnphenenden, den jogenannten Sus3- 
penjoren (Abb. 16, A3,B, D 2). 

Die artenreichjte Gattung, Mucor oder Kopfihimmtel, ift in etwa 50 Arten über die ganze Erde 
verbreitet und enthält einige wirkliche Kosmopoliten: hierzu gehören vor allem der häufigite Schimmel 
auf Meijt, der Mift-Kopfjchimmel, Mucor mucedo (Abb. 16, A), jowie der auf faulenden vegetabilijchen 
Majjen wie Früchten und Brot überall vorfommende, zur ZHitenbildung geneigte traubige Kopf- 
ihimmel, M. racemosus (Abb. 16, C), dejjen Zygofporenmembran gelblich gefärbt und mit Hödern 
oder Leiten bededt ijt, während M. mucedo jchwarze warzige Zygojporen hat. Der gleichfalls auf 
jaulenden VBegetabilien mweitverbreitete ausläufertragende Kopfjhimmel, M. stolonifer, zeichnet 
ji durch Friechende Hyphen aus, die ähnlich den Ausläufern der Erdbeere bei Berührung des Sub- 
jtrates wieder Wurzeln jchlagen. Sm die Blutbahn von Kaninchen gebracht, wirken die Sporen 
einiger Arten diejer Gattung Franfheiterregend, jo bejonders der wohl aus wärmeren Gegenden 
tammende, bei uns nur in Zaboratoriumsfulturen vorfommende doldentraubige Kopfihimmel, 
M. corymbifer. 

Während die Rajen der Mucor-Schimmel jelten höher werden al3 1 cm, werden die des Niejen- 
jhimmels, Phycomyces nitens (Abb.16, D), bi3 3 cm hoch ; je finden jich befonders in Olmühlen, aber 
auch auf Brot, Gerberlohe ufw.. Sehr interejjant jind bei diefer Gattung die zangenfürmig gefrümmten, 
mit verzweigten Dornen bejebten Suspenforen der Zygojporen (Abb. 16, D 2). 

Die hauptjächlich auf Mijt, aber auch jonft auf faulenden Vegetabilien vorfommende Gattung 
Thamnidium oder Strauhjhimmel zeichnet jich durch zweierlei Sporangien aus, indem das 
größere endjtändige Sporangium eine Ktolumella hat, die den fleineren jeitenftändigen fehlt (Abb. 16, 
F 1). Die Geitenäite jind zumeilen jpiralig eingerollt (Abb. 16, H), oder jie enden in dornigen 
Spiten (Abb. 16, G). 

Sehr eigenartig ift die gleichfalls Hauptjächlich Mift bervohnende Gattung Pilobolus, der Schleuder- 
oder Hutwerf-Schimmel, dejjen Sporangien in der unteren Hälfte dünnhäutig find und zerfliegen, jo 
daß jie jich bei der Reife von dem feulig angefchwollenen Sporangienträger trennen und fortgefchleudert 
werden (Abb. 16, E). 


Die Familie der Mortierellaceae oder Hülffehimmel-Kochhilze bejigt durch 
Hpphengeflecht eingehüllte Zugojporen (Abb. 16, K), entbehrt aber der Kolumella in den 
Sporangien. Die Sporangienträger find zumeilen verzweigt (Abb. 16, J). Die wenigen 
Arten der zwei Gattungen diejer Yamilie find Feine, Mift oder modernde Hutpilze be- 
mohnende Schimmel ohne weitere Bedeutung. 

Die Familien der Choanephoraceae, Chaetocladiaceae und Piptocepha- 
lidaceae haben einjporige fonidienartige Sporangien, die exfteren daneben auch wirkliche 
Sporangien. 

Die einzige Art der Choanephoraceae bewohnt lebende Blätter höherer Pflanzen in Indien, die zwei 

Arten der Chaetocladiaceae parafitieren auf Mucor-Schimmelpilzen, während die drei Gattungen der 
Piptocephalidaceae teils auf Schimmel- und anderen Pilzen parajitieren (Abb.16, L 1), teils auf Mijt ul. 
leben. Sie zeichnen fich durch Ketten bildende Konidien (Abb. 16, L 2) jowie dadurd) aus, daß die 3yg0- 
jporen aus der Spibe der verfchmelzenden Suspenforen hervorjpriegen (Abb. 16, L3, 4). 
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Drdnung 2: 
Entomophthorineae oder Tinjeftentötende \yochpilze. 


Dieje Abteilung bejteht nur aus der einen Yamilie der Entomophthoraceae, 
einer feinen Gruppe, die jieben Gattungen umfaßt, von denen vier lebende Snjeften be- 
wohnen, während Basidiobolus auf Erfrementen von Sijchen, Conidiobolus auf Sitterpilzen 
(Tremellineen), Completoria auf Farnprothallien gefunden werden. Falt alle find parafitische 
Pilze, deren verziveigte und jchlieglich auch in Zellen geteilte Hyphen fich im wefentlichen 
innerhalb des Nährorganismus entwideln. AS Sporen dienen einzellige Konidien, die 
jich am Ende jchlauchfürmiger, aus dem Subftrat hervortretender Sporenträger (Bafidien) 
abjchnüren und bei der Neife fortgejchleudert werden (bb. 17, A4,5; B4,5; 01-3). Die 
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Abb. 17: Injektentötende Jodhpilze (Entomophthorineae). 


A Empusa muscae:1 Einevon von Edleim umbült; 7|  bifchel auf dem Rüden der Miyzel mit Sporenträger; 2 
dem Pilz befallene Fliege; jetundäre Konidienbildung. | Naupe; 4 verzweigte Sporen- einzelner Sporenträger; 3 
2 fruftifizievende Echläude; | B Entomophthora sphaero- | träger; 5 Konidien; 6 jefunz derjelbe, in Glyzerin gelegt; 
3 vegetative Zellen aus dem sperma: 1 Raupe bes Kohe | däre und tertiäre Konidien- 4 Myzel mit Dauerjporen; 
Fettlörper ber liege; 4| meißlings, von dem Pilz be= bildung; 7 Dauerjporenbil- 5 Beginn der Zygojporen- 
Konibienträger; 5 abgejchleu= fallen; 2 diefelbe, von dem dung; 8 Dauerjpore. bildung; 6 Vereinigung des 
berte Konibie; Geine flonibie, Pilz getötet; 3Sporenträger- | C Basidiolobus ranarum: 1 Zellinhalts; 7 Zygojpore. 


Schleuderbewegung wird entweder daducc ausgelöft, daß der aufquellende Inhalt der Trag- 
zelle ihre obere Zellwand |prengt, oder daß die Ktolumella vordringt; bei Basidiolobus Löft 
jich jogar vorher auch noch das Feulige Ende der Bafidie von dem Bafalteil ab. Finden 
die jofort feimenden Sporen fein Subjtrat, jo vermögen fie fefundäre und fogar tertiäre 
Konidien zu bilden (Abb. 17, A7, B6). Die Zygoiporen entstehen durch Verjchmelzung 
zweier Hnphenzellen im Nährjubjtrat (Abb. 17, C 5, 6); fie umgeben fich mit dider Membran 
(Abb. 17, © 7) und dienen al3 Dauerjporen; eS fommen aber auch ungejchlechtlich gebildete, 
Uzyaojporen genannte Dauerjporen (bb. 17, BS, C 4) vor. 

Am wichtigjten jind die beiden Gattungen Empusa und Entomophthora, von eriterer befonder3 Em- 
pusa muscae, der fliegentötende Jochpilz (Abb. 17, A), der die jogenannte Fliegenkrankheit her- 
borruft, an der zahlloje Fliegen eingehen. Man erkennt den Pilz leicht daran, daß die Fliege an der Unter- 
lage fejtflebt und von einem feinen weißen Schimmel eingehülft zu fein jcheint (Wbb. 17, A1). Diefer 
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Glorienjchein bejteht aus den Sporenträgern des Pilzes (Abb. 17, A 4), während das die Nahrung aufneh- 
mende Gefret im Klörper der Fliege al3 furze, verjchiedengeftaltete, oft hefeartig jprofjende Glieder vegetiert 
(Abb. 17, A3). Die bis zu 3em weit fortgejchleuderten Konidien find von der fleberigen, gelatinöfen Maife 
des Protoplasmas der Sporenträger umhüllt (Abb. 17, A 6), haften daher leicht an einer vorüberfliegenden 
liege und übertragen fo die Krankheit. An Fenjtern erfennt man gut die abgefchleuderten Konidien ala 
feinen, weißen Staub, der rinaförmig die Fliege umgibt. Eine zweite Art (E. aulicae) ift ein wichtiger 
Faktor bei der Befämpfung waldvernichtender Raupen (z. B. der tieferneule), tritt aber auch an gehegten 
Raupen als Schädling auf. Andere Arten vernichten Heufchreden, Zifaden, Blattwejpen, Leuchtfäfer ujm. 

Die Heine Gattung Lamia, durch) fadenförmige jterile Zellen (ZHftiden), die zwijchen den Sporenträgern 
hervorragen, ausgezeichnet, befällt Hauptfählid Müden, während die artenreichite Gattung der Familie, 
Entomophthora, mit ihren dreißig Spezies die verjchiedeniten netten, darunter Blattläufe und Köcher- 
fliegen, heimjucht; dieje Gattung entmwidelt deutlich fadenfürmige, auch an die Oberfläche des Tieres 
heraustretende Hyphen, die den Körper durch Haftfajerbündel an der Unterlage befejtigen (Abb. 17, B1) 
und verzweigte Sporenträger bilden (Abb. 17, B3,4). Jm Gegenjaß zu den vorhergehenden Gattungen 
finden jich bei diefer neben den ungejchlechtlihen Dauerjporen auch durch Kopulation erzeugte Zygo- 
jporen. Die befanntefte Art ijt E. sphaerosperma (Abb. 17, B), die Raupen befällt und bejonders3 häufig 
die der Kohlweißlinge ganz mit einem weißen Schimmel einhüllt (Abb. 17, B2). Die Erdraupen von 
Agrotis segetum werden durch Tarichium megaspermum, einen jich nur durch Dauerfporen vermehrenden 
Pilz, mumifiziert, wobei jie ji) jchwarz färben. Von dem auf Frofchmijt gefundenen Basidiolobus ra- 
narum (bb, 17, C) nimmt man an, dag er urjprünglich von Snjekten, die vom Frojc gefrejjen jeien, 
herrühre. 

Reihe 2: 
Oomycetes oder Eipilze. 

Die Eipiße jind Heine japrophhtijche oder parafitiiche Pilze mit zum Teil recht Schwach 
entwidelten Hyphen. Die gejchlechtlich entwidelten Sporen werden nicht infolge Klopu= 
fierung zweier annähernd gleicher Zellen gebildet, fondern nach Übertritt des Inhaltes einer 
Befruchtungszelle (AUntheridium) in eine Eizelle (Dogonium) zieht jich der Inhalt 
der leßteren zu einer fugeligen Dojpore zujanmen. 

Man unterjcheidet fünf Ordnungen in diejer Reihe; davon jind zwei jtarf reduziert, mit 
fajt oder ganz fehlenden vegetativen Hyphen, nämlich die Chytridiineae und Ancylistineae, 
während die iibrigen, nämlich Die Monoblepharidineae, die Saprolegniineae und die Pero- 
nosporineae, gewöhnlich deutliche Hyphenfäden erfennen lajjen. 


Drdnung!: 
Monoblepharidineae oder Spermatozoid-Eipilze. 

Dieje Gruppe bejteht aus nur einer Yamilie, den Monoblepharidinaceae, mit zwei 
Gattungen und wenigen Irten. 

&3 jind Feine, auf faulenden organischen Geweben im Wafjer lebende Pflänzchen mit einzelligem ver- 
zweigten Myzel und endjtändigen zylindrifchen Zoojporangien, deren Schwärmfporen nur eine Geißel 
bejigen. Auch die fugeligen einfporigen Ovgonien find endjtändig ; die zylindrifchen Antheridien befinden 
ji) gewöhnlich unterhalb derjelben. Charakteriftifch ift, dat die Befruchtung des Dogoniums durch Sper- 
matozoiwen bemirft wird, die in geringer Zahl in den Antheridien entjtehen und durd) ein Loc) in die 
Dogonien eindringen. Bei allen übrigen Domdzeten haben die befruchteten Zellen feine jelbjttätige Be- 
mwegung. Monoblepharis sphaerica ijt die befanntejte Art diejer Familie. 

Drdnung 2: 
Saprolegniineae oder Waiierfaden-Eipilze. 

Dieje Ordnung fteht der vorigen jehr nahe; mit wenigen Ausnahmen find es gleich- 
jalls im Waffer auf faulenden organischen Materien lebende Pilze, mit meift qutenttidelten 
Ihlauchförmigen, einzelfigen, aber mehr oder weniger verzweigten Hhphen und endjtändigen 
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Zoojporangien jorwie Dogonien. Die gewöhnlich Feufigen oder zylindrijchen (Abb. 18, A2, 
02), jeltener eiförmigen oder fugeligen (Abb. 18, G1) Zoojporangien erzeugen durch gleich- 
zeitige Teilung zahlreiche Schwärmfporen, die entweder einzeln oder zu Klumpen aneinander- 
haftend das Sporangium verlajjen. Bei Pythium (Abb. 18, G 2—4) tritt jogar zuweilen 
der Inhalt des Sporangiums aus einem langen Halje desjelben als Blaje heraus, in der 
dann ext die Bildung von Schwärmjporen vor fich geht. Die Schwärmfporen jind ent- 


Abb. 18: Wafferfaden=-Eipilze (Saprolegniineae). 
A Saprolegnia Thureti: 1 


Fliege mit Saprolegnia- 
Rajen; 2 Zoojporangium; 
3 Ausfhlüpfen der Zoojpo- 
ren; 4 Dogonium und Anthe- 
ridbium. 


C Achlya prolifera: 1 Pflänz- 
den, jtarf vergrößert; 2 300= | 
jporangium; 3 Austreten ber | 
Boojporen; 4 Dogonium und 
Antheridium; 5 Dojpore. 

D Achlya polyandra: Dogo= | 


P 


eines Myzelfadens mitjungen 
Boofporangien;2 Stüd eines 
reifen Boojporangiums; 3 
goojporen. 

Rhipidium interruptum: 1 
Ganzes Pflänzhen; 2 Stüd 


gium und einem Dogoniunt 
mit Antheribium. 

G Pythium de Baryanum: 1 
Myzelfaden mit Zoojporans 
gien; 2, 3, 4 Austreten des 


nium mit feimenden Dofporen. | 
E Leptomitus lacteus: 1 Teil | 


B Saprolegnia asterophora: 


des Scheitels mit Nebenäften, 
Dogonium und Antheribium. 


einem entleerten Zoojporanz 


giums; 5 Zoojporen; 6 Do- 


| Inhalts de3 Hoojporanz 
gonium und Antheridium. 


weder eiförmig mit zwei Geißeln am vorderen Ende (Abb. 18, A3) oder bohnenförmig 
mit zwei jeitlichen Geißeln (Abb. 18, E3). Bei Saprolegnia gelangen die erjteren zur 
Nuhe, häuten jich und werden in leßterer Form nochmals beweglich; man bezeichnet jie 
daher als diplanetijch. Schließlich Feimen die zur Nuhe gefommenen Sporen in der 
üblichen Weije durch einen Kteimjchlauch. Die Dogonien find gerwöhnlich fugelig und enthalten 
eine oder mehrere Gizellen over Dojphären. Die Befruchtung geht fo vor fich, Daß jid) die 
meijt feulenförmige, auf einem Nebenaft jigende männliche Gejchlecht3zelfe, Antheridium, an 
das Dogonium legt und einen Befruchtungsschlauch Hineintreibt; bei den Pythiaceae ijt eine 
wirkliche Entleerung des Schlauches und aljo eine körperliche Verjchmelzung nachweisbar. 
Zumeilen feimen die meijt vidhäutigen Dofporen auch ohne Befruchtung. Bei der Gattung 
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Pythium treten außer ven Zoojporangien noch ihnen jehr ähnliche Stonidien auf, die abjallen 
und erftfpäter Zoojporen enttwiceln over auch unter Bildung von Keimfchläuchen zur Steimung 
gelangen. Bei der Gattung Aplanes haben jogar die Sporen der gewöhnlichen Sporangien 
ihre Beweglichkeit eingebüßt und gelangen innerhalb des Sporangtums zur Keimung Durch 
Schläuche. Man erblict in diefer Gattung einen Übergang zu den Asfomdzeten. 

Bon den drei Familien, den Saprolegniaceae, den Leptomitaceae und den Pythia- 
ceae, twerden die beiden lebten neuerdings auch zur Ordnung der Ancylistineae gebracht, im 
Hinblid auf die gejchlechtlichen Verhältnifje bilden aber die Pythiaceae eher einen Über- 
gang zu Den Peronosporaceae. 

Die Familie der Saprolegniaceae oder Zylinderfrucht- Eipilze zeichnet ich durch 
zylindrische Zoofporangien und viele Eizellen enthaltende Dogonien aus. Sie beiteht aus 
acht Gattungen, die nur wenige Arten umfajjen. 

Am artenreichjten und gleichzeitig in wirtfchaftlicher Beziehung am wicdhtigiten find die Gattungen 
Saprolegnia (Abb. 18, A, B) und Achlya (bb. 18, C, D), deren meijte Arten im Wafjer auf toten Snjekten 
leben. Freilich befallen manche Arten auch lebende Fijche und Ktrebje, gewöhnlich zwar nur franfe, zu- 
mweilen aber auch gejunde, bei denen jie dann felbjt exit Erfranfung bewirken; fie fönnen jogar Epide- 
mien unter den Filchen und Ktrebjen hervorrufen, indem das Hhyphengeflecht jich nicht nur äußerlich auf 
den Flofjen, Kiemen und der Augenhornhaut ausbreitet, fondern bis ins Snnere der Tiere zwifchen die 
Mustelfafern eindringt und jie tötet. ©o z.B. hat Aphanomyces astaci als Kreb3peit fait ein Jahrzehnt 
die Krebje in Schlejien dezimiert, und Saprolegnia-Arten vernichten oft den Laich von Filchen, be- 
jonder3 in den Fildzuchtanftalten. Auch auf lebenden Algen parafitierende Arten fommen vor, wie fchon 
der Nante Aphanomyces phycophilus andeutet. 

‚Sür die fleine Yamilte der Leptomitaceae oder Gliederfaden-:Eipilze ijt die Gliede- 
rung der Hyphen charafteriftiich: fie wird entweder durch Einjchnürungen ohne Zellteilungen 
bewirkt, jo 3. ®. bei Leptomitus, dem Algenpilz (bb. 18, E 1), oder jie beiteht in ver- 
jchiedener Ausbildung von Hauptitamm und Nebenäften, jo bei Rhipidium (bb. 18, F); 
die Hoojporangien jind zylindrijch. 

Erwähnenswert ijt nıır Leptomitus lacteus, der Abwajjerpilz (Abb. 18, El), der in fliegendem 
Wajjer auf faulenden Keijern wächjt und namentlich" dort, wo Abwäjjer die Wafferläufe verunreinigen, 
ipeziell jolhe von Zucder-, Spiritus und Stärkefabrifen, ganz befonders Fräftig gedeiht. Die Pilzrafen 
bilden hier lange Zöpfe, die mit Limmerfhmwänzen verglichen werden, und machen durch ihre Zerfegung 
das Waffer für Fifchzucht unbrauchbar und übelriechend. 

Die Familie der Pythiaceae oder Kugelfrucdht:Eipilze ift durch ihre fugeligen, vom 
Ninzel abgegliederten Sporangien und Dogonien jowie die Slonidienbildung ausgezeichnet. 
Sie bejteht aus nur zwei Gattungen japrophhtifcher oder parafitijcher Pilze mit feinen 
jadenartigen Hyphen. 

Bon Wichtigkeit ift allein die Gattung Pythium, deren 16 Arten nur zum Teil im Wajjer auf Injelten 
und faulenden Vegetabilien leben, wie das fehr häufige P. proliferum. Andere Arten leben parafitiich auf 
Pflanzen in feuchter Luft, befonders P. de Baryanum (Abb. 18, G), ein fehr jchädlicher Rilz, der auf den 
verjhiedenften jungen Pilanzenteilen wächjt und namentlich auf Saatbeeten unter Keimpflanzen oft 
großen Schaden anrichtet. Interejjant ift, daß eine Art diefer Gattung fi) das Ejfigälchen als Nahrungs» 
mittel ausgejucht hat. 

Drdnung 3: 
Peronosporineae oder Konidien-Eipilze. 

Dieje wichtige Bilggruppe jchließt jich den Saprolegniineae eng ar, unterjcheidet jic) 
aber bon diejen vor allem durch die zu abfallenden Konidien reduzierten, gewöhnlich zahl- 
reich beieinander jibenden Sporangien fotvie die meift reich verzmweigten, von den vegeta- 
tiven Hpphen nicht abgegrenzten Konidienträger. E3 find parafitische, nicht im Wajfer lebende 
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Organismen. Manche der nicht jehr zahlreichen und nur wenigen Gattungen angehören- 
den Arten jind dadurch von erheblicher Bedeutung, dal fie Kulturgewächje fehädigen. 


0b. 19: Konidien=Eipilze (Peronosporineae). 


Albugo candida: 1 firuji- 


terenblatt mit Stolonien biejes | 


Pilzes; 2 Hyphe mit Haufto= 
rien; 3 Hyphen mit jungen 
Dogonien; 4 Dogonium und 
Antheribium im Stabium ber 
Befrudtung; 5 Dogonium 
mit Dofjphäre; 6 Dojphäre; 
7 Austreten ber Zoojporen 
aus ber Dojphäre; 8 Z00= 
inoren; 9 flonidienträger mit 


fettenförmig gereihten fto= | 


je 


nibien; 10 Konibien während 
ber Schwärmfporenbildung; 
11 Shmwärmjporen; 12 Stei- 
mung ber Shwärmfporen; 13 
Eindringen der fteimjchläuche 
in eine Spaltöffnung. 

Plasmopara vitieola: 1 Pilz 
mit Konidien, einem MWein- 
blatt entjprojjend; 2 einzelne 
stonibien; 3, 4 Schwärmjpo- 
renbildung in ben Konibien; 


> Ehwärmjpore; 6 zur Ruhe ı 


gelommene Schwärmfpore; 7 
Spphenftüc mit Hauftorien. 
Phytophthora infestans: 1 
Pflänzhen, im Blatte der 
Nährpflanze Myzelfäden trei= 
bend; 2, 3 Stonibienftände; 
4-8 Bildung der Zoofporen; 
9 Keimung der Zoofporen; 
10, 11 Eindringen der Keim- 
jhläucde in bie Nährpflanze; 


12 DOogonium und Antheris | 


bium im Stadium der Bes 


fruchtung; 13 Dofpore, zu 
einem Stonidienträger aus= 
feimend. 

D Phytophthora cactorum: 
Befruhtungsvorgang. 

E Peronospora alsinearum: 
Oofporenbildung. 

F Peronospora effusa: Dofjpo= 
venbildung. 

x Peronospora leptosperma: 
1 Konidienträger ; 2 Keimung 
der Konibdie. 


(ep) 
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Das reichentwicelte Hpphengeflecht dDurchdringt mit jeinen berziweigten Fäden die 
Zellfubjtanz der Nährpflanzen (bb.19, Bl, C 1), indem e3 in die einzelnen Zellen Saua- 
organe (Hauftorien) jendet, um den Snhalt der Zellen den Hyphen zuzuführen (bb. 19, A 2, 
B 7). Die Konidienträger treten gewöhnlich aus der Nährpflanze heraus und bilden an 
ihren Berzweiqungen fettenjürmig jtehende (bb. 19, A 9) oder traubig angeordnete (bb. 19, 
B1, C 2, 3) eiförmige oder fugelige Stonidien. Dieje fallen ab, der Inhalt teilt jich, die Teile 
Iprengen die Wandung (bb. 19, A 10, B 3, C 4—7) und werden zu Zoojporen, Die jich 
mittel3 zweier Wimpern fortbeiwegen (bb.19, A11, B5, C8); zur Ruhe gefommen, treiben 
jte einen Keimjchlauch (MUbb.19, A12, C 9), der entweder Durch Die Spaltöffnungen (bb. 19, 
A 13) oder Durch die Zellmembran (bb. 19, C 10, 11) in die Nährpflange eindringt. Zu- 
weilen treiben auch die Konidien unmittelbar einen Keimjchlauch (Abb. 19, G 2), oder auch 
der Inhalt tritt vorher als Tochterfonidie aus, die dann ihrerjeits den Keimjchlauch bildet. 
Die Dovgonien entjtehen einzeln innerhalb der Nährpflanze zwischen deren Zellen (bb. 19, 
A 3) und jcheiden jich durch eine Zellwand von den vegetativen Hyphen ab. Die gleichjalls 
Durch eine Zellwand tjolierten Antheridien legen jich eng an die Dogonien an und treiben 
einen Befruchtungsjchlauch, der in das Dogontum bis zu der jtets in Einzahl darin befindlichen 
Dojphäre vordringt (Abb. 19, A4, C12,D,E). Durch) Entleerung eines Teiles des Antheri- 
diuminhaltes findet dann eine volljtändige Befruchtung jtatt, indem der oder die Sperma- 
ferne mit dem oder den Eifernen verjchmelzen. Die nach der Befruchtung zur Entwidelung 
gelangenden DOojporen jind entiveder glatt oder Durch verjchtedenartig verdicte Häute höderig 
(Abb. 19, A 6, F) bzw. mit Leijten verjehen; fie feimen entweder durch einen Keimfchlauch 
oder Inden jie Zoojporen bilden (bb. 19, AT). 

Die beiden YJamilten, die Albuginaceae umd Die Peronosporaceae, unterjcheiden jich 
Dadurd, daß Die erjtere fettenförmige, unter der Oberhaut der Wirtspflanze verbleibende 
Konidien entiwidelt, bei leßterer dagegen die Konidien in meilt traubenförmiger Anordnung 
einzeln jtehen und jamt ihren Tragfäden über die Oberhaut der Wirtspflanze herausragen. 

Die Familie der Albuginaceae oder Kettenjpor » Eipilze enthält nur die einzige 
Gattung Albugo, die auch unter dem Namen Cystopus befannt it. 

Sie umfaßt etwa ein Dugend Arten, von denen einige auf Windengewächjen, andere auf Kompofiten, 
wie 3. B. auf der Schwarzwurzel, wieder andere auf Portulafazeen oder Amarantazeen vorfommen. 
Am befanntejten und häufigiten it A. candida (Abb. 19, A1), der al3 weißer Rojt namentlich die 
verichiedenjten Kruziferen jowie die Kapparidazeen befällt und den Pflanzungen von Kohl, Mteer- 
tettih, Gartenfrejje und SKapern oft recht jchädlich wird; befonders häufig findet man diejen Pilz auf 
Hirtentäfchelfraut, und nicht felten verurfacht er Auftreibungen und Verfrümmungen der Stengel jorwie 
Verdidungen und Deformationen der Blütenjtände. 

Die Familie der Peronosporaceae oder Traubenjpor:Eipilze bejteht aus jechs 

Gattungen, von denen die artenarme Gattung Phytophthora am jchädlichjten ift. 

Sshre mwichtigjte Art ift die auf Solanazeen lebende P. infestans (Abb. 19, C), welche die berüchtigte 
Kartoffelfranfheit oder Trodenfäule der Kartoffel hervorruft. Sie befällt nicht nur das Star- 
torfelfraut und verhindert dadurch die Ausbildung der Knollen, jondern fie greift auc) die Kartoffeln 
jelbit an, bringt jie zur Faulnis und richtet namentlich in feuchteren Jahren ungeheueren Schaden an, 
zumal franfe Kartoffeln in den Kellern die gefunden anzufteden vermögen. In Deutjchland wurde die 
strantheit erjt jeit 1830 befannt und hat fich jeitdem fchnell verbreitet. Sie wird durch Bejprigung mit 
Kupferpräparaten jowie durch Züchtung widerftandsfähiger, befonders hartjchaliger Sorten bekämpft. 
Eine andere Art, P. Faberi, bewirkt in Weitafrifa, namentlich in dem fehr feuchten Kamerun, die Braun- 
fäule des Kafaos, die oft zur Zerjtörung der Früchte führt. P. cactorum (Abb. 19, D), aud) befannt 
unter dem Namen P. omnivora, befällt viele Keimpflanzen der Gärten und findet jich bejonders ın 
Gewächshäufern; vor allem aber wird fie der Anzucht von Buchenfämlingen gefährlich). 
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Die einzige Art der Gattung Basidiophora ijt auf amerifanischen Kompofiten heimifch und wahrjchein- 
fi) mit Erigeron canadensis nad) Europa eingeführt worden. Sclerospora findet ji) Hauptjächlich auf 
Gräjern, während eine zweite Art auf den gegen Pilze font jehr immunen Schadtelhalmen lebt. Die 
einzige Art der Gattung Bremia, B. lactucae, bewohnt Kompofiten und Tchädigt vor allem Kopf- und 
Endivienjalat, Artiihoden jowie Zinerarien. 

Die verichiedenen Arten von Plasmopara befallen Umbelliferen, Geranien, Balfaminen, Kompo- 
fiten, Ranumfulazeen, Sfrofulariazeen; P. australis wächjt auf amerifanifhen Kufurbitazeen und richtet 
namentlich in Gurfenplantagen in Amerika bedeutenden Schaden an. Befonders jchädlich ift aber P. 
viticola (Abb. 19, B), der faljche Meltau der Rebe, der das Weinlaub gelbfledig macht und zum Ber- 
dorren bringt, wodurch zugleich die Früchte Hein bleiben und einjchrumpfen. rn Amerifa auf wilden 
Reben einheimifch, ift diefer Pilz wohl mit Pfropfunterlagen von dort nad) Europa eingeführt worden. 
Bon Südfranfreic) aus, wo er 1878 zuerft auftrat, ijt er jet über die ganzen Weinbaugebiete der Alten 
Welt verbreitet, wird aber faft überall durch Kupferpräparate energifch und mit Erfolg befämpft. 

Bei weitem am meijten Arten befit die Gattung Peronospora, bei der, ebenfo wie bei Bremia, die 
Konidien mit einem Keimfchlauch feimen, während fie bei den anderen vier Gattungen der Familie 
BZoojporen ausbilden. Mehrere Arten finden ji) auf Borraginazeen, darunter P. myosotidis auf dem 
Bergigmeinnicht; andere, 3. B. P. alsinearum (bb. 19, E), bewohnen Nelfengewächfe, wieder andere 
Primeln, Veilhen, Goldregen, Nojen, Waldmeifter und Labfraut jowie Kompofiten, 5. ®. P. lepto- 
sperma (Abb. 19, G). Noch jhädlicher find mehrere Arten, die Nubpflanzen befallen, unter ihnen P. 
vieiae auf Erbjen und Wicen, P. Schleideni auf Zwiebeln, P. valerianellae auf Rapünzchen, P. effusa 
(Abb. 19, F)auf Spinat, P. Schachtii auf Zuderrüben, P. trifoliorum auf Stlee, P. dipsaci auf Weberfarden, 
P. rumieis auf Ampfer, P. parasitica, oft gemeinfam mit dem weißen Roft, auf Siruziferen, bejonders 
Kohl, Leufoien, Goldlad. 

Drdnung 4: 
Uhytridiineae oder Ohnfaden-Eipilze. 

Dieje wirtjchaftlich unmichtige, aber botanijch fehr interefjante Bilzgruppe bejikt infolge 
der jtarf parafitiichen Lebensweije feine oder Doch nur in zarten Strängen auftretende 
Hpphen. m mejentlichen bejtehen dieje Organismen nur aus dem Fruchtförper, der jich 
hier aljo jelbjt ernähren muß, zumeilen unterftübt durch Saugorgane oder wurzelartige 
säden (Nhizoiden), die jich aus dem Steimfchlauch der Sporen entwideln. Die Fruchtförper 
werden entweder unmittelbar zu Sporangien, oder fie bilden jolche erft infolge von Zeil- 
teilung. Die Sporangien erzeugen entweder fofort die Schwärmiporen, oder fie umgeben 
jich mit einer diden Membran und machen al3 Dauerjporen eine Ruheperiode durch. Ge- 
jchlechtliche Verbindung zweier Fruchtförper fommt felten vor, und zwar fließt hierbei der 
snhalt des einen, des Antheridiums, in den anderen, das Dogonium, über. Die fo erzeugten 
Oojporen ähneln den Dauerjporangien und entiviceln wiederum Schwärmfporen. Die meijt 
nur mit einer, jeltener mit zivei Geißeln berjfehenen Schwärmfporen feimen, zur Ruhe ge- 
fommen, mit einem furzen Keimjchlauch aus. 

Die zahlreichen, in fünf Familien verteilten Gattungen jind größtenteils mikroffopifch Hein und werden 
gewöhnlich nur zufällig bei Unterfuchung anderer Organismen entvedt. Die meisten Arten fehmarogen als 
echte Parajiten in oder auf anderen Pflanzen, bejonders auf Süßtwafjeralgen und im oder am Wafjer 
lebenden Phanerogamen. Die Zahl der auf Meeresalgen wachfenden Arten it gering. Einige Arten be- 
wohnen aucd Pilze, bejonder3 Saprolegniazeen, aber auch Pilobolus und Pezizeen; andere Arten para- 
jitieren in Pollentörnern (bb. 20, A), die in das Waffer geraten find ; auch Alchen, die Eier von Rädertieren 
jomwie Die Zyjten von Snfuforien werden von einzelnen Arten befallen. Ölpidiopsis sphaeritae bewohnt 
jogar eine andere Chhtrivinee, Sphaerita endogena, die ihrerfeit3 auf Flagellaten und Rhizopoden para- 


hitiert. Saprophhten gibt e3 nur wenige in diefer Ordnung, und zwar leben fie auf toten Snfeften oder 
im Wajjer faulenden Gegenjtänden. 


Der zamilie der Olpidiaceae oder Flafchenfrucht-Eipilze fehlen die Hyphen ganz; 
die Schwärmjporen entmwideln jich unmittelbar zu Sporangien. 
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Hierher gehört die eigenartige, Zellen der Wajjerlinfe (Lemna) bewohnende Gattung Reessia, bei der 
die Schwärmfporen fopulieren und die jungen Fruchtkörper fich in der Nährzelle amöbenartig bewegen, 
indem jie Fortfäße vorftreden und mieder einziehen. Hierher gehören auc) die jhon erwähnten Gat- 
tungen Olpidiopsis und Sphaerita jowie die artenreiche Gattung Olpidium, die größtenteils in Ulgen 
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Abb. 20: Ohnfaden=Eipilze (Chytridiineae) und Shlauhfruht-Eipilze (Ancylistineae). 


A Olpidium pendulum in 
einem Pollenforn eines Nas 


delholzes: 1 Sporangium, 
Hoofporen entlafjend; 2 
Dauerjporangiumt. 


B Ectrogella bacillariacearum 
in der Diatomee Synedra: 1 
Junge Sporangien; 2300jpo= 
ven; 3 reife Sporangien, teil- 
mweife Zoojporen entlafjend; 
4 entleertes Sporangium. 

C Rozella septigena in Sa- 
prolegniafäden: 1 Sporan= 


gien, von denen das oberitedie | 


Boojporen entläßt; 2 Dauer- 
jporen; 3 Zoojporen. 


| D Pyenochytrium mereuria- 


lis: 1 Dauerjporangium im 
Hellgemebe de3 Bingelfraus 
tes; 2 dasjelbe mit austres 
tendem Sporangienforus; 3 
fich entleerender Sporangien= 
forus; 4, 5 einzelne Sporan= 
gien; 6 Sporangium, die 
Boofporen entlafjend; 7 Z00= 
jporen; 8 junge Frudt- 
förper nah Einwanderung 
der Zoojporen in dag Zell- 
gewebe. 


E Chytridium olla: 1 Sporan= 


gien auf dem Dogonium 
eine3 Ddogoniumg, mit der 


F Rhizidiomyces 


G Polyphagus 


Wurzelzelle bi3 zur Dofpore | 
vordringend; 2 Sporangium, 
frei präpariert; 3 Dauer 
jporangium; 4 Dauerjporan= 
gium, feimend und ein Spo= 
rangium bildend. 

apophysa- | 
tus, auf dem Dogonium einer | 
Saprolegniazee parafitierend. 
euglenae: 1 
Schwärmjpore; 2 junges 
Pflänzden mit Nährzelle; 
3 Fructförper, entleert, mit | 
daranfigendem Zoojporans 
gium; 4 Kopulation zweier 
Frucdtlörper und Beginm der 


Bildung deg Dojporangiums; 
5 Dojporangium, einem ent= 
leerten Fructförper aufs 
figend. 


H Lagenidium Rabenhorstiü: 


1 Myzelartige Fruchtlörper in 
einer Spirogyra= Zelle; 2 
Sporangien, entleert; 3 
Sporangium mit Cntlees 
rungsfhlaud; + Zoojpore. 

J Ancylistus elosterii: 1 elle 
der Desmidiazee Closterium 
mit ausfeimenden vegetativen 
Zellen; 2 Eindringen vegeta= 
tiver Zellen in ein Clojte 
rium; 3 Dofporen. 


aller Art, aber aud) in einigen Arten von Bollenkörnern (Abb. 20, A) jowie Pilzipoven lebt. Bei der Diato- 
meen bemohnenden Gattung Ectrogella (Abb. 20, B) jind die Sporangien jchlauchförmig. 


Bei der gleichfalß hyphenlofen Familie der Synehytriaceae oder Haujenjrudt: 
Eipilze jind die Sporangien, welche die Zoofporen erzeugen, reihen- oder haufenjörmig (zu 
Sori) angeordnet, indem jie ihrerfeitS aus dem Fruchtförper durch Teilung hervorgehen. 
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Reihenförmig find fie bei der in Saprolegniazeen lebenden Gattung Rozella (Abb. 20, C), Haufenförnig 
bei den zwei großen, in den Epidermiszellen von Landpflanzen lebenden Gattungen Synchytrium und 
Pyenochytrium; bei leßterer tritt der Sporangienforus aus dem Fruchtförper als Zellblaje Heraus (Abb. 20, 
D 2,3). Sehr häufig verunjachen fie Deformationen des Gewebes der Wirtspflanzen, oft aud) gallenartige, 
zuweilen jogar jtark behaarte Wucherungen. Häufig ift Synchytrium taraxaci, ein Bil, der auf verjchie- 
denen Korbblütlern rote oder orange gefärbte Warzen oder Verdidungen hervorruft; andere Arten ver 
anlafjen braune bis dunfelrote Kruften oder Warzen, jo Pycnochytrium anemones auf Anemonen; P. 
globosum bewirft namentlich auf Viola und Veronica, P. mercurialis (Abb. 20, D) auf Mercurialis pe- 
rennis zylindrifche oder halbfugelige Wärzchen; das goldgelbe P. aureum it als Bewohner von über 100 
verschiedenen Pflanzen betannt, am häufigjten aber auf Lysimachia. 

Die Familie der Rhizidiaceae oder Wurzelfrucht:Eipilze zeichnet fich durch Syphen 

aus, die von jedem Fruchtförper bejonders ausgehen. 

Bei Chytridium (Abb. 20, E) dringen fie als unverzweigte Schläuche in die Nährpflanze ein, bei den 
zahlreichen übrigen Gattungen find fie feine, häufig verzweigte, oft wurzelartige Fäden, die zumeilen 
von dem Fruchtförper durch eine blafenförmige Auftreibung getrennt find, wie 3.8. bei Rhizidiomyces 
(bb. 20, F), einer auf den Dogonien von Saprolegniazeen jhmarogenden Art. Die meilten Vertreter 
diejer Familie parafitieren auf Algen. 

Die Familie der Cladochytriaceae oder Myzel: Eipilze bejist ftärfer ausgebil- 
dete vegetative Hyphen, die zahlreiche Sporangten hervorbringen. Die wichtigjte Gattung, 
Physoderma, bewohnt hauptjächlich die Parenchymzellen in Waffer lebender Phanero- 
gamen, an deren Blättern und Stengeln fie Häufig dunflere Schiwielen hervorruft. 

Bei der fleinen Samilie der Hyphochytriaceae oder Banerhyphen-Eipilze ift Das 
PTilzgeflecht dauerhaft, während Die Familie der Dochytriaceae oder Sernal: Eipilze 
zivar verjchteden ausgebildetes Bilzgeflecht bejißt, jich aber durch gejchlechtliche Verbindung 
zweier Fruchtförper auszeichnet, wober der Inhalt des einen jich völlig entleert (Abb. 20, 
G4). Das Produkt diejer Verbindung, das Dojporangium (bb. 20, G5), erzeugt bei der 
Keimung durch Heraustreten des Inhaltes ein Zoojporangium, vie in ähnlicher Weije aud) 
die ungejchlechtlich erzeugten Fruchtförper Zoojporangien bilden (bb. 20, G 3). 

Die Gattung Zygochytrium, deren einzige Art an toten Snfekten im Wafjer gefunden wurde, hat 
ähnlich wie Mucor deutliche Zygojporen, die nach Verfchmelzung zweier MYzeläfte entftehen. Die beiden 
wichtigjten Gattungen jind Polyphagus (bb. 20, G), deren einzige Art P. euglenae unter den Euglenen 
zuweilen jtark aufräumt, und Urophlyetis, die in Phanerogamen fchmarogt und auf Chenopodium, Atri- 
plex, Rumex ujiv. puftelfürmige Deformationen hervorruft. 


Drdnung 5: 
Aneylistineae oder Schlauchfrucht-Eipilze. 


Dieje Gruppe bejteht nur aus wenigen Gattungen, jie hat fein oder faum ausgebildetes 
Mipzel jowie jchlauchjörmige Fruichtförper, die in der Familie der Lagenidiaceae völlig in 
Sporangien oder Serualzellen zerfallen (9106.20, H1, 2), während in der Familie der An- 
cylistaceae daneben auch vegetative Zellen vorfommen, die ausfeimen und hierbei den Cha- 
rafter eines Wiyzels annehmen (bb. 20, J1,2). Die Antheridien und Oogonien find gemwöhn- 
lich bezüglich der Gejtalt faum verjchieden, höchjtens find die erfteren etwas Heiner; bei der 
Befruchtung tritt Der nhalt des Antheriviums durch den Befruchtungsschlauch in das Dogo- 
nium über, worauf Dann die Dojphäre zur Dojpore wird, die oft ald Dauerjpore fungiert (Abb. 
20, J3). Die Sporangien bilden Schmwärmfporen, die bei Lagenidium durch einen aufer- 
halb der Nährzelle blajig aufgejchwollenen Entleerungsfanal Heraustreten (Abb. 20, H 3). 
Die wenigen Arten Diejer Ordnung find faft fäntlich Parafiten auf Süßtvafferalgen, Rhizo- 
myxa hypogaea bewohnt Wurzeln, aber auch Haare und Epidermiszellen von Landpflangen. 
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Klafije 2: 
Ascomycetes oder Schlauchpilze. 

Sm Gegenjaß zu der Klafje der Algenpilze tritt hier die gejchlechtliche Fortpflanzung 
gegenüber der ungejchlechtlichen jtark zurüc. Syn der weit überwiegenden Zahl läßt jich feine 
Spur einer Serualität feftjtellen, bei dem Net ift die Stopulierung von Hyphenäften meijt 
ziverfelhaft und der Beobachtung gewöhnlich jchwer zugänglich. Bei einigen einfachen Formen, 
iwie Diplodascus (bb. 21, B1,2) und Eremascus (XIbb. 21, O 1—4) jowie bei Sphaerotheca 
(Abb. 27, A3—5), feheint zivar die Berjchmelzung des Snhaltes zweier Hyphenzellen ziemlich 
jicher jejtgejtellt zu fein, in den zahlreicheren anderen Fällen dagegen, 3.8. bei Byronemata- 
zeen, Gymnoasfazeen, Apergillazeen und Erhjibazeen, ift nur eine Aneinanderlagerung be- 
tummter Hyphen, aber feine wirkliche Berjchmelzung ihres Inhaltes beobachtet worden. Wäh- 
rend bei den AUlgenpilzen, joweit jte überhaupt Sporangien bejißen, die Zahl der Sporen, 
falls fie in Mehrzahl vorhanden find, unbejtimmt tft, herrjcht bei den Schlauchpilgen die un- 
zweijelhajte Tendenz nach einer bejtimmten Sporenzahl vor, und zwar ift dieje jaft jtets eine 
Potenz aus zwei; gewöhnlich finden jich acht Sporen in jedem Sporenjchlauch, eine Ausnahme 
machen die Ur-Schlauchpilze (Hemiascomycetes) mit einer unbejtimmten Anzahloon Sporen. 
Neben diejen endogen erzeugten Sporen finden fich Konidienbildungen der verjchiedeniten 
Form. Schwärmjporen treten hingegen in Diejer Stlafje nicht mehr auf, vielmehr feimen die 
Sporen entiweder mittels eines Schlauches oder mittels hefeartiger Sprojjungen. Die 
Hpphen jtellen gewöhnlich im Gegenjaß zu denen der Algenpilze ein ausgejprochenes Myzel 
oder Bilzfadengeflecht dar; fie verzweigen fich reichlich und find durch Querjcheidewände ge- 
gliedert. Die Landformen überwiegen in diejer Klaffe gegenüber ven Wajjerformen bedeu- 
tend, während Barafiten und Saprophyten in buntem Wechjel nebeneinander vorfommen. 

Die Schlauchpilze zerfallen in drei Unterflaffen, die Hemiascomycetes oder Ur- 
Schlauhpilze mit unbejtinmmter Sporenzahl in den Sporangien oder Sporenjchläuchen 
und gelegentlicher Kopulation von Hyphenzellen, die Euascomycetes oder Echten Schlauch- 
pilze mit fonjtanter Sporenzahl und nur vereinzelt jejtgejtellter Kopulation von Hyphen- 
zellen, die Laboulbeniomycetes oder Gejchlehtsfrucht-Schlauchpilze mit fonftanter 
Sporenzahl und Befruchtung eines Karpogons durch männliche Gejchlechtszellen. 

Unterflaffe 1: 
Hemiascomycetes oder Nr: Schlauchpilze. 

Dieje Gruppe bildet injofern die unterjte Abteilung der Astomdyzeten, als bei ihr die 
Sporenzahl noch feine Ktonftanz erreicht hat; die Schläuche ftellen alfo noch Sporangien 
und feine wirklichen Asci dar, wie man die Schläuche mit einer fonftanten Sporenzahl zu 
nennen pjlegt. &3 jind wenige Gattungen einfach gebauter Pilze, deren meist endjtändige 
Sporangien gewöhnlich nadt, bei den Monasfazeen aber von einfachem Hyphengeflecht 
umbüllt find (Abb. 21, D2); bei Endogene find die Sporangien jogar in großer Anzahl durd) 
Hyphen zu einem nollenartigen Fruchtförper verbunden. Die Sporen find einzellig, ebenjo 
die endjtändigen einzeln ftehenden (Abb. 21, A 1) oder fettenfürmig gereihten (bb. 21, 
D 1) Stonidien. Bon den vier Familien enthalten nur die Protomycetaceae in der Gattung 
Protomyces Barafiten auf lebenden Pflanzen, die übrigen jind Saprophyten; die Ascoidea- 
ceae und Monascaceae haben reichentwiceltes jchimmelartiges Luftmyzel, die Saccharo- 
mycetaceae dagegen jind in Flüjfigfeiten jprofjende Pilze. 
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Die Familie der Ascoideaceae oder Schleimfug:Urichlauchpilze zeichnet fich durch 
reichliches Fonidientragendes Miyzel jowie durch Yanggeftredte, viele Sporen enthaltende 


Sporangien aus. 


Dieje duchwachjen bei Ascoidea (Abb. 21, A) die entleerten Sporangien und werden ungejchlechtlich 
gebildet, während die Sporangien von Diplodascus durch Kopulation von zwei Zellen (Abb. 21, B) ent- 
jtehen und daher an der Bajis zweifpaltig bleiben. Die einzige Art von Ascoidea, A. rubescens, findet ji) 
bei ung als rötlicher oder bräunlicher Schimmel im Saftfluß von Buchen, während drei andere Gattungen 
in Java und Ekuador in pflanzlichen Schleimflüfjen als flodige Schimmel oder filzige Nafen auftreten. 


Abb. 21: Ur-Schlaucdpilze (Hemiaseomycetes) und Erftling8-Schlaudpilze (Protoaseineae). 


Ascoidea rubescens: 1 ftoni= 


dienträger;2 Sporangium, ein | 


anderes, jhon halb entleertes 
Sporangium durhmwadjend. 
Diplodaseus albidus: 1 $to= 
pulierende Hyphenäfte; 2 erjte 
Anlage der Kopulationsäfte. 
© Protomyces macrosporus: 


fer 
N 


1 Diyzel, die Zellen ver Wirts= | 


pflanze burhbrecdhend, nebit 
erjter Anlage der Sporangien; 
2 Viyzelajt mit Sporangium; 
3 feimendes Sporangium; 4 


EntleerungdesSporangiums; 
5 hefeartig jprofjende Sporen. 
| D Monascus heterosporus: 1 
Viyzel mit Konidien; 2 Spo= 
rangien mit Syphenhülle; 3 
reifes Sporangium im Durch= 
fhnitt. 

| E Saccharomyces cerevisiae: 


renbildung. 

| F Saecharomyces pastoria- 
nus: 1 Begetative Zellen; 2 
Sporenbildung. 


1 Begetative Zellen; 2 Spo= | 


G Saccharomyces conglome- 
ratus: 1 Vegetative Zellen; 
2 Sporenbildung. 

H Saccharomyces apieulatus: 
1 Vegetative Zellen; 2 Spo= 
renbildung. 

J Saccharomyces ellipsoi- 
deus: 1 Begetative Zellen; 
2-6 Sporenbildung und 
Keimung. 

K Saccharomyces myceoder- 
ma: Vegetative Zellen. 

L Schizosaccharomycees octo- 


sporus: 1-3 Zellteilung; + 
Sporenbildung. 

M Zygosaecharomyces Bar- 
keri: 1-3 Kopulierung der 
Zellen; 4 Spovenbildung. 

N Endomyeces deeipiens:1Ntly= 
zelaft mit zweierlei Konidien 
(Chlamydofporen u. Didien); 
2 Wyzelaft mit Schläucen. 

O Eremascus albus: 1-4 Sto= 
pulierende und einen Astus 
bildende Myzelfüden; 5 fertig 
ausgebildeter Astus. 


Die Familie dev Protomycetaceae oder Erjtlings = Wrjchlanchpilze zeichnet jich 
durch verhältnismäßig große, meift rundliche Sporangien aus, aus denen nach längerer 
Ruhezeit zahlreiche hejeartig jprofjende Sporen (Abb. 21, C2—5) entlaffen werden. 

Bon den zwei Gattungen bildet Endogene größere rundliche, viele Sporangien enthaltende Frucht- 
förper, während das jchimmelartige Wiyzel vegetabiliiche Materie fowie hHumofe Erde überzieht. Die 
andere, parajitijch lebende Gattung, Protomyces, ruft jchwielenfürmige Wucherungen auf den befallenen 
Wirtspflangen hervor, jo z.B. die bei uns häufige P. macrosporus (Abb. 21, C) an den GStengeln, 
Blattjtielen und Blattnerven verjchiedener Umbelliferen, P. pachydermus auf dem Löwenzahn. Früher 
wurden aud; manche ähnliche Wucherungen hervorrufende, jebt zu den ChHtridiazeen (Physoderma) 
oder Uitilaginazeen (Entyloma, Doassansia) gejtellte Pilze für Protomyces gehalten. 
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Die Familie dev Monascaceae oder Hill-Urjchlaudpilze, die aus wenigen japro- 
phHtifch lebenden Gattungen bejteht, ijt durch die Hyphenhülle der Sporangien charafteri- 
jiert (Abb. 21, D2, 3); auch fettenförmige Konidien (bb. 21, D1) jowie Chlamypdoiporen 
fommen an dem auf faulenden Begetabilien Schimmeltajen bildenden Wiyzel vor. 

Manche Arten der Gattung Monascus entwideln im Protoplasma des Myzels, der Sporen und Kto- 

nidien einen roten Farbftoff, jo 3. ®. M. ruber, M. heterosporus und M. purpureus. Die leßtere Art wird in 
China in der Provinz Kwantung auf gefochtem Reis fultiviert und dann in getrocinetem Zuftand unter dem 
Namen Angquac als roter, intenfiv färbender Farbjtoff erportiert. Die in Java als Matajjar- Fijche be- 
fannten anjchovisartigen Fifche, die bei feiner Neistafel fehlen, verdanken diefem Präparat ihre intenjive 
rote Färbung ; der Farbftoff entwidelt jich in abjterbenden Bilzfulturen, aber nur bei Zutritt von Sauerftoff. 

Die Familie der Saccharomycetes oder Hejepilze ijt eine der mwichtigiten aller 
Pilzgruuppen, gehören doch zu ihr die Erreger der Alfoholgärung, auf denen die Bierbraueret, 
die Weinbereitung und zum Teil auch die Bäceret beruhen. &3 find mikrojfopijch Heine, in 
Flüfjigfeiten lebende Pilze, bei denen das Miyzel durch vegetativ [projjende Zellen, jogenannte 
Sproßzellen, erjeßt wird (Abb. 21, El, F1,G1, H, J1, K). Gewöhnlich bleiben dieje 
Sproßzellen eine Zeitlang im Verband; fie löfen fich aber leicht voneinander ab, jo da jelten 
große zufammenhängende Kolonien entjtehen. So it e3 wenigjteng bei der Hauptgattung 
Saecharomyces. Bei der Gattung Schizosaccharomyces (Abb. 21, L) findet Dagegen feine 
Sproffung, fondern Teilung der Zellen in vidienartige Glieder jtatt. Erjcheinungen, die 
jich a8 Serualität deuten lafjen, hat man bei Saccharomyces nicht beobachtet, bei der 
kleinen Gattung Zygosaccharomyces (Abb. 21, M) fopulieren aber die Zellen toirklich. Die 
bejonders auf fejterem, nährftoffarmem Subftrat erjcheinenden Sporangien unterjcheiden jich 
in Form und Größe im allgemeinen nur wenig von den begetativen Zellen; je enthalten meijt 
zwei bis acht fugelige oder ellipfoidifche Sporen, bei der Gattung Monospora Dagegen nur 
eine einzige nadelfürmige Spore. Die Keimung geht unter Enttwidelung eines Stein- 
ichlauches vor jich. 

Da auch viele andere Pilze, 3. ®. Mucor racemosus, Taphrina, Exobasidium, in 
nährftoffhaltigen Flüffigfeiten hejeartige Sprofjungen (Scheinhefe) bilden, jo fan man nur 
jolche Hefearten als ficher zu diejer Familie gehörig anjehen, bei denen die endogen erzeugten 
Sporen der Asfomdzeten fonftatiert werden fönnen. Die Zahl der befannten Arten Fan 
auf ettva 50 angenommen werden, bon denen manche, 3. B. die induftriell wichtigen, über 
die ganze Erde verbreitet jind. 

Gegen Temperatureinfliife find die Hefepilze außerordentlich widerjtandsjähig; mwäh- 
rend das Wachstum fich nur zwifchen 4 und 380 C abfpielt und feuchte Hefe bei 75°C abjtirbt, 
vermag trodene Hefe Temperaturen von —113% bis +130° für einige Zeit auszuhalten. 

Die wirtjchaftliche Bedeutung der Hefepilze beruht auf ihrem Vermögen, große Mengen 
von Kohlehydraten im wejentlichen in Alkohol und Kohlenfäure umzuwandeln, wobei Die 
Alkoholbildung für die Spiritus-, Bier- und Weinfabrifation, die Kohlenjäurebildung für 
die Bäderei das Wichtigere ift. Daneben wird immer ettwas Bernfteinfäure und Glyzerin 
gebildet. Zu jtarfe Alfoholentwidelung bringt die Gärung zum Stillftand, jcehon 2 bis 
6 Volumprozent Alkohol hemmen die Gärung, 10 Prozent verhindern das Wachstum 
der Hefe, bei 15 Prozent hört die Gärung bereits vollftändig auf. Noch jchädficher für die 
Gärung jind die Fufelöle. 

Auch ftarfe Zucerfonzentration verhindert die Gärung; in Löfungen, die 60 Prozent 
Zuder enthalten, gedeiht die Hefe überhaupt nicht mehr, 30prozentige Löjungen gären 
ichon recht unvollfommen, 4-Sprozentige am beten. Während einige Arten nur bejtimmte 
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Zuderjorten, bejonders Traubenzuder, vergären, vermögen andere auc Löfungen von Rohr- 
zuder, Maltoje, Milchzuder ujw. in Gärung zu verjegen. 

Stärfehaltige Subjtanzen müjjen erjt Durch Diaftatiiche Fermente, die ji) 5. B. beim 
Malzen des Getreides oder bei der Enttwieelung von Schimmelpilzen bilden, in Zuder über- 
geführt werden, ehe jie durch Hefepilze vergoren werden; erjteres gejchieht 3. B. bei der Bier- 
bereitung, leßteres bei der Herjtellung des japanijchen NReisbieres oder Safe durch Asper- 
gillus oryzae. Bei der Bereitung des Kefins, des überaus nahrhaften VBolfsgetränfes Zentral- 
ajiens, aus Kuhmilch wird der Käfejtoff durch ein Bafterium, Bacterium caucasicum (val. 
©. 15), in Bepton übergeführt und bleibt als jolches in der Löjung. 

Entdedt wurden die Hefepilze jchon 1680 durch Leeumenhoef, den Altmeijter der 
Mikrojfopie, aber erjt im Jahre 1818 wurde die organische Natur der Hefezellen erfannt. 
Lange Zeit tobte ein Kampf zwijchen den Schulen Liebigs und Bajteurs, von denen erjtere 
die Gärung für einen rein chemijchen, le&tere für einen rein biologischen Prozeß erklärte. 
Nachdem 1858 der Beweis geführt worden war, daß die Öärung nur durch lebende Zellen 
hervorgerufen würde, tft es neuerdings Buchner gelungen, durch Zerreiben der Hefe mit 
Duarzjand unter jtarfem Drudf ein hochmolefulares Ferment, eine jogenannte Zymaje, 
berzuitellen, welche die gärenden Fähigkeiten der Hefe bejtgt, ohne Doc) ein Organismus 
zu jein, wenn jich auch, wie Buchner betont, die Grenze zwijchen jo hochmolefularen 
‚Fermenten und lebender Subjtanz nur jchiwer wird ziehen lajjen. 

Bei den induftriellen Betrieben fommt es vor allem darauf an, reine Hefefulturen 
zu züchten, denn die metjten jogenannten Stranfheiten des Bieres oder Weines beruhen auf 
Verunreinigung der Hefe durch andere, minderwertige Hejejorten oder Heferafjen jorwie 
Durch Mitkultivierung von Bakterien. Während man die Entwidelung der Bakterien meift 
ihon durch Anjäuerung der Nährlöjung bejeitigen fann, vermag man die wilden Hefen nur 
duch Neinfulturen, wie jie namentlich Hanjen ausgebildet hat, zu befümpfen. Auch für die 
Badhefe, bejonders aber für die Preßhefe, ift Reinfultur von Wichtigkeit, wohingegen bei 
den älteren Methoden der Bäderei und noch Heute beim Landbrot auch Ejfigfäure- und andere 
Bakterien eine große Rolle jpielen, wie das gleiche ja auch für Yandbiere und Yandweine gilt. 

Der wichtigite Hefepilz ilt die Bierhefe, Saccharomyces cerevisiae (bb. 21, E), die fich durd) fait 
fugelige Zellen und vier tetraedrijch liegende Sporen auszeichnet; fie vergärt neben Traubenzuder aud) 
Maltoje und Rohrzuder, leßteren, nachdem fie ihn durch ein Ferment, Snvertin, inTraubenzuder übergeführt 
hat. Bier wird dur) Hinzufügen diejer Hefe zu Bierwürze hergeftellt; die Ießtere ift eine Abfochung der 
Malz genannten gefeimten Gerjte, bei der die Stätte durch Diaftafe in Zuder übergeführt worden ift. 
Den verjchiedenen Sorten von Bieren entjprechen im allgemeinen aud) verfchiedene rein zu züchtende 
Hefevarietäten, die jich Häufig jhon nad) den Formen der Kolonien unterjcheiden lafjen. Man unter- 
iheidet vor allem die langjam bei niedrigen Temperaturen (4—10° C) verlaufende Untergärung von 
der bei höheren Temperaturen (13—18° C) jtürmifch verlaufenden und in zwei bis drei Tagen beendeten 
Dbergärung, die daher ihren Namen haben, daß bei eriterer die Hefe unten verbleibt (Unterhefe), mäh- 
rend jie bei leßterer durch die Ktohlenjäure meijt an die Oberfläche gehoben wird (Oberhefe). Die ober- 
gärigen Biere müjjen befanntlich jchnell verbraucht werden, während die einer langjfamen Nachgärung 
unterliegenden untergärigen Biere ji) als Yagerbiere lange halten. Die Hefe des oftafrifanischen, Bombe 
genannten Hirjebieres ijt ein Schizosaccharomyces, S. pombe. 

ALS Badhefe wird gewöhnlich die Hefe obergäriger Biere verwandt, ebenfo zur Spiritusbereitung, wo- 
bei die Stärfe der Schlempe meijt durch Malzzufaß in Zuder übergeführt wird. Bejonderz in der Form der 
Treihefe, die aus der etwas bitteren Bierhefe durch Auswajchen, Behandlung mit Bottafche, Regenerie- 
tung durd) abermalige Gärung und Trodnung gewonnen wird, ijt die Badhefe ein wichtiger Handelsartifel. 

Zur Weinbereitung dient die Weinhefe, S. ellipsoideus (Abb. 21, I), eine Art mit Heineren, mehr 
ellipjoidiichen Zellen und fugeligen, zwei- bis vierfporigen Schläuchen. Während man die urjprüngliche 
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Herkunft der Bierhefe noch nicht fennt, findet fich die Weinhefe bei ung, bejonders in Weinbaugegenden, 
auf Früchten; von dort gelangt jie durd) die Luft auf den Moft, wo jie die jogenannte Selbitgärung 
hervorruft. Dieje Hefeart übermwintert bei uns im Freien, vielleicht als Sporen, inder Erde. uch bei der 
Bereitung von Objtbranntmweinen jpielt fie eine wichtige Rolle, 

Als „wilde Hefe” fommen S. pastorianus (Abb. 21, F) und S. conglomeratus (Abb. 21, G) in Betracht, 
erjtere eine Art mit länglichen, feulen- oder birnförmigen Zellen, die Trübungen im Bier hervorruft, 
leßtere eine Art mit fugeligen Zellen, bei denen Schläuche und vegetative Zellen häufig in fleinen Gruppen 
verbunden jind; jie tritt in der Weinhefe und auf Trauben auf. Ebendort findet jich auch S. anomalus, 
dejjen Sporen auf einer Seite abgeflacht find. S. apieulatus (Abb. 21, H), eine Art mit zitronenförmig 
genabelten Zellen, vermag nur Traubenzuder zu vergären, fommt häufig wild vor und ift für die Bereitung 
bon Objtweinen wichtig. S. galacticola und S. kefyr rufen in Milch alfoholiiche Gärung hervor. S. myco- 
derma (bb. 21, K), mit länglichen, baumartige Verbände bildenden Zellen, ijt der jogenannte Kahm- 
pilz, der jchmusige Häute auf offenjtehendem Wein, Bier und jauren Vegetabilien (Sauerkraut, jauren 
Surfen uf.) hervorruft und Feine richtige Gärung bewirkt, jondern die Subjtanzen mit Hilfe des Sauer- 
jtoffes der Luft zerfeßt. Ühnlich geformt ift der parafitiiche Soorpilz, S. albicans, der auf den Schleim- 
häuten (bejonders des Mundes) von Menjchen und Säugetieren, namentlich Kälbern, milchweige Rafen 
(jogenannte Shwämmcdhen oder Aphthen), jchlieglich Gemwebswucherungen hervorruft und daher als 
ein Erreger anjtecender Krankheiten anzujehen it. Noch ausgeprägter parafitifch it die Vebensweife von 
Monospora cuspidata, die in der Leibeshöhle der zu den Ktrebjen gehörenden Wafjerflöhe (Daphniden) 
lebt, nachdem die jpißen Sporen dur) die Wandung des Darmfanals eingedrungen find. Obgleich 
viele diejer Pilze von den weigen Blutförpern verzehrt werden, eine Beobachtung, die die Leufo- 
zntentheorte Metjchnifoffs veranlaßt hat, jterben doch häufig die Wafjerflöhe durch dieje Pilzkrantheit. 
Hierdurch Fann mittelbar auch die Filchzucht gejchädigt werden, da die Wajjerflöhe eine wichtige Nah- 
rung mancher Fiiche jind. Auch Farbitoffe werden von einzelnen Arten gebildet; jo bildet S. niger 
dunkle Flede auf Gelatine, S. glutinis rote Schleimhaufen auf Stärfefleifter. 


Unterflafie 2: 


Euascomycetes oder Echte Schlauchpilze. 

Dieje große Hauptabteilung unterjcheidet jich nur durch die fonjtante Zahl der Sporen 
in jedem hier als Ascus bezeichneten Sporangium. Die zuerjt zweifernigen Asei bringen nach 
Verjchmelzung diejer Kerne durch freie Zellbildung die meist in der Zahl S vorhandenen 
Asfojporen hervor. 

Während man früher vor allem die Pilze mit freiliegender Asfusjcheibe als Disco- 
mycetes oder Scheibenpilze von den Pyrenomycetes oder Kernpilzen unterjchied, bei 
denen die Schläuche das Innere einer Höhlung des Fruchtförpers einnehmen, hat jich all- 
mählich herausgejtellt, daß es eine jo jcharfe Scheidung nicht gibt, dat vielmehr die meijten 
‚Familien der Euascomycetes zuerjt gejchlojjene, nach und nach aber jich öffnende Fruchtförper 
haben. Nur die Ordnungen der Protoascineae, Protodiscineae und Helvellineae haben 
von Anfang an freiliegende Schläuche, und zwar bilden dieje bei den leßteren beiden eine 
Hhymentaljchicht, bei den Helvellineae auch gejonderte Fruchtförper. Gänzlich und dauernd 
gejchlojjene Fruchtförper finden fich vor allem bei den Tuberineae, Plectascineae und Peri- 
sporineae. “Die Pezizineae, Phacidiineae und Hysteriineae zeichnen jich im reifen Zuftand 
durch Flache Asfusjcheiben aus, die bei den erjteren unbedect jind, bei den beiden anderen 
eine unregelmäßig oder durch einen Längsrik aufplagende Dede bejiten. Bet den Tube- 
rineae füllt das Hymenium, das Schläuche erzeugende Gewebe, die bejonderen Kammern 
der Fruchtförper aus, bei den Plectascineae ftehen die Schläuche unregelmäßig im Inneren, 
bei den Perisporiineae am Grunde derjelben. Das gleiche gilt für die meift durch ein Loc) 
zugänglichen Fruchtförper der Pyrenomycetes, die jich auch noch durch eine Harte, deutlich) 
bom Kern gejchiedene Fruchtivand auszeichnen. 
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Drdnung l: 
Protoaseineae oder Eritlings-Schlauchpilze. 

Hierzu gehören diejenigen echten Schlauchpilze, deren Asfen einzeln in verjchiedener 
Höhe am Miyzel jigen. 

Die einzige Familie, die dev Endomycetaceae oder Einzel: Schlauchpilze, bejteht 
aus nur für die Shitematif intereffanten, wenige Arten umfafjfenden Gattungen. 3 
jind fleine, zum Teil fchimmelartige Pilze mit deutlichem Miyzel, vier- bis achtjporigen 
Scläuchen und einzelligen Sporen und Stonidien. 

Die Gattung Podocapsa parafitiert auf Schimmelpilzen (Mucoraceae), bei der Gattung Eremascus, 
die auf verdorbenem Malzertraft gefunden wurde (Abb. 21, O), bildet der Asfus fich an der Spike 
zweier jchraubig gedrehter fopulierender Myzeläjte. JZm Olivenöl wächlt die Gattung Oleina, während 
die wichtigfte Gattung, Endomyeces, teil auf Hutpilzen parafitiert, fo E. decipiens (Xbb. 21, N), die 
den Hallimajch (Armillaria mellea) dDuchwuchert und verunftaltet, teils auf Spaltalgen Gallen herbor- 
ruft, teils auf Saftflüffen von Bäumen vegetiert. E. fibuliger joll zu den Hefepilzen überleiten. 

Ordnung 2: 
Protodiseineae oder Eritlings-Scheibenpilze. 

Dieje Drdnung unterjcheidet jich von den Protoascineae nur dadurch), daß die Schläuche 
in gleicher Höhenlage nebeneinander jtehen, aljo eine Art Fruchtichicht oder Hymenium bilden, 
während jie von den folgenden Ordnungen injofern verjchteden tft, al3 diefe Fruchtichicht in 
feiner Weife durch Hyphen bedeckt ift. Bon den beiden Familien jind die Exoascaceae typijche 
PBarajiten mit die Wirtspflange dDurchziehendem MiYyzel, während die Ascocorticiaceae Sapro- 
phHnten mit häutigem, fich flach ausbreitendem, das Hymenium tragendem Myzel find. 

Die Familie der Ascocorticiaceae oder Myzelhant-Scheibenpilze hat nur eine Art, 
Ascocorticrum albidum (bb. 22, H), die in Mitteleuropa und Nordamerifa auf der Rinde 
abgejtorbener Kiefernftümpfe al3 graumeißer, wenige Zentimeter langer Überzug auftritt. 

Die Familie der Exoascaceae oder Freijchlaudy: Scheibenpilze ijt in etwa 50 zu 
drei Gattungen gehörenden Arten befannt und zum Teil von beträchtlichem Schaden für 
die befallenen Pflanzen und jo mittelbar auch für den Menschen. 

Das dur) Scheidewände gefächerte Myzel der Ervasfazeen wächlt parafitifch zwifchen den Parendyym- 
zellen oder unter der Kutifula lebender Pflanzenteile (Abb. 22, C3). Sn Iekterem Falle wird e3 bei der 
Stuftififation zumeilen bolljtändig verbraucht, und zwar durch Auswachjen jeder Zelle zu einem Schlauch, 
während e3 in anderen Fällen wenigjtens als Stielzellen der Schläuche erhalten bleibt (Abb. 22,D2). Jeder 
Sclaud) entwidelt im allgemeinen acht (ausnahmsweife auch nur vier) glatte, farblofe Sporen (Abb. 22, 
© 4), die leicht in hefeartige Sproffung übergehen (Abb. 22, C5). Beider Gattung Taphria fprofjen die 
Sporen Ihon innerhalb des Azfus aus, jo da die Schläuche vieljporig zu fein fcheinen; das gleiche 
jindet jid) aud) bei der Gattung Magnusiella, der eine unter der Kutikula verlaufende MYzelfchicht fehlt. 

Die Wirkung der Eroasfazeen auf die befallenen Pflanzen ift verfchieven. Manche Arten verurfachen 
blajenartig aufgetriebene, häufig gelbweiß oder rötlich gefärbte Flecde auf den Blättern; fo 3. B. macht 
Taphria aurea goldgelbe Blajen auf Bappelblättern, T. Sadebeckii ähnliche auf Erlenblättern, T. pur- 
purascens madjt Die Blätter von Rhus-rten runzelig und färbt jie purpurrot, Exoascus bullatus ver- 
urjacht weiß überzogene Blajen an den Blättern von Birnen und japanifchen Quitten, Magnusiella 
flava blaßgelbe Alede auf Betula populifolia in Nordamerika, M. potentillae helfgelbe Flede und Auf- 
treibungen auf Potentilla-Arten. Starfe Deformationen der Blätter bewirkt T. carnea auf Betula nana 
(Abb. 22, F), Exoascus Tosquinetii auf Exlenblättern, bejonder3 aber Exoascus deformans auf Pfirfich- 
blättern (Abb. 22, B), indem er auf ihnen die Kräufelfranfheit hervorruft, bei der die blajigen Auf- 
treibungen der Blätter von einem weißlichen Slaum (dem Hymenium des Pilzes) überzogen erjcheinen. 

Eigenartige Migbildungen werden aud) auf Farnen herborgerufen, fo warzige Ausmwüchje dur) Taphria 
filieina (Abb.22, G), büjchelige durch T. laurencia, gemweihartige durd) Exoascus cornu cervi (Abb. 22, D). 
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Andere Arten befallen die Früchte der Wirtspflanzen, jo 5. B. ruft Taphria rhizophora goldgelbe liber- 
züge an jungen Bappelfrüchten hervor, Exoascus alnitorquus (Abb. 22, A) veranlaßt die merkwürdigen, 
namentlich im Gebirge häufigen, gefrümmten Wucherungen an Exlenfrüchten, vor allem befannt und ge- 
fürchtet find aber die von Exoascus pruni (Abb. 22, C) verurjachten, als Tajchen, Narren oder Schoten 
bezeichneten Umgeftaltungen der Pflaumen, die oft in ganzen Gebieten die Ernten jtart beeinträchtigen, 


A Exoaseus alnitorquus auf 
Erlenfrücdten. 

B Exoascus deformans auf 
einem Pfirfichblatt. 

C Exoaseus pruni: 


1 Auf 


Abb. 22: Eritlings-Scheibenpilze (Protodiscineae). 


Pilaumenfrüchten;2deformierte 


D Exoascus cornu cervi: 1 | F Taphria carnea auf Betula 


Pflaume (Tafche), in Längs- Auf Aspidium aristatum; nana. 
fhnitt; 3 Myzel unter der tuti= 2 einige Schläude, vergr. G Taphria filieina auf einem 
fula; 4 Schläuche; 5 hefeartige | E Taphria carpini, Herenbejen yFarı. [größert. 


Sprofjung. auf der Hainbuche bildend. | H Ascocortieium albidum, ver- 


Wiederum andere Arten veranlajjen eine HHypertrophie der Verzweigungen; es entjtehen hierdurch) 
jogenannte Herenbejen, die zwar zuweilen andere Urjachen haben, bei denen man aber zuerit jtets die 
Wirkung von Ervasfazeen vermutet. So bildet Exoascus cerasi auf Kirfchen, E. betulinus auf Birken, 
Taphria carpini (Abb. 22, E) auf Hainbuchen, T. Kruchii auf Steimeichen Herenbejen; eine andere Art, 
vermutlich T. Bussei, richtet in Kamerun auf Kafao einigen Schaden an. 


Drdnung 3: 
Helvellineae oder Morchelpilze. 


Die Angehörigen diefer Ordnung jind größtenteils faprophhtifch Tebende Pilze mit 
fädigem, das Subjtrat durchziehendem Miüyzel und meift anjehnlichen fleijchigen oder 
wachsartigen Fruchtförpern; diefe find von feulen-, Hut- oder Fruftenförmiger Geftalt und 
fafjen gewöhnlich den Stiel und den fruchttragenden Teil deutlich unterjcheiden; lebterer 
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it von einem flach ausgebreiteten, von vornherein freien Hymenium bedeckt, das aus pali- 
jadenartigen, mit Raraphoyjen untermifchten Schläuchen bejteht. Die meift acht, jelten mehr 
oder auch nur zwei Sporen enthaltenden Schläuche öffnen jich durch ein Zoch oder einen 
Dedel (Abb.23, F2); die ein- oder mehrzelligen, öfters Olteopfen enthaltenden, zumeilen 
an den Enden mwarzigen Sporen feimen vermitteljt eines Schlauches. Einige Arten find 
beliebte Speijepilze, andere bewirken Wurzelerfranfungen bei Wald- und Obftbäumen. 

Die Ordnung zerfällt in die drei Yamilien Der Geoglossaceae, Helvellaceae und 
Rhizinaceae, je nachdem der Fruchtförper folben-, feulen- bzw. fopfförmig, hHutfürmig 
oder jlach ausgebreitet und ungeftielt ift. 

Die Familie der keoglossaceae oder Kolben: Morcdelpilze beiteht aus zwölf nicht 
jehr artenreichen, meift auch bei uns vertretenen wenig wichtigen Gattungen. 


Geoglossum, die Erdzunge (Abb. 23, A), Leotia, die Kopf-Morchel (Abb. 23, B), Spathularia, 
die Spatel-Morchel (Spatelpilz; Abb. 23, C), Vibrissea, die Anopfmorcel (Abb. 23, G), Mi- 
trula, die Hellhdauben-Morcdhel (Haubenpilz; Abb. 23, H), und Microglossum, die Yarb- 
hbauben-Morcdel, find die artenreichjten Gattungen. Einige Arten, 3. B. Cudonia ceireinans, Die 
Helm-Morchel (Helmfreisling), und Spathularia clavata, der gelbe Spatelpilz, find eßbar. 
Roesleria pallida, die Kugelfopf-Morchel, deren fugeliger, wachsartig- horniger, 1—2 mm breiter 
Kopf einem 1—3 cm langen Stiel auffißt, befällt die Wurzeln von Objtbäumen und Weinjtöcden und 
joll das Abjterben derjelben veranlajjen. 

Die Familie der Helvellaceae oder Hut-Morchelpilze umfaßt nur fünf Gattungen, 

die aber größtenteils ziemlich anjehnliche Hutförmige Fruchtförper entiwideln. 

Bei Morchella und Gyromitra, den al3 Speijepilze wichtigjten Gattungen, ijt der Hut ganz oder we- 
nigitens im oberen Teile hohl. Bei Morchella, der Ehten Morchel, zeigt der Hut augen wabenartige 
Bertiefungen (bb. 23, El, F1), bei Gyromitra, der Falten-Morchel (Abb. 23, D), nur gewundene 
Falten. Bon beiden, auch in Nordamerika und Australien verbreiteten Gattungen find jämtliche Arten ep- 
bar, doch muß man bei Gyromitra die Pilze mit heigem Wafjer abbrühen und das Waffer abgießen, um 
die qiftige Helvellafäure aus ihnen auszuziehen, die übrigens auch fchon beim Trocknen verjchwindet, 

Bei uns al3 Speijepilze beliebt find vor allem die im Frühling in Wäldern und Gebüfchen Häufige 
Speije-Morchel, Morchella esculenta (Abb. 23, E), die viel fehmälere, jpißere und längere Spib- 
Morcdel, M. conica (Abb. 23, F), die fajtanien- bis hwarzbraune Falten- oder&todmorcdel,Gyromitra 
esculenta (bb. 23, D), jowie die oeferfarbene oder hell olivenbraune, bis fauftgroße Niejen-Gtod- 
Morhel, G. gigas. Auc) die Käppchen-Morchel, Morchella rimosipes, jowie die Hohe Morchel, M. 
elata, jind mohljchmedend. Die Gattungen Verpa, Helvella fowie die wenig befannte nordamerifanijche 
Cidaris haben nur der Spie des Stieles anjibende Hüte, die bei Verpa, der Glofen-Morchel, gloden- 
jörmig und rungelig (Abb. 23, J), bei Helvella, der Lorchel oder Lappen-Morchel, fappenförmig und 
noch dem Stiele umgejchlagen, glatt oder Teicht wellig find. Die bei uns im Herbft beliebte, in Nadel- 
mäldern häufige H. infula, die Herbit-Lorchel oder Bifhofsmiüe, befißt einen zwei- bis vierfpißigen, 
5—12 em langen und breiten Hut mit faftanienbraunen Fruchtlagern, während der Dice, exit jpäter hohle 
Stiel weiplich oder blaßrötlich gefärbt it. Diefe jotwie H. crispa, die fraufe Lorchel, haben einen ftarf 
gefurchten weißen Stiel und gelblihmweißen Hut, die Gruben-2ordhel, H. lacunosa, einen ebenjolchen 
mehr grauen Stiel, aber einen dunklen Hut; bei H. elastica ift der Gtiel dünn, bei H. atra der ganze 
Pilz Ihmwärzlic. 

Die Familie der Rhizinaceae oder Ohnitiel-Morchelpilze befteht aus fünf Heinen 
Gattungen jtiellofer Pilze, von denen Psilopezia, die Kruften-Morchel, und Rhizina, 
die Wurzel-Morchel, flache, Fruftenartige Fruchtförper haben, während die amerifa- 
nijche Underwoodia, die Säulen-Morchel, aufrecht fäulenförmige, die mitteleuropätfche 
Sphaerosoma, die Trüffel-Morchel, jowie die nordamerifanijche Spragueola, Die 
Knollen-Morchel, rundlich nollige, Trüffen ähnliche Fruchtförper befiten, Die aber 
im Gegenjaß zu den Trüffeln ihr Hymenium außen tragen. 
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Die in Europa und Amerifa verbreiteten Gattungen Psilopezia und Rhizina unterjcheiden jich Dadurch, 
daß bei der erjteren die Fruchtförper glatt find, bei der legteren, dem Haftling, dagegen wurzelartige Fort» 
läge tragen (Abb.23, K). R.inflata, der wellige Haftling, findet fich in Wäldern bejonders an Branditellen 
häufig und joll die Urfache einer gefährlichen Wurzelfranfheit der Waldbäume, bejonderz der Kiefern, jein. 


Drdnung 4: 


Pezizineae oder Napfpilze. 
Überaus zahlreiche, fchon in mehreren taufend Arten befannte Bilze jehr verfchievener 
Größe, deren Fruchtfchicht (Hymenium) zuerjt mehr oder weniger von weichem Winzel 
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Abb. 23: Morchelpilze (Helvellineae). 


A Geoglossum hirsutum: 1 | D Gyromitra eseulenta:1 Sa= tus; 2 Schläude mit Para- | J Verpa bohemiea: 1 Habi- 
Habitus; 2 Shlauh mit bitus; 2 Schlaud mit Para= phufen; 3 Spore. | tus; 2 Schlaud). 
PBarapdyje; 3 Spore. phyje; 3 Sporen. G Vibrissea sp.: Habitus. | K Rhizina inflata: 1 Habitus 

B Leotia gelatinosa:1Sabitus; | E Morchella eseulenta: Sabi- | H Mitrula cucullata: 0) von oben, 2 von der 
2 Spore. [bitus; 2 Spore. tu3. Shläude mit Paraphyjen; Seite; 3 Schlaud mit Pas 

C Spathularia elayata: 1 Sa= | F Morchella eoniea: 1 Habi= 2 Sporen. ropbhyjen. 


eingejchlofjenift, aber jchließlich frei zutage tritt, find inder Gruppe der Napfpilze zufammten- 
gefaßt. Das verzweigte dünne Mözel ift Durch Querjcheidewwände gefächert, Doc find auch 
Dauermdzelien oder Sklerotien nicht jelten. Die Fruchtförper find meiijt fleijchig oder lederig, 
häufig geitielt, anfangs fajt fugelig und gejchlofjen oder mit nur Heiner Mündung verjehen; 
bei der Reife öffnen jie fich becher- oder Frugfürmig. Die Fruchtichicht nimmt dann den 
oberjten Teil der Innenfläche des Bechers oder Kruges ein und ijt aus palifadenartig Dicht 
nebeneinanderftehenden, mit Raraphyfen untermifchten Schläuchen gebildet. Die Fruct- 
förper, Häufig Apothezien genannt, gliedern fich in die äußere Hülffchicht (Peridie, Berithe- 
zium), die Fruchtichicht (Hymenium) und die darunter liegende Schicht (Sypothezium); 
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im allgemeinen jind Beridie und Hypothezium von derjelben meift fleijchigen oder lederigen, 
jelten fnorpeligen Befchaffenheit. Die Schläuche enthalten gewöhnlich 8, jeltener 4, 16, 32 
oder mehr ein- oder mehrzellige Sporen, die zuweilen hefeartige Sprofjung aufweifen. 

Als Nebenfruchtformen fommen Sonidien der verjchtedenjten Gejtalt vor, die bald 
an freien Myzelfäden fißen (Typus der Hyphompzeten), bald in polfterförmigen Lagen von 
furzen Tragzellen abgejchnürt werden (Typus der Tuberfulariazeen), bald in bejonderen 
Behältern gebildet werden (Typus der Sphäropjideen). 

Eine große Zahl von Flechten gehört, was ihre Pilzfeomponente betrifft, unzweifel- 
haft zu den Napfpilzgewächjen; fie werden meijt als Discolichenes zujammengefaßt, und 
die jogenannten parafitischen Flechten, die des Thallus und damit auch der Algenfompo- 
nente entbehren, jind überhaupt folgerichtig als echte Pezizineen anzufehen. 

Die meijten Napfpilzgerwächje jind Saprophyten, mancde find zuerjt PBarafiten und 
in jpäteren Stadien Saprophhten, andere bleiben freilich dauernd Parajiten; hierzu gehören 
einige wichtige Schädlinge, 3. B. der Zärchenfreb3 (Dasyscypha Willkommii; Abb. 24, F) 
jowie das den Kiefern häufig jehr jchädliche Cenangium abietis. Ehbar jind nur wenige . 
größere Arten der Gattung Peziza (Abb. 24, A, B) jomwie Cyttaria (Abb. 24, G). Die 
Drdnung zerfällt in zehn Familien, die auf Form, Befchaffenheit und Differenzierung der 
Stuchtförper bajtert find. 

Die Familie der Pyronemaceae oder Frei:Napfpilze hat anfangs fugelige, jpäter, 
fondere, dem Hhphengeflecht aufjigende Fruchtförper mit von Anfang an offener Frucht- 
ichicht und nicht oder jchwach entwidelter Beridie. 

Bon Wichtigkeit it nur der auf Branditellen, Lohe, Blumentöpfen vorfommende Pilz Pyronema 
omphalodes, der bis zu 10 cm breite freisförmige, fleijchrote, von weißen, ftrahligen Fäden umgebene 
Keuiten bildet. Ber ihm läßt fi nämlich die KKopulation des Juhaltes der feulenförmigen Antheridiunt- 
zelle und der fat fugeligen Dogoniumzelle durch einen von der legteren erzeugten Konjugationsjichlauch 
gut verfolgen. Die Kerne des Antheridiums treten erjt in diefen Schlauch, dann, nach Rejorption der 
trennenden Wand, in das Dogonium und verjchmelzen dort einzeln mit den Kernen dezjelben. Hierauf 
wandern die verichmolzenen Kerne in Ausftülpungen des Dogoniums, die zu asfogenen Hyphen aus- 
wacjen, indem aus ihnen die Schläuche gebildet werden, während die Hyphen, aus denen die Para- 
phnjen und das Hypothezium entitehen, fchon vor der Befruchtung angelegt werden. 

Die zamilie der Pezizaceae oder Ehten Napjpilze hat fleijchige, zuerft fugelig ge- 
Ihlojjene, dann Frug- oder jchüfjelförmig fich ausbreitende Fruchtförper. Behaart find die 
legteren bejonder3 bei der in ettva 100 Arten befannten, auf Holz, Kot und Erde lebenden 
Öattung Lachnea, fahl bei der in über 150 Arten über die ganze Erde verbreiteten Gattung 
Peziza (bb.24, A, B). 3 jind Saprophhten, von denen viele Arten bejonders auf Miftleben. 

on Peziza, dem Becherling, werden einige große Arten, wie P. venosa, der Ader-Becherling, 
P. reticulata, der Xeb-Becerling, P. badia, der fajftanienbraune Bedherling, P. cochleata, der 
ihnedenförmige Becderling, P. leporina, der Hafenohr-Becherling, P. vesiculosa, der blafige 
Becherling, als jogenannte Ohrmorheln zufammen mit Morcheln gefammelt. Auch die [hwarzbraune, 
augen weibliche und gabelig gerippte P. acetabulum, die im Frühjahr und Herbft in den Wäldern Europas 
und Nordamerikas häufig ift, wird gegejjen. Einige Arten beißen gelb oder rot gefärbte Fruchticheiben, 
indem die Paraphyjen einen FZarbitoff enthalten; jo 3. B. ift die Scheibe bei der an feuchten Mauern 
häufigen P. muralis oderfarben, bei der auf Waldboden wachjenden, bi handgroßen, fat ungeftielten P. 
aurantia (Abb. 24, B) rot. Große, meijt bräumliche, der Länge nad) aufgefchlißte und oft ohrfürmig aug- 
jehende Fruchtförper ohne deutlichen Stiel hat die auch bei uns auf Waldboden Häufige Gattung Otidea. 

Die Familie der Ascobolaceae oder Wurfjchlauh-Napjpilze ift den Echten Napf- 
pilzen jehr ähnlich; fie unterjcheidet fich durcch die bei der Reife aus dem Hymenium herbor- 
tretenden Schläuche (Abb. 24, C 3). Fhre Angehörigen find gleichfalls meift Miftbewohner. 
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Bejonders häufig find Arten der Gattung Ascobolus oder Schlaucdhwerjer, wie A. glaber, A. ster- 
corarius (Abb. 24, C) ufw. Die Gattung Thelebolus oder Blajenjchneller, deren Fruchtförper nur 
einen oder wenige Schläuche mit vielen Sporen enthalten, wird von manchen als bejondere Samilie 
zu der Unterflajje der Hemiascomycetes gejtellt, indem der Schlauch al3 Sporangium, die Frucdtmwan- 
dung al3 Sporangiumhülle angejehen wird. Die auf einer Bajaßelle figenden Schläude jtoßen ihren 
Snhalt als fugelige Blaje aus der Mündung des Fruchtförpers heraus. E3 jind Heine, namentlich auf 
Tierfot, Humusboden, faulenden Blättern und Holz lebende Pilze mit Halbfugeligen, wenige Millimeter 
großen, hell gefärbten Fruchtförpern. 


A Pezizamaeropus:19abitus; | 
2 Schlauf mit Paraphnjen. | 

B Peziza aurantia: 1 Habitus; 
2 Schlaud; 3 Spore. 

C Ascobolus stereorarius: 1 
PTilzfolonie aufMijt;2 Einzel 
pilz, vergrößert; 3 Längs- 
ihnittdurd den Fruchtlörper; 
4 Schlaud mit Paraphyjen; 
5 ungeife und reife Spore. 


[o) 


D Selerotinia urnula:1 Preijel- 
beerfrüdte, zu Sfklerotien 
mumifiziert; 2 ausfeimende 
Stlerotien mit Fruchtkör= 
pern; 3 Chlamydojporen; 4 
Shlaud; 5 Konidien am 
Pinsel. 

Selerotinia tuberosa: Sfle= 
rotium mit Fruchtlörpern. 


F Dasyseypha Willkommii: | 


1 Habitus; 2 Fructförper, 
vergrößert; 3 Schlaud). 

G Cyttaria Gunni: 1 ®irtö= | 
pflanze mit Stroma u. Frudt- 
förpern ; 2 überreifes Stroma 
im Durdienitt; 3 Schlaud). 

H Bulgaria polymorpha: 1 


| Habitus; 2 Schlaudh mit 


mit Konidien. 


Paraphyfen; 3 Myzelfaden | 


J Hysteropatella Prostii: 1 
|  Habitus; 2 Schlau mit 
Paraphyjen. 

Tryblidium ealieiiforme auf 
Eihenrinde, vergrößert. 

| L Rhytisma acerinum: 1 $a- 
| Bitug; 2 Fructlörver, dwadh 
vergrößert; 3 Konidienlager 
im Durdiänitt; 4 Schlaud 
mit Paraphyjen. 


K 


Die Familie der Helotiaceae oder Hüll-Napfpilze, deren fleijchiger Fruchtförper 
bon einer meijt deutlich differenzierten, aus hell- und dünnmwandigen, gejtredten Hnphen- 
zellen bejtehenden Hautjchicht bedeckt ift, enthält eine Reihe jchädlicher Pilze. Won den 26 
Gattungen jind die meisten rein japrophhtijch und betwohnen vermwejendes abgefallenes Laub 
oder Koniferennadeln, Stengel, Rinden, faulendes Holz und Früchte, bejonders Ktontjeren- 
zapjen; auch an Farniwedeln und Schachtelhalmftengeln finden fie jich zumetlen. 

Während manche Gattungen recht groß werden, jo die in den Tropen häufige Pilocratera mit langen 


Sruchtbecherborjten jowie die auch in Deutjchland nicht feltene filzig-behaarte Gattung Sarcoseypha, 

die jich meijt durch Helltote und jchwefelgelbe Hymeniumjceiben auszeichnet, haben die meijten Gattungen 

nur winzige, oft faum jtectnadelfopfgroge Fruchtkörper. Die Arten der Gattung Chlorosplenium, 5. ®. 

die in Deutjchland vorfommenden C. aeruginosum und C. aeruginascens, färben durch) einen bon den 

Hpphen abgejonderten Farbitoff ihr Subjtrat, faulendes Holz, häufig auf weite Streden hin grün. 
8* 
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Die nicht weniger al3 200 Arten umfajjende Gattung Helotium bildet auf faulenden Begetabilien 
fleine, fat ungejtielte, meijt gelbe oder bräunliche, zuweilen auch weißliche oder rötliche Scheiben, Ombro- 
phila bejist violette, zulegt gewöhnlich Shüffelförmige Fruchticheiben, Coryne zeichnet fi) durch gemöhn- 
lich büjchelig ftehende, furz und dic geftielte, Hornartige oder gallertige Fruchtförper aus. C. sarcoides, 
bei ung an faulendem Holz häufig, ijt ein 1,5 em hoher, gallerliger, meijt rotvioletter Pilz. 

Sehr artenreich find auch die Gattungen Lachnum und Dasyscypha; zu der Ießteren gehören einige 
gefährliche Krebskrankheiten, befonders der Lärchenfreb3, D. Willkommii (Abb. 24, F), dejjen Myzel 
von Wundftellen der Zweige der Lärche aus in das Holz eindringt, die Rinde abtötet und große, immer 
mehr um fich greifende Krebzitellen verurjacht, an denen die Heinen, augen weißhaarigen, mit orange- 
farbener oder rötlicher Scheibe verjehenen Fruchtförper ericheinen. rn ähnlicher Weife tritt D. Warbur- 
giana als Krebs an den Cinchona- Bäumen in Java auf. 

Eine jehr eigenartige Gattung ijt Sclerotinia, bei der die meijt langgeitielten Sruchtförper aus einem 
harten Dauermyzel (Sklerotium) entipringen, das entweder innerhalb der Früchte oder innerhalb der 
Stengel oder Blätter der Wirtspflanze entiteht. Won Sclerotinia werden vor allem Erifazeen befallen, 
bejonder3 Vaceinium, Rhododendron, Ledum, ferner NRojazeen, wie Traubenkiriche, Kirjche, Mifpel, 
Quitte, Eberejche, Ichlieglich auch Eichen und Exlenfrüchte. Bejonders häufig ift S. urnula, die Breijel- 
beer-Sflerotinie (Abb. 24, D), und S. baccarum, die Heidelbeer-E©flerotinie. Exjtere überzieht 
mit ihrem Chlamydofporen bildenden Myzel (Abb. 24, D 3) die Blätter der Preijelbeere mit einer Art 
Schimmel; der Mandelgeruch desjelben lodt Jnjeften an, welche die leicht Lösbaren Chlamydojporen zu 
den Narben der Rreijelbeerblüten verjchleppen. Bon dort aus dringen die aus den Sporen entjtehenden 
Schläuche in den Fruchtfnoten ein, erfüllen ihn mit Myzel, das jich Schließlich zu einem harten, die Frucht 
mumifizierenden Sflerotium verdichtet (Abb. 24, D1). Die abfallenden, die Früchte erfüllenden Sfle- 
rotien bringen im nächjten Frühling langgeftielte becherförmige Fruchtförper hervor (Abb. 24, D 2), deren 
ausgejchleuderte Sporen wieder die Preijelbeerblätter infizieren. Bei einigen Arten wachjen Chlamydo- 
iporen und Sflerotien auf verichiedenen Pflanzen, jo bei S. Ledi, deren Sklerotien auf Ledum palustre, 
deren Chlamydosporen Hingegen auf der Sumpfbeere, Vaccinium uliginosum, wacdhjen. 

Unter den Arten, deren Sklerotien ji) in Stengeln ufw. entwideln, ijt S. tuberosa, die inollen- 
SHlerotinie (Abb. 24, E), jehr häufig; jie bildet in den Wurzelftöden von Anemone nemorosa große 
Sklerotien, aus denen die Fruchtförper mittel3 Tanger Stiele bis zur Erdoberfläde fteigen. An feuchten 
Weinblättern und tanken treten die Shwarzen Sklerotien von S. Fuckeliana häufig auf, aus denen jich 
5 mm breite, auf 1 em langem Stiel jiende Fruchtförper entwideln. Al Konidienform hierzu wird die 
unter den Fungi imperfecti zu betrachtende Botrytis einerea angejehen, die auf den Blättern mancher 
unjerer Gemüfepflanzen Fäulnisflede hervorruft, aber auch auf reifen Weinbeeren eine Urt Edelfäule 
verurjacht. Zur gleichen Art gehört wahrjcheinlich auch S. trifoliorum, die den Kleefreb3, S. bulborum, 
die den jogenannten jchwarzen Rob der Hyazinthen- und die Fäule der GSpeifezwiebeln, 
jowie S. Kauffmanniana, die den Hanffreb3 verurfacht, ferner S. sclerotiorum, die bei vielen Kultur- 
pflanzen, bejonders bei Raps, Kohl, Runfelrüben, das Umfallender Keimlinge bewirkt und aud 
Mohrrüben, Zichorien, Bohnen, Buchmweizen ufw. befällt. 

Die Familie dev Mollisiaceae oder Nindenhüll-Napfpilze unterjcheidet fich von 
den Helotiazeen durch die meift did- und dunfeltwandigen, nicht geftredten, jondern wie ein 
Parenchymgemwebe ausjehenden Myzelzellen der Nindenfchicht. Die etwa 14 Gattungen 
umfajjen jaft nır Feine, Häufig winzige tellerfürmige Pilze, die teils parafitijch auf leben- 
den, größtenteils japrophytiich auf abgejtorbenen Pilanzenteilen fien. 

Gefährlich Tann Pseudopeziza trifolii den verjchiedenen Stleearten werden; ihre Fruchtteller brechen 
auf der Oberjeite der Ktleeblätter inmitten der abgeftorbenen Flede der Blattfubftanz hervor. Wachsartig 
jind die Fruchtförper der vielen meijt parafitiihen Arten der Gattung Pyrenopeziza, lebhaft gefärbt, 
gewöhnlich gelb oder rot, die der auf abgejtorbenen Stengeln, Blättern, Nadeln und Holz wachjfenden 
Gattungen Calloria und Orbilia. Die jehr häufige rojafarbene oder gelbe, trocfen bluttote O. coceinella 
bewohnt entrindetes Holz, Flechten und Hutpilze. 

Die Familie der Celidiaceae oder Schirm=-Napfpilze befitt Faum eine Peridie, da- 

gegen find, tie bei den folgenden Familien, die Enden der Paraphyfen zu einem fie fchirmartig 
bededenden jogenannten Epithezium verichmoßen; die Fruchtförper find Ieder-, horn- oder 
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fnorpelartig. E3 find fünf kleine Gattungen winziger Pilze, die teils auf Holz oder Jtinde, teils 
auf Flechten leben und gewifjermaßen einen Übergang zu den Flechtenpilzen darftellen, indem 
einige Arten in jpäteren Lebensitadien fich mit Ulgenzellen (Gonidien) zu Flechten verbinden. 

Die auf Flechten jchmarogenden Arten bilden ihre gewöhnlich Schwarzen Fruchtförper 
entweder auf dem Thallus oder auf den Apothezien der Flechten; jo findet jich Phacopsis 
vulpina auf Evernia vulpina, Conida destruens auf Physcia, Celidium stietarum auf Stieta. 

Die Familie der Patellariaceae oder Gehänje-Napfpilze hat ein deutliches Beri- 
dium, ift aber jonft der vorhergehenden ähnlich. Sie umfaßt etiva 22 Gattungen größtenteils 
fleiner, auf Holz japrophHtiich lebender oder auf Flechten parafitierender Pilze, deren meijt 
dunkle, derbe, anfangs fugelige und gejchlojjene Fruchtförper jpäter gewöhnlich eine rundliche 
oder längliche Offnung zeigen oder auch fternförmig, jeltener linienförmig aufjpringen. 
Patinella, Scutula, Karschia, Melaspilea, Patellaria jind Gattungen mit zahlreicheren Arten, 
Hysteropatella (9166. 24, J) bildet vielleicht einen Übergang zu den Hüfteriazeen. 

Die Familie der Cenangiaceae oder HYant-Napfpilze unterjcheidet jich von den 
Batellariazeen dadurch, daß die Frug- oder becherförmigen Fruchtförper anfangs eingejenft 
und beim Herausbrechen von einer jpäter verjchhvindenden Haut eingejchlojjen jind. Cs 
ind etwa 25 Gattungen kleiner oder mittelgroßer, Häufig dunfel gefärbter, meijt leder-, 
horn- oder gallertartiger Pilze von jchüfjel- oder Frugjürmiger Geftalt, die größtenteils auf 
moderndem Holz wachjen, zuweilen aber auch auf Zweigen parajitieren. 

Saprophytifch ijt die auch größere Arten umfajjende Gattung Bulgaria, von der B. polymorpha, der 
vielgejtaltige Sad-Napfpilz (Ubb.24, H), bei uns an gefällten Eichen und Buchen jehr Häufig ilt, 
ferner die Gattung Godronia mit frugfürmigen Fruchtförpern. Barafitiihe Arten enthält Cenangium, 
3.8. C. abietis, dejjen bräunliche Fruchtteller oft in Menge an den Kiten der Kiefern auftreten und zu- 
weilen unter diefen großen Schaden anrichten, ferner die artenreichen Gattungen Dermatea und Tympanis. 

Die Familie der Cordieritidaceae oder Strang-Napfpilze zeichnet jich dadurd) 
aus, daß die Fruchtförper nicht freiftehen, fondern einem ftrangfürmigen Hnphengemebe 
(Stroma) anhaften. Diejes ift hart und fohlig und trägt am Ende feiner VBerzmweigungen 
die napfjörmigen Fruchtförper. Die einzige Gattung Cordierites beivohnt das tropijche 
Amerifa und lebt japrophhtijch auf faulendem Holz. 

Die Familie der Cyttariaceae oder Wabenfugel : Napfpilze hat ein fnollen- 
jörmiges Stroma, in dejjen Oberfläche die Fruchtförper eingebettet jind; erjt zuleßt durch- 
brechen jie die dadurch wabenfürmig ausjehende Oberfläche des Stroma. 

Die einzige Gattung Cyttaria (Abb. 24, G) bewohnt in wenigen Arten die Südjpige Amerikas jomwie 
QTasmania, und zwar lebt jie parafitisch auf den antarktiiden Buchenarten, an deren Zweigen fie abnorme 
Holzauswüchfe hervorruft. Die Stromafnollen enthalten in ihrer jtielartigen Verlängerung auc) Konidien- 
behälter mit Mifrofonidien (Spermatien). Den Feuerländern dienen diefe hellgelben fugeligen Bilz- 
fnolfen von C. Darwinii al3 ein wichtiges vegetabilifches Nahrungsmittel. 


Ordnung 5: 
Phacidiineae oder Klappen-Schorfpilze. 

Durch die fejte Dede der Peridie, welche die Fruchtichicht des rundlichen Fruchtkörpers 
überzieht und exjt bei der Reife, meift fternförmig, aufreißt, find die Sllappen-Schorfpilze 
harakterijiert. ES jind etwa 600 in drei Familien eingeordnete, meijt Heine und japro- 
phHtijche Arten befannt, aber auch die parafitifchen find wirtjchaftlich ohne Bedeutung. 

Die Familie der Stietidaceae oder Hell-Schorfpilze hat fleiichige, hell gefärbte 
Stuchtgehäufe jowie meist helle Fruchticheiben. Die über 20 großenteilS artenarmen 
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Gattungen leben von faulendem Holz und verwejenden Stengeln. Stietis enthält über 70 
zum Teil überaus weit verbreitete Arten, einige bei uns heimijche Arten der Gattung 
Cryptodiscus färben das Holz grün. 

Die Familie der Tryblidiaceae oder Schwarz.Schorjpilze hat jchiwarze lederige oder 
fohlige Fruchtgehäufe und anfangs eingejenfte, jpäter heraustretende Fruchtkörper mit 
difem Hypothezium. Die jechs Gattungen beftehen aus meift jehr Heinen Arten. Einige 
Arten, 3. B. Tryblidium calieiiforme (Abb. 24, K) auf Eichenrinde jotwie Heterosphaeria 
patella auf dürren Umbelliferenftengeln, jind in Deutjchland häufig. 

Die Familie der Phacidiaceae oder Senffrucdht:Schorfpilze hat gleichjalls jchwarze 
federige oder Fohlige Fruchtgehäufe, die Fruchtförper bleiben aber dauernd dem Wiyzel- 
gewebe (Stroma) eingejenft und haben nur ein diinnes Hppothezium. Die etwa 20 Gat- 
tungen umfafjen zahlveiche, meijtens fleine jled- oder punftjörmige, dem Subjtrat, d.h. 
der Rinde, toten Stengeln, Blättern oder Nadeln, halb eingebettete Arten. 

Befonders artenreich ift die Gattung Phacidium oder Klappenjhorj; P. lacerum ift in Deutjch- 
land auf Fichtennadeln, P. abietinum auf Tannennadeln häufig. Andere Arten bewohnen die Blätter 
von Preifelbeeren, Labfraut, Stechpalme ufw. Große, jchlieglich plaßende Auftreibungen bewirkt 
Cryptomyces maximus an den jten der Weiden und Kornelfirfchen, größere jhwarze Flede bilden das 
auf Ahornblättern überall gemeine Rhytisma acerinum, der Ahorn-Runzeljhorf (bb. 24,L), jowie 
R. salicinum auf Weidenblättern. 

Drdnung 6: 
Hysteriineae oder Spalt-Schorfpilze. 

Die Spalt-Schorfpilze jchliegen fich den Phacidiineae eng an, doch zeigen jie eine 
ichärfere Trennung des Fruchtgehäufes von der Fruchtichicht; Das meijt längliche Gehäufe 
ipringt gewöhnlich nur in einem Längsjpalt auf und legt aljo die Fruchtjchicht nur zu einem 
Heinen Teile frei. ES jind zahlreiche, in ettwa 400 Arten befannte, in fünf Yamilien ein- 
gereihte, meijt jehr Heine Bilze mit lederigem oder hartem, häufig fohligem Gehäufe, deren 
Myzel meit japrophhtijch, zumeilen aber auch parafitijch die verjchiedenften Pflanzenteile 
durchzieht; einige Arten richten jogar größeren Schaden an. 

Die Familie der Hypodermataceae oder Niten: Schorfpilze Hat ihren Namen 
daher, daß jich die Fruchtförper unter der Oberhaut der Wirtspflange bilden, und zwar 
bermächjt das Häutig-leverige Gehäuje der Fruchtförper mit den dedenden Schichten. 

Bon den neun Gattungen jind artenreich und wichtig Hypoderma und Lophodermium. Erxfteres findet 
ji als längliche dunfle Flede häufig an faulenden Pflanzenteilen, jo 3. B. der in Deutjchland gemeine 
Brombeer-Ritenjchorf, H. rubi (UXbb.25, A). H. brachysporum befällt die Nadeln der Weimut3- 
fiefer und tötet zuweilen ganze Bejtände. Lophodermium pinastri, der Kiefern-Kammrißenjchorf 
(Abb. 25, B), bewirkt die Schütte, eine gefährliche Krankheit der Kiefern. Die Nadeln werden braun- 
fledig, jpäter ganz braun, und entwideln im erjten Jahre die früher al3 Leptostroma bezeichnete 
Pymidenform diejer Art; die Apothezien, die eigentlichen Fruchtförper, bilden fich meift exit an den ab- 
gefallenen Nadeln; aud) die Fichten und Tannen werden von verwandten Arten befallen, ebenfo Erifa- 
zeen, 3. B. Preijelbeeren, Ahododendren, Kalmien, jowie viele andere Pflanzen. 


Die Familie der Dichaenaceae oder Slajj:Schorfpilze, die nur aus der einen Gat- 
tung Dichaena bejteht, unterjcheidet jich Dadurch, daß die schwarzen, häutig-lederigen Frucht- 
förper exit jpäter hervorbrechen. Die wenigen Arten jind Nindenbewohner, 3.8. der bei 
uns auf der Eiche häufige Eihen-Stlaffjchorf, D. quereina (Abb. 25, O). 

Die Familie der Ostropaceae oder Korf-Schorjpilze unterjcheidet jich durch Dice, 
fajt forfige, gleichfalls dunkle und jpäter herborbrechende Fruchtförper. Die zwei Heinen 
Gattungen bewohnen trodene Afte europäifcher Laubbäume. 
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Die Familie der Hysteriaceae oder Kohlen-Schorfpilze hat fohlige, jchwarze, frei- 
liegende Fruchtförper. Won den 16 Gattungen ijt vor allem die artenreiche Gattung Hyste- 
rium befannt, namentlich das an der Ninde von Laubhölzern häufige H. pulicare, der 
Floh-Kohlenjchorf (Abb. 25, D), dejjen Schläuche vierzellige Sporen enthalten. 

Die Familie der Acrospermaceae oder Stab: Schorjpilze hat frei und jenfrecht 
jtehende, lange, jchmale Fruchtförper mit braunem, häutig-hornartigem Fruchtgehäufe und 


Abb. 25: Spalt-Schorfpilze (Hysteriineae) und Trüffelpilze (Tuberinae). 


A Hypoderma rubi: 1Rubus- | rinde mit Pilz Frudtför- | jchnitt; 3 Stüd des Durd- | J Tuber brumale: Schlaud) 
ftengel mit Pilz Frudtför= pern; 2 Schlaud mit Pas | jhnittes, vergrößert. mit Sporen. 
pern; 2 einzelne Fruchtför= | rapbyjen; 3 unreife, 4 reife | F Genea sphaeriea: 1 $rudt- K Tuber rufum: Schläude mit 
per, vergrößert; 3 Schlaud) Spore. fnolle; 2 Längsjchnitt, vergr. Sporen. 
mit Paraphyjen. D Hysterium pulieare: 1Rin- | G Tuber aestivum var.mesen- | L Tuber magnatum: 1 yrudt- 
B Lophodermium pinastri: 1 denftüd mit PilzeFruchtkör- terieum: 1 Kleine Frudt- | Enolle;2Schlaud) mitSporen. 


Kiefernadel mit Pilz-Frudt- |  pern; 2 einzelne Fruchttörper, fnolle; 2 Stüd derjelben im | M Tuber excavatum:1 Jructs 
törpern; 2 einzelne Frudtför- vergrößert; 3 Schlau mit QDurdinitt. | fnolle im Durchjgnitt; 2 
per, vergrößert; 3 Schlaud) Baraphyjen. H Tuber brumale var. mela- | Stüd derjelben, vergrößert. 
mit Baraphyjen. E Balsamia vulgaris: 1 $rudt- nosporum: 1 Kleine Knolle; | N Gyrocratera Pöttneriana: 
© Dichaena quereina: l1&iden= fnolle; 2 diejelbe im Durch 2 diejelbe im Durdfchnitt. | Fructinolle im Durdignitt. 


tleiner Fruchticheibe. Die beiden Gattungen, von denen Acrospermium auch in Deutjch- 
land vorfommt, bewohnen meijt dire Pilanzenjtengel oder Ninden. 


Ordnung 7: 
Tuberineae oder Trüffelpilze. 

Die Trüffelpilze zeichnen fi) durch unteriwdifch wachjende, zum Teil anjehnliche 
fnollige Fruchtförper aus. Das oft vergängliche fädige Myzel fteht gewöhnlich mit Baum- 
wurzeln in Verbindung und bildet Häufig Moyforhizen (vgl. ©. 121) an ihnen. Die dem 
Myzel entjpringenden (Abb. 25, F) Fruchtförper find bald glatt (Abb. 25, L1), bald warzig 
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oder höderig (Abb. 25, G, H); fie enthalten zuweilen nur einen Hohlraum (Abb. 25, 
M 1), gewöhnlich aber hohle oder von Hyphen ausgefüllte Gänge bzw. Adern, deren Wan- 
dungen von dem Hhymenium überzogen find, und die meijt nach außen eine (bb. 25, F) 
oder mehrere (Abb. 25, G) Offnungen haben. Die von Hhphengeflecht ausgefüllten, fic) 
gewöhnlich im Ducchjchnitt Dunfel marfierenden Gänge (NIbb. 25, G2) werden ala Venae 
externae bezeichnet, im Gegenjaß zu den noch etivas dunfleren Trennungsjchichten ziwijchen 
den Hhymenien, den Trama-Adern, die auch al$ Venae internae bezeichnet werden. Die 
Schläuche ftehen zumeilen dicht palifadenartig und find von zylindriicher Form, gewöhnlich 
aber jigen fie zerjtreut und find dann ellipfoidijch (QIbb. 25, E 3, K) oder fat fugelig (IIbb.25, 
J,L2). Die zu 2, 4 oder 8, zuweilen fogar nur in Einzahl in den Schläuchen befindlichen 
Sporen jind alatt (bb. 25, E 3), ftachelig (MIbb. 25, J) oder mit Nebleijten verjehen 
(Abb. 25, L 2); fie gelangen dureh Zerfall des Fruchtförpers ins Freie. Konidienbildungen 
jind nicht befannt. 

Die faft 100 Arten umfajjenden 12 Gattungen, die jich meift in Mitteleuropa finden, 
werden zivei Samilien eingereiht, den Balsamiaceae oder Schließ-Trüfjelpilgen, mit 
nicht nach außen mündenden hohlen, gewundenen Kammern, und den Tuberaceae oder 
Ecıhten Trüffelpilzen, mit nach außen miündenden oder jich in die Ninde fortfebenden 
hohlen oder von Miyzel erfüllten Gängen. 

Die Familie ver Balsamiaceae oder Schlie - Trüfjelpilze bejteht aus fünf nur 
wenige Arten enthaltenden Gattungen, von denen Balsamia und Geopora in Deutjch- 
land vorfommen. 

Am befannteiten ijt die walnußgroße Balsamia vulgaris, die Rojette-Trüffel (Abb. 25, E); fie 
ijt augen rojtrot, innen weißlich und troden, jpäter jedoch von gelber, jaftiger, ftarf, aber widrig riechen- 
der, jchlieglich zerfliegender Mafje erfüllt. Man fann fie ejjen, Doch wird fie wenig gejchäßt; fie findet 
jih in der Nähe fäschentragender Bäume in Norditalien, namentlich in der Lombardei, und Franf- 
reich, feltener in Deutjchland. 

Die Familie der Tuberaceae oder Echten Trüffelpilze enthält jieben Gattungen, 
bon denen jich in Deutfchland die Gattungen Genea, Gyrocratera, Hydnotrya, Pachy- 
phloeus und Tuber finden. 

Genea, die Kuß- Trüffel, eine in mehreren Arten in Deutfchland vertretene Gattung, hat einen 
zentralen oder verzmweigten, in eine jcheitelftändige Öffnung ausmündenden Hohlraum und bildet Kleinere, 
1—2 cm dide, fugelige, dunfel berindete, widrig riechende Fruchtfnollen, fo z.B. G.sphaerica (bb. 25, F). 
Ahnlich ift die Gattung Gyrocratera, die Kreisjchlund-Trüffel, von deren zwei Arten die eine, G. 
Pöttneriana (Abb. 25, N), in Norodeutichland vorkommt: die Baraphyfen find hier nicht über dem Scheitel 
der Schläuche verwachjen, jondern enden frei. Hydnotrya oder die Gruben- Trüffel weit zahlreiche 
hohle, in Vertiefungen der Oberfläche miündende Gänge auf; von den in Deutjchland wachfenden Arten 
hat H.carnea, die fleijchfarbene Gruben-Trüffel, bis fauftgroße, ftark faltige Fruchtfuollen, während 
H. Tulasnei, die rotbraune Gruben-Trüffel, nur einen Durchmeffer von 3cm erreicht. Die Gattung 
Pachyphloeus oder Didrinden-Trüffel hat ebenfo wie Tuber von Hyphen ausgefüllte Gänge, unter- 
Iheidet jidh aber von Tuber durch dichtjtehende, feulenfürmige oder zylindrifche Schläuche. ie bildet 
hajelnußgroße, meijt etwas höderige, trüffelartig riechende Knollen mit bafalem Myzelanfag und oft 
iheitelftändiger Vertiefung, in der die Hpphengänge ausmünden. Bon den vier Arten finden fich drei 
auch in Deutjchland. 

Die bei weitem wichtigjte Gattung ift Tuber oder die Trüffel, die ettva 40, größtenteil Europa be- 
mohnende Arten umfaßt, während aus Amerika und Ajien bisher nur eine geringe Anzahl von Arten befannt 
geworden ift. Man unterjheidet echte und unehte Trüffeln; erjtere gehören jämtlic) zur Gektion 
Eutuber, bei der die Hyphengänge an mehreren oder vielen Punkten der Knollenoberflädhe münden. 
Die zweite Sektion, Aschion, bejißt harte, Holzige oder hornige Knollen, bei denen die Hyphengänge 
an der Bajis ausmünden. Hierzu gehören die hajel- bis walnußgroßen, in Laubwäldern Mitteleuropas 
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wachjenden harten und faftlojen, nicht geniegbaren Holz-Trüffeln, T. excavatum, die Hohl-Trüffel 
(Abb. 25, M), und T. rufum, die rote Trüffel (Abb. 25, K). 

Zur Sektion Eutuber gehören fomwohl gelbliche, glattfnollige als auch Dunkle, warzige Arten. Bon den 
hellen und glatten Arten ijt am befannteften die weiße Trüffel, die bi3 8 cm große, odergelbe T. ma- 
gnatum (Abb. 25, L), die namentlich in Frankreich und Norditalien Häufig ift, aber auch am Oberrhein bei 
Hattenheim vorfommt. Cie ift jehr jchmadhaft und bejist ein jtarfes, etwas fnoblauchartiges Aroma. 
Auch) die walnußgroße, [chrwach aromatische und jcharfe T. Borchii, die weißliche Trüffel, wird gelegent- 
lich gegefjen. Dieje Art, ebenfo wie die nach Nettich riechende T. rapaeodorum, die Rettih-Trüffel, 
findet fich gleichfall3 noch an einzelnen Stellen von Deutjchland. 

Unter den dunklen und warzigen Trüffelarten find am mwichtigjten T. brumale, die Winter-Trüffel, 
nebjt ihrer Varietät T. melanosporum, der Shwarzjporigen Winter-Trüffel, fowie T. aestivum, 
die deutjche oder Sommer-Trüffel, nebjt der Varietät T. mesentericum, der Darm-Sommer- 
Trüffel. Außerdem werden in Norditalien neben dem erwähnten T. magnatum noch T. macrosporum, 
die großfporige Trüffel, und T. oligosporum, die wenigjporige Trüffel, gefammelt. 

Sowohl T. brumale als auch T. aestivum haben angenehmes Aroma, erjteres aber zur Zeit der Vollreife 
in höherem Maße. T. aestivum (Abb. 25, G 1) bejißt weit größere und weniger Warzen auf der Frucdht- 
fnolle al3 T. brumale (bb. 25, H 1), auch find feine Sporen von Nebleiften bedect, während T. brumale 
jtachelige Sporen hat (Abb. 25, J). Die Varietät mesentericum unterjcheidet fic) von dem typijchen T. 
aestivum nur durch die auc) im frischen Zuftande deutlich dunkler gefärbten Trama-Mdern (Abb.25, G2), 
die Barietät melanosporum, die echte Berigord-Trüffel, von T. brumale durch das dunflere, jchwarz- 
violette, von rojtfarbenen Adern durchzogene Knollenfleijch. 

Die Trüffeln fommen fajt ausjchlieglich in Kalfgebieten vor, und zwar unter Kupuliferen, bejonders 
unter Eichen, Buchen und Hainbuchen, vermutlich weil ihr Myzel in der Jugend mit den Mykorhizen, 
d.h. dem PBilzgeflecht, das die feinen Saugmurzeln diejer Bäume umgibt, in organijcher Verbindung jteht 
Demgemäß find auch die Verjuche, Trüffeln ähnlich wie Champignons auf fünftlihem Nährboden zu ziehen, 
ausnahmslos miglungen. Sogar Verlekung des Waldbodens durch Haden, wodurch die Saugmwurzeln der 
Bäume bejchädigt werden, ftört jchon die Trüffelentiwidelung. Mit dem Fällen der Bäume verjchiwinden 
auch die Trüffeln, und nach dem Aufforiten erjcheinen jie wieder, freilich nicht vor dem 15. bis 20. Jahre 
des Beitandes. Dagegen it es in der Nähe von Paris gelungen, fünftlic) auf Mohrrübenjcheiben zur 
Keimung gebrachte Sporen mit gutem Erfolg in Eihenwaldungen auszujegen. Jın Frühling ausgejegte 
Saat ergab im Spätherbjt jchon Feine Früchte, jogenannte Hundenafen, im nächjten Jahr bei gut gelüf- 
tetem hHumojen Boden aber bereits richtige Trüffeln. 

Während in Deutjchland die meijten Trüffeln unter Buchen gefunden werden, vermutlich weil wir 
wenig Eihenmwälder auf Kalfboden bejigen, findet man fie in Frankreich mehr unter Eichen, auch unter 
Steineichen jowie Quercus coceinea und pubescens. 

T. brumale, die Winter-Trüffel, nebjt ihrer Varietät melanosporum fommt vor allem in Südfranl- 
reich) und Norditalien vor, freilich auch in Südmeftdeutjchland (Eljaß und Baden), T. aestivum, die 
deutjhhe oder Sommer-Trüffel, jowie ihre VBarietät mesentericum geht in Deutjchland weiter 
nach Norden und findet fich noch reichlich in Hannover fowie in Böhmen. Gie erjcheint fchon im Frübh- 
ling und reift während des Sommers. Unreif Tiefert dieje Art die Mai-Trüffeln, reif erfcheint jie in der 
Provence jhon im Auguft. Bei uns wird fie im August al3 noch wenig aromatijche unreife Sommer- 
trüffel gejammelt, während fie vom September an jowie den ganzen Winter Hindurd) als ausgewad)- 
jene, [hwarze, aromatijhe Winter- Trüffel auf den Markt fommt. T. brumale ijt Hingegen eine aus- 
gejprochene Winter-Trüffel und wird auch in Südfrankreich erft von Ende Herbit an gejammelt. 

Beim Auffinden der meift einige Zentimeter unterhalb der Erdoberfläche wachjenden Trüffeln dienen 
Heine Rijje, die infolge des vor der Reife recht fehnellen Wachstums der Pilze im Erdboden entitehen, als 
Erfennungszeichen. Dft richtet man aber auch, und zwar jchon feit dem 15. Jahrhundert, Hunde zum Trüf- 
felfuchen ab, während man in Frankreich in der Brovence und Roitou Schweine in die Wälder treibt, die 
jehr gern den Trüffeln nachjtellen, denen fie aber rechtzeitig, ehe fie fie verjchluden, abgenommen werden 
müfjen. Die Trüffeln finden fich nur felten in den Wäldern einheitlich verbreitet: gewöhnlich find Hleinere 
Zrüffelpläße oder größere Trüffelfelder durch fterile Streden unterbrochen. 

Die Trüffeln dienen befanntlich vor allem al3 Gemwürz bei Fleifchipeifen, Gänfeleberpaitete, Salaten, 
Suppen ufw.; zuweilen it man fie auch mit Butter oder wie Kartoffeln gebraten oder endlich in Wein 
getocht. Zum Erport gelangen fie entweder frifch oder in OT eingelegt oder ebenfalls in Wein gelodht; 
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in Stüde zerfchnitten und getrocnet findet man namentlich die an jich wenig aromatischen unreifen Mai- 
Trüffeln im Handel. Der jährliche Ernteertrag Frankreichs allein beläuft jich auf etwa 30 Millionen 
Franf, was ungefähr 2 Millionen kg entjpricht; geringer ijt derjenige Noxrditaliens. Die Trüffelernten 
Deutjchlands find nicht jehr bedeutend und werden auf nur ettva 1000 kg jährlich gejchäßt; um jo größer 
ift aber der Konjum, bezieht doch allein Berlin jährlich für etwa 1/, Million Mark Trüffehr. 

Außer den hier erwähnten Tuberazeen werden häufig noc) andere, jpäter zu bejprechende efbare 
fnollige Pilze als Trüffeln bezeichnet, jo 3. B. die Terfezia-Arten im Mittelmeergebiet jowie Choiromyces 
maeandriformis in Schlejien, ferner dafelbjt auch Hymenogaster niveus und Rhizopogon rubescens, 
während das giftige Scleroderma vulgare gelegentlich an Stelle der Trüffeln eingefehmuggelt wird. 


Ordnung 8: 
Protocaliciineae oder Mazädien-Schlauchpilze. 

Die einzige Heine Familie der Protofaliziineen, die der Protocaliciaceae oder 
Mazädien:Schlauchpilze, zeichnet jich Dadurch aus, daß jich die in den jigenden oder ge- 
itielten, anfangs Frugfürmigen Fruchtförpern befindlichen Schläuche zur Zeit der Sporen- 
reife auflöjen, ein Prozeh, bei dem die Sporen nebit den meijt verlängerten Baraphyjen 
zu einer Mazaedium genannten Wafje verklebt werden. &3 find meijt feine, an Hol; und 
Rinde epiphhtijch lebende oder auf Flechten parajitierende Pilze, wie 3.8. Mycocalycium 
und Mycoconiocybe, ohne wirtjchaftliche Bedeutung. 


Ordnung 9: 
Pleetascineae oder Myzel-Schlauchpilze. 

Die Myzel-Schlauchpilze jind Pilze jehr verjchiedener Größe mit qut entwideltem, 
parajitijch oder noch häufiger japrophhtijch lebendem Wiyzel, das teils als weißer, fadiger 
Schimmel auftritt (3. B. bei Aspergillus, Penieilium ujw.), teils in vem Pflanzengemwebe 
bzw. in der Erde hinfriecht, wobei es jich im leßteren Falle zuweilen jogar mit den Wurzeln 
lebender Pflanzen als Miyforhiza verbindet (3.8. bei Elaphomyces und Terfezia). Dauer- 
mozelien (Sflerotien) finden jich nur jelten. 

Die Fruchtförper find meijt von rundlicher, fugeliger oder fnolliger Geftalt, nie hut- 
jörmig, zuweilen aber gejtielt, 3. B. bei Onygena (Abb. 26, K 1); jie find von einer jterilen, 
fajt jtetsS unducchbrochenen Außenjchicht (Beridie) umgeben, die Häufig unmerflich in das 
innere Gewebe übergeht, bei der Neife gewöhnlich unregelmäßig zerfällt und nur jelten 
lappig, ringförmig oder in regelmäßigen Sprüngen aufreißt. Die Schläuche befinden jich 
im Snneren des FSruchtförpers umd füllen diefen entweder völlig aus oder find unregel- 
mäßig in ihm verteilt, dann aber meist nejterweije gehäuft. Sie entjtehen entweder 
überall gleichzeitig oder jußzejjiv aus einem asfogenen, Häufig grundftändigen Gewebe. 
Cine Serualität ift nicht nachweisbar, wohl aber läßt fich das asfogene Gewebe bei Gym- 
noasfazeen jowie bei Ajpergillazeen (IIbb. 26, C2, 3) auf zwei miteinander verjchlingende 
Hpphenäjte zurüdführen, bei denen indejjen eine Stopulation des Zellinhaltes nicht hat 
nachgemiejen werden fünnen, jo daß die Bezeichnung der Hyphen als Karpogon und Iln- 
theridium, al3 zu gewagt, bejjer feine Anwendung finden dürfte. Die reifen Fruchtförper 
iind Häufig mit Schläuchen bzw. nach deren Zerfall mit Sporen ganz erfüllt, zumeilen 
untermijcht mit derben, aß Kapillitium bezeichneten Hyphen. Die Sporen erfüllen 
geroöhnlich zu acht, jeltener in größerer oder geringerer Zahl die Schläuche; jte find 
häufig vielzelfig (Abb. 26, H 2), glatt oder jfulpturiert und feimen vermittelit Schläuchen. 
Konidienjormen finden jich nur bei einigen Familien, nämlich bei den Gymmoasfazeen 
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und Aipergillazeen, und zwar ftehen die Konidien meift in fettenjörmiger Anordnung 
(Abb. 26, C1, D1), jeltener einzeln. 

Die Zahl der in jieben Familien eingereihten Arten diejer Drdnung tft nicht jehr groh, 
etwa 250. 3 find einige Kosmopoliten darunter, twie z.B. eine Reihe der befannten 
Schimmelformen von Aspergillus und Penieillium, die meijten Arten jind aber lofalijiert, 
manche auf die Tropen, andere auf die gemäßigte Zone bejchränft; einige (tie Terfezia) 
bevorzugen fogar den Rand der Wüfte. Schädlich find außer einzelnen die Nahrungsmittel 


u 


Abb. 26: Myzel-Schlaudhpilze (Plectascineae). 

A Myxotrichum chartarum: förper; 5 faft reifer Fruchtför= | F Elaphomyces cervinus: 1 | J Myriangium Duriaei: 1 Eine 
Fructlörper, jtarf ver- per im Durdhjchnitt; 6 junge Fructlörper, halb durd= | Kolonie von Frudtlörpern 
größert. Scläude; 7 reifer Schlaud). | Ihnitten; 2 Schlaud. | auf einem Zweigjtüd; 2 ein 

B Gymnoaseus Reesii: Asfo- | D Penieillium erustaceum: 1 | @ Terfezia leonis: 1 Jrudt- Frudtförper, halb Durd)- 
gene Hyphe mit Schläuden. Konidienträger; 2 junger förper im Durdihnitt; 2) jhnitten. 

C Aspergillus herbariorum: 1 Fructlörper; 3 junge Schlaud). | K Onygena corvina: 1 Frudt- 
Konidienträger; 2, 3 Anlage Schläude; 4 Sporen. H Choiromyces maeandrifor- | förper auf einer Feder; 2 
des Fruchtförpers mit fpira= | E Meliola furcata: 1 Frudt- mis: 1 SFructlörper im | einzelne Frudtlörper, ver- 
liger Syphe; 4 reifer Frucdht- Törper; 2, 3 Schläude. '  Burdinitt; 2 Schlaud). |  größert; 3 Schläuche. 


zerjtörenden forwie einigen pathogenen Schimmelpilgen diejer Ordnung nur wenige Arten, 
nüßlich mehrere Speijepilze fotwie einige Diaftafe bildende Schimmelpilze, die bei Berei- 
tung don Safe und Sojajauce eine Nolle jpielen. 

Die Familie der Gymnoasceae oder Nadt-Schlauchpilze zeichnet jich als einzige 
diefer Ordnung durch eine nicht dicht zufammenjchliegende Außenjchicht aus, die hier noc) 
deutlich den Charakter eines loderen Hyphengeflechtes bewahrt. 

Die Familie umfaßt fünf aus wenigen Arten bejtehende Gattungen Heiner Pilze, die auf Nijt jowie 

anderen faulenden GSubjtanzen vorfommen; die Heinen rumdlichen Fruchtkörper find entweder von 
jpinnmwebartigem oder neß- bzw. gitterförmigem Myzel bededt, aus dem bei Gymnoascus hatige, bei 
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Myxotrichum (Abb. 26, A) jpiralig eingerolite, bei der auf faulenden Federn wachjenden Ctenomyces 
famm- oder jägeförmige Fortjäge hervortreten. Neben den Schlauchfrüchten mit acht einzelligen, 
meijt ftark gefärbten Sporen (Abb. 26, B) gibt e& auch Konidienformen. 

Die Familie der Aspergillaceae oder Schimmel:Schlaudhpilze bejteht aus zehn 
Gattungen Heiner, teilweife jchimmel- oder rußartiger Pilze mit in der Regel Fugeligen, 
auf der Oberfläche des Subitrates gewöhntich ohne Stiel aufjigenden jehr Heinen Frucht- 
förpern. Die dichte, oft wie Zellgewebe ausjehende Außenjchicht (Peridie; Abb. 26, C 4) 
bleibt meift bis zum Zerfall gejchloffen und enthält zahlreiche rundliche bis birnormige 


Schläuche mit 2—8 ein- oder mehrzelligen Sporen (Abb. 26, O7). 

Die wichtigjten Gattungen find Aspergillus oder Kolbenjhimmel und Penieillium oder infel. 
ihimmel, Schimmelpilze mit fugeligen Fruchttörpern (Abb. 26, C4, 5, D2) und einzelligen Sporen. 
Zu ihnen gehören die zufammen mit einigen Mucor-Arten gemeinften, überall verbreiteten Schimmel- 
pilze Penicillium erustaceum (früher P. glaucum genannt) jowie Aspergillus herbariorum (früher 
A. glaucus oder Eurotium glaucum genannt). 

Penicillium erustaceum, der allbefannte blaugrüne PBinjelfhimmel (Abb. 26, D), ift in jeinen 
exit weißen, dann blaugrünen, jchließlich ShmuBig braungrauen Stonidientafen der häufigite Pilz überhaupt, 
der namentlich altes Brot jomwie Früchte überzieht. Erläßt fidh fchon durch die Farbe der Rafen, noch jiche- 
rer aber mifrojfopifch durch feine büfchelig verzweigten Konidienträger (Abb. 26, D 1) mit Leichtigkeit 
von den Sporangien von Mucor jowie von den ftrahligen, unverzweigten, von einer blafigen Verdidung 
ausgehenden Konidienträgern von Aspergillus (Abb. 26, C1) unterjcheiden. Die nur unter gewiljfen Be- 
dingungen gebildeten, 0,5 —2 mm breiten gelben oder orangefarbenen Fruchtförper entmwideln fich gemwöhn- 
lich jehr langjam und verharren oft lange im Nuhezuftande. Sehr harakterijtiich find die eigenartig ge- 
formten Sporen (Abb. 26, D 4), auch fanın man in den jungen Fruchtförpern zei fich [piralig umfchlingende 
Myzeläfte feititellen. 

Aspergillus herbariorum, der gemeine Kolbenjhimmel (Abb. 26C), entwidelt graugrüne bis 
ofivengrüne, bis 1 mm hohe Ktonidienrafen, die gleichfall3 feuchte Vegetabilien und Früchte jehr bald be- 
deden. Die jchiwefelgelben Fruchtförper jind Heiner als die von Penicillium, ihre Sporen jind Iinjfenförmig: 
auch hier Hat man die Entwicelung der asfogenen Hhyphen auf zwei fich umfchlingende Afte (Abb. 26, C2, 3) 
zurüdgeführt. Eine Reihe von Arten diefer Gattung, wie A. malignus, nidulans, flavus, niger, fumigatus 
und andere, jind, wie übrigens auch Penicillium minimum, pathogen; bejonders gern fiedeln fie jich im Ge- 
hörgang an und rufen dort eine Ohrpilzkranfheit, die jogenannte Otomycosis, hervor, aber auch am 
Rachendach, auf der Hornhaut und jelbjt in der Lunge treten fie gelegentlich auf. Durch) Injektion der 
Konidien lafjen fich bei Kaninchen fogar tödliche Pilzkrantheiten (Myfofen) fünftlich erzeugen, wobei felbjt 
an inneren Organen, bejonders in den Nieren, Myzelentwidelung ftattfindet. A. oryzae wird in Japan bei 
der Herjtellung von Reisbier (Safe) verwendet, um die Stärke durch die vom Pilz gebildete Diaftaje in 
gärförmigen Zuder überzuführen, A. Wentii dient gleichfalls in Oftafien zur Umwandlung von Stärke in 
Buder und wird bei der Herjtellung von Sojajauce (Schoju) und Bohnenkfäfe (Tav-ti-jung) aus der Soja- 
bohne benußt. Diejer Pilz führt auch die Zellulofe der Bohne in Zuder, gleichzeitig ihre Proteinftoffe in 
Tepton über. Penicillium brevicaule wächjt gern im Sleifter Hinter den Tapeten und ijt durch) Bildung 
von Arjenmwafjertoff die Urjache der Arjenvergiftungen bei Arfengehalt der Tapeten. Eine andere Gattung, 
Citromyces, vermag aus zuderhaltigen Subjtanzen Zitronenfäure herzuftellen; Verfuche, dies technifc 
zu benußen, jind aber bisher an der enormen Ausdehnung der hierzu erforderlichen Oberflächen gejcheitert. 

Ein gefährlicher Parajit ijt Thielavia basicola, die an den Wurzeln von Qupinen, Erbfen, Trigonella 
coerulea und anderen Zeguminojen eine Wurzelbräune genannte, tödliche Krankheit hervorruft. Neben 
den fugeligen, jhwarzen, jißenden Fruchtförpern mit einzelligen, qurfenfernförmigen A3tofporen Tennt 
man noc) zwei Nebenfruchtformen, nämlich Torula-artige Ktonidien, und in Myzeläften reihenweife endo- 
gen gebildete, an ihrem Scheitel langjam austretende zartwandige Sporen. 

Die Familie der Onygenaceae oder Silanen-Bilze zeichnet fich durch gewöhnlich 
gejtielte ruchtförper aus (Abb. 26, K 1, 2), deren dünne Außenfchicht (Peridie) bei der 
Neife lappig oder ringförmig aufjpringt. Die aus Gliederzellen von Hyphen entftehenden 
Schläuche bejigen acht einzellige Sporen (Abb. 26, K 3), außerdem find Chlamydofporen 
vorhanden. Die wenigen aus Mitteleuropa und Nordamerika befannten Arten der einzigen 
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Gattung Onygena oder Hufjtäubling bewohnen hornartige Subjtanzen, Hufe, Klauen, 
Hörner und Federn. 

Die Familie der Trichocomaceae oder Sporenjänlen-Pilze bejteht nur aus zivei 
erotischen Arten der Gattung Trichocoma, die jich dadurch auszeichnen, daß aus der becher- 
förmig fich öffnenden Außenfchicht de3 Heinen jißenden Fruchtförpers die Sporenmajje 
als fäulenartiger Körper bei der Neife Heraustritt. 

Die Familie der Elaphomycetaceae oder Hirjehtrüffel-Pilze umfaßt nur die eine 
Gattung Elaphomyces oder Hirfchtrüffel, die in 23 Arten in Europa und Nordamerifa 
verbreitet ift. Ihre Angehörigen jind in der Erde lebende, wahrjcheinlich mit den Miyfo- 
thizen von Waldbäumen, namentlich von Eichen, Buchen und Kaftanten jomwte von Koni- 
feren in Zufammenhang jtehende Bilze mit erbjen- bis walnußgroßen, fnolligen, unterivdijch 
jich entwidelnden Fruchtförpern. Dieje bejiten eine meift die, weiche oder harte und 
brüchige, glatte oder mit Höcern bzw. Stacheln bededte, jcharf abgegrenzte, aus zmwei 
Schichten zufammengejeßte Außenjchicht (Beridie; Abb. 26, F1), während das \nnere regel- 
103 angeordnete, fugelige bis birnförmige, meijt achtiporige Schläuche enthält (Abb. 26, F 2). 
Dieje ftehen in Gruppen, die durch fterile, gewöhnlich radial angeordnete Adern vonein- 
ander getrennt find. Die reifen jaftlofen Fruchtförper öffnen jich nicht jelbit, jondern zer- 
fallen fchließlich zu einer dunklen ftaubigen, mit helleren Hpyphenrejten (Kapillitium) ge- 
mifchten Sporenmajjfe. Sie haben einen aromatijchen, aber unangenehmen Geruch und 
find für den Menfchen ungenießbar, werden aber von Hirichen und Schweinen gefrejjen. 

Sn Deutjchland fommen fowohl Arten mit weicher al3 auch mit harter Rinde vor, unter leßteren einige 
mit glatter, andere mit höderiger Oberfläche. Am häufigjten find die warzigen Arten E. cervinus, die 
gemeine Hirjchtrüffel (Abb. 26, F), und E. variegatus, die gefchedte Hirjchtrüffel, lebtere Durch 
ihre von einem luftführenden Adernet durchjegte und dadurd fchedige Jnmenjchicht der Peridie leicht 
unterjcheidbar. Häufig verrät fich beider Gegenwart durch die über die Erdoberfläche heraustretenden 
Stromata der auf ihnen parafitierenden Pilze der Gattung Cordyceps. E. cervinus war früher unter 
dem Namen Hirfhbrunft, Boletus cervinus, offizinell und findet noch jebt als Hausmittel bei Tieren 
jowie gelegentlich als Aphrodijiafun Verwendung. 

Die Familie der Terfeziaceae oder Adertrüffel-Pilze bejist, wie die der Hirjch- 
trüffel-Bilge, unterirdifches Myzel und große fnollige Fruchtförper, jedoch ijt bei diejen Die 
Peridie von dem Inneren der Knolle nicht jcharf abgejeßt, jondern bildet die Fortjegung 
des inneren Geflechtes der Knolle, auch zerfallen die Fruchtförper hier nicht zu einer 
Maffe von Sporenpulver. Die Fruchtförper find bei den meiften Gattungen von fterilen 
Adern durchzogen, und zwar find die Schläuche enthaltenden Gewebspartien entweder 
rundlich oder polyedrijch mit unregelmäßig angeordneten Schläuchen, fo 3. ®. bei Terfezia 
(Abb. 26, G), oder fie haben die Form mäandrifcher bzw. Freisförmiger Bänder mit pali- 
jadenförmig ftehenden Schläuchen, jo 3. ®. bei Choiromyces (bb. 26, H). 

Die meiften der neun Gattungen find auf das Mittelmeergebiet einjchließlich Frankreichs bejchräntt, 
darunter die 16 Arten von Terfezia, der Adertrüffel, die Hauptjächlich unter Zijtrojengewächjen, Helian- 
themum und Cistus-Xrten, gefunden werden und in Nordafrifa und Syrien oft mafjenhaft auf den 
Markt fommen. Befonders befannt ift die durch) das ganze Mittelmeergebiet verbreitete T. leonis (bb. 
26, G), die Löwen-Adertrüffel, eine weißlichgelbe, nuf- bis orangengroge, jchon im Altertum nad) 
Rom aus Eyrene importierte und hochgefchägte Trüffel. In Deutjchland Fennt man die drei Arten der 
Heinfnolligen, nicht von fterilen Partien durdhzogenen Gattung Hydnobolites jowie Choiromyces 
maeandriformis (Abb. 26, H), die auch al3 weiße Trüffel befannte Schweinetrüffel, einen hell 
gelbbraunen, Kartoffelähnlichen, bis fauftgroßen, innen weißen bis bräunlichen, zähfleifhigen Pilz von 
\hwad) trüffelartigem Geruch. Er wädhjt unter Eichen, Buchen und Kaftanien, aber aud) auf baumlojen 
Ädern und Hügeln und wird jowohl in der Lombardei als auch in Deutjchland, befonders in Dberjchlefien, 
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jowie in Böhmen und Nußland gern gegejjen und häufig auf den Marft gebracht. Die eigenartige 
Zeichnung des Inneren der Knolle macht diefe zuweilen mit dem gleichfall3 al3 weiße Trüffel bezeich- 
neten Tuber magnatum (vgl. ©. 121) vermwechjelte Art leicht fenntlic). 

Die Familie der Myriangiaceae oder Nojettenlager-Bilze it jehr eigenartig. Sie 
bejteht aus neun artenarmen, aber über jämtliche Stontinente zerjtreuten Gattungen Kleiner, 
Blätter und Rinde beiwohnender Pilze. Dieje haben oberflächlich auftretende machs- 
artige, häutige oder harte, meist halbfugelige Stromata, in denen zahlreiche, Häufig rojetten- 
jörmige Haufen bildende, nur je einen Schlauch enthaltende Fruchtförper eingejenft jind; 
die Schläuche werden durch Werquellung frei und entlajjen jo die meijt mehrzelligen Spo- 
ren (bb. 26, J 2). Die artenreichjte Gattung tft das auch in Europa fich findende Myrian- 
sium (bb. 26, J 1). 

Drdnung 10: 
Perisporiineae oder Gehäufe-Schlauchpilze. 

Die Gehäufe-Schlauchpilze find Pilze mit gegliedertem, meijt oberflächlich auf dem 
Subjtrat hinfriechendem Myzel und Kleinen, jtetS oberflächlichen, gewöhnlich fugeligen oder 
eiförmigen Fruchtförpern, die von einer dünnen, häufigen, in der Regel mündungslojen, 
aber an der Spite jchlieglih unregelmäßig aufbrechenden ‘Beridie umhüllt und häufig 
von verjchiedengeftalteten Anhängjeln umgeben jind. Die in der Regel fugeligen oder 
eiförmigen Schläuche entjtehen im Gegenjaß zu den Plectascineae am Grunde des Frucht- 
förpers; zuweilen finden jie jich nur in geringer Zahl oder einzeln in den Fruchtförpern; 
auch Baraphyjen treten gelegentlich auf. WS Nebenfruchtformen fommen zumeilen Soni- 
dien dor, entweder in Geftalt einfacher Stonidienträger, die fich au) zu Koremien ge- 
nannten Lagern vereinigen fünnen (bb. 27, F 3), oder aber in bejondere Behälter, jo- 
genannte Byfniden, eingejchlojfen (bb. 27, F1). Die in drei Jamilien eingeordneten 
etwa 600 Arten find größtenteils Saprophhten ohne unmittelbare wirtjchaftliche Bedeutung, 
doc) fünnen manche der parafitiichen Erpfibazeen großen Schaden anrichten. 

Die Familie der Erysibaceae oder Meltan: Pilze zeichnet fich Durch weißes Luft- 
moyzel und fugelige, gewöhnlich dunkle Fruchtförper mit mündungslojen oder fchließlic) 
unregelmäßig am Scheitel zerfallenden Peridien aus. Fruchtanhänge finden fich Häufig 
(Abb. 27, A1,C1, D1), die Sporen jind meijt einzellig und Hyalin (Abb. 27, C2). Als 
Konidienformen treten fait jtets oidiumartige Gebilde auf, fettenfürmige Abgliederungen 
einfacher, auf dem Minzel jtehender Träger (bb. 27, B1, D2). &3 find auf Blättern und 
jungen Trieben parajitijch lebende und Saugorgane, Hauftorien, in die Epidermiszelle 
der Wirtspflanzen entjendende Pilze, die mit ihren weißen fehimmelartigen, durch den 
Stuchtkörper dDunfelpunftierten Wiyzel die von ihnen befallenen Pflanzenteile überziehen 
und durch die weißen Stonivien mehlartig ausjehen. 

Bon den neun zum Teil ziemlich artenreichen Gattungen enthalten zwei nur einen einzigen Schlauch 
in jedem sruchtförper, darunter Sphaerotheca, der Einjhlauch-Meltau, mit fadigen Anhängjeln der 
Structkörper (Abb. 27, Al). Zu diejer Gattung gehören zwei jehr fchädliche Arten, S. humuli, der Hop- 
jen-Meltau, der bejonders auf Hopfen großen Schaden anrichtet, und S. pannosa, der Meltau der 
Nojen. Ai erjiterem hat man die Berichmelzung von zwei Hyphenäften nebjt Vereinigung de3 Zellinhaltes 
bor Bildung des aöfogenen Gewebes, aljo eine wirkliche Befruchtung, feitjtellen fünnen (bb. 27, A 3—7). 

Die etwa 20 Arten umfajjende Gattung Erysibe, der echte Meltau, zeichnet fich durch mYzel- 
artige friechende und wenig verzweigte Anhängjel der Fruchtförper aus (Abb. 27, B1), E. communis 
jindet jic) faft fosmopolitijc) an den verjchiedenten Pflanzen, während E. pisi befonders Leguminojen 
befällt und auf Zutterfräutern viel Schaden anrichtet. E. graminis ijt in feiner Konidienform (Oidium 
monilioides) dem Getreide häufig jehr jchädlich. 


Bilsgemächle: Schlauchpilze. 
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Durch) forallenartig verzweigte Anhängjel der Fruchtförper fällt die etwa 30 Arten umfajjende Gat- 
tung Microsphaera oder Korallen-Meltau (bb. 27, C) auf, von der M. berberidis auf der Berberige, 


Abb. 27: Gehäufe-Schlauhpilze (Perisporiineae) 


A Sphaerotheca humnli: 1 
Fructlörper;2 Shlaud;3-7 
Fruchtlörper- Entwidelung. 

B Erysibe communis:1$rudt- 
förper, Miyzel mit Didien- 
Konidien; 2 junger Frudt- 
törper mit Astogon. 

C Mierosphaera berberidis: 1 
Srudttörper; 2 Schlaud. 

D Uneinula aceris: 1 Frudt- 
törper; 2 Oidium 'Tuckeri, 
die Konidienform von Unci- 
nula spiralis. 


E Phyllactinia suffulta: 1 
drudtlörper; 2 Schlaud. 

F Apiosporium salieinum: 1 
Frudtlörper und Pyfnide; 
2 Sdlaud; 3 Koremium. 

G Hypomyces ochraceus: 1 
Habitus;2 Fructförper, ver= 
größert; 3 Konidienträger; 4 
Chlamybdojporen,; 5 Schlaud). 


H Hypoerea rufa: 1 Habitus; 2 


Stroma im Durdjchnitt, ver= 
größert; 3 Konidienform; 4 
Schlaud. 


und Weih-Kern-Schlaudpilze (Hypocreaceales). 


J Epichlo&typhina:1Habitug; 
2 Stroma im Durhjchnitt, 
vergr.; 3 Schlau; 4 Spore. 

K Nectria einnabarina: 1 Habi= 
tus; 2 Habitus, vergrößert; 
3 Konidienform; 4 Schlaud. 

L Melanospora parasitica: 1 
Habitus; 2, 3 Entwidelung 
des Asfogons. 

M Cordyceps myrmecophila. 

N €. Engleriana auf einer 
Spinne. [Lichrede. 

O C. Uleana auf einer Heus 


|P €. musei auf einer Fliege. 


Q@ C.militaris auf einer Puppe. 

R C. ophioglossoides: 1 Stro= 
mata auf einer Sirfhtrüffel; 
2 Konidienform. 

S Balansia claviceps auf einer 
Grasähre. 


| T B.orthoelada auf Grasähren. 


U Claviceps purpurea: 1 Dlut- 
terforn aufRoggen;2 Mutter= 
forn mit Stromata; 3Stroma 
im Durdjehnitt, vergrößert; 
4 Perithezium; 5 Schlaud. 


M. grossulariae auf der Stachelbeere verbreitet ilt. Bei der 20 Arten enthaltenden Gattung Uncinula, 
dem Hafen-Meltau (Abb. 27, D1), endigen die Äjte der Anhängjel hafenförmig. Man findet Arten 
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auf der Weide und Bappel, dem Ahorn, der Ulme, am wichtigjten it aber U. spiralis, da hierzu als 
Konidienform das dem Weinftod jo gefährliche Oidium Tuckeri, der Meltau der Rebe (Abb. 27, 
D2), gehört. Die durch jtachelförmige, an der Bafis verbreiterte Anhängjel ausgezeichnete artenarme 
Gattung Phyllactinia oder Stahel-Meltau (Abb. 27, E) befällt mit ihrer Hauptart P. suffulta bei 
uns zahlreiche Laubbäume. 

Als beites Befämpfungsmittel aller Arten von Meltau hat ji) gepulverter Schwefel erwiejen, der 
auf die befalfenen Blätter geftäubt wird, eine Methode, die jich in den meinbauenden Ländern all- 
gemein verbreitet hat. 

Die Familie der Perisporiaceae oder Ruftan= Pilze Hat gleichjalls Feine, min- 
dungslofe, gewöhnlich hHäutige, brüchige Fruchtförper, aber meijt ohne Anhängjel; Die 
Schläuche jtehen büfchelförmig und enthalten jehr verschiedengeftaltete Sporen; als Neben- 
fruchtformen treten Konidien in verjchiedener Form auf, als Storemien, Pyfniden ujw., aber 
nicht als Didien. Das Luftmyzel ift, wenn es vorhanden, jchiwarz gefärbt und fädig oder zu- 
mweilen als fejtes Geflecht (Stroma) ausgebildet. Die zahlreichen Arten jind Saprophhten, die 
auf faulenden Pilanzenteilen oder auf der Oberfläche der Blätter bzw. jungen Triebe leben. 

Bon den etwa 27 Gattungen ift die artenreichite die in ungefähr 130 Arten bejonders in den Tropen 
verbreitete und auf den Blättern dunfelbraune Überzüge bildende Gattung Meliola oder Kranz-NRußtau 
(Abb. 26, E), die jich durch die franzjörmig den Fruchtkörper umgebenden Hüllfäden auszeichnet. Die 
meilten Gattungen jind aber nur in einzelnen Arten befannt. 

Apiosporium (früher al$ Fumago oder Capnodium bezeichnet), der eigentlihe Rußtau, verurjacht 
den befannten [hmwarzen Überzug über die Blätter vieler unferer Bäume; das fhmwarze Myzel nährt jich 
von den jühen Ausfcheidungen der Blattläufe, dem jogenannten Honigtau, und erit nad) Abtötung der 
Blätter durch Entziehung von Luft und Licht greift der Pilz auch die Wirtspflanze jelbjt an. Am häufig- 
jten ift A. tiliae auf der Linde und A. salicinum befonders auf Weiden und Bappelın. Bemerkenswert ift 
die Mannigfaltigfeit der Konidienformen diejes Pilzes, während die Schlauchfrüchte felten find: hier 
finden jih Pıfniden (Abb. 27, F1), foremiumartige Konidienträgerbiündel (Abb. 27, F3), Gemmen- 
bildung des Miyzels (vgl. ©. 94) und durch Teilung der Gemmen entjtandene Sporenpafete. 

Die Familie der Microthyriaceae oder Schildfrucht= Pilze ijt charafterifiert durch 
lache, jehr Kleine Fruchtförper mit jchildförmiger, oft jtrahlig gezeichneter PBeridie, die 
am Scheitel meijt eine freisfürmige Offnung hat. E3 find über 20, zum Teil jehr arten- 
reiche Gattungen, die in der Hauptjache in den Tropen auf lebenden Blättern wachjen. 
Sn Deutjchland finden jich nur wenige Arten, jo 3. B. Microthyrium microscopicum. 


Drdnung 11: 
Pyrenomycetineae oder Kern-Schlauchpilze. 


Die Drdnung der Bırenomdzetineen fteht der vorigen überaus nahe, unterjcheidet 
jic) aber von ihr durch eine deutliche Mündung an dem Scheitel der gewöhnlich harten 
und gut ausgebildeten Außenjchicht (Gehäuje, Beridie) der fugeligen oder ellipfoidifchen 
Sruchtlörper. Häufig jind die Fruchtförper einem harten, aus dichtem HYyphengeflecht be- 
jtehenden Lager (Stroma) eingebettet und bejigen gewöhnlich feine befonder3 hervortreten- 
den ‘Beridien; e3 gibt Fruftige, poljterförmige, halbfugelige, fäulenförmige, zylindrifche, 
feulenförmige, Eöpfchenförmige und geweihartige Stromabildungen. Auch Dauermyzele 
(Sklerotien) fommen zumeilen vor, vor allem aber treten Konidienformen aller Art auf, 
jreie jomwohl als in Behälter (Pyfniden, Spermogonien) im Stroma eingefenfte Kammern, 
außerdem Chlamydojporen (Abb. 27, G4). 

Eine ganz außerordentlich große Anzahl von Arten gehört zu diefer Ordnung, man 
ihäßt jie auf 10000; die meijten jind Heine, entweder faprophytijch oder parafitifch lebende 
Pilze, jedoch gibt e3 auch jtattliche Formen, namentlich unter den Hypocreaceae und 
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Xylariaceae. Wohl der größte Teil der al Fungi imperfecti bejchriebenen Konidienformen 
dürjte gleichfalls zu den Sternjchlauchpilzen gehören, wenn auch der Nachweis jehr fchivierig 
jein wird, da häufig die tontvdienformen auf anderen Nährfubftanzen leben als die Schlauch- 
früchte. Außer einigen weitverbreiteten Arten jind die meijten Bıyrenomdzeten fchon wegen 
ihrer Abhängigkeit von bejtimmten Subjtraten in ihrer Verbreitung begrenzt. 

Die Drdnnung zerfällt in drei Unterordnungen, die Hypocreaceales, die Dothideaceales 
und Die Sphaeriaceales. Die erjte Unterordnung zeichnet fich Durch weiche, nie fchwarze 
Gehäufe (Peridien) aus, die zweite hat in ein Lager eingejenkte Fruchtförper ohne deutliche 
Peridien, die dritte umfaßt die Familien mit deutlich ausgebildeten leverigen, Holzigen oder 
fohligen Peridien und Fruchtförpern, die jich von dem ojt vorhandenen Stroma fcharf ab- 
jeßen, auch wenn jie in ihm eingejenft jind. 


Unterordnung 1: 
Hypocreaceales oder Weich - Kern: Schlauchpilze. 

Die Zamilie der Hypocreaceae oder Weich-Ktern=Schlauchpilze, die einzige Familie 
der Unterordnung der Hypocreaceales, umfaßt jehr verfchiedenartige Pilze, deren rund 
70 Gattungen in jechs Unterfamilien zerfallen. Die Unterfamilie ver Hyponectrieae, 
die im Subjtrat eingejenfte, exrjt jpäter herborbrechende Fruchtförper hat, enthält jechs 
untoichtige, artenarme Gattungen. Die Unterfamilie der Hypomyceteae zeichnet jich 
duch Fadiges Myzel aus, auf dem die Fruchtförper fißen. 

Bon den jechs Gattungen ift vor allem die artenreiche Hypomyces (Abb. 27, G) erwähnenswert, die 
meijt auf Pilzen parafitiert und durch die gelbe, rote oder violette Färbung der Fruchtförper, de3 Lageız 
oder der grogen Chlamhdofporen (Abb. 27, G 4) jehr auffällig it. Die voten, al3 Mycogone rosea bejchrie- 
benen Chlamydofporen von H. Linkii find zuweilen den Pilzkulturen gefährlich und verurfachen eine in 
Stanfreih unter dem Namen Molle befannte Champignonfkrankheit. Während dieje Gattung gemwöhn- 
lic) verzmweigte Konidienträger hat (Abb. 27, G3), zeichnet jich eine andere pilzbetwohnende Gattung, 
Pyxidiophora, durch) jchlauchförmige Enden der Konidienträger aus, in denen die Konidien wie in einer 
Büchje reihenmweife gebildet werden, um jchließlich durch deren Mündung herauszutreten. 

Beiden übrigen vier Unterfamilien ift das Lager (Stroma), joweit ein jolches überhaupt 
vorhanden ijt, fleifchig. Die Unterfamilie der Melanosporeae hat, wie der Name jagt, 
dunfelgefärbte Sporen; die Fruchtförper jtehen frei, gewöhnlich einzeln, auf dem Subjftrat. 

Bon den jech3 Gattungen diejer Unterfamilie ijt allein die auch in Deutfchland vorfommende Melano- 
spora artenreich ımd von Bedeutung. Während die meijten Arten auf faulenden Blättern, Nadeln, 
Stengehr, Rinden jowie auf Mijt wachjen, greift M. parasitica, der parafitifhe Shwarzfpor- 
Kern-Schlauhpilz, Snfeiten an (Abb. 27, L1) und hat eine gewifje, wenn auch noch nicht ganz ge> 
Härte Beziehung zu der Stonidienform Botrytis Bassiana, einem für die Seidenraupenzucht gefährlichen 
Parajit auf Schmetterlingspuppen. Auch hat man hier die Entwidelung des A3fogong aus zwei jchraubigen 
Hhphen feitgejtellt (Abb. 27, L2, 3). Auf Sardinien wird M. damnosa den Weizenhalmen gefährlich). 

Die Unterfamilie der Neetrieae hat hyaline oder hellgefärbte Sporen mit frei- 
ttehenden Fruchtförpern. 

Bon den ettwa 20 Gattungen fommen ziemlich viele in Deutjchland vor: die Heinen, meijt rundlichen 
BSruchtkörper fallen Häufig durch ihre lebhafte, befonders rote Färbung auf, doch gibt e3 aud) blaue, vio- 
fette, weiße, gelbliche und fchwärzliche Fruchtlörper. Man findet fie bejonders an abgeftorbenen Stengeln 
und Rinden jowie an Blättern, aber auch an anderen Pilzen, Flechten, Moofen. Am befanntejten ijt die 
dur) zweizellige Sporen ausgezeichnete Gattung Nectria. Gie ijt bei weitem die artenreichite: e3 find 
ihon gegen 250 Spezies diefer Gattung bejchrieben worden. Bejonders befannt ijt N. cinnabarina, die 
zinnoberrote Neftrie (Abb. 27, K), einer der auffallenditen Eeineren Rindenpilze, da er durch die 
zinnoberrote Farbe jeiner von Fruchtlörpern bededten, aus der Rinde dürrer Äfte Hervorbrechenden 
Kolonien die Aufmerkfamfeit auf fich lenkt. Während man diefen Pilz früher für Harmlos Hielt, weiß man 
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jest, daß ex durch Wunden in das lebende Gewebe einzudringen und es abzutöten vermag. Aud) die von 
den Fruchtlörpern entwidelte Konidienform (Abb.27, K3), früher unter dem Namen Tubercularia vul- 
garis befannt, hat eine rötliche Färbung. Eine andere, gleichfalls gefährliche Art ift N. ditissima mit 
Icharlachroten Fruchtförpern auf goldgelben Stromata; fie ruft namentlich auf Objtbäumen und Buchen, 
aber auch auf anderen Bäumen, wie Eichen und Platanen, eine Häufig jehr jchädliche Krebsfranfheit hervor. 
N. moschata, die Mojhus-Neftrie, it faft nur in ihrer Konidienform befannt, die, al$ Fusarium 
aquaeductum bezeichnet, ich oft in Schleimflüffen an Bäumen findet und intenfid nad) Mojchus duftet. 
Sn Abmwäjjern vermag diefer Pilz fich fo ftark zu entwideln, daß er fogar Mühlenräder verjtopft und ge- 
legentlich durch feinen intenfiven Mojchusgeruch die Arbeiter verhindert hat, jene zu reinigen. 

Die Unterfamilie der Hypocreae hat ein jleischige3 ©troma, in das die von einem 
deutlichen Gehäufe umgebenen Fruchtförper eingejenft jind (bb. 27, H2); die Sporen find 
rumdlich (Abb. 27, H4) oder wenigstens furz, nicht fadenförmig. E3 jind zwölf meijt arten- 
arme Gattungen, deren Lager zuweilen mehrere Zentimeter groß tvird. 

Die über 100 Arten enthaltende Hauptgattung Hypocrea hat in zwei rundliche Zellen zerfallende 
Sporen und poljterfürmige Stromata, die z.B. bei H. rufa, dem rotgelben Fleifh-Kern-Schlaud- 
pilz (Abb. 27, H1), einem auf Hol; und Ninde weitverbreiteten, auch in Deutjchland gewöhnlichen Vilz 
fleijchfarben, jpäter rotbraun gefärbt find und zumeilen zerfließen. Die zu Hypocrea gehörige Konidien- 
form (Abb. 27, H3) tritt häufig al3 weißer, fpäter olivenfarbener Schimmeltafen auf und wurde früher 
alö$ Trichoderma viride bejchrieben. Die Gattung Podocrea hat aufrechte feulige oder zadig geteilte, 
wie Keulenjhwänme (Slavarien) ausjehende Stromata; jedoch nimmt man an, daß e3 jich hierbei um 
Parafiten auf Slavarien handelt. Als Blattparafit tritt dagegen Polystigma rubrum, der rote Biel- 
punft-Kern-Schlaudhpilz, an Pilaumen- und Zwetfchenbäumen jomwie an Schlehen auf, auf deren 
Blättern er feuerrote Flede bildet; das Stroma bededt als flache Scheiben die Unterfeite der Blätter 
und enttwicelt zuerjt die äußerlich als feine dunkle Bunfte fihtbaren Byfniden mit fadigen, hafenförmig 
gefrüummten Sporen, jodann die Schlauchfrüchte mit einzelligen ellipjoidiichen Sporen. Da die Blätter 
zum Abfallen gebracht werden, fügt diefer Pilz der Obitfultur oft bedeutenden Schaden zu. 


Die Unterfamilie der Clavieipiteae hat gleichfalls ausgebildete Lager (Stromata), 
in welche die jadenfürmige Sporen (bb. 27, J 3, 4, U4) enthaltenden Schlauchfrüchte 
gervöhnlich eingejenft jind (Abb. 27, J 2, U3). Meift jind die Schlauchfrüchte nicht von 
einem jcharf abgejebten Gehäuje umgeben. 

Unter den acht Gattungen find manche durch Form und Größe ziemlich auffällig oder jonft von 
snterefje. Bon den drei Gattungen mit dem Gubjtrat flach anliegendem Stroma mag Epichloe, der 
Ärmel-Schlauhpilz, erwähnt werden, defjen mwichtigjte Aıt, E. typhina, der grasbewohnende 
Hrmel-Schlauhpilz (Abb. 27, I), mit feinem weißen, fpäter hellbräunfichen Stroma die Grasitengel 
icheiden- oder ärmelartig umgibt; auf dem jungen Stroma entwideln fi) die Konidien, fpäter in ihm die 
Schlauchfrüchte. Bon den Gattungen mit aufrechtem Stroma find Cordyceps, Balansia und Claviceps 
erwähnenswert; bei allen drei fann man am Stroma einen fterilen Stiel von einem fertilen Kopfteil 
unterjcheiden, welch leßterer entweder fopfförmig (Abb. 27, M, N, O, S, T, U2) oder (bei Cordyceps 
häufig) feulenfürmig (bb. 27, Q, R1) it. Cordyceps, der Keulen-Schlauhpilz, bewohnt mit zahl- 
reichen Arten tote Snjekten, wie Käfer, Ameijen (Abb. 27, M), Heufchreden (Abb. 27, O), Fliegen 
(Abb. 27, P), oder deren Larven und Raupen bzw. Puppen (Abb. 27, Q) jowie Spinnen (Abb. 27, N). 
Man nimmt an, daß die lebenden ssnjelten von dem Pilz befallen und abgetötet. werden; auf den Leich- 
namen entmwicelt jich zuerjt die morphologifch zu Isaria gehörende Konidienform, deren Konidien auf 
dien, jleiihigen, verzweigten Stielen gehäuft jiben (Abb. 27, Qlinks), dann erft treten die Stromata mit 
den Schlauchfrüchten hervor. rn Deutjchland find am hHäufigjten Cordyceps cinerea auf Käfern und deren 
Larven, ein Pilz mit Shmwärzlichen Stromaftielen und grauen fertilen Köpfchen mit eingefenften Schlauch- 
früchten, jowie ©. militaris (Abb. 27, Q) auf Schmetterlingspuppen und Käferlarven ; leßterer hat ein Feulen- 
förmiges, fcharlachrotes Stroma mit nicht eingejenkten, oberflächlich figenden Schlauchfrüchten. Zwei aud) 
in Deutjchland vorfommende Arten parafitieren auf unteriwiihen Pilzen der Hirfchtrüffel, Elapho- 
myces: C. ophioglossoides (bb. 27, RB) mit feuligen, gelben bis olivenbraunen Stromata fomwie C. capi- 
tata mit fugeligen Stromata. Der in Oftafien auf Raupen mwachjende C. sinensis mit feulenförmigem 
Stroma bildet dafelbit getrodnet ein hochgefchäßtes, Fojtbares, fpeziell für den Hof rejerviertes Heilmittel. 
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Die beiden Gattungen Balansia und Claviceps jind einander jehr ähnlich und bewohnen beide die 
ÜHren von Gräfern: exjtere, eine nur in den Tropen heimifche Gattung, verwandelt die ganzen Ahrchen 
in ein hartes, fflevotiumartiges Gebilde, aus dem die gejtielten Stromaföpfchen noch an der Slhre 
jelbjt Sich entwiceln (Abb. 27, S, T). Bei Claviceps, dem Stielfopf-Schlauhpilz, entjtehen da- 
gegen aus den Fruchtfnoten der einzelnen Grasblüten Sklerotien (Abb. 27, U1), die abfalfen und exit 
im nächiten Frühling die Heinen, fopfjörmigen, auf fleifchfarbenem Stiel jigenden Stromata erzeugen 
(Abb. 27, U2), in deren Außenjchicht die Schlauchfrüchte eingebettet jind. Beide Gattungen haben 
einzellige Sporen; Claviceps ift offenbar eine Anpafjung an die durch den Winter unterbrochene Bege- 
tation Fühlerer Gegenden. 

Die befanntejte Art diefer Gattung ijt C. purpurea, deren Mutterforn (Hungerkorn, Hahnenjporn) 
genannte Sklerotien unter dem Namen Secale cornutum noch heute offizinell find. Der Fruchtimoten ver- 
längert fich nicht, nachdem er von dem Bilz befallen ift, jondern wird von dem wachjenden Miyzel als Haube 
emporgehoben. Das Myzel bildet im oberen Teil Furchen, die von einer hyaline Konidien abjhnüren- 
den Hymeniumfchicht bedeckt find; diefe Konidienform wurde früher als Sphacelia segetum bejchrieben, 
Gleichzeitig wird ein fühlicher Saft, eine Art Honigtau des Getreides, abgejchieden, der offenbar 
durch Anlodung von Snjekten zur Verbreitung des Pilzes dient. Exjt jpäter verhärtet das Myzel zu einem 
dunklen Sklerotium, das durch die dichte Verflechtung der Hyphen den Eindrud eines Zellgewebes hervor- 
ruft. Der Pilz findet fich fehr häufig in Getreidefeldern, befonders in Gebirgsgegenden, im Roggen und 
Weizen; jeßt wird er aber durch die Reinigung des Saatgetreides immer mehr zurüdgedrängt. Wenn das 
Mutterforn in Menge von 4—5 Prozent vorfommt, erhält das Mehl eine bläuliche Färbung, jchon ein 
Gehalt von 3—4 Prozent an Mutterforn aber bewirkt bei längerem Genuß jolchen Mehles die triebel- 
franfheit, die auf einer Vergiftung durch die im Mutterforn enthaltenen Altaloide, bejonders durch das 
Ergotin, beruht. Früher hat dieje Krankheit ganze Dörfer dezimiert. Die Krankheit beginnt mit Strie- 
bein in den Fingerjpigen und Zehen, das Juden verbreitet fich dann über den Körper, während gleich- 
zeitig andere Erfcheinungen, wie Kopfichmerz, Ohrenjaufen, Mattigfeit, ja jogar Schwindel auftreten. 
Schließlich fommt e3 zu Entzündungsgefchwüljten und Brand, Häufig auch zu Krämpfen. Wird die trant- 
heit überftanden, jo bleiben doch oft langwierige Nervenleiden zurüd. Mutterforn läßt jich jchon in 
geringer Menge durch feinen Heringslafenartigen Geruch bei Erhigen mit Kalilauge nachweijen, aud) 
nimmt das nur 2 Prozent Mutterforn enthaltende Mehl oder Gebäd durch Zujfag von Alfalien eine 
violette, durch Zujaß von Säuren eine rote Färbung an. Das Mutterforn befördert, innerlich genommen, 
die periftaltiihen Bewegungen der Gebärmutter und wirft gleichzeitig al3 Narkotitum. 


Unterordnung 2: 


Dothideaceales oder Lager-Kern: Schlauchpilze. 

Die Familie ver Dothideaceae oder Zager:Stern-Schlauchpilze, die einzige Samilte 
diejer Unterordnung, enthält nur Kleine, faft ftetS auf Pflanzenteilen parafitierende Pilze, 
die ihre Fruchtförper meijt exit im toten Gewebe der Wirtspflanze hervorbringen. Das 
anfangs gewöhnlich eingejenfte, fpäter nach Zerreifen der Epidermis heraustretende Lager 
(Stwoma; Abb. 28, A 1) ift der Regel nach außen hart und jchiwarz, innen dagegen loder 
und hell. Die meift fugeligen Fruchtförper find gewöhnlich ganz eingejenft (Abb. 25, B 2), 
ohne Durch eine deutliche Wandfchicht von dem Lager abgegrenzt zu jein. Dagegen ragt 
die Mündung zuweilen hervor. 

Die rund 25 Gattungen find mit etwa 400 Arten meijt in den Tropen verbreitet und erjcheinen ge- 
wöhnlich als Heine, längliche oder rundliche dunkle Pufteln auf Blättern und Zweigen. Die Hälfte der 
Arten gehört zu der blattbeiwohnenden Gattung Phyllachora oder Schorf-Lagerpilz, von der vor allem 
P. graminis (Abb. 28, B) auf der ganzen Erde auf Süß- und Sauergräfern häufig it; auch auf anderen 
Pilzen und Sarnen finden jich einige Arten. Die etwa 25 Arten umfajjende Gattung Dothidea oder 
Buftel-Lagerpilz Hat mehrere Vertreter in Deutjchland, D. sambuci bejonders auf Holunderzweigen, 
D. puceinioides (Abb. 28, A) auf Buchsbaum. Hier fennt man aud) die Konidienträger (Abb. 28, A2); die 
Konidien jprojjen zumeilen weiter aus und bilden fich jchlielich zu Gemmen (vgl. ©. 94) um. Diachora ono- 
brychidis verurfacht die Schorffranfheit der Ejparjette, Plowrightia morbosa eine gefährliche, black 
knot genannte Krankheit der Prunus-Arten in Amerika, bei der jic) die Zweige hümmen und jtart verdiden. 
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Unterordnung 3: 
Sphaeriaceales oder Hart-Kern- Schlauchpilge. 

Die Unterordnung der Sphärtazealen, die jich durch die von einem deutlichen, meijt 
harten Gehäufe (Beridie) umgebenen Fruchtförper auszeichnet, zerfällt in 18 Familien. Sie 
übertrifft jowohl an Iltten- al auch an Jndividuenzahl jämtliche anderen Pilze: mehr als 
6000 Arten jind jchon befannt, obgleich die Tropen noch wenig auf dieje in der Regel unfchein- 
baren Bilze hin durchforjcht worden jind. &3 find meiit jehr kleine, japrophytifch auf abgeftor- 
benen Bilanzenteilen oder Wit lebende Pilze, Doch gibt es auch manche parafitijche und fogar 
den Kulturpflanzen jchädliche Arten. Bei vielen Familien findet jich ein Lager (Stroma), 
bei manchen jind die Fruchtförper diefem Lager eingejenft. Gewöhnlich ift das Lager flach, 
bei einigen Formen — und zivar gehören hierzu die größten Pilze diefer Gruppe — erhebt 
e3 jich Dagegen zu fugeligen (Hypoxylon) oder feuligen, häufig veräftelten (Xylaria) Gebilden. 

Die Fruchtförper find gewöhnlich Fugelige Behälter mit einer Offnung am Scheitel 
und jelten dünnhäutigen, vielmehr meit lederigen oder fohligem Gehäufe. Die Häufig von 
Taraphyien begleiteten Schläuche entjtehen meijt einzeln aus einem asfogenen Getvebe. 
Die Sporen jind jehr verjchieden geformt und gefärbt, oft mehrzellig, zuweilen mit Schleim- 
hülfe oder Membrananhängen (bb. 28, G4) verjehen. AS Nebenfruchtformen finden jich 
Konidien der verjchiedenjten Art an Trägern, auf Lagern oder in Behältern (Pyfniden, 
Spermogonien, mit Mafro- und Miftojporen). 

Dünnwandige Fruchtförper ohne Stroma bejißen nur zwei, meijt auf Mift lebende 
samilien. Die Chaetomiaceae oder Freifrüchtigen Kern: Schlauchpilze, nur zwei feine 
Sattungen, zeichnen jtch durch ihre Freiftehenden, namentlich am Scheitel behaarten Frucht- 
förper aus (Abb. 28, C1umd 2). Die Familie Der Sordariaceae oder Berborgenfrüchtigen 
stern: Schlauchpilze umfaßt etiwa jieben Gattungen, deren meijt in ein Hyphengeflecht ein- 
gejenfte Fruchtförper einen Haarjchopf (bb. 28, G 1 und 2) tragen. 

Die jehr große, etwa 25 Gattungen enthaltende Familie ver Sphaeriaceae oder 
Siugel=: Kern -Schlauchpilze hat lederige oder fohlige Gehäuje ohne deutliches Stroma. 

Die meijten hierher gehörenden Rilze leben faprophHhtiich auf Holz und Rinde. Große Gattungen jind 

Trichosphaeria (bb. 23, D), Lasiosphaeria, Chaetosphaeria, Herpotrichia, Bertia, Melanopsamma, 
Zignoella, Melanomma mit 120 und Rosellinia mit 170 Arten. PBarafitifch find Coleroa und Lizonia, 
übrigens auch einige Arten der genannten Gattungen, z.B. Trichosphaeria parasitica auf Tannen- und 
Fichtennadeln jowie Rosellinia quereina, welche die Wurzeln junger Eichen vernichtet. 

Die neun meift japrophhtifche Gattungen umfafjfende Familie der Ceratostoma- 
taceae oder HornmundsKern-Schlauchpilze unterjcheivet jich von Den Sphaeriaceae durc) 
die langausgezogene, ojt horn- over haarfürmige Mündung des Fruchtfürpers. Ceratostoma 
und Ceratostomella find artenreiche, qrößtenteils auf abgeftorbener Ninde und Holz lebende 
Öattungen, Ceratosphaeria aeruginosa färbt faulendes Holz gelb oder blaugrün. 

Die Familien der Cucurbitariaceae oder Groglager:Kern-Schlauchpilze jowie der 
Goryneliaceae oder Stleinlager = ern: Schlauchpilze zeichnen fich aus durch das Vor- 
handenjein eines deutlichen Lagers, das bei eriteren ausgedehnt, bei feßteren Fein und 
icharf begrenzt it. Die Fruchtförper find bei der lebteren Yamilie flafchenförmig, an der 
Spike trichterfürmig und bilden Reihen oder regelmäßige Haufen. Dieje Familie umfaßt 
nur drei feine, auf Blättern parajitierende Gattungen des jüdlichen Siontinents, während 
die erjtere acht teilweije auch in Deutfchland vertretene, im wejentlichen japrophytijche 
Gattungen, darunter Cucurbitaria mit 70 Arten, enthält. 


Pilsgemächie: Schlauchpilze. 
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Die Familien dev Amphisphaeriaceae oder Rundmund-Kern:Schlauchpilze jorwie 
der Lophiostomataceae oder Schmalmmmd=Kern-Schlauchpilze Haben nur im oberen 
Teil freie, unten im Subftrat eingejenfte Fruchtförper mit bei der erjteren Familie runder, 
bei der leßteren jeitlich zufammengedrücter Mündung. 


on 3 
og? Kon 


On A 


Abd. 23: Lager- restinäpiie (Dothideaceales) und Hart-Kern-Schlaudpilze (Sphaeriaceales). 


A Dothidea puceeinioides: 1 
Pilzlager auf Buhsbaum- 
zweigen; 2 Konidienträger; 
3 Schlaud. 

B Phyllachora graminis: 1 
Pilzlager auf einem Gra3- 
blatt; 2 ein Lager, vers 
größert, im Duerjänitt; 3 
Shlaud. 

C Chaetomium globosum: 2 
Sruchtförper, vergrößert; 
reifer Fruhtförper im£ ie 


Ihnitt, jtark vergrößert; 3 | 


Shlaud; 4 Konidienträger. 
D Trichosphaeria pilosa: 1 


‚, H Xylaria polymorpha: 
Xager mit Sructlörpern auf | 


einem Zweig, natürl. Größe; 


2 einige Frucdtlörper, ver= | 


größert; 3 Konidienträger; 
4 Schlaud). 

E Pleospora herbarum: 1 
Frudtlörper auf einem 
Zweig, natürl. Größe; 
nidienträger; 3 Schlaud). 

EF Pleospora vulgaris: Chlaud). 

G Sordaria fimiseda: 1 Jrucdts- 
förper, wenig vergrößert; 2 
reifer Fruchtförper im LängS- 
jhnitt, jtark vergrößert; 3 
Shlaud; 4 Spore. 

Ge= 

jtielteS Lager in natürlicher 


2 Kor | 


Größe, teilweife durhfchnit- 
ten, um die eingejenften 
Frudtlörper zu zeigen. 


ı J Xylaria hypoxylon: 1 Ges 


| L Poronia punctata: 13 


ftielte Lager, natürl. Größe; 
2 Konidienträger; 3Schlaud; 
4 Konidie. 

K Ustulina maxima: 1 2ager 
mit den punftförmigen Dünz 


dungen der Fruchtförper; 2 | 


Stüd des 
eingejenften 
vergrößert; 

Konidienträgerlagers; 


Sclaud). 


Zager3 mit den 


3 Stüd des 
4 


Frudtförpern, | 


zweigte® Lager, natürliche 
Größe; 2 Endzweig des La- 
ger3 im Längsjchnitt, ver- 
größert; 3 Konidienträger; 
4 Shlaud. 


M Valsa eutypa: 1 F$rudtför- 


per an einem entrindeten 
Zweig, vergrößert; 2 Frudt- 
förper im Längsjhnitt, jtark 
vergrößert; 3 Pykmide im 
Längsjhnitt, jtark vergrößert; 
4 Shläude und Sporen. 

Diatrype stigma: 1 Xager, 
einen Ajt überziehend, im 
Längsjänitt, vergrößert; 2 
Konidienträger; 3 Schlau) 
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Die neun bzw. acht Gattungen der beiden Familien jind meijt Saprophyten an abgejtorbenen 
Zweigen; beide Familien enthalten auch artenreiche Gattungen und haben Vertreter in Deutjchland, 
eritere 3. ®. Amphisphaeria, Trematosphaeria, Strickeria (diefe mit etwa 100 Arten), Ießtere Lophio- 
stoma (mit etiva 90 Mrten) und Platystomum. 

Ganz in die Nährjubjtanz eingejenfte Fruchtförper ohne Lager haben fünf Samilien. 
Häutig-lederiges Gehäuje haben die Mycosphaerellaceae oder Büjchel:Kern-Schlandg: 
pilze und die Pleosporaceae oder BaraphyjenKtern-Schlauchpilze, exrjtere mit bitjchelig 
angeordneten Schläuchen ohne Baraphnfen, lestere mit Baraphyjen und nicht birjcheligen 
Schläuchen. 

Die Mycosphaerellaceae umfajjen 15, die Pleosporaceae 24 Gattungen, beide enthalten neben japro- 
phytiichen, auf abgeftorbenen Zweigen und Blättern lebenden Gattungen auch folhe mit parajiti- 
icher Zebensweife, exjtere z.B. Guignardia mit 130, Mycosphaerella mit weit über 500 Arten, welche 
die Blätter und Stengel der allerverjchiedenten Pflanzen, ja jelbjt Zarnıe, Flechten und Pilze befallen; 
auch andere Gattungen, wie 53. B. Tichothecium, leben auf Flechten. Die Jamilie der Pleosporaceae 
bejteht wenigjtens in den Neifeftadien meilt aus Saprophhyten. Auch hier find viele Gattungen jehr 
artenreich, 3.8. Venturia mit 50, Physalospora mit 130, Didymella mit 120, Didymosphaeria mit 120, 
Metasphaeria mit 230, Leptosphaeria mit 500, Ophiobolus mit 125, Pyrenophora mit 40, Pleospora, 
der Schwarzpunft-Kern-Schlaudhpilz;, mit 225 Arten, unter diefen P. vulgaris und bejonders 
P. herbarum (bb. 28, E, F) auf diürren Stengeln überaus gemein. 

Die Familie der Massariaceae oder glahmımnd-sern-Schlanchhilze, die im übrigen 
den vorigen jehr ähnlich ift, zeichnet jich Durch große, fohlige oder Dicklederige Gehäufje mit 
tlacher Mündung aus, auch jind die großen Sporen gewöhnlich von einer Gallerthülle um- 
geben. E3 jind ettva zehn größtenteils artenarme Gattungen faprophhtifch an diirren Äften 
wachjender Pilze, Massaria jelbjt zählt freilich gegen 60 Xrten. 

Durch meift jchnabelartig verlängerte oder Doc) fegelfürmige Mündungen der Frucht- 
förper zeichnen jich die Familien der Gnomoniaceae oder Schnabelmund-Kern-Schlaud)- 
pilze und der Clypeosphaeriaceae oder Scheibenmund: Kern: Schlauchpilze aus. 
Lestere jind von einer jchiwarzen, aus Myzelfäden bejtehenden Scheibe bededt. ES find meift 
Saprophhten auf dDürren Zweigen und Blättern. Die Schnabelmund- Sern- Schlauchpiße 
umfaljen etwa neun Gattungen, unter denen nur Gnomonia mit 60 Spezies artenreich ift. 
Bemerkenswert 1jtG. erythrostoma al3 Schädling der Kirfchhäume, dejjen rotbraunes Myzel 
Blätter und Früchte befällt und abtötet. Die Scheibenmumd-Kern-Schlauchpilze enthalten 
lieben Gattungen, darunter Anthostomella mit 100 Arten. 

Unter den fünf Familien mit in daS Lager eingejenften Fruchtförpern befteht das 
Stroma der Valsaceae oder Mijchlager: Kern: Schlauchpilze und der Melanconida- 
ceae oder Klarhlager: Kern: Schlaucdypilze aus einer Verbindung von Pilzhyphen mit der 
Kährjubitanz, aus der die Mindungen der Fruchtförper mehr oder weniger herborragen 
(Abb. 23, M 2). Critere haben al Stonidienformen gewöhnlich Keinporige Pıfniden 
(Abb.28, M3), daneben zumeilen verzweigte Stonidienträger, leßtere weijen äußerft jelten 
Tyfniden auf, meijt aber flache, mit geitielten, großjporigen Konidien bededte Lager, bis- 
mweilen auch in gewöhnlicher NVeije verzweigte Koonidienträger. 

Die Valsaceae umfafjen elf zum Teil äußerjt artenreiche, die Melaneonidaceae neun weniger arten- 

reiche, japrophhtiiche Gattungen; jo 3. ®. find bei den eriteren von Valsa (Wbb. 28, M) und Diaporthe 
je 400 Arten bejchrieben worden, während bei den leßteren die artenreichjte Gattung Pseudovalsa faum 30, 
Cryptospora und Cryptosporella je 20 Arten enthalten. 

Die legten drei Zamilien haben Lager, die ausjchlieglich aus Pilzyyphen gebildet find; 
die Fruchtförper jind eingejenft. Die Familie der Diatrypaceae oder Hyphenlager: 
Kern-Schlauchpilze zeichnet jich durch Heine, einzellige, zylindrifche, meift gebogene, hyaline 
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bis hellbraune Sporen aus (Abb. 28, N 3); auch die Konidien jind geftrecdt und einzelfig 
(Qlbb. 28, N 2) und jtehen häufig auf bejonderen fleifchigen, heller gefärbten Stromata. 
Unter den acht japrophätijchen Gattungen umfaßt Diatrype (bb. 28, N) über 70 md 
Diatrypella über 40 Irten. 

Die Zamilie der Melogrammataceae oder Senffrucht= Kern: Schlauchpilze Hat 
ziemlich große, häufig mehrzellige Hyaline oder braune Sporen und entweder flache, die 
jungen Stromata bededende vergängliche onidienlager oder dem Stroma eingejenfte Py- 
fniden. Bon den acht japrophhtijchen Gattungen umfafjen die artenreichiten, Botryosphaeria 
und Myrmaecium, etwa 50 XIrten. 

Die legte Familie, die X ylariaceae oder Holz: Kern: Schlauchpilze, hat gewöhnlich 
einzellige, jchtwarzbraune Sporen und auf ver Oberfläche der jungen Stromas freie (bb. 28, 
K 3) oder exit jpäter frei Heraustretende SKonidienlager. Das jehr verjchieden geitaltete 
Stroma ijt meist Schwarz, hoßzig, fohlig, in der Jugend oft jleifchig, mit unter der Oberfläche 
eingejenkten Fruchtförpern. Jr der Unterfamilie der Hypoxyleae ijt das Stroma dem Sub- 
Itrat aufgelagert, Fruftig, polfterförmig, halbfugelig (bb. 28, K2) oder fugelig, in der Unter- 
jamilie der Xylarieae jteht es aufrecht mit fterilem unteren Teil, zylindrijch oder feulig 
(Abb. 28, H, J1), fopftg oder oben jcheibenartig verbreitert (Abb. 28, L 1). 

Die 14 Gattungen finden fich größtenteils an faulenden Hoßzjtümpfen, Poronia (Abb. 28,L) auf Mift, auch 
in Deutjchland, Thamnomyces hippotrichoides in feuchten lellern, wo er die Wände, Holz und Stroh mit 
thizomorphaartigen (vgl. ©.87) Stromafträngen überzieht, die hier und da eiförmige fertile Berdikungen 
biden. Scheibenfürmig ift das Stroma bei der 40 Arten enthaltenden, in Deutjchland mit jieben Arten 
verbreiteten Gattung Nummularia, mehr oder weniger halbfugelig bei den drei ebenfalls in Deutichland 
vorkommenden Gattungen Ustulina (Abb. 28, K), Daldinia und Hypoxylon, von denen fich erjtere durch 
da3 zuerit fleifchige, Daldinia durc) das fonzentriich gejchichtete, Schon von Anfang an fohlige Stroma 
auszeichnet. Während dieje beiden Gattungen nur wenige Arten enthalten, jind von der durch nicht 
gejchichtete, jofort fohlige Stromata charakterifierten Gattung Hypoxylon über 200 Arten befannt. 

Bon den Xylarieae ijt die tropijch-amerifanijche Gattung Camillea durch die an abgebrochene Säulen 
erinnernden Stromata auffallend, während die gleichfalls tropijche Kretschmaria rajig gehäufte, fopf- 
oder Aurz feulenförmige Stromata Hat. Die größten Formen gibt e3 aber in der Gattung Xylaria 
(Abb. 28, H, J), von deren 200 Arten in Deutjchland nur 12 vorfommen; es find Pilze mit aufrechten 
zylindrischen oder feuligen, Häufig verzweigten, am Stiel oft behaarten, in der Jugend bon dem weih- 
fihen Filz der Konidienträger überzogenen, jonjt jchwarzen, fohligen Stromata. 


Unterflafje 3: 
Laboulbeniomycetes oder Gejchlechtsfrucht-Schlauchpilze. 


Die Gejchlechtsfrucht- Schlauchpilze jind charafterifiert Durch ihre ausgejprochene, jtark 
an die Floriveen unter den Algen erinnernde Serualität, indem eine weibliche ruhende 
Zelle indireft Durch Vermittelung anderer, leitender Zellen von männlichen Gejchlechtz- 
zellen befruchtet wird und dann die Zelle erzeugt, aus der die Schläuche entjtehen. 

Die einzige Familie, die der Laboulbeniaceae oder Geichlehtsfrudt:Schlauchpilze, 
ijt auf der ganzen Erde verbreitet; es find äußerft Heine Pilze, die auf Injekten und Spinnen 
parajitieren, ohne befonderen Nuten zu bringen oder Schaden zu verurjachen. Der germöhn- 
lich nur von wenigen Zellen gebildete, mit dem verwirrenden Namen Nezeptatulum be- 
zeichnete Pilzförper bejteht aus Zellreihen oder parenchymatijch ausjehendem gellgewebe 
und fit mit feiner unterften Zelle mittels eines fpigen, jehwarzen Fortfaßes in der Chitin- 
hülfe des befallenen Snjektes jejt; felten wird die Chitinhülle von wurzelartigen Anhängjeln 
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durchbohrt. ALS Anhängjel produziert das Zellgewebe einerjeits die Gejchlechtsorgane, ander- 
jeitS fterile, häufig fadenförmige Anhänge (Abb. 29, B). Die männlichen Gefchlechtszelfen, 
die, obiwohl fie feine Eigenbewegung haben, gewöhnlich Antherozoiven genannt werden, 
tverden meijt in bejonderen, häufig an den Anhängen fibenden Antheridien gebildet; 
jeltener werden jie ipie Konidien äußerlich von einem Träger abgefchnürt. Die Antheridien 
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| 


| 
| 
‚ 
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66.29: Sejhlehtsfruht-Schlauchpilze (Laboulbeniomycetes) und Brandpilze (Hemibasidiomycetes). 


A Stigmatomyces Baeri: 1| undverzweigten, Antheridien mibafidien und Myzelfäden | H Ustilago tragopogonis pra- 


Spore; 2 Pilzkörper mit An= 
theridienträger (reits) und 


Verithezium im Stadium ber | 


Befruchtung (links); 3 Peri- 
thezium im Gtadium der 
Shlaugbildung; 4 Epibe 
bes reifen Peritheziums; 5 
Chlaud). 

B Laboulbenia eristata, $rudt- 
förper mit langen, fterilen 


tragenden Anhängjeln. 

, C Tilletia tritiei: 1 Habitus des 
Steinbrandes auf Weizen; 2 
feimenbe Spore ınit Hemiba= 
fidie nebjt fopulievenden $to= 
nidien; 3 fopulierende Koni= 
dien, die unten ficyelförmige 
fefundäre Konidien bilden. 

\ D Uroeystis violae: 1 Habi- 
tus; 2 Sporenballen, zu He= 


austreibend. 

E Ustilago avenae: 1 Bon 
Brand befallener Hafer; 2 
Keimungvon Sporenin Nähre 
Löfung zu hefeartig fprojjen= 
den Sonibien; 3 Keimung von 
Sporen im Wafjer zu Hemi= 
bafidien mit Sonibien. 

F Ustilago hordei. 

G Ustilago tritiei. 


tensis: 1 Erfte Anlage der 
Sporen; 2 veifende Gpo- 
ren; 3 eine feimende Spore 
nebjt Hemibafidie mit Koni= 
dien; 4 SKopulierung der 
Konidien. 

J Ustilago sorghi: 1 Habilu3; 
2 eine vom Brand befallene 
Blüte, vergrößert. 

K Ustilago maydis. 


jind entweder tfoliert ftehende Zellen mit je einer Offnung (Abb. 29, A 2 rechts) oder aber 
Zellfomplere mit einer gemeinfamen Offnung. Die Fruchtförper oder Perithezien find 
Zellfompflexe, die aus einem zweischichtigen Gehäufe, ziwei Snnenzellen und einer Anhangs- 
zelle bejtehen; Dieje legten drei Zellen bilden das Profarp, und zwar wird die unterjte als 
Karpogonzelle, die mittlere alS Trichophorzelle und die obere al3 Trichogynzelle (bb. 29, 
A 2 finfs) bezeichnet. Die fugeligen Antherogoiden haften an dem Trichogyn, und diefes ver- 
mittelt, wohl ähnlich tie bei den Florideen, die Befruchtung des Starpogoniums; diejes fcheidet 
num eine obere und eine untere Tragzelle ab und teilt jich dann in mehrere Asfogonzellen, 
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aus denen ich die Schläuche entwideln (Abb. 29, A3). Die Schläuche (Abb. 29, A 5) 
trennen jich bei der Reife von den asfogenen Bellen, die Gehäufezellen bilden durch Teilung 
“ eine Art Mündungsfanal (bb. 29, A 4), die Schlauchmembranen jchwinden, und die freie 
Majje der länglichen, meijt zweizelligen, von Schleim eingehüllten Sporen (bb. 29, A 1) 
dringt Durch die Mündung ins Freie. 

Die meijten der rund 150 in etwa 30 Gattungen eingeordneten Arten find in Nordamerika entdedt 
worden, wo die Jamilie fpeziell jtudiert wurde. SechE Gattungen finden fich auch in Mitteleuropa, dar- 
unter die einzige artenreiche Gattung Laboulbenia (bb. 29, B), der etwa die Hälfte aller Arten angehören, 
lowie der auf Stubenfliegen vorfommende Stigmatomyces Baeri (bb. 29, A). 


Stlajje 3: 
Basidiomycetes oder Balidienpilze. 


Die Bafidienpilze, die dritte große Unterabteilung der Pilze, zeichnen jich durch die 
jtets erogene Sporenbildung aus. Die Sporen werden hier niemals in Sporangien oder 
Schläuchen erzeugt, wie es bei den typijchen Fruchtformen der meijten Algenpilze und bei 
allen Schlauchpilzen der Fall ijt, jondern fie werden von mehr oder weniger regelmäßigen, 
bier Bajidien genannten Konidienträgern abgejchnürt. Die Bajidien jind geteilt oder un- 
geteilt und erzeugen gewöhnlich je vier Sporen, die mit einem Keimfchlauch feimen, zu- 
weilen aber auch hefeartig jprofjjfen. Daneben finden Sich bei vielen Arten noch mannigfache 
Stonidienbildungen anderer Art. 

Unterflafje 1: 


Hemibasidiomycetes oder Brandpilze. 


Die verhältnismäßig Heine Ubteilung der Brandpilze umfaßt nur zwei Jamilien para- 
fitiicher Pilze, Die Ustilaginaceae und die Tilletiaceae, die jich Dadurch auszeichnen, daß ihre 
Bajidien ftetS von einer bejonderen Art unmittelbar aus den Hyphen entjtehender Sporen, jo= 
genannter ChlamHydojporen, erzeugt werden. Dieje wachjen zu kurzen Keimjchläuchen 
aus, die auch Brompdzelien genannt werden und eine unbejtimmte Zahl von Konidien 
(Sporidien), zuweilen auch nur eine einzige, erzeugen und Daher im Gegenjaß zu den eine fon- 
Itante Zahl von Sporen entwidelnden echten Bajivien als Hemibajidien bezeichnet werden. 

Das Durch Wände geteilte Wiyzel diefer Pilze wächt gewöhnlich ziwijchen den Zellen 
höherer Gemwächje; bei einigen Arten dringt e3 Durch die Zellwände ins Innere der Zellen, 
häufiger entjendet es Saugjäden (Hauftorien) in fie hinein. Sn der Negel vermag e3 nur 
in jüngere, noch weiche Teile der Nährpflanze einzudringen und folgt dajelbjt dem weiter 
twachjenden Begetationspunft, ftirbt jedoch auch in den älteren Teilen nicht ganz ab und hält 
Jich bei ven Gramineen bejonders in den weich bleibenden Stengelfnoten. Die Sporen (Chla- 
mydojporen) werden meist an beftimmten jüngeren Teilen der Wirtspflanze gebildet, 3. B. 
an den Stengeln, Knoten, Blättern und Blattitielen, in den Blüten, bejonders an Frucht- 
fnoten oder an den Antheren jomwie an den jungen Früchten. 

Häufig werden die betreffenden Teile der Wirtspflanze ftarf aufgetrieben oder um- 
geformt (Abb.29, D1), oder e3 werden fehr große fogenannte Brandbeulen erzeugt (Nlbb. 
29, J2, K). Ustilago Treubii ruft an Polygonum chinense auf Java fogar Ausmwüchje von 
der Form der Pfifferlinge hervor. An allen diefen Stellen enttwidelt jich eine pulverige oder 
jhmierige dunkle Sporenmafje. Die Chlamydofporen werden gebildet, indem fich das Proto- 
plasma der Hyphen in Heine Klümpchen zerlegt, die fich meift zuerft mit einer Gallertichicht 
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umgeben, innerhalb deren jich die Doppelte Membran enttwicelt (A(bb.29, H1,2). Die äußere 
Membran, das Epijporium, tft dunfel und derb und gewöhnlich in verjchtedener Weije 
jfulpturiert, glatt, neßleijtig oder jtachelig. Die Sporen jind zuweilen auch paarweije oder 
fnäuel- bzw. ballenmweije miteinander verbunden (Abb. 29, D2). Das bei der Keimung 
im Wajjer entjtehende kurze Bromdzel ijt oft mehrzellig, und aus ihm jprojjen dann jeitlich 
oder endjtändig die meijt länglichen Konidien (Sporidien) hervor (XIbb. 29, C2,D2, E3, 
H 3). Zuweilen werden jtatt der Konidien unmittelbar Myzelfäden vom VBromdzel erzeugt 
(Abb. 29, D 2); in Nährlöjung findet häufig eine hefeartige Sprofjung der Konidien jtatt 
(Abb. 29, E2). In Wajjer oder in fchon erichöpften Nährlöjungen Fopulteren die Klonidien 
nicht jelten (Abb. 29, C3, H4); gelegentlich erzeugen jte jogar jefundäre Stonidien (Abb. 29, 
C3). Auch auf der Wirtspflanze bildet das Wiyzel mancher Arten Konidien. 
E83 jind etwa 20 Gattungen von Brandpilzen mit 400 Arten befannt, von denen ein jehr erheblicher 
Teil auf Gräjern vorfommt. Bejonders gehören die das Getreide befallenden Arten zu dejjen größten 
Schädlingen; fie vernichten oft erhebliche Teile der Ernten, und wo jie Häufig auftreten, machen jie 
da3 Getreide nicht nur al3 Saatgut, jondern jogar al3 Biehfutter unbrauchbar. Brandiges Getreide, 
auch jchon das Stroh und Grünfutter, ift dem Bieh äußerjt jchädlich, indem eg Schwellungen und 
Lähmungserjcheinungen hervorruft, die jogar zum Tode führen fünnen. Während der Brand früher 
zumeilen die Hälfte und noc größere Teile der Ernten vernichtete, befämpft man dieje Krankheit jebt in 
den Kulturftaaten durch jogenanntes Beizen des Saatqutes, wozu jhon 12—16jtündiges Einquellen in 
einer halbprozentigen Löjung von Kupfervitriof genügt, oder auch durd Abtötung der Sporen ver- 
mitteljt vierteljtündigen Eintauchens in Wajjer von 55°C. Da die feimenden Sporen und Konidien 
(Sporidien) nur in junges Pflanzengewebe einzudringen vermögen, it eine Sufektion des älteren Ge- 
treides nicht mehr zu befürchten. 


Die Familie der Ustilaginaceae oder Echten Brandpilze zeichnet jich Durch quer- 
geteiltes Bromdpzel (Hemibajidien) aus, an dem die Konidien ic gewöhnlich jeitenjtändig in 
verjchiedener Höhe abjchnüren (bb. 29, H 3), zuweilen aber nicht unmittelbar vom Pro- 
myzel, jondern von kleinen Stielchen (Sterigmen), die dem PBromyzel aufjiken; wo end- 
tändige Ktonidien vorfommen, pflegen jie nicht wirtelig zu jtehen. Die Yamılie leitet hier- 
durch zu den Protobajiviomdhzeten über. 


Die meijten der neun Gattungen zählen nur wenige unwichtige Arten und zeichnen fich durch zu meh- 
teren vereinigte Chlamydojporen aus. Sehr wichtig it dagegen Ustilago, eine Gattung mit einzeln- 
itehenden, bei der Reife pulverförmig zerftäubenden Sporen. Die etwa 200 Arten fommen über die ganze 
Erde zerjtreut vor und befallen Hauptjächlich Gräfer und Knöterichgewächfe. Die auf Getreide wachjenden 
haben mit diefem eine weite Verbreitung erlangt. Früher wurden fie a8 Rufbrand oder Staubbrand 
unter dem Namen U. segetum zujammengefaßt, jest unterfcheidet man bejondere Staubbrandarten für 
die einzelnen Getreidearten. Auf Hafer findet jich U. avenae (Abb.29, E) mit rauhen und U. laevis 
mit glatten Sporen, auf Gerjte U.nuda und U. hordei (Abb. 29, F), erjtere mit etiva3 warzigen, leßtere mit 
glatten Sporen. U. tritiei (Abb. 29, G), der Weizenbrand, ift von U. nuda dem Auzfehen nach nicht 
zu unterjcheiden. DerKoggenbrand, U. secalis, ijt weit jeltener. Sehr jtarf von Brand befallen werden 
der Mais und die verjchiedenen Hirjearten. Der Beulenbrand des Maijes, U. maydis (Abb. 29, K), 
ijt Durch) Die Größe Der Brandbeulen überaus auffallend, U. Fischeri befälft die Kolbenfpindeln, U. Reiliana 
die Fruchtfnoten. Diejelbe Art bewirkt auch den die ganzen Rifpen in Brandbeulen verwandelnden 
Staubbrand der Sorghumhirje, außerdem werden die Blüten diefer Hirfe noch von U. cruenta 
und sorghi (Abb. 29, J) befallen. Ebenjo haben die anderen angebauten Hirfearten ihre bejonderen 
Brandfranfheiten, aud) das Zuderrohr wird von einem Brand, U. sacchari, befallen, desgleichen die 
meijten wilden Gräfer. Zu erwähnen ijt noch U. violacea, die viele Nelfengewächje befällt und 
deren Antheren mit viofettem Sporenpulver erfüllt, während U. scabiosae die Antheren von Knautia 
durch ihre Heflbräunlichen bis jleifchfarbenen Sporen färbt. Auc) die Blütenföpfe der Kompofiten 
werden befallen und Ddeformiert, jo Dijtelarten von U. cardui, der Bodsbart von U. tragopogonis 
pratensis (bb. 29, H). 
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Die Familie der Tilletiaceae oder Steindrandpilze unterjcheidet jich von den ijtila- 
ginazeen durch das einzellige Promyzel, das an jeiner Spibe twirteliq gejtellte Stonidien 
(Sporidien) erzeugt (bb. 29, C 2, D 2); fie leitet hierdurch zu den Autobaftioiomdzeten über. 

Bon den elf Gattungen diejer Familie haben die meijten zu mehreren oder vielen miteinander ver- 
bundene Sporen, jo 3. B. Urocystis (Abb. 29, D 2), eine in 25 Arten auf den verjchiedenjten Bilanzen 
auftretende Gattung. U. oceulta erzeugt den Noggenitengelbrand, U. violae (bb. 29, D 1) ijt ein Schäd- 
ling der Veilchenfulturen, indem fie an den Blattrippen, Blattjtielen und Ausläufern jchiwielige Ver- 
diekungen verurjacht. Die Blüten von Primeln werden von U. primulicola angegriffen, U. cepulae befälft 
die Zwiebelfchuppen und Blätter der Ziviebel, Borree ujtv. und richtet in den Kulturen oft geogen Schaden 
an. Auf den Blättern von Nanunfulazeen ruft U. anemones häufig große Schwielen hervor, Bei diejer 
Gattung jowohl wie bei der in etwa 16 Arten auf Wafjerpflanzen befannten Gattung Doassansia werden 
die Sporenmafjen von jterilen Zellen ungeben. 

Bon den Gattungen mit einzelnjtehenden Sporen jind Entyloma und Tilletia zu erwähnen, erjtere mit 
nejterweije dem Gewebe der Wirtspflanze eingejenkten, meijt hellen Sporen und 50 auf den verjchiedeniten 
Difotyledonen, wiez.B. Borraginazeen, Bapaverazeen, Nanunkulazeen, Kompojiten, vorfommendenXftten. 

Die 30 Arten der Gattung Tilletia bewohnen mit wenigen Ausnahmen Gräjer und haben dunkle, in 
jtaubigen Mafjen auftretende Sporenlager. Während manche Arten Blätter bewohnen, wie z. B. die auf 
vielen Gräjern dunkle, Später auffpringende Streifen hervorrufende T. striaeformis, befallen andere Blüten, 
jo vor allem die beiden Arten, die den gefürchteten Stein-, Stinf- oder Shmierbrand des Weizens 
verurfachen, T. tritiei (Abb. 29, C) und T. laevis, eritere mit nebleiftigen, leßtere, mehr in Amerika auf- 
tretend, mit glatten Sporen ; beide verkürzen die franfen Körner, bringen fie zum Springen und erfüllen jie 
mit einer anfangs fehmierigen, jpäter pulverigen, nach Heringslafe duftenden Sporenmafje. Wenig schädlich 
it dagegen T. secalis auf Roggen. Auch die apjeln von Torfmoojen werden von einer Art diejer Gattung, 
T. sphagni, befallen, deren Sporen früher für eine Sleinjporenform der Torfmooje angejehen wurden. 


Unterflajje 2: 
Eubasidiomycetes oder Echte Bajidienpilze. 

Die jehr große Unterklaffe der Eubafidiomyzeten umfaßt alle Jamilien, die echte Ba- 
jidien haben, d.h. jolche, die eine fonftante Zahl von Sporen herborbringen, und zwar unter- 
jcheidet man zivei Neihen, die Protobasidiomycetes mit aus mehreren Zellen bejtehenden und 
entweder quer oder längs geteilten Bajidien jorwie meijtjeitlich ven einzelnen Zellen aufjisen- 
den Klonidien, und die Autobasidiomycetes mit ungeteilten Bajidien von metjt feuliger Geitalt 
und endjtändigen Klonidien; erjtere Schließen fich ven Uftilaginazeen, leßtere den Tilletiazeen an. 

Neihe 1: 
Protobasidiomyeetes oder Eritlings-Balidienpilze. 

Die Reihe der Exftlings-Bafidienpilze zeichnet jich durch mehrzellige Bafidien aus und 
zerfällt in drei Ordnungen, von denen die Uredineineae und die Auriculariineae quergeteilte, 
auf Grund der Kernteilungsrichtung aß Stichobafidien bezeichnete Konidienträger haben, 
während dieje bei den Tremellineae meijt längsgefächert jind und auf Grund der Ktern- 
teilungsrichtung aß Chiaftobafidien bezeichnet werden. Die erjten beiven Ordnungen 
unterjcheiden jich wieder dadurch, dat; bei den fämtlich parafitifchen Uredineineae die toni- 
dien aus Chlamydosporen hervorgehen, während jie bei den japrophhtiichen Auriculariineae 
aus dem Miyzel entjpringen. 

Drdnung 1: 
Uredineineae oder Roitpilze. 

Die Ordnung der Roftpilze enthält ettva 36 Gattungen mit fehr zahlreichen, über Die 

ganze Erdezerftreuten Arten; dieje werdenin vier gamilien eingeordnet, jedoch iftdie Einteilung 


Endophyllum 
1 Habitus; 2 Teleutojpore 
mit Bafibie. 

Chrysomyxa rhododendri: 
1 zidienform (Aecidium 
abietinum) auf Fidten- 
nabeln; 2 Teleutofporenform 
auf einem Alpenrojenblatt; 
3 Teleutojpore mit Bafibien. 
Cronartium ribicolum: Te- 
leutofporenform auf einem 
ribes= Blatt. 

D Cronartium asclepiadeum: 


sempervivi: | 
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Abb. 30: Roftpilze (Uredineineae). 


1 Izipienform (Peridermium 
pini) auf einem Kiefernzweig; 
2 Teleutofporen mit Bafidien. 


E Melampsora tremulae: 1 


Teleutofporenform auf einem 
Bitterpappelblatt; 2 Durd- 
ihnitt Durd) ein Teleuto- 
fporenlager. 

F Caeoma deformans; Cine 
Azidienform auf Thujopsis 
dolabrata. 

\ & Aeeidium strobilinum auf der 
'  Schuppe eines Fichtenzapfen®. 


| H Aecidium elatinum: 1 Des 
formierter Tannenzweig; 2 
| einzelne Tannennadel mit 
zidienform von Melam- 
psora caryophyllacearum. 
J Aeeidium Englerianum: 1 
Stengelgalle; 2 Blattgallen; 
3 Sporentette. 
Gyınnosporangium clava- 
riaeforme: 1 Teleutofporen= 
form auf Wacholder; 2 Aziz 
dienforn (Roestelia 
rata) auf Weißborn. 


K 


lace- | 


L Gymnosporangium juniperi- 
num: Üzidienform (Roeste- 
lia cornuta) auf der Eberejche. 

M! Aceidium euphorbiae auf 
Euphorbia eyparissias, bie 
Hzidienform mehrerer Legus 
minojen bewohnenden Uro- 
eystis = Arten. 

| M? Uromyces pisi: TVeleutos 
fporenform auf einem Erbjen= 
blatt. 

N Puceiniastrum Goeppertia- 
num: 1 Teleutofporenlager 
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in gamilien und Gattungen je nacı der Yuffaljung der Uutoren noch jehr jchwanfend. Die Ord- 
nung jelbjt it Dagegen jehr natürlich begründet, da die Arten viele Merkmale gemeinjam haben. 

63 find Heine, auf Höheren Bilanzen, zumeilen aber auch auf Farnen, parafitierende 
Pilze mit reichlichem, Durch Wände geteiltem Miyzel, das meijt nur zwijchen den Zellen 
der Wirtspflanze vegetiert, manchmal freilich in die Zellen jelbjt eindringt und noch häufiger 
Saugfäden (Hauftorien) in die Zellen hineinjendet. Die rotgelbe Färbung vieler Arten 
rührt von einem farbigen Ol im Myzel her. Diejes verbreitet jich Häufig num über fleine 
Streden des befallenen Pflanzenteils und verurjacht dann gewöhnlich nur gelb oder dunfel 
gefärbte Flede, Pujteln oder Striche, oder es tötet den betreffenden Teil ab; in vielen 
Fällen durchzieht es aber die ganze Wirtspflanze oder wenigjtens beträchtliche Streden und 
übertvintert dann oft in ihr. Sehr häufig bewirft der Pilz Gejtaltveränderungen des be- 
fallenen PBflanzentetles, die jich in der Veränderung der Form und Diefe der Blätter außern 
fünnen (bb. 30, Al, M1), in Auftreibungen bzw. Berlängerungen oder Verfrümmungen 
der Stengel oder Aite (Abb. 30, D1, K1, N1), in Schwielen, Auswüchjen und Galfenbildun- 
gen der verjchiedenjten Art (bb. 30, J 1) oder auch in Geftalt von Herenbejen (bb. 30, F). 

Sehr mannigfaltig jind in diejer Ordnung die Fortpflanzungsorgane geftaltet, indem 
drei verjchiedene Arten von Chlamdydojporen vorfommen, die unter den Namen Teleuto-, 
Uredo- und Azidiofporen befannt find, forvie ziwei Arten von Konidien, die als Sper- 
matien und Sporidien bezeichnet werden. 

Die Teleutojporen, die gewöhnlich die überwwinternde Dauerform daritellen, jind 
jehr mannigfaltig geftaltet und angeordnet, und auf fie tft das jeßt übliche Syitem der Ordnung 
im wejentlichen aufgebaut. Ste werden in feinen oder größeren Lagern oder Bolftern 
gebildet (Mbb. 30, V), jind entiweder ungejtielt (bb. 30, A 2) oder gejtielt (bb. 30, P 4, 
Q2, Ti) und jigen einzeln (Ilbb. 30, N 2) oder reihenmweije (Nlbb. 30, B3) den tragenden 
Hhphen auf; Häufig find auch die nebeneinanderjtehenden zu zylindrischen (bb. 30, D 2), 
tparzen- oder linjenförmigen Sporenförpern verbunden. Sie jind ojt gelb gefärbt, einzellia 
(bb. 30, A2, N2, O2) oder durch innere Wände in mehrere Zellen, oder bejjer Sporen, 
geteilt (Abb. 30, P4, Q, R, S, T). Bet der Keimung, die von Dünneren, jchon an den 
Sporen jichtbaren Kleimjporen aus erfolat, bildet jich von jeder Zelle (Spore) aus ein Nleim- 
Ichlauch (Broniyzel oder Bajidie), dejjen obere vier Zellen je einen eine Konivdie (Sporidie) 
tragenden Stiel (Sterigma) ausjenden (bb. 30, B3, D2, N 2, P3); in vielen Fällen teilt 
jich aber die Spore jelbit ohne Keimung in vier Zellen, deren jede ein Sterigma mit Konidie 
(Sporidie) trägt (Ubb. 30, T1, U3, V). 

Die Uredofporen find jtet3 einzellig, häufig gelb oder orange gefärbt, meijt geitielt 
und mit Wärzchen oder Fleinen Stacheln bedecdt (Abb. 30, O3, P4). Sie ftehen in bejon- 
deren Lagern, gewöhnlich einzeln, nur bei zwei Gattungen reihentmwetje auf den jie tragenden 
Mozelfäden. Sie feimen durch einen oder mehrere Keimjchläuche aus häufig Jchon an den 
Sporen jichtbaren Poren; falls Keimporen in Mehrzahl jichtbar find, Handelt es jich Itets 


auf der Preifelbeere; 2 Te= | P Puceinia graminis: 1, 2 | Q Phragmidium rubi: 1 Tes | U Coleosporium senecionis: 
leutojporenlager mit Bafidvien | Teleutojporenlager auf Ge= Teutojporenlager auf einem | 1 Teleutojporenlager auf 


> 


im Längsjhnitt; 3 Azidienz | 
forn (Aecidium columnare) | 


auf einer Edeltannennadel. 
OÖ Hemileia vastatrix: 1 Te 


leutofporenlager auf einem | 


Kaffeeblatt; 2 Teleutojpore; 


3 UredojvorenlagerimLäng3- | 


jchnitt. 


l 


treideblättern; 3 Teleutojpore 
mit Bafidie; 4 Teleuto= und 
Uredojpore; 5, 6 Azidienform 
(Aecidium berberidis) auf 
Berberige; 7 unveifes zi- 
dium im Längsjihnitt; 8 
Blattdurchjchnitt mit Azidium 
und Spermogonien. 


an einen Senecio=Blatt; 2 


rubi idaei, Teleutojpore, 


R Triphragmium echinatum, 
S Sphaerophragmium acaciae: | 


| 
Teleutojporen. | 


T Chrysopsora gynoxydis: 1 


Teleutojpore mit Bafidie; 
2 Sporidie. I 


Üzidienform, Blafen auf 
einen Kiefernzweig bildend; 
3 Teleutojpore, Bajidien 
bildend. 


7 Ochropsora sorbi: 2äng3 


Ichnitt durd) zwei Teleuto- 
jporenlager. 


142 Streis II: Thallophyta oder Lagerpflanzen. 

umlredojporen. Die teimjchläuche entwideln feine Konidien (Sporidien), jondern dringen 
durch die Spaltöffnungen in die Nährpflanzen ein. 

; Die Azidiojporen jind ftetS einzellig und werden reihentmeife (Abb. 30, J 3) von 
dichtjtehenden Hyphen abgejchnürt; fie find meift durch ein Ol gelb oder orange gefärbt, 
während die Membran farblos it. Keimporen jind nur jelten jchon an den Sporen jicht- 
bar, die Keimjchläuche entwideln feine Konidien (Sporidien), jondern dringen gleich 
durch die Spaltöffnungen in die Wirtspflanze ein. Die Lager diejer Sporen, die auc) 
Hzidien genannt werden, find meift in das Gewebe der Wirtspflange eingejenft und im 
Gegenjab zu den Uredojporenlagern in der Jugend von einer Hüllfchicht, einer jogenannten 
Nieudoperidie, umjchlojjen (bb. 30, P7). Dieje jpringt fpäter auf, modurd) das Lager 
eine becher-, zylinder- oder jlafchenförmige Gejtalt erhält (bb. 30, P 8 unten); daher be- 
zeichnet man die Azivien auch häufig mit dem Namen Becher-Roft. Nur felten fehlt die 
Pieudoperidie, nämlich bei den jogenannten Caeoma-Formen, oder wird durch einen Stranz 
eingefrümmter Baraphpyjen erjebt. 

Die Sporidien jind, wie wir jahen, die von den Bajidien, den Kleimjchläuchen oder 
dem Promdzel der Teleutojporen, abgejchnürten Stonidien; jte feinen ihrerjeits wieder aus, 
und zwar ducchbohren ihre Kteimjchläuche die Epidermiszellen der Wirtöpflanze. 

Die Spermatien, die ihren Namen daher haben, daß man fie früher für Gejchlechts- 
zellen hielt, jind nichts weiter als Nükrofonidien, die in bejonderen, in das Gewebe der 
Wirtspflanze eingejenften pyfnidenartigen Behältern, den jogenannten Spermogonien, 
entitehen (bb. 30, PS oben). Es find fleine ellipfoidiiche Körper, die nacheinander von 
itielartigen Ausjtilpungen des Wiyzels, jogenannten Sterigmen, an der Peripherie der 
frugförmigen oder halbfugeligen Behälter abgejchnürt werden. Die Spermogonien fißen 
meilt an der Oberfläche der Blätter, deren Unterjeite andere Fortpflanzungsorgane, 
namentlich Azidienjporenlager, tragen. Sie fondern gleichzeitig mit den Spermatien einen 
zuderhaltigen, oft auch fühlic) oder widrig riechenden Schleim aus. In Kulturen feimen 
die Spermatien zwar zu einem Dürftigen Miyzel aus, ihre Funktion ift aber troß vieler 
Unterjuchungen nod) unbefannt. 


Die Aufeinanderfolge der genannten Fortpflanzungsorgane bei den einzelnen Arten ijt jehr ver- 
jchieden; nur bei wenigen fommen jümtliche Formen vor bat. find fie bisher feitgeitellt worden. Jr der 
Regel beginnt die Begetation im Frühling mit dem Ausfeimen der Teleutojporen und der Bildung der 
Bafidiojporen (Sporidien), Durch deren Kteimung die Wirtspflanze infiziert wird, worauf dann gemöhn- 
lich auf der Oberfeite des Blattes Spermogonien (Pyfniden), auf der Unterfeite Azidien entftehen. Die 
idiojporen bringen ihrerjeitS wiederum Uredolager hervor, jehr Häufig aber nur auf einer ganz ver- 
ichiedenen Pflanze. Die Uredojporen produzieren num auf der von ihnen bewohnten Pflanze in jchneller 
Aufeinanderfolge neue Uredolager und fchlieglich mit den Uredofporen gemischt oder in befonderen Lagern 
auf denjelben Pflanzen Teleutofporen. Zumeilen fällt die Hzidien- und Spermogonien-Generation aus, 
in anderen Fällen wieder die der Uredojporen, und dann folgen entweder mehrere Azidien-Generationen 
aufeinander, oder fie wechjeln regelmäßig mit Teleutojporen ab. Andere Arten entwideln fogar nur 
Teleutojporen. 

Die Zahl der Arten, bei denen fich die verjchiedenen Generationen auf derjelben Wirtspflanze befinden, 
der jogenannten autöziichen Uredineen, überwiegt die Zahl der Arten mit Wirtswechjel, Der fo- 
genannten heterözijhen Uredineen. Die auf Stoniferen beobachteten Uredineen find aber jämtlich 
heterözijch, joweit man mehrere Fruchtformen fennt. 

Biele Uredineen bewohnen nur einzelne Arten von Nährpflanzen, andere wieder mehrere Arten einer 
Gattung oder fogar viele Gattungen einer Familie. Wenn e8 nun in jolchen Fällen nicht gelingt, durch 
Übertragung Infektionen anderer Arten herbeizuführen, ohne daß fich morphologifche Differenzen fon- 
itatieren lafjen, jo jpricht man von biologischen Arten; gelingt zwar die nfektion, ijt aber das Gedeihen 
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auf der neu infizierten Art ein fchwächeres, jo jpricht man wohl aud) von Gewohnheitsrajjen, indem 
man annimmt, daß jchließlich bei dauernder Gemwöhnung an eine bejtimmte Art die Infizierungsmöglic- 
feit einer anderen ganz verjchwinden wird. 

Die mehr als 2000 Arten diejer Ordnung jind in den gemäßigten onen ftärfer vertreten 
als in den heißen und falten, wo jie indejjen ebenfalls nicht fehlen. hre Verbreitung toird 
vielmehr nur Durch die Nährpflanzen jorvie durch übergroße Näfje und Trodenheit bejchräntt; 
Daher jind fie in den Gebieten der Negenmwälder der Tropen ebenjo wie in ven Aüjtenjteppen 
verhältnismäßig jchtwach vertreten. Mit den Wirtspflanzen dringen jie natürlich auch in neue 
Gebiete vor, und manche haben fich daher mit den Kulturpflanzen und Unfräutern auf der 
ganzen Erde heimisch gemacht. Einzelne Arten haben erjt vor furzem eine weite Verbreitung 
erlangt, jo die von Chile aus 1869 nach Spanien eingejchleppte Puccinia malvacearum. 

Während der Nusen ganz unwejentlich ift — Die durch Azidien zu Hypertrophifcher 
Entwiedelung gelangenden Zweige einiger Pflanzen werden gegejjen —, ijt der an den Nähr- 
pflanzen angerichtete Schaden häufig ganz enorm. Die Stafjeekrankheit (beijer Ktafjee-Roft), 
Hemileia vastatrix, die in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Ceylon auftrat, 
bat die dort blühende Kaffeefultur vernichtet und die Jadas jtarf vermindert. Unjere Obit- 
bäume leiden oft unter den Roestelia genannten Azidienformen von Gymnosporangium. 
Der Rojt des Getreides (Puceinia-Arten) vernichtet jährlich riejige Werte, wurde Doch der 
Berluft an Getreide im Jahre 1891 allein in Preußen offiziell auf 418,75 Millionen Darf, 
d.h. auf fast ein Drittel der Ernte, gejchäßt. Auch dem Vieh ijt von Noftpißgen jtark be- 
fallenes Futter jchäpdlich. 

Man teilt diefe Ordnung jet ein in Die vier yamilien der Melampsoraceae, Coleospo- 
riaceae, Cronartiaceae und Pucciniaceae. 

Die Familie dev Melampsoraceae oder Schwarzjpor-Nojtpilze hat ungeitielte, 
einzelnftehende oder einfchichtige Lager bildende Teleutojporen, die bei der Keimung typijche 
mehrzellige Bajidien (bb. 30, E2, N 2) hervorbringen. Bon den etwa fünf Gattungen 
it nur eine, nämlich Melampsora, artenreich. 

Die Gattung Melampsora oder Shwarzipor-Noft (Abb. 30, E), die fi) durd) Fruftenförmige Teleuto- 
iporenlager mit einzelligen dunflen Teleutojporen auszeichnet, bewohnt vor allem Weiden und Pappeln 
jowie Wolfsmilchgewächje, während die dazugehörigen Azidienformen, die feine Pjeudoperidie und feine 
PBaraphyjen haben und früher al3 Arten der Gattung Caeoma, jebt als jogenannte Caeoma-Formen 
bejchrieben werden, auf den verfchiedeniten Pflanzen vorfommen. So 5. B. finden fi) die Azidien der 
auf Weiden lebenden Arten auf Ribes, Evonymus, Orchis und Galanthus, diejenigen der auf Bappeln 
lebenden Arten auf Mercurialis, Allium, Larix und Pinus. Bejonders auffallend ift das auf Kiefern 
wachjende Izidium des Zitterpappel-Noftes, M. tremulae, das auch Caeoma pinitorquum oder Sliefern- 
Dreher genannt wird, ein Name, der ihm gegeben worden ift, weil die Kiefernzmweige an der bejallenen 
Seite abjterben und jich daher dafelbjt abwärts Frümmen. Den Flachskulturen fehr jchädlich wird Häufig 
der Lein-Roft, M. Lini, dejjen Izidienformen noch nicht befannt find. Auch autözifche Arten fommen in 
der Gattung vor, ferner jolche, die Farne bewohnen, was bei der Gattung Uredinopsis ebenfalls der Fall 
it. Bemerfenswert ijt ferner die nahe verwandte Gattung Melampsorella, da die Azidienform der auf 
Nelfengewächjen lebenden M. caryophyllacearum, die auf Tannennadeln vorfommt und auch den 
Namen Aecidium elatinum (Abb. 30, H) führt, auf den Tannen Herenbejen hervorruft. Auf Birken, 
Erlen und Hoinbuchen wachen die Teleutojporenformen der Gattung Melampsoridium; nur von der 
erfteren Tennt man das auf Lärchennadeln wachjende Azidium. Zu erwähnen it auch die Gattung 
Puceiniastrum, zu der das eigenartige P. Goeppertianum gehört (früher als Calyptospora befannt), 
das bei uns auf Preijelbeeren häufig ift, an deren Stengeln es Heine Herenbejen mit eigenartig verdidten, 
aufrechten und anfangs bleichen Zweigen fowie verfleinerten Blättern hervorruft (Abb. 30, N 1); die 
dazugehörende Äzidienform (Abb. 30, N 3) wurde al$ Aecidium columnare bejchrieben und tritt als 
Heine, in zwei Längsreihen ftehende Pufteln auf der Unterfeite der Nadeln der Edeltanne auf. 
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Die Familie der Coleosporiaceae oder Scheidenjpor =: Rojtpilze hat meijt un- 
gejtielte (Abb. 30, U 3, V), jelten jchlauchartig gejtielte (Abb. 30, T1) Teleutojporen, deren 
Zellen fich, ohne auszufeimen, in vier, oft von der gemeinjamen Zellhaut jcheidenförmig 
umjchlofjene Tochterzellen teilen, die unmittelbar die Sporidien abjchnüren. 

Bon den fünf Gattungen umfafjen vier ntır je eine Art, dDarımter die bei uns auf verjchiedenen Sorbus- 

Arten wachjende Ochropsora sorbi, der Gelb-Noft der Eberejchhe. Bon Bedeutung ift nur die Gat- 
tung Coleosporium, der Scheidenfpor-Rojt, mit etiva 30 Arten, die größtenteils Korbblütler, daneben 
aber auch Skrofulariazeen und Kampanulazeen bewohnen, während die von blajenförmigen Pjeudo- 
peridien umgebenen Izidien auf Kiefernarten vorfommen; fie jind teilmweije al3 Peridermium bejchrieben 
worden und oft morphologijch nicht voneinander zu unterjcheiden. 

Die Familie der Cronartiaceae oder®alzen-Rojtpilze zeichnet jich duch ungeftielte, 
einzelnjtehende (Abb. 30, A2), zu Reihen angeordnete (bb. 30, B3) oder mit den Nachbar- 
reihen zu wahenförmigen Körpern verbundene (bb. 30, D 2) Teleutojporen aus, die ein- 
zen zu einer deutlich mehrzelligen Bajidie ausfeimen. Bon den etwa 14 Gattungen 


jind die meijten Tropenbewohner und nur in wenigen Arten befannt. 

Bemerfenswert find nur Cronartium, Chrysomyxa und die häufig al3 Vertreter einer bejonderen 
Familie der Endophyllaceae angejehene Gattung Endophyllum. Die Gattung Cronartium oder Walzen- 
Roit, die etwa zehn Arten umfaßt, zeichnet fich durch daS von einer blajenförmigen Pjeudoperidie unt- 
gebene Hzidiofporenlager und die zu zylindrifchen oder Haarförmigen, bei einigen Arten 1—3 cm langen 
Säulen verbundenen, trodfen-hornartigen Teleutofporen aus, die auf verjchiedenen Wirtzpflanzen vor- 
fommen. Am befannteften it da3 auf Cynanchum vincetoxicum wachjende C. asclepiadeum, der Walzen- 
Roft der Shwalbenwurz (Abb.30, D2), da fein Izivium einen der häufigften Blajen-Rofte der 
Kiefer, Peridermium pini genannt (WVbb. 30, D1), daritellt; leßteres tritt al3 unregelmäßig geformte, 
orangegelbe, von der Pjeudoperidie gebildete Blafen an jüngeren Äften auf, und zwar brechen, da das 
Myzel perenniert, in jedem Frühjahr an derfelben Stelfe neue Azidien hervor; die Rinde wird hierdurch 
taub, das Holz verfient, und es entjtehen Häufig längliche, oft gedrehte, als Kienzöpfe befannte Wüljte; 
man bezeichnet die Krankheit auch) al3 Kiefern-Kreb3 oder Kiefern-NRäude. Eine andere, auf Blät- 
tern von Ribes wachjende Art, der Sohannisbeer-Roft, C. ribicolum (Abb. 30, C), der den Zultivierten 
Arten oft jehr jchädlich wird, hat jeine Izidienform (Peridermium strobi) auf der Weimutzfiefer. Die 
Gattung Chrysomyxa, der Gold-Kojt, deren Teleutofporen aus dichten Yagern einfacher oder verzmweigter 
Zellteihen beftehen, bewohnt Erifazeen, und zwar entiveder dieje allein, indem fie ausjhlieglich Teleuto- 
und Uredofporen hervorbringt, oder jie enttwidelt außerdem noch zidien auf Koniferen. So ijt 
der Gold-NRojt der Alpenroje, Ch. rhododendri, auf den Alpentojen verbreitet, auf deren Blatt- 
unterjeiten er gelbe Flede hervorruft (Abb. 30, B2), während das dazugehörige, von einer Pjeudo- 
peridie umgebene Aecidium abietinum, der Fihhtennadel-Becher-Rojt, auf Fihtennadeln wächlt und 
jüngere Bäume fogar zum Abjterben bringen fann. Auf der Alpentofe erhält fich der Pilz aber auch ledig- 
lich durch Uredojporen, namentlich beim Fehlen von Fichten in der Umgegend. Sn der Ebene tritt 
Ch. ledi, der Gold-Rojt des Sumpfporjtes, Ledum palustre, an die Gtelle der AUlpenroje. Endo- 
phyllum, der Reihenjporen-Rojt, der in zwei Arten auf Kraffulazeen, in einer auf Wolfsmilcharten 
wählt, ift nur in der Form der zu langen Reihen angeordneten Teleutojporen befannt, deren Lager von 
halbfugeligen Pjeudoperidien umhüllt find. E. sempervivi, der Noft der Hauswurz (Abb. 30, A), 
bewirkt Verlängerungen der Blätter von Sempervivum und Echeveria, E. sedi, der Roft des Mauer- 
pfeffers, Verdidung der Blätter und Stengel von Sedum; E. euphorbiae silvaticae ruft Verdidung, 
Berfürzung und Verbreiterung der Blätter von Euphorbia amygdaloides hervor. 


Die Zamilie der Puceiniaceae oder Ehten Rojtpilze zeichnet jich Durch geitielte, 
jelten mit den Nachbarn verbundene, meijt mehrzellige Teleutofporen (Abb. 30, Q, R, S) 
aus, deren einzelne Zellen zu mehrzelligen Bafidien ausfeimen (Abb. 30, B3). Bon den 
etwa 13 Gattungen jind mehrere nur in den Tropen verbreitet. CS gehören hierzu Die 
ihädlichjten Arten jämtlicher Nojtpilze. 

Zu Köpfchen vereinigte Teleutojporen hat die Gattung Sphaerophragmium oder Zellfugel- 

jporen=-Rojt (Abb. 30, S), die in zwei Arten inden Tropen auf Leguminofen borfommt. Bavenelia, der 
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Blajenfopfiporen -Roft, hat aus mehreren Hyphen gebildete Teleutojporenitiele jomwie Teleuto- 
iporentöpfchen, deren unterjte Zellen aus farblojen jterilen ZHiten bejtehen; er ijt gleichfalls auf wärmere 
Gegenden bejchränft, wo er Leguminofen und Euphorbiazeen befällt. Triphragmium, der Dreiwand- 
fporen-Roft, mit dreizelligen Teleutojporenföpfchen (Abb. 30, R), findet jich auf Spiraea ulmaria, Meum- 
Arten und nichteuropäischen Uraliazeen. Phragmidium, der Duerwandfjporen-NRojt, mit reihenförmig 
angeordneten Teleutofporenzellen (Abb. 30, Q), bewohnt in etwa 26 Arten Rojengemwächje, bejonders 
Rubus, Rosa und Potentilla, zum Teil auch in Deutjchland. Zur Gattung Hemileia, dem Halbglatt- 
jporen-NWojft, der jich durch einzellige Teleutofporen und zur Hälfte glatte Uredojporen (Abb. 30, O) aus- 
zeichnet und in drei Arten auf tropijchen ARubiazeen wächjt, gehört vor allem H. vastatrix, die den jchon 
oben erwähnten gefürchteten Kafjee-Nojt verurjadht. 

Für Deutfchland jowie die ganze gemäßigte Zone bejonders wichtig jind die drei Gat- 
tungen Gymnosporangium, Uromyces und Puceinia. 

Gymnosporangium, der Gallertiporen-Nojt, bewohnt mit jeinen 14 Arten in der 
Teleutojporenform ausschliehlich Kuprejjineen, vor allem Juniperus-Atrten, doch fommen 
auch auf Cupressus und Chamaecyparis einzelne Arten vor. Dieje Gattung verurjacht an 
den Zweigen der Wirtspflanzen gewöhnlich jpindelfürmige oder fugelige holzige Anjchwel- 
lungen, aus denen die Teleutojporen oft als gallertige, im trodenen Zuftande fnorpelige 
Klumpen, Zungen, Hörner oder Lappen heraustreten (Abb. 30, K 1); e3 beruht dieje Er- 
jcheinung auf einem Werquellen der Stiele und äußeren Membranfchichten der zivei- bis mehr- 
zelligen Teleutojporen. Wogelneftartige Herenbejen erzeugt G. nidus avis auf Juniperus 
virginiana. Die dazugehörigen, gewöhnlich von einer flajchenförmigen, zylindrijchen oder 
frugförmigen Peridie umgebenen, Roestelia oder Gitter-Rojt genannten Azidien bewohnen 
die Blätter und jungen Früchte von apfelfruchtartigen Sternobitgerwächien, Pomoideen, an 
denen fie als rotgelbe, namentlich an der Unterjeite der Blätter jtarf hervortretende Lager 
jehr auffällig find. Uredofporen fehlen, die Pyfniden find Freifel- oder Frugjürmig. 

Bejonders häufig bzi. jchädlich find Roestelia cornuta, der Eberejhen-Gitter-Nojt (Abb. 30, L), 
auf Sorbus aucuparia als Hzidienform des den Wacholder beiwohnenden Gymnosporangium juniperinum, 
Roestelia lacerata, der Weißdorn-Gitter-Rojt (Abb. 30, K2) auf Weigdorn und anderen Crataegus- 
Arten, zu dem gleichfalls den Wacholder bemohnenden G. clavariaeforme (Abb. 30, K1) gehörig; als dritte 
Art findet fich auf Wacholder G. tremelloides, dejjen Azidien, Roestelia penicillata, der Apfel-Gitter- 
Rot, durch pinjelförmig zerfajerte Pfeudoperidien ausgezeichnet, zumeilen die Apfelbäume jehr jhädigen. 
Der Birnbaum mwird mehr von Roestelia cancellata, dvem Birn-Gitter-Rojt, befallen. Der Name 
Gitter-Roft rührt von den gitterartigen Querjtreifen her, die beim Aufbrechen der fugeligen Pjeudo- 
peridien verbleiben. Bejonderz viele Arten parafitieren auf Juniperus virginiana, dem virginiichen Wa- 
holder, und auf amerifanijchen Romoideen, darunter auch das autöziiche G. bermudianum. Das Haupt- 
mittel zur Bekämpfung diefer den Fruchtgärten jchädlichen Gitter-Rojt- Arten it die Entfernung der 
Juniperus=Irten aus ihrer Nähe. 

Die Gattung Uromyces oder Shwanz-Roft ift in 250 Arten befannt und zeichnet jich 
durch einzellige, ringsum mwarzige oder ftachelige Sporen aus; dieje jiben auf gejonderten 
Stielen, die beim Abfallen an der Spore wie ein Schwanz haften bleiben. &3 jind bisher nur 
merige heterözische Arten befannt, von vielen Teleutofporenformen fennt man aber die 
Hzidien noch nicht, wie auch noch viele der ifoltert befannten Azidien in diefe Gattung ge- 
hören mögen. Von anderen Arten find freilich beide Formen, oder auch noch die Uredojporen, 
auf den gleichen Pflanzen befannt geworden. 

Zu den autözifchen Arten gehört U. betae, weldhe die Roftfranfheit der Zuder- und Jutter- 
rüben veranlaßt, ferner U. fabae, der Noft der Saubohne, Wide ufw., U. trifolii auf Stlee, U. appen- 
dieulatus auf Bohnen, U. polygoni auf Knöteric) und viele andere mehr. Yon den heteröziihen Arten 
find am fchädlichiten U. pisi (Abb.30, M2), der roitbraune bis [hwärzliche Erbjen-Rojt, jowie U. striatus, 
der Ejparjette-Roft, Arten, die übrigens auch andere Leguminojen befallen, und Deren Äzidien, 
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Aecidium euphorbiae genannt, auf Euphorbia ceyparissias (Abb. 30, M1) eigenartige Berdicungen, 
Berfürzungen und Berbreiterungen der befallenen Blätter veranlafjen. Sehr häufig find auch die auf 
Gräfern lebenden U. dactylidis und U. poae, deren Äzidien Ranunfulazeen bewohnen. 

Nahe verwandt ijt diejer Gattung Pucemia, der Jweizellfporen-Roft, veijenTeleuto- 
iporen aber meijt zweizellig, nur jelten drei- bis vier- oder einzellig find; fie jtehenin Lagern, 
die oft dicht von Baraphyfen umgeben find. Dieje Gattung tjt mit etwa 700 Arten bei weiten 
die artenreichjte Der Ordnung, und zu ihr gehören neben einer großen Anzahl heteröziicher 
Arten noch weit mehr autöziiche oder nur unvollitändig befannte Arten. 

Bon den autözischen Arten find den Nußpflanzen vor allem jchädlich P. helianthi, der Rojt der 
Sonnenblume, ein aus Amerika ftammender, exit in den achtziger Jahren de3 19. Jahrhunderts von 
Rußland her in Deutjchland eingedrungener Pilz, der die Kultur der Sonnenblume jtellenmweije fait un- 
möglich macht; ferner P. asparagi, der Spargel-Roft, P. porri, der Laudh-Nojft, auf den verjchieden- 
jten Allium-Itten, P. tragoponis, der Shwarzwurzel-Roft, P. apii, der Gellerie-Roft, P. menthae, 
der Minzen-Rojt, auf vielen Labiaten, bejonders auf Minze-Arten; alle verurfachen ebenjo wie P. 
violae auf Beilhen Verfrümmungen und Auftreibungen. Starte Mifbildungen bewirkt auch P. fusca, 
der Anemonen-Noft, während P. suaveolens, der Dijtel-Roft, bei der Aderdiftel die Farbe der 
Blätter bleicher und ihre Form weniger zerichlist macht jowie die Blütenbildung hindert. 

Die heterözifchen Arten beivohnen mit ihren Teleutofporen- Generationen im wejentlihen Grami- 
neen und ZhHperazeen, einige auch Junfazeen und Polygonazeen, während die zugehörigen Azidien 
auf den verjchiedenften Phanerogamen wachen, dagegen die fonft al Si der Azidien jo beliebten 
Koniferen meiden. Bei weitem die wichtigften Arten find die jchon oben bezüglich ihrer wirtjchaft- 
lichen Bedeutung gewürdigten ©etreiderofte. Es find die drei Arten Puccinia graminis, P. rubigo 
vera und P. coronata, die alle wieder in Unterarten und in biologische Arten zerfallen. 

P. graminis, der Shwarz-Nojt des Getreides (Abb. 30, P), tritt auf allen Getreidearten auf 
und entiwidelt feine Nzidienform (Aecidium berberidis) auf Blättern und Früchten der Berberige 
(bb. 30, P5). Man rottet Daher die Berberige möglichjt in der Umgebung der Getreidefelder aus, wenn- 
gleich ein völliges Verfchmwinden des Roftes dadurch nicht erzielt wird. IS Unterart ijt P. phlei pratensis 
anzufehen, die ohne Nzidien-Bildung auf wild wachfenden Gräfern vorfommt. Noc) fchädlicher vielleicht ift 
P. rubigo vera, die bejonders Roggen und Weizen, weniger den Hafer angreift. Man unterjcheidet 
bei ihr drei Unterarten, ven Gelb-Roft, P. glumarum, der feine zidien- Form zu entwideln jcheint 
und vor allem Weizen, Roggen und Gerjte befällt, ven Braun-Noft, P. dispersa, dejjen Roggen- 
form feine Izidien auf Anchusa, der Ochjenzunge, hervorbringt, während fich die Weizenform ohne 
Üzivien entwidelt, und jchlieglich den Zwerg-Roft, P. simplex, der auf Gerfte wädlt. 

Puceinia coronata, der Kronen-Roft, der fich durch eine Anzahl fingerartiger Membranfortjäße auf 
den Teleutojporen auszeichnet, bewohnt in der einen Unterart, P. coronifera, den Hafer, auf dejjen 
Blättern er punkt- oder jtrichförmige Lager bildet, während feine Izidien-Form auf Rhamnus cathartica, 
dem gemeinen Kreuzdorn, wäcdhjt. Die andere Unterart, die eigentliche P. coronata, lebt dagegen 
auf anderen Gräfern, auf deren Blättern die Teleutofporen unregelmäßige Ninge um ein Uredo- Lager 
bilden, während die Hzidien-Form auf Rhamnus frangula, dem Faulbaum, wädlt. 

Schließlich fei noch erwähnt, daß e3 zahlreiche Azidien- und Uredo-Formen gibt, orten Zu- 
gehörigfeit zu den auf den Teleutojporen bafierenden Gattungen fich nicht feitjtellen läßt. 

Hierzu gehören auch einige Gallen erzeugende erotiiche Becher-Nofte, wie z.B. Aecidium Engle- 
rianum (Ubb.30, J) auf Clematis in Ojtafrifa, Ae. bulbifaciens auf Loranthus in Chile, Ae. resinicolum auf 

rafnia in Südafrifa, ferner Ae. corrucans, das in Sfandinavien auf der Fichte dide, von furzen, breiten, 
bleihen Nadeln bededte Triebe verurfacht, die gegejjen werden. An Fichtenzapfen mächjt Ae. stro- 
bilinum (Abb. 30, G), daS auf der Innenfeite der Schuppen viele, von fugeligen Pjeudoperidien umhüllte 
Hzidien hervorbringt, fowie Ae. conorum, das auf der Außenfeite der Schuppen als flache, unregelmäßig 
geformte, 4—6 mm breite Zager auftritt. Auch von den al$ Peridermium bezeichneten Blafen-Roften der 
Ktoniferen ijt nocd ein Teil bezüglich ihrer Zugehörigkeit zu Teleutofporen aufzuflären, ebenjo manche der 
Caeoma genannten Uzidien ohne Pjeudoperidie, wie z.B. C. deformans (Abb. 30, F). 

Bu den tjolierten Uredo-Formen gehören der auf der Stofospalme in Südamerika vorfommende Uredo 
palmarum, der Balmen-Koft, die einzige bisher befannte Uredinee der Balmen, mehrere auf Farnen 
wachjende Arten jotwie Uredo manihotis, welche die Beulenfranfheit desCearafautfchufsverurjacdht. 
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Drdnung 2: 
Aurieulariineae oder Ohr-Pilze. 

Die Aurieulariineae unterjcheiden fich von den Uredineineae durch die japrophHtijche 
Lebensweife und die unmittelbar dem Miüzel entjpringenden Bajidien. Das Ninzel wird 
von Huphen gebildet, die durch Querwände gefächert find und häufig jchnallenartige Ber- 
zweigungen aufmweijen; es fitt dem Subftrat auf und dringt etwas in diejes ein. Die 
Sruchtförper beftehen bei einigen Gattungen aus wenig differenzierten, ausloderem Hyphen- 
geflecht zufammengejegten werg- oder wachsartigen, zuweilen auch jehleimigen Sruchtlagern. 


3 
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Ad6. 31: Ohr-Pilze (Aurieulariineae) und Zitterpilze (Tremellineae). 


A Aurieularia delicatula: $a- | E Sirobasidium Brefeldianum: | G Tremella luteseens: 1 Sa | NKonibdie; 4 feimende Konidie 
bitus. [Habitus. 1 NReifer Pilz, jtart ver= bitus; 2 Durhjchnitt des mit bafenförmigen jetuns 
B Auricularia auricula judae: größert; 2 Bafidienkette; 3, | Hymeniums mit Bafidien; | dären Konibien. 
C Auricularia species: Habitu3. 4 hefeartige Sprofjung der | 3 hefeartige Sprofjung der | J Uloeolla foliacea: 19abitus; 
D Pilacre Petersii: 1 Habitug, Konidien. Konibdie. 2 Myzel mit Konidien. 
nat. Größe; 2 Myzelfaden mit | F Trremella mesenterica: $a- | H Exidia glandulosa: 1 Ha K Tremellodon gelatinosus: 
Bafidien; 3 Konidienträger. bitus. bitus; 2 Bafidie; 3 geftielte | Habitus. 


Gewöhnlich find jie dagegen im feuchten Zuftande gallertartig, eine Folge des Aufquellens 
der äußerjten Schicht der Hyphenmembran; beim Austrodnen ziehen jie jich zu einer 
papierdünnen Haut zufammen. Die Bajivien jtehen zuweilen zerjtreut oder gruppentweije; 
in den meijten Fällen it aber ein gejchloffenes Hymenium vorhanden und überzieht den 
flachen oder mujchel- bzw. ohrenförmig gemwölbten (Abb. 31, A, B), manchmal auc) einjeitig 
gejtielten (Abb. 31, C) oder Hutförmigen (Abb. 31, D1) Fruchtförper als glatte, faltige oder 
mabige (Abb. 31, B), entiveder freiliegende oder von einer Beridie bedecte Schicht. Die von 
den Hpphen Durch eine Zelliwand getrennten, meijt dicht gedrängten, jelten von Raraphyjen 
unterbrochenen Bajidien bejtehen aus vier ettva gleichgroßen Zellen, von denen jich jede in 
10* 
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ein Sterigma fortjest, an dem eine Kionidie abgejchnürt wird (bb. 31, D2). Als Neben- 
fruchtform find noch verjchtedene Arten von SKonidien befannt (bb. 31, D3), die zuweilen 
fopfförmig angeordnet jind oder aber auch reihenförmig gebildet und abgejtogen werden. 

Die etiva neun meilt artenarmen, zufammen gegen 50 Speztes umfasjenden Gattungen 
find zum größeren Teil nur aus den Tropen befannt, wo es wahrscheinlich noch viele bisher 
überjehene Formen geben wird, da allein ein Kleines Waldgebiet in Südbraftlien eine Anzahl 
neuer Gattungen geliefert hat. Die meijten Arten bewohnen faulendes Holz, einige finden 
jich an alter Ninde, auf Mift, auf faulenden Kartoffeln fowie an Moositielen oder -fapfeln. 
Man teilt die Ordnung in zwei Yamilten, die Auriculariaceae und die Pilacraceae. 

Die Familie der Auriculariaceae oder Ohr: Pilze hat fein oder ein freiliegen- 
des Hymenium auf wergartigem, Fruftigem oder gallertigem, nicht deutlich geftieltem 
Stuchtkörper. 

Sn Deutichland findet fich neben Heineren Gattungen mit wergartigen oder wachsartigen, flachen oder 
gemwölbten Fruchtförpern mit mehr oder weniger ausgebildeten Hymenium vor allem die Gattung Auri- 
eularia, der Ohrpilz, mit gallertig feiten, flachen, mufchel- (Abb. 31, B) oder Hutförmigen (Abb. 31, A) 
Fruchtförpern und ausgebildeten, oft wabigem Hymenium. Dieje größere Pilze umfaffende und daher 
nicht leicht zu überjehende Gattung ift über die ganze Erde verbreitet und in vielen, wohl großenteils 
zufammenfallenden Arten bejchrieben worden. Am befannteiten ift das JYudasohr, A. auricula judae 
(Abb. 31, B), das wie die anderen Arten gegeijen wird, namentlich von den Chinefen, die ja an gal- 
lertigen Cpeijen befonderes Gefallen finden; die getrocneten Pilze diefer Gattung find daher in DOftafien 
ein Handelsartifel und werden Dort weither eingeführt. 

Die Familie ver Pilacraceae oder Hillkopf=- Pilze unterjcheidet fich Durch fopfige 
oder Scheiben bildende gejtielte Fruchtförper, Die don einer bei der Neife zerfallenden 
Beridie umbüllt jind. Hierher gehören drei Gattungen feiner, wenige Millimeter hoher 
Pilze, Pilacrella, Pilacre (bb. 31, D) und Stilbum, die meift auf moderndem Holze 
wachien. Sie haben jäntlich auch in Deutjchland Vertreter. 


Drdnung 3: 
Tremellineae oder Zitter-Pilze. 


Die Zitter- Pilze Haben meist durch zwei über Sreuz ftehende Längswände in vier 
Zellen zerlegte Bajivien (Chtaftobafidien), deren jede, zuweilen exit auf langem Sterigma 
" (Abb. 31, G2, H2), eine Konidie abjchnürt. Sm übrigen ift diefe Ordnung der vorigen jehr 
ähnlich und wiederholt jomwohl dem Ausjehen nach als auch bezüglich der inneren Struftur 
die dort bejchriebenen FKormen. ES gibt wergartige, Fruftige und gallertige Fruchtkörper 
von flacher, mujcheliger und Hutförmiger Geftalt, mit glattem, wabigem, übrigens auc) 
zumeilen jtacheligem Hpmenium, das entweder offen liegt oder bevedtijt. Sterile Hyphen 
zwijchen den Bafidien jind ziemlich Häufig und treten oft in Büscheln auf, Die fchon mit bloßem 
Auge als Feine Höder fenntlich jind. Nebenfruchtformen finden jich wiederum in ber- 
jchiedenen Modififationen als Köpfchen (bb. 31, I 2), Häfchen (Abb. 31, H4) und hefe- 
artige Sprojjungen (bb. 31, E 3, 4, G3), Die hier jogar in Ermangelung anderer Charaf- 
terijtifa als Unterjcheidungsmerfmale der Gattungen verwendet werden. 

Die 14 Gattungen mit etwa 100 Arten find meist arm an Arten. Cine Reihe von 
ihnen ift bisher nur aus den Tropen, zum Teil nur aus Südbrafilten, befannt; es jind Sapro- 
phyten, die faulendes Holz bewohnen. Sie zerfallen in drei Samilien, die Sirobasidiaceae, 
die Tremellaceae und Die Hyaloriaceae. 

Die Familie der Sirobasidiaceae oder Schnurbajidien-Bilze bildet einen Übergang 
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zu den quergeteilten Bafidien, indem die Bafidien hier zumeilen nur Durch eine jchräge Wand 
in zwei halb übereinanderliegende Zellen geteilt werden, die demmach auch nur zwei Stonidien 
hervorbringen. Jm übrigen werden hier die Bajidien reihenmeije angelegt (Abb. 31, E2); 
die Konidien Feimen häufig hefeartig aus. Die Yamilie enthält nur eine im tropijchen 
Amerika Heimijche Gattung, Sirobasidium. &s find Feine, glajige, weiße, an faulem Holze 
jigende Pilze mit frei ausftrahlenden gejtielten Bajidien-Keihen. 

Die Familie der Tremellaceae oder Zitter-Pilze zeichnet jich durch ein frei die 
Oberfläche des Fruchtförpers bededendes Hymenium aus, die Bajidien jtehen einzeln, nicht 
in Reihen, und jind typijch durch Längswände in vier Zellen zerlegt. Die zwölf Gattungen 
haben zum Teil häutige oder fruftige, auch glajige, zumeilen jogar mwachsartige oder 
Heijchige, dem Subjtrat angejchmiegte Fruchtförper, während andere Gattungen, und zivar 
die auffallenderen und daher befannteren, mujchel-, fnolfen-, Freijelföürmige oder fajt fugelige, 
vielfach gefaltete Fruchtförper von fleifchiger, gallertiger oder fnorpeliger Ktonjiftenz haben. 

Manche Formen jehen aus wie zerfnittertes Papier, z.B. der blätterige Krausgallert- Pilz, Ulo- 

colla foliacea (Abb. 31, I), ein brauner, namentlich an alten Koniferen mweitverbreiteter Pilz; einige haben 
ohrartiges Ausfehen, 3. B. der gelbliche Zitterpilz, Tremella lutescens (Abb. 31, G), oder der Drü- 
jige Lappenpilz, Exidia glandulosa (Abb. 31, H), andere haben gehimartig gewundene Frucht- 
förper, jo der Hirn- Zitterpilz, Tremella mesenterica (Abb. 31, F), oder jie ähneln dem zu den Not- 
algen gehörenden Srijhen Moo3 (vgl. ©. 78), Chondrus crispus, jo Tremella fuciformis. Durch das 
jtachelige Hymenium und die Kappenform erinnert der gelatinöje Zahn-Zitterpilz oder Eispil;, 
Tremellodon gelatinosus (Abb. 31, K), an Hydnum (vgl. ©. 154). Dieje vier Gattungen jowie einige 
minder wichtige find auch in Deutjchland vertreten, die wichtigite, d. h. die auffallendjte und artenreichite 
Gattung ijt aber Tremella, wegen der zitternden Bewegungen der gallertigen Formen als Zitterpilz oder 
Zitterling befannt, mit etwa 20, und Exidia, der Zappenpilz, mit 10 Arten, beide mit unregel- 
wäßig gewundenen, an Gefröje oder Hirn erinnernden oder auch mit jchüfjelförmigen Sruchttörpern, 
eritere mit fugeligen oder ellipjoidiichen, leßtere mit zylindrifchen Sporen. Gejtielte, trichterförmige 
Fruchtförper hat der weitverbreitete und eßbare rotbraune Gallertpilz, Gyrocephalus rufus. 

Die Familie der Hyaloriaceae oder Stielfopf- Pilze hat fopfige gejtielte, von 
einer PVeridie bedecte Fruchtförper wie die Pilacraceae, aber mit typijchen längsgeteilten 
Bafidien. Die einzige, nur eine Art enthaltende Gattung, Hyaloria, ijt bisher nur aus 
Südbrajilten befannt. 


Keihe 2: 
Autobasidiomyeetes oder Echte Balidienpilze. 


Die bei weiten größte Zahl der Bafidienpilze gehört zu diejer Reihe, die ich durch 
einzelfige Bajidien auszeichnet. Sie zerfällt in neun Ordnungen, unter denen die Dacryo- 
mycetineae durch lange, feulige, in zwei Sterigmen jich teilende Bajidien charafterijiert 
jind, während die Tulasnellineae umgefehrt gerundete Bafidien ohne Sterigmen haben. 
Alle anderen Ordnungen haben furzfeulige Bafidien mit dünnen Sterigmen. Gin jreies 
Hymenium findet fich bei den Exobasidiineae und den Hymenomycetineae, bei legteren 
jißt e3 jedoch an einem differenzierten Fruchtförper. Bei den übrigen fünf Ordnungen 
werden die Bajidien im Inneren des Fruchtförpers angelegt, und zwar bei den Phallineae 
in einer bejonderen Gewebsichicht (Gleba), die bei der Neife emporgehoben twird, 1vo- 
gegen bei den anderen Familien feine folche Stredung ftattfindet. Während bei den Sclero- 
dermineae die Bafidien im Fruchtförper unregelmäßig verteilt oder zu Sinäueln vereinigt 
jind, Heiden jie bei den legten drei Familien, zu Fruchtlagern (Hymenien) vereinigt, 
bejondere Kammern aus; diefe Kammern trennen jich bei den Nidulariineae zur geit der 
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Reife voneinander, während jie bei den Hymenogastrineae und Lycoperdineae dauernd 
vereinigt jind. Erjtere Haben im fleifchtg bleibenden Fruchtförper fein Kapillitium, feßtere 
jind bei der Reife von einer pulderigen Sporenmajje jowie von Sapilfitium erfüllt. 


Ordnung 1: 
Dacryomycetineae oder Zweilpor-Baiidienpilze. 

Die Daeryomycetineae zeichnen fich durch lang-feulige Bafidien, nach der Klernteilungs- 
richtung Stichobaftdien, mit zwei langen Sterigmen aus, denen zwei große Konidien 
(Sporidien) aufjißen (bb. 32, A3, B4). Vor der Keimung teilen jich dieje Bajidiojporen 
in mehrere, zuweilen jogar mauerförmig angeordnete Zellen (bb. 32, B3); die Kleim- 
ichläuche erzeugen abermals Stonidien (Xlbb. 32, B 2) oder wachen in Konidien tragendes 
Wiyzel aus; auch gemmenförmige Chlamhppojporen hat man beobachtet. 

Die einzige Jamilie, Die der Daeryomycetaceae oder Zweijpor-Bajidienpilze, 
bejteht aus feinen Pilzen, die japrophhtijch bejonders auf faulendem Holze leben; ihr 
Wenzel durchzieht das Subjtrat, die Fruchtförper jind von gallertiger bzw. fnorpeliger oder 
auch mwachsartiger Konfiltenz. Die Bajivien jind palifadenfürmig zu einem Hymenium 
angeordnet, das den Fruchtförper oder Teile desjelben überzieht. 

E3 find etwa 140 Arten, darunter 25 in Deutjchland, befannt, die in mindeitens jieben Gattungen 
verteilt werden. Ihre Unterjchiede beruhen Hauptfächlich auf der Form der Fruchtförper. Bei einigen 
jind dieje flach ausgebreitet, andere Haben fifjenförmige, wiederum andere Shüfjelförmige und geitielte 
oder aber zungen-, feulen-, fopf-, pfriemen- oder gemweihartige Fruchtförper. Die größte Gattung ift, 
Dacryomyces, der Tränen-©allertpilz, mit über 50 Arten und zitternd gallertigen, zuweilen tropfen- 
fürmigen, gewöhnlich aber fijjenartigen, auf der Oberfläche gemwundenen Fruchtförpern. Berbreitet 
jind auch die Gattungen Ditiola, der-Fleifh-Knorpelpilz (Abb. 32, A), mit gejtielt jcheibenförmigen, 
fnorpelig-fleifchigen, und Guepinia, der Gallert-Sinorpelpilz (bb. 32, B), mit becher- oder jpatel- 
fürmig galfertigen, troden dagegen fnorpeligen Fruchtförpern. Wuch Calocera, der Horn-Sinorpel- 
pilz, it Häufig mit pfriemlichen oder an Clavaria (vgl. ©. 154) erinnernden geweihartigen, fnorpeligen, 
im trodenen Zuftande hornigen Fruchtförpern; der in Deutichland an Baummwurzeln wachjende gold- 
gelbe febrige Hörnling, C. viscosa, ijt zwar zäh, aber doch genießbar. 


Drdnung 2: 
Tulasnellineae oder Rund-Balidienpilze. 

Die Feine Ordnung der Rund-Bajidienpilze ift charakterijiert Durch gerundete Bafidien 
und jigende Konidien (Bajiviojporen); dDiefe Sporen feimen auf der Bafidie und erzeugen 
ihrerjeit3 wieder Konidien. Die einzige Familie, die der Tulasnellaceae oder Rund: 
Bajidienpilze, enthält nur wenige Gattungen, darunter Tulasnella und Muciporus, ‘Pilze, 
die als Saprophyten auf faulendem Hol oder Ninde Ieben. 

Ordnung 3: 
Exobasidiineae oder Srei-Balidienpilze. 

Die kurzen Bajidien tragen bier, jelten mehr, meift jichelförmige Sionidien (Baltdio- 
jporen) auf furzen Sterigmen (Abb. 32, D 3, E 3). Das Myzel parafitiert im Gewebe 
lebender Blätter und Stengel und Durchbohrt auch die Zellen, die Bajidien treten als pali- 
jadenjörmiges Hymenium (Abb. 32, D 2) Durch die Epidermis der Wirtspflanze Heraus 
(bb. 32, E 2), jo daß die Bafidiojporen im Freien gebildet werden. Bei der Keimung 
teilen jie jich in mehrere Zellen, die je einen feinen Slonidienträger mit jpindelfürmigen 
Ktonidien erzeugen (bb. 32, E4). Dieje Konidien fönnen in Nährlöjungen hefeartig mweiter- 
jprofjen; auch auf der Nährpflanze finden ich zumeilen jolche Ktonidien. 
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Die einzige Yamilie, die der Exobasidiaceae oder Frei=Bafidienpilze, enthält 

zwei Gattungen, von denen Exobasidium 18, Microstroma 2 Arten zählt. 
Die Gattung Exobasidium wädjlt vor allem auf Erifazeen (Abb. 32, C, E), aber auch auf Lorbeer 
(Abb. 32, D) und Steinbrech, und verurjacht Häufig gallenartige Auftreibungen, Herenbejen oder andere 


Abb. 32: Ehte Bajidienpilze (Autobasidiomycetes). 


A Ditiolaradieata: 1 Habitus; | C Exobasidium rhododendri: | F Tomentella lava: 1 Bajidie; | L Typhula phacorrhiza: Ha= 
2 einzelner Fruchtkörper, ver- Habitu3. Eu S Konidienbildung. bitus. 
größert; 3 Bafidien. D Exobasidium lauri: 1 Sa= | @ Cortieium eoeruleum: 1$a= | M Craterellus cornucopoides: 

B Guepinia: 1 G. merulina, bitug; 2 Stüd de3 Hyme- bitug; 2 Bafidie. Habitus. [Bitu3. 
Habitus; 2 G. Femsjoniana: niums; 3 Bafibie. | H Stereum hirsutum: Habitus. | N Cyphella Urbaniana: Ha= 
Konidienbildung der feimen- | E Exobasidium vaceinii: 1 | J Thelephora terrestris: 1 Sa= | O Pterula subalata: Habitus. 
den Bafidiojpore; 3 fi Habitug;2 Bafidie;3 Bafidio- | Bitug,; 2 Bafidie. | P Clavaria abietina: Habitu3. 
teilende Bafidiofpore; 4 Ba | jpore; 4 Konidienbildung mit | K Thelephora sectio seypho- | @ Clavaria pistillaris: 1 Ha- 
fidie, der feimenden Bafidiojpore. | philus: Habitus. bitug; 2 Spore. 


Mipbildungen. Das auch in Deutjchland vorfommende E. rhododendri (Abb. 32, C) macht fugelige bis 
walnußgroge rotwangige Auswüchje, die in den Alpen al Alpenrofenäpfel bezeichnet werden; die 
fugeligen Gallen von Azalea viscosa werden in Nordamerika aß Maiäpfel bezeichnet und gegejjen. Das 
in Deutjchland häufigeE. vaceinii (Abb. 32, E) verurfacht weiße oder rofafarbene Anfchwellungen auf Blät- 
tern und Stengeln der Vaccinium-Xrten, bejonder3 der Rreifelbeeren. Recht merkwürdig jind die aus 
den Lorbeerftämmen in Südeuropa herauswachfenden großen, geweihartig verzweigten, aus bejonderer 
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Mark, Holz- und Rindenjchicht bejtehenden Gallen, die E. lauri (Abb. 32, D) erzeugt. Die Gattung 
Mierostroma, die jich durch jechsjporige, büjchelig aus den Spaltöffnungen tretende Bafidien und un- 
geteilte Bafidiofporen auszeichnet, bildet dagegen nur Heine, weiße Überzüge auf den Blättern von 
Eichen (M. album) jowie Walnuf (M. juglandis) und fommt mit beiden Arten auch in Deutjchland vor. 


Drdnung 4: 


Hymenomycetineae oder Lager-Balidienpilze oder Schwämme. 

gu den Hymenomycetineae gehören überaus zahlreiche, zum Teil recht große, Häufig als 
Schmwänme bezeichnete Pilze, deren Fruchtförper von jehr verjchiedener Form joiwie von hoizi- 
ger, lederiger, jleijchiger oder häutiger, jogar zuweilen von fpinnmwebartiger Konjiftenz find; 
gallertartige Formen, wie jie die vorhergehenden Ordnungen in Menge enthalten, jind dagegen 
jelten. Die furz-feuligen Bafidien mit furzen, gewöhnlich in Bierzahl vorhandenen Sterigmen 
bilden palifadenartig angeordnete, deutlich differenzierte Lager (Hymenien), die entiweder 
bon Anfang an frei liegen oder Doc) zur Zeit der Sporenreife frei werden. Chlamypdojporen 
treten zuweilen auf (bb. 33, N 4), von Stonidienformen meijtens oidienartige Bildungen 
des Wiyzels (Abb. 33, D4), manchmal freilich auch an bejonderen Trägern fißende Ktonidien. 
Dfters ift das Hhyphengemwebe des Fruchtförpers recht differenziert, in einigen Familien 
finden jich Milchjaftgefäße jowie Farbitoffbehälter; auch Sklerotien find nicht gerade felten. 

Bon den fait 11000 befannten Arten bewohnt die Mehrzahl die gemäßigten Zonen; die trodenen 
Gebiete jind artenarı, die Tropen noch relativ wenig Ducchforihht. Neben Formen von begrenzter Ber- 
breitung gibt es audy jolche, welche die gejamte warme bzw. gemäßigte Zone bewohnen, ja fogar 
einige Ktosmopoliten. 

Bon den jechs Familien zeichnen jich Die Hypochnaceae durch ihre jpinnmwebartigen, frei zutage lie- 
genden Fruchtlager aus, die durch eine nur lodere Verflechtung der Hyphen entjtehen, und auf denen fich- 
aud die Bajidien nur in loderem Berbande befinden. Die übrigen fünf Familien haben feite, aus dicht 
verflochtenen Hnphen gebildete Fruchtförper und dicht palifadenartig jtehende Bajidien, die al3 Hymenium 
die Tragjhicht, das Hymenophor, des Fruchtförpers überziehen. Das Hymenophor ijt glatt, runzelig 
oder warzig bei den Thelephoraceae und Clavariaceae, während e3 bei den Hydnaceae Erhebungen 
(Warzen, Stacheln oder Platten), bei den Polyporaceae Röhren, Waben und labyrinthifche Gänge, 
bei den Agaricaceae blattartige Falten oder Blätter bildet. Die Thelephoraceae und Clavariaceae unter- 
icheiden jich Hauptjächlich durch die Form und Tertur der Fruchtkörper, die bei den erjteren häufig, 
lederig oder holzartig, bei den leßteren dagegen meift fleifchig, felten Enorpelig oder lederig ift; bei den 
erjteren ind die Sruchtförper in der Regel flach, mufchelförmig, jeltener trichter- oder Hutförmig, bei 
den lesteren feulenförmig, fopffürmig oder veräftelt. 

Die Samilie Der Hypochnaceae oder Wergichwanmm=Pilze zeichnet fich aus Durch 
die aus Ioder verflochtenen Hyphen bejtehenden, flodigen, filzigen, wergartigen, zuweilen 
galfertigen, oftmals aber wie Schimmel oder Spinnwebe ausjehenden, jeltener häutigen 
oder dünn-fleischigen, das Subjtrat überziehenden feinen Fruchtförper. Dieje find Häufig 
auffallend gefärbt, weiß, oder- bi3 goldgelb, roja, blaugrün, violett, zinnober- oder jcharlac)- 
tot, in anderen Fällen freilich unjcheinbar braun, grau oder gelbbraun. Die 2—6 Bafidio- 
jporen find ungefärbt und glatt, nur bei Tomentella (Abb. 32, F 1) find fie gefärbt und 
tachelig. Stonidienformen finden jich gleichfalls (bb. 32, F 2), in einzelnen Fällen auch 
fleine Sflerotien. 

Die meilten Arten der jehs Gattungen wadhjen an faulendem Holz, auf Erde und Rinde, jo die arten- 
reihen, auch in Deutjchland jtarf vertretenen Gattungen Hypochnus oder Wergijhwamm und To- 
mentella oder Filzihwamm (Abb. 32F). Das goldgelbe Aureobasidium vitis, der Neben-Gold- 
Bersihwamm, wädhjt in Frankreich auf Wurzeln des Weinjtodes, Urobasidium rostratum, der 
ihnabeljporige Spinnwebijhwanmm, lebt fogar in den von der Croasfazee Taphria cornu-cervi 
gebildeten Gallen des Yarnes Aspidium aristatum. 
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Die Familie der Thelephoraceae oder Warzenichwanm=Bilze hat jehr verjchieden 
geformte, häufig ziemlich große, gewöhnlich lederige oder häufige Fruchtförper. Dieje find 
flach und fruftenförmig dem Subftrat angemwachjen, jo 3. ®. bei Coniophora, Peniophora, 
Aleurodiseus und Corticium (Abb. 32, G), mujchelförmig oder lappig, nur an einer Stelle 
befejtigt, jo bei vielen Hymenochaete-, Stereum- (bb. 32, H) und Thelephora- (bb. 32, J) 
Arten, hutfürmig oder geftielt und lappig (XIbb. 32, K) bei anderen Arten von Thelephora, 
halbfugelig oder zylindrijch bei Solenia, Freijel- oder trichterfürmig bei Craterellus (bb. 32, 
M) und Cyphella (bb. 32, N). Das Hymenophor ijt gewöhnlich glatt oder etwas warzig 
und runzelig, jelten von jtachelartigen Warzen bededt, die Bajivien jind normalerweije 
feulig und tragen vier meijt glatte, manchmal aber stachelige Baftdiojporen (bb. 32, G 2, 
J 2), deren Außenmembran farblos oder gefärbt tft; bei einigen Gattungen jtehen zwijchen 
ven Bajidien längere, hervorragende, zumeilen jternförmig verziweigte (Asterostroma) oder 
mebrzellige (Bonia), Zyitiven genannte Borjten. 

Bon den etwa 22 Gattunaen fommen die obenerwähnten zehn auch in Deutjchland vor, von den übri- 
gen jind die meijten nur aus den Tropen befannt. Bon der Gattung Corticium oder Krujtenidmwamm 
jind jchon 250 Arten aus der ganzen Welt bejchrieben worden. Sie bilden häutige, lederige, fleijchige, Häufig 
beinahe wachsartige, zuweilen gallertige Kruften auf alten Stümpfen und modernden Zweigen und 
jind teilweije jehr auffallend gefärbt: C. cruentum blutrot, C. polygonium fleijchfarben, C. coeruleum 
(Abb. 32, G) jchön blau. C. javanicum ijt ein Schädling des Kaffeebaumes, der Stamm und lfte als gelb- 
liche Membran überzieht. Die Gattung Coniophora, der Staub-Lederijhwamm, mit 40 Arten ijt gleid)- 
fall3 weit verbreitet. C. cerebella hat etwas Ähnlichkeit mit dem Hausjhmwamm und wird mit ihm ver- 
wechjelt, da er jich in Kellern, Bergwerfen ufiv. findet; er richtet jedoch feinen bejonderen Schaden an. 

Bon den 95 Arten der Zyitiden tragenden Gattung Hymenochaete oder Borjtenhautjhgwamm 
jind nur drei, von den 240 Arten der Gattung Stereum oder Lederjhwamm dagegen 30 in Deutjch- 
land gefunden worden. Stereum hirsutum, der rauhhaarige Lederihwamm (bb. 32, H), bräunt 
das Holz der Eiche in ringförmigen Partien, wodurch jogenannte Mondringe entjtehen. Eine andere 
Art, S. sanguinolentum, färbt jich bei Berührung des Hymeniums blutrot. Die Gattung Thelephora 
oder Warzenihmwamm enthält 150 Arten von fehr verjchiedener Gejtalt (Abb. 32, J, K), darunter 
manche große und etwa 18 deutjche Bilze; jie unterjcheidet jich von Stereum dadurd), dag der Frucdhtförper 
nur aus einer Schicht bejteht. Die in 36 Arten befannte Gattung Craterellus oder Trihterijhmwamm 
(Abb. 32, M) hat wie die etwa 138 Arten der Gattung Cyphella oder Fingerhutichw amm (Abb. 32, N) 
meijtenteil3 becher= oder trichterförmige, Häutige oder dünnzfleijchige Fruchtförper, die bei jener ihr Hyme- 
nium außen, bei diefer innen tragen. Der dide, fleifchige, freifelförmige, jpäter am Scheitel eingedrüdte, 
in Nadelwäldern wachjende Craterellus clavatus, der feulige Trihterfhwamm oder Schweinsohtr, 
iit eßbar, ebenjo die Laubmwälder bewohnende Totentrompete, Cr. cornucopoides (bb. 32, M). 

Die Familie der Clavariaceae oder Kenlenjchwamm = Pilze jteht der vorigen jehr 
nahe, hat aber mehr jleischige oder fnorpelige Fruchtförper, zuweilen von fait wachs- 
artigem Ausjehen; meift jind fie zylindrijch oder feulig (Abb. 32, L, Q) oder aber jtraud)- 
oder forallenförmig, jeltener fadenfürmig verzweigt (Abb. 32, O, P); manchmal haben jte 
die zormen gejtielter Köpfe und Scheiben. 

Von den neun japrophhtijch auf faulendem Holz, dürren Stengeln ujw. lebenden Gattungen haben 

fünf Heine ungeteilte Fruchtförper, darunter drei artenarme folche mit gejtielten Köpfchen und Scheiben, 
“ während zwei andere, auch in Deutjchland vertretene, etiva 50 Arten enthaltende Gattungen, Pistillaria, 
der Stempeljhwamm, und Typhula, der Kolbenihwamm, feulige Fruchtförper haben; die Ty- 
phula-Irten entwideln häufig zuerxjt Heine SHlerotien, aus denen dann die Fruchtförper hervorjprojjen 
(Abb. 32, L). Von den übrigen vier, durch meijt verzweigte Fruchtförper ausgezeichneten Gattungen it 
Lachnocladium, der Wollaftihwamm, mit lederigen oder papierartigen, dichtbehaarten Fruchtlörpern 
in etiva 40 Arten fajt nur auf die Tropen bejchränft, während die fadenförmig verzweigte, an Straud)- 
flechten erinnernde, fnorpelige Fruchtförper habende Gattung Pterula oder Straudhflehtenigwanmm 
(Abb. 32, O) mit etwa 20 Arten aud) die gemäßigte Zone bewohnt und jelbjt in Deutjchland wädhlt. 
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Am auffallenditen find die beiden Gattungen mit fleifchigen Fruchtförpern, Sparassis oder Strunf- 
idwamm und Clavaria oder Keulenihwamm. Erjtere bildet reichverzmweigte Fruchtförper mit 
meift diefem, in der Erde verborgenem Strunf und majjenhaften dünnen, blattartig verbreiterten Ver- 
äftelungen. Von den vier Arten find drei nordamerifanifch, während Sp. ramosus, der Ziegenbart 
oder die Krauje Glude (Taf. 7, O), ein Bewohner der Kiefernftümpfe, auch in Deutjchland ftellen- 
meije vorfommt und ein beliebter Speijepilz ift. 

Bon den etwa 270 Arten der Gattung Clavaria find über 60 aus Deutfchland und Dfterreich befannt. 
Die fleifchigen Fruchtförper (Abb. 32, Q) find großenteils äftig (Abb. 32, P), die Äfte ziemlich rund, oft 
zerbrechlich und Hohl; das Ausfehen des Fruchtförpers ift Häufig forallenförmig oder jtrauchartig. Die 
Farbe ift gewöhnlich weiß oder gelb, doch gibt es auch orangefarbene, rötliche, violette, rotbraune oder 
rot geaderte Arten. Viele Arten jind egbar, in Deutjchland vor allem C. botrytis, flava, aurea, formosa; 
ihädliche Arten gibt es nicht. AS Vulgärnamen findet man die Bezeichnungen Ziegenbart, Bods- 
bart, SJudenbart, Bärentage, Hahnenfamm, Sirfhihmwamm uf. für die äftigen Formen, 
während die ungeteilten,, folbigen oder fingerförmigen Arten a8 Händlinge bezeichnet werden. 

Die Familie der Hydnaceae oder Staelichwanm=Pilze zeichnet jich aus durch die 

Cigentümlichfeit des Hymenophors, Warzen, Höder, Stacheln oder gezähnte Zamellen zu 
bilden, die von dem Bajidienlager (Hhymentum) überzogen find. Die Geitalt und Tertur 
der Fruchtförper it jehr mannigfaltig. Häuftg überziehen fie als häutige over fleijchige 
Kruften das Subjtrat, oben vom Hymentum bedect, oder fie erheben fich am Nande etwas; 
in anderen Fällen jißen jte al3 Scheiben an dem Subjtrat fejt (Abb. 33, D), mit einer breiten 
Släche oder mit einem jchmalen Fuß, oft erheben jte jich aber auf einem Stiel, der an 
einer Seite oder ringsum einen jcheibenjörmigen oder gewölbten Hut trägt (bb. 33, A, B), 
in einzelnen Fällen zerteilt jich der Stiel auch ftrauchartig oder forallenjürmig (Abb. 33, C). 
Die Bajidien find furz und erzeugen meijt vier Sporen; jternfürmige Zyftiden finden jich 
bei der Gattung Asterodon; Zerfall des Miyzels in vidienförmige Konidien (bb. 33, D 4) 
ijt bei vielen Gattungen fonftatiert worden. 

Bon den 14 zum Teil recht artenreichen Gattungen fommen elf auch in Deutjchland vor; jie unter- 
icheiden jich Hauptfächlich durch den Bau des Hymenophors. Die kleine Gattung Mucronella oder Pfrie- 
men-Stahelihwamm hat Fruchtförper, die nur aus pfriemenförmigen, nad) unten gerichteten, 
wenige Millimeter langen Stacheln bejtehen; häutige oder fleifchige, die Unterlage überziehende Frucht- 
förper finden jich bei den deutfchen Gattungen Kneiffiella, vem Borjten-Stadhelihwannt, mit borfti- 
gem, Phlebia, dem Runzel-Stahelfhwanmmt, mit runzeligem, Grandinia, dem Warzen-Stadel- 
ihmwanım, jowie Odontia, dem Zahn-Stadhelfhwamm, mit warzigem, und Radulum, dem Rajpel- 
Stahelijhwammt, mit ftacheligem Hymenophor. Hericium, der Keulen-Stadhelihwantnt, zeich- 
net ji) durch Feulenförmige, nach oben fich in Stacheln teilende Fruchtförper aus, während Hydnum, 
der Staheljhwamm oder Stacheling, und Phaeodon, der Braun-Gtadelfhdwamm, Stacheln 
tragende (Abb. 33, A bis C), Irpex, der Eggen- Stadhelfdwamm, und Sistotrema, der Zamellen- 
Stahelidwamm, Zahnlamellen tragende (Abb. 33, D) fleifchige vder lederige Hüte, Trichter, 
Scheiben oder verzmweigte Äjte Haben. Die wichtigiten Gattungen find Hydnum mit 260 jowie Irpex 
mit 70 Arten; je etwa 30 Arten meijen die Gattungen Kneiffiella, Grandinia, Odontia, Radulum auf, 
während die anderen ärmer an Arten find. 

Giftige Arten find nicht befannt, dagegen werden manche Arten der Gattungen Phaeodon umd 
bejonder3 Hydnum Häufig gegejjen, von leßterer vor allem H. repandum, der Stoppelihwamm, 
auh Süßling genannt, mit fahlem Hut (bb. 33, B), H. imbricatum, der Habidtifhwamm 
bzw. Kehpilz (Taf. 7, E), mit jhuppigenm Hut, ferner der jehr äftige H. coralloides oder Korallen- 
ihwamm (Abb. 33, C) jowıe H. erinaceum, der Ygelfhöwamm, mit feitlich angehefteten, Herzförmig 
zweilappigem, faferig zerfchlißtem Fruchtförper. Einen halbierten, geftielten, [hwarzbraunen Hut hat 
der auf Tannen- und Fichtenzapfen häufige Ohrlöffelihwamm, H. auriscalpium (Abb. 33, A). 

Die Familie der Polyporaceae oder Löherichwanmm:Bilze ist gefennzeichnet durch 

203 Hohlräume bildende Hymenophor, und zwar haben die Vertiefungen die Form bon 
alten, Gruben, Röhren, Waben oder labyrinthijchen Gängen; jie find vom Hymenium 
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überzogen, das aus furzfeuligen Bajidien mit meijt vier Bafidiojporen bejteht (U[bb.33, D3, 
G2, N3), zuweilen mit pfriemlichen Suftiden dazwijchen (Abb. 33, H2). Didienförmige 
Konivien des Myzels (Abb. 33, D4), auf Trägern jißende Stonidien jowie Chlamydojporen 
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Abb. 33: Stadeljdwamm=Pilze (Hydnaceae) und Löherihwamm=Pilze (Polyporaceae). 
A Hydnum auriscalpium. | 2 Teilde8 Symeniums,vergr.; | H Trametes pini: 1 Habitus; | M Laschia Staudtii. 
B H. repandum. | 3 Bafidie;4 Myzelmit Didien. 2 Teil de3 Hymeniums3 mit | N Fistulina hepatica: 1 Sebi= 
CH. coralloides: 1 Habitus, | E Polystietus sacer. Bajidien und Zyjtiden. tus; 2 Teil de3 Hyı 
verkleinert; 2 Zweigftüc, ver- | F Polyporus versicolor. | J Lenzites betulina. phor3, natürliche 


größert. G Fomes annosus: 1 Habitus; | K Boletus subtomentosus. Bajidie; 4 Chlamydojporen- 
D Irpex lacteus: 1 Sabitus; | 2 Bafidie; 3 feimende Konidie. | L Favolus europaeus. träger. 
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(bb. 33, N 4) jind nicht jelten. Die diejfer Zamilte zugehörigen Pilze jind gewöhnlich an- 
jehnlich. Selten jind jie Frujtenfürmig und dem Subjtrat anliegend wie der Hausjchwamm; 
gewöhnlich jtellen jie jeitlich angewachjene oder geitielte Scheiben bzw. Hüte dar (bb. 33, 
F bisM), zuweilen haben jie zungen= oder jpatelfürmige Gejtalt (Abb. 33, N). Die Konjiftenz 
it verichieden: es gibt gallert- oder wachsartige, jajtig-weiche, fleijchige, Häutige, lederige 
und holzige Formen. Die Xebensweije ijt meijt japrophhtijch, Doch gibt e3 auch jehr jchäd- 
lihe Barajiten unter ihnen. 

Man unterjcheidet vier Unterfamilien, von denen die Meruliieae ein zuerjt nur niedrige Falten 
bildendes Hymenophor haben; jpäter verbinden jich die Falten zu weihwandigen Gruben und Gängen. 
Bei den drei anderen Unterfamilien finden jich tiefe Röhren, Waben oder gewundene Gänge, und zwar 
it das Hymenium bei den Boleteae von deutlich anderer Struftur als die übrigen Teile des Fruchtkörpers 
und leicht von ihnen abtrennbar, während dies bei den Polyporeae und Fistulineae nicht der Fall üt. 
Dieje unterjcheiden jich wieder dadurch voneinander, daß bei erjteren die Röhren oder Waben mit- 
einander veriwachen jind, während bei den Fistulineae die einzelnen Röhren frei ftehen. 

Die Unterfamilie der Meruliieae oder Faltenichwanm- Pilze umfaßt nur zwei 
Gattungen, von Denen die eine, Mycodendron, der Etagerenpilz, in ihrer einzigen Art, 
M. paradoxum, Madagaskar bewohnt; wegen des etagenjürmigen Aufbaues der von dem 
Stiele Durchwachjenen Scheiben verdient diejer Pilz in der Tat das Beiiwort „parador”. 
Die zweite Gattung, Merulius oder Faltenijchwamm, umfaßt über 60 Arten ungejtielter 
weicher Pilze, die entiweder halbiert Hutförmig von der Unterlage abjtehen oder jich diejer 
fruftenförmig anjchmiegen, und zivar tragen jie dann das meijt rötlich), gelblich oder 


bräunlich gefärbte Hymenium auf der dem Gubjtrat abgewandten Ceite. 

Bon den etwa 14 in Deutjchland an abgejtorbenen LYaub- oder Nadelhölzern vorfommenden Arten 
ijt von enormer Wichtigfeit M. lacrymans, der Tränenjhwanmmt, der fi) mit Vorliebe auf nicht ge- 
nügend ausgetrocdnetem Bauholz entwidelt und hier den berüchtigten Hausfhmwamm daritellt, dejjen 
Myzel das von ihm durchzogene Holz morih macht. Er zeigt jich meijt an abgejchlojjenen, feuchten, 
licht- und luftlojen Orten, bejonders auf Grundichhwellen, an den Lagerhölzern oder Unterjeiten von Fuß- 
böden, die auf feuchtem Boden ruhen, jowie in Kellern. Man bemerkt zuerft kleine, weiße Punkte, die 
jich bald zu jpinnmwebartigen oder zartivolligen Auflagen, jpäter zu fächerförmigen grauen oder gelblich- 
weißen Überzügen ausbreiten (Taf. 6); jchließlich entjtehen mwabenförmige jchneeweiße Körper, die 
häufig tränenartige Tropfen abjondern (Taf. 6, oben links), beim Austrocdnen aber graue, jeidenartig 
glänzende Häute bilden. Die auf diefen weißen Myzelüberzügen ji) entwidelnden Fruchtförper jind 
zuerjt mweichfleiichig und jhwammig, von voefergelber Farbe, jpäter lederig und mehr rotbraun; am 
Rande jind jie Häufig aufgemwulftet, im übrigen ziemlich anliegend, aber lappig und unregelmäßig, und 
zwar teilen jich allmählich die Falten in neßfürmig angeordnete Gruben. 

Sn den Wäldern der nördlichen gemäßigten Zone bewohnt der Pilz die Stümpfe von Kiefern und 
Tannen, jehr jelten von Laubbäumen, jedoch gelangen dort feine Fruchtförper nur ausnahmsweije, und 
zwar nur an gejchüßten Drten und bei feuchter, windjtiller Witterung, zur Entwicelung. 

Der Hausfchwammt ijt zweifellos einer der jchädlichiten Pilze, da er ganz enorme Werte jährlich zer- 
itört, Wo er jich einmal jtark eingenijtet Hat, läßt er fich allein durch Entfernung des infizierten Holzes 
bejeitigen; nur bei jhwacher “nfektion kann man Durch Chemikalien, Petroleum, Steinfohlenteer ujw. 
die Weiterentwidelung hemmen. Dagegen läßt jich präventiv Durch richtiges Schlagen (nicht während 
des Saftjteigens) und nachher durch genügende Austrocdnung des Holzes, durch Bentilation der Kteller- 
räume und Dielen jowie Sjolierung des Holzes von feuchten Unterlagen und Wänden die Entwidelung 
de3 Holzihmammes mit ziemlicher Sicherheit vermeiden. 

Die Unterfamilie der Polyporeae oder Echten Löcherjchtwamm: Pilze zerfällt in 12, 
zujammen über 2000 Arten umfajjende Gattungen, von denen jieben auch in Deutjchland 
borfommen; nicht vertreten jind hier die Formen mit größeren, zumeilen wabenartigen gellen, 
tie Hexagonia, der Sechsed-Löcherjchwamm, Laschia, der Zellenihwanmm (bb. 33, 
M), Favolus, der Wabenihwamm (bb. 33, L), alle größtenteils Bewohner der Tropen. 
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Tränenichwamm (Merulius lacrymans). 
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Eng an Merulius jchließt fich die 280 Arten umfajjende Gattung Poria, der Porenihwamm, an, 
indem auch bei ihr die Fruchtförper dem Subjtrat umgekehrt angewachjen find; dagegen ijt das Hymeno- 
phor hier deutlich röhrig. Dieje Pilze wachjen an faulendem Holz, etwa 40 Arten finden fich in Deutich- 
land. P. vaporaria, der Haus-Porenfhmwamm oder Lohihmwamm, ein Pilz mit ziemlich großporigent 
weißen Hhmenophor und flodigem weißen, verzmweigte Stränge bildenden Miyzel, it auf faulendem 
Kiefernholz weit verkreitet und befällt auch das Bauholz, das er in ähnlicher Weije wie der Hausihwamm 
zerjtört. Zu ihm gehört eine als Ceriomyces rubescens bejchriebene Chlamydojporenform, die häufig in 
Kellern und feuchten Gewächshäufern auftritt, und aus der bei geringerer Luftfeuchtigkeit der eigentliche 
Fruchtförper des Pilzes hervorgeht. Überhaupt gelten jeßt die verjchiedenen al3 Ceriomyces bejchriebenen, 
fleifchigen oder korfartigen, fugeligen oder fijfenförmigen Fruchtförper, die im ‚snneren mit in Chlamydo- 
iporen zerfallenden Hyphen angefüllt find, allgemein als bejondere Entwidelungsitadien verjchiedener 
Polyporazeen; fie find auch in Deutjchland an Baumftümpfen und alten Pfählen nicht jelten. 

Die etiva 300 Arten umfajjende Gattung Fomes oder Holz-Löherfhmamm zeichnet jich durd) 
holzige, oft fonzentrifch gefurchte, meift halbiert Hutförmige, jeitlich der Unterlage anfisende Fruchtförper 
von der verjchiedeniten Färbung aus; jedoch gibt eS auch Formen mit gejtielten Hüten. Die ausdauern- 
den Formen entwideln ein gejchichtetes und daher jehr dies Hymenium (Abb. 33, G1). Unter den 
30 in Deutjchland vorfommenden Arten befinden jich einige recht jchädliche, jo der meift an Nadelholz- 
jtümpfen wachjende, aber auch auf Wurzeln lebender Kiefern und Fichten gedeihende und daher den 
Forftkulturen großen Schaden zufügende Kiefernwurzelichiwamm, F. annosus (Taf. 7, T; Abb. 33, G), 
der auf dem jungen Myzel jchimmelartige Konidienträger entwidelt; ferner F. ribis, der den Ribes-IIrten 
jchädlich ift. Sehr häufig ift auch F. pinicola, der Fihten-PBorling, an Koniferenftämmen jorwie 
F. applanatus und F. lucidus, der La d-Porling, am Grunde alter Laubbäume; lebterer ijt durch 
feine rotbraunen, feitlich oder erzentrijch geitielten, wie ladiert ausjehenden, glänzenden Sruchtförper 
leicht fenntlich. Schädlich find ferner F. igniarius, der yeuerfhwamm, namentlid an Fruchtbäumen, 
an denen er die Weißfäule hervorruft, jowie F. fomentarius, der Zunderihwamm (Taf. 7, P), be- 
fonders an Buchenjtämmen. Erfterer liefert in feiner Hutfubitanz Materialien für Konjole, Bilder- 
rahmen, Ornamente, Yebterer in feiner langen, gejchichteten, rojtfarbenen, mit heiger Lauge ein- 
geweichten und durch Schlagen geloderten Porenjubjtanz den Feuerijhwamm oder Zunder; aud) 
dient diefer Stoff als blutitillendes Mittel jowie zur Verfertigung von Käften, Rahmen, Müßen, Hand- 
ihuhen, Beuteln ufiv.; er hat namentlich in Thüringen und Ulm zu Heinen \nduftrien VBeranlafjung 
gegeben. Schlechteren Zunder geben F. igniarius, pinicola, ribis jowie Daedalea quereina. jn den 
afiatifchen Kautjchufplantagen tritt neuerdings Fomes semitostus al3 Schädling der Hevea-Bäume auf. 

Die Gattung Polyporus oder Löherishwamm bzw. Porling hat zuerjt zähfleifchige, zumeilen 
jaftig-weiche oder fäjige, jpäter aber erhärtende, häutig oder lederig werdende Fruchtförper ohne 
fonzentrifche Furchung oder Zonen und mit nicht gefchichteten Röhren. ES gibt jowohl Arten mit 
fißenden und dann meijt feitlich oder zumeilen unterjeits angehefteten, als auch joldhe mit jeitlic), 
erzentrijch oder zentral gejtielten Fruchtförpern. Die Stiele entjpringen häufig einer gemeinfamen Bajis, 
jeltener find die Fruchtförper vielteilig oder in verjchiedener Weije gelappt. Die Bejchaffenheit der Hüte 
wie die der Röhren ijt verjchieden; bald find fie glatt und fahl, bald jchuppig bzw. flodig, am Rande 
zumeilen gewimpert. Bon den etwa 500 Arten leben rund 70 in Deutjchland. Manche der hier vor- 
fommenden Arten mit geftielten Hüten find eßbar, 3. B. Polyporus confluens, der Semmeljhmwanm, 
P. frondosus, der Klapperjchwamm, P.umbellatus, der Eihfhwamm, Eihhafe, Hajelidwanmn, 
P. ovinus, der Schaffhwamm, Schafeuter, dejjen grauer, innen weißer Fruchtlörper bei Ber- 
feßungen xot wird, P. subsquamosus, der rißjhuppige Löherfhwamm, P. pescaprae, der 
Ziegenfuß, und P. tuberaster, der Knollen-Löherfshwamm oder Tuberajter, der in Süddeutjc)- 
land vorfommt; in Stalien wird er fogar gezüchtet, und zivar durch Kultivierung der eigenartigen, bis Topf- 
großen und oft fehr feiten, Fnolligen, jflerotienartigen Mafje, die das Myzel mit Holzerde und Lehm 
zufammen bildet und von den Stalienern Pietra fungaja (Pilzjtein) genannt wird. Von einigen anderen, 
aber nicht in Deutfchland vorfommenden Arten werden die Sklerotien gegejien, 3. ®. die fopfgroßen, 
von weißlichen Adern durchzogenen Knollen des früher ala Mylitta australis bezeichneten P. mylittae, 
die den Auftrafnegern als Nahrung (native bread) dienen. Auc) das fopfgroße, in Amerika verbreitete 
Stlerotium von Pachyma cocos gehört wohl hierher. P. offieinalis, der Lärhenfhwamm, war früher 
al3 Purgiermittel offizinell; er enthält ein wirffames Harz und fam befonders aus den Lärhenwaldungen 
der Schweiz und Rußlands. 
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Giftige Arten gibt es nicht in diejer Öattung, wohl aber jind manche Arten wichtige Schädlinge lebender 
Bäume. ©o 3. B. bewirkt der jchwefelgelbe Löhherfshwannt, P. sulphureus, eine gefährliche Aot- 
fäule der Laubhölzer, bejonders der Eichen; P. betulinus, der Birfen-Löherishwamm (Taf. 7, R), 
vernichtet oft ganze Bejtände von Birken; P. pseudo-igniarius (— P. dryadeus), der Eihen-Löder- 
ihmwammt, greift die Eichen an, P. squamosus, der [Huppige Löherfhwamm, verjchiedene Laub- 
bäume, P. destructor, derzerjtörende Löherfhwamm, der im Freien an Nadelhölzern, bejonders 
an Kiefern, wächit, zerjtört auch in den Wohnungen verarbeitetes Hof. 

Die Gattung Polystietus, der Zonenihwamm, hat häufige oder lederige, zuweilen auch von 
einer wergartigen Außenfchicht bedecte Fruchtförper. Dieje find entweder jißend oder gejtielt, zumeilen 
auch umgewendet angewachjen; ihre Yärbung ift jehr verjichieden, jie zeichnen jich aber meift durch fon- 
zentrijche, verjchieden gefärbte Zonen aus. Das nicht geihichtete Hymenophor ift mit punktförmigen 
Nöhren bededt. Bon den 450 Arten finden fich über 20 in Deutjchland. Bejonders häufig ijt hier 
der roftbraune, mit halbiertem Hut jeitlich angemwachjene P. radiatus, der ftrahlige Zonenfhmamm, 
auf alten Erlen, Weiden und Birken; auch P. versicolor, der bunte Zonenfhwamm, und andere 
Arten jind an Baumfjtümpfen häufig. Auf Heiden gemein ift der braune, dünne, lederige, auf einem 
furzen, unten etwas vewdicten Stiel fihende, einem NRegenfchirm ein wenig ähnelnde P. perennis, der 
ausdauernde Zonenihwamm. Jn den mwärmeren Gegenden fällt der lederige, nierenfürntige, 
an furzem jeitlichen Stiel jchildfürmig befeftigte P. sanguineus, der blutrote Zonenfhwamm, 
durch jeine mennigrote Farbe auf, während im Malatiichen Archipel und im tropijchen Afrifa der 
einem Gflerotium (Pachyma malaccense) entmwachjende P. sacer, der Heilige Zonenshwanmm 
(bb. 33, E), Häufig ift. 

Die Gattung Trametes oder Senfröhrenihwamm hat in die Hutjubjtanz eingejenfte Röhren, 
jo daß le&tere jich nicht al3 bejondere Schicht im Durchichnitt abheben. Die Fruchtkörper find Holzig 
oder forfig und jißen als halbierte Hüte oder umgemwendet der Unterlage auf. Bon den 145 Arten 
finden jich etwa zwölf in Deutjchland. Amt wichtigjten darunter it T. pini (WXbb. 33, H; Taf. 7, S), 
der an Kiefern als gelbbrauner oder rojtfarbener, etagenförmig übereinander wachjender Pilz gemein ijt 
und die Kernfäule und Ringjchäle diefer Bäunte, eine fie langjam zum Abfterben bringende Sranf- 
heit, verurjacht. T. suaveolens, der wohlriehende Senfröhrenfhwamm, ift an alten Weiden- 
jtämmen häufig. 

Die Gattung Daedalea, der Wirrfhmwantmt, zeichnet fich durch die radial verlängerten, oft labyrinth- 
artig gewundenen Höhlungen des Hymenophors aus; die forfig-holzigen oder lederartigen Fruchtförper 
lien meijt als halbierte Hüte feitlich feit. Yon den 76 Arten finden fich zehn in Deutjchland. Lederige 
Sructförper Hat die an Laubholzftämmen gemeine D. unicolor, der einfarbige Wirrfhwanm, 
forfig-holzige die den Eichen fchädliche D. quereina, der Eihen-Wirrfhwamm, der aud) einen 
geringen Zunder liefert. 

Die Gattung Lenzites oder Lamellenihmwammt ift der vorigen jehr ähnlich, nur find die Höhlungen 
des Hymenophors radial jo verlängert, daß die Zwifchenwände wirkliche Lamellen darftellen, die nur ab 
und zu Verbindungen aufweifen und am hinteren Ende zuweilen röhrenartige Zellen bilden. Meijt jißen 
die Lenzites-rten als halbierte Hüte von lederiger, forfiger, filziger oder fast Holziger Struktur jeitlich 
ohne Stiel an der Unterlage feit. Bon den 76 Arten finden fich etwa zehn auch in Deutjhland. Necht 
häufig it L. betulina, der Birfen-Lamellenidwamm (Abb. 33, J), an Stümpfen von Laub- 
hößern, bejonders an Birken; L. sepiaria, der Zaun-Lamellenfhwamm, an faulenden Kiefern- 
ftämmen gemein, greift auch) verarbeitetes Holz; an und findet fich viel an alten Zäunen. Dieje beiden 
legten Gattungen werden zumeilen zu den Agarifazeen oder Blätterfchwämmen geftellt und find auch 
mohl als Übergangsformen anzufehen. 


Die Unterfamilie der Fistulineae oder Zungenschwanm- Pilze umfaßt nur drei 
Gattungen, von denen zwei häutige, fruftenförmig ausgebreitete, umgewendete Frucht- 
förper haben, darunter das auch bei uns in zwei Arten vertretene Porothelium, dejjen 
Hymenophor warzige Erhebungen bildet, die fich zu Nöhren verlängern. Die weißen 
Sruchtförper überziehen totes Holz. Die dritte Gattung, Fistulina, der Zungenfdwamm, 
enthält nur wenige Arten fleijchiger, in der Jugend fogar faftiger Pilze mit zapfenartigen 
Erhebungen, die fich jpäter öffnen und von dem Hymenium erfüllt jind. 
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Die einzige bei uns vorfommende Art, Fistulina hepatica, der Leberijhwanm (Taf. 7, Q; Abb. 33, 
N), hat zungen- oder jpatelfürmige Öeftalt, ift in der Jugend weich und von Gefäßen mit dunfeltotem Saft 
ducchjeßt, jpäter zäh und grobfaferig, Hebrig, augen brauntot, büjchelig behaart, innen blutrot. nter- 
ejfant ift die Bildung von Chlamydofporen an befonderen Trägern unter der Hautjchicht (Abb. 33, N 4). 
Der Pilz findet fich Häufig an den Stämmen von Eichen, jeltener von Buchen und Ktajtanien, und fommt 
als Leberpilz, Zungenpilz oder Blutfhwamm wegen de3 angenehmen Duftes und jäuerlichen 
Gejchmades fowie wegen feines reichlichen Fleifches im jugendlichen Stadium häufig auf den Markt. 

Die Unterfamilie der Boletineae oder Nöhrenihwanm:= Pilze umfaßt neun 

Gattungen, von denen jechs auch in Deutjchland vertreten find. Bis auf die eine feine 
tropijche Gattung Henningsia, deren Fruchtförper aus zwei parallelen, jenfrecht auf ge- 
meinjamen furzen Stiele fißenden Fächern bejtehen, haben jte jämtlich zentral geftielte 
Hüte, die bei den zwei Arten der Gattung Campbellia in Natal horn= oder gallertartig, 
bei Filoboletus mycenoides, einer blattbewohnenden, nur 1 mm breite Hüte habenden 
javanifchen Art häufig, jonft aber ftets fleifchig find. Die Gattungsunterjchiede liegen in der 
fehlenden oder ausgebildeten inneren oder äußeren Hille des Fruchtförpers jowie in der 
Farbe des Sporenpulvers und der Sporenmembranen. 

Während die übrigen Gattungen ziemlich artenarım find, enthält die Gattung Boletus, der Röhren- 
ih wamm oder Röhrling, der fich durch Fehlen der Hüllen, braunes Sporenpulver und gefärbte Sporen- 
membranen auszeichnet, 200 Arten, von denen 70 in Deutjchland vorfommen; die meijten leben japro- 
phHtijch in Walderde, B. parasiticus parajitifch auf Pilzen der Gattung Scleroderma. Die Mehrheit der 
Arten ijt egbar; neben vielen guten Speifepilzen enthält die Gattung aber auch einige wenige giftige und 
mehrere verdächtige Arten. 

Der befanntejte und beliebtefte Speifepilz diefer Gruppe ijt Boletus bulbosus oder edulis, der 
Steinpilz, auch Herrenpilz oder Eichpilz genannt (Taf. 7, F); er hat einen nolligen, hellbräun- 
lichen oder gelblichen Stiel, gelbe Röhren und einen glatten braunen Hut. Andere egbare Arten diejer 
Gattung find B. scaber, der Kapuzinerfhwamm oder die Graufappe, auch Birfenröhrling ge- 
nannt, B. aerus, der Bronzejhwanm, B. fragans, der ftarfriehende Nöhrling, B. regius, der 
Königsihwamm, B. subtomentosus, die Ziegenlipppe (Abb. 33, K), B. variegatus, der Sand- 
oder Hirfefhwamm, B. badius, der Maronenfhwamm, B. bovinus, der Kubjhwamm, B. 
granulatus, der Schmerling, B. chrysentereon, der Notfußgröhrling. 

Giftig find von den Boletus-Arten die rotitieligen B. satanas, der Satan wamm, und B. lupinus, 
der Wolfsfhwanmm; als verdächtig gelten B. luridus, der Herenröhrling, aud Kuhröhrling oder 
Schufterfhwamm, B. pachypus, der Didfuß, B. calopus, der Schönfuß, B. piperatus, der Pfeffer- 
röhrling; der Herenröhrling foll aber harmlos und eßbar fein, und der Pfefferröhrling gilt jogar als pikant. 

Äußere Kennzeichen zur Unterscheidung der giftigen Arten gibt es nicht, daS Blaumwerden beim Durd)- 
ichneiden, eine Folge der Orydation einer hHarzigen Subftanz,.ift durchaus fein Merkmal hierfür; trogdem 
it e8 ratfant, da der wirklich giftige Satansfhwamm und Wolfsihwanmm forwie der verdächtige Schönfuß 
dadurch ausgemerzt werden, diejenigen Röhrenfhmwänme zu verwerfen, die beim Zerbrechen eine blaue 
Farbe annehmen; der Dieffuß ift an dem unangenehmen bitteren, der Vfefferröhrling an dem brennend 
icharfen Gejhmad erkennbar. 

Die Gattung Suillus, der Weißfpor-Röhrenfdmwamm, unterfcheidet jich von Boletus durch daS weiße 
Sporenpulver und die farblofen Sporenmembranen. Zu diefer Gattung gehört als guter Speifepilz S- 
castaneus, der Hafenfhwamm oder Zimtröhrling, fowie S.cyanescens, der Kornblumenröhrling. 

Die Gattung Tylopilus oder Rotjpor-Röhrenfhwamm hat blafrotes Sporenpulver jowie blajje 
Sporenmembranen. Zu ihr gehört der eßbare T. alutaceus jowie der bittere, vem GSteinpilz ähnliche T. fel- 
leus oder &allenröhrling. Giftige oder verdächtige Arten der helliporigen Röhrenpilze find nicht bekannt. 

Bon den Gattungen, bei denen eine Hülle die Fruchtörper in der Jugend umgibt, hat Volvoboletus, 
der Hüll-Röhrenfhmwann, feinen Schleier, demnach auch) feinen Ring am Stiel, jondern er it gänz- 
lich von einer aufreigenden Haut (Volva) umhülft, von der jpäter Feen auf dem Hute und eine Scheide 
an der Stielbajis zurücdbleiben. V. volvatus findet jich in Frankreid). 

Von den Gattungen mit einem Schleier in der Jugend umd jpäter oft mit einem King am Stiel 
hat Strobilomyces, der Filzfehleier-Röhrenfhmwanm, jdhwarzes, Boletopsis, der Ringjcleier- 
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Köhrenihmwamm, braunes oder gelbes Sporenpulver; die erjtere Gattung hat einen filzigen Schleier, 

die leßtere einen deutlichen Stielring. St. strobilaceus it durch jeinen von dacdhziegelartigen Schuppen 
bedecten Hut und feine weiten, edigen Röhrenfporen auffällig; von Boletopsis find B. rufus, dDieRotfappe 
oder der Nothaut-Röhrling, und B. luteus, der Butterpilz, Butter-Röhrling oder Ringpilz, 
als Speifepilze befannt, jhädliche Arten gibt es unter den Nöhrenpilzen mit Stielring überhaupt nicht. 
Die Familie der Agaricaceae oder Blätterjchwanm = Bilze zeichnet jich Durch das 

aus ftrahlig angeordneten Blättern oder Yamellen, jelten aus Adern oder Falten bejtehende 
Hhymenophor aus. Meift verlaufen dieje Blätter ohne Verbindung miteinander, doch gabeln 
jie fich zumeilen oder fommunizieren am Grunde miteinander (Taf. 8, K). Die Frucht- 
förper find gewöhnlich fleifchig und leicht zerbrechlich, jeltener häufig oder Teverartig, Der 
Stiel jteht in der Negel zentral an dem Hut, jeltener erzentriich oder jeitlich. Der Schleier 
(Velum partiale) ijt bei vielen, die Außenhülle (Volva, Velum universale) ijt bei wenigen 
Gattungen ausgebildet; bei Amanita find beide Hüllen vorhanden und auch im reifen Zu- 
jtande durch Stieliing und Bafalicheide jowie oft durch Floden auf dem Hut erkennbar. 
Durch Aufquellung der äußeren Hyphenmembran kommt häufig ein Febriger oder 
ichleimiger Überzug über den Fruchtförper zuftande, und bei einzelnen Arten jcheidet jich das 
Mark von der Rinde durch eine Schicht Hyphen mit gelatinöjen Zellwänden ab. Häufig jind 
blafenförmige Hyphen zwijchen den jadenförmigen eingelagert; auch Milchjaft Führende 
verzweigte röhrenfürmige Hoyphen mit Einjchnürungen, jogenannte Milchjaftgefäße, jind 
nicht felten, bejonders in der Außenjchicht des Stieles und oberhalb des Hymeniumz. 
Ferner finden fich häufig dünne oder feulenförmige Schläuche jowie fugelige Zellen mit faum 
füfligem Fettinhalt; zuweilen fommen Farbftofibehälter vor. Eine Reihe von Gattungen 


entwicelt Sklerotien, auch Chlamypdojporen treten gelegentlich auf. 

Die öfonomische Bedeutung diefer Familie ift jehr beträchtlich, gehören zu ihr doch 
die wichtigften Speifepilze, wie Champignon und Pfifferling. Anderjeits enthält die Jamilie 
auch giftige Arten. Die Zahl der wirklich giftigen Arten ift zwar gering, doch gilt eine 
größere Anzahl, meift freilich wohl mit Unrecht, al3 verdächtig. 

Über die Natur der Giftjtoffe ift man häufig noch im unklaren: im Fliegenfhwanmm ift vor allem 

die jchon in Dofen von 3—5 mg gefährliche Pflanzenbaje Musfarin wirffam, daneben Amanitin, im 
Knollenblätterihwanm foll eine den Eimweißjtoffen nahejtehende Subjtanz, Phallin, der eigentliche 
Giftjtoff fein. Der giftige Beftandteil der Pilze ift löslich in Wafjer, jpeziell Salzwajjer, ferner in Ejjig, 
Altohol oder Wein, jogar in OL; in folchen jehr giftigen Auszügen verfchwindet durch Kochen, wobei das 
Eimeiß niedergejchlagen wird, und durch Filtrieren die Giftwirfung nicht, wohl aber durch Hinzufügen von 
Gerbftoffen, und daher wird Gerbftofflöfung (bzw. Abkochung gerbitoffhaltiger Ninden, wie Eiche, Fichte, 
Chinarinde oder Galläpfel) als Getränk oder Kliftier, neben Brech- und Purgiermitteln, bei Pilz- 
bergiftungen am meijten empfohlen. Pilzvergiftungen zeigen ich meift 4—5 Stunden nach dem Genujje, 
zumeilen aber ert jpäter, ja jelbjt erjt nach 12—24 Stunden. Die Symptome beginnen gewöhnlich mit 
Übelfeit und Leibjchneiden, dann folgen Angitgefühl, Beklemmungen, Efel, kalter Schweiß, Flimmern 
bor den Augen, gleichzeitig Häufig Erbrechen und Durchfall, gefolgt von großem Durft. Bei jtarfen Ber- 
giftungen jtellen jich auch Herzklopfen, Schwindel, ja fogar Ohnmacht, Krämpfe und Delirium ein. Zu- 
mweilen tritt jchließlich der Tod ein, und zwar unter Krämpfen oder Lethargie, gewöhnlic, innerhalb dreier, 
oft aber auch exit nach acht Tagen. 

Die beim Bolfe verbreiteten Erfennungsmittel der Giftigfeit der Pilze find jämtlich trügerifch. Die 

Farbe ijt feinesweas ein Merkmal: gerade giftig ausfehende Pilze find häufig jehr gute Speifepilze. Die 
Farbenveränderung beim Liegen an der Luft haben wir bei Boletus (©. 159) bejprochen. Auch die Klebrig- 
feit, Höhlung am Stiel, Borofität, Ningbildung am Stiel find feine Wahrzeichen für die Giftigfeit. Das 
Vorhandenfein oder die Farbe des Milchjaftes ift gleichfalls fein Beweis der Giftigfeit, vielmehr gibt es 
unter den Milchlingen vortreffliche Speifepilge; der befte hat jogar ziegelrote Milch, während e8 unter denen 
mit weißer Milch einige giftige gibt. Ebenfowenig ift der Geruch und der Gejchmad charakteriftiich; gerade 
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die gefährlichen Amanita-IArten haben feinen Geruch. Übelriechende Pilze wird man freilich nicht ejfen, und 
zwar jchon deshalb nicht, weıl fie auf Säulnisprozejje Hinweijen, die jelbjt in jonft gefunden Pilzen Gifte 
erzeugen fönnen. Wirklich jcharf jhmedende wird man im allgemeinen gleichfalls bejjer vermeiden, 
wenngleich jich meijt durch Kochen die Schärfe bejeitigen läßt. 

Sehr häufig wird eine Zwiebel mitgefocht oder ein filberner Löffel hineingejtect, feßteres in der An- 
nahme, daß das Schwarze Anlaufen das Vorhandenfein von Giftpilzen anzeige. Das gilt aber nur 
für die Schwefelwafjerftoffbildung bei Pilzzerfebungen: friiche Giftpilge geben dieje Neaftion nicht. 
Ebenjowenig ift das Annagen der Pilze dur Würmer oder Schneden ein Gegenbemweis, da auch Gift- 
pilze benagt werden. 

Wie e3 jcheint, lajjen fich jämtliche giftige Pilze durd) Mazerieren in Ejjig und Kochjalzlöjfung mit 
nachfolgendem längeren Ausfochen in reinem Wafjer und Abgiegen des Kochwafjers von den Giftitoffen 
befreien. Sn Rußland werden viele uns als giftig verdäcdhtige Pilze gegejfen, und jogar Fliegen- 
ihwämme jollen dort als Speije dienen, nachdem fie in Wafjer gefocht und dann einige Stunden in Ejjig 
gelegt worden jind; auch werden fie in ochjalz oder getrocknet aufbewahrt, nachdem jie in Ejjig oder Salz- 
wajjer mazeriert worden find. 

Der beite Schuß gegen Bergiftung ijt die Kenntnis der giftigen Arten, namentlich des wegen feiner 
Ähnlichkeit mit dem Champignon die meijten Vergiftungen herbeiführenden Knollenblätterfchwanmes. 
E3 jollten nicht nur überall die auf den Markt gelangenden Pilze kontrolliert, fondern durch Vorträge, 
Abbildungen und Modelle auc) die giftigen Pilze dem Bolfe mehr und mehr vertraut gemacht werden, was 
ja, da in jeden Diftrift nur jehr wenige giftige Pilze vorfommten, feine ernjtlichen Schwierigkeiten madt. 


sn Deutjchland 1jt die Zahl der wirklich giftigen Blätterfhwämme gering; fait 


alle Vergiftungen durch Blätterichwämme jind zurüdzuführen auf den Knollenblätter- 
Ihwamm, den Bantherihwamm, den Giftreizfer und den Spei-Täubling. Die 
wenigen giftigen oder verdächtigen Röhrenihwämme der Gattung Boletus, darunter 
bejonders der Satan- und Volfihwanmm, find jhon ©. 159 bejprochen worden, der 
als giftig geltende Hart- oder Kartoffel-Bovijt, Scleroderma vulgare, wird jpäter 
bejprochen werden. 


Bejtimmumgstabelle der giftigen oder verdächtigen Blätterjchtwänme. 


I. Die beim Abbrechen des Stieles Milchjaft zeigende Gattung Lactaria, Neizfer oder 
Milchling. 

Giftig ift bejonder3 L. torminosa, der Birfen-Neizfer oder Gift-Neizfer, mit jchwad) 
Hebrigem, zerbrechlichent, hell fleifchrotem, odfergelbem bis rötlichbraunenm Hut mit dunfleren Zonen 
und eingerolltem, weißzottigem Rande, didem, blajjen Stiel, dünnen weißlihen Lamellen, 
meiger Milch von Icharfem Gejhmad, in Wäldern und Heiden, bejonders unter Birken Häufig. Auch 
L. scrobieulata, der grubige Milchling oder Erdjchieber, ein gelber, grubig gefledter, am 
Rande anfangs zottiger, in der Mitte fehleimig-Elebriger, Furzitieliger dicffleifchiger, truppmeije 
auftretender Waldpilz, defjen reihlihe Milch jchnell jchwefelgelb wird, ijt giftig. Außerdem 
werden von manden, aber wohl fäljchlich für giftig gehalten: L. thejogala, der Schwefel-Wilch- 
ling, mit rotbraunen, Xlebrigem, fahlem Hut, blaßrötlihen Lamellen, hohlem Stiel, weißer, bald 
jchwefelgelb werdender Milch, von zuerjt milden, dann jcharfen Geichmad, in Laubwäldern häufig; 
ferner L. pyrogala, der beigende Milchling, mit Fahlen, glattem, bleifarbenem bis braunem 
Hut mit dunfleren Zonen und eingerolltem Rande, blajjem Stiel, gelblihen Lamellen und reid)- 
liher weißer Milch von jehr fcharfem Gejhmad, auf Waldwiejen und Heiden häufig; jchlieglich 
nod) L. uvida, der Flebrige Milhling, mit feucht-Hebrigem, jehmußiggelbent, fleiihfarbenem 
oder braunem Hut ohne Zonen und mit fahlem, eingerolltem Rande, furzent, hohlen, blajjem 
Stiel, gelbweißen Lamellen und weißer, dann bläulic) oder violett werdender Milch von jehr 
Iharfem Gefhmad, in Wäldern und auf Waldwiejen häufig. 

Nur verdächtig find L. rufa, der braunrote Milchling, der aber, obgleich jehr bitter, in 
Dftpreußgen und Rußland allgemein in Ejjig eingelegt und dann gegejjen wird, ferner L. piperata, 
der Pfeffer-Milhling (Taf. 7, G), der übrigens, in Siebenbürgen, mit Sped auf dem Kojte 
Pflanzenwelt. I. 11 
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gebraten, ein jehr beliebter Speijepilz ift, L. vellerea, der wollige Mildihmwamm, L. necator, 
der Mordjhwamm. Bon diejen hat L. rufa einen flodigen, rotbraunen, L. necator einen oliven- 
braunen, flebrig-jchleimigen Hut mit eingerolltem, gelbjilgigem Rande; L. vellerea und L. piperata 
haben mweißliche, trodene Hüte, die bei jener filzig, bei diejer fahl find. 

Sm allgemeimen tut man qut, al3 verdächtig alle Arten zu verwerfen, deren urjprünglich 
weiße Lamellen fich nicht verfärben, alfo jpäter nicht dunkler, gelblich oder rötlich, werden, jowie von 
diejen auch noch diejenigen, deren Hüte nicht glatt, troden und fahl find, alfo jolche mit anfangs fleb- 
rigen oder zottigen oder Shuppigen Hüten. Die verdächtigen Arten find auch an dem jcharfen, zuweilen 
brennenden Gejchmade der Milch zu erfennen; die Schärfe des Milchjaftes verliert ich aber beim 
Kochen und Trochten. 

Ehbar hingegen ijt vor allem L. delieiosa, der Blut-Reizfer, Not-Reizfer oder Rietjhling 
(Taf. 7, B; Taf. 8, Vorderfeite, E), der wegen jeines 3—12 cm breiten, ziegeltoten Hutes und ebenjo 
gefärbten Stieles und Milchjaftes jorwie der gelbroten, bei Berleßungen grünlich werdenden Lamellen 
gar nicht verwechjelt werden fan. Er it in trodenen Nadelwäldern jowie Heiden nicht jelten 
und einer der beliebtejten Speijejchwämme, troß feiner dem Laien giftig ericheinenden grünlichen 
Berfärbung. Sehr wohljchmedend ift auch L. volema, der Birnen-Milhling, Brätling, Brot- 
ihwamm oder Süßling, mit 5—12 em breitem, trodenem, fahlem und glänzendem, rotbraunem 
bis goldgelbem Hut, vollem, hartem und dicen, ähnlich gefärbtem Stiel, weißlichgelben Lamellen 
und weißer Milch von milden, angenehmem Gejchmad, in Laub» und Nadelwäldern nicht jelten, 
ebenfo L. subduleis, ver Süß-Neizfer, mit dünnem, fahlen, trodenem, rötlihem bis rotbraunem 
Hut und gleichfarbigent, erjt jpäter hohlem Stiel, roftroten Lamellen und weißer, anfangs füßer, 
ipäter etwas jcharfer Milch: ein weitverbreiteter und in Deutjchland häufiger Waldpilz. 

IH. Beim Abbrechen des Stieles feinen Milchjaft zeigend. 
A. Ohne Hülle und Schleier, daher auch ohne Stielting, Bajaljcheide und Feten auf 
dem Hut: 

1) Mit jteifen, zerbrechlichen, faftlojen, nicht oder faum herablaufenden, dünn blattartigen, jcharf- 
jchneidigen Lamellen mit blafigem Innengemwebe; es find gedrungene, fleijchige, ziemlich regel- 
mäßig hutförmige, meijt einzeln ftehende Pilze. Gattung Russula oder Täubling. 

Sehr giftig und gefährlich ift nur R. emetica, der Spei-Täubling oder Spei-Teufel 
(Taf. 7, H), mit glatten, am ande ftreifigem, zerbrechlichem, nur anfangs gewölbtem Hut von 
meijt blutroter, aber auch rötlicher, bläulicher, grünlicher, gelblicher oder weißlicher Farbe, mit ab» 
Itehendem Rande und abziehbarer, bei feuchtem Wetter flebriger Oberhaut, mit peißlichem, unter 
der Haut rötlihem Fleijch, vollem, weißem, glattem Stiel, weißen, fat gleichlangen, nicht gegabel- 
ten Lamellen und Scharf brennenden Gejhmad, in Wäldern und Gärten ftellenmweije zu finden. 

Bon den Übrigen Arten gelten als giftig oder verdächtig noch R. rubra, der rote Täub- 
fing, mit trodenem, glattem, zinnoberrotem, nicht geftreiftem Hut und weißen, unten rotem, 
diem, vollem Stiel und weiglichen Lamellen, ferner der efelhaft riechende R. foetens, der 
Stinf-Täubling, mit gelbbraunem, Hebrigem Hut, R. consobrina, der braune Täubling, 
R. ochroleuca, der gelblihe Täubling, R. furcata, der gabelblätterige Täubling. 

Als verdächtig anjehen joll man wiederum, wie bei Lactaria, alle Arten mit jcharfent Ge- 
Ihmad. Die Schärfe läßt fich aber auch Hier durch Kochen und Trocnen zum Berfchhwinden bringen. 

Epbar find vor allem R. vesca, der Speije-Täubling, mit am Rande getreiftem fleifchroten, 
in der Mitte meift dunflerem Hebrigen, aderig-rungeligem Hut und diefem, vollem, weißem, neb- 
förmigerungeligem Stiel fowie teilweife gegabelten und fürzeren Lamellen, in Qaubmwäldern zer- 
jtreut; ferner R. virescens, der grünliche Täubling, mit genabeltem, fpangrünem, oft gefelder- 
tem Hut mit weißem, fejtem Sleijch, vollem weißlichen Stiel und weißlichen, teilweife gegabelten 
Lamellen; in Laubwäldern und auf jchattigen Graspläßen, bejonders unter Buchen und Birken. 
Yuchh R. cyanoxantha, der bläulihe Täubling, dejien Hut feine Farbe von violett über 
bläulfich zu oliv- oder gelbgrün wechjelt, ift ein vorzüglicher Speifepilz. Wohljchmecend it 
ferner R. Linnaei, der blut- bis dunfeltote Runzelftiel-Täubling, jowie befonders R. elephan- 
tina, der lederbraune Speije-Täubling, und R. depallens, der verbleihende Täub- 
fing, leßterer zujammen mit dem Speije-Täubling angeblich der im rohen Zufjtande am 
beiten jchmedende Pilz. 
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2) Mit diden, niedrigen, faltenförmigen, gegabelten, fleijchig wachsartigen, Herablaufenden Lamellen, 
Cantharellus aurantiacus, der gelbrote oder faljche PBfifferling, Gelbling over Gier- 
ihmwamm. Hut orangerot, 21/,—8 em breit, dinm, oben etwas filzig, am Rande eingerollt oder 
eingejchnitten, Stiel 2/;,—5 em Hoc), jpäter hohl, von gleicher oder blajjerer Farbe wie der 
Hut, die dichtjtehenden Lamellen von dumflerer Färbung. Er wädjit wie der echte Pfifferling 
hauptjächlich in Nadelhogwaldungen und ijt nur verdächtig; wirkliche Bergiftungsfälle durch ihn 
find nicht befannt. Er fteht dem echten Pfifferling jehr nahe, doch hat diejer eine dottergelbe, 
feine gelbrote Färbung, auch ijt der Hut des echten Pfifferlings fahl, nicht filzig, und am Nande 
nicht eingerollt, ferner hat er weniger eng jtehende, hellere Lamellen. 

B. Ohne Hülle, aber mit Schleier, dejjen Nejte dem Hutrande als Fajerın anhängen 
oder dem Hute jelbjt anbaften. 

1) Hypholoma fasciculare, der büjhelige Schwefelfopf (Taf. 7, I). Hut odergelb, in der 
Mitte bräumlich, glatt, 21/,—5 em breit, Stiel 10—13 em hoch, 5—8 mm dic, odergelb, hohl, 
Sleifch gelb, Lamellen gelb, jpäter grünlich, Sporen jchiwarz-purpurfarben, Geruch objtartig 
angenehm, Gejchmad efelhaft, bitter; wächjt in Gruppen von 10—20 im Herbit namentlich an 
alten Baumjtümpfen. 

2) Inocybe rimosa, der rifjige Jajerfopf. Hut dünnfleiichiq, fegelfürmig-glodig, lederbraun, 
jeivenhaarig fajerig, der Länge nad) rijjig, 21/,—6 cm breit, Stiel 2—8 cm ho, 2—5 mm 
dick, fahl, voll, weiß, am Grunde fnollig, Lamellen graugelb bis bräunlich, Sporen trübbraun, 
Geruch widrig. Im Herbit in Wäldern. Die Giftigfeit diejes Pilzes ijt nicht ficher fejtgejtellt, 
er gilt aber mindejtens als verdächtig. 

C. Mit Aupenhülle und Schleier, erjtere als Scheide der Stielbajts und als Feben auf 
dem Hute, le&terer als Ning am Stiel verbleibend. Die bei uns vorfommenden 
Arten jind aus Borjicht amı beiten jämtlich zu verwerfen, wenngleich als wirklich giftig 
nur vier Arten befannt find, nämlich der Sliegenihwanm, der Bantherjhwanmm 
und zwei Arten des Knollen-Blätterihwanmes. 

Amanita muscaria, der Fliegenfihwamm (Taf. 7, N), ijt durch jeinen dicfleijchigen, großen, 
8—20 cm breiten, fcharlachroten oder orangefarbigen, mit dien weißlichen oder gelben Warzen be- 
jeßten Hut fowie den andem jpäter hohlen, diden Stiel hängenden weigen Ring nicht zu verfennen, 
Das Fleisch unter der Haut ift orangefarben, die herablaufenden Yamellen jind weiß, ebenjodie Spo- 
ren; die fugelige Bajalfnolle ijt durch die Hülle ringförmig berandet oder jchuppig. Der Fliegen- 
jhwanm ijt inEuropa, Nordamerika und Südafrifa gemein. Südeuropäer verwechjelnihnzumeilen 
mit dent gleichfall3 orangefarbenen, egbaren Kaijerling, A. caesarea, einem der beiten Speije- 
pilze, der aber durch die gelben Lamellen und die jaförmige häutige Scheide leicht erfennbar ilt. 

A. regalis oder pantherina, der Bantherfhwamm, Banther-Wulitling oder Königs- 
Sliegenfhwamm, hat leber- oder dunfel rotbraune, bis über 20 cm breite Hüte mit ziemlich 
dicht aufliegenden gelblichweigen Warzen und etwas gelblichen Lamellen; der jpäter hohle Stiel 
it gelblich und trägt einen hängenden Ring, die fugelige Bafalfnolle it von einer angewachjenen, 
aber abziehbaren, in einzelne Ringe fich trennenden odergelben Hülle umgeben, die freien 
Lamellen und die Sporen find weiß. Der Pilz findet ji in Europa und Nordamerifa in LYaub- 
und Nadelwäldern und ijt jehr giftig. 

A. phalloides, der Knollen-Blätterihwamm (Taf. 8, Vorderjeite, J), hat einen weißlic)- 
gelben, zuweilen grünlichen oder bräunlichen, glattrandigen, 6—8 cm breiten, Elebrigen, oft von 
eben der Scheide bededten Hut und einen jchlieglich an der Spite hohlen, S—10 em hohen 
weißen, glatten Stiel mit hängenden, weißem, häutigem Ringe in der Mitte und Enollenförniger, 
bon einer weiten häutigen Scheide fackfürmig umgebenen Bafıs. Die freien Lamellen und 
Sporen find weiß. A. mappa unterfcheidet fich im mejentlihen durch trodene, flachere, meiit 
weiße Hüte und angeheftete Lamellen. Während A. phalloides Laubmwälder bevorzugt, findet 
man A. mappa mehr in Sliefernwäldern. Der Gejhmad der Blätterihwänme ijt nicht un- 
angenehm, Doch jollen jie ein leichtes Brennen im Schlunde verurjachen. 

Von allen Pilzen fommen auf Rechnung der Knollen-Blätterfchwämme die meilten Pilzvergif- 
tungen und Todesfälle; der Grund ijt der, da der Laie fie leicht mit dem Champignon verwechjelt, 
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wenngleich Teßterer Durch die nur bei den jungen Pilzen weißen, bei den ausgemwachjenen jtets röt- 
lichen oder bräunlichen bis braunfchwarzen Lamellen und das abjolute Fehlen der nolligen Bafal- 
verdicung des Stieles fowie von Feben der Hülle auf dem Hute gar nicht mit ihm zu veriwechjeln 
iit (Taf. 8, Vorderfeite, H). Sedenfalls achte man beim Einfauf von Champignons peinlichit 
darauf, daß Feine Pilze mit unten verdidtem Gtiel, weißen Hutjtrahlen und Yeben auf dem 
Hute darımter find. Auch die unentwicdelten Pilze find leicht zu unterjcheiden, da bei dem 
Senolfen-Blätterfchtwammt der fugelförmige Hut fragenfürmig von der am oberen Rande rijjigen 
Stielhülfe umfaßt wird, während an dem Champignon der fugelige Hut fich deutlich und jcharf 
von dem etwas diünneren Stiel abhebt. 

Einige andere Arten diefer Gattung gelten alS verdächtig, jo A. aspera jowie bor allem 
A. umbrina, der graubraune oder unechte Banther-Wulftling, mit braunem Hut und zien- 
Yich regelmäßigen weißen Warzen, weißem Fleifch und Lamellen und ebenjolchem, fpäter Hohlem 
Stiele, hHängendem weißen Ning und Fugeliger Bafalfnolle mit abziehbarer Hülle. Nad dem 
Abziehen der Oberhaut ift er jedenfalls ein vortrefflicher Speifepilz. Das gleiche ift der Tall bei 
A. pustulata (A. rubescens), dem grauen Fliegenihwamm, Berlihwamm oder PBerlen- 
Wulftling, mit [hmubig- bis braumrotem Hut und ungleichen, oft fonzentrifch gejtellten Warzen 
und mweißlichem bis vötlichem, Heinfchuppigent, vollem und fejtem ‚Stiel mit hängenden weißen 
Ning und von ringförmigen Schuppen bededter Bafalfnolle jowie weißen, jpäter rötlich 
werdenden Lamellen. 


Man teilt die Familie der Agaricaceae in acht Unterfamilien. Bet den Cantha- 
relleae wird das Hymenophor von Adern, Leiften oderdiden, oft gegabelten Falten gebildet; 
bei den anderen Unterfamilien aus dünnen Blättern mit jcharfer Schneide. Unter diejen 
feßteren Unterfamilien zeichnet fich die der Paxilleae dadurd) aus, daß die Lamellen am 
Grunde durch Verbindunggleiften Zellen bilden. Won den übrigen Unterfamilien unterjcheiden 
jich die Coprineae durch die bei der Neife zerfließenden Lamellen und durch Baraphyjen 
zwijchen den Bafidien, die Hygrophoreae durch die dicken, fleifchigen, voneinander entfernt 
jtehenden Lamellen. Die Lactarieae Haben zweierlei Hyphen im Fruchtförper, von denen 
die weiteren häufig Milchjaft führen, die Schizophylleae und Marasmieae haben bei der 
Keife vertrocnende und meift lederartige Fruchtförper, deren Lamellen bei erjteren ge- 
jpalten und nach außen eingerollt find (Taf. 8, Vorderjeite, F2, 3). Die Agariceae haben 
bei der Reife faulende, fleijchtge oder häutige Fruchtförper. 

Die Unterfamilie der Cantharelleae oder Falten-Blätterjchwänmme umfaßt jieben 
größtenteils artenarme Gattungen, von denen zwei in den Tropen, die übrigen fünf auc) 
in Deutjchland vorfommen. &3 find meift kleine Pilze, deren Hüte weit voneinander entfernt 
jtehende, oft gegabelte, wenig erhabene Adern oder Falten tragen, die bei den dünnhäutigen 
Formen oft auc) auf Der Oberjeite des Hute3 fichtbar find. Rimbachia paradoxa, ein feiner 
Pilz aus Efuador, trägt fogar fein Hymenium auf der Oberjeite. 

Berichtedene bei uns vorfommende Gattungen find unwichtig, Bedeutung hat nur 
die etwa 70 Arten umjajjende Gattung Cantharellus, der Falten-Blätterfhwanmm, 
Gelbling oder Pfifferling. 

Bei weiten am befanntejten ijt C. eibarius, der ehte Gelbling oder Pfifferling (Taf. 7, C; 
Taf. 8, Vorderfeite, B), au) Eierfh wamm, Dotterfhwamm, Gelbmännel, Gelbhühnden, Reh- 
geis ujw. genannt; er ijt einer unjerer häufigjten Pilze, der in Qaub-, befonder3 aber in Nadelwäldern 
gejellig wächjt und mafjenhaft als Speifepilz gefammelt wird. Übrigens findet er fich auch in Amerifa, 
jogar noch in Brafilien. Wegen feiner fleifchigen Konfiftenz, feiner dottergelben Färbung, feiner herab- 
laufenden gegabelten Falten und des Fehlens eines jcharf abgejegten Stieles it der Pilz überaus leicht 
zu erfennen; die Unterjchiede des ohne Bemeije für giftig gehaltenen C. aurantiacus, des gelbroten 
bzw. falfhen Gelblings oder Pfifferlings, wurden fon oben (©. 163) aufgeführt. Übrigens gibt 
e3 in diefer Gattung auch Arten mit faft Häufigem Hut und röhrigem Stiel. 
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Die Unterfamilie der Paxilleae oder Zellen - Blätterfhwänme umfaßt nur die 
einzige, aus ettva 40 Arten bejtehende Gattung Paxillus, ven Zellen-Blätterichwanm 
oder Krämpling. 3 jind fleifchige Pilze mittlerer Größe, die jich Durch die an der Anjag- 
jtelfe Zellen bildenden, jich leicht vom Hut ablöjenden und auch in zwei Platten jpaltbaren 
Lamellen auszeichnen. 

Sehr Häufig in Wäldern und Gärten, bejonder3 unter Birken, ijt der egbare P. involutus, der fahle 
Krämpling, dejjen zuleßt trichterfürmig eingedrücter, oft verbogener, erzentrijch geitellter, odergelber 
bis rotbrauner, am Rande zottiger und eingerollter Hut blaßgelbes Fleijch und gelbliche, fich veräjtelnde 
Lamellen hat. Fait jtiellos und jeitlich anfigend, häufig Jogar umgewendet, mitdem Hymenium nad oben 
gerichtet, ijt der jhmu&iggelbe, gewöhnlich mujchelförmige Hut von P. acheruntius oder panuoides, dem 
Mujhel-Krämpling (Taf. 8, Vorderjeite, A), der in Wäldern an faulendem Holz gewöhnlich in Etagen 
übereinander jißt, aber auch in Bergmerfen, Ktellern ujw., namentlich an Kiefernholzbrettern, Fruchtförper 
bildet. Andere Arten haben zentrale Stiele, jo der faltanienbraune, weich-filzige, zwiichen Moofen in 
Wäldern nicht jeltene P. Pelletieri, der zwijchen den Bajidien mit gelbem Saft erfüllte Zyitiven entwicelt. 

Die Unterfamilie der Coprineae oder Tinten: Blätterjhwänme enthält drei 
Gattungen, von denen jic) Montagnites, eine feine, in jandigen Gebieten verbreitete, in 
Südeuropa und Nufland vorfommende Gattung, durch den flachen, jcheibenförmigen Hut 
auszeichnet, bei dem die Lamellen nur in der Mitte von einer Haut bedeckt jind. Die durch 
die braune Sporenfarbe fenntliche Gattung Bolbitius oder Mijt-Blätterihwamm mit 26 
jomwie die jhiwarziporige Gattung Coprinus, Tinten-Blätterfhwamm oder Tintling, 
mit 175 Arten find wejentlich Miftbervohner mit jchnell vergänglichen, weichfleijchtgen oder 
häutigen Hüten, die oft von den flodigen bzw. Fleiigen Reiten einer Außenhülle umgeben 
oder in Schuppen zerjchlißt find (Taf. 8, Borderjeite, C). Die Bajidien find durch Baraphhien 
getrennt, die Lamellen von Bolbitius werden jchließlich mreijt rötlich oder rotbraun, die von 
Coprinus zerfliegen, wie häufig auch der Hut, zur einer jchiwarzen, tintenartigen Mafje. Der 
Stiel trägt öfters eine Bajaljcheide, zumweilen aber einen Yüing, der jedoch nicht den Reit eines 
Schleier Darjtellt, jondern Die durch den wachjenden Stiel emporgehobene Bajaljcheide. 

Coprinus domesticus, der gemeine Tintling, findet jich al35—8 cm hoher Pilz überall an Wegen 
und Grasplägen, der fait ebenjo Hohe, am Hut mit Schüppchen bededte C. stercorarius, der Mijt-Tint- 
ling, der jich oft aus fugeligen, grauen, bis Y/; cm großen Sflerotien entwidelt, Häufig auf Miit; ge- 
düngten Boden liebt auch der nur 3—4cm hohe C. tomentosus, der filzige Tintling, mit filzigem 
Hut, fowie der etwa 10 cm hohe C. porcellanus, der Shopf-Tintling, mit jchuppig zerjchlißtem Hut. 
Diefer Pilz jowie C. ovatus, der eifürmige Tintling, jind in der Jugend efbar, namentlich als 
Suppenpilze. Aus C. atramentarius, dem Falten-Tintling, joll ji eine Tinte herjtellen lajjen 
durch Zujaß von Gummiarabifum und einigen Tropfen Nelfenöl zu dem Safte. 

Die Unterfamilie der Hygrophoreae oder Dir: Blätterjhwänmme umfaht fünf 
Gattungen. Von ihnen find in Deutjchland vier vertreten, deren fleifchige Fruchtförper durch 
die dien, faft wachsartigen, nicht dicht jtehenden Zamellen fenntlich jind. Gomphidius, der 
Keil-Blätterihwamm oder Schmierling, mit jechs Arten, davon fünf in Deutjch- 
land, Limacium, der Schleim-Blätterihwanmm oder Schnedling, mit 50 Xtten, 
davon 20 in Deutjchland, jowie Phaeolimacium mit einer Art in Java zeichnen jich Durch 
einen jpinnewebartigen und jchleimigen Schleier aus, dejjen Nejt meijt noch an den aus- 
gewachjenen Pilzen als vergänglicher Ring jichtbar ift. Gomphidius hat jchwarze, Limacium 
meijt weiße Sporen. Der Hut diefer mäßig großen Pilze ift freijelfürmig mit herablaufen- 
den Lamellen und jehr verjchteden gefärbt; neben braunen und vötlichen find auch weihe 
und gelbliche Hüte nicht jelten. 

Die Gattung Gomphidius hat meijt fegel- oder feilfürmige Fruchtörper mit in der Mitte fajt galleı- 

tigen Qamellen. G. glutinosus, der große Schmierling, jowie G. viseidus, der fleine Schmierling, 
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find ebar und haben purpurbraune Hüte, G. roseus, der rofenfarbene Schmierling, hat einen 
rojenroten Hut; jie find in Wäldern und auf Waldwiejen häufig. 

Auch von der Gattung Limacium, die mehr flache, jcheibenförmige Hüte Hat, werden einige 
Arten gegejjen, 3. ®. Limacium pennarium, ein in Buchenwäldern lebender Pilz mit gelblichweißem 
Hut, ferner L. nitidum, der glänzende Gchnedling, L. olivaceo-album, der olivenfarben- 
weiße Schnedling, jowie L. eburneum, der elfenbeinfarbene Schnedling, lebterer ein vor- 
züglicher Speifepilz. Ir Kiefernheiden gemein ift L. vitellum, der gelbblätterige Schnedling, 
ein wohlichmedender Pilz mit rötlichgelbem, von olivenfarbenem Schleier überzogenem Hut. L. aga- 
thosmum, der wohlriehende Schnedling, ein in Nadelwäldern zwiihen Moos wachjender Pilz, 
bat anisartigen Geruc. 

Die größte Gattung ift Hygrophorus, der Saft-Blätterihwamm oder Gaftling, aud) Eller- 
ling genannt, mit 124 Arten, darunter 28 in Deutjchland, jämtlic Erdbewohner. E3 jind fleinere, 
meijt Wiejen bemohnende Pilze ohne Schleier und mit weißen Sporen, bald mit zerbrechlichen, faftigen, 
bald mit trodenen, zähen Fruchtförpern; im erjteren Falle find die Hüte im feuchten Zuftande flebrig, im 
trodenen glänzend und dann zumeilen anders gefärbt, im leßteren Falle find jie nicht Hlebrig und ohne 
Glanz. Einige, 3. B. H. ficoideus, der Wiejen-Ellerling, H. nemoreus, der Hain-Ellerling, und 
H. caprinus, der Ziegen-Ellerling, ebenjo der reinmweiße H. niveus, der Schneeling, desgleichen 
einige der gelben oder roten Gaftlinge, wie H. ceraceus, der wach3gelbe Gaftling, und H. puniceus, 
der hochrote Saftling, find efbar. 

Die Gattung Nyctalis, der Shmaroger-Blätterfhwamm oder Stern-Stäubling, hat braune 
Sporen, entfernt jtehende Lamellen, feinen Schleier und zeichnet ji) dur) das häufige Vorfommen 
von Chlamhdojporen aus, die auf den Lamellen entjpringen oder den Hut ausfüllen (Taf. 8, Border- 
feite, D 3) und dann dur) Berjchwinden der Dberhaut frei werden. Bon den etwa 10 Arten wädhjlt ein 
Teil parafitiich auf anderen Agaricaceae, jpeziell auf Russula (Taf. 8, Vorderjeite, D) und Lactaria, 
manche finden fich in hohlen Baumjtämmen, zum größeren Teil auch in Deutjchland. 

Die Unterfamilie der Lactarieae oder Milch: Blätterfchwänmme enthält drei Gat- 
tungen ziemlich großer, brüchtg-fletjchiger, jchleterlojer, jajt immer regelmäßig Shirmförmiger 
Nilze mit weißen oder gelben, jtacheligen Sporen. 

Die Gattung Lactaria, der Milh-Blätterfhöwamm, Mildhling oder Reizfer, zeichnet jich 
duch reichliche Milchgefäße aus, die bei Verlebung des Stieles oder der Lamellen die weiße, zumeilen 
aber rote oder gelbe Milch hervortreten lafjen. Die Milch hat bei vielen Arten einen jcharfen, zuweilen 
logar brennenden Gefhmad und gerinnt beim Kochen. Cinige haben auch einen eigenartigen Geruch, 
4. B. riecht L. camphorata fampferartig und im trodenen Zuftand nad) Bodshornflee (grünem Käfe). 
Die Farbe der Hüte ijt jehr verjchieden, die Lamellen jind oft gelb oder rötlıh. Von den 130 jämtlich 
die gemäßigten Gegenden beiwohnenden Arten jind über 60 aus Deutjchland befannt, viele auch aus 
Nordamerika. Während die Scharf fchmedenden Arten gewöhnlich für giftig gehalten werden, find die 
milde jchmedenden teilmweije wertvolle Speifepilze, vor allem L. deliciosa, der Blut-Neizfer (Taf. 7,B; 
Taf. 8, Vorderjeite, E). Näheres über diefe Gattung fiehe oben ©. 162. 

Die Gattung Russula oder Täubling ijt der vorigen dem Habitus nach ähnlich (Taf. 8, Vorder- 
jeite, D), hat aber feinen Milchjaft, Dagegen große, röhrige Hyphen, die gruppenmweije von Fleinröhrigen 
Spphen umjchlofjen find und daher im Durchichnitt wie Rojetten erjcheinen; die diden und fteifen Lamellen 
find zerbrechlich, die farblojen Sporen bilden ein weißes Pulver. Die Farbe der Hüte ift fehr verfchieden, 
häufig jind rötliche, gelbe und olivengrüne Färbungen. Die Lamellen find meijt weiß, zuweilen werden 
jie jpäter grau oder rötlich. Auch) diefe Gattung bewohnt fast ausjchließlich die gemäßigte Zone, und zwar 
ind von den 100 Arten 40 aus Deutjchland, 30 aus Nordamerifa befannt, wenige aus der füdlichen Hemi- 
iphäre. Wie jchon oben ausgeführt, zeichnen jich viele Arten durch einen fcharfen Gefchmad aus; dieje 
gelten al giftig, vor allem aber R. emetica, der Spei-Täubling, au Spei-Teufel genannt 
(Taf. 7, H). Andere find gejchäßte Speijepilze (vgl. ©. 162). 

Die etwa 30 Vrten der Gattung Russulina haben odergelbes Sporenpulver; im übrigen ähneln jie der 
Gattung Russula, doc find fie jämtlich von mildem Gejhmad und efbar. Die Farbe der Hüte ift meijt 
gelb oder rötlich, die Lamellen find entweder weiß, jpäter gelblich oder anfangs gelb, fpäter oeferfarben. 
Zu leßteren gehört 3. DB. die gern gegejjene R. alutacea, der ledergelbe Täubling, mit rojen-, blut- 
oder purpurrotem, anfangs flebrigem Hut. 
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Die » Unterfamilie der Schizophylleae oder Spalt: Blätterjchwänme enthält 
vier Heine Gattungen, von denen drei nur in je einer Art in Südamerifa, Ceylon und 


Ügppten vorkommen. 

Die Gattung Schizophyllum, der Spalt-Blätterfhwammt, zeichnet fich Durch lederige, ungeitielte 
Heine Hüte aus, deren Lamellen fich von jelbjt jpalten und nach außen eintollen. C3 jind etwa zwölf 
holzbewohnende, auch auf lebenden ten fisende Arten befannt, die faum voneinander verjchieden 
ind. In allen Exrdteilen verbreitet ilt das bei uns hauptjächlih an Erlen- und Lindenzweigen 
wachjende Sch. alneum (Taf. 8, Borderjeite, F). 

Die Unterfamilie der Marasmiaceae oder Welk-Blätterfchwänme zeichnet fich duch 
die zähen, lederigen bis fajt Holzigen Fruchtförper aus, die eintrocdnen, aber nicht verfaulen 
und beim Ilnfeuchten wieder die alte Gejtalt annehmen. Es jind jieben größtenteils auf 
die wärmeren Gegenden bejchränfte Gattungen. 

Die Gattung Xerotus, der Trodenohr-Blätterfjhwamm, hat gegabelte, jtumpfe Lamellen wie 
Cantharellus und ähnelt diejer Gattung bis auf die lederige Tertur auch jonft; die meijten der 34 Arten 
wachen in den Tropen und Subtropen auf Holz. 

Die Gattung Lentinus, der Zäh-Blätterfhwamm oder Zähling, hat ähnliche, am Stiel herao- 
laufende, aber dünnere, jcharfichneidige Lamellen, gleichfalls mit weißem Sporenpulver. Es find 340 
meijt in den Tropen auf Holz lebende Arten befannt, davon 20 bei uns. Die Hüte find jeitlich erzentrijch 
oder zentral gejtielt, meijt von gelblicher oder bräunlicher Färbung, häufig trichter-, trompeten- oder 
tütenförmig mit gewöhnlich gelblichen oder roftfarbenen Lamellen. Troß ihrer Größe jind fie wegen ihrer 
zähen tonjijtenz nicht egbar; L. stypticus, der herbe Zähling, gilt jogar als giftverdädhtig; er hat einen 
etelhaft jühlichen, dann zufammenziehenden und brennenden Gefhmad. Einige Arten enttwiceln ji) aus 
einem Sklerotium. Bejonders befannt ijt der tropifch afiatifche und afrifanifche L. tuber-regium, der 
Königstrüffel-Zähling (Taf. 8, Vorderfeite, K), der jich aus einem hellgrauen, im Jnneren weißen, 
bis fopfgroßen Sfklerotium (Pachyma tuber-regium) entwidelt, das im Malaiifchen Archipel als Medita- 
ment benußt wird. Bei uns findet ich an Yaubbäumen Lentinus cornucopoides, der Füllhorn-Zähling, 
mit 4—8 cm breitem, zähfleifchigem, unregelmäßig geformten, halbiertem, trichter- oder tütenförmigem 
Hut, der in einen 2—8 cm langen Stiel jeitlich ausläuft. L. squamosus, der Schuppen-Zähling, dejien 
in der Mitte eingedrücter Hut von flodenartigen Schuppen bedeckt ijt, verbreitet jich mit dem Kiefernhol; 
auc in Gebäude und Bergwerfe, wo in dunfeln Räumen häufig reichverzmweigte gemweihartige, bis !/, m 
große Fruchtförper entjtehen. Ähnliche Bildungen find von L. suffrutescens aus Kellerräumen befannt. 

Eine jehr große, aber meijt feine Pilze umfajjende Gattung ijt Marasmius, der Welf-Blätter- 
idwamm oder Schwindling. Von den 450 Arten wachjen die meijten in den Tropen auf totem 
Holz oder abgefallenen Blättern, während freilich auch aus Deutjchland gegen 50 Arten befannt find. Sie 
haben einen deutlich fchirmförmig ausgebreiteten Hut auf dDünnem, vinglojem Stiel; die Lamellen find 
dünn und zäh, lederartig oder häutig, der Stiel ift oft weich, wollig, famtartig, filzig oder geitriegelt be- 
haart, oft auch bereift, Häufig hornartig zäh, vielfach glänzend, oft an der Bajis wurzelnd. 

Un abgefallenen Nadeln findet fich Häufig der 2!/, cm hohe M. perforans mit jamthaarigem, jhwarzem 
jowie M. androsaceus mit fahlem, glänzend hornartigem, jchwarzem Stiel. M.rotula, der auf Zweigen 
im Graje gemein ift, hat fahle, Hornartige, unten [chwarze, oben hellere, 3—6 em lange Stiele und friecht oft 
weit mittels jchiwarzer, rhizomorphenartiger Stränge. Mehrere Arten, Lauhjch wämme genannt, riechen 
lauchartig, joM. porreus mit rotbraun behaartem Stiel, M.alliaceusmit [chwarzem, jamthaarigem Stiel, vor 
allem aber M.alliatus (oder M. scorodonius), der Mufferon, Dürrbeinel, Laub-Schwindling oder 
Knoblauhjhwamm (Taf. 7, L; Taf. 8, Vorderfeite, G), mit glattem, glänzend rotbraunem, 2—4 cm 
langem Stiel und hellem, 1—2 cm breitem Hut, der in Wäldern auf dem Erdboden und an Baumftümpfen 
jehr häufig ijt, ein beliebter Pilz zum Würzen der Braten. Der viel größere, auf 4—8 cm hohen Stielen 
einen 3—6 cm breiten Hut tragende M. caryophylleus oder oreades, der Herbit-Mufjeron, Nelfen- 
Ihmwanmm oder Krösling (Taf. 7, D), hat einen angenehmen Gejchmad und Geruch und gilt al3 vorzüg- 
liher Suppenpig. Er wächlt in Wäldern, an Wegen und auf Grasplägen und bildet häufig Herenringe. 

Die Unterfamilie der Agariceae oder Echten Blätterfchwämme, welcher Die 
meijten der weicheren, fleijchigen oder häutigen, nach der Reife faulenden Blätterpilze 
angehören, umfaßt 26 Gattungen, die man nach der Farbe des Sporenpulers in 
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ihmwarzjporige (atrosporae), braunjporige (amaurosporae), gelbbraunjporige (phaeosporae), 
totjporige (rhodosporae) und mweißjporige (leucosporae) zerlegt. 

Man erkennt die Farbe, wenn man dem Pilz den Stiel abjchneidet, ihn dann mit den 
Lamellen nach unten auf ein weißes Papier legt und mit einer Glasglode oder einem 
Schachteldecfel bedeckt: nach mehreren Stunden fallen Die Sporen auf das Papier aus. 
Will man ein Dauerpräparat machen, jo bejtreicht man das Papier mit den Sporen auf der 
Unterjeite mit einer Löjung von Kolophonium oder Schellad in Alkohol; bei weißen Sporen 
nimmt man am beiten blaues Bapier. Man erhält auf dieje Weije gleichzeitig ein getreues 
Bild Der Lamellenform jowie der Größe und des Umrijjes des Hutes. 

Bon den 3 jhmarzjporigen Gattungen ijt zu erwähnen Coprinarius, von dejjen 60 Arten Deutjchland 

12 beherbergt. Es find Kleinere Bilze ohne Schleier, während die anderen beiden, artenarmen Gattungen 
zuerjt einen Schleier tragen. 

Bon den braum- bzw. violettbraunjporigen 6 Gattungen hat Pratella (60 Arten, davon 15 euro- 
päische) feinen Schleier, Psilocybe, der Kahlfopf- Blätterfhwamm (40 Arten, davon 15 deutjche), und 
Hypholoma, der Sajerrand-Blätterih wamm (70 Arten, davon 14deutjche), einen flüchtigen Schleier, 
Psalliota, der Egerling (70 Arten, davon 14 deutjche), eine innere Hülle mit bleibendem Gtielting, 
Clarkeinda (4 Yrten, davon 2 in Europa) eine äußere Hülle ohne Gtielring, Chitoniella (1 Art auf 
Ceylon) eine äußere und eine innere Hülle mit bleibendem Gtielting. 

Bon großer wirtjchaftlicher Bedeutung find die egbaren Arten der Gattung Psalliota, die Chanı- 
pignons, deren Unterjchiede von dem allein mit ihnen verwechjelbaren Giftpilz, dem Knollen-Blätter- 
jhwamm, jchon oben (©. 163/4) bejprohen wurden. Die Speifepilge der Gattung gehören zur 
Geltion Eupsalliota, bei welcher der Stiel in den Hut übergeht, indem die Lamellen dem Stiel nicht 
angewacdjen find. 

P. campestris, der echte Champignon(Taf. 8, Borderfeite, H), ist die wichtigjte und allein fultivierte 
Art diejer Gattung. Gein zuerjt Halbfugeliger, dann flacher, trodener, 6—15 cm breiter Hut ift flodig oder 
Ichuppig jeidenhaarig ; das weiße Fleifch läuft bei Berlegungen rötlich an; der6—8 cm lange, 1—2 cm breite 
Stiel ijt voll, weiß, unten nicht verdickt und trägt in der Mitte einen dien, weißen, meijt zerjchlißten Ring. 
Die in der Jugend weißen Lamellen werden bald rofenrot und fchlieglich Shmwarzbraun; das Sporenpulver 
it Shwarzbraun. Der Pilz ift nicht felten auf Triften, in Gärten und an Wegen, bejonders an gedüngten 
Stellen, und zwar fast in der ganzen Welt. Auch Herentinge bildet er zumweilen. Vor allem wird er aber 
in großen Mafjen fultiviert. Er ändert ab in der Farbe des Hutes, der häufig bräunlich oder rötlich ift, 
in der Größe der Schuppen an Hut und Stiel und in der Farbe de3 Fleifches. 

P. arvensis, der Uder- oder Feld-Champignon, auh Schaf-Champignon, ift gleichfalls 
mohlihmedend, jteht aber der erften Art doch nad. Diefer Pilz hat einen zuerft Heiig-flodigen, jpäter 
fahlen, bei Berührung meijt gelb werdenden Hut. Das weiße Fleifch läuft nicht rofenrot an, der meijt 
höhere und Didere Stiel ijt hohl und trägt einen dien, aus zwei Lagen bejtehenden Ring. Die Farbe der 
Lamellen ijt die gleiche, die Sporen find purpurbraun. 

P. silvatica, der Wald-Champignon, bejitt ebenfalls einen hohlen Stiel, aber mit dünnem, häu- 
tigem Ring, und ferner einen braunen, flachen Höcer auf der Mitte des Hutes. Er ijt eßbar, fpielt aber 
feine große Rolle. Das gleiche ijt der Fall bei P. pratensis , vem Wiejen-Champignon. 

Außer der Gattung Psalliota ijt noch) Hypholoma von Bedeutung, da das fchon oben (S. 163) 
erwähnte H. fascieulare, der büjchelige Schwefelfopf (Taf. 7, I) als giftverdächtig gilt. Er wächlt 
gejellig an Baumftümpfen, joll aber auch an lebenden Stämmen parafitieren. 


Von den gelbbraunjporigen Gattungen hat Derminus, der Hautfopf-Blätter- 
ihwamm (90 überall verbreitete Arten, darunter 10 in Deutjchland), feine merffiche 
Hülle, Inocybe, der Fajerfopj-Blätterijchtwanm (180 Arten, meift in der gemäßigten 
Bone, 30 in Deutjchland), und Cortinarius, der Saum-Blätterfchwanm (400 Arten, faft 
ausjchlieklich in der gemäßigten Zone, dabon 320 in Europa), haben eine zart jeidenfädige 
Hülle, erjtere auch ZHftiven ztoiichen den Bafivien. Naucoria, der Slämmling (130 Arten, 
davon etwa 43 in Deutjchland), Pholiota, der Schüppling (120 Arten, davon 36 in 
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Deutjchland), Haben eine häutige Hülle, die bei der erjteren Gattung zart ijt und feinen 
Ning zurücläßt, bei der leßteren dielhäutig tft, jo daß ein King am Stiele zurüdbleibt. Die 
Gattung Locellina, der Scheidling (6 Arten, Davon 2 in Europa), joiie Rozites, ver Runz- 
ling (2 Arten, davon Lin Europa), haben eine äußere Hülle, die al3 Scheide am Grunde des 
Stieles zurücbleibt, (eßterer außerdem eine innere Hülle, die einen Ring am Stiele zurüd- 
läßt. So artenreich auch viele Gattungen find, jo jpielen jie Doch feine große Rolle: weder 
ihr Ausjehen ijt auffallend, noch jind jte bejonders groß, jleijchtq oder wohljicehmedenn. 

Derminus crustuliniformis, ein an Wegen und in Wäldern häufiger lederbrauner, jchwach flebriger 
Pilz mit weißent, flodig-[huppigem, jpäter hohlem Stiel und weißlichen, fpäter zimtbraunen Lamellen, 
hat rettichartigen Geruch und gilt als giftverdächtig. 

Dieje Gattung wie auch Cortinarius umfaßt viele Bilze, deren Hüte Hygrophan find, d.h. in feuchten 
Buftande eine durchjcheinende Oberfläche haben. Von Cortinarius find manche, meift braune, Arten, 3.8. 
castaneus, cinnamomeus und torvus, in den Wäldern häufige Heinere Pilze; C. raphnoides hat rettich- 
artigen Geruch und fcharfen Gejhmad. Man unterjcheidet jech® Untergattungen, nämlich Hydrocybe, 
den Wafjerfopf, Dermocybe, den Hautfopf, Telamonia, den Gürtelfuß, Inoloma, den Dikjup, 
Myxaeinus, den Schleimfuß, Phlegmaeium, den Schleimfopf. 

Zu Inoeybe gehört der oben (©. 163) als giftverdächtig erwähnte rijjige Jajerfopf, I. rimosa, 
ferner die in Wäldern häufigen I. fastigiata und geophylla jowie die an Meeresfüjten im Sand — ein 
für Bilze jeltener Standort — wachjende I. maritima. 

Pholiota adiposa, der fettige Schüppling, mit jchuppigem, didfleifchigem, goldgelbem, jchleimi- 
gem Hut, ift ein das Holz verfchiedener Bäume zerjtörender Baumfchädling, aud) Ph. squarrosa, der 
jparrige Schüppling (Taf. $, Vorderfeite, M), mit blaßgelbent, fehuppigen Hut und jchuppigem 
Stiel, wächjt nicht nur an Stümpfen, fondern auch an Laubbäumen felbit. Ph. mutabilis, der Stod- 
Schüppling oder Stodidwamm, mit zimtbraunen, verblaffenden, fahlem oder faum jhuppigem 
Hut, jperrig-fhuppigem Stiel und zimtbraunen Lamellen, ein an Baumftümpfen rafig wachjender Pilz, 
wird zumeilen gegejjen und gilt al3 einer der vorzüglichiten Suppenpilze. Der frühreife Shüppling, 
Ph. praecox, ijt ein in Gärten und auf Rafen häufiger, angenehm jchmedender, nad frijchem Med 
tiechender Pilz. Locellina noctilucens auf Neupommern und L. illuminans auf Celebes leuchten im 
Dunkeln mit grünlihem Licht. 

Rozites caperata, der Scheiden-Nunzling, au) Zigeuner genannt, ijt einer der wohljchmedend- 
iten Pilze; er wächft in Nadelwäldern und erinnert durch Bafalwuljt und Ring an Amanita (vgl. ©. 163), 
bat aber einen gelben, 6—12 cm breiten Hut und Iehm- bis rojtbraune Lamellen, während die andere 
Urt, R. gongylophora, der Blumenfohl-Runzling, dadurch befannt ift, daß fie von den Blattjchneide- 
ameijen in Südbrafilien in ihren Neftern als Futterpflanze fultiviert wird und dort bliumenkohlähnliche 
Verzweigungen herborbringt. 

Bon den Gattungen mit roten (fleijchroten bis roftfarbenen) Sporen hat Hyporhodius 
(gegen 300 Arten, davon etiva 90 in Deutjchland) Feine merfliche Hülle. Annularia (IXrten, 
davon 5 in Europa) hat eine innere Hülle mit bleibenden Stielring, Volvaria (36 Arten, 
davon 7 in Deutjchland) eine äußere Hülle mit bleibender Bajaljcheide, Metraria (eine 
Art in Auftralien) jowohl dieje als auch eine innere Hülle mit bleibenden Stielting. 

Die Gattung Hyporhodius, der Rötling, durch die mehr oder weniger rötlich werdenden Lamellen 
erfennbar, febt fich nach Form und Anjab des Stieles, Form und Konfiftenz des Hutes, Verlauf der La- 
mellen und Sporenform aus einer Reihe von Untergattungen zufammen, von denen Claudopus durd) 
die nicht oder erzentrifch geftielten Hüte, Eceilia, Nolanea und Leptonia durd) die dünnen Stiele und 
im exjteren Falle genabelten, im zweiten glodenförmigen und im legten flachgewölbten Hüte fenntlic) 
find. Die Untergattung Clitopilus hat Freifelfürmige Hüte mit herablaufenden Lamellen, Entoloma 
flache und Pluteus glodenförntige Hüte. Bon Bedeutung ift vor allen Clitopilus, da H. (Clitopilus) 
prunulus, der Pflaumen-Räßling, aud; Mufjeron oder Simmerling genannt, ein nach friichem 
Mehl riechender, 3—4 cm hoher, 6—11 cm breiter Pilz mit weißgrauem, bereiftem Hut, als Speije- 
pilz gejchäßt wird, ebenfo H. (Clitopilus) orcella mit dinnerem, weiß-gelblihem Hut und dünnerem 
Stiel, ein bejonders in Südeuropa beliebter Pilz. 
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Bon der Gattung Volvaria, vem Scheiden-Blattpilz oder Scheidling, findet fich die flebrig weik- 
liche, zottig bejcheidete V. speciosa, der prädtige Scheidling, auf Schutthaufen und in Gärten; 
V. bombyeina, der jeidige Scheidling, ein an lebenden und gefällten Laubbäumen wachjender 
Schädling, wird auch gegejjen. 

Unter den weißjporigen Agariceae fehlt der arogen Gattung Agaricus jegliche Hülle. 

Die innere ijt vorhanden, aber jeidenfänig und feinen King zurüdlajjend bei Cortinellus, 
bäutig oder jlodig mit bleibendem Ning bei Armillaria, deren Lamellen herablaufen oder 
ausgerandet jind, und bei Lepiota, die meijt freie, nie herablaufende oder ausgerandete 
Lamellen hat. Eine äußere, al Scheide an der Bajis und meijt al8 Feen auf dem 
Hute verbleibende Hülle haben Amanitopsis ohne innere Hülle und Ring jowie Amanita 
mit Hülle und Ring. 

Die attung Agarieus, der eigentlihe Blätterjhwamm, umfaßt etiva 1500 
Arten, die 8 Untergattungen bilden. Bon ihnen hat Pleurotus feinen oder einen jeiten- 
jtändigen Stiel. Omphalia, Hiatula, Mycena, Collybia jind dünnftielig; bei Omphalia 
laufen die Lamellen herab, während jich Hiatula durd) jehr zarte, Durchjicheinende Hüte und 
Collybia durch einen anfangs eingerollten Hutrand auszeichnet. Clitocybe, Tricholoma 
und Schulzeria haben einen fleijchigen Stiel, erjtere herablaufende, Tricholoma buchtig 
angeheftete und Schulzeria freie abgerundete Lamellen. 

Bon den 250 Arten der Untergattung Pleurotus oder GSeitling fommen 50 in Deutjchland vor. Ehbar 
iit P. ostreatus, der Aujternfhwamm, Buhenihmwanmnt, aud; Drehling genannt, ein meijt brauner, 
mujchelförmiger, zumeilen furz mweißgejtielter Pilz, der übereinander an alten Laubhoßzjftämmen wädit. 
Ferner wird der in Südeuropa, aber auch in Frankreich und Belgien häufige A. eryngü, der Diitel- 
ihmwamm, gern verjpeijt, während der rotgelbe, jpäter dunfelbraune, gleichfalls jüdeuropäifche, rajen- 
fürmig, bejonders an Dliven, auftretende A. olearius, der Dlivenfhwamm, für giftig gehalten wird. 
Er ijt dadurch befannt, da feine Lamellen im Dunkeln phosphoreizieren, was übrigens in den Tropen 
bei verjchiedenen Arten diefer Gattung beobachtet worden ijt. 

Bon der Untergattung Omphalia oder Nabeling mit 270 Arten, davon 40 in Deutjchland, ijt A. lapi- 
descens, ein in Ojtajien und Wejtindien wachjender Pilz, Dadurch interejjant, daß er fich aus einem horn=- 
artigen, unregelmäßig rundlihen Sklerotium entwidelt, das an der Oberfläche mäandriihe Linien und 
Kunzeln trägt und früher als Mylitta lapidescens bezeichnet wurde. Viele Arten wachjen bei uns auf 
Ädern, Wegen, Rafen, Weiden. 

Die Untergattung Hiatula bejteht aus 20 Arten, von denen nur 2 in Europa wachen, darunter 
A. europaeus in Nadelwäldern in Jinnland, A. Wynniae in Warmhäufern in England. 

Die Untergattung Mycena oder Helmling hat unter 280 Arten 70 Vertreter in Deutjchland. Auf- 
fallend ift, daß eine Sektion Milchjaft enthält, weißen, gelben oder rötlichen; die Milchjaftichläuche find 
zumeilen jehr lang, jo daß die Pilze beim Anjchneiden jchnell ihren Saft entleeren. 

Die Untergattung Collybia oder Nübling mit 270 Arten, darunter 60 in Deutjchland, umfaßt einige 
Arten, die Stlerotien haben, teils mehr rundliche, wie A. cirrhatus, teil3 zwiebel-, horn- oder fpindel- 
förmige, bis 1 cemlange, außen braune, innen weiße, wie der in faulenden Blätterpilgen, unter Moos und 
Gras wachjende, nur 4—7 mm breite, 2—5 cm lang gejtielte A. tuberosus, der fnollige Rübling. 
Gegejjen wird A. esculentus, der unechte Krösling oder Nagelijhwamm, ein gelblicher oder bräun- 
licher, 21/, em breiter, bi5 5 cm lang geitielter, an Wegen und Rainen gemeiner Pilz; verdächtig ijt hin- 
gegen der in Wäldern herdenmweije auftretende, 4—8 cm lange und breite A. butyraceus, der Butter- 
NRübling. Eine andere Waldart, A. rancidus, der ranzige Rübling, riecht nad) ranzigent Mehl. 

Die Untergattung Clitocybe oder Trihterling mit 300 Arten, darunter 90 in Deutjchland, enthält 
mehrere eßbare Arten, jo A. laccatus, den Lad-Bläuling, einen in Wäldern und Gebüfchen gemeinen 
Pilz; ferner A. infundibuliformis, den echten Trichterling, einen 6—8cm hohen Pilz mit fleijchigen, 
ichlieglich trichterförmigem, ledergelbem, jchlaffem Hut, dejjen feinjeidige Oberflähe das Wajjer auf- 
jaugt; jodann A. nebularis, den nebelgrauen Trichterling, den braungrauen A. clavipes, den 
Heinen Keulenfuß-Trichterlina, jowie den nach Anis duftenden, in feuchten Wäldern wachjenden 
A. fragrans, den Unis-Trichterling. 
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Die Untergattung Tricholoma oder Ritterling mit 260 Arten, davon MW in Deutjchland, enthält 
eine jehr große Anzahl eibarer Arten. Sie haben zum Teil flebrige Hüte, 3. B. die egbaren Arten 
A. equester, der echte Ritterling oder Grünling, ein in Stiefernwäldern häufiger, 5—8 cm breiter, 
gelb- bis olivenbrauner Pilz mit gelbem Fleiich, jchwefelgelben Lamellen und 4—6 cm langem, Mnolligem 
Stiel, ferner A. portentosus, der graue Nitterling, ein nad) friihem Mehl riechender, namentlich nad) 
Abziehung der Oberhaut vorzüglich fchmecender, jehr wertvoller Pilz der Nadelmwälder, jowie A. colossus, 
der Riefen-Ritterling, in Nadelwäldern, A. russula, der jehr jhmadhafte Honig-Nitterling oder 
rojenrote Nitterling, und A. flavobrunneus, der gelbbraune Ritterling, in Yaubmwäldern, beide 
mit jich verfärbenden, gewöhnlich rötlich geflecdten Lamellen. Flocdige oder jchuppige Hüte haben von 
eßbaren Arten A. columbetta, der Tauben-Nitterling oder Weiffopf, jomwie A. terreus, der Mäufe- 
Nitterling. Einen punftiert fürnigen oder fhuppig zerflüfteten Hut hat A. saponaceus, der Geifen- 
Nitterling, wegen feines feifenartigen Geruches fo genannt. Fleifchige, weiche, zerbrechliche Hüte 
haben von egbaren Arten der nach friichem Mehl riechende, in Laubwäldern im Frühling häufige A. gra- 
veolens, der Mai-Nitterling oder Maifhwamm, auch zuweilen als Mufferon bezeichnet, ferner A. 
gambosus, der Huf-Nitterling oder Roßling, gleichfalls ein Frühlingspißz, in Südeuropa A. Georgii, 
der Georgs-NRitterling, der in China auch fultiviert wird, ferner A. borealis, der nordijche Ritter- 
ling. Außerdem gibt es noch zahlreiche andere eßbare Arten, A. Schuhmacheri hingegen joll giftig jein. 

Die Untergattung Schulzeria mit 6 Arten, davon 4 in Europa, ift in Deutjchland faum vertreten und 
von feiner Bedeutung. 

Die Gattung Cortinellus, der Seidenband-Blätterihwamm, enthält nur 2 bis 

3 Arten, doch mögen bisher zu Tricholoma gejtellte Arten gleichjall3 einen Heinen Schleier 
bejißen. C. imbricatus, der Ziegeldacdh-Nitterling, it ehbar. 

Die Gattung Armillaria, der Ring-Blätterfchwamm oder Ningling, umfaßt 

60 Arten, von denen über 20 in Deutjchland vorfommen, darunter zahlreiche eibare Arten. 

Bon Wichtigkeit it nur A. mellea, der Hallimajch (Taf.7, M; Taf. 8, Vorderjeite, N), ein häufig als 
Speifepilz benußter honiggelber Pilz mit haarigzzottigen Schuppen, weißlichen, jpäter fleijchfarbenen oder 
bräunlichen, jchtwach herablaufenden Lamellen, fleifchfarbenem, jchwammigen, vollem Stiel, weiglichem 
Ring und etivas fäuerlihem Gejchmad. E3 ift ein jehr [hädlicher Baumtöter, der jowoh! Laub- als Nadel- 
hölzer befällt und mittels bräunlicher, innen weißer, wurzelähnlicher Hpphenjtränge, jogenannten 
Rhizomorphen, die an den jungen Spiten phosphoreizieren, ich weit zu verbreiten vermag. 

An den Nadelhölzern, bejonders an 5—1Ojährigen Bäumen, erzeugt diejer Pilz eine Erdfrebs oder 
Harzitiden genannte Krankheit, bei der die Ninde der Wurzeln aufjpringt und Harz austritt, das 
dann die Erde mit den Wurzeln verfittet. Da die Hyphenftränge des Pilzes unterirdiich radial von 
dem franfen Stamm ausjtrahlen, fo verbreitet fi) die Krankheit oft, ohne dag Fruchtförper das Vor- 
handenjein des Pilzes verraten. Durch Sfoliergräben vermag man der Ausbreitung der Rhizomorphen 
Einhalt zu tun. Die Fruchtförper treten, und zwar rafenförmig, meijt nur an älteren Baumfjtämmen bzw. 
deren Wurzeln auf; natürlich vermögen aud) ihre Sporen die Krankheit zu verbreiten. Der Pilz it 
übrigens nur ein fakultativer Parafit: ebenjogut wie an lebenden wächit er auch an toten Baumftümpfen. 

Die Gattung Lepiota, der Schuppen-Blätterfhwamm oder Schirmling, die 

jich duch einen Stiefiing und nicht an diefem herablaufende Lamellen auszeichnet, enthält 
270 Arten, von denen etiva 40 in Deutjchland vorkommen. 

Einige in unjeren Gewächshäufern wachjende, aus den Tropen eingejchleppte Arten, wie L. rubella, 
der rötlihe Schirmling, und L. cepaestipes, der zwiebelige Schirmling, entjtehen aus mohn- 
jamengroßen, mweiß- oder gelbfilzigen Sklerotien. Eibar ijt vor allem L. procera, dergroße Schirm- 
ling oder Rarafolihwamm (Taf. 7, A; Taf. 8, Vorderfeite, L), ein hochitieliger Pilz mit 10—30 em 
breitem, mweißlichem bis gelbbraunem, zottig-gefchupptem Hut, der auf Waldplägen und in Gärten nicht 
jelten ift, ferner die Hleinere L. excoriata, der gefhundene Schirmling, der auf dern und Triften 
häufig vorfommt und ein wohljchmecender Speijepilz ift. Auch die auf fultiviertem Lande und be 
jonders in Gärten mwachjende L. pudica, der wohlihmedende Schirmling, it ein wertvoller 
Speijepilz, während L. acutesquamosa, der fpisfhuppige Schirmling, angeblich giftig it. 

Die Gattung Amanitopsis, der Scheiden-Blätterfhwamm, enthält 25 Irten, 

bon denen eine in Deutjchland wächlt. 
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Dieje, A. plumbea, der Scheiden-©treifling, it ein Pilz mit verjchieden gefärbten, jchlieglich 
ausgebreiteten, 8S—16 cm breiten, am Rande geftreiften Hüten und hohlen, röhrigen, an der Bajis 
fnolligen und jheidigen, aber ringlojen Stielen. Er findet jich bejonders in trodenen Wäldern im Früh- 
ling und Herbjt und ijt in der Jugend eKbar. 

Die Gattung Amanita, der Ningjcheivden-Blätterijhwamm oder Wulitling, 
enthält 56 Arten, von denen 28 in Deutjchland wachjen. Sie it eine der wichtigjten Gat- 
tungen der Hutpilze, da zu ihr die giftigjten Pilze, wie A. regalis, der Königs-Fliegen- 
ichwamm, oder A. pantherina, der Bantherihwamm, und die mit dem Champignon 
jo häufig vermwechjelten A. phalloides (Taf. 8, Borderjeite, J) und A. mappa, die Sinollen- 
Blätterjchwänme, gehören, die oben (©. 163) fchon genügend bejprochen wurden. 

Ehenjo gehört der überall bei uns in den Wäldern Häufige Fliegenihwamm, A. muscaria (Taf.7,N), 
hierher. Anderfeit3 enthält die Gattung aber auch A. caesarea, den Kaijerling, welcher der wmohl- 
jchmedendfte aller Bilze fein joll. Er ift in Oberitalien und Südfrankreich der häufigite Marktpilz und 
mwächjt auch in Siüddeutjchland und Böhmen. Bei den Nöntern galt er al$ princeps fungorum, aljo als 
eriter Delifateppilz. Er findet fich übrigens auch in Nord- und Südamerifa fowie im Himalaja. Sehr 
wohlihmedend foll auch A. junquilla, der narzijjengelbe Wuljtling, fein, der aber ivegen jeiner 
Ägnlichkeit mit der gelben Abart des Knollenblätterfchtvammes bejjer zu vermeiden ift. 

Sehr merfwürdig ijt Die Verwendung des Fliegenjchwanmtes bei den Kamtjchadalen, Korjäfen und 
anderen Bölfern im nordöjtliden Sibirien, Die getrodnete Stüde verjchluden oder Auszüge daraus 
unter Zujaß bon Vaccinium uliginosum oder Epilobium angustifolium trinfen und dadurch al3bald einen 
eigenartigen Raufch verfallen. Mäßiger Genuß wirkt nämlich wie Alkohol anregend und macht luitig, 
manche Leute werden freilich auch traurig und befommten Angjtgefühle. Bei Genuß größerer Mengen 
verlieren jie die Herrfchaft über fich und fallen zuweilen fogar in Krämpfe, die jelbjt den Tod zur 
Folge haben fünnen. Gewöhnlich aber finfen fie in einen fejten Schlaf, aus dent fie mit ermatteten 
Sliedern und jchwerem Kopfe erwachen. Auch im Urin erhält fich die beraufchende Eigenjchaft in ab- 
nehmendem Maße fogar bis zum vierten Mann, und daher wird zumeilen der Urin gefammtelt und ge- 
trunfen: auf diefe Weife fanı jich ein ganzes Dorf beraufchen, nahdem ein Mann den Pilz gegejien hat. 


Ordnung 5: 


Phallineae oder Schwellichwamm -Pilze. 

Die jehr eigenartigen Bhallineen zeichnen fich durch die Differenzierung ihres Frucht- 
förpers in einen jertilen, Gleba genannten, und einen fterilen, Receptaculum genannten, 
Teil aus. Beide zufammen jind in der Jugend von einer Scheide, Volva, eingejchlojjen; bei 
ver Reife jtrect jich das Nezeptafulum oder der untere Teil desjelben, die Scheide wird 
gejprengt und die Gleba in die Höhe gehoben, häufig noch von Äften des Nezeptafulums 
umflammert. Hierauf zerjliegen die labyrinthisch angeordneten Kammern der Gleba, welche 
die Bajidien einjchließen, zu einer breiigen Maijfe. 

Das in Humöjer Erde wuchernde Miyzel befteht aus einzelnen, gewöhnlich weißen 
Hnphen und Hyphenfträngen; meijt jiben die Fruchtförper nur auf einem einzigen Miyzel- 
jtrang. Die äußeren Hnphen der Niyzelitränge haben in der Negel einen breiteren Zell- 
raum al3 die inneren und jind von einer pjeudoparenchymatijchen, aljo Zellgewebe imitie- 
renden Ninde umgeben, aber zumeilen durch eine Schicht gallertiger Hyphen bon ihr ge- 
trennt. Die Aindenhyphen jcheiden häufig oraljauren Kalf an der Oberfläche aus oder 
umjchliegen große fugelige Strijtallorüjen, jogenannte Sphärokriftalle (Taf. 8, Rüdjeite, H4). 

Die jungen Fruchtförper erjcheinen als Heine fnopfförnige und jpäter Fugelige oder 
eiförmige Störper, jogenannte Eier, auch Hereneier, Teufelseier genannt, die gemwöhn- 
lich glatt, bei Echinophallus (Taf. 8, Rüdjeite, J) aber von wurzelartigen Fortjäßen bededt 
iind. Ym Durchjcehnitt (Taf. 8, Rücdjeite, 62, J,L2) zeigen jie zu äußerft die VBolva, deren 
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äußere Nindenschicht ein inneres, oft jehr jtark entiwideltes Geflecht gallertiger Hyphen um- 
hülft; dann folgt nach innen zu die fertile Schicht Der Gleba, die von gefrümmten und ver- 
zmweigten, aus dichwandigen, etwas gelatinöjen Hyphen bejtehenden tammermwänden (Trama- 
platten) gebildet wird, welche Die einzelnen von dem Hymeniumt ausgekleideten lamımern 
umbüllen; im Hymenium find die länglichen, feulen- oder flajchenförmigen Bafidien palijaden 
fürmig angeordnet, jede von meilt 6—8 Bajivienjporen gefrönt (Taf. 8, Nüdjeite, L 3). 

Das Nezeptafulum liegt bei den Phallineae innerhalb der Gleba, leßtere durchjebend 
(Taf. 8, Nückjeite, L 2) oder, bei Aporophallus, von ihr glodenförmig umhüllt; bei den 
Clathraceae hingegen umjchließt das Nezeptafulum die Gleba mit häufig nebkartig ver- 
bundenen ten, die alfo dann zwischen Bolva und Gleba liegen; unterhalb der Gleba aber 
bildet Das Nezeptafulum auch hier Häufig eine zentrale Mafje. Meijt ift das Nezeptafulum 
gefammert, indem Komplexe von Hyphen mit gallertiger Membran von pjeudoparenchyma- 
tiichen Zellen umgeben find: im Sugendzuftand jind dieje von Gallert gefüllten tammern 
jtark zufammengedrüdt. Ber manchen Gattungen tjt der unter der Gleba befindliche Teil 
des Nezeptafulums in den äußerften Schichten nicht gefammert und bildet einen Hut; 
häufiger noch jtelfen die Grenzjchichten nach Gleba und Bolva hin Hyphengeflechte urjprüng- 
ficherer Art, das jogenannte BPrimordialgeflecht, dar. Einige Gattungen bejigen noch 
am Nezeptafulum ein bejonderes Anhängjel, Indusium genannt, das entweder unter dem 
Hut als Kragen verjtedt bleibt (Echinophallus) oder als Web darunter hervorragt (Dicetyo- 
phora, Taf. 8, Nücdfeite, K). 

Die Stredung des Rezeptafulums ift die Folge der Ausdehnung der zujfanımengepref- 
ten Slammern, die dadurch zuftande fonmen foll, daß die auf der Snnenjeite der Stanınrer- 
wände befindlichen zujammengedrüdten Pjeudoparenchymzellen jich abrunden. Die tan- 
mern der geftredten Nezeptafula find meijt hohl, ebenjo entjteht im Jnneren Dderjelben 
meijt ein zufammenbängender Hohlraum. Die Bolva wird an der Spiße gejprengt und bleibt 
gewöhnlich als runzlige Scheide zurüd, welche die Bajts des Nezeptafulums umhüllt. Die 
Beit der Stredung beträgt eine Stunde bis zivei Tage; bei Dietyophora phalloides hat man 
jogar eine Stredung von 5 mm in der Minute beobachtet. Gleichzeitig zerjliegen die Stanı- 
merwände der Gleba, und die breiige, Dunfel gefärbte Mafje der meijt glatten, elliptijchen, 
jehr Heinen Sporen verbreitet einen intenfiven, je nach der Art jehr verjchtedenen Geruch, 
dejjen Zmwedf e3 offenbar ift, Schmeißfliegen und andere Tiere anzuloden, an denen dann 
der Sporenbrei haften bleibt, jo daß fie zur Verbreitung der Pilze beitragen. 

Eine wirtichaftlichde Bedeutung hat die Ordnung nicht. Einige Clathrus-Irten jollen 
für Menjchen oder Tiere giftig jein; Ityphallus impudicus gilt al3 giftig, Doch Haben Ber- 
juche jeine Unjchädlichkeit erwiefen; in jugendlichem und gejchlojjenem Zujtande gelangt 
er jogar al3 Morcheltrüffel gelegentlich zum Berfauf und wird auch von manchen als 
wohlichmedend angejehen. Ileodietyon eibarium wird in Neufeeland gegejjen, die meijten 
Arten jind aber viel zu jelten und von zu unangenehmem Geruch, um als Speijepilze 
in Betracht zu fonmen. 

Wegen ihrer eigenartigen, in einigen Gattungen jogar an männliche Gejchlechtsteile 
(daher die Namen Eicheljhwamm, Nutenihwanm) erinnernden Form jorwie wegen Des 
zumeilen an Kot erinnernden Geruches haben manche Arten diejer Pilze natürlich die Cin- 
bildungskraft vielfach befchäftigt und daher auch in der Volfsmedizin und dem VBoltzaber- 
glauben eine gewijje Rolle gefjpielt. Eine mehr äfthetijche, aber ebenjowenig wijjenjchaft- 
fich Haltbare Betrachtungsweife hat ihnen den Namen Blumenpilze gegeben. 
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Die Rhallineen jchliegen fich den Hymenomdzeten an, jedoch unterjcheiden te jich 
von ihnen durch den in dem Nezeptafulum vorhandenen fomplizierten Stredungsmecha- 
nismus; auch bei ven Homenomdzeten findet jich ein jolcher in der Anlage der Lamellen- 
ichicht bei den Agarizineen. 

Man fennt bisher 16 Gattungen mit nur etiwa 50 Arten, die bejonders die Tropen 
betvohnen, aber auch in Europa, Nordamerika und Süpdaftifa vertreten jind. Auffallend ijt 
die jcheinbare Negellofigfeit der Verbreitung der Gattungen. So 5. DB. ijt Clathrella, ob- 
wohl jie nur jechs Arten hat, über Südamerika, Weftafrifa und Neufaledonien verbreitet. 
Simblum beivohnt mit jeinen zwei Arten Amerika und Südajten, Colus mit vier Arten Auftra- 
lien, Siüdajten, das Mittelmeergebiet und Siidamerifa. Es ijt dies entweder ein Hinweis 
daraus, daß noch manche Glieder zu entdeden jind, oder, daß viele jchon ausgejtorben jind, 

Die Ordnung zerfällt in zwei Samilien, die Clathraceae mit verziweigten, die Gleba 
unflammerndem oberen Teile des Nezeptafulums, und die Phallaceae mit hohlröhrigem 
Nezeptafulum, das im oberen Teile von der Gleba umjchlojjen wird. 

Die Familie der Clathraceae oder Gitter-Schwellichwanm=Pilze umfaßt neun Gat- 
tungen, die einander jehr nahe jtehen und jich im wejentlichen nur durch die Form Des Nezep- 
tafılums unterjcheiden. Diejes tft ungeftielt bei Clathrus (Taf. 8, Nüdjeite, B), Blumenavia 
(Taf. 8, Riücdjeite, A), Deodietyon (Taf. 8, Nücdjeite, F) und Clathrella; die Afte des Nezep- 
tafulums bilden bei den erjten beiden ein gejchlojjenes, dickleijtiges Ne mit langen oder 
zellenförmigen Majchen (Taf. 8, Nüdjeite, A, B), Deodietyon (Taf. 8, Nücdfjeite, F) hat 
bandförmige, wellig gebogene Nezeptafulumäfte, bei Clathrella jind jie zart und an der 
Bajis zu einer furzen Nöhre verbunden. Simblum und Colus haben ein gejtieltes, oben 
gitteriges Nezeptafulum, und zwar find die Machen bei Simblum (Taf. 8, Nüdjeite, D) 
ungefähr jo lang wie breit, bei Colus (Taf. 3, Nückjeite, E) wenigjtens die unteren ber- 
[ängert. Bei Lysurus, Anthurus, Asero& und Calathiscus jpaltet jich das Nezeptafulum 
in frei endende Kappen oder Arme, die bei Lysurus außen, bei den anderen drei Gattungen 
an der nnenjeite von der Gleba bedect werden. Bei Anthurus (Taf. 8, Nüdjeite, C) 
jtehen die wenigen dien Kappen jenfrecht, bei Asero& (Taf. 8, Nüdjeite, G) jind die zahl- 
reichen dünnen Lappen jternfürmig gejpreizt, fo daß der Pilz ausjieht wie eine Seeroje, 
während jie bei Calathiscus den eingefrüummten, langzadigen Rand einer Schüjjel dar- 
jtellen. Kalchbrennera hat furze, abjtehende, forallenartig gegabelte Fortjäße, zivijchen 
denen die Gleba liegt. 

Die meijten Gattungen enthalten nur 1—2 Arten, Simblum hat 4—5, Clathrella und Anthurus 6, die 
über die ganze Erde zerjtreut jind. Erwähnenswert ift vor allem Clathrus, der Gitterfhwamm oder 
Gitterling, von dem eine der wenigen Arten, C. cancellatus, in Nordamerifa, Südengland und im 
Mittelmeergebiet vorfommt; beim Zerfliegen entwiceln die mit zierlichen roten Gittern ausgeftatteten 
Sruchtkörper einen jäuerlichen Jruchtgeruch mit efelhafter Beimifchung, ebenjo auch die Fruchtförper 
einer in Südbrafilien vorfommenden Art von Blumenavia. Andere Arten diefer Familie riechen nac) 
faulen Geetieren oder nach verdorbenem Leim. Was die Farbe anbelangt, fo jind die Gtiele der 
Nezeptafula jelbjt meijt gelblich fleijchrot oder weiß, während die Gitter und Fortjäße gewöhnlich rötlich 
jind. Die einzige Urt von Lysurus, L. mokusin, wird in ihrer chinefiichen Heimat benußt, um mit ihrer 
Afche Krebsgeihmwüre zu heilen; die fleifchrot gejtielten, mit roten Zipfeln verjehenen Fruchtförper jollen 
während eines Tages zur Entwidelung gelangen und beim Zerfliegen des grünlichden Sporenbreies 
einen efelhaften Geruch entmwiceln. 

Die Familie der Phallaceae oder Nöhren : Schweltichtvamm= Pilze zerfällt in 

jech® Gattungen, von denen Aporophallus, ein feiner brajiliicher Pilz, allein eine gloden- 
jörmige Öleba aufmweilt; Mutinus (Taf. 8, Nücdjeite, H, M), mit neun über die Erde 
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zerftreuten Arten, hat weder Hut noch Jndujium, die Gleba jißt der Schwellichicht des 
Rezeptafulums vielmehr unmittelbar auf. Itajahya (Taf. 8, Nücdjeite, N), eine in Brajilien 
vorkommende, nach frijchem Hefenteig riechende Art, und die in zwölf Arten über die Erde 
verbreitete Gattung Ithyphallus (Taf. 8, NRüdjeite, L) haben zwar einen Hut, aber fein 
Sndufium, während Echinophallus (Taf. 8, Rüdjeite, J) mit einer einzigen Art in Neuguinea 
und Dietyophora (Taf. 8, Nückjeite, K) mit vier zerftreut wachjenden Arten neben dem Hut 
noch ein unter ihm am Stiel entjpringendes Jndufium haben, das bei erjterem Fragenartig 
iit, bei leßterer aber ein jchönes Hemd- over glodenartig herabhängendes Veb bildet. 
Erwähnenswert ijt von der Gattung Mutinus oder Rutenjhmwanm der Mittel- und Nordeuropa 
fowie Nordamerika bewohnende M. caninus, der Hunde-Rutenjhwamm oder Hunds- Mordling, 
ein an faulenden Baumftämmen wachjender, aber jeltener Pilz mit weisem Stiel und rötlihen Kopf; 
er joll geruchlos fein, während der füdafiatijche M. bambusinus nach Menjchentot riecht. Zur Gattung 
Ithyphallus oder Eihelfhwamm gehört neben auftralijchen, füdafiatischen, nord- und jüdamerifaniichen 
Arten auch eine in Europa vorfommende, im übrigen bis Japan, Australien, Nordafrita und Nordanterita 
verbreitete Art, I. impudicus (Taf. 8, Vorderfeite, L), der Gihtjhwamm, au Gichtmorchel oder 
Stinfmorchel genannt. Er findet fich in Wäldern, Gärten, Objtbaumpflanzungen und Weingärten, vo 
er bejonders3 nach Regen im Sommer und Herbit auftritt und jich durch feinen leichenartigen Geruch 
verrät; jein Stiel ift weiß, die reife fchleimige Gleba blaugrün. Diejer Pilz wurde früher als Heilmittel 
gegen Gicht und Rheumatismus fowie zu Liebestränfen verwendet, die Hirten verabreichen ihn noch) 
heute dem Bieh zur Verftärkung der Brunft. Er ift auf Friedhöfen häufig und hat daher der Cage der 
Leichenfinger den Urjprung gegeben. Die jchönfte Gattung ijt jedenfall® Dietyophora, der Neb- 
Schleierfhmwamm oder die Schleierdame; D. phalloidea (Taf. 8, Nücdfeite, K) it fait über die 
gefamte wärmere Zone verbreitet und hat ein meijt jchneeweißes, jeltener vojenfarbenes oder bräun- 
liches Nezeptafulum. Auch diefe Art entwidelt einen efelhaften Geruch. Die Stredung des Stieles 
beginnt nachmittags und ift abends fchon vollendet. D. callichroa in Brafilien Hat einen orangefarbenen 
Hut, während Stiel und Indufium weiß find; der Geruch ift widerlich füß. Die dritte, in Auftralien 
borfommtende Art D. multicolor hat ein gelbes Nezeptafulumt. 


Drdnung 6: 


Hymenogastrineae oder Bauchpilze. 

Die Bauchpilze bejigen fleifchig bleibende, die Außenhülle gewöhnlich nicht zer- 
reigende und daher meift dauernd nollenförmige Fruchtförper. Das Hymenium überzieht 
zahlreiche, im Inneren der Fruchtförper befindliche, fajt jtet3 unregelmäßig angeordnete 
Kammern, deren Wände auch bei der Neife erhalten bleiben, jo daß die Sporen weder als 
pulverige noch al3 breitge Mafje zutage treten. 

Das meift weiße Myzel ift fädig oder ftrangfürmig und bejteht dann öfters aus ver- 
ichiedenen Schichten; ftromaartige, flächenförmige Ausbildung der Myzelhyphen findet jich 
bei der Gattung Lycogalopsis. In einzelnen Fällen ift der Zufjammenbhang diejes Wiyzels 
mit der Myforhiza der Wırzeln höherer Pflanzen nachgewiejen worden. Die auf einen 
oder auf mehreren Strängen unterivdifch oder auf der Erde fitenden Fruchtförper jind 
gewöhnlich Enollenförmig, von der Geftalt Heiner Kartoffeln; Lycogalopsis hat halbfugelige 
Fruchtförper. Nur bei der Familie der Secotiaceae jind die Fruchtförper geftielt, Feulig, 
birnenförmig oder von der Form der Hutpilze; hier findet auch häufig eine Stredung des 
Stiefes ftatt, infolge deren die Hülle, Peridie genannt, in ähnlicher Weije plabt wie bei 
den von einer Außenhülle (Wolva) bevedten Hutpißzen. Zumeilen wird hierbei jogar ein 
von röhrenförmigen Kammern (bei Polyplocium) oder radialen Lamellen (bei Gyrophrag- 
mium) unterfeits eingenommener Hut frei, eine deutliche Überleitung zu den Nöhren- und 
Blätterjchtvammpilzen wie Amanita, Volvaria ujw. In den anderen Zamilien zerfällt Die 
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Leridie erjt bei der Neije, unregelmäßig oder nach vorgebildeten Xinien (bei Phallogaster) 
oder durch eine jcheitelförmige Öffnung (bei Lycogalopsis). Während Gautieria feine 
deutliche, weil wohl früh vergängliche Beridie bejitt, zeichnen jich Protubera und Phallo- 
gaster durch eine Gallertichicht in der Peridie aus, was auf die zu den Phallineae ge- 
hörenden Clathraceae hinmweilt. Die fertile Schicht (Gleba) wird bei den Secotiaceae von 
einer jterilen Säule (Stolumella) durchzogen, bei den anderen Familien fehlt die Säule oder 
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Abb. 34: Baudypilze (Hymenogastrineae) und Staubpilze (Lycoperdineae). 


A Secotium olbium:1Sabitus, |D Hydnangium carneum: 1 | Zängsjchnittes dur einen Srudhtkörper; 3 Längsjchnitt 
natürl. Größe; 2 vergrößert, Habitus, mit Längsihnitt; 2 | jungen Frudtförper. duch einen reifen Frudt- 
mit Längsjnitt. | Teil des Hymeniums; 3 Spo= | G Bovista plumbea: Habitus. | förper mit aufgejprungenen 

B Gautieria graveolens: 1 Ha= | ren mit Bajibie. H Bovista nigrescens: 1 Has Endoperidbium; 4 Bajidie. 
Bbitus;2 Sporen, Längsanfjidt; | E Rhizopogon luteolus: 1 Ha- | bitus; 2 Bafidie; 3 Kapil- | K Geaster mirabilis: Geöff- 
3Sporen,vonobenundunten.|  Bitus, mit Duerjhnitt;2 Teil | litiumfajern. neter und ungeöffneter Jrudt- 

© Hymenogaster Klotzschii:| be3 Hymeniums mit Bafidien. | J Geaster vulgatus: 1 Keifer förper. 

1 Habitus, mit Duerjänitt; | F Lycoperdon gemmatum: 1 Frudtförpernadh Aufjpringen | L Broomeia congregata: Ha- 
2 Zeil des Hymeniums mit| Habitus; 2 Bafidie; 3 Ka= bes Eroperidiums; 2 Längs= bitus eine8 Gtromas mit 
Bafidien. ‚  pillitiumfajern; 4 Teil eines | jchnitt duch einen jungen Frudtförpern. 


ijt nur furz. Die Stammerwände (Tramaplatten) jind häufig von der Bajis des Frucht- 
förpers aus jtrahlig angeordnet, oft auch ganz unregelmäßig; fie jind meift von fleijchiger 
oder fnorpeliger Stonjiftenz, zumeilen (z.B. bei Octaviana) find fie infolge des Ioderen 
Mittelgeflechtes leicht in zwei Yamellen jpaltbar, was einen Übergang zu den Nidulariineae 
darjtelft, während die Gleba-Anlage bei Hymenogaster an die Phallazeen erinnert. Das 
Hymenium erzeugt palifadenförmig ftehende, feulenförmige Bafidien (Abb. 34, C2,D2, 
E2), die zuweilen mit Zitiden untermifcht find; die Bafidien tragen auf dem Scheitel 
1—8 teils glatte (Abb. 34, C2), teils ftachelige (Abb. 34, D3), teils geriefte (bb. 34, B2, 3) 
Sporen don verjchiedener Gejtalt. 
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Dieje Ordnung jollte ihren Plab eigentlich vor den Hydnazeen, VBolyporazeen umd 
Ugarifazeen einnehmen, oder noch bejjer, es jollten die genannten Familien, al bejondere 
Dronung (etiva Pilomycetes oder Hutpilze) zujammengefaßt und von den übrigen 
Hymenomhdzeten abgetrennt, hinter die Hymenogajtrineen gejtellt werden. 

Die 18 etiva 120 Arten umfajjenden Gattungen diejer Ordnung jind über die ganze 
Erde zerjtreut, aber aus den Tropen jind bisher exit wenige Arten befannt geworden. 
Bon den Sefotiazeen bewohnen die meijten Auftralien und Südafrika, die anderen Familien 
jind im mwejentlichen aus Europa, Nordamerika und Auftralien befannt. Manche Arten find 
ebbar, aber da jie meijt zerjtreut und unterixdiich wachjen, auch feine bejonderen Delifatejjen 
jind, jo jtellt man ihnen nicht wie den Trüffeln nach. 

Das unterjcheidende Merkmal der Familie der Secotiaceae oder Sänlen-Bauchpilze 
it eine den fertilen Teil des Fruchtförpers, die Gleba, durchjegende Säule, Kolumella 
(Abb. 34, A); die Kammerwände gehen von der Beridie aus und find häufig gegen den 
unteren Teil der olumella Hin gerichtet. Die meiften Gattungen haben geitielte, die Veridie 
durch Stredung zum Plagen bringende Fruchtförper. 

Bon den fünf Gattungen find in Europa nur zwei vertreten, die fchon, wie erwähnt, zu den Agari- 
fazeen überleitende Gattung Gyrophragmium, von der eine Art, G. Delilei, aus Südfrankreich, Nowdaftita 
und Zentralafien befannt ijt, während die andere in Teras wächft, und die Gattung Secotium, die in 
20 Arten wohl über jäntlihe Kontinente verbreitet ift und auch Europa in einigen Arten bewohnt; 3. B. 
wächjt in Südfrankreich S. olbium (bb. 34, A), eine befonders Heine Form bon weißer bis bräunlicher 
Färbung. S. erythrocephalum in Neufeeland und Tasmania hat hochrote Köpfe auf weißem Stiel. E3 
ind wohl meeijt durch) die Stredung über die Erdoberfläche herausragende Pilze. 

Die Familie der Hysterangiaceae oder Strahl: Bauchpilze hat gejchlojjene, meift 
fnollfenförmige, gewöhnlich unteriwdifche, trüffelähnliche Fruchtförper ohne oder mit jehr 
furzer Ktolumella und mit jtrahlig von diefer in die fertile Schicht hineinziehenden Stammer- 
mwänden. Bon den jieben Gattungen beivohnen je zivei, je aus einer Art bejtehend, Amerifa 
und Auftralien, eine andere ijt in der einzigen rt Chamonixia caespitosa bisher nur in 
Chanoniz in den Alpen gefunden worden, von Gautieria und Hysterangium jind die meijten 
Arten aus Europa befannt. 

Der Gattung Gautieria fehlt in erwachjenem Zujtande die Peridie; jie hat gerippte Sporen, während 
dieje bei Hysterangium glatt find. Beide Gattungen find auch in Deutjchland durch einige bis walnuf- 
große Arten vertreten, Gautieria z. B. Durch G. graveolens, die ftarfriehende Gautierie (Abb. 34, B), 
die jowohl in Laub- al3 auch in Nadelwäldern wächlt, freilich ziemlich felten ift. Das gleiche gilt für das 
rettichartig riechende Hysterangium clathroides, den gitterfhwammartigen Darm-Baudhpilz. 

Die Familie der Hymenogastraceae oder Echten Bauchpilze hat gewöhnlich gleich- 
jall3 fnollige, unterivdiiche, geichlofjen bleibende Fruchtkörper, deren Kammern in reifen 
Zuftande unregelmäßig, nicht ftrahlig angeordnet find, und deren Kammerwände von der 
Peridie ausgehen. Eine Kolumella ift in der Regel nicht einmal angedeutet. Sechs Gat- 
tungen Ddiejer Familie fommen auch in Deutjchland vor, Lycogalopsis ift bisher nur in einer 
Art in Java gefunden worden. 

Die größte Gattung ijt Hymenogaster, der echte Bauchpilz, dejjen ettwa 34 größtenteils europätjche 

Arten fi durch) papillenförmig endende ellipfoidifche Sporen auszeichnen. H. Klotzschii (Abb. 34, C) 
it in Europa weit verbreitet und fommt auch in Auftralien vor; er wächit befonders auf Heiden, man 
findet ihn aber auch in Blumtentöpfen. H. niveus foll gelegentlich in Schlefien al3 Trüffel gejanmelt 
und auf den Markt gebracht werden. Su Stalien find Vertreter diefer Gattung teilweije recht häufig. 
Die meijten Arten haben einen eigenartigen Geruch; nach der Reife trocnen fie ein oder zerfließen. 

Octaviana, der Spalt-Bauchpilz, mit etwa 14 Arten, hat dicht ftachelige, Fugelige Sporen und eine 
iterile Fruchtförperbafis; die Kammerwände der gelatinög werdenden Gleba find jpaltbar, die Beridie it 
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leicht ablösbar. Hydnangium, der Trüffel-Bauchpilz, hat ebenfolche Sporen, aber bis zur Bajis fertile 
Fruchtförper mit nicht jpaltbaren Wänden und nicht abtrennbarer Peridie. Die Fruchtförper zeigen fich 
auch häufig Über dem Boden. Unter den elf Arten ift namentlich H. carneum, der fleijchfarbene 
Trüffel-Bauchpilz (Abb. 34, D), zu erwähnen, der auf Heiden und in Blumentöpfen vorfommt, 3. B. 
auch bei Berlin. 

Leucogaster, Rhizopogon und Sclerogaster haben wurzelartige Myzeljtränge an ven Fruchtförpern 
und find zuweilen von ihnen nicht nur am Grund überzogen. Sclerogaster, der nur aus einer Art be- 
ftehende Hart-Bauchpilz, hat fugelige, warzige Sporen, die anderen beiden glatte. Leucogaster, der 
Weiß-Bauhpilz, eine nur zwei Arten umfafjende Gattung, hat eine weiche Peridie und zuerft von 
Gallert erfüllte Kammern. Rhizopogon, der Wurzel-Baudhpilz, mit 15 Arten, hat eine lederige 
oder häufige, faum abziehbare, meijt nebfürmig von Miyzeliträngen überzogene Beridie jomwie von Anfang 
an hohle Kammern; im Alter zerfließen die Knollen zu Brei. Rh. rubescens und luteolus, der rötliche und 
gelblihe Wurzel-Bauhpilz (Abb. 34,E), find am häufigften; es find zuerjt weiße, jpäter gelblich bis 
olivenfarbig werdende Pilze. Exjterer nimmt an der Luft eine rötliche Zarbe an. Yung find beide efbar 
und von milden Gejchmad, Rh. rubescens, au) Schmweinetrüffel genannt, fommt fogar in Schlejien, 
Böhmen ufw. gelegentlich al3 Exrfaß der echten Trüffel auf den Markt. Sie werden wie die Kaftanien 
geröftet und heif gegefjen, find aber nicht befonders wohljchmedend. 


Drdnung 7: 


Lycoperdineae oder Staubpilze. 

Die Staubpilze find Pilze mit bi zur Reife gejchlojjen bleibenden, anfangs fleijchigen, 
jpäter mehr oder weniger erhärtenden, reichgefammerten Fruchtförpern, die von einer zivei- 
oder mehrjchichtigen PBeridie umhiüllt jind, Deren äußere pfeudoparenchymatijche Schicht jich 
bei ver Reife ablöft. Die fertile Schicht, Die Gleba, zerfällt bei der Reife in eine pulverige 
Sporenmajje, die untermijcht tft mit Derbivandigen, verziweigten, als Kapillitium (IIbb. 34, 
F 3, H 3) bezeichneten Hyphen. 

Das Myzel ift häufig Flocdig bzw. jpinngemwebartig oder hautartig, inden es das 
Subjtrat Durchwuchert oder überzieht und gleichzeitig dem Fruchtförper al3 Unterlage 
dient. An anderen Fällen ijt es jtrangartig und differenziert jich dann zumeilen in eine 
innere, lodere Markfjchicht, Deren Hyphen teilweije große Zellräume führen, und in eine dichte 
Nindenjchicht, deren Hyphen zuweilen fo verdicdt find, daß der Zellraum ganz ausgefüllt 
it. Sn einigen Fällen, 3. B. bei Broomeia, ijt ein deutliches Myzellager (Stroma) aus- 
gebildet, dem die Fruchtförper eingejenft find. 

Die teilweije zuerjt unterivdisch angelegten Fruchtförper befinden fich bei der Neife 
ziemlich volljtändig über Dem Boden. Sie jind von mehr oder weniger rundlicher Form, oft 
fajt vollfommen fugelig (2Ibb. 34, G, H), in anderen Fällen wieder did geftielt (Abb. 34, F), 
häufig bon beträchtlicher Größe. Der Fruchtförper ift entweder ganz oder in Dem oberen 
Teile von der fertilen Schicht, der Gleba, ausgefüllt; in lekterem Falle verfümmern die 
urjprünglichen Anlagen jertiler Kammern des unteren Teiles nachträglich oder gelangen Doch 
nicht zur Sporenbildung; Geaster hat in der Achje des Fruchtförpers eine Deutliche, ziem- 
(ich hoch Hinaufragende Stolumella (XIbb. 34, I 2,3). Die fertilen, unregelmäßig angelegten 
(2lbb. 34, F4) Kammern find von dicht ftehenden Bafidien überzogen, die an ihrem Scheitel 
4—8 glatte oder warzige, Fugelige oder längliche Sporen abgliedern (Abb. 34, F2, H2, 
J 4). Bei der Reife werden die tammerwände (Tramapfatten) desorganifiert, nur einzelne 
verjchieden gejtaltete und verzmweigte, mit derber, brauner Haut verfehene Hyphen bleiben 
als Stapillitiumfajern erhalten. Die innere Schicht der Peridie, dad Endoperidium, ift 
meift dünn und papierartig, jelten did und forfartig, und bejteht aus einem ziemlich dichten 
Hpphengeflecht. Die äußere Schicht, Das Eroperidium, ift fast ftet3 zellgewebartig Dicht und 
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häufig außen warzig oder jtachelig; bei Geaster tjt dieje Schicht noch von einer derb-fajerigen 
und dieje wieder von einer loderen Wiyzelichicht umgeben. Bei der Reife löft jich das Eroperi- 
dium unregelmäßig oder feßenartig, bei der nordamerifanijchen Gattung Catastoma durch 
einen ringfürmigen Querriß; bei Geaster zerreißt eS durch vom Scheitel ausgehende Rijie, 
wobei die einzelnen Lappen jternfürmig auseinanderjpreizen. Das Endoperidium reißt ent- 
weder unregelmäßig auf, oder es öffnet jich Durch ein jcheiteljtändiges, feltener bajales Loch. 

Die wirtjchaftliche Bedeutung diejer Ordnung tft gering. Einige Arten der Gattungen 
Lycoperdon, Globaria und Bovista dienen in jugendlichen Zuftande als Speijepilze. Später 
Jind jte, da jie nurtrodenes Pulver in einer trodenen Hülle enthalten, völlig ungeniegbar. Da- 
gegen dienen jte in diejem Zuftande als blutjtillendes Nittel und waren früher auch offizinelf. 

Die Berwandtjchaft mit den Hymenogaftrineen ift eine nahe: hauptjächlich das Kapil- 
fitium und die Differenzierung der Peridie trennen die beiden Drdnungen. 

Die einzige Yyamilie ijt Die der Lycoperdaceae oder Staubpilze. Sie wird von 
jteben gut befannten, etwa 300 Arten umfajjenden Gattungen gebildet, wozu noch mehrere 
ungenügend befannte hinzufommen. Sechs Gattungen jtehen einander ehr nahe, während 
Geaster Durch den Bau der Eroperidie und die Stolumella von ihnen ziemlich verjchieden 
it. Bon Diejen jechs Gattungen zeichnet ich die auch in Oft- und Südeuropa vorfom- 
mende, aus 13 Arten bejtehende Gattung Mycenastrum durch eine forkfige Jnnenjchicht 
der Peridie jomwie durch Feindornige Kapillitiumzmweige aus. 

Sn Deutjchland find vertreten Lycoperdon, Globaria und Bovista, erjtere zwei mit 
ziemlich gleichmäßig diden Stapillitiumäjten (bb. 34, F 3), le&tere mit dornig verzweigten 
Kapillitium (bb. 34, G 3). Die exjten beiden jind iwieder Dadurch verjchieden, Daß der 
Atuchtförper bei Globaria ganz fertil, bei Lycoperdon unten jteril tft. 

Die Gattung Lycoperdon oder Stäubling enthält etwa 100 über die ganze Erde zerjtreute 
Arten. E3 find Pilze mit oberhalb der Erde zur Entwidelung gelangenden, meijt ziemlich großen, 
zur Neifezeit gewöhnlich gelblichen oder bräunfichen, fugeligen, birnenförmigen oder unten jtielartig 
verengten und dadurch Feulenförmigen Fruchtlörpern mit papierartigem, jchlieglich unregelmäßig zer- 
fallendem oder am Scheitel mit einem Loch jich öffnendem Endoperidium und anfangs fleifchigem, 
ipäter häutigem oder lederigem, oft warzigem, gefeldertem, fchuppigem oder ftacheligem Eroperidium, 
das jchlieglich zerbrödelt. Das Kapillitium fteht mit der inneren Peridie in Verbindung und geht 
in das jterile Gewebe der bajalen Kammern über. Die fugeligen Sporen find grau bis olivenfarbig 
oder auch violett und jtäuben als feines Pulver bei Berührung der Peridie au. Diejfes Sporenpulver 
wird zwar vom Bolf oft für giftig gehalten und gilt al3 bejonders jchädlich für die Augen, es it 
dies aber nicht der Fall; die jungen, noch fleiihigen Fruchtförper find fogar efbar. Häufig find bei 
uns L. caelatum, der gefelderte oder Hajen-Stäubling, auf Weideplägen und nmrageren Wiejen, 
mit eiförmigen, gefelderten Fruchtförpern, fowie L. gemmatum, der gemeine oder gefürnte Stäub- 
ling (Abb. 34, F; Taf.7, K), auf Triften und Waldwiefen, mit Heinfchuppigen, feulenförmigen Fruct- 
förpern. L. pyriforme, der Birnen-Stäubling, aud Warzen- oder Flajhen-Stäubling genannt, 
hat birnenförmige, L. saccatum unten faltige und von dem oberen Teil abgejhhnürte Fruchtkörper. 

Die Gattung Globaria oder Kugel-Stäubling hat fugelige oder eiförmige, völlig fertile Frucht- 
förper mit meijt in eben fich ablöfender, häufiger oder feinförniger Peridie. Es find etwa 50 Arten befannt. 
Bei uns findet fich auf Adern nach der Ernte und auf Brachen häufig der nur 1—2 cm lange Zwerg- 
Stäubling, Gl. furfuracea (oder pusilla), fowwie der bis über !/, m breite, fejte, fugelige Niejen- 
Stäubling, Gl. bovista (oder gigantea), der früher offizinell war, befannt als Fungus chirurgorum, 
Bovista (latinijiert aus Bujch -Fift), Crepitus lupi, Wundjhwamm, Wolfsraud ufw. 

Die Gattung Bovista oder Eier-Stäubling hat annähernd Fugelige, bis auf das dornige Ka- 
pillitium denen der Globaria gleiche Fruchtförper; e3 find etiwa 60 Arten befannt. In Deutjchland auf 
Wiejen und Triften häufig ift der in der Jugend wohljchmedende [hmwärzliche Eier-Stäubling, B. 
nigrescens (Abb. 34, H), und der Hleinere bleifarbene Eier-Stäubling, B. plumbea (Abb. 34, G). 
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Der Gattung Geaster oder Erditern find fugelige oder birnenförmige, oft zuerjt unterirdische Fruchte 
förper eigen. Bei der Reife trennt fich meift die innere von der äußeren Schicht des Eroperidiums; Yeßtere 
bleibt als rauhes, becherförmiges Gebilde beftehen, während erjtere fternfürmig vom Scheitel her einreißt, 
indem die Lappen entweder nur fpreizen (Abb. 34, K) oder aber ganz umflappen und auf diefe Weije 
das von Sporen gefüllte Endoperidium in die Höhe heben, das fich dann durch fcheitelftändige Öffnungen 
entleert (Abb. 34, J1). Die fpindelförmigen Kapillitiumfajern find meift wenig verzweigt, die fugeligen 
Sporen meijt feinmwarzig. 

Unter den zahlreichen weniger befannten Gattungen von daher unficherer Stellung haben einige ein 
deutliches Stroma, in das die Fruchtförper eingefentt find, 3. B. Broomeia, der Zager-Stäubling 
(Abb. 34, L), eine in zwei Arten in Norwdamerifa, Weftindien und Südafrifa vorfommende Gattung. 


Drdnung 8: 
Nidulariineae oder Neitpilze. 

Bei den Neitpilzen öffnen fich die Sruchtförper zur Zeit der Reife becherartig; fie ent- 
halten mehrere fich bei der Neife voneinander tjolierende und dann Iinjenfürmige Körper 
darjtellende Kanımern. 

Das Müzel beiteht im allgemeinen aus zarten, Häufig Schnallen bildenden Hyphen; 
durch Wandverdidung gebt es zumeilen in einen Dauerzuftand iiber und fanın auch in Didien 
zerfallen. ES bildet entweder ein flociges, lockere Geflecht oder Stränge, die einen zarten 
Markteil unterjcheiden Yafjen. 

Die fugeligen, Freifelförmigen oder zylindrischen Fruchtförper find von einer einfachen 
oder mehrjchichtigen Beridte umhitllt, die fich bei der Neife becherfürmig öffnet. Die ven 
Ssruchtförper ausfüllende fertile Schicht (Gfeba) zerfällt in gejchlofjene, anfangs rundliche, 
jpäter abgeplattete, unregelmäßig angeordnete Kammern. Das dieje Kammern innen über- 
stehende Hymentum ift von Feulenförmigen, 2—4jporigen Bajidien und dazwijchenftehenden 
dünnen Baraphyjen bedecdt (Abb. 35, B4). Die ellipfoidischen oder eifürmigen Sporen find 
glatt. Die Wände der Kammern werden von Dichten, fpäter nebjt Bajidien und Baraphyjen 
oucch Wandverdidung verhärtendem Hhphengeflecht gebildet, Das nach außen von einer 
dien Schicht Dünnerer Syphen umgeben ift. Dieje voneinander durch gallertige, fpäter 
zerjliegende Hyphen getrennten Kammern bezeichnet man al3 Beridiolen. Zur Neifezeit 
liegen die Iinjenförmigen Beridiofen bei Nidularia frei in dem Becher, bei Cyathus und 
Crucibulum find fie Durch einen Nabelftrang (Funiculus) mit der Beridie verbunden (bb. 35, 
B2, C2). Dieje Nabeljtränge jiben als Sinäuel an der Unterfeite der Peridiolen, von einer 
becherfürmigen (Abb. 35, C 3) oder röhrigen (bb. 35, B3) Scheide eingehüllt. Sie quellen 
beim Anfeuchten jtark auf und fünnen 3. B. bei Cyathus striatus bi zu 12 cm fang werden. 
Bei Cyathus umd Crucibulum bleibt auc) die Mündungsöffnung der Beridie durc) eine zarte 
Haut (Epiphragma) noch eine Zeitlang gejchlojfen. Die Verbreitung geschieht vermutlich 
durch Tiere, welche die Beridiolen verjchleppen oder vielleicht frejjen; jedenfalls jcheinen Die 
Sporen bei höheren Temperaturen am regelmäßigiten zur Neimung zu gelangen. 

Eine mwirtjchaftlihe Bedeutung haben die jämtlich ziemlich Heinen und faum jlei- 
ihigen Arten nicht. 

Dieje Dronung jchließt jich ungezwungen an die Hymenogaftrineen an, und zivar am 
beiten an Octaviana, Die jpaltbare Kammermwände hat. 

Die einzige Familie diefer Ordnung, die der Nidulariaceae oder Neftpilze, enthält 
drei Gattungen mit etwa 60 Arten. 
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Die Gattung Nidularia oder Neftpilz, auch Nejtling genannt, hat rundliche Fruchtförper. Das 
Epiphragma fowie die Nabelftränge der Peridiolen fehlen ihr. Die legteren liegen vielmehr frei und Dicht 
gedrängt in der Peridie (Abb. 35, A 2), die fie gewöhnlich jogar etwas höderig auftreiben (bb. 35, A 1). 
Ron den ettiva 16 Arten finden fich mehrere in Deutfchland. Zu den größeren Formen gehört N. con- 
fluens, der zufammenfliegende Neftpilz (Abb. 35, A), mit weißlichen oder gelblichgrauen Peridien 
und braunen, 6—7 mm breiten Peridiolen. Andere Arten find nur 2—3 mm breit. 
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66. 35: Neftpilze (Nidulariineae) und Sartbauchpilze (Selerodermatineae). 


A Nidularia confluens: 1 $a= | C Cyathus striatus: 1 $a= | E Calostoma cinnabarinum: | H Astracus stellatus: 1 Habi= 
bitus; 2 Längsjcehnitt dur bitug; 2 ein Stüd der Pes 1 Habitus; 2 Längsfchnitt; tus; 2Längsjhnitt; 3 Baftdie. 
N. australis, vergrößert. ridienwand mit ihr ans | 3 Bafidie; 4 Kapillitiumfafer. | J Sphaerobolus carpobolus: 1 

B Crueibulum vulgare: 1 Ha= figenden Peridiolen; 3 eine | F Seleroderma vulgare: 1 9a= Habitug; 2 Querjhnitt; 3 


bitus; 2 Längsjchnitt durch Peridiole mit einem Juni- | Bitug, zur Hälfte im Längs- Längsjhnitt (2 und 3 jtark 
den Frudtlörper; 3 Stüd fulusfnäuel, der mit Hilfe | jhnitt; 2 Bafidie. | vergrößert). 

eine3 Längsjehnittes dur | einer Nabel hevvorgezogen | G Tulostoma mammosum: 1|K Podaxon careinomalis: 1 
den jungen Frudtförper; 4 | worden ijt. | Habitus; 2 Längsjhnitt; 3 Habitus; 2 Längsjänitt; 3 
Bafidien und Paraphyjen. | D Cyathus olla: Habitus. | Bajtoie. | Bajidie; + Spore. 


Die Gattung Crucibulum oder Tiegelpilz;, mit nur drei Arten, hat anfangs fugelige, jpäter tiegel- 
jürmige Fruchtförper, deren Mündung lange durch) ein Epiphragma verjchlojfen bleibt, auferdent die er- 
wähnten Nabeljtränge. Am häufigjten ift das über alle fünf Weltteile verbreitete oderfarbene C. vulgare, 
der gemeine Tiegelpilz (bb. 35, B). 

Die Gattung Cyathus oder Becherpilz, auch Teuerling genannt, unterjcheidet jich von der 
vorigen Gattung außer durch den Bau der Peridiolenftiele durch einen mehr oder weniger deutlichen Saunt 
an der Mündung der erft zylindrifchen, dann becherförmigen, oft behaarten Peridie. Yon den 42 Arten 
hat ein Teil gejtreifte oder gefurchte, der andere Teil glatte Peridien. Der über alle Weltteile ver- 
breitete, 10—14 mm hohe, oderfarbene oder graue C. olla oder vernicosus, der gefirnigte Bedherpilz 
(Abb. 35, D), gehört zu den Arten mit glatter Peridie. 
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Drdnung 9: 


Scelerodermatineae oder Hartbauchpilze. 

Die Hartbauchpilze Haben gejchloffen bleibende Fruchtförper mit einfacher oder mehr- 
Ihichtiger Hautjchicht (Weridie) und einer den Fruchtförper ausfüllenden fertilen Schicht 
(Gleba) ohne hohle Kammern, in der die Bafidien, unregelmäßig verteilt oder jeltener 
büjchelig vereinigt, Gruppen bilden. Zumeilen wird die Gleba von fterilen Adern Ducch- 
zogen. Bei Der Neife öffnet fich die Peridie in verjchiedener Weije, und die Gleba zer- 
jällt meijt zu einer pulverigen Mafje mit oder ohne Kapillitium. 

Das MiYyzel ift Fleiichtg bzw. Fädig oder auch ftrangfürmig; Dauermyzel, aljo fflerotien- 
artige Bildungen, finden jich bei Tulostoma in den Jugenpdftadien der Fruchtförper. Bei 
Pisolithus hat man einen Jufammenbang des Myzels mit den Wurzeln von Cistus und 
Pinus beobachtet und nimmt Daher eine Verbindung mit den Wiyforhizen diejer Pflanzen an. 

Die entweder dauernd unterirdiichen oder jpäter über die Erde herauswachjenden 
oder auch von Anfang an oberirdiichen Sruchtförper find bald fnolfig bzw. fugelfürmig 
(2(bb. 35, F1, H2, J1), bald feulenförmig, zuweilen lang gejtielt (Q(bb.35, El, Gl). Die 
Gleba ift manchmal von einer Stofumella durchiekt, 3. B. bei Podaxon (bb.35, K2), und 
wird in jehr verjchtedener Wetje von den die Bafivien tragenden Hyphen bzw. Hyphen- 
bündeln durchzogen. Die feulen- oder birnenförmigen Bafidien tragen 2—12 rundliche oder 
ellipfoiwiiche Sporen, häufig teilweije unterhalb des Scheitels (bb.35, E3, F2,G3, H3, 
K 3). Die Calostomataceae und Tulostomataceae haben innerhalb der pulverigen Sporen- 
majje zu Kapillitiumfajern verhärtete Miyzelfäden (bb. 35, E4). Bei Pisolithus ijolteren 
jich Die Bafidiengruppen Durch Spaltung der zwischen ihnen liegenden Gewebspartien zu 
tundlichen oder edigen ‘Peridiolen. Bei Sphaerobolus wird die Gleba von einer Schicht 
in Baltjadenform ftehender eigenartiger Hyphen umgeben, die bei der Neife quellen und die 
Sfeba nach Sprengung der Veridie al Ball herausjchleudern (bb. 35, J 3). Die Beridie 
it bald hart und brüchig, bald federig oder Häufig, zuweilen von der Gleba fauım jcharf ab- 
gegrenzt, öfters zweifchichtig und dann meift hoch differenziert, was mit dem Dffnungs- 
mechanismus zujammenhängt. SKonidien find nicht bekannt, dagegen findet jich bei Sphae- 
robolus stellatus eine Vermehrung durch Gemmenbildung, indem fich an den Hyphen 
neben den Bajidien inhaltreiche Stüce abgrenzen. 

Der mwirtjchaftliche Wert ift gering, einige Stlerodermatazeen der Gattungen Melano- 
gaster, Pompholyx, Pisolithus werden gegejjen, dagegen gilt Scleroderma vulgare als giftig. 

Man jindet in diefer Ordnung PBarallelerjcheinungen zu den drei vorhergehenden 
Drdnungen, indem der Hauptunterjchted nur in der ziemlich regellofen Anordnung der Bafi- 
dien und dem Fehlen von Stammern bejteht. Legt man hierauf feinen großen Wert — und 
Übergänge jind vorhanden —, fo muß man die Ordnung auflöfen und die einzelnen Bejtand- 
teile den anderen Ordnungen einfügen. GYevenjalls nehmen die Sflerodermatazeen eine 
urjprünglichere Stufe ein: jte jchliegen jich an die einfacheren Formen der Autobajidio- 
mYzeten, bei Denen jich ein regelmäßiges Hymenium noch nicht ausgebildet hat. 

Die Ordnung zerfällt in fünf, im ganzen etwa 150 Arten umfafjfende Familien, deren 
Charaktere jich Hauptjächlich in der Bejchaffenheit der Gleba und Peridie jowie in der 
Anordnung der Bajidien ausdrüden. 

Die Familie Der Podaxaceae oder Achjenjugpilze enthält Pilze mit oberirdifchen 
geitielten, Feulen- oder birnenfürmigen Fruchtförpern, deren einfache, brüchige Peridie meift 
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von Schuppen bedeckt ijt. Die jhwammige Gleba tjt angefüllt mit Gruppen oder Büjcheln 
bon Bajidien, die Durch jterile Hyphenftränge getrennt jind; bei zwei der Drei trocdene Gebiete 
bermohnenden Gattungen findet jich eine Stolumella. Ein Kapillitium ift entweder ausgebildet 
oder rudimentär. Podaxon (bb. 35, K) ijt mit etiva 20 Arten die größte Gattung und be- 
wohnt trodene und warme Gebiete der verjchievenen Erbteile. 

Die Yamilie der Seclerodermataceae oder HYartbauchpilze Hat fnollige, zumeilen 
einem wwurzelartigen Stiel aufjigende unter- oder oberirdiiche Fruchtförper, Deren ver- 
ichieden dicke, nicht gejchichtete, öfters warzige ‘Beridie bei der Neife unregelmäßig aufreißt. 
Die Gleba wird von jterilen Adern durchzogen, in den Bafidien führenden Teilen find die 
Bajidien regello3 den Hyphen eingelagert, das Kapillitium ijt rudimentär. 

Bon den jech3 Gattungen ijt eine der wichtigjten Melanogaster, der Schwarzbaucdhpilz, dejjen 
lederartige gelbliche oder braune, von der Gleba nicht char abgejeßte Peridie von wurzelartigen Myzel- 
fträngen überzogen ijt; die ellipfoidiichen, glatten Sporen jind dunfel gefärbt und bilden bei der Reife eine 
breiige Mafje. Die meijten der etiva acht gewöhnlich unterivdijch wachjenden Arten finden jic) in Mittel- 
und Südeuropa, und zwar in Laubmwäldern, vor allent M. variegatus, ambiguus, odoratissimus. Gie 
haben in der Regel ein jtarfes Aroma. Einige Arten werden gegejjen, jo z. B. in Sndien der rhabarber- 
artig riechende M. durissimus. 

Am befanntejten ijt Die Gattung Scleroderma, der Hartbopvijt, mit etwa 25 über die Erde verbreiteten 
Arten, darunter mehreren deutjchen. Die teilweije unterirdiich, größtenteils aber oberirdijch lebenden 
Sruchtförper Jind fnollig, häufig etwas gejtielt oder mit wurzelähnlichen Myzeläjten an der Bajis verjehen. 
Sie haben eine dide, einfchichtige, forfige oder lederige, jcharf abgefebte Beridie, deren Oberfläche oft jhup- 
pig oder gefeldert ilt. Die anfangs fleijchige und weiße, jpäter dunfel gefärbte und von jterilen Adern 
durchzogene Gleba vertrocnet jchlieglich und wird pulverig. Die Sporen find fugelig und zuerjt einzel 
bon einer Hophenhülle umgeben. Die häufigite Art it S. vulgare, dergemeine Hartbopvijt (Abb. 35, F), 
au Kartoffel-Bovijt oder Pomeranzen-Härtling genannt, mit 3—6 cm breiten, flach fugelig 
figenden Fruchtlörpern, deren außen leder- bis Holzartige, warzig gefelderte, meijt rijjig aufjpringende 
Peridie am Grunde zitronengelb, jonjt wei; bis bräunlich ift. Der Jnhalt der Gleba it bläulichichtwarz, 
von weißen Adern durchzogen; der Geruch ijt jchiwach pilzartig. Die Art it bis Afrika, Auftralien und 
Amerika verbreitet und in Deutjchland auf Wiefen und in Wäldern nicht felten. Sie wind zumeilen als echte 
Trüffel verkauft, foll aber, in größerer Menge gegejjen, jchädlich fein, was indejjen auch bejtritten wird. in 
DOftveutichland wird jie jedenfalls gegejjen. Durch die die weiße, außen gefelderte Schale und das nicht 
narmorierte, nur fein geaderte blaufchtwarze Innere ijt die Urt leicht von den Trüffeln zu unterjcheiden. 

Der jehr ähnlichen, unterivdifch wachjenden Gattung Pompholyx, dem Sinollen-Boviit, fehlt die 
Hhphenhülle der Sporen. Shre einzige Art, P. sapidum, fommt in Ofteuropa vor und findet ji) noch in 
Böhmen, two fie, ähnlich wie Choiromyces maeandriformis, al3 weiße Trüffel (val. ©. 125) gegejjen 
wird, der fie auch im Gejchmad ähneln foll. 

Die durch ihre in Peridiolen zerfallende Gleba unterjchiedene Gattung Pisolithus ijt in 18 Arten 
befannt und bejonders in Auftralien verbreitet. Auch in Deutjchland fommen mehrere Arten vor, 5. B. 
P. arenarius, der Erbjen-Streuling, jowie P. erassipes, der Didjuß-Streuling, Pilze, die, bevor 
ihr Inneres in eine Staubmafje zerfällt, al3 vortrefflihe Gemwitrzpilze gefammelt und bejonders zur 
Wurjt verwendet werden. 

Die Familie der Calostomataceae oder Schönmundpilze hat fugelige, twenigjtens 
zur Zeit der Neife über dem Erdboden befindliche Fruchtförper mit hochdifferenzierten 
PBeridien und einem ausgebildeten, neßförmigen Kapillitium. Die Bajidien lagern vegellos 
in dem bon fterilen Adern durchzogenen Hyphengeflecht der Gleba. 

Von den beiden Gattungen hat Calostoma, der Shönmundpilz, eine mit über einem Dusend 

Arten die Tropen einjchlieglich Auftralien bemohnende Gattung, einen Fruchtförper, der während 
des Reifens einen ftielartigen, von gewellten fnorpeligen Myzeliträngen gebildeten Zu hervortreibt, 
welcher die äußere Beridienfchicht ducchbricht (Abb. 35, E1). Das Eroperidium beiteht aus einer äußeren 
weichen, weißen Schicht, darunter einer meijt roten, Toderen Hyphenjchicht und darunter wieder einer 
Hohlfugeligen, norpeligen, gelbbräunlich oder grünlich gefärbten Schicht. An der Spite dev lebteren 
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it das Endoperidium als Dünnmwandiger, die Gleba umjchliegender, frei Herabhängender Sad angeheftet 
(Abb. 35, E2). Bei der Neife zerreißt Die äußere Schicht unregelmäßig, die Knorpelfchicht dagegen reißt 
am Scheitel jternförmig ein und ijt dann Häufig von einem roten Saum umgeben: daher der Name 
„Schönmund”. Die Bajidien tragen zahlreiche Sporen (Abb. 35, E3), das Kapillitium oft leitenfürmige 
Borjprünge (Abb. 35, E 4). 

Die zweite Gattung Astracus oder Sternpilz enthält nur eine, in fandigen Nadelwäldern auch in 
Deutjchland häufige Art, A. stellatus (Abb.35, H). E3 ijt ein größerer ungeftielter, anfänglich unterirdifcher 
Pilz mit dinnem, häufigem Endoperidium und aus drei Schichten bejtehendem Eroperidium, defjen 
äußerjte Schicht dünn it, während die mittlere forfig und die innerjte, von leicht quellenden Hyphen 
gebildete Lage Hornig ijt (Abb. 35, H2). Bei der Reife reift die äußere Peridie ftrahlig, in 7—20 
Lappen auf, und bei feuchtem Wetter breiten fich die Lappen jternförmig aus, um fi) bei trodenem 
Wetter wieder zufammenzufchliegen. Diefe auch häufig al Geaster hygrometricus oder Wetter-Erd- 
jtern bezeichnete Art gehört fehon deshalb nicht in die Gattung Geaster, weil die Kolumella fehlt und 
der Bau der PBeridie ein ganz anderer ift. 

Die Familie der Tulostomataceae oder Stiel: Bauchpilze unterjcheidet fich von 
der vorigen eigentlich nur Durch das Fehlen der fterilen Aderung in der Gleba; auch tft 
das Eroperidium nur ein=- bi zweischichtig. E3 find anfänglich unteriwdiiche Pilze, Deren 
fugelige oder flachkugelige Fruchtförper aber Durch die nachträgliche Bildung eines ftiel- 
artigen, meist fajerigen Fußes emporgehoben werden (bb. 35, G1). 

Bon den vier, meijt trodenere Gebiete bemwohnenden Gattungen ift erwähnenswert Battarrea mit 
flachfugeligen, gejtielten Sruchtkörpern, die eine flach glodenfürmige Gleba umjchliegen. Die innere 
Beridie reißt hier Durch eine Ningjpalte auf, das Kapillitium Hat ring- oder jchraubenförmige Ber- 
dicungsleiften. Bon den acht Arten find mehrere in Südeuropa heimijch, B. phalloides dringt auch bis 
England und Frankreich vor. Die Gattung Tulostoma oder Stiel-Baudhpilz Hat nichtffulpturierte 
Kapillitiumfafern und rumdliche, gejtielte Fruchtförper, deren innere Peridie fih am Scheitel öffnet 
(Abb. 35, G 2). Bon den 40 großenteils in Afrifa, Amerifa und dem Mittelmeergebiet verbreiteten 
Arten findet fi) in Deutjchland T. mammosum, der Zißen-Stiel-Baudhpilz (Abb. 35, G1), häufig 
auf Sandboden, fteinigen Ädern und Lehmmauern: e3 ijt ein Pilz mit gelblihweißer, etwas fchuppiger, 
am Scheitel warzenfürmiger äußerer und mit freisförmigem Scheitelloch aufjpringender innerer Peridie. 
Weniger häufig ijt das ähnliche T. fimbriatum mit gezähnelt-gewimperter Mündung der inneren Peridie. 

Die Familie der Sphaerobolaceae oder Schlender- Bauchpilze Hat gleichfalls eine 
jcharf differenzierte Beridie, deren Exroperidium aus drei Schichten befteht, nämlich aus einer 
äußeren gallertigen, einer mittleren gewebeartigen und einer inneren fajerigen Schicht, 
während das Endoperidium von einer ftark quellbaren Schicht radial gejtellter, prismatifcher 
Bellen gebildet wird (Abb. 35, J 2). Bei der Neife plaben die äußeren zwei Schichten der 
Peridie jternförmig auf. Indem jich gleichzeitig die Fajerfchicht von der ihr außen anliegen- 
den Gemwebejchicht Löft und, mit der Schicht radialer Zellen verbunden, umftülpt, wird die 
zu diejer Zeit jchleimige Sleba mit großer Kraft fortgejchleudert (Abb. 35, J 3). Ein Kapil- 
ftium ift in der Gleba nicht vorhanden, wohl aber undeutliche fterile Adern; die eigenartige 
Gemmenbildung des Miyzel3 der Gleba wurde fehon oben erwähnt. 

Bon den wenigen Arten der einzigen Gattung ift nur Sphaerobolus carpobolus, der Kugeljäneller 

(Abb. 35, J), gut befannt, ein auf der ganzen Erde verbreiteter, auf faulem Holze und anderen Pflanzen- 
teilen wachjender, zuerjt Fugeliger und weißer, 1'/;—2 mm breiter, an der Gleba und der Sunenfeite der 
Beridienlappen orange gefärbter Pilz. 

Stlafje 4: 
Fungi imperfectı oder unvollitändig bekannte Pilze. 

Unter der Bezeichnung Fungi imperfeeti werden nicht etwa fäntliche Pilze zufammen- 


gefaßt, deren Entwidelung nicht völlig befannt ift, jondern nur jolche, die man bei dem 
Fehlen von Schläuchen, Bajidien und echten Stopulationen vorläufig feiner der Drei 
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Hauptflafjen der Pilze einzuordnen vermag. C3 jind bei ihnen nur jolhe Fortpflanzungs- 
organe befannt, die wir, oben als Nebenfruchtformen fennen gelernt haben, d.h. Stonidien in 
irgendeiner der mannigfachen Formen ihres Auftretens. Bald jprojjen jtie unmittelbar aus 
dem Miyzel oder entjtehen als Didien durch Teilung desjelben, bald jigen fie in mannigfacher 
Weije, gejtielt (auf Sterigmen) oder ungejtielt, an Stonidienträgern. Dieje find unverzweigt 
oder bilden bei jtärferer Berzweiqung Konidienstände; die Stonidienträger jchließen fich auch 
ojt bündelartig zu Koremien oder palifadenartig zu Lagern zujammen. Häufig entjtehen 
leßtere auf einer aus loderem Hyphengeflecht gebildeten Scheibe (Subiculum) oder auf einem 
dichten Hyphengeflecht (Stroma) und ftellen dann ein Konidienhymeniumdar. Stleidet das 
Hymenium eine mehr oder minder gejchlojjene, von einem jejten Hyphengeflecht ungebene 
Höhlung aus, jo bezeichnet man diejes Gehäuje aß PHyfnide: find die Sporen Hein, als 
Mikropyfnide, fonjt aß Mafropyfnide. Die früher Spermatien genannten Sporen 
heißen jebt Pyfnofonidien, die Heinen auch Mifrofporen, die größeren Mafrojporen. 
Die Pyfniden können frei jtehen oder in ein Stroma halb oder ganz eingejenft jein. 

Die meijten Arten dürften zu den Schlauchpilzen gehören, da bei diejen eriviejener- 
maßen folche Nebenfruchtformen am häufigjten vorfommen, ja jajt allgemein verbreitet 
ind; manche Formen, die früher als Fungi imperfecti galten, find neuerdings auch jchon 
wirklich al3 Schlauchpilge erfannt worden. Da das natürliche SHhitem jich auf Die Frucht- 
förper mit Asfen oder Bajidien aufbaut, und da erfahrungsgemäß häufig Pilze, die jich 
initematijch fern stehen, ähnliche Konidienjormen entiwideln, umgefehrt aber einander nahe 
verwandte recht verjchiedene, jo wird eine jyjtematijche Gliederung nad) Stonidien derjenigen 
nach Asfen und Bafidien nicht parallel gehen: nennt man jenes Syitem natürlich, jo wird 
man diejes Fünftlich nennen müjjen. Smmerhin gibt ein folches auf Konidien aufgebautes 
Shitem wenigftens die Möglichkeit, jich in der riejfigen Formenfülle zurechtzufinden; joll 
Doch die Zahl der gegenwärtig befannten Fungiimperfecti die der Wsfomyzeten übertrejjen. 

Die meiften Fungi imperfecti jind Saprophhten, und manche von ihnen jtiften Schaden 
durch Zerjtörung von Nahrungsmitteln. Unter der übrigens auch recht erheblichen Zahl 
der Varafiten gibt eS nicht wenige, die den Pilanzen ernjte Schädigungen zufügen, und 
auch einzelne, die Tiere oder Menjchen befallen. 

Man teilt Die Fungi imperfecti ein in drei Reihen, nämlich in die Sphaeropsidales, 
die Pyfniden bejigen, in die Melanconiales mit Ktonidienlagern und in die Hyphomycetes 
mit freien oder zu Bündeln (Koremien) vereinigten Konidienträgern bzw. mit unmittelbar 
am Miyzel jigenden Stonidien. 

Neihe 1: 
Sphaeropsidales oder Pykniden-Pilze. 

Die Reihe der Sphäropfidalen umfaßt die Familien der Sphaerioideaceae, Nectrioi- 
deaceae, Leptostromataceae und Exeipulaceae. Die beiden erjteren haben fugelige Ge- 
bäuje, die exjte jchwarze, fohlige, die zweite hellfarbige, die dritte Familie Hat fuppel- oder 
Ihildförmig der Unterlage auffigende, die lete jchüfjel- oder fopfförmige Pyfniden. 

Die Familie der Sphaerioideaceae vder Schwarzfugel - Pyfnidenpilze, deren 
Ihwarze, Eohlige, fugelige Pyfniden häutig oder federig find und entweder frei ftehen oder 
in einem Stroma eingejenft jißen, umfaßt elf nach der Zahl der Sporenzellen jowie der 
Form und Farbe derjelben unterjchiedene Unterfamilien mit zufammen 107 Gattungen, 
darunter eine Anzahl mit je über 100 Arten. 
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Einzellige, hHyaline Sporen hat unter anderen die Gattung Phyllostieta mit 800 Arten, von 
denen allein 500 in Mitteleuropa leben. Die Arten wachen fajt ausfchließlich auf lebenden Blättern, die 
fie oft ganz oder teilweife zerjtören. Eine Anzahl wird hierdurch auch Kulturpflanzen fchädlich, wie z.B. 
Ph. tabifica (Abb. 36, A), die auf Runfelrüben eine Herzfäule erzeugt. Andere Arten befallen Weinlaub, 
Kohl-, Kürbis-, Erdbeer-, Hopfen-, Sellerie-, Beilchen-, Rofen-, Shringen-, Nelfenblätter. Die Gattung 
Phoma, gleichfall3 mit einzelligen hyalinen Sporen, zu der nur auf Nadeln, Zweigen und anderen Teilen 
der Pflanzen, aber nicht auf Blättern parafitierende Formen geftelli werden, umfaßt jogar 1100 Arten; 


Abb. 36: Undollftändig befannte Pilze (Fungi imperfecti). 


A Phyllostieta tabifica: Py- | D Gloeosporium Lindemu- | H Vertieillium ceandelabrum: | O Maerosporium vulgare: $to= 
fnide, jtarf vergrößert, die | thianum: 1 Bohne, von den | Konidienträger. nidienträger. 

Sporen entlafjend; 1 von Pilz befallen; 2 Konidienlager. | J Botrytis einerea: Konidien= | P Isaria brachiata: Bündel 
oben; 2 im Längsjgnitt. | E Pestalozzia Hartigi: 1 träger. von Konidienträgern. 

B Diplodia herbarum: 1 Py- | Buchenfeimling mit Einfchnü> | K Torula herbarum: Konidien- | Q Stilbella erythrocephala: 
fniben auf einem Stengeljtüd; zung; 2 Teil de3 Sporen träger. [Konidienträger. Bündel von Ktonidienträgern. 
2 einzene Pyfnide, vers | lager3; 3 Spore; 4 Spore | L Triehosporium fuseum: | R Fusarium sarcochroum: 
größert; 3 im Längsjchnitt, | von P. funerea. [träger. | M Fusicladium dendritieum: Konidienträger. 
ftark vergrößert. | F Oospora lactis: Sonidien= 1 Habitug; 2 Lager von Kos | S Tubereularia confluens: 1 

C Septoria Montemartini: 1 IK Monilia frucetigena: 1 nidienträgern. Polfter von Stonidienträs 
Pyfnide, ftark vergrößert; 2 | Zwetiche, vom Pilz befallen; | N Cladosporium herbarum: gern; 2 einzelner Sonidien= 
Spore,nochftärfervergrößert. | 2 Konidienträger. Konidienträger. | träger. 


auch einige Mijtbewohner werden zu ihr gerechnet. Manche Arten hat man al3 Nebenfruchtformen der zu 
den Sphaeriales gehörenden Gattung Diaporthe erfannt. Ph. mororum wird den Maulbeerbäumen in 
Norditalien jehr jhädlich, und aud) fonjt gibt e3 zahlreiche Pflanzenschädlinge unter ven Arten. Ähnlich, 
aber größerfporig ijt Macrophoma, deren Art M. Hennebergii dem Weizen oft fehr verderblich wird, indem 
die Körner der braunfledig gewordenen Ühren fchrumpfen und ausfallen. Gefchnabelte Byfniden Hat 
Sphaeronema, deren rt S. fimbriatum die „Schwarzbeinigfeit”' der Bataten, d.h. jhiwarze Flede an 
den unteren Stengeln und Sinollen, inNordamerifa verurfacht. Pyfniden mit langen Borften hat die arten- 
reiche Gattung Vermicularia, von der V. dematium an dünnen Zweigen und Stengeln weit verbreitet it. 
Sn ein Stroma eingejenfte Pyfniden hat Fusicoccum, dejjen Urt F. abietinum durch Yofale ringförmige 
Berhinderung des Didenwachstums die „Einfchnürungsfranfheit”” der Tannenzmweige hervorruft. 
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Einzellige, gefärbte Sporen hat Sphaeropsis, eine ziemlich artenreiche Gattung mit eiförmigen 
großen Sporen, deren eine Urt, S. malorum, in Nordamerika die Früchte der Apfel befällt und franf 
macht, während eine andere Art den Bananen in Weftindien jchädlich it; ferner Coniothyrium, gleichfalls 
artenreich, mit fugeligen Heinen Sporen, dejjen eine Art, C. diplodiella, die weitverbreitete „Weiffäule‘ 
(white rot) der Weinbeeren verurfacht, wobei diefe faulen und jchrumpfen. 

gmeizellige, hyaline Sporen hat die jehr große Gattung Ascochyta, von der A. pisi Lequ- 
minojen, 5. ®. Erbjen, Bohnen, Widen, befällt, deren Blätter und Hülfen fie fledig macht. In Fichten- 
jaatbeeten, aber auch an jungen Beftänden wird oft A. piniperda den jungen Trieben verderblich. 

Zweizellige, gefärbte Sporen hat die 450 Arten umfajjende Gattung Diplodia. D. herbarum 
(Abb. 36, B) ijt an den verjchiedenjten Kräutern gemein und weit verbreitet, andere Arten befallen 
Kirchen, Wein, Kaftanien, Zitrus ufmw. 

Einreihig-vielzellige, Hyaline Sporen zeichnet Stagonospora aus, deren über 100 Arten auf 
den verjchiedenjten Pflanzen parafitieren, ebenfo wie die über 300 Arten umfajjende, aber dunfle Sporen 
habende, jonjt gleiche Gattung Hendersonia. 

Mauerfürmige dunkle Sporen hat Camarosporium mit 120 meift parafitichen Arten. Ein- 
reihig-mehrzellige, Hyaline Sporen haben die aus 180 Arten bejtehende Gattung Rhabdospora 
jowie die 900 Arten umfajjende Gattung Septoria (Abb. 36, C), deren eine Art, S. piricola, Birnblätter 
bewohnt und auch gelegentlich Birnen und pfel befällt, die fie unanfehnlich macht. 

Die Familie der Nectrioideaceae oder Hellfugel-Pyfnidenpilze hat hellfarbige, 
fugelige, fleifchige oder wachsartige Pıfniden mit jtets hyalinen Sporen. Sie enthält nur 
25 meift artenarme Gattungen. Die größte unter diejen ift Sphaeronemella mit 15 Arten, 
darunter S.Mougeotü, auf Efeuzmweigen verbreitet. 

Die Familie der Leptostromataceae oder Kuppel: Pyfnidenpilze mit fuppel- 
oder jchildförmigen Pıfniden bejteht aus 24 gleichfalls meift artenarmen Gattungen. 

Über 100 Arten zählt die Gattung Leptothyrium mit jchildförmigen Pyfniden, deren eine Art, 

L. perielymeni, an den Blättern der Geißblattarten vertrocdnende Flede hervorruft, während die große 
ihwarze Stromtata auf Blättern bildende Gattung Melasmia die Konidienform von Rhytisma-Arten 
daritellt, wie 3. B. M. acerina zu Rh. acerinum gehört (vgl. ©.118). M. empetri verlängert die jungen 
Triebe der Raufchbeere abnorn und bringt die Rinde zum Abjchälen. Sehr gefährlich wird Brunchorstia 
destruens den Schwarztiefern, indent das Miyzel die ganze Pflanze durchwuchert und tötet; auf deren 
abgejtorbenen Teilen entjtehen dann oft mehrfammerige, mit fädigen, einreihigsvielzelligen, Hyalinen 
Sporen gefüllte Byfniden. 

Die Familie der Excipulaceae oder Schüjjel: Pyfnidenpilze mit jchüjjel- oder topf- 
fürmigen, jchließlich weitgeöffneten Byfniden umfaßt 27 metjt Keine Gattungen an toten 
Ziveigen und Stengeln lebender Pilze. Dinemasporium mit 27 Arten und länglichen, 
jederjeits eine Borjte tragenden hyalinen, einzelligen Sporen ijt die artenreichite Gattung, 


D. graminum ijt fosmopolitijch an toten Gräjern. 
Reihe 2: 


Melanconiales oder Konidienlager-Pilze. 

Die Reihe der Melanconialen umfaßt jolche Pilze, deren dicht beieinander jtehende 
Konidienträger zu Lagern angeordnet find. Gewöhnlich werden jie zuerjt unter der Epidermis 
oder dem Periderm angelegt, und zwar ohne bejondere Hülle, brechen aber jpäter metft 
daraus hervor. 

Die Reihe enthält nur die eine Jamilie der Melanconiaceae vder Konidienlager: 
Vilze mit 46 größtenteils artenarmen Gattungen, von denen jedoch einigen jehr wichtige 
Pilanzenjchädlinge angehören. 

Einzellige, Hyaline Sporen hat Gloeosporium mit etwa 300 Arten; G. Lindemuthianum 

(Abb. 36, D) ijt ein gefährlicher, oft die ganzen Ernten vernichtender Bohnenfchädling, der vor allen die 
jungen Hülfen befällt. Die braunen, vertieften, umrandeten Flede erfcheinen jchon 24 Stunden nad) 
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der Infeltion an den Hüljen. G. ampelophagum (Sphaceloma ampelinum) macht auf Stengeln und 
Blättern des Weinftodes und fpäter auch auf den jungen Beeren jcharf umrandete Flede. Gegen diefe 
als „Ihwarzer Brenner“ jehr gefürchtete Krankheit wird Bejtreichung der Stöde im Winter mit 10—15- 
prozentiger Eijenvitriollöfung al3 Vorbeugungsmittel empfohlen. Der Vanille und anderen Orchideen 
fügt G. vanillae häufig großen Schaden zu, G. fructigenum erzeugtdie „Bitterfäule” an IApfeln und Wein- 
trauben, andere Arten befallen die Johannisbeeren, Orangen, Bananen, Dpuntien, Funtumien, Man- 
deln; jelbjt die Schachtelhalme bleiben nicht verichont. Man bezeichnet diefe brennerartigen Fledenfranfe 
heiten als Anthrafnoje. An Äften von Holzpflanzen findet fich die 70 Arten umfafjende Gattung Myxospo- 
rium, deren YUrt M. devastans an jüngeren Birken den Gipfeltrieb zum Abjterben bringt; einige Arten 
jind als Konidienformen von Diaporthe erfannt worden. Bei der aus etwa 40 Arten beftehenden Gattung 
Colletotrichum jind die jchwarzen, eingewachjenen, jcheibigen Sporenlager von langen fchwarzen Borften 
umgeben. An Malvengemwächjen wird C. malvarum, bejonders in Nordamerika, oft recht [hädlich, indem es 
an Stengeln und Blättern vertiefte grünjfchwarze Flede hervorruft; auch die Baummolle wird von ihn 
angegriffen. CO. gloeosporioides befällt die Zitrusarten, andere Arten Spinat, Tomaten, Flafchenfürbis. 

Einzellige,dunfle Sporen hat die Öattung Melanconium, deren eine Art, M. fuligineum, an Wein- 
beeren in Stalien und Nordamerifa die „bitter rot“ -Stranfheit hervorruft. M. parasiticum befällt den 
goldgelben Keulenjchwanm, Clavaria aurea, andere Arten die Nußbaumzmweige, Schilf, Zuderrohr ujw. 

Zweizellige, hyaline Sporen hat Marssonia mit 60 Arten, unter denen manche in Deutfchland 
an Blättern von Bäumen borfommen, wie M. populi, juglandis, truncatula (auf Ahorn), andere an 
Kräutern, wie Potentilla, Campanula. 

Einreihig-mehrzellige, Hyaline Sporen hat Septogloeum mit 23 Arten, von denen S. arachidis 
den Erdnußfulturen Javas großen Schaden zufügt. S. Hartigianum bewirkt in Deutfchland die Zimeig- 
dürre des Feldahoıns. Das Müyzel verbreitet jich im Sommer in den Iften, ohne daß man die Krankheit 
merkt, bis zum Frühjahr, wo die jungen Zweige eintrocnen. S. salieiperdum jchädigt die Weiden- 
fulturen von Salix laurina in Südbayern. 

Einreihig-mehrzellige, dunfle Sporen, die mit endftändigen Borjten verjehen jind, Hat 
Pestalozzia, eine 170 Arten umfafjende Gattung, welche die Zweige der verfchiedenften Pflanzen befällt, 
aud an Gewächshauspflanzen, bejonders aber an Koniferen jchädlich wird. P. Hartigii (Abb. 36, E) 
erzeugt an teimpflanzen von Laub- und Nadelhölzern eine Einfchnürungskrankheit, indem der Stengel 
unterhalb des befallenen Ninges noch eine Zeitlang in die Die wächft, um dann abzufterben; an der 
eingejchnürten Partie jpringt die Ainde oft in Längsriifen auf. Auch P. funerea (bb. 36, E 4) ift 
Laub- und Nadelhölzern gelegentlich fehr jchädlich, P. tumefaciens erzeugt an Tannenzweigen gallen- 
artige Berdidkungen. 

Sädige, einzellige, Hyaline Sporen hat die Gattung Cylindrosporium mit 90 Arten, unter denen 
C. padi in Zinnland und Nordamerika die Blätter von Prunus als jehr jhädliche Fledenfranfheit befällt. 
Bon der ähnlichen, 30 Arten umfafjenden Gattung Cryptosporium wächft C. coronatum auf PHramiden- 
pappeln, während C. leptostromiforme die Stengel der Lupine befällt und ihr oft fehr [chädlich wird. 


Reihe 3: 
Hyphomycetes oder Hyphenpilze. 

Die Hyphenpilze jind Pilze, deren Stonivien entweder als Didien durch Zerfall der 
Hhphen entjtehen, oder dem Miyzel aufjiken bzw. an bejonderen Trägern figen, zuweilen 
jogar endogen in büchjenartigen Zellen reihenmweije angelegt werden. Die Träger ftehen 
entweder einzeln oder bitjchelig, zumeilen find jie zu Voljtern angeordnet. 

Die Reihe zerfällt in vier Zamilien. Bei den Mucedinaceae und Dematiaceae find die 
Konidienträger jowie die Hyphen getrennt boneinander. Erxftere Haben helle Hyphen, Ko- 
nidienträger und Sporen, bei leßteren find fie dunfel bis fchtvarz. Bei den Stilbaceae jind 
die Stonidienträger und Hhyphen zu Bündeln oder garbenförmig verbunden, bei den Tuber- 
culariaceae befinden jte jich in poljterartigem Verbande, häufig auch noch auf einem Stroma. 

Die Familie dev Mucedinaceae oder Hell: Hyphenpilze enthält jowohl japrophy- 
tiiche als auch parafitiiche Pilze mit meift friechendem, jeptiertem Myzel von blaffer oder 
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lebhafter, aber nicht Dunkler Färbung. Die Stonidienträger find jehr verjchieden angeoronet 
und gejtaltet, aber nicht miteinander im Verband; oft unterjcheiden fie jich faum vom Miyzel. 
Didien und endogene Sporen fommen vor, aber jelten. Die Sporen find hell oder hyalin. 


Dieje Hamilie zerfällt in Gattungen mit einzelligen, zweizelligen oder mehrzelligen Sporen. Lebtere 
fünnen einreihig fein, und zwar gerade, jchtwach oder jtarf gefrümmt, oder e3 fünnen auch die Zellen pafet- 
bzw. mauerjteinförmig oder ftrahlig angeordnet fein. 

Einzellige Sporen haben auf fieben Gruppen verteilte Gattungen, von denen die Chromosporieae 
und die Oosporeae jich durch wenig vom Myzel differenzierte onidienträger al3 Micronemeae von den 
anderen, den Macronemeae, jondern. Bei erjteren entjpringen die Klonidien meift einzeln dem Myzel, 
oder jie bilden Didien, während fie bei leßteren an einfachen Trägern erzeugt werden oder endogen ent» 
jtehen. Zu den Macronemeae gehören einerjeit3 die Gruppen mit nicht oder faum verzweigten Konidien- 
trägern, nämlich die Cephalosporieae mit einzeln jtehenden und die Aspergilleae mit fettenfürmigen 
Konidien, anderjeits die Gruppen mit reichlicher verzweigten Konidienträgern, an denen die Konidien 
bei ven Botrytideae in jehr verjchiedener Weije, bei den Verticillieae wirtelfürmig, bei den Gonatobo- 
trytideae an eingejchobenen Bellen fißen. 

u den Chromosporieae gehören elf meijt artenarme Gattungen von jehr verjchiedener Yebensweije, 
Sachsia ijt ein in Brauereien und Brennereien auftretender hefeartiger Pilz, deffen Myzel durch Zerfall 
Didien erzeugt, die wieder ausjprojjen und Sonidien bilden. S. suaveolens zeichnet fich durch weinbufett- 
artigen Geruch aus. Sarcinomyces, gleichfalls in Brauereibetrieben, Hat überhaupt fein Myzel, jon- 
dern fadenähnliche oder pafetartige Kolonien jprojjender Zellen. Chromosporium, eine mit 26 Arten 
japrophytijch auf Holz, Dattelfrüchten, Maisfrüchten ufw. wachjende Gattung, hat fugelige, einzellige So- 
nidien, die ohne Stiel dent jehr kurzen Myzel aufjigen. Kurze Konidien tragende Sljte Hat Myceliophthora, 
deren einzige Art M. lutea die „Vert de gris“ genannte Sranfheit der Champignonfulturen verurjacht. 
Ophiocladium hordei erzeugt in Novditalien auf Oerjtenblättern Kleine weige Häufchen, die aus ge- 
frümmten, in eime endjtändige Ktonidie auslaufenden Trägern bejtehen. Sehr eigenartig it die fait 
buphenloje Gattung Selenotila, deren fichelförmige, auseinanderjprofjende Konidien in Efuador auf 
der als „roter Schnee‘ befannten Ulge (vgl. ©. 47) Ieben. 

Die Oosporeae umfafjen 13 Gattungen, darunter einige artenreiche und wichtige. Endogen in den 
Hhnphen gebildete Sporen haben nur drei Gattungen mit wenigen auf Zohe, Snfekten, in lebenden 
Mäufen und auf feuchter Pappe beobachteten Arten. Oospora ift in über 100 Arten befannt: es jind Pilze 
mit furzen, wenig verzmweigten Hhyphen, deren Konidien fettenförmig jtehen oder durch Fettenartigen 
Zerfall der Hyphen gebildet werden. DViele Arten wachjen auf faulenden Subftanzen, 3. B. auf Pilzen, 
guderrüben, Vferdehufen. O. lactis (Abb. 36, F) findet jich auf Käfe, Milch ufw. und erzeugt dort Dide, 
Frümlige Rahmhäute; auch auf Bierwürze wächjt diejer Bilz häufig. Er hieß früher Oidium lactis: daher 
der Name Divien für den hier bejonders auffallenden Zerfall des Myzels in Teilftüde. Andere Arten 
leben parafitifch auf Pflanzen oder Tieren. ©o verurjacht O. scabies in Nordamerika die Schorffranfheit an 
Rüben und Kartoffeln, O. destructor parafitiert auf Larven. Auch einige Haarkrankheiten des Menjchen 
und der Haustiere werden durch Hyphomdzeten verurfacht, welche diefer Gattung eingeordnet, von anderen 
freilich zur Gattung Sporotrichum gejtellt oder als befondere Gattungen angejehen werden. Die wichtigiten 
find der Faduz, hervorgerufen durch O. porriginis (Achorion Schoenleinii), ein Bilz mit gejchlängeltent 
feptiertent Myzel mit Geitenjprofjen, ferner die Trihophhtie, hervorgerufen dur) O. tonsurans 
(Trichophyton tonsurans), ein Pilz, der nicht nur auf Säugetieren, wie Hund, Kabe, Rind, Pferd, 
jondern auch auf Geflügel vorkommt, fowie die Mifrofporie, hervorgerufen durch O. Audouini (Micro- 
sporum Audouini). Diefe durch bejonders feine Sporen ausgezeichnete Art ift wegen ihrer leichten Über- 
tragbarfeit am ehejten imftande, Epidemien hervorzurufen. Einige glauben, daß dieje Pilze Formen 
bon Gymnoascaceae oder Ctenomyces jeien. — Die Gattung Oidium, von der 46 Arten befannt jind, hat 
fi im wejentlichen al3 Konidienformen der Meltaupilze herauzgejtellt und wurde dort bejprochen 
(©.126). &3 find Parafiten auf lebenden Pflanzenteilen, mit niederliegenden, oberflächlich Friechenden 
und Hauftorien in die Nährpflanze fendenden, fterilen fowie aufrechten, fertilen Hyphen mit fetten» 
fürmigen, fich leicht voneinander trennenden Konidien. — Die Gattung Monilia mit etwa 39 Arten 
unterfcheidet jich von Oidium durch das in die Unterlage eindringende Myzel. Die meijten Arten jind 
Saprophyten, jo die auf Mift, faulenden Früchten und fühen Säften wachjende und hefeartig jprofjende 
M. candida. M. fructigena (Abb. 36, G) findet fich gewöhnlich auf den Früchten unferer Objtbäunte, to 
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der Pilz graue, jpäter rot und gelb werdende Häufchen erzeugt, die jchließlich auffpringen und die Konidien 
in Form von Bolitern austreten lafjen, wobei das Objt meijt einfchrumpft und fich dunfel verfärbt. Dft 
richtet er großen Schaden auf den Früchten, bejonders auf Stirichen und als jogenannte „Schwarzfäule” 
auf Ipfeln an. Während er in der Regel nur faprophHtijch wächlt, Tann er gelegentlich ein gefährlicher 
Parafit werden. M. cinerea mumifiziert die Kirfchen. Auf Java läßt man die Erdnüffe durch M. sito- 
phila jhimmeln und erhält auf diefe Weije ein beliebtes Nahrungsmittel. Spindelförmige, beider- 
jeits jpiß endende, am Ende der Stetten größer werdende Ktonidien hat die Gattung Fusidium, deren 
50 Arten an lebenden oder faulenden Blättern farblofe oder gelbliche bzw. rötliche Staubhäufchen bilden. 

Die Cephalosporieae umfajjen 16 Gattungen, deren Konidienträger häufig Fopfig angeichwollen ift; 
auch wirtelige Verzweigung an der Spiße des Trägers fommt vor. E3 find meilt Heinere Gattungen 
japrophutijch lebender Pilze. Oedocephalum mit 25 und Cephalosporum mit 18 Arten jind die größten. 
Beide enthalten auch Arten, die auf Mijt oder auf Pilzen wachjen. Spicularia ieterus bewirkt die „Gelb- 
jucht” der Nebenblätter im Rheingau. 

Die Aspergilleae umfajjen neun meijt artenarme Gattungen, größtenteils auf Mift und faulenden 
Subjtanzen lebende Saprophhten. Die wichtigften Gattungen, Aspergillus mit über 50 Arten und Peni- 
eilium mit über 46 Arten, wurden jchon oben (©. 124) als Stonidienformen von Asfomyzeten behandelt. 

Die Botrytideae jind 26 Gattungen mit jehr verjchieden verzweigten Konidienträgern. Unver- 
zweigt aufrecht fteht und ein ausgedehntes, fejtes Lager bildende Konidienträger hat Hyphoderma, 
deren eine Art, H. roseum, auf Erlen, PBappeln ufw. weit verbreitet it. Die Gattung Ovularia 
mit 70 Arten ijt ein Blattparafit mit einfachen, aufrechten, nach der Spike hin gezähnten Konidien- 
trägern und einzeln jtehenden einzelligen, hyalinen Stonidien. O. necans, die wohl zu einer Art der 
Gattung Sclerotinia (©. 116) gehört, findet fi auf Duitten und Mifpeln. O. canaegricola tötet Die 
Blätter der Canaigre- Pflanze (Rumex hymenosepalus). Niederliegende Hyphen und nicht aufrechte 
verzweigte Konidienträger mit meilt einzeln ftehenden Konidien haben die etwa 120 Arten der 
Gattung Sporotrichum, die auf faulenden pflanzlichen Subjtanzen wäcdjt. — Die wichtigite Gattung 
diefer Gruppe ijt Botrytis mit 150 Arten, die fich durch verzweigte aufrechte Konidienträger mit fopf- 
fürmig angeordneten Konidien auszeichnet. E3 find meijt Saprophyten, doc fünnen einige unter 
gewifjen Bedingungen auch parafitiich werden, z.B. tritt B. cinerea (Ubb. 36, J 1), ein meitver- 
breiteter Saprophyt, zumeilen al3 gefährlicher Parafit an Kulturpflanzen auf. Das Myzel bildet Sfle- 
rotien, von denen man annimmt, daß fie zu Sclerotinia Fuckeliana (©. 116) gehören; die nahe 
verwandte, ebenfalls an faulenden pflanzlichen Subjtanzen gemeine B. vulgaris wird von manchen nur 
als Form diefer Art angejehen. B. Douglasii, welche die jungen Triebe der Douglastanne zum Abjterben 
bringt, erzeugt gleichfalls Sklerotien, die im Herbft an der Bafis der abgejtorbenen Triebe und an den 
Nadeln als tednadelgroße [hwarze Mafjen Hervortreten, nachdem fie die Oberhaut gejprengt haben, aber 
ihrerjeit3 nur wieder Konidienträger bilden. AS Tulpenfrantheit tritt B. parasitica auf. Bei weiten 
der jchädlichite Pilz diefer Gattung ijt B. Bassiana, der die MuScardine= oder Caleino-Franfheit der Seiden- 
taupen hervorruft, bei der die Raupen träge werden, zu frefjen aufhören und etwa 12—14 Tage nad) der 
Sinfektion fterben und fich mumifizieren. Die Keimfchläuche der Sporen dringen durch die Haut in die 
Raupe, verzweigen fich im Snneren und wachfen in die Musfelbündel und Fettläppchen, two fie zylindrifche 
Stlieder (Zylindertonidien) abichnüren. Dieje gelangen in da3 Blut, mo fie fich ftreden und durch Sprofjung 
neue gleiche Glieder erzeugen. Schließlich wachjen Diefe wieder zu Myzel aus, das Herausdringt und die jeßt 
abgejtorbene mumifizierte Raupe mit jchneeweißem, jchimmelartigem Überzug bededt. Der Überzug befteht 
großenteils aus den farblojen Fruchthyphen, die furze Konidienträger mit wenigen oder zahlreichen Fuge- 
ligen, auf jtielartigen Sterigmen fibenden Konidien tragen. Diefe gefährliche Seidenraupenfranfheit, die im 
borigen Jahrhundert namentlic) in Stalien als ftarfe Epidemien auftrat, ift feit ettva 40 Jahren im Erlöfchen 
und hat jeitdem der PBebrine- oder Gattine-Krankheit Pla gemacht, bei der ein äußerlich fichtbarer 
Schimmel nicht auftritt. CS handelt fich hierbei vielmehr um einen, wie e3 feheint, amöboiden, wohl den 
Myromdzeten verwandten Organismus, der im Blute der Raupen eigentümliche Gebilde, die Cornalia- 
ihen Körper, herborbringt, die elliptiche Geftalt Haben und von einer Membran umgeben find. Dieje 
fehr gefährliche und anftedende, auch durch die Eier vererbbare Krankheit wird fehon feit Jahren durd) 
Zudt nihtinfizierter Eier mit Erfolg, befämpft, zu welchem Ziwede die bei der Unterfuhung al3 ge- 
fund erfannten Weibchen vor der Eiabgabe abgefondert werden. Dem Muscardine-Pilz ähnliche Arten, 
3. ®. B. tenella, befallen auch die Larven anderer nfekten, und man hat mehrfad) verfucht, durch Fünft- 
liche Snfektionen Epidemien unter hädlichen Jnfelten, wie Engerlingen, Heufchreden ufmw., herborzurufen, 
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freilich bisher mit zweifelhaften Refultat. — Warzige, einzellige, Hyaline Sporen hat die einzige Art 
der Gattung Pellieularia, P. koleroga, die gelatinöje Häute auf den Blättern vieler tropischen Pflanzen 
bildet und unter anderen auch die Kaffeebäume fchädigt. Vermutlich parafitiert aber der Pilz nicht, 
fondern fperrt nur Luft und Licht ab, ähnlich wie in Deutjchland der Rußtau (Apiosporium). 

Die Verticillieae umfafjen 13 meijt artenarme umd faprophhytiiche Gattungen, von denen Verti- 
eilium mit 50 Arten die größte ift. V. candelabrum (bb. 36, H) ift auf faulenden Blättern und 
Holz weit verbreitet. 

Die Gonatobotrytideae enthalten drei Heine Gattungen, bon denen zwei faprophhtijch leben, mwäh- 
rend Gonatorrhodiella in Nordamerika auf Pilzen (Hypomyces und Hypocrea) parafitiert. 

BZmweizellige Sporen haben elf meift japrophhtiiche Gattungen, darunter Trichothecium mit 
zehn Arten. T. roseum ijt ein auf organijchen Abfallitoffen überaus gemeiner, Heine rötliche Boljter 
bildender Pilz. Die Gattung Hat unverzmweigte aufrechte, lange Konidienträger mit einzeln ftehenden 
Konidien. Parafitiich auf Blättern lebt mit 14 Arten die Gattung Didymaria, die gerade, meijt unver- 
zweigte Träger mit einzeln jtehenden Stonidien hat. D. prunicola jchädigt in Oberitalien die Zwetfchen, 
die hierdurch vertrodnen und abfallen. 

Einreihig-mehrzellige Sporen finden jich bei 15 größtenteils japrophytiichen, teilmeije jehr 
artenreichen Gattungen. PBarafitifch ift Fusoma mit 66 Arten, mit einzeln, an unverzweigten Trägern 
ftehenden jpindelförmigen Konidien. F. parasiticum tötet namentlich Keimpflanzen und ift häufig recht 
jchädlich, befonders in Süddeutjchland. Am artenreichiten ijt die nur auf Blättern parajitierende Gattung 
Ramularia mit zylindrifch-eiförmigen Konidien an Trägern, die aus den Spaltöffnungen der Nährpflanze 
herauswachjen. Bon den etwa 225 Arten wachjen zahlreiche in Deutjchland, auch auf Kulturpflanzen, 
3. B. R. rosea auf Weinlaub, R. armoraciae auf Meerrettich, R. Tulasnei auf Erdbeeren, aber jie find 
nicht befonders jchädlich. Gefährlicher wird R. Goeldiana auf Kaffeeblättern in Brafilien, indem fie die 
jungen Zweige zum Abjterben bringt. 

Mehrzellige gebogene oder gefrümmte, mauerfürmige oder ftrahlige Sporen haben 
nur wenige und unwichtige Gattungen in Diejer Familie. Zu ihnen gehört die jehr eigenartige, auf 
Ameifen in Nordamerifa parafitierende Desmidiospora mit Heinen byalinen, jpindelförmigen Mifro- 
fonidien und größeren rotbraunen, flachjcheibigen, gelappten, vielzelligen Mafrofonidien. 


Die Yamilie der Dematiaceae oder Dunfel-Hyphenpilze zerfällt gleichjall3 wieder 
in mehrere nach der Zellenzahl und -anordnung der Sporen aufgejtellte Gruppen. Die 
Konidien find meijt Dunkel; two fie hell find, find die Hyphen dunfel, meijt aber jind 
beide von dunkler Färbung. 

Einzellige Sporen finden fich bei 65 Gattungen, die in 14 auf der Anordnung der Konidien bajie- 
rende Gruppen zerfallen, von denen drei, al Micronemeae zufammengefaßt, nur wenig differenzierte 
Konidienträger haben, während diefe bei den übrigen 11, den Macronemeae, gut ausgebildet jind. 

Zu den Mieronemeae gehört die Gattung Coniosporium mit einzeln ftehenden Stonidien und über 75 
meijt nur faprophytijch Tebenden Arten, wie z.B. dem an Schilfhalmen häufigen C. arundinis. Ferner 
die Gattung Torula mit über 125 Arten, gleichfalls Saprophyten, mit fettenförmig ftehenden Konidien, 
darunter vielen auf faulenden Stengeln, Holz ujw. gemeinen Arten, 3.8. T. herbarum (Abb. 36, K). 
PBarafitifch ift Thielaviopsis, die neben Konidienfetten au Büchjenfonidien hervorbringt. Die einzige 
Art T. ethacetica ruft in Java am Zuderrohr die „Ananasfrantheit” hervor, wobei der faulige, jid) 
innen jchwarz färbende Stengel nad) Ananas duftet. 

Bu den Macronemeae gehört die faprophytijche Gattung Trichosporium mit niederliegenden, untegel- 
mäßig verzweigten Konidienträgern und einzeln ftehenden Konidien. Bon den 60 Arten jind viele in 
Deutjchland häufig, auf faulem Holz, 3. B. T. fuscum (Abb. 36, L), Rinden, toten Halmen, Mift, alten 
Pilzen, faulenden Fafern, wie Papier, Leinwand ufm. Mäfig artenreich find noch die gleichfalls 
japrophHtifchen Gattungen Haplographium mit 21 und Dematium mit 17, großenteils in Deutjchland 
borfommenden Arten, erjtere mit endftändigen, leßtere mit feitenftändig an den Trägern figenden, 
fettenförmig angeordneten Konidien; ferner von den Gattungen mit hyalinen Sporen Chloridium mit 
20 und Chalara mit 17 Arten, erjtere mit einzeln ftehenden, leßtere mit fettenförmig angeordneten 
Konidien, beides Saprophyten, die aud) in Deutjchland viele Vertreter haben. 

Zmweizellige Sporen haben 14 Gattungen. Artenreich ift darunter vor allem Fusicladium, eine 
auf Blättern, jungen Trieben und Früchten parafitierende, 32 Arten umfafjende Gattung mit einzeln 
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endjtändig auf furzen Trägern jtehenden Konidien. An Äpfeln bzw. deren Blättern und Trieben erzeugt 
F. dendriticum (Abb. 36, M) dunkle Flede, an Birnen F.pirinum, ein Pilz, der zum Asfomyzeten Venturia 
ditricha gehört. F. cerasi befälft die Kirfchen. Nantentlich in feuchten Jahren beeinträchtigen dieje Pilze 
die Ernten bedeutend. Die gleichfalls parafitifche Gattung Scolecotrichum mit 27 Arten unterjcheidet jich 
von der vorigen durch die jeitlich an der Konidie weiterwachjenden Träger. S. melophthorum verurjacht 
in Frankreich eine oft jehr jchädliche Fledenkrankheit an den Früchten und Stengeln der Melonen. Die 
größte Gattung diefer Gruppe ift Cladosporium mit 160 Arten, teil3 PBarafiten, teils Saprophhten, mit 
fettenförmig ftehenden Sporen. Vor allem ift C. herbarum (Abb. 36, N) überall Häufig und bildet auf 
allerhand organijchen Stoffen, aud) 3. B. Leder und Papier, Heine grünliche, oft zufammenfliegende Häuf- 
chen. Unter günftigen Umftänden fann der Pilz parafitiiche Lebensmweije annehmen und befällt dann 
Blätter und junge Triebe, fo 3. B. Häufig in Gewächshäufern und auf Saatbeeten; auch Getreide verjchont 
er nicht. Andere Arten befallen Gurken und Tomaten in Amerika, Pflaumen in Norditalien. 

Einteihig-vielzellige Sporen haben 18 Gattungen, darunter Clasterosporium mit furzen Trä- 
gern, ettva 70 Arten, teilweife Barafiten, 3.8. C. amygdalearum auf den Blättern von Pfirfichen, Aprikojen 
Kirschen und Mandeln, C. glomerulosum auf Wacholder. Helminthosporium mit gut ausgebildeten 
Trägern zählt ettwa 175 meijt japrophhtifche Arten. Jr Norditalien verurjacht H. tureicum auf den Blät- 
tern von Reis und Mais erheblichen Schaden, geringeren H. gramineum auf der Gerjte. Heterosporium 
mit 35 Arten hat höderige oder warzige Konidien auf gut ausgebildeten, oft verzweigten Trägern. 
H. echinulatum fügt den Nelfenfulturen häufig erheblichen Schaden zu, indem weiße, jpäter in der 
Mitte jchwarze Flede auftreten. Auch auf Seetang hat man in England eine Art gefunden. 

Bafet- oder mauerförmig angeordnete Sporen haben etwa 17 Gattungen, darunter Conio- 
thecium mit 50 und Sporodesmium mit 80 Arten, beide mit furzen Konidienträgern, beide teil3 para- 
fitifch, teils japrophhtifch lebend. Die größte Gattung ift Macrosporium mit 108 Arten und deutlichen, 
häufig verzweigten Konidienträgern. Neben vielen, zum Teil, wie M. vulgare (Abb. 36, O), auf faulen- 
den Pflanzen gemeinen Saprophhten gehören auch manche jchädfiche Parafiten hierzu, 5. ®. M. solani 
an Kartoffelblättern in Amerifa, daS die „potato blight“ hervorruft. 

Wurmförmige, langausgezogene vielzellige Sporen hat nur die eine Gattung Cercospora, 
deren 500 Arten meijt auf Blättern parafitieren, darunter eine Anzahl ziemlich großen Schaden ver- 
urfachende; 3. B. fehädigen C. cheiranthi und resedae die Goldlad- und Nejedakulturen, C. viticola die 
Rebe, C. eircumseissa die Prunusarten, C. Köpkei das ZJuderrohr auf Java uf. 

Starf eingefrümmte Sporen haben zwei Gattungen, darunter Helicosporium mit 38 japro- 
phytiich lebenden Arten. Ein Beijpiel die weitverbreitete H. Mülleri auf faulem Holz. 

Bon den vier Gattungen mit fteınförmigen Klonidien it Hirudinaria macrospora als Blattparajit 
auf Weißdorn und Mijpel in Norditalien zu erwähnen. Die Konidien jigen Hufeifenförmig gekrümmt, 
mit den Spiben nad) oben, ohne Träger der Unterlage auf. 


Die Familie der Stilbaceae oder Bindel:Hhyphenpilze umfaßt nur 46 Gattungen, 
die in die Hyalostilbeae mit hellen oder hyalinen und in die Phaeostilbeae mit dunklen 
Hyphen und Stonidien zerfallen. Beide werden wieder nach Zahl und Anordnung der 
Sporenzellen in mehrere Gruppen eingeteilt. 

Unter den 20 Gattungen mit hellen Sporen ijt Stilbella erwähnensiert mit etwa 100 Arten, von 
denen viele al3 Nebenfruchtformen zu den Hhypofreazeen (S.129) gehören, während andere zu den Myro- 
mozeten, Pilacre ujw., gejtellt werden. Die onidienträger bilden genteinfam al8 Koremien emen Kopf, 
an dem die Sporen einzeln jtehen. &3 jind meiftens Saprophhyten an Holz, S. erythrocephala (bb. 36, Q) 
mwäclt auf Mill. Die Gattung Isaria mit über 100 Arten hat aufrecht feulige oder verziveigte 
Koremien, an denen die einzelligen, Hyalinen Konidien endjtändig fien. &3 find Saprophhten auf 
Pflanzen oder Parafiten auf Tieren. I. brachiata (Abb. 36, P) lebt auf faulenden Pilzen, I. farinosa ift 
jehr häufig auf toten Puppen fowie auf Maifäfern, I. arachnophila auf Spinnen, I. eleutheratorum, 
eine Nebenfruchtform bon Cordyceps cinerea (©. 130), auf toten Käfern und Puppen. 

Zu den 26 Gattungen mit dunflen Sporen gehören Graphium mit 60 und Sporocybe mit 40 meijt 
faprophhtifchen Arten; jie Haben feine weitere Bedeutung. 


Die Familie ver Tuberculariaceae oder Boljter-Hyphenpize umfaßt Pilze mit 
jehr verjchiedenartigen, aus einem Geflecht von fterilen und fertilen Syphen beftehenden 
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Fruchtlagern, die meift von mwachsartiger oder gallertiger, jeltener horniger Bejchaffenheit 
find. Zuweilen find fie aber auch fädig und häufig in Schleim eingebettet. Die jehr verichie- 
den geftalteten Stonidienträger bilden oft, dicht zujammenftehend, ein wirkliches Iymenium; 
manchmal figen die Fruchtlager noch auf einem dichten Hyphengeflecht (Stroma). Bon den 
78 Gattungen haben 56 helfe oder hyaline, die übrigen dunkle Ktonidien oder Wiyzelien. 

Helle, einzellige Sporen haben 38 Gattungen. Erwähnenswert ijt Sphacelia, zu der die Stonidien- 
formen von Claviceps purpurea, S. segetum, und von Epichlo& typhina, S. typhina, gehören, die das 
Sflerotium oder Stroma jener überziehen, bevor die Schlauchfrüchte fich ausbilden (val. ©. 130 und 131). 
Ferner gehört hierzu die etwa 20 Arten umfafjende Gattung Tubereulina, die auf Azidien und Uredolagern 
der Uredinazeen parafitiert, jodann die Gattung Necator, mit orangefarbenen jcheibenförmigen, etwas 
gemölbten, gelatinöjen Sporenlagern, deren einzige Art N. decretus auf der Malaiiichen Halbinjel an den 
Stämmen der Kaffeebäume wächjt und den Plantagen gefährlich werden fann. Die größte Gattung tt 
Tubercularia mit ettva 100 Arten, deren fißende, warzenfürmige, meijt rötliche, wachsartige Sporen- 
lager gewöhnlich parafitifch an Zweigen wachfen. T. vulgaris, die im Winter und Frühjahr an vielen 
Sträuchern und Bäumen ihre Heinen roten Boljter entmwidelt, it die Konidienform von Nectria cinna- 
barina (©. 129), deren Schlauchfrüchte im Frühjahr erfcheinen. Häufig ift auch T. confluens (Abb. 36, S). 

Bon hellen, zweizelligen Gattungen gibt e3 nur drei, aus je einer Art beitehend. Einreihig- 
mebrzellige, helle Sporen haben acht Gattungen, darunter Fusarium mit ausgebreiteten oder 
fijfenförmigen Sporenlagern und etwas gebogenen, einzeln an verzweigten Trägern jigenden Konidien. 
Unter den 300 Arten find zahlreiche Parajiten. F.sarcochroum (Abb. 36, R) findet jich an den Ziweig- 
enden vieler Holzgewächje, F. roseum an vielen frautigen Pflanzen auf Blättern jowie Stengeln und ver- 
anlaßt das fogenannte „trunfene Getreide”. F.incarnatum wädjit an Blüten von Kompojfiten, Nelken ujw., 
F. deformans verunftaltet Weidenfäschen, eine andere Art ift wahrscheinlich die Urfache der den Bananen 
Zentralamerifas jo gefährlichen „Ranama- Krankheit”. Marche Arten wachen auf Moojen und Jlechten, 
F. acridiorum in Algerien auf der Wanderheufchrede. F. niveum, der jogenannte „Schneejchimmel‘, 
verklebt im Frühjahr, nachdem der Schnee gefhmoßen ift, die Saaten durc) weiße oder rötliche Fäden. Noch 
zahlreicher find die Arten, die auf faulenden Subjtanzen wachjen, z.B. auf Stengeln, Rinde ujw., 
F. lactis auf diefer Milch. F. aquaeductum oder moschatum, das Wafjerleitungstohre verjtopfen Fan, 
gilt als Konidienform von Nectria moschata (vgl. ©. 130). F. solani auf faufenden Kartoffeln ijt der 
Erreger der Trodenfäule der Kartoffehr. 

Die jechs Gattungen mit hellen, gefrümmten oder fternförmigen, vielzelligen Sporen jind 
von feiner weiteren Bedeutung. 

Die dunfelfporigen Tuberfulariazeen find weit weniger zahlreich. Die 22 Gattungen, von 
denen 13 einzellige Sporen haben, find fait alle artenarın und von feiner größeren Bedeutung; nur 
Epicoccum umfaßt 40 Arten, von denen einige, 3. ®. E. vulgare, an faulenden Pflanzenteilen und 
E. neglectum an Gräjern und anderen Pflanzen häufig find. 


Anhang: 


Muvzelienpilze. 


Schließlich find noch einige Formen von Myzelien zu erwähnen, die man bis jebt 
nicht mit Beftimmtheit unterzubringen vermag, da Feinerlei Fruchtformen befannt find. 

Als Sklerotium haben wir fchon viele Dauermyzele jehr verjchiedener Pilze fennen 
gelernt, 3. ®. bei Sclerotinia, Claviceps, Collybia ufw. Andere find noch nicht identifiziert, 
jo 3.8. 8. hydrophilum, das Wafferpflanzen tötet, S. fungorum, das jich an jaulenden 
Bafidiomdzeten findet, ebenjo ein Acinula albicans benanntes fugeliges, innen fleijchiges 
Sklerotium auf faufenden Erlenblättern. Andere, wahrjcheinlich zu Bajidiompzeten, ver- 
mutlich zu den Hhpodenazeen, gehörende Sflerotien hornig-fleifchiger Natur, die im Ninzel 
eingebettet jind, werden als Rhizoctonia bezeichnet. Zu ihnen gehört R. violacea, Der 
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Luzerne- oder leetod, ein Pilz, dejien Niyzel die Wurzeln diejer Pflanzen, aber auch 
Rüben, Kartoffeln, Mohrrüben befällt, auf ihnen violette Überzüge hervorruft und bei den 
Kartoffeln auch eine Art Fäule erzeugt; die Sklerotien bilden jich dann auf dDiefem MYyzel- 
geflecht. R. strobi hat auf dem Karjt Anpflanzungen der Weimutsftefer vermwiiltet. 

Rhizomorpha werden vor allem die Wiyzeljtränge von Armillarıa mellea genannt. 
Daneben gibt e3 noch manche nicht identifizierte, jo R. subterranea an Hol; in Bergwerfen. 
Spinnewebartiges Myzelgeflecht an dunklen Orten, in Höhlen oder Bergwerfen wird als 
Hypha, auf Holz (3. B. an Weinfäfjern) fißende filzige, jchiwarze oder dunfle Lappen 
werden al Rhacodium, forfig-lederige Lappen al® Xylostroma bezeichnet. 

Unter Myeorhiza verjteht man feine, vielverzweigte, gegliederte Myzelfäden, die mit 
Bunzeln höherer Bilanzen in noch wenig aufgeflärter Symbiofe leben. Entweder umbhüllen 
jie die feineren Wurzeln mit einer Dichten, zuweilen wie Zellgeivebe ausjehenden Schicht — 
dies find Die eftotrophiichen Myforhizen —, oder jte leben in den mittleren Schichten des 
Nindengewebes der Winzeln, wobei jte auch Yellmände Durchbohren, — dies find die 
endotrophiichen Miyforbizen. Cftotrophiiche Myforhizen finden jich Häufig an ven Wurzeln 
der Navelhölzer, der Fagazeen (Eiche, Kaftanie, Buche; bb. 37, A 1, 2), der Betulazeen 
(Hainbuche), der Salifazeen (Weiden, Bappeln; Abb. 37, A 3, 4), der Linde, der Erifazeen 
und anderer Bewohner der Heiden, Moore und Wiejen. Endotrophiich jind die Miyforhizen 
faft aller Saprophhten forwie auch der meiften grünblätterigen Orchideen; einen Übergang 
bildet der Fichtenjpargel, Monotropa (2Ibb. 37, A 5,6). Beiden Niforhizen einiger Orchideen 
hat man in der Kultur Sflerotten beobachtet, ähnlich wie bei Rhizoctonia. 


Nebenklaffe: 


Lichenomycetes oder Slechten. 


Die Flechten bilden in fyjtematischer Beziehung feine eigentliche Abteilung des 
Pilanzenreiches, jondern ind vielmehr Organismen, Die aus zwei ganz verjchtedenen Pflanzen 
zujammengejeßt find, nämlich aus Pilzen und aus Algen. Während die Algen diefer Pilan- 
zengemeinjchaft in den meilten Fällen unter günftigen Umständen auch ohne die Pilze 


erijtieren fünnen, haben jich leßtere in der Mehrheit der Fälle derart an das Zufammenleben - | 


mit Algen angepaßt, daß jie ohne Dieje nicht zu voller Entwicelung gelangen. Nur gering 
it die Zahl der Flechtenpilze, die für gewöhnlich faprophYtifch leben, aber zumeilen, manc)- 
mal fogar nur zeitweife, mit Algen in Lebensgemeinfchaft treten. Man muß aljo Flechten- 
pilze und Flechtenalgen unterjcheiden. Exftere bilden das aftive Element, indem fie mit 
ihren Hyphen die Ulgenzellen, hier Gonidien genannt, umfpinnen (bb. 38, D 2, 6), 
jte dadurch gewiffermaßen einfangen und ihren Thallus einfügen; leßtere jind paffip, indem 
jie an ven Standorten, wohin fie durch die wachjenden Pilzhyphen gebracht werden, ver- 
bleiben. Während der Flechtenpilz die Bermehrungsweife feiner Sippe beibehält, pflegen 
die von ihm umfponnenen Algen in diefer Gefangenschaft fich nur noch Durch Teilung zu 
bermehren: nicht nur die gejchlechtliche Fortpflanzung geht ihnen ab, fondern fie haben 
auch die Fähigkeit, jich Durch Schwärmzellen zu vermehren, in diefen Stadium der 
Domeftifation mit wenigen Ausnahmen eingebüßt. Dennoch handelt es fich hierbei nicht 
um einen reinen Baralitismus des PBilzes auf der AUlge, denn die Alge gibt zwar einen Teil 
der von ihr mittel3 des Chlorophyll bereiteten Nährftoffe dem Pilze, aber jie erhält dafür 
doc auch eine Gegengabe in Gejtalt anorganischer Nährjtoffe und von Wafjer und gedeiht 
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jedenfalls vegetativ in diejer Gejangenjchaft jehr gut; oft entwidelt jie jich jogar fräftiger 
und teilt fich chneller als im freien Zuftande. Man bezeichnet diejes Verhältnis demnach 
nicht al3 Parafitismus, jondern al® Symbioje oder als Mutualismus. 

Bumeilen findet jich aber bei ven Flechten auch ein echter Barajitismus: fremde echte 
Askomdzeten oder auch wieder FFlechtenpilze dringen ein, nähren jich von den Flechten und 
ftören jo deren Entwidelung, oder aber jie bemächtigen jich der Algen, wobei jie den 
Slechtenpilz unterdrüden. Jr anderen Fällen dagegen parajitieren jie auch ohne größere 
Schädigung des urjprünglichen Flechtenpilze2. 

Die Flechtenpilze gehören fajt alle zu der Stlajje der Schlauchpilze; nur wenige Bajı- 
dienpilze gibt e3 unter ihnen und gar feine AUlgenpilze. Die Algen gehören alle zu den 
Spaltalgen und den Grünalgen, unter den leßteren überwiegen die Protofoffazeen und 
die Pleurofoffazeen. Größtenteils jind es einzellige Algen bzw. Stolonien derjelben, mie 
Chlorococeus humicola, die häufigjte Flechtenalge, Pleurococeus vulgaris, Dactylococcus 
infusionum, Palmella und Gloeocapsa, Doc) finden jich unter den SchizophHyzeen der Flechten 
auch Häufig Zellfäden bildende Formen, wie Nostoc lichenoides, Sirosiphon pulvinatus, 
Stigonema, Rivularia nitida, Calothrix, Trentepohlia (Chroolepus) umbrina, Cladophora 
uf. Nur wenige Flechten enthalten mehrere Algenarten, und dann meijt bald die eine, 
bald die andere; e3 fommen aber auch Fälle vor, bei denen auf einer Flechte Wuche- 
tungen, jogenannte Zephalodien, erjcheinen, die eine andere Art Alge enthalten. a 
jogar von verjchiedenen Algenarten gebildete Zephalodien fommen auf derjelben Flechte 
box, und jelbjt jolche, die gleichzeitig mehrere verjchievdene Algen beherbergen. Der Flechten- 
pilz veriteht alfo, jich zuweilen mehrere Ulgenarten gleichzeitig nußbar zu machen. 

Durch das Zufammtenleben diefer beiden Organismen jind die Flechten in der Lage, 
Standorte zu beivohnen, die jonft jowohl den Pilzen al3 auch den Algen verichlofjen bleiben, 
den Pilzen wegen des Fehlens organijcher Nahrung, den Algen wegen zu jtarfer Belichtung 
und Erwärmung jowie wegen der zeitweilig fehlenden Feuchtigkeit. So findet man Flechten 
ganz allgemein an Mauern, Feljen, trodenen Rinden, die jonft frei von Pilzen jind und meijt 
auch von Algen nicht bewohnt werden. 

Während die Algen im allgemeinen die Gejtalt ihrer freien Verwandten behalten, 
manchmal freilich auch ihre Font, jogar erblich, verändern, nehmen die Pilze gemwöhnlic) 
Öejtalten an, die jich vor denen ihrer ohne Algen lebenden Verwandten im ihren vegeta- 
tiven Organen ftarf unterjcheiden. Das oberivdische Hyphengeflecht, hier meift Thallus, 
zuweilen auch Stroma genannt, ift gewöhnlich jtark entwidelt, Häufig lappig oder blattartig, 
in anderen Fällen wieder frauchig, forallenförmig oder geweihartig, jeltener fadenjörmig 
odergarbandartig. Vielfach ift e3 fruftenförmig, zumeilen jogar fnollig; im allgemeinen unter- 
iheidet man jtrauchartigen, faubartigen, Fruftenförmigen und fnolfenförmigen Thallus. Auch 
die Konfiftenz ift recht mannigfaltig, bald lederig oder hornartig, Häufig pergamentartig, 
zuweilen galfertartig. Die Oberfläche ift glatt, förnig oder ftaubig bzw. mehlig. Auch die 
Farben find jehr verjchieden: reines Grün ift jelten, gewöhnlich herrjchen graue, braune oder 
gelbe Töne vor. Man kennt Schon eine jehr große Anzahl verjchiedener Flechtenfarbitofie, 
die zum Teil jäureartigen Charakter haben. Die Farbjtoffe jind entweder al3 Membran- 
farbjtoffe der Haut der Hyphenzellen eingelagert, oder jie find als Yarbjtofferfrete 
in meift kriftallinifcher Form den Hhyphen aufgelagert. Auch farbloje Erfrete, wie ;. D. 
Kriftalle von Kalforalat, finden fich Häufig bei den Flechten, desgleichen oft oder- oder 
tojtfarbene organische Eifenverbindungen. Im übrigen bejtehen die Syphenmembranen 
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in der Jugend meijt aus reiner Zelluloje; nachher erhalten je durch Um- oder Einlagerungen 
den Charakter eines anderen Kohlehydrates, der Bilszellufoje. Auch Gummtiarten, wie das 
Kichenin und Sfolichenin, finden fich Häufig al3 Ummandlungsprodufte der Zelluloje; in 
anderen Fällen werden die Zellwände jpäter gallertartig. AS Inhaltsftoff der Hyphen ilt 
vor allen fettes DI charakteriftiich. Zumeilen treten geradezu ölhaltige Wülfte, fogenannte 
Shyphen, und fugelige, mit DI gefüllte Verdidungen, jogenannte Sphäroidzellen, in 
den Zellfäden auf (Abb. 38, E3,4). Sehr merfwindig ift die vermutlich Durch die Farbitoffe 
bewirkte relative Unempfindfichkeit des Flechtenthallus gegen jtarfe Sonnenftrahlung oder 
Belichtung: manche Flechten fönnen mehrjtündige Erwärmung bis auf 60% ertragen, aljo 
10° mehr al3 die Phanerogamen. AS Nequlator bezüglich des Lichtgenufjes dient die 
Diefe und Struftur der Rinde der Flechten, die Menge der Farbitoffe, die Behaarung ufw. 

Sehr widerjtandsfähig find die meijten Flechten gegen Austrodnung; einerjeit3 neh- 
men fie durcch ihre Wurzelbyphen (Nhizoidvhyphen) oder Wurzelhyphenftränge Rhizinen; 
bb. 37, I2) das Wajjer aus den Subjtrat auf, das dann Ffapillar zwijchen den Hhphen, 
namentlich in der dichteren Nindenfchicht (Abb. 37, J2), weitergeleitet wird, oder jte fon- 
denjieren den Wajjerdampf der Atmosphäre in ven Luftlüden des Thallus bzw. zwischen den 
haarartigen Hnpheit der Unterjeite desjelben. Feitgehalten wird das Wajjer in vielen Flechten 
von den galfertigen Membranen der Hyphen und Algenzellen. Dem Gasaustaujch dient 
das lodere Hnphengewebe des Marfteiles (Abb. 37, J 2), das Häufig mit der Außenwelt 
durch bejondere Lüden im Rindengewebe (jvogenannte Z3Hyphellen) in Verbindung fteht. 

Während bei den faub- und Fruftenförmigen Flechten die verjchtedenen Gewebe des 
Slechtenpilzes flache, übereinanderliegende Schichten bilden, jind fie bei den ftrauchfürmigen 
zylindrijch übereinander angeordnet. Syn diefem Falle haben fie zuweilen außerdent noch 
einen feinen, dem Subjtrat anliegenden flachen, jterilen Thallus und einen jenfrecht auj- 
Itrebenden, ad Bodetium bezeichneten jäulen- oder oben trompetenförmig angejchwollenen 
fruchttragenden Thallus. Die fadenförmigen Thalluszweige von Usnea zeichnen jich durch 
einen zentralen, al3 Feitigungsmittel dienenden Strang langgeftredter Hyphen (XIbb. 37, 
P 2, 3) aus. Biele Flechten haben genau wie die Pilze ein feines, das Subjtrat oft fuß- 
weit Durchziehendes Miyzel, augerdem unterfcheidet man den eigentlichen Thallus, ferner 
den Hhpothallus, d.h. die unteren Anhangsorgane, und den Epithallus, d.h. die oberen 
Anhangsorgane oder Umbildungen des Thallus. Das häufig gebrauchte Wort Protothallus 
oder Prothallus wird in jehr verjchiedener Weife angewandt und ift beffer zu vermeiden. 

Beim Thallus jelbjt unterjcheidet man gewöhnlich eine aus loderen Hyphen bejtehende 
Ssnnenjchicht und eine aus dicht ineinander verflochtenen und daher im Durchjchnitt par- 
enchymatijch ausjehenden Hyphen gebildete Rindenfchicht. Die obere Rindenschicht ift meift 
jtärfer entwidelt al3 Die untere. An der Grenze von oberer Ninde und Mark findet jich ge- 
möhnlich die Algen- oder Gonidienjchicht (Abb. 37, I 2). Ir felteneren Fällen — bei Dem 
jogenannten endogenen Thallus — liegt die Gonidienfchicht peripher. Diefen als hetero- 
merijch bezeichneten Flechten jtellt man die wenigen hHomoiomerifchen Flechten gegenüber, 
bei denen die Gonidien ziemlich gleichmäßig den Thallus erfüllen. Gemöhnlich richtet fich 
da8 Wachstum des Thallus nicht nach dem der Algen: nur bei den Formen, deren Gonidien 
aus Fadenalgen bejtehen, jolgt die Hyphenbildung mehr oder weniger der fadenförmigen 
Zeilungsweije der Algen; Ddieje Flechten Haben daher fädige Ausftülpungen (Abb. 37, H). 

Häufig treten warzenförmige oder fürnige NAindenmwucherungen auf, die zumeilen 
auch von loderen, Gonidien führenden Innenhhyphen gebildet werden. Entmwideln fie jich 
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majjenhaft zu foralfenförmigen Gebilden, jo bezeichnet man jie als Yivien. Die Be- 
haarung vieler Flechten bejteht aus einzeln hervorgewachjenen Hyphenäjten. 

Die Fortpflanzung der Flechten geht teil3 auf vegetativent Wege, teils durch be- 
jondere Fortpflanzungsorgane vor fich. Teile des Thallus reigen leicht ab und wurzeln 
andersivo wieder feit; auch das im Subjtrat friechende Wiyzel vermag neue Thallusindi- 
bivuen hervorzubringen. Häufiger tft aber die Vermehrung durch jogenannte Soredien, 
das jind von Bihyphen umjponnene Algenzellen (bb. 37, P 4—8; Abb. 35, D3—5), 
die an bejonderen, Sorale genannten Brutjtellen im TIhallus, ojt majjenweije, gebildet 
werden und jich allmählich loslöjfen, um an geeigneten Pläßen wieder fejtzumurzeln, 
gewöhnlich zuerjt durch Haftjajern (MUbb. 35, DA). Zumeilen bejtehen die Soredien zuerjt 
nur aus einer einzigen, von Wiyzel umbüllten Ulgenzelle (Abb. 37, P4). Die Sorale werden 
bon einigen Forjchern für wirkliche, aber der Geftalt nach veränderte Fruftififationsorgane 
gehalten, für Apothezien, die in der Gonidienjchicht angelegt und jpäter durch parallel 
angeordnete Hyphen bis zur Oberfläche emporgehoben werden. Während Die meijten 
Slechten irgendeine Art von Soredien entwiceln, häufig in derartigen Mengen, daß jie 
geradezu Wüljte darjtellen, jehlt fait allen unter der Rindenoberjläche lebenden Flechten 
die Soredienbildung ganz. Hier treten dann meift jogenannte Hymenialgonidien als 
Erjaß auf, nämlich Ulgenzellen von gewöhnlich minimaler Größe, die jich zwijchen den 
Askenichläuchen der Fruchtförper des Flechtenpilzes entwiceln und den Sporen beim Yus- 
ichleudern Dderjelben anhajten (bb. 38, H 2); beim Ausfeimen der Sporen werden dieje 
Ulgenzellen dann jofort von dem Wiyzel ergriffen und als Gonidien dem Flechtenpilze 
dienftbar gemacht (Abb. 38, H 3). ; 

Die Fortpflanzung der Flechtenpilze Durch Fruftififationsorgane unterjcheidet jic) 
nicht von derjenigen der ihnen verwandten Pilze ohne Algenjymbioje. DOberflächliche Sto- 
nidienbildung findet jich bet den Flechten nur äußerjt jelten, häufig hingegen jind Stoni- 
dien führende Behälter, die jogenannten Byfniden. Sie jind meijt von fugeliger Geftalt, 
eingejentt und erfüllt von den Heinen, meijt jtäbchenfürmigen oder jchwac) gefrümmten 
Pofnofonidien (Sperntatien), die, in Öallert eingebettet, bei der Neife durch Quellung 
desjelben herausgehoben werden. Selten dagegen und bisher nur bei den Calicieae beob- 
achtet find Didien oder Chlamydojporen bei den Flechten, während echte Bafıvien überhaupt 
nur bei den wenigen Arten der Bajivdiolichenen auftreten. 

Bei weiten am häufigiten ijt die Yortpflanzung der Flechtenpilze durch Askojporen, 
die jich genau jo wie bei den höheren Schlauchpilzen meift zu 8, jeltener zu 1, 2, 4 oder 6 
in bejonderen Schläuchen (Asci) entiwideln (Abb. 37, O), dieje jind, untermijcht mit fterilen 
Schlauchhyphen (Baraphyjen), zu bejonveren Fruchtorganen, Apothezten und PBeri- 
thezien, gehäuft (Abb. 37, G2) angeordnet. Bei einigen Flechten fann man auch die 
Entjtehung der Asfen aus einem Asfogon beobachten, welch Tetteres jich wieder durd) 
Ausiprojjung aus dem Karpogon bildet. Das Sarpogon, Das bejonders bei Collema gut 
lichtbar ift (Abb. 37, G 3, 4) und als weiblicher Serualapparat angejehen wird, ragt mit 
jeinem flajchenjörmigen Endteil, dem Trichogyn, über die Oberfläche des Thallus heraus, 
und an jeiner Eebrigen Oberfläche haften häufig Pyfnofonidien (Abb. 37, G5), die daher 
bon manchen für männliche Befruchtungszellen gehalten werden. Sn anderen Fällen kann 
bon einer Befruchtung jehon Deswegen nicht Die Rede jein, weil Byfniden fehlen, wiederum 
andere Flechten bejisen fein Karpogon; dennoch entwideln jich die Asfofporen in normaler 
Veije. Die Apothezien entjtehen entweder oberflächlich oder mehr oder weniger tief im 
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Thallus eingejenft. Die Sporen find entiveder ein- oder mehrzellig und feimen gewöhnlich 
fofort nach der Herausichleuderung mit Häufig zahlreichen Steimjchläuchen (bb. 37, L 2). 
Durch Sprofjung werden dann auch bald Nährhyphen gebildet, die in das Subftrat ein- 
dringen, jorwie VBerzweigungen, welche die Algenzellen einfangen, umbüllen, um jie zu 
Gonidien zu machen, oder jogar in jie eindringen (bb. 38, D 6). 

Die Verbreitung der Flechten ift eine außerordentlich weite, da jie im Gebirge höher 
und zu den Bolen näher vordringen als irgendwelche andere Pflanzen und außerdem Stand- 
orte bewohnen, die anderen pflanzlichen Organismen unzugänglich jind. In Wafjer lebende 
Formen jind nur in fehr geringer Anzahl befannt, jehr zahlreich find dagegen die Felsbemwoh- 
ner. Während in den trodenen Steppen und Wüften der warmen Gebiete nur wenige 
erdbetwohnende Arten eriftieren, jind die fühlen Regionen der nordischen Länder, bejonders 
die Tundren, von Erdflechten geradezu bedect. Die meijten Flechten find jedoch Rinden- 
bewwohner, und zwar wachjen fie gewöhnlich auf der Ninde; fte jind aljo epiphloeodifch, 
während bei den innerhalb der Rinde lebenden, Hypophloeodijchen Formen nur die Frucht- 
fürper an die Oberfläche treten. Sn den Tropen gibt es auch blattbewohnende Flechten, 
doch find fie weniger zahlreich als die blattbewohnenden LXebermooje, während die Rinden- 
Flechten Dajelbjt bejonders ftark in der Wolfenzone der Gebirge auftreten. 

Die Flechten mwachjen fehr langjam, haben aber meijt eine lange Xebensdauer und 
brauchen zuweilen mehrere Jahrzehnte, bis fie zur Fruchtbildung gelangen. Auch in 
bezug auf ihre Wohnjige find die Flechten jehr fonjervativ, falls nicht Klimaänderungen 
jtattfinden; jo find die Grenzen der jüolichen Flechtenflora jeit etwa dreitaujend Jahren fait 
unverändert geblieben. 

Keben einigen über die ganze Erde verbreiteten Flechten, wozu 5. B. die Bartflechte 
und die Nenntierflechte gehören, gibt e3 viele, die größere Teile der Erde bewohnen; Die 
Gattungen find meilt jehr weit verbreitet. Von den etwa 4000 qut befannten Arten be- 
wohnt ein jehr erheblicher Teil Europa, wo die Flechten freilich auch bejonders gut ftudiert 
worden find, und zwar überwiegen in Nordeuropa die Sndividuen bei den dort vor allem 
häufigen Erdflechten, während jich Südeuropa durch die große Zahl der Arten auszeichnet. 

Die Paläontologie gibt über die Flechten ebenjowenig fichere Aufjchlüffe wie über 
die Pilze, da die weiche Struftur der Nufbewahrung der Formen in Ubdrüden oder Ver- 
jteinerungen jehr Hinderlich ift. Man fennt Daher nur wenige fofjile Formen, und zivar bis 
zur Tertiärzeit herab. 

Lite weit die Flechten Den von ihnen bewohnten Bäumen jchäpdlich werden, ift noch 
zweifelhaft: die meijten vermögen wohl faum mit ihren Ahizoiden die Wände der lebenden 
Nindenzellen zu durchbohren. Ar bejonders feuchten Gebieten, namentlich in den Gebirgen, 
nehmen Baumflechten, wie Usnea barbata, Evernia prunastri und andere, durch majjen- 
haftes Auftreten den Blättern oder Nadeln das Licht tveg und bilden die jogenannte Baum- 
fräße. m Engadin werden häufig die Arven und Lärchen zum Abfterben gebracht, freilich 
nur Dort, 100 jie ohnehin durch dichten Stand wenig Licht erhalten. 

Küslich ind Hingegen die Seruftenflechten, die dazu beitragen die Felfen zu zerjeßen 
und jo die Bildung einer Strume vorbereiten. Namentlich wird der Kalfftein leicht und tief 
von faßzivoren (kalffrejjenden) Struftenflechten zerjeßt, deren Hyphen bis faft 2 em tief in 
diejem Stein beobachtet worden find, aber auch hartes Urgeftein, wie Granit, Gnei3 und 
Slimmerjchiefer, wird jichtbar von den Flechten angegriffen, wovon man fich im Gebirge 
feicht überzeugen fann. 
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Sm übrigen haben einzelne Arten noch einen jpeziellen Nugen. Ehbar ift vor allem 
die freilich ziemlich gejchmadlofe Mannaflechte, Lecanora esculenta, von den Kiraiien 
Erdbrot genannt, die in den vorder- und zentralajiatichen jowie den nordaftifanijchen 
Steppen umd auch noch in Süpdrußland auf der Erde verhältnismäßig jchnell wächit und 
bisweilen in gewaltigen Majjen vom Winde zufammengefegt wird. Dies ift der jogenannte 
Mannaregen, der auch den aus Ägypten ausziehenden Fraeliten von Nußen war. Die 
mwohljchmecende Gyrophora esculenta dient in Japan jogar als Handelsartifel, während 
Umbilicaria-Arten int jubarktiichen Nordamerifa als wenig angenehm jchmedende, bittere 
Nahrung nur in Notzeiten gegejjen werden. 

Bon größerer Bedeutung ijt Cetraria islandica, das isländijche Moos, das wegen 
jeines Gallert als einhüllendes Mittel noch immer offizinelf ijt, aber auf YSland auch mit 
Milch gegejjen oder in Notzeiten al3 Brotzujaß verwendet wird. 

Weit wichtiger noch tft Cladonia rangiferina, die Nenntierjlechte, die in den arf- 
tiihen Gegenden im Winter fajt das ausjchliegliche Nenntierfutter bildet und dadurch dieje 
Gegenden bewohnbar macht. Much Alkohol läßt jich aus diejer Flechte bereiten. 

AS Farbitofflieferanten dienen die Drjeille- und Ladmusflechten, Arten der 
Sattung Roccella und Ochrolechia. Drjeille ift ein aus der Flechte ausgezogener violetter 
FJarbjtoff, der jehr jchöne, aber nicht lichtbeftändige Farben gibt und früher einen bedeu- 
tenden Handelsartifel darjtellte, jebt allerdings durch Anilinfarbitoffe in der Färberei fait 
ganz verdrängt ijt. Der rote, durch Alfalten jich bläuende Ladkmusfarbitoff dient dagegen 
befanntlich noch immer als wichtigjter Jndifator bei chemischen und technijchen Unterjuchungen. 

Die Einteilung der Flechten bajtert auf den Fruchtformen der Flechtenpilze, während 
die Slechtenalgen exit jefundär in der Einteilung berücdjichtigt werden, und zwar nach dem, 
was wir oben über ihre Verbreitung in den Flechten gejehen haben, mit Recht. Man unter- 
icheidet demgemäß die Ascolichenes oder Schlauchflechten und die Basidiolichenes oder 
Bafidienflechten. 

Intertlajjert? 


Ascolichenes oder Schlauchjlechten. 
Die Schlauchjlechten zerfallen in zwei Reihen, die Pyrenocarpeae mit lange gejchlojjen 
bleibenden Fruchtförpern und Die Gymnocarpeae mit dauernd oben offenen Fruchtförpern. 


Reihe 1: 
Gymnocarpeae oder Offenfrüchtige Flechten. 


Die Neihe der Gymnofarpeen enthält drei Unterreihen, die Coniocarpineae, Die 
Graphidineae und die Cyelocarpineae. 


Unterreibe 1: 


Coniocarpineae oder Netdac): Flechten. 

Bei den Nebdach- Flechten überragen die jterilen Baraphyjen der mehr oder weniger 
offen zutage liegenden Fruchticheibe die Schläuche und bilden oberhalb derjelben ein Sta- 
pilfitium genanntes Nebwerf. Bei der Reife nimmt diejes Neswverf die Sporen aus den 
zerfallenden Schläuchen auf und bleibt als jogenanntes Mazädium noch fange an der 
FSruchticheibe als ftaubartige Mafje haften. Echte Sorale jcheinen zu fehlen, Doch zerällt 
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der Thallus häufig in eine pulverige joralähnliche Mafje. Die Apothezien jind lang gejtielt 
und bald mehr jcheiben-, bald mehr Erugförmig, der Thallus ift bald Eruftig, bald ftrauchig 
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oder blattartig mit Pleurococcus-, Protococeus-, Stichococcus- oder Chroolepus- gen 


als Gonidien. 

Keruftig ift das Lager bei den kleinen Yamilien der Caliciaceae oder Sinopfflechten und Cyphelia- 
ceae oder Bueelflechten, und zwar find die Apothezien bei den jechs Gattungen der erjteren geftielt, bei 
den fünf Gattungen der leßteren jißend. ES jind meilt Holz- bzw. Nindenbemwohner; erjtere jehen wie 
feine gejtielte Köpfchen, leßtere wie Heine jißende Becher oder Köpfe aus. Am verbreitetiten jind Die 
Gattungen Calicium (mit etwa 70 Arten), Chaenotheca und Coniocybe, die Staubfopfflechte 
(Abb. 37, B), fowie der Flechtenparafit Sphinctrina unter den Gattungen mit gejtielten Apothezien, 
Cyphelium mit 30 Arten unter den Gattungen mit jißenden Apothezien. 

Die Heine, aus fünf Gattungen bejtehende Yamilie der Sphaerophoraceae oder Hiugeljlechten hat 
blattartigen oder ftrauchigen Thallus mit ungeftielten vandjtändigen Apothezien. Die einzige größere 
Gattung, Sphaerophorus, wächjt mit zehn Arten meift auf der Erde auf morjchem Holz; S. coralloides, 
die forallenartige Kugelflechte (Taf. 9, F), ijt in den Gebirgen Europas und Nordamerikas heimifch, 
aber auch auf Madeira und Neujeeland fonjtatiert worden. 


Unterreihe 2: 
Graphidineae oder Langfrucht: Flechten. 
Die Mitglieder der Unterreihe der Graphidineen haben meijt lange und nicht jtrahlig 
gebaute, oft jogar unjynimetrijche Apothezien. Sie bilden vier Samilien mit Frujtigem 
und eine mit jtrauchtigem TIhallus; die Gonidien bejtehen aus Palmella-, Chroolepus- und 


anderen einzelligen Algen. 

Bon den fruftigen Familien, den jogenannten Schriftflechten, jind die wichtigjten die Arthoniaceae 
oder Nandlojen Schriftjlechten mit unberandeten Apothezien und die G@raphidaceae oder Echten 
Schriftflechten mit berandeten einzelnftehenden Apothezien. Zu eriteren gehört die Gattung Arthonia 
mit 500 ftein- oder rindenbewohnenden Arten, die meijt in wärmeren Gegenden leben, zu leßteren 
die auf Ninden der Waldbäume wachjenden Gattungen Lithographa, die Stein-Schriftflechte, 
Xylographa, die Holz;-Schriftflechte, Opegrapha, die Zeichenflechte (Abb. 37, D), und Graphis, 
die Schriftflechte (Abb. 37, C), von welch lebterer allein jchon über 400 Arten bejchrieben worden jind. 

Die Familie der Roccellaceae oder Färberflechten, die durch ftrauchigen Thallus mit meilt jcymal 
bandförmigen Ajten gekennzeichnet ift, enthält 10 felfenbewohnende, fait jämtlich nur eine Art um- 
fajjende Gattungen; nur Roccella umfaßt 23 zum Heineren Teil auf Bäumen lebende Arten. 63 
jind meift Bewohner der Feljen der Meeresfüjte, bejonders der füdlichen Kontinente, doch finden jie jich, 
namentlich in Amterifa, auch im Inneren der Länder; R. fuciformis, die tangartige Färberflechte 
(Abb. 37, E), R. Arnoldi und tinctoria reichen nördlich bis ins Mittelmeergebiet. Bejonders aus diejen 
Arten, den echten Färberflehten, auch Orjeille- oder Ladmusflehten genannt, wird der 
obenerwähnte Farbitoff Orfeille, Verfio und Ladımus (— lacca musei) gewormen, und zwar aus den an 
ji farblofen Flechtenfäuren durch Gärung vermitteljt eines unter Anmwejenheit von Sauerjtoff jich ent- 
wicelnden Bazillus. Aus dem farblofen, wajjerlöstichen Orein entiteht jo das braune amorphe Drcein, das 
ih in Alkohol und Alkalin in violetter Farbe Löft. Während diefe Flechte früher einen nicht unbedeu- 
tenden Handelsartifel, bejonders von Chile, den Kanaren, Sofotra und Deutjch-Dftafrifa, ausmachte, it 
der Erport in neuefter Zeit infolge des Wettbetwerbes fünjtlich Hergeitellter Zarben ftetig zurüdgegangen. 


Unterreihe 3: 
Cyelocarpineae oder Kreisfrucht: Flechten. 

Die SKreisfrucht- Flechten haben jcheibenfürmige, jelten etwas Frugjörmige Ylbo- 
thezien, die enttweder dem Thallus aufligen bzw. ihn eingejenkt find oder von GStielen, 
Podetien, die häufig reich verzweigt find, getragen werden; meift jind jie von einem aus 
dicht verflochtenen Hyphen gebildeten Gehäufe umgeben, das zumeilen einen Teil Des 
Ihallus ausmacht. E3 jind phYylogenetijch nicht einheitliche, jondern von verjchiedenen Bilz- 
reihen abjtammende Flechtenpilze, die in faft dreißig verjchiedene Familien zerlegt werden, 
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nach der Befchaffenheit des Thallus und der Gejtalt der Apothezien einerjeits, nad) der 
Gattung der Gonidien anderjeits. Wir fünnen hier nur die wichtigeren anführen. 

Bon den Familien mit Eruftigem TIhallus ift vor allem die Pleurococeus als Gonidien 
beherbergende Familie der Lecideaceae oder Scheibenjlechten zu nennen. 
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Abb. 38: Myzelienpilze und Flechten. I. 


A 1 Cladonia rangiferina; 2|C u. D Xanthoria parietina: 3, 4 V. caleiseda: 3 Sphä- | J Thamnolia vermiecularis. 
C. coceifera; 3 C. graeilis; | 1 Habitus; 2 u. 6 Gonidien |  roidzellen; 4 Olhyphe. | K Cora pavonia: 1 Habitus; 
4 C. vertieillata; 5 C. reti- mit Flechtenpilsmyzel, ver: | F Strigula eomplanata. 2 Duerjhnitt durch den 
pora; 6 C. pyxidata. |  größert; 3-5 Gorebienbil- | G Pyrenula nitida. Thallus, vergrößert; 3-5 
B Stereocaulon ramulosum: dung, vergrößert. | H Endocarpon minutum : 19a- Bafidien. 
1 Habitus; 2 Gonidien mit | E Verrucaria marmorea: 1| bitus;2 Schläude; 3 Sporen | L Dietyonema sericeum. 
Fledhtenpilzmyzel, vergrößert. | natürl. Größe; 2 vergrößert; mit Hymenialgonidien. , M Coenogonium Linkii. 


Die wichtigjte Gattung ijt Lecidea, die Scheibenflechte (Taf. 9, K), mit etwa 500 lebenden Arten, 
befonder3 in der gemäßigten Zone, und zwar jind e3 vornehmlich Feljenbewohner, die oft Hoc) 
ins Gebirge hinaufjteigen. Andere große Gattungen diejer Yamilie jind Bacidia, Catillaria, Toninia, 
deren Arten meilt auf Rinden, Erde oder abgejtorbenen Pflanzenteilen leben, während die Gat- 
tung Rhizocarpon aus 90 felfenbewohnenden Arten bejteht. Zu diejen gehört die auf Urgejtein Der 
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Hochgebirge jehr häufige, bis zum ewigen Schnee vordringende, leuchtend gelbgrüne Geographen- 
oder Landfartenflechte, Rh. geographicum (Taf. 9, J). 

Bei der Fleinen Zamilie der Baeomycetaceae oder Siorallenflechten jigen aui 

dem Fruftigen Thallus mehr oder weniger langgejtielte, hellgejärbte Fruchtkörper. 

Neuerdings wird dieje Jamilie mit den Cladoniazeen vereinigt. Die wenigen, meijt Pleurococeus- 
Gonidien enthaltenden Gattungen bewohnen Erde und Feljen. Die bei uns bejonders auf jterilem Heide- 
boden häufige lechte Baeomyces roseus, die rofenrote Korallenflechte (bb. 37, F), hat jchön 
rofa gefärbte Fruchtföpfchen. 

Sn der Familie der Cladoniaceae oder Sänlenflechten tritt der fruftige, früh abfter- 

bende Thallus gegenüber den reichverzieigten Fruchtitielen (Bodetien) zurüc (bb. 38, A,B). 

Die wichtigjte Gattung ijt die in 140 Arten über die ganze Erde verbreitete Cladonia oder Säulen- 
flechte, deren innen hohle Podetien becherfürmig verbreitert find. ES find meijt auf dem Erdboden 
lebende Pflanzen, deren ftrauchige Podetien gewöhnlich weiß gefärbt find und braune (C. pyxidata, die 
Beher-Säulenflehte; Taf. 9, E) oder jchön rote (C. coccifera, die Scharlah-Säulenflecdte; 
Abb. 38, A 2; C. macilenta, die rote Säulenflechte; Taf. 9, D) Apothezien tragen. Das zierliche 
Korallenmoos unferer Hochgebirge, C. bellidiflora, Hat außerdem noch mit feinen dichten Schuppen 
bededte Bodetien. Unter dem Namen Nenntierflechte werden drei Arten zufammengefaßt, C. rangi- 
ferina (Abb. 38, A1; Taf.10, ce), sylvatica und alpestris, die, auch bei uns in trodenen Wäldern und 
Heiden Häufig, namentlich in der arktichen Zone mafjenhaft in den Tundren auftreten und den Renntieren 
im Winter als Nahrung dienen. Die Gattung Stereocaulon oder Strunfflechte ijt gefennzeichnet durch 
von einem Marfitrang erfüllte Bodetien jowie durch das Borhandenfein von Zephalodien. Es find Felien 
und Erdboden namentlich in trodenen Wäldern und auf der Heide bewohnende Flechten mit reich- 
verziweigten, aber nicht becherartig verdictten Podetien (Abb. 38, B; Taf. 9, G). 

Sn Gebirgen zwijchen Moojen und Flechten fast fosmopolitijch ift Thamnolia vermieularis, die Wurm - 
flechte (Abb. 38, I), deren jehr Heine Apothezien feitenjtändig im Thallus zu vielen beieinander eingejentt 
igen. Sn den peruaniichen Anden wird fie wegen ihres Bitterjtoffes bei Magenkrankheiten verwendet. 

Durch Apothezien, die vom Ihallusgewebe eingehüllt jind, zeichnen jich die einander 

nahejtehenden Yamilien der Lecanoraceae oder Stuchenjlecdten und Pertusariaceae 
oder Porenflechten aus, exjtere mit deutlicher, Te&tere mit punftförmiger oder jchmaler 
Sruchticheibe und großen, didhäutigen Sporen. 

&3 find Fruftige, meilt Ninde und Holz, jeltener Steine und Feljen beiwohnende, Protofoffazeen als 
Gonidien enthaltende Flechten, deren wichtigfte, je 200 Arten umfaljende Gattungen Lecanora und 
Pertusaria jind. Die Arten der erjteren Gattung Haben in der Regel einen Fruftigen, der Unterlage 
angewachjenen Thallus, unregelmäßig nollig find dagegen die einzelnen Jndividuen von L. esculenta, 
der Mannaflechte (Abb. 37, K), die fchon oben al3 zeitweilig wichtiges Nahrungsmittel bejprochen 
wurde. Sie enthält neben vielem Gallert und oralfauren Kalk auch ettvas Jnulin. Pertusaria communis, 
die gemeine Vorenflechte (Abb. 37, L), it eine bei uns jehr häufige Rindenflechte. Die im Ge- 
birge an Baumjtämmen, aber auch auf der Erde wachjenden Ochrolechia tartarea, die unechte Lad- 
musflechte, und O. pallescens, die Barelleflechte oder Erdorfeille, können zur Gewinnung von 
bioletten und roten Farbitoffen verwendet werden. 

Durch meijt ziweizellige Sporen unterjcheiden jich von den übrigen Kruftenflechten 

die Familien der Caloplaceae oder Blafjporenslechten, der Buelliaceae oder Schicht: 
flechten und der Physeiaceae oder Blajenjlechten. 


Sie find namentlich in den Gattungen Caloplaca, Buellia und Physcia aud) bei uns an den Rinden 
der Laubbäume Häufig. Die Caloplaceae beherbergen Pleurococcus- Gonidien und haben farbloje 
Sporen, die beiden anderen Familien haben Protococcus-Gonidien und gefärbte Sporen, die erjteren 
einen durchweg Fruftigen bis fchuppigen gefchichteten, die leßteren einen zumeilen blattartigen oder 
frauchigen Thallus. 

Durch einen im feuchten Zuftande gelatinöjen Thallus, der Zyanophyzeen beherbergt, 

jind vor allem die Familien der Lichinaceae, Ephebaceae und Collemaceae charafterijiert. 
Der Thallus ift nur felten Eruftig, meift blattartig oder jhuppig, manchmal ftrauchig. 
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Die Familie der Lichinaceae oder Tangflechten Hat einen Fruftigen oder [chuppigen, von Rivularia- 
Gonidien bewohnten Thallus. Sie enthält wenige an Felfen wachjende artenarme Gattungen, von denen 
Lichina an Feljen der Meeresfüften beider Hemtjphären wählt. Die Mitglieder der Familie der 
Ephebaceae oder Zweigflechten jind Feine verziveigte oder verfilzte artenarme, von Scytonema- oder 
Stigonema-Gonidien bewohnte ftrauchige Flechten, von denen Ephebe (Abb. 37, H) an Felfen im Ge- 
birge wächlt. Die Familie der Collemaceae oder Galfertflechten enthält Nostoe-Fäden al3 Gonidien. 
Der Thallus ift jchuppig, blattartig oder zwergjtraudhig, jelten faft Fruftig. Ihre Mitglieder leben an 
Seljen jowie auf dem Erdboden, bejonders zwijchen Moojen und an Rinden. Artenreich find die 
Gattungen Collema, die Gallertflechte (bb. 37, G), und Leptogium; auch die Feinere Gattung 
Physma ijt bei uns nicht felten. Von geringer Bedeutung find die Familien der Pyrenopsidaceae, 
der Acarosporaceae, der Pannariaceae und Heppiaceae. Lebtere enthält nur die eine erdbewohnende, 
über die ganze Erde verbreitete Gattung Heppia, während zu den Bannariazeen die in Gebirgsbächen 
Nordamerifas lebende lebermoosartige Gattung Hydrothyria gehört. 

Deutlich blattartigen Thallus haben die Familien der Gyrophoraceae, Stictaceae, 

Peltigeraceae, Parmeliaceae und Theloschistaceae. 

Die Familie der Goyrophoraceae oder Kreisflechten umfaßt drei an Felfen wach- 
jende Gattungen und enthält Pleurococeus-Gonidien. Nur die Mitte des Thallus ift durch 
eine Art Nabel an der Unterlage befejtigt; beide Seiten des Thallus find berindet. 

Gyrophora, die Kreisflechte (Taf.10, a), beivohnt mit 35 und Umbilicaria, die Nabelflechte, mit 
jechs Arten die nördliche gemäßigte Zone, während eine dritte, zwei Arten enthaltende Gattung in Nord- 
amerifa und im Kapland wäcdjt. Umbilicaria pustulata, die blajige Nabelflechte (Abb. 37, M), eine 
graue, oben bereifte, blajige Flechte, ijt in den Gebirgen auf Urgejtein häufig. Die braune Gyrophora 
esculenta, die efbare Kreisflechte, dient in Japan al Nahrungsmittel. 

Die Familie der Stietaceae oder Grubdenjlechten hat einen blattartigen, meift tief 
zerteilten, Durch Yajerın mit der Unterlage verbundenen, beiderjeits berindeten Thallus 
mit Brotofoffazeen- oder Nostoc-Öonidien. Die jchildförmigen Apothezien jisen der Fläche 
oder dem Nande auf. 

Bon den beiden, je etwa 150 Arten enthaltenden, meilt auf Rinde lebenden Gattungen zeichnet fic) 
Stieta gegenüber Lobaria durch das Vorhandenfein von Zyphellen auf der Thallusunterfeite aus. Die 
in feuchten Gebirgswäldern auf moofigen Feljfen häufige Lobaria pulmonaria, die Lungenflechte oder 
das Yungenmoos (Abb. 37, I), it Durch den bräunlichen, tief gelappten, nebaderig-grubigen Thallus 
leicht Fenntlich; früher offizinell, findet fie noch Heute in der Bolfsmedizin Verwendung. Bon den Stieta- 
Arten haben viele gelblichen oder rötlichen Thallus. 

Die Familie der Peltigeraceae oder Schildflechten unterjcheidet fich von der 
vorigen dadurc, dat Die Apothezien unberandet find und mit der ganzen Unterjeite dent 
Thallus aufjigen. Ihre Mitglieder find meift Erobewohner. 

Bon den fünf Gattungen ift nur Peltigera, die Schildfledhte, mit etwa 20 Arten (Taf. 10, d) 
bon Wichtigfeit, P. canina, die Hundsflecdhte (Taf. 9, B), ift in Deutichland an Waldrändern Häufig. 
Sie ijt an den braunen randftändigen, faft geftielten Apothezien leicht zu erfennen. 

Die Samilie der Parmeliaceae oder Schüfjelflechten hat einen beiverjeit3 berin- 
deten, durch Fajern dem Subftrat angehefteten, Protofoffageen-Gonidien enthaltenden 
Thallus, in welchem Die Apothezien eingefenkt find. 

Die wichtigjte Gattung ilt Parmelia, die Schüffelflechte, eine mit 400 Arten über die ganze Erde 
verbreitete Gattung, die auch in Deutjchland in zahlreichen Arten (Taf. 9, L; Taf. 10, a) an Baumrinde 
und auf Steinen vorkommt. Cine zweite wichtige Gattung ijt Cetraria, die Tartfchenflechte (Abb. 37, O, 
und Taf. 10, b), deren Hauptart, die auf Heide häufige C. islandica (Taf. 9, C), das isländifhe Moos 
der Apotheken Ddaritelft. 

Die Familie der Theloschistaceae oder Wandflechten ift Durch zweizellige, farb- 

(oje Sporen von ihren Verwandten unterjchieden. Sie umfaßt auch ftrauchige Formen 
und führt Pleurococeus-©onidien im Thallus. 


Tafel 10. 


- ,$ a win: BORN 6 a be: E Ren SE 
Br 3 S J Ber. Fe r = \ 3 3 x 
Eu u 9 ” Le 2 5 Be RE £ + u EN 5.0 % 


en 


a) Selienflechten, befonders die Schülfelflechte (Parmelia saxatilis) und die Kreisflechte (Gyrophora sp.), auf einem 
Granitfelien in Mittel-Schweden. Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt. 


| b Rindenflechten, beionders die Bandflechte (Evernia furfuracea) und die Tartichenflechte (Cetraria pinastri), auf 


| einem Kiefernitamm. Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt. 


NET B 


x 


Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt. 


d) Erdflechten, befonders die Schildflechte (Peltigera aphthosa). 
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Außer der Gattung Theloschistes mit zwölf Arten gehört auch Xanthoria hierher, deren Art X. parie- 
tina, die Wandflechte (Abb. 38, C, D; Taf. 9, M), eine der gemeinjten Flechten an der Rinde unferer 
Bäume ift und früher auch gelegentlich zum Gelbfärben benubt wurde. 

Die Familie der Usneaceae oder Bartflechten hat einen rein ftrauchigen, d. h. 
ichmaläftigen, radtär gebauten und ringsum berindeten, Protococeus-Gonidien führenden 
TIhallus. Ihre Mitglieder find meift von den Äften oder am Stamme hängende oder nieder- 
liegende, jeltener aufrechte Flechten, die mit einer Hafticheibe an der Unterlage befejtiat 
ind. Die Apothezien jind vom Thallus umrandet. 

Hierher gehören von artenreichen Gattungen Ramalina, die Aitflechte (Abb. 37, Q), und Usnea, 
die Bartflechte, mit je 100 Arten. Bejonders befannt ijt die Greijen-Bartflehte, U. barbata 
(Abb. 37, P), die namentlich im Gebirge jehr häufig die Bäunte mehr oder weniger bedeckt. An Rinden 
alter Bäume, Brettern und Zäunen gemein ijt die Gattung Evernia oder Bandflechte (Taf. 10, b). 
E. prunastri, die graugrüne Bandflechte (Abb. 37, N), eine hell graugrüne, unterjeits weiße Tlechte, 
bewohnt vor allem die Rinde von Laubbäumen und bewirkt befonders an Objtbäumen zumeilen die joge- 
nannte Baumfräße; fie war früher al3 Lungenmoos offizinell. Chemals wurde zu derjelben Gattung 
auchLetharia vulpina, die Zitronenflechte, gezählt, eine zitronengelbe, jehr äftige und grubige Flechte, die 
namentlich im Gebirge an Ttadelhölzern häufig ift. Zwijchen Steingeröll im Hochgebirge wächjt die jchwefel- 
oder odergelbe jtrauchige, oft ausgedehnte Nafen bildende Alectoria ochroleuca oder Yederbujchflechte. 

Die Familien der Coenogoniaceae und Chrysothricaceae, die jogenannten 
Schwammflechten, haben einen jchvammigen, byjjusartigen bis jpinnwebigen, nicht 
jelten algenähnlichen Thallus. x 

Erjtere enthält zwei Gattungen, von denen Coenogonium, die Algenflechte (Abb. 38, M), Chroo- 
lepus-Gonidien führt, während die andere Cladophora als Gonidien hat. Die mreijten Arten find tropiich, 
doc findet jich in Deutjchland C. germanicum, das an jchattigen Stellen als Kleiner fchiwarzer Rajen 
auftritt. Die zweite Samilie ijt bisher nur in einer Art, Chrysothrix noli tangere, al3 fleine goldgelbe, 
Ichwammig-pulverige Klümpchen auf Kaftusjtacheln in Chile gefunden worden; die Apothezien bilden 
weiße Scheibchen, al3 Gonidien dienen Palmella- Algen. 


Reihe 2: 
Pyrenocarpeae oder Schließfrüchtige Flechten. 


Die Fruchtförper der Pyrenofarpeen bleiben wie bei den Sphaeriaceales unter den 
Pilzen lange gejchlojjen und öffnen fich Schließlich am Scheitel oder feitlich mit einer rund- 
lichen PBore oder einem jtrahligen Nifje; eS jind aljo PBerithezien. Sie jind meift von 
fugeliger oder halbfugeliger Form, oft am Scheitel mit einem vorgezogenen Hals, häufiq 
mehr oder weniger in den Thallus eingejenft und, wenn frei, nicht jelten von einer Gonidten 
führenden Thallusschicht umhüllt. Der Thallus ift meift Eruftig oder jchuppta, jeltener faub- 
artig oder ftrauchiaq, berindet oder unberindet. AlS Gonidien dienen einzellige wie fädige 
Algen, und zwar jowohl Chlorophhzeen als auch Schizophyzeen. Sorale werden jelten ge- 
bildet, dafür find Hymenialgonidien häufig. Von den zwölf Familien haben fünf Pleuro- 
coceus- oder Palmella-Gonidien, vier Chroolepus-Gonidien, eine beide Arten, während 
von den lebten zwei die eine Phyllactidium oder Cephaleurus, die andere Nostoc oder 
Scytonema al3 Gonidien enthält. 

Unter den erjteren ijt die fleine Yamilie der Moriolaceae oder Kapjeljlechten 
dadurch interejjant, dal die Gonidien in bejonderen von PBilgmyzel gebildeten Kapjeln 
(Goniozyiten) oder Kammern (Lagerferne) eingejchlojjen liegen. Sie umfaht zwei Gat- 
tungen mit wenigen Arten, die in Nord- und Mitteleuropa auf Rinde und Erde wachjen. 

VWichtig it vor allem die Familie dev Verrucariaceae oder Warzenjlechten, Deren 
13 Gattungen großenteils felsbewohnende Arten enthalten. Es find fruftige, unberindete 
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Formen, die zuteilen tief in das Geftein, namentlich in Kalf, eindringen und Olhyphen 
bilden (Abb. 35, E3, 4). 

Die größten Gattungen find Verrucaria, die Warzenflechte (Abb. 38, E), mit etwa 100 Arten, die 
häufig rojafarbene, graue oder weiße Überzüge auf den Feljen bilden, ferner Thelidium und Poly- 
blastia mit etwa 50 Arten. Lebtere Gattung umfaßt auch erdbeiwohnende und fogar epiphhytiich auf 
anderen Flechten mwachjende Arten. 

Die Familie der Dermatocarpaceae oder Derfruchtflechten hat blattartigen 

oder jhuppigen Thallus. Sie beiteht aus jieben Gattungen, von denen Dermatocarpon 70, 
Endocarpon 20 Arten umfaßt. Einige Vertreter finden jich auch in Deutjchland auf Rinde 
oder Erde (bb. 38, H). 

Bon den Chroolepus al3 Gonidien beherbergenden Familien jind nur die Fruftigen 
Pyrenulaceae oder Kernflechten erwähnenswert. 

Unter ihren 15 Gattungen find mehrere, au in Deutjchland Häufige jehr artenreich, 3.8. Porina mit 

150, Arthopyrenia mit 140, Pyrenula, die Kernflechte (Abb. 38, G), mit 100 Arten. Gie leben meijt 
auf Rinden, aber auch felfenbermohnende Formen find nicht jelten, und Arthopyrenia Kelpii wädjt fugar 
auf vom Meerwafjer überjpülten Felfen und Mufchelfchalen: unter den Flechten eine große Ausnahme. 

Die anderen aleichfalls Fruftenartigen Familien diefer Gruppe heben fich teils Durch 
jeitenftändige Mündung der Fruchtförper, teils durch deren Vereinigung zu einem Stroma 
hervor. E3 find meijt Nindenbeiwohner der wärmeren Gegenden ohne größere Bedeutung. 

Snterefiant ift die Phyllactidium- und Cephaleurus-Gonidien beherbergende Familie 
der Strigulaceae oder Zurchenflechten Dadurch), daß die jechs Gattungen fait durchweg 
aus Arten bejtehen, die auf lederartigen Blättern in wärmeren Gegenden wacjen. 

Am befanntejten find die Gattungen Phylloporina mit 30 Arten, befonders die weitverbreitete Ph. 
epiphylla, jowie Strigula mit 25 Arten, namentlich die ebenfalls weitverbreitete S. elegans jowie die 
in Südamerifa bi3 zu den Südftaaten Nordamerifas reichende S. complanata, die abgeplattete 
Surcdenfledhte (Abb. 38, F). 

Die Nostoc oder Scytonema führende, aus wenigen, größtenteils Feljen beiwohnen- 
den Fruftenförmigen Gattungen zujammengejeste Samilie der Pyrenidiaceae hat ebenjo- 
wenig Bedeutung wie die Kamilie Der Mycoporaceae. Die Mitglieder der legteren jind 
gleichfalls Keruftenflechten, aber Nindenbewohner, deren Fruchtkörper dur) Scheidewände 
mehr oder weniger volljtändig geteilt jind. 


Unterfflafje 2: 


Basidiolichenes oder Bajivienfledten. 


sm Gegenjaß zu den Schlauchflechten ijt die Zahl der bisher befannten Flechten, 

deren pilzlihe Stomponente zu den Bajidiomyzeten gehört, recht unbedeutend. 

Am befanntejten ijt Cora pavonia, die Bfauenflechte (Abb. 38, K), aus dem tropifchen Brafilien, 
bei der jic) eine Thelephorazee mit Chroococcus-Gonidien verbindet, während bei Dietyonema sericeum, 
der Nebfadenflechte (Abb. 38, L), Seytonema-Arten al3 Gonidien dienen. Überwiegen Iebtere, jo 
entjteht die Laudatea caespitosa genannte Flechte. Auch aus Borneo ijt eine Flechte befanntgeworden, 
bei der jich ein Hymenomtyzet mit Sceytonema verbindet; fie wurde Rhipidonema ligulatum genannt. 

E3 dürften gewif; noc manche hierhergehörige Formen gefunden werden, groß wird aber die Anzahl 
wohl faum werden, da es fich doch im allgemeinen nur um ftattlichere Formen handeln fann, die nicht jo 
leicht überjehen werden fönnen wie die Heinen Azfolichenen, und daher großenteils gewiß jchon 
entdedt worden wären. 


Kreis III: 


Embryophyta oder Cmbryopflanzen. 


Die dritte große Hauptabteilung der Vilanzenwelt ift von den beiden erjten, den 
Brotophhten und Thallophhten, Durch den falt jtets in Stamm und Blätter gegliederten 
Begetationsförper, Kormos genannt, unterjchieden, nach welchem Die Mitglieder des 
Kreifes auch als KormophhHta bezeichnet werden. Noch charakteriftiicher ijt e3 aber, daß 
bei allen Gewächjen diejer Abteilung die befruchtete Eizelle vor dem NAusfeimen jich zu 
einem Embryo genannten Gemwebsförper umbildet. Bei manchen niedrigeren Formen 
it freilich der Embryo nur jehr fchwach entwidelt, und anderjeits gibt es bei den ver- 
- jchtedeniten Abteilungen diejes SKtreijes Zormen, bei denen Wurzeln, Blätter oder auch 
der Stamm nicht zur Ausbildung gelangen; jedoch erflären fich dieje Abweichungen von der 
Regel durch eigenartige Anpafjungen an jpezielle Kebensverhältnijje, an den Aufenthalt 
im Wajjer und in bejonders trodener Luft, oder durch PBarafitismus. 

Die Embryopflanzen zerfallen in Die zwei großen Abteilungen der Archegoniophyta 
oder Archegonienpflanzen und der Spermophyta oder Samenpflanzen. 


Abteilung A: 


Archegoniophyta over Archegonienpflanzen. 


Die alle Mooje, Farne, Schadhtelhalme und Bärlappgewächje umfajjende Abteilung 
der Ucchegonienpflanzen jchließt fich in gewiljem Sinne an die Thallophhten an, indem 
manche Vertreter dauernd, die meijten wenigitens während eines Teiles ihres Xebens feine 
Gliederung in Stamm und Blätter aufweifen, jondern einen fadenförmigen, jlächen- 
jörmigen oder fnolligen Gemwebsfürper bilden. 

Der ganzen Abteilung eigen ift aber der Generationswechjel, der darin bejteht, 
daß bon je zwei aufeinanderfolgenden Generationen nur eine die gejchlechtlichen Fort- 
pflanzungsorgane trägt, derjogenannte Gametophyt oder die Gejchlehtsgeneration, 
während die mit ihr abwechjelnde Generation nur ungejchlechtliche Fortpflanzungsorgane, 
die Sporangien, hervorbringt und daher al3 SporophHgt oder ungejchlechtliche 
Generation bezeichnet wird. 

Die Gliederung in Wurzel, Stamm und Blatt ijt eine Folge der terreftrijchen Lebens- 
weile. Wo die höheren Pflanzen fich wieder dem Wafjerleben deutlich anpafjen, da herrjcht 
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auch Die Tendenz vor, dieje Gliederung mehr oder weniger rücgängig zu machen. Jmmer- 
bin bedürfen die meisten Formen diejer Abteilung in gewijjen Lebensjtadien, bejonvders 
während der thallojen Yebensperiode jorwie zur Zeit der Befruchtung, des flüjjigen Wajjers, 
und daher bevorzugen die meilten Archegoniaten feuchte Standorte. 

Auch die anatomijche Differenzierung des Stammes hängt mit Der jchärferen Ylus- 
prägung Der terreftrijchen Yebensweije zujammen. Während die XZebermooje feinerlei Leit- 
bündel haben, mweijen manche der mehr terreftriichen Laubmooje jchon deutliche, zum 
Wafjertransport dienende zentrale Zellftwänge auf. Echte geichlojjene Leitbündel treten 
aber exit bei den Sarnen auf, um dann bei den höyderen Pflanzen bis auf wenige paraji- 
tische oder wajjerbewohnende Formen nicht wieder zu verjchwinden. 

Sehr verjchtedenartig ijt bei den Archegoniaten die Bedeutung und Intenjität der 
Ausbildung der beiden Generationen. Bei den Moosgewäckhjen oder Bryophhten 
iit die Gejchlechtsgeneration jehr jtarf entwicelt und zerfällt meift in ein thalloives und 
ein formoides Stadium. Das erjtere, Protonema oder Borfeim genannt, wird gewöhn- 
lich von nicht miteinander verwachjenen verziveigten Jellfäden gebildet, Das lebtere, dasdie 
männlichen und weiblichen Gejchlechtsorgane, die Antheridien und Archegonien, trägt, be- 
Iteht aus Stamm, Blättern und wurzelartigen Organen, jogenannten Ahizoiven. Die 
ungejchlechtliche Generation ftellt Hingegen meijt nur ein Anhangsgebilde der Gejchlecht3- 
generation Dar und bleibt mit diejer dauernd verbunden. Sie wird fast immer nur durch 
einen Stiel dargeitellt, Der einen Sporogonium genannten Sporenbehälter trägt. 

Bei den FKarnen, Schachtelhalmen und Bärlappgewäcjen, die man al$ Yarn- 
gewächje oder PBteridophhgten zujammenzufafjien pflegt, it im Gegenjag hierzu die 
ungejchlechtliche Generation bei weiten überragend: fie beiteht aus Stamm, Wurzeln und 
Blättern und trägt die Sporangien. Die gejchlechtliche Generation, welche die Antheridien 
und Archegonten trägt, ijt dagegen hier fein und thallusartig ausgebildet: jie wird als 
Brothalliunt bezeichnet und ilt jehr verjchtedenartig geitaltet. Meist ijt es eine der Erde 
aufliegende oder unterirdijch wachjende flächen- oder fnollenförmige, ausnahmsweije auch 
fädige Gemwebsmajje, die gewijjermaßen die Bajis Daritellt, aus der die gewöhnlich viel 
größere und mannigfaltiger organijierte ungejchlechtliche Generation hervorwädhlt. 

Die Tendenz geht offenbar dahin, die gejchlechtliche Generation zugunsten der un- 
gejchlechtlichen immer mehr einzufchränfen. Bei manchen Pteridophhyten verbleibt das 
Trothallium jogar falt ganz und andauernd innerhalb der Spore. In diefen Fällen jind 
die Prothallien zweihäufig, die männlichen find kleiner und entjprechen fleineren Sporen, 
ven Wifrojporen, die weiblichen, größeren, befinden fich in den größeren Mafro- 
jporen; ja dieje Differenz erjtreckt fich auch noch auf die Sporangien, jo daß man Mafro- 
und Mifrofporangien unterjcheidet, und felbit die die Sporangien umhüllenden um- 
gewwandelten Blattgebilde oder Sori werden noch hierdurch beeinflußt. Solche hetero- 
jporen Urchegoniaten finden fich jowohl bei den Sarnen, bei denen die jogenannten 
Wajjerjarne oder Hhdropteriden, d. h. die Familien der Marfiliazeen und Gal- 
biniazeen, heterojpor jind, al3 auch unter den Bärlappgemwächjen, und zwar hier bei ven 
‚Jamilien der Selaginellazeen und Sfoetazeen. 

An die heterojporen Bteridophhten fehliegen fich denn auch die Höheren Gemwächje, 
die Samenpflanzen oder Spermophhten, am ungezwungenften an, nur daß bei diejen 
im Generationswechjel die gejchlechtliche Generation noch mehr zurücgedrängt ift und jede 
Selbjtändigfeit verloren hat, indem fie gänzlich von der Spore umfchlojjen bleibt. Während 
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bei den Archegoniaten die männlichen Befruchtungsorgane noch wie bei den meijten Algen 
aus jelbitbeweglichen Spermatozoiden bejtehen, finden jich jolche bei den höheren Bilanzen 
nur bei einzelnen der niederten Abteilungen, die auch jonst noch manche Ähnlichkeit mit 
den Bteridophhten haben. 

Sit der Übergang der Archegonienpflanzen zu den Samenpflanzen aljo far vorgezeich- 
net und nicht Durch erhebliche Lüren unterbrochen, jo jind die in viel früherer Eroperiode 
bon den Thallophyten abgezmweigten Urchegonienpflanzen von ihnen jeßt durch eine jo weite 
Kluft getrennt, daß wir den Ort ihrer Abgliederung jchwer bejtimmen fünnen. 

Während manche die Armleuchteralgen (Characeae) als die nächiten Verwandten 
der Archegonienpflanzen anjehen, wegen des vegetativen Aufbaues derjelben, jpricht Doch 
mehr dafür, die Archegoniaten an die Sllajje der Grünalgen (Chlorophyceae) anzuichliegen, 
und zivar jpeziell an die Familie der Coleochaetaceae, deren Karpogonien al3 Übergangs- 
form von den einfachen Sruchtzellen der Algen zu den Moosarchegonten angejehen werden 
fönnen. Doch fan dieje Hypotheje über einen gewijjen Grad der Wahrjcheinlichkeit nicht 
dinausfommen, und es it leider, in Anbetracht des jchlechten Exrhaltungszuftandes der Ib- 
drücde jojjtler Algen infolge der Zartheit ihrer Gewebe, auch nicht zu erwarten, Daß die 
Paläontologie jemals eine weitere Aufklärung Diejer interejjanten Frage wird bringen fünnen. 


Unterabteilung a: 


bryophyta oder Moosgewächle. 


Die Bryophhten, die erite, die Mooje und Lebermooje umfaljende Unterabteilung 
der Irchegontaten, find, wie oben angeführt, im mwejentlichen charafterijiert Durch das Vor- 
herrjchen des Gametophhyten, d. Hd. der proembryonalen oder Gejchlechtsgeneration, md 
das Zurücdtreten der Sporophyten, d. h. der embryonalen oder ıngejchlechtlichen Gene- 
ration, die gemwijjermaßen nur einen auf erjterer parajitierenden Anhang daritellt. Ihallus- 
artige Lebensperioden finden jich jehr Häufig in Geftalt des BVorfeimesoder Protonemas 
zu Beginn der Gejchlechtsgeneration. Die feimenden Sporen (bb. 42, R 13) wachjen 
nämlich gewöhnlich zu verzweigten grünen Fäden aus, jeltener ijt der Vorfeim flächen: 
artig ausgebildet; er fanı beliebig lange wachjen, da er jich infolge jeines Chlorophyll- 
gehaltes jelbjt zu ernähren vermag. Echte Wurzeln fehlen und finden teils in den jaden- 
fürmigen Zellreihen des Protonemas, teils in Nhizoiden ihren Erjab, d. h. in Haftfafern, die 
aus einfachen Zellveihen, zuweilen jogar nur aus einer Zelle bejtehen. Durch jeitliche 
Sprojjung entjteht dann jchlieglich an dem Vorfeim das eigentliche Moospflänzchen, 
ein Frautiges, höchjtens 40 cm hohes Gemwächs, das meift in Stamm und Blätter gegliedert 
it, mit Yusnahme eines Teiles der Lebermooje, bei denen ein thallusartiger, blattlojer, als 
Strong bezeichneter Vegetationsförper vorherricht. Dieje die proembryonale oder ge- 
ihlechtliche Generation darjtellenden Moospflänzchen beftehen aus dünnmandigen, par- 
enchymatijchen, gleichartigen Zellen, die fich durch Teilung von Scheitelgellen vermehren. 
Bei vielen Laubmoofen findet aber im Stengel eine Differenzierung bon loderem Grund- 
gewebe und fejterem, von Ianggeitredten Zellen gebildetem Zentral- bzw. Rindengemebe 
ftatt. Erjtere, die jogenannten Zentralftränge, dienen als Leitungsbahnen für Wafjer und 
Nähritoffe, der Aindenzylinder der Feftigung. 

Außerft mannigfaltig find die Blätter, was Stellung, Form und Anhangsgebilde 
betrifft. Am Ende oder feitlich an den Zweigen der Moospflänzchen entjtehen Die 

Pflanzenwelt. I. 14 


210 Kreis II: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


Gejchlechtsorgane, und zwar jißen die männlichen oder Antheridien und die weiblichen 
oder Ürchegonien entweder beieinander oder an getrennten Gtellen, in manchen Fällen 
einzeln, in anderen wieder gehäuft. Zumeilen find jte von bejonders geitalteten Blättern 
umgeben und bilden dann Die jogenannten Moosblumen, die den Blüten höherer 
Pilanzen in gewiijem Sinne homolog find (IIbb. 42, Q1, 3; Abb. 43, D4, E7); manchmal 
jind je jogar durch eine abweichende Farbe äußerlich fenntlich, wenngleich eine Anlodung 
von Snfeften hier nicht in Frage fommt, fondern die „Blumenblätter" hier nur als Schuß- 
organe oder als Wafjerbehälter zur Erleichterung der Befruchtung anzujehen jind. 

Die Antheridien oder männlichen Gejhlehtsorgane (Abb. 39, B3, G 13; 
bb. 41, A 6; Abb. 42, R 2) find nur felten in den Gemwebsförper des Moospflänzchens 
eingejenft (Abb. 39, B 3), meijt erheben fie fich frei al3 Feulige, zylindrifche oder fugelige, 
gewöhnlich etwas geitielte Gebilde (Abb. 39, G 13; Abb. 41, A 6). Zumeilen find fie von 
prüjenhaarartigen Baraphyjen umgeben (bb. 42, R 2). Unter der aus einer Zelljchicht 
bejtehenden Wand finden jich die Gejchlechtszellen, Die das ganze Antheridium ausfüllen 
(bb. 39, B3) und je ein Sperniatozoid hervorbringen (bb. 41, A8). Die Spermatozoiden 
haben einen fugeligen (bb. 39, G 14) oder länglichen, Häufig jpiraligen (IIbb. 41, A7) Körper 
und bewegen jich in der vom weiblichen Gejchlechtsorgan ausgejchtedenen fchleimigen 
Flüfjigfeit mittel zweier Wimpern jelbittätig fort. 

Die Archegonien oder weiblichen Gejchlechtsorgane jind gleichfall3 zumeilen 
in den Gemwebsförper eingejenft, meijtenteil3 aber jtehen fie frei und find geitielt; in diejem 
alle haben fie gewöhnlich die Form einer Flajche. Während die Wandung der Irchegonien 
aus einer Schicht Heiner Zellen bejteht, bildet den Inhalt im Bauchteil eine große Eizelle, 
wogegen den oberen Teil eine Neihe Fleinerer Zellen, die jogenannten Halsfanalzellen, 
ausfüllen (bb. 39, G 4). Ir dem ausgewachjenen Archegonium quellen dieje Zellen auf, 
ihre Wände verjchleimen, und der Inhalt Iprengt jchlieglich unter Aufnahme von Wafjer 
die Gipfelzellen der Wandung, alfo die Spite des Flajchenhaljes. Hierdurch bildet fich ein 
offener Stanal (bb. 39, C 3), und die jchleimige Flüfjigkeit desjelben mijcht ich mit dem 
außerhalb der Archegonien befindlichen flüjfigen Wafjer. Auf diefe Weije wird den Sper- 
matozoiden das Eindringen in das Archegonium ermöglicht, two jie fchließlich zu der mem- 
branlojen Eizelle gelangen, um mit ihr zu verjchmelzen. 

Kac) der Befruchtung teilt jich die Eizelle (Abb. 39, G 5) und wird zu einem Embryo, 
mit Dem die zweite, d.h. die embryonale oder ungejchlechtliche Generation, beginnt, 
die bei ven Moojen gewöhnlich Sporogonium genannt wird. Cie zeigt feine Gliederung 
in Stamm und Blätter, fondern beiteht aus dem Fuß, Der innerhalb der gejchlechtlichen 
Generation jtedenbleibt, aus dem, zumeilen auch fehlenden, Stiel und aus der eigentlichen | 
Ktapjel, welche die Sporen umschließt. Die Nolle des Fußes ift die, aus dem Moos- 
pflänzchen Nährjtoffe zu entnehmen, um fie der Kapfel zuzuführen; er bleibt dauernd von 
dem Bauchteil des Archegontums umfchloffen, während der Halsteil desjelben nach der 
Befruchtung zwedlos wird und Hinmwelft. Wenn der Bauchteil der Archegoniummand 
blajig anjchwillt, wird er Kalyptra genannt und umhüllt al3 folche bei den niederften 
Moovjen jogar noch die reife Sporenfapfel. Bei den höheren Moofen vermag hingegen 
die AUcchegoniummwandung dem Wachstum des Kapfelftieles nicht zu folgen und wird 
bon diejem jchließlich in verjchiedener Weife durchbrochen. Häufig verbleibt die ganze 
Wandung des Urchegoniums als ein an der Spibe gefpaltene3 fugeliges (Abb. 39, K1)oder 
zylindrifches (Abb. 39, L2) Gebilde an der Bafis des Stieles, in vielen Fälfen Yöft fich die ' 
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Ucchegoniummwandung am Grunde los, wird bon dem Stapfelftiel emporgehoben und bedeckt 
meilt noch die reife Sporenfapfel als eine jehr verjchtedenartig gebaute Haube. 

Auch die Moo3fapfel ijt von einem fehr mannigfachen Bau, entiweder ganz oder 
nur teilweije von jporenbildenden Zellen angefüllt, ven fogenannten Sporenmutter 
zellen (bb. 39, C 4), die in je vier Sporen zerfallen (bb. 42, R 9—12); lebtere füllen, 
häufig mit Schleuderzellen oder Elateren (Abb. 39, L3) vermifcht, die Kapjel aus. Die 
Entleerung gejchieht entweder Durch Zerjall der Stapjelwandung oder, und zivar häufiger, 
durch Aufipringen derjelben, wobei jehr fompfizierte Mechanismen angewendet werden. 

Die Bryophyten werden in zwei Stlajjen geteilt, in die wenig zahlreichen YLeber 
mooje oder Hepaticae und in die an Zahl und Bedeutung weit wichtigeren Yaubmooje 


oder Muscı. 
Kloniyest: 


Lebermoole oder Hepaticae. 


Die Klajje der Lebermooje enthält noch viele thalloidiiche Formen, wogegen der Vor- 
feim oder das Protonena hier meijt viel fchiwächer ausgebildet ijt als bei den Laubmoojen, 
zuweilen jogar fajt ganz fehlt. Während Diejenigen Xebermooje, die flache, gelappte, grüne, 
bfattloje Begetationsförper haben, jofort zu erfennen ind, jind die, Deren Stengel beblättert 
find, den Laubmoojen ähnlich. Allerdings jind auch jte meijt Schon Durch die Der Nervatur 
entbehrenden Blätter Fenntlich), während bei der Mehrzahl der Laubmooje die Blätter 
einen Mittelmerd aufweijen; auch jind die Haftwürzelchen bei den Xebermoojen nur einzellig. 
Noch deutlicher find Die Unterjchiede bezüglich des Sporogoniums, das bei den Yebermoojen 
entweder dauernd von der Wandung des Archegoniums umjschlofjen bleibt oder diejes an der 
Spite Durchbricht, jo daß dann der Stiel der Kapfel an der Bafıs manfchettenartig um- 
hülft wird. Eine Haube, wie fie bei den Laubmoojen fast jtet3 vorfommt, fehlt den Xeber- 
moofen, auch jpringen die Kapjeln nur jelten mit einem Dedel auf, jondern entweder 
überhaupt nicht oder in LKängsklappen. 

Die Lebermooje find zwar über die ganze Erde verbreitet, aber fajt durchweg auf 
feuchte Standorte bejchränft; manche leben fogar im Wafjer. Die namentlich in den Tropen 
überaus zahlreichen epiphätiichen Lebermooje bewohnen in ihrer großen Mehrheit Die 
Hlätter und Ainden der Urwaldbäume. Daß jolche epiphhtiiche Xebermoofe auch zahl- 
reich im Bernftein gefunden werden, beweilt, daß die Bernfteinwälder einem feuchten 
Klima angehört haben. 

Die Lebermooje zerfallen in fünf Familien, die Drei verjchiedenen Reihen angehören, 
bon denen zivei thalloidijch find, nämlich die Marchantiales und Anthocerotales. Während 
diefe nur wenige Gattungen und verhältnismäßig wenige Arten umfafjen, gehören über 
fünf Sechitel aller Zebernivofe zu der Reihe der Jungermanniales, die meijt formophy- 
tiihe Formen enthält. Die Zahl der Gattungen nıag 200, die der befannten Arten etwa 
5000 betragen. Einen nennenswerten Nußen für den Menfchen haben die Xebermoofe nicht. 


Keide 1: 
Marchantiales oder Schließfrucht-Lebermooie. 


Die Marchantialen find thalloidifche Formen, fogenannte frondofe Lebermoofe, Die 
mit ihrem gelappten Begetationskörper die Erdoberfläche feuchter Standorte bewohnen und 
unterjeit3 Hafthaare jowie blattartige Schuppen tragen. Das Gewebe der Pilänzchen it 
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A Riceia Bischoffii: 1 NRafen, 


natürl. Größe; 2 Lappen de3- 
jelben, vergrößert, mit Nhi= 
zoiden und Antheridienitiften. 


B Riceia minima: 1 NRafen, 
natürlihe Größe; 2 Längs= 
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fchnitt, vergrößert, mit Athi- 
zoiden und Sporogonien; 3 
Zängsjdnitt, jtärter ver- 
größert, mit Luftgängen und 
Antheridium; 4 Sporen, verz 
größert, einzelne und Tetrabe, 
ticeia glauea: 1u.2 Najen, 
natürl. Größe; 3 Längsjchnitt, 
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vergrößert, mit Ardegonien; 
4 Nunges Sporogonium mit 
Salyptra, vergrößert, innen 
Sporenmutterzellen. 

Rieecia eiliata: Längsfchnitt, 
mit Archegonien und Baucd= 
jhuppen, vergrößert. 
Rieeia fluitans: 1 Wafjer= 
forn; 2 Zandform, nat. Gr. 


° Riceia eanalieulata: I natür= 


lihe Größe; 2 vergrößert, 
mit Sporogonien; 3 Durde 
Ihnitt burd) ein vergrößertes 
Sporogonium. 


G Marchantia polymorpha: 1 
Pflanze mit weiblichen Nezep= 
tafeln; 2 Pflanze mit Anthe- 
ridienftänden u. Brutbedern, 
natürl. Größe; 3 Brutbecher, 
vergrößert; 4 Archegonium, 
vergrößert; 5 junges Sporo= 
gonium mit Kalyptra, vers 
größert; 6 Sporogonium im 
Durdjchnitt, vergrößert; 7 
weibliches Nezeptatulum im 
Längsfchnitt, vergrößert; 8 
aufplagendes Sporogonium 
mit Kalyptra und Pjeudo=- 
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perianthium, vergrößert; 9 
Sporenmutterzellen, ver= 
größert; 10 Schleuderzelle, 
vergrößert; 11 feimende 
Spore; 12 Antheridienftand 
im Längsjehnitt, vergrößert; 
13 Antheridium, vergrößert; 
14 Spermatozoiden. 

H Reboulia hemisphaeriea: 1 
Hafen, natürl. Größe; 2 Nez 
zeptafulun, vergrößert. 

J Chomiocarpon quadratus 
(Preissia eommutata): Ra= 
fen, natürliche Größe. 
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nur im oberen Teil chloxophyllhaltig und Dort auch vielfach von großen Lurftlücken durch- 
jeßt, die mit der Außenfuft in Verbindung jtehen und von chlorophällhaltigen Zellfäden 
Ducchzogen find; ja jogar jpaltöffnungsartige Gebilde fonmen hier vor. Die Gejchlechts 
organe find dem Getwebe eingejenft, das Sporogon jtellt eine fugelige, häufig gejtielte 
Kapfel dar. Die Neihe zerfällt in die beiven Familien der Ricciaceae und Marchantiaceae. 

Die Familie der Riceiaceae oder Senffruchtztebermooje ijt gefennzeichnet Durch 
die in die Oberjeite des Thallus eingejenkten Antheridien (bb. 39, B 3) und Archegonien 
- (Abb. 39, C3); auch fehlen dem Sporogonium jomwohl Stolumella als Elateren (Abb. 39, C4), 
e3 bleibt hier dauernd von dem Archegonium umjchlojjen und im Thallusgewebe eingejentt 
(Abb. 39, B2, F3). Ferner hat das Sporogoniumt feinerlei Offnungsmechanismus, jo 
daß die Sporen auf den Zerfall der Wandung angemwiejen find. jn dem Chlorophyif- 
gewebe des Thallus finden jich fajt jtet3 Luftlücen, die zumeilen durch große blajige, chloro- 
phylfofe Zellen verjchlofien find (bb. 39, B 3). Über die Antheridien erheben jich Häufig 
fegelfürmige Gebilde, jogenannte Antheridienftifte, in deren Spike der Ausführungs- 
gang des Antheridviums ausmündet (bb. 39, A 2). 

Die Familie der Ricciazeen enthält drei Gattungen, von denen aber nur eine, die mehr al3 100 Arten 
umfafjende Gattung Riecia oder Algen-Lebermoo3, von Bedeutung it. ES find meijt unjcheinbare, 
an Algen erinnernde, gabelig gelappte Pflänzchen, die an den Ufern jtehender Gemäljer auf feuchten 
Boden wachen. Rofettenartig Find die herzfürmigen Thalluslappen angeordnet bei einer Neihe auc) 
in Deutfchland einheimifcher Arten (Abb. 39, Al, Bl, C1). Andere Arten Haben linealijche Blattlappen 
(Abb. 39, F). Bei R. fluitans, dem flutendenAlgen-Lebermoos (Abb. 39, E), unterjcheidet man eine 
Land- und eine Wafjerfornt. Lebtere ift jteril und hat fein geteiltes Laub; exit beim Zurücweichen des 
Wafjers bildet fie auf dem fchlammigen Boden Rhizoiden und gelangt dann auch zur Fruchtentividelung. 

Die Familie der Marchantiaceae oder Kopffrucht:Lebermooje umfaht jehr zahl- 
reiche und weit auffälligere Gattungen, die jich Dadurch auszeichnen, dat die Hejchlechts- 
organe zu jcharf begrenzten Gruppen, Nezeptafeln, vereinigt jind, die enttweder ungeftielt 
find und dann dem Thallus als Scheiben aufligen, oder, und ziwar in der Mehrzahl der Fälle, 
von Stielen, fogenannten Trägern, getragen werden, denen jie als Köpfchen, Scheiben, 
Schirme oder ftrahlige Gebilde aufjigen. Die männlichen und weiblichen Gejchlechter jigen 
getrennt in verjchiedenen Nezeptafeln (Nlbb. 39, G 1, 2). 

Auch der Thallus ift fomplizierter gebaut al3 bei den Nicciazeen (bb. 39, K 7); 
er enthält Häufig Olgellen, Schleimzellen jowie Zellen mit negartigen Verdidungen. Ferner 
jtehen feine Rufträume mit der Außenluft in Verbindung, Häufig jogar durch tonnen- 
artige Spaltöffnungen, denen aber freilich der Schließmechanismus der Spaltöffnungen 
höherer Bilanzen fehlt. Meift werden diefe Lufträume von fonfervenartigen Zellfäden Durch- 
zogen. Ebenjo jind die Bauchjchuppen (Bentralihuppen) komplizierter gebaut. 

Schlieglich findet ich bei Diejer Familie zuweilen (3. ®. bei Marchantia und Lunularia) 
auch eine Art ungejchlechtlicher Vermehrung durch fogenannte Brutförper (Abb. 39, K4, 
5, 6), Zellgewebsmajjen, die in bejonderen, auf dem Nücfen des Thallus jigenden Brut- 
bechern (bb. 39, G 2, 3) erzeugt werden. In diefen entjtehen gleichzeitig Papillen mit 
feulenförmigem Kopf. Sie verjließen zu Schleim, der die Brutförper losreißt und aus 
den Bechern herausipilt. Auf der feuchten Erde wachjen dann die Brutförper zu neuen 


K Lunularia erueiata:1Rafen, mit Kalyptra und Peudos [us (mit Zuftraum, in den | L Anihoceros gracilis: L al 


natürlihe Größe, mit weib- perianthium, vergrößert; fonfervenähnlihe Zellfäden | us mit meibliden Nezep= 
lihem Nezeptalulum und | 4, 5, 6 Brutlörperden in hineinragen, Spaltöffnung, | tafeln; 2 lettere vergrößert; 
Brutbeher; 2 Rezeptafulum, verjchiedenen Alter; 7 negverdedten Zellen, Ölzellen | 3 Schleuderzellen, vergrößert; 
vergrößert; 3 Sporogonium Längsihnitt durch den Thal und Rhizoiden). 4 Sporen, vergrößert. 
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Pflänzchen aus. Zumeilen hat dieje ungejchlechtliche Bermehrung die gejchlechtliche Fort- 
pflanzung fajt verdrängt. 

Sehr mannigfaltig ijt die Ausbildung der Gejchlehtsorgane. Die Antheridien- 
gruppen jallen häufig äußerlich nur durch die zäpfchenartigen Antheridienftifte auf, 
die don den Mindungsgängen der Antheridien durchzogen werden. Dfter3 jind dieje 
Zäpfchengruppen jcheibenförmig verbunden, in anderen Fällen jißen die Antheridien (bb. 39, 
G 13) an bejonderen VBerzweigungsigitenen, die bei ven Höchiten yormen, wie Marchantia 
(Abb. 39, G 2,12), fogar geitielt jind. Die Spermatozoiden (Abb. 39, G 14) Fönnen nur durch 
Wajjer zu den weiblichen, entfernt jtehenden Gejchlechtsorganen gelangen. Die meijt an 
der Unterjeite der Nezeptafeln jienden Archegonien werden oft gruppenmeije von häu- 
tigen Anhängen bededt (Abb. 39, G 7), noch häufiger aber jind fie einzeln von Hüllen um- 
geben (bb. 39,G 8, K 2, 3), die auch die Sporogonien meilt noch umhiüllen; man be- 
zeichnet jie als falijche Blütenhülle oder Pjeudoperianthium. Die Archegoniumhülle 
wird gewöhnlich von dem Sporogon dDurhhbrochen und umhüllt aß Kalyptra die Bajıs 
des Sporogoniumijtieles. Charafteriftiich für dDieje Familie jind die im Sporogonium (Abb. 
39, G 6) neben den Sporenmutterzellen (Abb. 39, G 9) jich bildenden Schleuderzellen 
oder Elateren (IIbb. 39, G 10). ES find dies durch einjeitige Wandverdidung jchraubig 
gewundene, langgejtredte, vom Grunde der Kapjel ausgehende Zellen, die jich in der Stapjel 
jelbjt in gejpanntem Zuftande befinden, bei der Offnung derjelben durch Aufrollung des 
Schraubenbandes jedoch eine jchleuderartige Wirfung ausüben und die Sporen weithin 
verbreiten. Das Aufipringen der tapjeln gejchieht Durch Zähne (bb. 39, G 8) oder Klappen 
(Abb. 39, K 2) oder aber auch Durch Abipringen eines Dedels. Die Keimung der Sporen 
erfolgt Durch Auswachjen der Spore zu einem Keimjchlauch, der dann bald eine Steimjcheibe 
bildet (bb. 39, G 11); in einzelnen Fällen tritt jchon in der großen Spore Sellteilung ein. 

Die meiften Marchantiazeen bewohnen feuchte Drte. Bejonders häufig find fie in den Riten feuchter 

Felfen und Mauern, nur wenige Arten bewohnen trodene Standorte, andere wiederum leben im Wajfjer. 
Sn den warmen Gegenden find fie am zahlreichjten, jedoch gibt es auch viele Vertreter in der ge- 
mäßigten, ja jogar einige in der arftiihen Zone. 
Am häufigiten ift die Gattung Marchantia oder Strahlfopf-Tebermoos, au) XZeberfraut genannt 
(Abb. 39, G), die zu den hödhjititehenden thalloiven Lebermoofen gehört; fie Hat jternförmig-jtrahlige 
weibliche (Abb. 39, G1) und meift fcheibenförmige männliche (Abb. 39, G2) Rezeptafel, beide geftielt, und 
daneben Brutbecher (Abb. 39, G2, 3). Bon den 52 über die Erde verbreiteten Arten fommt in Europa 
neben einer italienijchen Art noch das auf der ganzen Erde gemeine, früher bei uns offizinelle viel- 
gejtaltige Strahlfopf-Lebermoos, M. polymorpha, vor, das jomwohl auf feuchter Erde al3 auch an 
Gemäuern und Feljfen wädhlt. i 

Gleichfalß durch Brutbecher gefennzeichnet ift die Gattung Lunularia, deren einzige ArtL. cruciata, da3 
freuzförmige Mondbecdher-Lebermong (Abb. 39, K), in Auftralien, Afrifa, Sid- und Wefteuropa 
heimifch ift, aber fich auch vielfach fteril in Gewächshäufern und auf Blumentöpfen findet. Sie iftdurd) ihre 
halbmondförmigen Brutbecher jowie die vier Freuzförmig ftehenden, Eappigen Sporogone leicht fenntlich. 

Bon der nur zwei Arten umfafjenden Gattung Chomiocarpon findet ji) der auf der nördlichen Hemi- 

iphäre verbreitete Ch. quadratus, das vieredige Lappenfopf-Lebermoos, meijt unter dent Namen 
Preissia commutata befannt (Abb. 39, J), in Deutjchland gleichfalls Häufig an Yelfen, Mauern und 
auf der Erde; die weiblichen Nezeptafel find drei= bis vierlappig. Auch die durch ftumpffegelige 
Rezeptafel, das Fehlen der faljhden Blütenhülle und jisende Antheridienjtände ausgezeichnete Gattung 
Conocephalus oder Kegelfrudht-Lebermoos ijt mit einer ihrer beiden Arten, C. conicus, meijt als 
Fegatellaconica befannt, über die nördliche Hemijphäre verbreitet; da3 Moos it in Deutjchland an 
Srabenrändern, Hohlwegen und Mauern jehr häufig. 

Haben die bisher genannten Gattungen Happig aufjpringende Sporenfapfeln, jo find dedelartig 

aufipringende Stapfeln das unterjcheidende Merkmal einer anderen, jechs Gattungen enthaltenden Gruppe. 
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Zu diejer gehört die Gattung Reboulia, die neben einer javanifchen Art auch eine fosmopolitifche 
hat, R. hemisphaerica, die Halbfugelige Reboulie (Abb. 39, H), die dur) die haarförmigen 
Schuppen unter dem Nezeptafel an der Spibe des Gtieles leicht erkennbar ijt. Sie bewohnt grafige, 
jonnige Hänge und Hohlwege. Weit verbreitet an jonnigen Stellen int Gebirge ilt aud) die aro- 
matijch riechende Grimaldie, Grimaldia fragrans, in der ganzen nördlichen Hemijphäre, ferner auf 
Sand» und Saltfelfen in Mitteleuropa Neesiella rupestris. 

Während alle bisher aufgezählten, die Unterfamilie der Marchantioideae bildenden Gattungen jich 
durch geitielte Nezeptafel auszeichnen, hat diezwei Heine Gattungen enthaltende Unterfamilie der Targio- 
nioideae unterhalb des Randes des Thallus einzelnjißende Archegonien. Sn Deutjchland ift diefe Unter- 
familie nur durch die fehr weit verbreitete Targionie, Targionia hypophylla, vertreten, die außerdem 
große Bauchjchuppen und trontpetenförmige, auf der Unterjeite des Thallus jtehende männliche Ge- 
ichlechtsiprofje hat. 

Noch einfacher ift die Heine Unterfamilie der Corsinioideae gebaut, deren Archegonien in Höhlungen 
der Oberfeite des Thallus eingejenkt find. Bon den zwei Arten bewohnt eine Brafilien, während Corsinia 
marchantioides in Südeuropa, Madeira und auf den Kanaren wächit. 

Reihe 2: 
Anthocerotales oder Schotenfrucht-Lebermooie. 

Die fleine Reihe der Schotenfrucht-Lebermooje umfaßt gleichfalls thalloidische Formen, 
die jogar der Bauchjchuppen entbehren. Der Thallus enthält feine eigentlichen Lufträunte, 
jondern nur Schleimfpalten auf der Unterjeite, in denen jich Stolonien der llge Nostoc an- 
jiedefn, die aljo mit dem Lebermoos in Symbiofe lebt. Die Chlorophylfförper find groß 
und, abweichend von allen anderen Moojen, nır in Einzahl in jeder Zelle vorhanden. 

Die Gejchlechtsorgane jind auf der Oberjeite des Thallus eingejenft, die Antheridien 
liegen jogar in einer gejchlojjenen Höhlung, deren Dedel exit bei der Neife gejprengt wird. 
Das Sporogon bejteht aus einem angejchwollenen und mit Zellichläuchen im Thallus be- 
jejtigten Fuß jomwie aus einer jchotenartigen, an der Bajis von einer Scheide umjchlojjenen, 
meijt weit über den Thallus Hinausreichenden, mit zwei Slappen aufjpringenden Stapjel 
(bb. 39, L 2), die eine nicht bis zur Spibe reichende Koluntella, mehrzellige Clateren 
(bb. 39, L 3) und tetraedrijch angeordnete Sporen (bb. 39, L 4) enthält. 

Die einzige Familie diefer Reihe, die Anthocerotaceae oder Schotenjrucht=Xebermovje, umfaßt 
drei Gattungen, von denen Anthoceros, das Fruchthorn-Lebermoos (Abb. 39, L), bei weiten 
die artenreichite ift. Über die ganze Erde verbreitet, ijt fie in Europa mit neun Arten heimifch. E35 jind 
meijt auf feuchter Erde lebende Pflänzchen; auf feuchten Adern und Rainen find Häufig A. punctatus 
und laevis. Epiphytifch ijt die nahe verwandte Gattung Dendroceros, da3 Baumhorn-Lebermoos, 
während eine dritte Gattung, Notothylas, wenigjtens in einer Art auch bi3 Deutjchland ausitrahlt. 


Keihe 3: 
Jungermanniales oder Klappenfrucht-Lebermooie. 

Zu den Jungermannialen gehören nicht nur die höchititehenden Keberniooje, jondern 
auch deren bei weiten größte Anzahl. Die meisten Gattungen umfajjen formophhtijche 
oder foliofe Formen, laffen alfo deutlich Stengel und Blätter unterjcheiden; Doch aibt e3 
auch manche thalloidiiche, frondoje Gattungen. rn 

Der Thallus der frondojen Formen ist im allgemeinen einfach gebaut und beiteht aus 
lauter gleichwertigen Zellen. Er hat weder Luftlüden noch Spaltöffnungen, zeigt aber 
gewöhnlich eine deutliche Mittelrippe (Abb. 40, C 1, 2); al3 Anhangsorgane finden ich 
Ventrafjchüppchen (Abb. 40, D 4), ohrfürmige Schuppen, jogenannte Blattohren (bb. 
40, D 4, 6), und von haarfürmigen Gebilden außer den Trichoiden oder Wurzelhaaren 
noch Keulenpapillen (bb. 40, D 6). 


[er) 
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Die formophhHtijchen oder foliofen Formen haben einen deutlichen, meift verzweigten, 
teils aufrechten, teils niederliegenden Stengel. Die nervenlojen Blätter find an den Seiten 
des Stengels in zivei Neihen jchief angeordnet, und zwar gewöhnlich jo, daß fie jich gegen- 


A Sphaerocarpus Michelii: 1 
Weibliche Pflanze in doppel- 
ter Größe; 2 Teil derjelben, 
jtärfer vergrößert; 3 Hülle, 
aufgejohnitten, um die Spo= 
rogone zu zeigen; 4 Sporen 
tetrade, ftark vergrößert. 

Riella galliea: 


größert; 3 Spore, ftarf vergr. 


C Metzgeria: 1 M. furcata; 2 | 


M. conjugata, vergrößert, 
mit Arhegoniengruppen, An= 


1 Ganzes | 
Pflänzhen;2 oberer Teil, ver= | 


| 


} 


theridienäfthen und Sporo: | 


gon; 3 Antheribienäjtchen, 
jtart vergr.; 4 Arhegonien- 


Abb. 40: Zeberntooje (Hepaticae) I. 


gruppe mit Hülle, ftark ver- 
größert. 


D Blasia pusilla: 1 Pflanze mit 


Sporogonien; 2 Lappen einer | 


jterilen Pflanze mit flafhen- 
fürmigen Brutförperbehältern 
u.Sternfhuppe; 3 gejchlofjene 
„und offene Kapjel; 4 Bauch 
jeite eines jterilen Lappens 
mit Blattohren und Bentral- 
fhüppden; 5 Sternjhuppe; 
6 Blattohr mit Steulenpapille. 
E Plagiochila asplenioides. 
F Plagiochila dichotoma. 
G Plagiochila gigantea, vergr. 
H Lepidozia filamentosa: 1 


natürlide Größe; 2 Aft mit 
Sporogoniun, vergrößert. 

J Lepidozia reptans: Blätter 
und Amphigajtrien. 

ı K Triehocole# tomentella. 

, L Scapanianemorosa: 1 natür= 
lihe Größe; 2 vergrößert. 

M Bellineinia platyphylla. 

N Bellineinia rotundifolia: 1 
vergr.; 2 Amphigaftrium. 

O Stephanina affınis, vergr. 

P Stephanina complanata, na= 
türlihe Größe. 

@ Leptolejeunea stenophylla, 
vergrößert. i | 

R Bryopteris frutieulosa: 1 


S 


4 


natürlihe Größe; 2 Elatere, 
stark vergrößert. 

Frullania dilatata: 1 Stüd 
de3 Zweiges von unten mit 
Amphigaftrien, Rhizoiden und 
jadförmigen Blattunterlap- 
pen mit Nädertierhen, jtark 
vergrößert; 2 aufgejprungene 
Kapfel mit Glateren, ver= 
größert; 3 Nädertiercdhen. 
Frullania Eeklonii: 1 Zweig 
von unten mit fannenförmi= 
gen Blattunterlappen, ver= 
größert; 2 Berianthium, ver- 
größert; 3 Amphigaftrien; 4 
QuerjhnittdesPerianthiums. 


jeitig deden, oberjchlächtig, wenn der Hinterrand des Blattes von dem Vorderrand des 
nächjtunteren überdect wird, unterjchlächtig im entgegengejeßten Falle. Beide Blatt- 
reihen wenden ihre Oberjeiten dem einfallenden Lichte zu, und Dieje Seite bezeichnet man 
als die Rüdenjeite des Stengels. An der Bauchjeite des Stengels findet jich Häufig eine 
dritte, anders gebaute Reihe von Blättern, die Bauchblätter oder Ymphigaftrien, die 
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oft tief geteilt find oder fich gar in jädige Gebilde auflöjen (Abb. 40, J, N2, Q). Die 
Nicfenblätter jind jehr verjchieden geformt, gewöhnlich jchuppenartig (XIbb. 40, E), 
häufig fonfav (bb. 40, O, P), aber auch ojt jehmal (bb. 40, F) bis fait fadenförmig 
(bb. 40, H), ganzrandig (bb. 40, E), gezähnt (bb. 40, G) oder tief geteilt (bb. 40, J), 
häufig in einen Oberlappen und in einen Unterlappen zerfallend (bb. 40, L, N, O). Der 
Unterlappen it oft jacförmig (bb. 40, S 1) oder fruaförmig (bb. 40, T1) gejtaltet und 
dient an trocdenen Standorten als Wajjerbehälter. Zumeilen jind dieje Strüge Durch nach 
innen zu fich öffnende Dedel verjchlofjen: man jieht jie als Tierfallen an, in denen jich 
fleine Rädertierchen, Kruftazeen oder Fliegenlarven fangen (IIbb. 40, S 1, 3). Man hält 
daher dieje Lebermooje jowie jolche, deren Amphigaftrien jich zu Schleim auflöjen, für 
fleijchfrejiend. Ningsum beblätterte Stengel fommen nur in der Öattung Haplomitrium 
vor, einen fchraubigen Flügel an der einen Seite hat die Gattung Riella (bb. 40, B 2). 

Al vegetative Fortpflanzungsorgane finden jich Hierzwarfeine eigentlichen Brutbecher, 
wohl aber gibt e3 bei Blasia (Abb. 40, D 2) flajchenfürmige Brutförperbehälter, auf deren 
Grunde fich Feulige Papillen erheben, die zu Brutförpern auswachjen. Andere Gattungen 
haben jcheibenförmige Brutförper, die jpäter abfallen und jich mittel3 bejonderer Haftorgane 
dem Subjtrat anheiten. Auch Randzellen des Thallus, hefeartig jprojjende Steimförner 
namentlich an den Blattjpiben oder ar bejonderen Feinblätterigen Sprojjen, jogenannten 
Pieudopodien, jchlauchartige Adventivjprojje ujiw., dienen der Fortpflanzung, bei 
Blasia eigenartige jternförmige Schüppchen, fogenannte Sternjchuppen (bb. 40, D2,5). 

Die gejchlechtlichen Organe fißen auf der Nücfenjeite der gewöhnlichen Sprojje oder 
an bejonderen Gejchlechtsjprojien. Die oft zu Gruppen angeordneten eifürmigen, Fuge- 
figen oder feuligen Antheridien jind häufig duch Schuppen verhüllt oder in den Thallus 
verjenft; bei Metzgeria jiten fie an der Innenjeite eines eingerollten Tragjprojjes (bb. 40, 
C3). Die Archegonien ftehen entweder am Rüden wachjender Sprojje, bei frondojen 
Formen häufig in den Thallus verjenft, oder jie bilden den Abjchluß der Sprojje. m 
erjteren Falle jind die Archegonien meift von einfachen oder doppelten Hüllen, d. h. 
icheidenartigen Ausmwüchjen des Thallus oder Stengels, nicht von Blättern umgeben, im 
fegteren Falle werden fie gewöhnlich von einem aus modifizierten Blättern bejtehenden 
Perianth umhülft (Abb. 40, E, G). Häufig wird das Perianth noch von weiteren modi- 
fistexten Snvolufral- oder Berichätialblättern umgeben, zuweilen wächit jogar die 
Spite der Achje des Fruchtaftes um die weiblichen Gejchlechtsorgane herum zu einem 
fleifchigen Beutel oder Rohr aus und bildet einen Fruchtjad oder Fruchtbeutel. 

Das Sporogonium zerfällt in einen die Ucchegoniumhille dDurchbrechenden und von 
ihr al Kalyptra umhülften Stiel jowie in eine vierflappig aufjpringende Stapjel (Abb. 40, 
H 2). Zeßtere enthält neben den zuweilen ftacheligen (Abb. 40, B 3) oder neßförmig gezeich- 
neten, zu Tetraden verbundenen (Abb. 40, A4) Sporen noch Schleuderzellen oder Elateren 
(Abb. 40, R 2), jeltener fterile Nährzellen, niemals dagegen eine Stolumtella. 

Die Jungermanniales find über die ganze Erde verbreitet, auch gibt e3 einige Stosıno- 
politen unter ihnen. Die meijten Arten haben zwar feine jehr weite Verbreitung, wohl aber 
die Mehrzahl der Gattungen. Während die Fühlere Gegenden bewohnenden Arten gewöhn- 
fich auf jeuchtem Erdboden wachjen, find in den Tropen die epiphhtijchen, auf Baum- 
tinde, jaulendem Hol und Blättern lebenden Formen häufiger. Die Gattung Riella be- 
jteht aus untergetauchten Waijerpflanzen, Pellia und Riccardia find zwar erdbemwohnende 
Gattungen, fteigen jedoch mit einzelnen Formen ins Wafjer hinab. 
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Die Reihe der Jungermanniales zerfällt in zwei zamilien, je nachdem die Urchegonien 
am Nücden der weiterwachjenden Sprojje jtehen (Familie Der Anacrogynae) oder den Sproß 
bejchließen (Samiltie der Acrogynae). 

Die Familie der Anacrogynae oder Seitenfrucht=2ebermonje enthält faft nur thal- 
foidijche Formen, jedoch fommen jchon Übergangsformen zu Blattorganen und bei Fos- 
sombronia und den Haplomitrioideae jogar deutliche Blätter vor. Die Urchegonien find 


zwar gewöhnlich von einer Hülle umgeben, doch wird dieje nie von Blattorganen gebildet. 

Die Unterfamilie der Sphaerocarpoideae, aus zwei Gattungen thalloidijcher Xebermoofe bejtehend, 
it durch gejchloffen bleibende Kapjeln jowie dadurch gekennzeichnet, daß die fterilen Zellen innerhalb der 
Kapfeln nicht zu Elateren werden, jondern ftärfereiche Nährzellen darjtellen; auch bleiben die Sporen zu 
Tetraden vereinigt. Sphaerocarpus Michelü, das Kugelfruht-Lebermonos (Abb. 40, A), ilt ein 
unjcheinbares, auch in Deutjchland vorfommendes Pflänzchen, dejjen Sporenfapfeln einzeln von einer 
birnförmigen Hülle umgeben jind, während noch Teinere Pflänzchen die von zen Hüllen 
umgebenden Antheridien tragen. 

Die Unterfamilie der Riellioideae enthält nur die eine Gattung Riellia oder Kiellie, die mit 
jieben Arten in Nordafrika und Europa lebt. Es find aufrecht auf dem Grunde ftehender Gewäfjer wachjende 
Pflänzchen, zum Teil von winziger Statur, andernteil3 mit mehreren bis zu 20 cm langen Stengeln 
(Abb. 40, B), die Häufig verzweigt jind und neben jchüppchenartigen Blättern meilt ein jpiraliges Flügel- 
band amt Stengel haben. Auch hier enthält die apfel neben den Sporen noch Nährzellen. 

Die Unterfamilie der Metzgerioideae hat einen flachen, oft mit einer Mittelrippe verjehenen Thallus. 
Sie umfaßt drei Oattungen, von denen die pazifijche Gattung Hymenophytum, das Haut-LXeber- 
11003, in einigen Bertretern jehr an die zu den Farnen gehörende Gattung Hymenophyllum erinnert. 
Die weit über 100 Arten zählende Gattung Riccardia oder Riccardie ijt über die ganze Erde verbreitet 
und enthält auch einige fosmopolitifche Arten. Sehr eigenartig ift R. spinulifera aus Feuerland, deren Alfte 
ringsum mit dornigen Schüppchen bejebt find. Die dritte Gattung, Metzgeria, DieMebgerie, bewohnt 
lebende Bäume und Feljen; bejonders weit verbreitet find M. furcata, die gabelteilige (Abb. 40; C1), 
und conjugata, die paaräftigeMebgerie (Abb. 40, C2—4), die auch in Deutjchland jehr gentein jind. 
Dieje Gattung unterjcheidet jich Dadurch, daß die Elateren beim Aufjpringen der Kapjel an der Spike der 
Stlappen al3 pinjelfürmige Büfchel haften bleiben (Abb. 40, C 2). 

Die Unterfamilie der Leptothecoideae bejteht aus wenigen, größtenteils tropifchen Gattungen mit 
geripptem frondojen Thallus, die Gattung Pallavieinia oder Ballapicinie ijt aber auch in einigen Arten 
in Europa vertreten, und P. Lyellü ijt fogar fosmopolitifch. 

Die Unterfamilie der Fossombronioideae enthält teils frondofe, teils folioje Formen mit fugeligen 
Kapjeln. Zu ihr gehört die in drei Arten auf der nördlichen Hemifphäre verbreitete Gattung Pellia oder 
Pellie, mit frondojen, fleifhigem, am Nande welligem Thallus ohne Brutförper und fehr großen, mehr- 
zelligen Sporen. Bejonders häufig ijt in Deutfchland P. epiphylla in Gräben, an feuchten Stellen in Wäldern 
jomwie an najjen Felfen und Deauern. Auf feuchtem Lehm- oder Sandboden gemein ift die auch in Nord- 
amerifa und Auftralien verbreitete Blasia pusilla, die winzige Blafie (Abb. 40, D), die einzige Art 
diejer durch jtern- und flafchenförmige Brutförper ausgezeichneten Gattung, deren Thallus in blatt- 
artige Lappen geteilt ericheint. Treubia insignis, die erhHabene Treubie, auf Java, gilt als das 
größte Lebermoos: die von blattartigen Anhängen umjäumten Stengel werben bis zu16 cm fang und über 
2 em breit. In vielen Arten über die ganze Erde verbreitet ijt die durch fehrägftehende unterjchlächtige 
Blätter gefennzeichnete&attung Fossombronia, die Fojjombronie, deren Furzgeftielte, unregelmäßig 
aufjpringende Ktapjeln große, jchön neß- oder mäanderartig gezeichnete Sporen umjchliegen. Sieben 
Arten finden jich in Europa, einige davon find in Deutjchland auf feuchter Erde Häufig. 

Die Unterfamilie der Haplomitrioideae hat aufrechte, xhizoidenlofe, dreireihig von einfachen und 
gleichgroßen Blättern befebte Stengel, deren hüllenlofe Archegonienftände den Sproß bejchliegen. Von 
den beiden Gattungen ijt die eine oftajiatifch und tropijch-anterifanifch, während die andere, Haplo- 
mitrium, das Dhnfelh-Lebermoos, mit der einzigen Art H. Hookeri auf den feuchten Heide- und 
Sandgebieten Nordeuropas, Englands und Deutfchlands zwifchen anderen Moofen wächt. 


Die Zamilie ver Acrogynae oder Gipfelfrucht-Lebermonfe hat endftändige, fait 
immer bon Blättern umhüllte Gejchlecht3organe und zweireihig an den bilateralen Sprojjen 
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jtehende, meijt zweilappige Oberblätter. Sie umfaßt beinahe alle beblätterten und fünf 
Sechitel jämtlicher Lebernoofe, d. h. weit über 3000 auf acht Unterfamilien mit weit über 
100 Gattungen verteilte Arten, von denen 232 Arten in 53 Oattungen allein in Europa leben. 

Die aus etwa 28 Gattungen bejtehende Unterfamilie der Epigoniantheae ijt auch in Deutichland 
ziemlich ftark vertreten. Arktifch-alpin iftz. B. die Gattung Gymnomitrium oder Nadthauben-Leber- 
mDoDoS, don der auch einige Arten in den antarftifchen Gebieten und den tropischen Gebirgen wachjen. Eine 
jehr große Gattung mit faft 150 Arten ift die über die ganze Erde verbreitete Gattung Lophocolea oder 
Kammeteld-Lebermoos; beinahe 500 Arten zählt die hauptfächlich in den Tropen auf Bäumen 
lebende artenreichite Lebermoosgattung Plagiochila oder Stußfelh-Lebermoos (bb. 40, E, F, G). 

Die Unterfamilie der Trigonantheae hat ftarf verfürzte weibliche Gejchlechtsjproffe und dreifantige 
Berianthien. Sie umfaßt größtenteils tropijche Gattungen, jedoch ijt die mit fajt LOO Arten auf der ganzen 
Erde vorfommende Gattung Lepidozia oder Schuppenzmweig-Lebermoos (Abb. 40, H, J) auch in 
Deutjchland vertreten, bejonders in der überall häufigen L. reptans. Auch die fait ein bierteltaufend 
Arten zählende, gleichfalls über die ganze Erde verbreitete Gattung Bazzania oder Bazzanie hat einige 
Nepräfentanten in Deutjchland, vor allem B. trilobata, eins der gemeinjten Lebermooje. 

Zu der Unterfamilie der Ptilidioideae, deren unterjchlächtige Blätter ziwei- bis vierteilig oder zer- 
jchlißt find, gehören die fosmopolitifche Trichocolea tomentella, das filzige Haarfelh-Lebermoos 
(Abb. 40, K), und das auf der ganzen nördlichen Hemifphäre wachjende Ptilidium ciliare, daS ge- 
wimperte Federblatt-Xebermoos. 

Zu der Unterfamilie der Scapanioideae, deren gefaltete Blätter zweilappig find, gehören das in 
Deutfchland auf Erde, Feljen und faulen Holz jehr gemeine Diplophyllum albicans, das weißliche 
Doppelblatt-Lebermoo3, jowie die namentlich in Europa in vielen Arten heimijche Gattuna 
Scapania oder Sfapanie (Abb. 40, L). 

Die Unterfamilie der Stephaninoideae beiteht aus der einzigen, jehr artenreichen Gattung Ste- 
phanina (Radula) oder Stephanine (Abb. 40,0, P), von der aud) einige Arten in Europa leben, darunter 
die gemeine, an Bäumen dichte Rafen bildende S. complanata. Snterejfant find die Rhizoidenbüfchel der 
Unterlappen der oberfchlächtigen Blätter. 

Die Unterfamilie der Pleurozioideae, die nur eine hauptjächlich tropiihe, in einer Art aber 
auch bis England und Norwegen verbreitete Gattung Pleurozia oder Seitenzweig-Lebermoos 
enthält, hat fadartige, mit fomplizierten Berjfchlußapparaten verjfehene Unterlappen der Blätter 
als befonderes Merkmal. Die Kapjeln ihrer nur etwa zwölf ziemlich vobuften Arten jtehen amt 
Ende furzer Geitenäjte. 

Auch die Unterfamilie der Bellincinioideae enthält nur eine, befonders in den Tropen über beide 
Hemijphären verbreitete, etwa SO Arten zählende Gattung Bellineinia (Madotheca), Bellincinie oder 
Kahlfrucht-Lebermoos (Abb. 40, M, N), deren Kapfeln gleichfalls am Ende kurzer Seitenäjte jtehen. 
Der Unterlappen der Blätter ift meijt Hein, flach oder zurüdgeroflt, an der Bafis ebenjo wie das Amıphi- 
gajtrium gewöhnlich lang herablaufend. 

Die Unterfamilie der Tubuloideae umfaßt nicht weniger al3 42 Gattungen. Die Amphigajtrien 
tragen meijt Rhizoidenbüfchel (Abb. 40, Q, S1, T3), die oft gefalteten Berianthien jind an der Mündung 
in ein Spischen zufammengezogen (Abb. 40, T 2, 4), die an den Klappen der Kapfeln Hängen bleibenden 
(Abb. 40, Q, S2) Elateren find am freien Ende gejtußt oder trompetenfürmig erweitert (Abb. 40, R 2). 

Bon den zivei Unterabteilungen haben die Lejeuneae einzelnjtehende, die Frullanieae gruppen- 
weife angeordnete Archegonien. Lebtere zeichnen ich auch durch die hohlen, jadartigen, Heimförmigen oder 
zylindrischen Unterlappen aus. Die Lejeuneae wurden früher größtenteils in die eine Gattung Lejeunea 
oder Zejeunie geftellt, während fie jebt in zahlreiche, meift mit -lejeunea endende Gattungen geteilt 
iind. €3 find faft alles tropifche, gewöhnlich epiphytijch lebende beblätterte zierliche Lebermooje, 
wie 3. ®. Bryopteris, da8 MooSsfarn-Lebermoos (Abb. 40, R). Eulejeunea, die Chte Lejeunie, 
ift mit 164 Arten über die ganze Erde verbreitet; von den vier europäischen Arten ijt E.-serpyllifolia die 
gemeinfte. Auch einige andere Gattungen ftrahlen mit einzelnen Arten bis Europa aus. Die Frullanieae 
umfaffen dagegen nur zwei Gattungen, von denen Frullania, die Srullanie, mit über 300 Arten 
eine der größten eriftierenden Lebermoosgattungen darftellt. Mit jieben Arten ijt jie im Europa vertreten 
und hat einige Repräfentanten auch in Deutjchland, jo die an Bäumen und Feljen häufige F. dilatata 
jomwie die etwas jeltenere F. tamarisci. 
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Musecı oder Laubmoofe. 


Die Klajje der Museci hat feine thalloidiichen Formen, dagegen ijt bei ihr ein an ver- 
zweigte Fadenalgen erinnernder Borfeim oder Brotonema (Abb. 42, R 14) jtets deutlich 
entwidelt. Der Borfeim bejteht gewöhnlich aus oberiwdiichen hlorophyllhaltigen und unter- 
irdiichen chlorophyllojen, meift bräunlich gefärbten Zellfäden mit abwechjelnd jchief gerich- 
teten Scheidewänden. Seltener ijt er flächenförmig verbreitert, wie bei Sphagnum (bb. 41, 
A 3), wo er an die Algengattung Cutleria erinnert, blattartig, wie bei Georgia (Abb. 43, 
F S) und Andreaea, oder pilsförmig, wie bei Webera foliosa (Abb. 43, H 2—4). Andreaea 
und Georgia (bb. 43, F 9) entwideln außerdem noch jehr eigentümliche, aufrechte, reich- 
verzweigte Borfeimgebilde, jogenannte Brotonema-däumcen. 

Das eigentliche Moospflänzchen entjteht aus einer einzelnen Zelle des Brotonemas, aus 
der jich dann Durch Teilung ein Stnöjpchen bildet (bb. 43, H 4), das früh eine dreijchneidige 
Scheitelzelle entwidelt. Dadurch), dat meijt zahlreiche Protonemazellen zu Moospflänzchen 
auswachjen, erklärt jich Die Kajenform zahlreicher Mooje. Häufig jind zwar dieje Rafen ver- 
gänglich, das Protonema aber bleibt am Leben und bringt dann unter günstigen Umftänden 
plößlich wieder majjenhafte Moospflänzchen hervor, jo 3. B. bei den Phascaceae und bei der 
nad) diejem plößlichen und furze Zeit dauernden Auftreten Ephemerum genannten Gattung. 

Durch regelmäßige Teilung der Scheitelzelle entjteht nun das dreizeilig jchraubig be- 
blätterte Moositämmchen (Abb. 43, A 5); zweizeilige Stellung der Blätter infolge zmei- 
ichneidiger Scheitelzellen fommt bei Fissidens (bb. 42, E) vor, während die Gattung 
Schistostega (Abb.42, S) zwar dreijchneidige Scheitelzellen hat, infolge von Drehungen 
des nternodiums aber Doch ziveizeilig beblättert erjcheint. Der nur jelten, 3. ®. bei Bux- 
baumia aphylla (I{bb. 43, G), blattloje Stamm ijt entiveder underziveigt oder mehr oder 
weniger reichlich veräjtelt. Neben winzigen Zwergjormen, wie jie die Öattungen Archi- 
dium, Phascum, Ephemerum, Pottia aufieijen, gibt es in den Gattungen Polytrichum 
und Dawsonia mehr als jußlange Moosjtämme, und noch länger werden manche das Wajjer 
bewohnende Formen, 3. B. Arten der Gattungen Sphagnum, Hypnum, Spiridens jotie 
die im Wajjer flutende Fontinalis. Das Moosjtämmcen jelbit bejteht aus einem weichen, 
matfartigen Grundgemwebe und einem äußeren Hohlaylinder diewandiger, langgejtredter 
Bellen, die ihrem Bau und ihrer Struftur nach den Bajtzellen (Stereiden) der höheren 
Lilanzen ähneln und auch der gleichen Funktion der mechanischen Fejtigung dienen. 
jpeichernden, häufig nur aus einer Zelljchicht bejtehenden Gemwebemantel umhüllt, der na- 
mentlich bei den Torfmoojen zu jehr merfwürdiger Ausbildung gelangt. Hier (Abb. 4, 
A 12) ıjt nämlich der fleinzellige Hohlaylinder verdidter Zellen von einer jchwammigen 
Schicht Dünnwandiger, dDurchjichtiger Zellen umgeben, die durch Heine, offene Poren mit- 
einander in Verbindung jtehen und oft auch jpiralige Verdidungsleiften in den Wänden als 
Feitigungsmaterial haben. Mit Hilfe diejer leeren Zellen vermögen die Torfmoofe jehr 
ihnell das Wajjer fapilfar aufzujaugen und fejtzuhalten. Lebterem Ziwed dienen auch noch 
eigenartige große, jlajhenfürmige Zellen der Afte der meiften Torfmoosarten (Abb. 4, 
A 15), die jogenannten Ketortenzellen oder Ampullen. 

Das Zentrum des Woosjtämmchens wird gewöhnlich von einem Zentraljtrang oder 
Marfjtrang eingenommen (bb. 42, R 15), einer Art Ur-Leitbündel, das in den meiften 
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Fällen nur aus langgejtredten, Dünnmwandigen, zumeilen aber mit weichen dien Wänden 
verjehenen Zellen bejteht, häufig auch Durch quergeftellte oder leiterartige Tüpfel jchon 
Annäherungen an die Gefäßbildung der Leitbündel höherer Pflanzen verrät. ES ijt dies 
zweifellos ein wajjerleitendes Gewebe, aber in einigen Fällen enthält e3 auch Stärke und 
Dltropfen. Nur bei den höchjten Laubmoojen differenziert e3 fich in eine Art primitives 
&Kylem (Holzteil) und Bhloem (Baltteil). Exjteres bejteht aus jchmalen, jchräg endenden, 
Dünnmwandigen, wajjerleitenden Clementen, leßteres aus fürzeren, horizontal endenden 
Eiweiß und Stärke führenden Zellen; in einzelnen Fällen fonımen auch weitere, an Sieb- 
röhrenglieder erinnernde Zellen vor. Bei Dawsonia superba erden die wajjerleitenden, 
den Tracheiden der höheren Pflanzen entjprechenden Zellen der Leitbündel auch noch von 
didiwandigen, langgejtredten Zellen begleitet, die aljo den Libriformfajern des Holzes 
der höheren Pflanzen homolog ind. 

Die Blätter der Laubmooje find überaus mannigfaltig gejtaltet: bald jind jie ganz 
ichmal, fajt Iinjenförntg, bald eiförmig bis fajt rundlich; Häufig jind jie ungezähnt, in anderen 
Fällen wiederum in jehr verjchiedener Art gezähnt, gejägt oder gewimpert (bb. 42, 
N3; Abb. 45, F3); nach oben zu find jte entweder abgerundet, oder jie jind jtumpf batw. jpiß; 
oft laufen jie auc) in eine Haarjpige oder Granne (bb. 42, K4) aus. Sie jigen horizontal 
oder jchräg an dem Moosjtämmchen, bei Schistostega (bb. 42, S 2, 3) ftehen jie infolge 
ungleichen Wachstums der beiden Hälften der Blattbafis jogar jenfrecht an dem Stämntchen 
und erinnern, Da jte ziweizeilig dicht übereinander angeordnet find und an der Bajis etivas 
miteinander verwachjen, in ihrer Gejamtheit an ein fiederjpaltiges Blatt. Die Yaubmoos- 
bfätter jegen jich entweder Durchiveg oder wenigstens in der Witte aus mehreren Zelljchichten 
(2b. 42, L; Abb. 43, E5) zujammen. Die Zellen find entweder rechtectg oder gejtredt, jelten 
rhombijch (2(bb. 42, S3); namentlich die Seitenränder der Blätter jind häufig Durch Diefiwan- 
dige, vielfach gejtredte Zellen gejteift, jedoch finden jich auch oft mechanijche, den Bajtjajern 
der höheren Bilanzen ähnliche Elemente in oder unterhalb der Epidermis der Blätter. 
Abgejehen von Ddiejen der Verjteifung dienenden Elementen jind die Blätter gewöhnlich 
nur aus chlorophyllhaltigem Grundgewebe und einem jchwach ausgebildeten, der Wajjer- 
feitung dienenden Zentralitrang zujammengejegt, der entweder ausjchließlich aus ge- 
jtrecten, jajt nur wajjerführenden Zellen, den jogenannten Charafterzellen oder Deu- 
tern, bejteht (bb. 43, C 7) oder Daneben noch parenchymatische, zartwandige Begleit- 
zellen mit reichlichem Plasmainhalt führt. Häufig find auch mechanische Elemente mit 
dem Zentralftrang verbunden, die als Schußjcheide dienen. ES macht jich aljo jchon hier 
eine Art Differenzierung zwijchen Wajjer und Nährftoffe leitenden Elementen jomie 
mechanijchen Geweben geltend. 

Vie der Stamm, jo haben auch die Blätter vieler Mooje Organe für Wajjer- 
jpeicherung, in Gejtalt wajjerheller Zellen mit Wanddurchbohrungen. Häufig überwiegen 
Dieje jogar der Menge nach und verleihen dann im trodenen, d. h. luftgefüllten Zujtand der 
Moospflanze eine weigliche Färbung, jo beim Torfmoos (bb. 41, A T3) und bei dem in den 
deutjchen Wäldern grünlichweite PBoljter bildenden Leucobryum glaucum (Xbb. 42, D2, 3). 
Bei vielen Sphagnum-Irten finden jich auch noch bejondere Ring- oder Spiralleijten 
in den Wänden diefer Zellen al3 Steifungseinrichtungen (Abb. 4, A 14). Auffallend 
jind ferner die Höcer und Auftreibungen vieler Moosblätter; find e3 nur aufgemulitete Zell- 
wände, jo nennt man jie Mamillen, jind es bejondere Zellen oder Zellreihen, jo nennt 
man fie Bapillen (Abb. 42, L; Abb. 43, E5, 6). Sie dienen gleichfalls dem Feithalten 
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von Wafjer in ihren Zwifchenräumen. Dem gleichen Zweck dient häufig auch die faft bis 
sur Eintollung gehende rinnenjörmige Einkümmung der Blätter. Schlieklic fommen 
zumeilen zujammenbängende Lamellen auf den Blättern vor, 3. B. bei Pottia truncatula 
(Abb. 42, KA). 

Dft finden fich Haarförmige Anhangsorgane am Stamm; fie entjtehen durch YAus- 
wachen der Epidermiszellen. Die an der Bafis der Stämmchen hervorjprojjfenden Haare 
dienen gewöhnlich in ähnlicher Weije wie Die Wurzelhaare der höheren Pflanzen der Waifer- 
und Nahrungsaufnahme und werden Rhizoiden genannt (bb. 43, B, C2). Sn den oberen 
Regionen der Stämme haben die Haare meift den Zived, das Wajjer fapillar Hinaufzuziehen 
und fejtzubalten (Abb. 43, D 1). Yumeilen, namentlich bei Arten der Gattung Polytrichum, 
werden die Stammbaare jehr lang, verjchlingen jich miteinander und umgeben die Stämm- 
chen als im Alter fich immer mehr bräunender Stengelfilz, der wegen jeines wurzelartigen 
Ausjehens auch Wurzelfilz genannt wird. 3 ift ein ausgezeichnet das Waller hinauf- 
leitendes Material, das daneben auc, als Feitigungsmittel der MooSpflanze dient. Bei 
epiphhtiichen Moofen haben die Haare oft die Funktion von Haftorganen und werden dann 
Haftwurzeln oder Hapteren genannt (Abb. 45, A 1). Bon Bedeutung ift e8 auch, daß 
vielen diejer Mooshärchen die Eigenjchaft innemwohnt, unter geeigneten Berhältnijjen in Vor- 
feimfäden überzugehen, zu ergrünen und jo ein jefundäres Brotonema zu erzeugen, 
das manzum Unterjchied von dem normalen Sporenvorfeim als Zweigporfeim bezeichnet. 

Die ungejchlechtliche Vermehrung nimmt bei den Laubmoojen einen fo breiten Raum 
ein wie jonjt im Pflanzenreich nur noch bei den Pilzen. E3 mag dies mit dem Bor- 
berrijchen der Zweihäufigfeit bei den Moojen zujammenhängen, die bei vem Fehlen von 
Lodmitteln für Befruchtungsvermittler jowie von Anpafjungen an Windbefruchtung die 
gejchlechtliche Bermehrung al3 alleinige Bafis der Erhaltung der Art nicht mehr genügend 
ericheinen läßt. Wenigitens gilt Dies für die Mehrheit ver Yaubmooje, die ap trodeneren 
Standorten leben, wo aljo auf eine Überführung der Spermatozoiden zu den Eizellen 
durch Das Wafjer nicht gerechnet werden fan. MS Beweis dafür, daß die ungejchlechtliche 
Bermehrung als Aushilfsmittel für die erjchiwerte gejchlechtliche Bermehrung anzujehen ift, 
mag angeführt werden, daß von den deutjchen Moojen 86,4 Prozent der zweihäufigen, 
10,9 Prozent der einhäufigen und.nur 2,7 Prozent der ziwitterigen Arten ungejchlechtliche 
Bermehrung Durch Brutorgane aufmweijen. 

Wie die Haare, fo fönnen auch die Achjenteile, befonders die Epidermiszellen, jomwie 
die Blattbruchjtüde, insbejondere die Aippen und Blatteden, durch Bildung jogenannter 
Brutfäden neue Borfeime oder Brotonema erzeugen; ja felbjt vie Sporogone, namentlich 
die Stiele derjelben, die Kalyptra, die Archegonien und fogar die Baraphyjen fünnen zu 
Borfeimen auswachjen. 

eben diejer Vermehrung durch Borfeime ift auch die ungejchlechtliche Bildung von 
Brutförperchen bei den Moojen häufig, und zwar entftehen folche fowohl an den Achjen 
und an den Blättern al3 auch an dem Borfeim. 

An Ende des Stämmchens zeigt 3. ®. Georgia pellucida (Abb. 43, F 6, 7) Brut- 
förperchen, die fogar von bejonders gejtalteten Hochblättern umgeben find. Einen Kopf 
von Brutförpern an der Spige nadter Sproßenden, jogenannte Pjeudopodien, hat Aula- 
comnium androgynum (bb. 43, D 2). Brutförperchen an der Blattfpiße Haben Grim- 
mia Hartmanni (bb. 42, P 1) fowie Streptopogon Schenckii (Abb. 42, N 2, 3), an der 
Blattbafis Bryum ery throcarpum Abb. 43, A 2, 3), auf der Mittelrippe des Blattes 
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Tortula papillosa (2{bb. 42, M) und Grimmia torquata (bb. 42, P 2). Brutförperchen 
an jefundären Vorfeimen hat Trichostomum Warnstorfii (Abb. 42, G 1, 2), und jogar die 
Protonemabäumchen von Georgia pellueida entwideln Brutförperchen. 

Die Gejichlechtsiproffe entitehen an den Stämmchen oder ihren Berziveigungen, 
und zwar endftändig, wenngleich nies wegen der Berfürzung der Seitenjprojje oft nicht leicht 
erfennbar ift. Sie find entweder zwitterig (Innöztich; AUbb. 43, A 4), d. 5. Antheridien 
und Archegonien an denjelben Sprofjen, oder jie jind einhäufig (monözijch), d.h. fie befinden 
lich an derjelben Pflanze an verjchtedenen Sprofjen, oder endlich zweihäufig (Diözijch), d. D. 
jie jißen an verjchiedenen Bilanzen. Zumeilen ift zwar der Endjproß zwitterig, Die Seiten- 
iprofjje entwiceln Dagegen nur Antheridien: dieje Arten nennt man parözijch, während 
polyöziich jolche Arten find, die bald monözijch, bald diözijch find. Die Gejchlechtsorgane 
jind meift von einer Hülle bejonders gejtalteter Blätter umgeben, die gewöhnlich breiter und 
fürrzer find und gedrängter jtehen als die gewöhnlichen Blätter (bb. 43, E 7, 8); auch find 
lie häufig auffallend gefärbt. Sie bilden zuweilen geradezu Nojetten und erlangen dadurch 
ein blumenartiges Ausjehen (Abb. 42, Q 1,3; Abb. 43, D 4); daher bezeichnet man jie Häufig 
als MooSsblunten oder Moo3blüten. Yumeilen find die männlichen Gejchlechtsiprofje 
auch Durchwachien, d. h. die AUchje entwidelt oberhalb der Gejchlechtsblätter wieder normale, 
begetative Blätter, ebenjo wie bei der Ananas (bb. 43, E 8); jie haben entiveder eine 
fnojpenförmige oder fugelige oder jcheibenförmige Geitalt. Die Hülle der ziwitterigen und 
weiblichen Moosblüten wird Berihätium, die der männlichen Berigonium genannt; 
bejjer bezeichnet man beide al3 Snvolufrumt. 

Die männlichen Gejchlechtsiprofje find gewöhnlich Feiner als die weiblichen, die männ- 
fichen Pflänzchen find zumeilen fogar von geradezu zwergiger Gejtalt im Vergleich zu den 
weiblichen, jo 3.8. bei Buxbaumia aphylla, ivo die ganzen mit kurzen Stiel auf dem Broto- 
nema jibenden männlichen PBflänzchen aus einem einzigen chlorophyllojen Blatt bejtehen, 
das in jeiner fugeligen Wölbung ein einziges Antheridium einjchliegt (Abb. 43, G 6, 7). 
Zumeilen wachjen die Heinen männlichen Pflanzen geradezu an den weiblichen, jo bei 
Leucobryum im Gtengelfilz, bei Fissidens an den vertrodnenden Blättern der weiblichen 
Pflänzchen, bei anderen Moojen an den Ziweigvorfeimen Dderjelben. 

Die Antheridien find fugelige (bb. 43, G 7), eiförmige (bb. 41, A 5), zylindrijche 
(bb. 42, I 3) oder feulenfürmige (Abb. 42, R 2) Organe, die gewöhnlich zu Antheri- 
dienjtänden (Antheridiophoren) vereinigt jind und meijt fürzeren oder längeren Stielen 
aufjigen. E3 find einjchichtige Säde, deren urfprünglich durch Chlorophyll grüngefärbte 
Zellen jpäter häufig eine rote Färbung annehmen. Vor der Keife find dieje Säde von 
Spermatozoid-Mutterzellen angefüllt, deren Inhalt zu dem aus einem Spiralband und 
zwei häufig jehr langen Zilten bejtehenden Spermatozoid (Abb. 41, A 8) wird. Das 
Spiralband bildet fich aus dem Zellfern, die Zilten aus dem Zytoplasma, während der 
Net des leßteren als förniger Belag dem Spiralband aufgelagert ijt. Schließlich ver- 
quellen die Häute der Mutterzellen und gleichzeitig die Zellen der Scheitelfappe des AUntheri- 
diums, jo daß die frei gewordenen Spermatogoiden heraustreten fünnen (Ibb. 41, A 6, 7). 

Die Urchegonien find gewöhnlich flafchenfürmige, meijt furz, aber dic gejtielte 
Drgane mit mehr oder weniger langem Hals (Abb. 41, A 9; Abb.42, J3, R3). Der mehr- 
Ihichtige Bauchteil umfchließt eine fogenannte Zentralzelle, die fich noch vor der Befruc)- 
tung in die Eizelle und die Bauchfanalzelle teilt. Der Hals befteht aus einer einjchic)- 
tigen Wand, die mehrere Halsfanalzellen umgibt; dieje verjchleimen vor der Befruchtung, 
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während die Endzellen der Halswandung jich voneinander trennen oder ganz löjen bzw. 
jich nach außen frümmen. Hierdurch bildet jich eine mehr oder weniger trichterfürmige 
Dffnung, aus welcher der Schleim des Halsfanals heraustreten fann. Da gleichzeitig 
die Bauchfanalzelle, die vielleicht eine verfiimmerte ziveite Eizelle darjtellt, zugrunde geht, 
jo haben die Spermatozoivden freien Zutritt zur Eizelle. 

ls Begleiter Der Serualorgane erjcheinen gewöhnlich diejogenannten Baraphyjen, 
haar- oder drüfenartige (bb. 42, R 2), meift aus einer Zellreihe bejtehende, oft aber 
fopfförmig oder feulig angejchwollene Gebilde, deren äußere Membranteile jich leicht in eine 
Art Gallert verwandeln. Ihre Funktion dürfte jein, Durch Kapillaritätswirfung oder Ber- 
ichleimung die Serualorgane feucht zu Halten. Moojen dauernd feuchter Standorte fehlen 
Daher Die Baraphyjen häufig, oder jte jind bei ihnen rudimentär. 

Nach der Befruchtung der Eizelle Durch das Spermatozoid beginnt die Entwidelung 
der ungejchlechtlichen Generation, des Sporophhten, der bei Moojen auc), al3 Sporo- 
goniunt bezeichnet wird. Gewöhnlich gelangt nur ein Archegonium jedes Urchegonien- 
itandes zur Entwidelung: da die Sporogonien dauernd mit der Gejchlechtsgeneration in 
Verbindung bleiben, würden jie jich, falls mehrere auswiüchjen, durch Drud gegenjeitig 
behindern. 

Durch) Das wachjende Sporogontum wird die Archegoniummand ausgedehnt und 
ichliehlich gejprengt, aber jo, daß ein Teil von ihr al3 Haube oder Kalyptra empor- 
gehoben wird, während der untere Teil als Scheide oder Baginula an der Bajis des 
Sporogons zuriidbleibt. Freilich ift eg nur in den jeltenjten Fällen die urjprüngliche Arche- 
gonienmwand: gewöhnlich wächjt jte mit, oder es wächjt wenigitens der Archegonienftiel, und 
in anderen Fällen nimmt ein Teil des Nezeptafulums an dem Wachstum teil. Das auf Dieje 
Weije veränderte Archegonium wird al Epigonium bezeichnet. Zumeilen teilt jich auc) 
das Epigonium in zwei Schichten, wobei dann die äußere Schicht ringförmig aufreißt, mwäh- 
vend die innere beim Ablöjen der Haube unregelmäßige Feben bildet. Die Haube felbit ijt 
müsen-, qloden-, fugel- oder fapuzenförmig, furz oder lang zugejpigt (bb. 41, D2; 
Abb. 42, O 4; Abb. 45, D 2), entweder mit rundem, oft gefranjtem oder unregelmäßig 
zerichligtem Nande jich ablöjend oder der Länge nach aufreigend (bb. 45, E 2, J 2). 

Das Sporogon jelbit zerfällt in Fuß, Stiel und Kapfel. Der Fuß dient dazu, aus Der 
Mutterpflanze die zur Entwidelung der Kapjel nötigen Stoffe zu entnehmen, und jendet 
hierzu Bellen in das Gewebe des Moospflängchens, die auf diefem parafitieren. Der 
Stiel, auch Seta genannt, leitet die Stoffe zur Kapjel und hat gleichzeitig die Aufgabe, 
iie zu tragen. Demgemäß hat ex ein peripherifches, aus diewandigen, geftredten Zelten 
bejtehendes Feitigungsgewebe und in Zentrum einen Strang langgeftredten, dünnmwandi- 
gen Leitungsgewebes, aljo einen Zentralftrang (Abb. 43, E 4). Zumeilen ift leßterer 
auc noch von einer Schußjcheide Ddicwandiger Zellen umgeben. 

Die Entwidelung ver Moosfapjel weift verjchiedene Typen auf; man unterjcheidet 
jhon frühzeitig zwei Schichten, das außen liegende Amphithezium und das diejes innen 
ausfüllende Endothezium. Erfteres bildet Die Stapjelivand, Tebteres das fterile Jnnen- 
gemwebe, die Stolumella, während das die Sporen erzeugende Gewebe, das Archejpor, 
und der es umhüllende Sporenjad bald aus dem Amphithezium, bald aus dent Endo- 
thezium entjtehen. Die Stolumella fehlt nur jelten, 3.9. bei Archidium (bb. 42, A 4). In 
einigen Fällen wird fie al3 halbfugeliges Gebilde von dem Archefpor überdacht, jo bei 
den Torfmoojen (Abb. 41, A 11); in den meiften Fällen durchzieht jie al3 Yentrum 
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das röhrenförmige Archejpor (Abb. 43, C 5). Aus dem Archejporgemwebe entmwideln fich 
die Sporenmutterzelfen und in diejen die zuerjt zu vieren vereinigten und Tetraden bilden- 
den Sporen, die fich voneinander löfen und dann Durch Nejorbierung der Mutterzellmände 
ganz frei werden (bb. 42, R 9—12). Der häufig nur einjchichtige Sporenjad dient ebenjo 
tie Die Stolummella hauptjäch fich als Nährmaterial der Sporen; dieje beiden Gemebzjchichten 
enthalten daher viel Nährftoffe und werden zumeilen jchliehlich volfftändig vejorbiert. 

Die Kapfelwand ift von dem Sporenjad meift durch große Snterzellularräume 
gefchieden, die von verzweigten Zellfäden durchzogen werden (IIbb.42, R4; Abb. 43, G4). 
Gewöhnlich finden fich in der Kapfel neben didtwandigen mechanijchen Zellen auch grünes 
Affimilationsgewebe (Abb. 41, D 3), farblojes Wafjergetvebe jowie ausgebildete Spalt- 
Öffnungen. Auch jonft differenziert fich die Stapjelwand in mannigfacher Weije. Dies hängt 
mit dem komplizierten Ausftreuungsmechanismus der Sporen zujammen, der hier um jo 
notwendiger ift, als den Laubmoofen die Schleuderzellen (Elateren) der Lebermooje jehlen. 
Bei manchen Laubmoojen zerfällt die Wand erjt, und zwar unregelmäßig, nachdem Die 
Sporen reif geworden find; diefe Mooje bezeichnet man als [chließfrüchtig oder Fleifto- 
farp. Weit häufiger aber Löft fich das oberjte Wandjtüc der Kapjel a3 Dedel(Dperkulum) 
ab (Abb.42, K3; Abb. 43, C4), und diefe Laubmooje bezeichnet man al3dedelfrüchtig oder 
itegofarp. Die Trennung wird bewirkt durch das ungleichmäßige Verhalten des fejteren 
Bellgewebes de3 Dedels und der Urne einerjeits jowie eines daztoifchenliegenden Zellgürtels 
oder Annulus anderjeits; leßterer befteht nämlich aus mehreren Stodwerfen großer, 
diinnwandiger ımd meift leicht verquellender oder wenigitens wajjerjpeichernder Bellen, 
die fich beim Austrodnen oder beim Benegen mit Waifer in anderer Weife ausdehnen oder 
zufammenziehen al3 die benachbarten Gewebe. Der Dedel jelbit ift jehr verjchiedenartig 
gebaut und geformt, flach oder gemwölbt, Häufig in einer langen oder furzen, geraden oder 
frummen Spiße endend, unterjeit3 oftmals geftreift; er bildet ein wichtiges yjtematijches 
Merkmal. Das gleiche gilt fiir den Mundbejaß oder Berijtom, der entiweder einfac) 
(Abb. 42, Q 4; Abb. 43, D 5) oder Doppelt ijt (9Ibb. 42, R 6, 5; Abb. 45, A2,D3,H3, 
J 3). In dem legteren Falle unterjcheidet man den äußeren Mundbejab als Erojto- 
mium bon dem inneren, dem Endoftomiunt. Diejer Mundbejat bejteht meijt aus jchmal 
lanzettlichen, häufig eingefrümmten (Abb. 45, D 3), zurücgebogenen (Abb. 42, Q 4), 
gedrehten (Abb. 42, F2, H 3), gerieften (bb. 43, C 6) oder gitterförmigen (Abb. 42, 
H 5) Zähnchen, die vielfach innen Duerleiften oder Lamellen, außen Querbalfen 
oder Trabefeln aufweijen. Genetifch find es Iofale Wandverdidungen der unter der Epi- 
dermis und unterhalb des Dedels liegenden Zellen (Abb. 43, C 8), die allein übrigbleiben, 
während die Dünneren Wandpartien derjelben Zellen vergehen. 

An der Bafis find die Zähnchen häufig Durch eine Häutige Bantaren ver- 
bunden, während jich über die Spige der Zähnchen eine aus der Kolumella hervorgehende 
Haut, Epiphragma genannt, Hinzieht, die den Hohlraum der Kapfeln abjchließt, jpäter 
aber zerreißt. Die Zähnchen find jehr hygroffopifch und verjchliegen die Kapfelöffnung nach 
Zerftörung des Epiphragmas bei feuchter Witterung, während fie jich bei trodenem Wetter 
auseinanderbiegen und die Sporen herauslajjen oder jie jogar fortjchleuderır. 

Auch die Sporen felbft find fehr verjchieden gebaut: bald behalten fie die tetraedrijche 
Form der Sporentetraden dauernd bei, jo bei Sphagnum, bald runden fie jich ab (Ib. 
42, R 12); bei Ephemerum find fie nierenförmig. Die meift gefärbte Außenhaut (Erine 
oder Erofporium) ift äußert jelten behaart (Abb. 42, Q 5), Häufig dagegen mit 
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fürnigen, warzigen oder papillöjen Ausmwüchjen verjehen oder in anderer Weije jfulpturiert. 
Die Sporen find meift jehr zahlreich in jeder Kapjel und jehr fein, Archidium (Abb. 42, 
A 4) hat Dagegen nur wenige große Sporen. Bei der Kteimung (bb. 43, H1; Abb. 
42, R 13) wächlt die Innenhaut (Intine oder Endofporium) unter Sprengung der 
Augenhaut zu einem Zellfaden aus, der jich bald veräftelt und zu dem Sporenborfeim wird, 
auf dem fich wieder die gejchlechtliche Generation aufbaut. 

Man teilt die Laubmoofje in drei jehr natürliche Neihen, die Sphagnales, die An- 
dreaeales und die Bryales. 
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Abb. 41: Qaubmooje (Musei) I. 


Antheridien; 6) aufplagendes, | 12) Teil des Stammgquer- 
die Spermatozoiden entlafs johnittes mit Wafjergemebe- 


A)Sphagnum aecutifolium: 1) 
Pflanze,nat.Größe;2) Pflanze 


Größe; 2) Zweig, vergrößert. 
C) Sphagnum Jlatifolium: 1) 


mit männlihen u. weiblichen 
Gejglehtsiprofjen, vergröß.; 
3) Prothallium mit jungem 


Pflänzchen, vergr.; 4) männ= |‘ 
licher Gejhlehtsjproß,vergr.; | 


fende3 Antheridium, vergr.; | 


7) Spermatozoid, vergröß.; 
8) dasjelbe in der Mutterzelle, 
vergr.; 9) weibl. Gejchlechts= 
jprog m. Archegonien, vergr.; 


bülle; 13) Blattjpigenquer- 
jchnitt; 14) mwafjerjpeihernde 
und Affimilationszellen bes 
Blattes; 15) Zweigftüd mit 
Netortenzellen. 


Pflanze, natürlihe Größe; 
2) Zweig, vergrößert. 


D) Andreaea petrophila: 1) Ra= 


jen, natürlide Größe; 2) 
fructendes Pflänzchen, ver- 


5) berjelbe, nad) Entfernung 
aahlreiher Blätthen, mit 


10) Sporogonium, vergr.; 11) | B) Sphagnum squarrosum: 1) 
junge Kapfel im Längsjänitt; Fruchtende Pflanze, natürl. 


größert; 3) Stüd der Kapfel= 
wand, ftarf vergrößert. 


Reihe 1: 
Sphagnales oder Torfmoole. 


Die Reihe der Torimoofe ist gekennzeichnet einerfeits Durch den fast immer flächenartig 
entwidelten Borfeim (bb. 41, A 3), anderjeit3 durch die nicht bis zur Kapfelfpibe reichende 
Kolumella, die vielmehr bon der jporenbildenden, aus dem Amphithezium ftammenden 
Schicht überdacht wird (Abb. 41, A 11). Das Sporogonium wird don der fchließlich un- 
regelmäßig zerreijenden und nur eine Scheide zurüclaffenden Archegoniummand umbüllt 
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(Abb. 41, A 10); der lange Stiel, der die Kapjel und die Scheide trägt, gehört nicht 
zum Sporogonium, jondern wird bon dem die Archegonien tragenden Zweige nachträglich 
gebildet, ftellt aljo ein Pjeudopodium dar. Die Stapjel öffnet jich mit einem flachen 
Dedel, ein Mundbejag fehlt. 

Die einzige Familie diefer Reihe, die der Sphagnaceae oder Zorjmvoje, hat 
nervenlofe Blätter, deren Gewebe, wie toir oben jahen, aus zylindrijchen, chlorophyll- 
haltigen Affimilationzzellen und großen hyalinen Wajjerjpeicherzellen bejteht (Albb. +, 
A 13, 14). Ferner fahen wir, daß die legteren Poren jowie häufig Spiralderdidungen 
aufweifen, was auch bei dem peripherifchen Wafjergewmebe der Stengel der Fall ift. Die 
Stengel enthalten feinen Zentralftrang, was ja dadurch erklärt wird, dab das Wajjer 
peripherifch hinaufgeleitet wird. 

Die Antheridien- und Archegonienftände jien an bejonderen Zweigen; exjtere find 
zapfenförmig und von rot, gelb oder ofivengrün gefärbten Schuppenblättern bededt (Abb. 41, 
A4, 5), dieje ein geftieltes, rundliches Antheridium umfchliegen. Die Archegonienjtände jind 
fürzer, mehr fegelförmig, und werden von größeren grünen, jich fnojpenartig Dedenden 
Blättchen umhültt (Abb. 41, A 2); die Perichätialblätter wachjen erjt mit Der Neife des 
Sporogong zu einem mehr zapfenartigen Gebilde aus (Abb. 41, A10). Die Stapjel öffnet 
jich, indem der hier durch einen ringförmigen Rif abgegrenzte Dedel jamt den Sporen 
beim Eintrodnen der Kapjel durch die hierdurch fomprimierte Luft im Inneren derjelben 
plößlich bis 10 cm weit fortgejchleudert wird. 

Die nur aus der einen Gattung Sphagnum bejtehenden Torfmoofe find über die ganze Erde verbreitet 

und wachjen an feuchten Orten, vermeiden aber falfhaltige Sümpfe und Saboden. Yon den 300—400 
Arten bewohnt die größte Zahl die gemäßigte nördliche und füdliche Zone: befonders reich jind neben Europa 
Nord- und Südamerika forwie Neufeeland und Tasıania. Jr den novwijchen Gebieten treten die Torf- 
moofe hinter den Polytrichum-Irten und den Flechten zurüd, in den Tropen finden jte jich vor allem 
in den höheren Gebirgen. Die trodenen Gebiete, wie die Wüjten- und Steppenzonen Afrikas, Ajiens 
und Amerikas, werden von ihnen gemieden, ebenjo die tropijchen Ebenen und die Ktoralleninjeln. Da- 
gegen find die Torfmoofe in den nördlichen Teilen der gemäßigten Zone von überaus großer Bedeutung, 
da fie Hier infolge ihres mafjenhaften Auftretens den Hauptbejtandteil der Hochntoore ausmachen und 
zu der Torfbildung das Hauptjächlichite Material liefern. Ja, man fann jagen, daß ohne die Wajjer auf- 
faugende Tätigfeit der Torfmoofe und ohne ihre gewaltige und jchnelle Vermehrung eine reguläre Torf- 
bildung wohl faum zuftande kommen könnte. Hierdurch nehmen die Torfmoofe in wirtihaftlicher Be- 
ziehung bei weitem die erite Stelle unter den Moojen ein. 

Die in Deutjchland Häufigjten Arten der Torfmooje find Sphagnum cymbifolium, fimbriatum, 
cuspidatum, während $. rigidum und acutifolium, das jpisblätterige Torfmoos (Abb. 41, A1), 
auch viel auf feuchten Heiden vorfommen; B. squarrosum, das jparrige Torjmoos (Abb. 41, B), 
bevorzugt mehr quellige Stellen der Wälder. Man unterfcheidet die Arten meijt nad) dem Bau der 
Stengeltindenzellen und der Form der Blätter und ihrer Zellen. ; 


Reihe 2: 
Andreaeales oder Steinmoole. - 

Bei der Reihe der Steinmoofe durchjeßt die Kolumelfa, wie bei den Torjmoofen, die 
Kapfel nicht volfftändig, doch wird die jporenerzeugende Schicht Hier nicht von dem Amphi- 
thezium, fondern vom Endothezium gebildet. Das Amphithezium wiederum hird in jeiner 
inneren Schicht zum Sporenfad, der aber hier nicht von der Stapfelwand durch Jnterzellular- 
fücen getrennt ift. Wie bei den Sphagnales wird das Sporogonium nicht von einem eigenen 
Stiel, jondern von der zu einem ftielartigen Pjeudopodium nachträglich auswachjenden 
Spiße de3 Zweiges getragen. Die Sporen wachjen — eine Ausnahme unter den Wioojen — 
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bor der Keimung Durch Zellteilung zu Keinen Gewebsmafjen aus. Die die Kapjel um- 
gebende Archegoniummwand trennt ich Schließlich in eine Scheide und eine Haube (bb. A, 
D2). Die Sapfel Hat weder Dedel noch Mundbejat, vielmehr öffnet fie fich mit 4—8 
Längsrifien, die in der von ftark verdicdten Zellen gebildeten Ktapjelwandung jchon dDurd) 
die Kleinheit der Zellen Fenntlich find (Abb. 41, D3). Dur) die Offnung der Kapfeln 
joiwie dDucch Das Wachstum der Häufig noch der Mittelrippe entbehrenden Blätter mit ein- 
ichneidiger Scheitelzelle nähert jich Diefe Unterklajje etwas den LKebermopjen. 

Die Reihe befteht nur aus der einen Familie der Andreaeaceae oder Steinmooje, deren einzige 
Gattung Andreaea oder Steinmoos in zahlreichen Arten über die ganze Erde verbreitet ijt. E3 find 
Heine felSbewohnende, aber Ffalfmeidende, NRafen bildende Mooje, die insbejondere die fühlen Zonen 
beider Hemijphären bewohnen, in der arktifchen Zone aber auch auf der Exde felbit wachjen. Sn Deutjch- 
land findet man fie häufig an erratijchen Blöden. Bejonders A. petrophila, das felsliebende ©tein- 
mooSs (Abb. 41, D1), ijt in Europa, Nordamerifa, Tasmania und Neufeeland weit verbreitet; andere 
europäijche Arten finden ich Häufig an überriefelten Felsplatten der Alpen fowie auf erratifchen Blöden. 


Reihe 3: 
Bryales oder Echte Laubmoofe. 


Die weit überwiegende Majje der Laubmooje gehört zur Reihe der Echten Laubmooje, 
bei der die Kolumella bis zur Spibe der Ktapjel reicht, aljo das gleichfalls aus dem Endo- 
thezium entjtehende Archifpor bzw. jporenerzeugende Gewebe völlig durchjeßt. Hier hat das 
Sporogonium einen eigenen Stiel, der aljo fein Pjeudopodium darftellt; der untere Teil der 
cchegoniummand oder, bejjer gejagt, Des Epigoniums bleibt al3 Scheide unten fißen, mäh- 
rend der obere duch Stiel und Kapfel al3 Haube emporgehoben wird. Die Sporen wachjen 
ohne vorherige Stnöllchenbildung durch Keimung zu einem fast immer fadenförmigen Vor- 
feim aus. Die Öffnung der Kapfel gejchieht durch einen Dedel, ein Mundbejaß ift fait ftets 
vorhanden, der Sporenfad ift von der Sapjelmand durch Snterzellularräume getrennt. 

Man unterjcheidet als Hauptunterabteilungen die Drdnungen der Acrocarpı und 
Pleurocarpi. Bei den erjteren jtehen die Archegonien gipfeljtändig an den Hauptiprofjen, 
bei den leßteren in den Achjeln von Blättern, alfo feitlich; zu exjterer Ordnung gehören 
ettwa 25, zu leßterer 15 Familien. 


Drdnung 1: 
Acrocarpi oder Gipfelfrucht-Laubmoofe. 


Anm primitidften ift die Familie der Archidiaceae oderUr-Mopje. Hier entwidelt 
das Sporogon feine Kolumella, fondern neben den verhältnismäßig wenigen jehr großen 


Sporen (bb. 42, A 4) und gemengt mit ihnen fterile Zellen; auch bleibt die Kapfel lange 
bom Epigonium umhüllt und fprengt die Haube ext fpät und in unregelmäßiger Weife. 
Die Zamilie bejteht nur aus der in den gemäßigten Zonen verbreiteten Gattung Archidium oder 
Ur-Moo3 (Abb. 42, A). Sn Deutjchland mächit A. alternifolium auf tonig-fandigem Boden, auf feuchten 
Heidelande, trodenen Teichen und dern. 

Die jehr große Kamilie der Dieranaceae oder Gabelzahn:Mooje umfaßt größten- 
teils rajenbildende Mooje. Die Stengel haben meift einen Zentralftrang und find mit 
gewöhnlich fchmalen bis borjtenförmigen Blättern dicht bededt. Die in der Regel etwas 
gefrümmten Kapjeln tragen einen einfachen, felten fehlenden, aus 16 Zähnen beftehenden 
Mundbejat und fappenförmige Hauben. Zu diefer Familie gehören viele unferer exrd- 
bewohnenden Mooje, namentlich jolche des Waldbodens. 


AN 


e“ 


A) Archidium ohioense: 1) 
Pflanze, vergrößert; 2) natür= 
lie Größe; 3) Blattjpige, ver- 
größert; 4) Kapjel im Längs- 
jhnitt, vergrößert. 

B) Dieranella heteromalla: 1) 
Rajen, nat. Größe; 2) frud- 
tende Pflanze, etwas vergr.; 
3) Perijtom. 

C) Dieranum scoparium: 1) 
Frudtende Pflanze, natürl. 
Größe; 2) Kapjel. 

D)Leucobryum glaucum: 1) 
Pflanze, natürl. Größe; 2), 3) 
Blattquerjchnitte, vergrößert. 


E) Fissidenstaxifolius: Pflanze, | 


natürl. Größe. 
F) Barbula eonvoluta: 1) Stüd 
eines Rafens in nat. Größe; 
. 2) ®erijton. 
G) Trichostomum Warnstorfii, 
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Abb. 42: Laubnooje (Musei) II. 


Brutförperföpfhen auf Ad= 
ventivprotonema: 1) unveif; 
2) reif. 

H) Cinelidotus fontinaloides: 1) 
Fruhtende Pflanze in natürl. 
Größe; 2) Kapfel, vergrößert; 
3) diejelbe ohne Dedel, vergr.; 
4) Haube; 5) Perijtom. 

J) Phascum cuspidatum: 1) 
Frudtende Pflanze in natür- 
liher Größe; 2) vergrößert; 
3) Zängsjhnitt durh einen 


ZweigmitAntheridien(rects) | 


und Arhegonien (linfs). 

K) Pottia truncatula: 1) Frud> 
tende Pflanze in nat. Größe; 
2) vergrößert; 3) Kapjel, ver- 
größert; 4) Blatt von Pottia 
subsessilis, vergrößert. 

L) Aloina erieaefolia: Blatt- 
querjchnitt, vergrößert. 


M)Tortulapapillosa: Blattrippe 
mit Brutförperden, vergr. 
N) Streptopogon Schenckii: 1) 
Fructende Pflanze, natürl. 
Größe; 2) Blatt mit Brut- 


törperföpfchen, vergrößert; 3) | 


Spitede3 Blattes mit 2Brut= 
förperchen, vergrößert. 

O) Rhacomitrium canescens: 1) 
Frudtende Pflanzen innatür- 
liher Größe; 2) Haube, vergr.; 


3) Blattjpite, vergr.; 4) Dedel, | 


vergr.; 5) Periftomzahn, vergr. 
P)l) Grimmia Hartmanni, 
Blattjpige mit Brutförper- 
chen, vergrößert; 2) Grimmia 
torquata, Blattbajis mit 
Brutlörperhen auf der Mit- 
.telrippe, vergrößert. 
Q)Splachnumluteum:1) Männ= 
liche Pflanze innatürl. Größe; 


\ 


L3l ö 
ION P 


Dr 


= 


= 


ee 7, 
ae 


Seh 


a 


EEG 


GE in 


YFruchtende Pflanzeinnatürl. 
Größe; 3) männl. Gejhledts- 
jproß, vergr. ; 4) Kapjelmund, 
vergrößert; 5) Spore, vergr. 

R) Funaria hygrometrica: 1) 
Rafen in natürl. Größe; 2) 
Antheridienjtand mit Para= 
phyjen,vergr.;3) Arhegonten= 
jtand, vergr.; 4) Kapjel im 
Längsjehnitt,vergr.;5)Kapjel, 
vergr.;6)-8) Periftom; 9)-12) 
Sporenbildung; 13) feimende 
Spore; 14) Protonema; 15) 
Duerjänitt durch den Kapfel= 
itiel. 

S) Schistostega osmundacea: 
1) Frutende Pflanze in na= 
türliher Größe; 2) jterile 
Pflanze in natürlicher Größe; 
3) Stengelftüd mit Blättern, 
vergrößert. 
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Bejonders häufig find Vertreter der Oattungen Dieranella oder Gabelzähnkhen-MoosS (Abb. 42,B) 
und Dieranum oder Gabelzahn-MDooS, vor allem das bis Japan, Indien und Nordamerika verbreitete 
D. scoparium, daS bejenartige Gabelzahn-MooS (Abb. 42, C), eins der gemeinjten Moovfe; der 
Name deutet auf die meijt zweifchenfeligen Beriltomzähne. Noch häufiger ift vielleicht Ceratodon pur- 
pureus, das purpurfarbene Hornzahn-MooS, ein durch feine rötliche Färbung an alten Mauern auf- 
fallendes fosmopolitiicheg Moos mit papillöfen Beriftomzähnen. 

Bei der Familie dev Leucobryaceae oder Wei: Mopje jehlen majjerleitende 
Bentralftränge im Stämmcen, das Blattgeivebe enthält al Erjaß dafür plasmaloje, 
Durchlöcherte, wafjerjpeichernde Zellen (Abb. 42, D2). Das Periftom bejteht meijt aus 
16 zweijpaltigen Zähnen. &3 find weißliche, ment wärmere Gegenden beiwohnende, teil- 
weile auf Bäumen lebende Pflanzen. Leucobryum glaucum, dad gemeine Weiß-Noos 
(Abb. 42,D), ift ein auf feuchtem Wald- und Torfboden wachjendes, falffeindliches Moos, 
das Durch weißliche Färbung der großen Poljter allgemein befannt ift und auffällt. 

Die Familie der Fissidentaceae oder Spaltzahn:Monje hat zmweizeilig ftehende, 
reitende, jcheidig-fahnförmige, auf dem Rüden geflügelte Blätter. Die 16 ie bis zur 
Mitte gejpaltenen PBeriftomzähne jind rot gefärbt. 

Die weitverbreitete, namentlich in den Tropen fehr artenreiche, rajenbildende Gattung Fissidens oder 
Spaltzahn-MooS ift auch in Deutjchland durch mehrere Arten an feuchten Stellen vertreten, 3. BD. 
durch den an fchattigen Drten auf der Erde häufigen F. taxifolius, das eibenblätterige Spaltzahı- 
Moos (Abb. 42, E), fowie die auf Torfwiejen wachjenden Arten F. osmundoides und adiantoides. 

Die Familie der Calymperaceae, die in Deutjchland feine Vertreter, in den Tropen 
dagegen jehr große Gattungen hat, ijt gefennzeichnet Durch jcheidige, ftark gerippte Blätter, 
lang pfriemenförmige Dedel und große, die Kapjel bis zum Grunde einhüllende Hauben. 

Die Familie der Pottiaceae oder Pottien:Moopje ist nicht viel ärmer an Gattungen 
als die der Dieranaceae. Khre Mitglieder find meijt vafenbildende Moofe mit regelmäßigen, 
an aufrechten Stielen jißenden Stapjeln, Deren jelten fehlendes einfaches PBerijtom aus 
16 gewöhnlich gejpaltenen oder aus 32 Häufig gedrehten Zähnen bejteht. Die Blätter 
ind oft Durchjcheinend und laufen nicht jelten in Endhaare aus. 

Bon den jchmalblätterigen Formen findet ich die Gattung Trichostomum oder Haarmund-MooS fait 
auf der ganzen Erde und fommt in Deutjchland nreift im Gebirge vor; weit verbreitet find auch Hymenosto- 
mum und Tortella, die in Deutjchland jpeziell Kalk liebende Vertreter zählt, jowie Didymodon, das 
Doppelzahn-MooS, und Leptodontium, das Shmalzahn-MooS. Die bei weiten größte Gattung 
iit aber Barbula, da3 Bartınoo3 (Abb. 42, F), die mehrere Hundert Arten umfaßt und auch in Deutjch- 
land, befonders an Abhängen, häufig vorfommt. Breitblätterig find die werg-MoofeAcaulon, Phascum 
(Abb. 42, J), Pottia (Abb. 42, K) und Aloina (bb. 42, L), von denen die erjten beiden feinen Kapjeldedel 
haben; es find winzige, fnofpenförmige, meift auf dern und Grasplägen heiden- oder truppmeife 
wachjende Pflänzchen, von denen zahlreiche Arten in Europa vorfommen. Mehrere Hundert teilmweije 
anjehnlichere Arten umfaßt die fosmopolitifche Gattung Tortula oder Drehzahn-MooS, die aud) in 
Deutjchland eine Reihe Vertreter zählt. Befonders häufig find T. muralis und T. ruralis, erftere befonders 
an Mauern, leßtere viel auf Stroh- und Schindeldächern, während T. latifolia und Die dDurd) die Blattbrut- 
fnojpen ausgezeichnete T. papillosa, da8 papillentragende Drehzahn-MooZ (Abb. 42, M), mehr 
auf Holz und an alten Baumftämmen wachjen. Mauern und Felfen bewohnen gleichfalls die deutjchen 
Arten der meitverbreiteten, aber mehr auf die gemäßigte Zone bejchränften Gattung Encalypta oder 
Glodenhauben-MooS, die man häufig al3 bejondere Familie von den PVottiazeen abtrennt. Eben- 
fall3 nicht ohne Zweifel zu diefer Familie gerechnet wird die ftarf abweichende Gattung Cinclidotus 
oder Giebzahn-MooS (Abb. 42, H), die mit fech3 Arten die fliegenden Gemwäfjer der gemäßigten 
HSone bewohnt, wo jie an Steinen, Felfen oder Holz haftet und al3 Iodere, fehwärzlichgrüne oder 
olivenfarbene Rajen mit langgeftredten, verzweigten Stengeln im Waffer flutet. hr fehlen infolge 
ihrer Zebensweije Zentralftränge, Luftlöcher fowie Spaltöffnungen in der Kapfel, ihre haarförmigen 
Periftomzähne hängen gitterförmig zufammen (Abb. 42, H 5). 
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Die Jamilie der Grimmiaceae oder Grimma: Mopje enthält wenige Gattungen 
mit meijt regelmäßigen Stapjeln und jelten jehlendem, einfachem Berifton mit 16 roten 
oder orangefarbenen, häufig in zwei bis drei fadenjürmige Schenkel (bb. 42, O 5) ge- 
teilten Zähnen. 

Bejonders reich an Arten ift die Gattung Grimmia oder Grimms- Moos jelbit, die jich mit mehreren 
hundert Arten über die ganze Erde verbreitet, in den Tropen aber Hauptjächlich die Gebirge bewohnt. 
Da3 gleiche gilt für die nicht ganz Hundert Arten zählende Gattung Rhacomitrium oder Zaden- 
hauben-MoosS, poljter- oder rajenfürmige, jteinbewohnende Mooje mit häufig in Haaren auslaufenden 
Blättern. Viele Arten wachjen im Gebirge, Grimmia pulvinata auf Mauern und Dächern. Rhaco- 
mitrium canescens, da8 graue Zadenhauben-MooS (Abb. 42, O), it auf Sandboden gemein. 

Zur Familie der Orthotrichaceae oder Gradhaar-Mopje gehören rajenbildende, 
meijt auf Rinde und Stein wachjende Mooje mit furzgeftielten, aufrechten und regelmäßigen 
Kapfeln, weiten, oft behaarten und längsfaltigen Hauben und einfachen oder doppelten, 
jelten fehlenden Mundbejas, Dejjen innere 16 Zähne paarweije einander genähert jind. 

Bon den 13 Gattungen bewohnt die über 200 Arten zählende Gattung Orthotrichum oder Gradhaar- 
Moos bejonders die gemäßigte Zone; eine ähnliche Verbreitung hat die von nur etwa 50 Arten 
gebildete Gattung Ulota oder Krausblatt-MooS, deren auch in Nordamerika vorfommende Arten 
U. crispa oder ulophylla und U. crispula in Deutjchland an Waldbäumen jehr Häufig find. Aus beinahe 
400 Arten bejteht die fajt nur in den warmen Gegenden an Bäumen wachjende Gattung Macromitrium 
oder Großhauben-Moos. Über die ganze Erde bis auf die arktifche Zone ift die etwa hundert 
Arten enthaltende Gattung Zygodon oder Baarzahn-MooS verbreitet. 

Die Familie der Splachnaceae oder Schirm-Mopje umfaßt nur fünf Gattungen, Die 
meijt auf verwejenden organijchen Stoffen, 3. B. Tiererfrementen, dichte Rajen bilden. 
Für die oft langgejtielte Stapel ijt bei drei Gattungen der Familie der angejchwollene Unjaß 
des Stieles charakteriftiich, Die jogenannte Baraphyje, Die bald ei- oder fegelfürmig, 
bald — bei Splachnum (Abb. 42, Q 2) — aufgeblajen Eugel-, birn- oder jchirmfürmig it 
und auch Durch die purpurrote, braune oder gelbe Färbung auffällt. 

Die Gattung Splachnum oder Schirm=- Moos bewohnt mit fechs Arten die nördliche gemäßigte und 
falte Zone, meijt die arktifchen Gebiete und die Gebirge, während S. ampullaceum auc) in Deutjchland 
in der Ebene in Torfmooren auf zerjfeßtem Rindermijt wächit. 

Nur je eine Art haben die unmichtigen Familien der Oedipodiaceae und Dis- 
celiaceae, deren Vertreter bejonders in Nordeuropa vorfonmen. Discelium nudum 
findet jic) auch in Deutjchland, namentlich an Grabenwänden. 

Die Familie der Funariaceae oder Dreh: Mopje enthält in der Hauptjache Herden- 
weije auftretende oder Iodere Rajen bildende Erdinooje, deren regelmäßige oder gefrümmte, 
fugelige oder birnjürmige Kapfeln meijt einen deutlichen Hals haben (bb. 42, R 5). Die 
gewöhnlich Heinen, ziemlich breitblätterigen Pflänzchen jiedeln fich mit Vorliebe an Gräben, 
in trodengelegtem Schlamm jowie auf feuchter Erde und dern an. 

Eine Reihe der meijt nur wenige Arten zählenden Gattungen hat auch in Deutjchland Vertreter, jo 

3. B. Ephemerum und Ephemerilla, die Shwind-Moofe, Nanomitrium, das Zwerghauben-Moos, 
Physcomitrium und Physcomitrella, die Blafenhauben-Mooje, Pyramidula, das Pyramiden- 
hauben-MooS, Heine Pflänzchen mit aufrechten Kapjeln. Die einzige jehr artenreiche, etwa 170 
Spezies umfafjende Gattung ift die durch Üüberhängende Sapfeln ausgezeichnete Funaria, das Dreh- 
Moo3, deren häufigjte Art die auf Ädern und torfigen Wiejen, in Gärten, an Straßenrändern, in Mauer- 
tigen und Flußbetten über die ganze Erde verbreitete F. hygrometrica, das wetteranzeigende Dreh- 
Moos (Abb. 42, R), it. E3 it dies eins der gemeinften Mooje überhaupt und verdankt feinen Namen 
der ftarf Hygrojfopifchen Eigenschaft feiner Kapjfelitiele, die fich bei zunehmender Luftfeuchtigkeit jtrid- 

förmig zufanmtendrehen. | 

Die Familie der Schistostegaceae oder Spaltdedel-Mopje bejteht nur aus der 
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Gattung Schistostega, deren einzige Art, Sch. osmundacea, das fönigsfarnähnliche 
Spaltdedel-MoosS (Abb. 42, 8), in ihrem fterilen Zuftande geftielten Yariiwedeln 
ähnelt, während die fertilen Zweige fünfreihig geftellte Blättchen tragen. 


A)1)Bryum eaespitieium, frucdh= 


tende Pflanzen in natürlicher 
Größe; 2), 3) B. erythrocar- 
pum, Brutlörperchen, vergr.; 
4) B. bimum, zwitteriger Ge= 
ihledhtsjproß im Längsjchnitt, 
vergrößert; 5) B. argenteum, 
Rhizoiden und protonemas 
artiger Wurzelaugjchlag, ver- 
größert. 


B) Rhodobryum roseum, fruchs 


tendbe Pflanze, natürl. Größe. 


©) D) Mnium speciosum, frud)e 


tende Pflanze, natürl. Größe; 
2) M. punetatum, Pflanze in 
natürl. Größe; 3) — 8) M. hor- 
num: 3) frudtenbe Pflanze in 
natürl. Größe; 4) Kapjel, ver- 


Abb. 43: Qaubmooje (Musei) IH. 


größert; 5) apfel im Längs- 
johnitt, vergrößert; 6) Peri- 
ftomzähne, vergr.; 7) Blatt- 
querjchnitt, vergr.; 8) Duer= 
ihnitt durch ein Stüd der 
Kapfelwand. 


D)1)-3) Aulacomnium andro- 
„ gynum: 1) Fruchtende Pflan= 


zen, natürl. Größe; 2) Bruts 
förperhen, vergrößert; 3) 
Dlattjpige, vergrößert; 4) A. 
turgidum, männlicher Ge= 
ihlehtsiproß, 
5) A. heterostichum, ®e= 
riftomzähne. 


E) 1)-5) Polytrichum commune: 


1) Frucdtende Pflanze, natürl. 
Größe; 2) Kapjel mit Haube, 


vergrößert; 


vergr.;3) Kapjel ohne Haube, 
vergr.; 4) Durhichnitt durch 
den SKapjelftiel, vergrößert; 
5) Duerjchnitt des Blattes, 
vergr.; 6) Catharinaea undu- 
lata, Blattjpise, vergrößert; 
7), 8) Polytrichum alpinum: 
männlicher Gefchlehtsjproß, 
vergrößert; 8) derjelbe, durch- 
wachfen, vergrößert. 


| F) Georgia pellueida: 1) Frucd)= 


tende Pflanzen, nat. Größe; 
2) eine Pflanze, vergrößert; 3) 
Haube, vergrößert; 4) Spite 
der Haube, vergr.; 5) Peri- 
ftomzahn; 6) Pflanzemit Brut- 
förperchen, vergr.; 7) Bruts 
förperchen, vergr. ; 8) Flächen 


mussen 


Yım 


N 


‚| 
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vorfeim, vergrößert; 9) Vor= 
feimbäumchen, vergrößert. 

G)Buxbaumia aphylla: 1) 
Sruchttragende Pflanze, nat. 
Größe; 2) diejelbe, na) Aus 
ftoßen dev Sporen; 3) diefelbe, 
vergr.;4) Sporogonimtlängs- 
jhnitt, vergrößert; 5) fteriles 
Pflänzchen, vergr.; 6) männl. 
Pflänzchen, vergr.; 7) dasfelbe 
im Längsfchnitt, vergrößert. 

H) Webera foliosa : 1) Keimende 
Spore, vergrößert; 2) Spite 
des jungen Vorkeimes von 
oben, vergr. ; 3) derjelbe, von 
der Seite, vergr. ;’4) erwachje- 
ner Vorfeim mit Sinofpe, 
vergrößert. 


Das Moos wählt in Mitteleuropa und in Nordeuropa in Erdhöhlen und Felsklüften und bildet einen 
oberirdiichen, auch Brutförper entwidelnden Vorfeim, wegen dejjfen intenfiven Leuchtens der Pflanze 
der Name Leucht-MooS gegeben wurde. Das Leuchten beruht auf NReflexen der durch die Kinjen- 
förmigen Zellwände gefammelten und den Chlorophylfförmern der Rückwand zugeleiteten Lichtftrahlen. 
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Die Heine Familie der Drepanophyllaceae, deren Angehörige jichelförmige, am 
Grunde ftengelumfafiende Blätter haben, jotwie die ver Mitteniaceae mögen nur nebenher 
erwähnt werden, da jte in Deutjchland nicht vertreten jind; Ddesgleichen die Familie der 
Leptostomaceae, welche die füdliche Hemifphäre betvohnt, die der Rhizogoniaceae, 
die gleichfalls in Europa nicht vorfommt, jowie die in der Südjee wachjende Familie 
der Calomniaceae. 

Die Familie der Bryaceae oder Sinoten-Mooje ijt eine zivar nicht nach der Zahl der 
Gattungen, wohl aber nach der Zahl der Arten jehr große Gruppe. Jhre Mitglieder find 
tafenförmig wachjende Mooje mit fadenförnigen Paraphyjen an den fnojpenförmigen 
männlichen Gejchlechtsjprofjen und langgejtielten, meijt geneigten oder überhängenden 
Kapjeln, deren Mundbejag gewöhnlich doppelt ijt. Die Zellen des oberen Teiles der Blätter 
ind länglich und haben Feine Bapillen. 

Hierher gehört die mit etwa 60 Arten meijt Gebirge bewohnende und ziwar bejonders in Amerika 
häufige Gattung Mielichhoferia oder Mielihhofer3-MooS, von der in DeutjchlandM. nitida al3 alpines 
Felfenmoos befannt ijt. Über 100 Arten zählt die über die ganze Erde verbreitete Gattung Pohlia oder 
PoHl3-MooS, die auc) vielfach al3 Webera befannt ijt und mehrere deutjche Arten hat, 3. B. die viel- 
gejtaltige, auch noch in Spibbergen, Feuerland und Neufeeland wachjende P. nutans. Die Gattung 
Brachymenium oder Kurzhaut-Moo3 it mit über 100 Arten fajt ausjchlieglich auf die wärmeren 
Gegenden bejchränft, während die über 600 Arten zählende Gattung Bryum oder inoten-Moos, wohl 
die artenreichite Yaubmoosgattung, über die ganze Erde verbreitet it und auch mehrere fosmopolitifche 
Arten umfaßt, 3. B. das auch in Deutfchland auf feuchten Boden häufige B. caespiticium, da3 rajige 
Knoten-Moo3 (Abb. 43, A 1), jowie B. argenteum, das filberfarbene Knoten-MooS (Abb. 43, 
A 5). Recht ftattlihe Fornten, die durch die Größe der Blätter an die Gattung Mnium erinnern, hat 
die Gattung Rhodobryum oder Rojen-MooS aufzumeifen. Sie findet jich auf jchattigent, feuchtem Erd- 
boden auf großen Teilen der Erde in etwa 40 Arten, von denen in Deutjchland nur das bejonders in 
Wäldern häufige Rh. roseum, das rojfenrote Rojen-MooS (Abb. 43, B), vorfommt. 

Die Familie der Mniaceae oder Stern: Mooje hat fünf bis jech! Gattungen, die 
bi3 auf Mnium alle nur wenige oder einzelne Arten umfaljen. Sie unterjcheidet jich von den 
Bryaceae durch feulige Paraphyjen der hier jcheibenförmigen männlichen Gejchlechts- 
Iprojje jorwie durch die mehr gleichjeitigen Zellen der Blattjpißen. 

Die über die ganze Erde verbreitete, meijt von Sumpf-, Erd- und Felsmoojen gebildete Gattung 
Mnium oder Stern-Moo3 zählt über 7O Arten, darunter viele Formen mit breiten, oft gezähntten, 
nach oben zu Rojetten bildenden Blättern (Abb. 43, C 1, 2). Am häufigiten ift in Deutjchland auf 
feuchten, fehattigem Boden M. hornum, das heurige Stern-MooS (Abb. 43, C 3), das auch in 
Nordeuropa und Amerifa oftmals mafjenhaft auftritt. Typifche tiefrafige Sumpfmooje find die Arten der 
namentlich auf den nowdiichen Fjelden verbreiteten Gattung Cinclidium oder Gitterfuppel-MoosS, 
bon der C. stygium auch in Mitteleuropa in der Ebene und auf den Gebirgen vorfommt. 


Die fleine, nur zwei Gattungen enthaltende Familie der Aulacomniaceae oder 
Streifenftern-Mooje hat papillöje, rundliche Blattzellen und gejtreifte oder gefurchte 
Kapjeln jowie fadenfürmige, nadte Sprojje mit fopfig gehäuften Brutförperchen (Abb. 
43, D 2). In Deutjchland ift die Gattung Aulacomnium oder Streifenjtern-Moos 
(Abb. 43, D) an jchattigen Drten verbreitet, und zwar bejonders A. turgidum, das qe- 
dunjene Streifenitern-MoosS. 

Die Familie der Meeseaceae oder Meejes:Mooje ift eine nordijche, Die Torimoore 
und Sümpfe bewohnende Gruppe, die jich durch derbe Blattzellen und fürzeres äuferes 
Veriftom auszeichnet. Sie hat nur drei Gattungen, von denen Paludella, dag Sumpi- 
MooS, und Amblyodon, das Stumpfzahn-Moo3, nur aus je einer Art bejtehen; beide 
jowie Meesea oder Meejes-MooS fommen auch in Deutjchland in mehreren Arten vor. 
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Die Familie dev Catascopiaceae oder Nid-Movje enthält nur die eine Art Cata- 
scopium nigritum, eine auf der nördlichen Hemijphäre mweitverbreitete, feuchten Boden 
bewohnende MooSart. 

Die Familie der Bartramiaceae oder Bartrams:Mopje umfaßt 18 Gattungen, 
tajenbildende Mooje mit jchmalen, oberjeits papillöjen Blättern und fugeligen, jchiefen, 
gerieten Kapjeln, deren inneres Perijtom fürzer tft. Von Bedeutung jind die Gattungen 
Bartramia oder Bartrams-MooS mit etiva 100 und Philonotis over FKeuchtgrund- 
Moos mit etwa 200 Arten, die beide auch in Deutjchland vertreten find, erftere 3. B. 
Durch Die fosmopofitijche B. pomiformis, le&tere Durch die an quelligen Pläben weit- 
verbreitete Ph. fontana. 

Die eine, erdbewohnende Gattung Timmia oder Timms-MooS der Familie der 
Timmiaceae oder Timm3-Mooje ijt Durch das Fnotig-fädige innere Berijtom gefenn- 
zeichnet. Sie fommt in der nördlichen gemäßigten und falten Zone vor und hat in 
Deutjichland mehrere Vertreter. 

Die Familie der Weberaceae oder Blajen:Movje, die gleichfalls nur von einer 
Gattung erdbewohnender Mooje gebildet wird, hat ziveierlei Blätter. Die unteren jind 
zungenförmig und ftumpf, Die oberen, größeren an der Spige gefranjt und lang begrannt. 
Dieje hüllen die fißende, jchief fegelfürmige Ktapjel ein, die ein dDoppeltes Periftom und 
eine jehr Heine, nur den Deckel bededende Haube trägt. 

Bon den 13 Arten der Gattung Webera oder Blajen-Moo3 (früher Diphyscium genannt) be- 
wohnen die meijten die Tropen. In Deutfhland wählt an offenen Stellen, Heiden, Wegerändern, 
lihten Wäldern und Abhängen die auch bis Nordamerifa verbreitete Webera sessilis (Diphyscium 
foliosum), die eigenartige pilzfürmige Borfeime (Abb. 43, H 4) Hat. 

Die Familie Der Buxbaumiaceae oder Burbaum3-Mopfe entwidelt einen ober- 
irdischen, von grünen Fäpen gebildeten Borfeim. An diejem jißen die fajt mifrojfopijch 
feinen, nur aus einem einzigen, ein gejtieltes fugeliges Antheridvium umbüllenden mujchel- 
jörmigen Blättchen bejtehenden männlichen Gejchlechtsjprojje (Abb. 43, G 6, 7). Die 
weiblichen Sprojje jind größer, tragen aber auch an ihrem 1 mm langen Stengel nur wenige, 
allein am Grunde grüne, am Nande gelappte einjchichtige, rippenloje Blättchen (bb. 43, 
G5). Ihre Kandzellen wachjen jpäter zu langen Fäden aus, welche die Bajis des Pflänz- 
chens als dichtes Filzwerf umhüllen (Abb. 43, G3) und wohl al3 Saugorgan dienen. Die 
langgejtielte Stapjel trägt eine ganz feine, nur den Dedel umgebende Haube. 

Die Mitglieder der einen Gattung Buxbaumia oder Burbaums-Moo3 find einzeln wachjende, 
Häufig aber herdenweije auftretende Eleine erdbewohnende Moofe mit großen, fehief-eiförmigen 
Kapjeln und doppeltem Periftom; das Endoftom bildet eine häutige, längsgefaltete Röhre. Zwei 
Urten, B. aphylla, das blattloje Burbaums-MoovS (Abb. 43, G), und B.indusiata, find in der nörd- 
lihen gemäßigten Zone weit verbreitet, aber nirgends häufig, erftere auf Waldboden, Teßtere an morjchent 
Holz. Eine dritte Art it auf Nordamerifa, eine vierte auf Java bejchränkt, wo fie an Bäumen wädjlt. 

Die Familie der Georgiaceae oder Vierzahn:Movje enthält Keine rafenbildende 
Mooje, die ein nur vierzähniges Periftom der EBD! Iymmetrifchen Kapfeln 
haben (Abb. 43, F 2, 5). 

Bon den zwei Gattungen ift Georgia (Tetraphis), da8 Georg3-Moo3, mit der in der nörd- 

lihen gemäßigten Zone mweitverbreiteten Art G. pellucida, der durhfcheinenden Georgie (Abb. 43, 
F 1), in Deutjchland an fchattigen Stellen, namentlid) an morjchem Holz, jowie auf Torfboden und 
nichtfalfigen Felfen Häufig und durch die blattartigen und baumförmigen Affimilationsorgane des 
Borfeimes (Abb. 43, F 8, 9) jowie die eigenartigen Brutförperitände (Abb. 43, F 6, 7) gefenn- 
zeihnet, Die zweite Gattung, Tetrodontium oder Bierzahn-MooS, bewohnt mit ihrer einzigen 
Art Mittel- und Nordeuropa jowie Nordamerifa und findet fi in Deutfchland nur zerjtreut in 
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den Berglandjchaften in falffreien Felshöhlen und 
unter Felsblöden. 

Die Familie der Polytrichaceae 
oder Widerton-Mopje hat zwar nur zehn 
meijt artenarme Gattungen, jpielt aber in 
Deutjchland Doch eine jehr bedeutende Noffe 
durch das mafjenhafte und gejelfige Auf- 
treten mancher Arten. E3 find meift jtattliche 
tajenbildende Pflanzen mit Fonzentrijchen 
Leitbindeln und derben, oberjeit Lamellen 
tragenden Blättern (Abb. 43, E 5, 6). Die 
(anggeftielten Stapfeln (bb. 43, E 3) find 
häufig häutig und mit einem einfachen, aus 
16, 32 oder 64 zungenfürmigen Zähnen be- 
stehenden Periftom verfehen. Die Hauben 
jind gewöhnlich müßenförmig und behaart 
(2(bb. 43, E 2). 

Am wichtigjten ijt die über 100 Arten umfaj- 
fende Gattung Polytrichum oder Widerton- 
Moos, auch Filzmübe oder Haar-MooS ge- 
nannt, die mit 13 Arten in Europa vertreten ift. 
Am häufigiten ijt das fosmopolitijche P.commune, 
das gemeine Widerton-MooS (Abb. 43, El), 
das !/, m lang werden fann und jomit das größte 
Moos Europas darftellt. CS bewohnt Wälder, 
Heiden und Torfmoore. Weit verbreitet find 
auch, namentlich auf Heide, P. juniperinum, das 
Wacholder-Widerton-MovoS, undP. piliferum, 
das haartragende Widerton-MoosS. 

Gleichfall3 ziemlich artenreich ift die durch jtiel- 

runde Sapfeln und filzige Hauben gefennzeichnete 
Gattung Pogonatum oder Barthauben-Moos, 
die aber in Europa nur fünf Vertreter zählt, be- 
jonder3 die auf Heide wachjenden P. aloides, urni- 
gerum und nanum; leßteres ijt ein Kosmopolit. 
Die in den gemäßigten Zonen der Erde verbreitete 
Gattung Catharinaea (oder Atrichum), das Ohn- 
haar-Mov3, ift in Deutjchland durch die befonders 


in lichten Laubwäldern und auf Heiden gemeine 


C. undulata vertreten, Oligotrichum, das Wenig- 
haar-Moos3, ijt mehr tropijch, Psilopilum, das 
GlatthHaar-MoosS, bewohnt die jüdlichen Kon- 
tinente und antarktiichen Jnjeln, mit einzelnen 
Arten aber auch das Urktitum. Noch merfwürdiger 
it die Verbreitung der jtattlihen Gattung Lyellia 
oder Lyell3-MoosS (Abb. 44, B), deren eine Art 
auf dem Himalaja und in Yünnan wächjt, während 
die andere die Azoren und vielleicht jogar Grön- 
land bewohnt. Durch einen Schopf langer Nfte auf 
einem langen Stamm erhält die Gattung Dendro- 
ligotrichum, das Wenighaar-Moo3 (Abb.44,C), 
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Abb. 44: Laubmooje (Musci) IV. 

A)Dawsonia superba: 1) Frudtende Pflanze, natürl. Größe; 
2) Kapjel mit Dedel; 3) Haube; 4) Stengelblatt; 5) Blatt- 
jpige, vergrößert; 6) Blattquerjhnitt, vergrößert. 

B) Lyellia erispa: 1) Frudtende Pflanze,natürl. Größe; Kapjel- 
dedelu. Haube; 3) Blattjpige, vergr.; 4) Blattquerjchnitt,vergr.; 
5) Kapjelwand mit Spaltöffnung, vergr.; 6) Blattbajis, vergr. 

C) Dendroligotrichum dendroides: 1) Frudtende Pflanze, 
natürl. Größe; 2) Haube; 3) Periftom; 4) männlide Blüte; 
5) diefelbe, vergrößert; 6) Stengelblatt, vergrößert; 7) Spise 
desjelben, vergrößert; 8) Blattquerihnitt, vergrößert. 
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einen baumartigen Habitus. hre einzige Art D. dendroides, da8 baumartige Wenighaar-MooS, 
wädhjt an der Südjpise Südamerifas und gleichzeitig in Neufeeland, ein Beifpiel der antarktifchen 
- Zirfumpolarität mander Pflanzen. 

Auf Auftralien, Neufeeland und einige Gebirge Neuguineas und Borneos angemwiefen 
ift die neuerdings al3 Familie der Dawsoniaceae abgetrennte ftattliche Gattung Dawsonia 
oder Dawjons-Moos (Abb. 44, A), deren Blätter bis 3’/;cm lang werden, aljo wohl die 
grörten Moosblätter jind. 

Drdnung 2: 
Pleurocarpi oder Seitenfrucht-Laubmooie. 

Die Drdnung der Seitenfrucht-Laubinooje hat blattachjeljtändige Archegonien, die 
entweder am Hauptftengel oder an den Ilften fiben. 

Die Familie der Hedwigiaceae oder Hediwigs:Moovje jest jich aus einer Reihe 
meijt Eleinerer Gattungen zufammen, die al3 Feljen- und Nindenmooje über die ganze 
Erde verbreitet jind. CS jind größtenteils ftarre, glanzloje, Dicht achtreihig beblätterte 
Moovje vom Bärlapphabitus mit aufrechten, fymmetrifchen Kapfeln ohne Periftom und 
mügen- oder fappenförmigen Hauben. 

Ein in Europa überaus gemeines Moos ijt die fait fosmopolitifche, zur Gattung Hedwigia oder Hediwigs- 
Moos gehörende H. albicans, das weißliche Hedwig3-MooS (Abb. 45, C), deren hohle Blätter mit 
Papillen bedect jind (Abb. 45, C 3), während die Perichätialblätter am Rande der Spiße lange Wimpern 
tragen (Abb. 45, C 4).- Das Moos wächjt auf Steinen und Felfen aller Art, auch zuweilen auf Dächern. 

Die Familie der Fontinalaceae oder Duell: Mooje umfaßt jechs über die ganze 
Erde verbreitete Gattungen im Wajjer flutender Mooje. Ihre Stengel jind meijt lang 
und verzweigt, die aufrecht jißenden jymmetrifchen Kapjeln haben ein Doppeltes PBeri- 
tom, dejjen innere Neihe ein zufammenhängendes Gitteriverf bildet. 

Zahlreiche Arten Hat nur die Gattung Fontinalis, deren über die ganze nördliche gemäßigte Zone 

lic) ausdehnende Art F. antipyretica, das fieberheilende Duell-MooS (Abb. 45, D), in Deutjchland 


in fliegenden und jtehenden Gewäjjern, fogar in Brunnen und Wafjertrögen gemein it. Zum Hochgebirge 
findet ji in Europa ferner noc) eine Art der Gattung Dichelyma. 


Die Familie der Climaciaceae oder Leiter-Mooje enthält einige gejellig lebende 
Sumpfmooje. &3 jind jtattliche Formen mit unterivdifch friechendem, thizomartigem Haupt- 
itengel und zweigejtaltigen, die Äfte dicht bededenden Blättern. Die aufrechte Kapfel hat 
ein Doppeltes Perijtom, die Zähne des äußeren jind am Grunde miteinander verwachjen 
(bb. 45, J 3). Am häufigiten ift das auf Wiefen und Sümpfen bei uns verbreitete Clima- 
cıım dendroides, da8 baumfjörmige Leiter-Moos (Abb. 45, I 1). 

Die Feine Yamilie Der Cryphaeaceae oder Schleier: Moonje beiteht aus rinden- 
bewohnenden Moojen mit eingejenkten Kapjeln, rauhen, fegelfürmigen Hauben, papillöjen 
äußeren und jchmalen bis fadenförmigen inneren Beriftomzähnen. Die über 50 Arten um- 
jajjende Gattung Cryphaea oder Schleier-Moos ift größtenteils amerifanifch, C. arborea 
it aber im Weiten des füdfichen und mittleren Europa an Bäumen recht verbreitet. 

Die Familie der Leucodontaceae oder Weifzahn: Move wird bon loderrajigen, 
glänzenden, Feljen und Bäume bemohnenden Moofen gebildet, deren KRapfeln glatte, fappen- 
jürmige Hauben haben, und deren inneres Periftont meist rudintentär ift. Die Blattrippe 
iit häufig Doppelt. 

Die größtenteils ajiatiihe, durch Tanggeftielte Kapfeln gefennzeichnete Gattung Leucodon oder 

Beifzahn-MoosS hat einen Vertreter in Europa, L. seiuroides, ein an riffigen Rinden und trodenen 


Seljen jowie Mauern gemeines, aber jelten fruchtendes, häufig durch Brutzellen wie bejtäubt und durch) 
büfchelige Kurztriebe ftruppig ausjehendes, auch in Afien und Nordamerika verbreitetes Moos. Die Heine 
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Gattung Antitrichia oder Widerhaar-MoosS hat ebenfalls in Deutjchland einen Vertreter, A. curtipen- 
dula, ein in Europa und Nordamerika verbreitetes reichverzweigtes Baummoos mit langgeitielten Ktapjeln. 
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A)Ephemeropsis tjibodensis: 
1) Pflanze mit Frucht, männ= 
lihen und weiblihen Blüten 
jowie Brutfnojpen, vergr.; 
2), 3) Beriftomzähne, vergr. 

B) Pterigophyllum lucens: 1) 
Pflanze, natürlihe Größe; 
2), 3) Kapjel mit und ohne 
Haube und Dedel. 

C)Hedwigiaalbieans:1) Frudt- 
tragender Sproß, vergr.; 2) 
Haube; 3) Blattjpige, vergr.; 
4) Perihätialblattjpite, vergr. 
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Abb. 45: Laubmoofe (Musci) V. 


D) Fontinalis antipyretiea: 1) 
Habitus, natürliche Größe; 
2) Kapjel, vergrößert; 3) Peris 
ftomium, vergrößert; 4) Quer 
fhnitt durch den Kapjelitiel, 
vergrößert. 

E) Neckera pennata: 1) Frud)= 
tende Pflanze, natürl. Größe; 
2) Kapjel, vergrößert. 

F) Fabronia sphaerocarpa: 1) 
Frudtende Pflanze, natürl. 
Größe; 2) Stengelftüd mit 
bewimperten Blättern, ver= 


größert; 3) Blattjpige, ver- 
größert; 4) Kapjel, ver- 
größert. 

G) Thuidium tamariseinum: 1) 
Frucdtende Pflanze, natürl. 
Größe; 2) Kapfel, vergrößert. 

H)Platygyrium repens: 1) 
Sruchtende Pflanze, natürliche 
Größe; 2) Kapjel, vergrößert; 
3) Periitom;ähne, vergrößert. 

J) Climacium dendroides: 1) 
Frucdtende Pflanze, natür- 
lihe Größe; 2) Kapjel, ver= 


Bee 


größert; 3) Periftomzähne, 
vergrößert. 

K)Thamnium alopeeurum: 1) 
Fructende Pflanze,natürliche 
Größe; 2) Kapjel, vergrößert. 

L) Rhytidiadelphus triqueter, 
frugtende Pflanze, natürliche 
Größe. 

M)Hypnum Schreberi, frucd= 
tende Nflanze, natürl, Größe. 

N) Plagiotheeium undulatum, 
frustende Pflanze, natürliche 
Größe. 


Zahlreiche Heine, nur die wärmeren Gegenden beivohnende Jamilien, wie die Prio- 
nodontaceae, die Erpodiaceae, die Spiridentaceae, die Cyrtopodaceae, Die Echinodiaceae, 
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die Ptychomniaceae, die Myuriaceae, die Sorapillaceae, die Lepyrodontaceae, Die 
Pleurophascaceae, die Pilotrichaceae, die Helicophyllaceae, die Rhacopilaceae, mögen 
hier nur dem Namen nac) erwähnt werden. 

Die Familie der Neckeraceae oder Neder3:Mopje bejteht aus oftmals großen 
und lebhaft gefärbten, meijt Dichtbeblätterten, Bäume und Felfen bewohnenden Moojen, 
deren nicht längsgefurchte Blätter manchmal zweizeilig angeoronet jind. Die aufrechten, 
jommetrijchen Kapfeln haben ein doppeltes Periftom und nadte oder behaarte Kappen 
oder mübßenfürmige Hauben. E3 find meijt Tropenbewohner, oft vom Habitug der Bär- 
lappgemwächje. 

Sn Deutjchland ift die große, über 100 Arten zählende, weitverbreitete Gattung Neckera oder Neders- 

Moo8 in einigen Arten vertreten, vor allen die an Buchenftämmen Häufige N. pennata, da3 gefiederte 

‚ Neders-MooS (Abb. 45, E), ferner die Gattung Homalia oder Ehenblatt-MooS durd) H. trichoma- 
noides, eine in fchattigen Wäldern an Steinen und Baummurzeln angefiedelte Art, endlich die Gattung 
Thamnium oder Strauch-MooS, z.B. durch Th. alopecurum (bb. 45, K). 

Die Familie der Lembophyllaceae oder Hohlblatt-Movje hat Hohle, glatte Blätter, 
fahle, fappenförmige Hauben und doppeltes Beriftom mit weit vortretender Grundhaut, 
breiten Zähnen und qutentwidelten Wimpern. Ir Deutjchland findet fich Isothecium 
myusuroides, da8 Gleichfapjel-Moos, an Baummwurzeln und Feljen. 

Die Familie der Entodontaceae oder Innenzahn=-Mooje umfaßt zahlreiche jowoht 
in den mwärmeren Gegenden al3 in der gemäßigten Zone verbreitete Gattungen. &3 jind 
(oderrafige Mooje mit friechenden und Ddichtbeblätterten Stengeln, deren Blätter an der 
Spiße oder in der Mitte gejtrecdte Zellen enthalten. Die jymmetriiche Kapjel trägt eine 
fappenförmige Haube und hat ein Doppeltes Beriftom. 

Platygyrium repens, da3 Breitring-MooS (Abb. 45, H), it ein in Deutfchland Hauptjächlich in den 

Alpeiı häufiges Moos, das nicht nur Baumftämme bewohnt, fondern auch auf Planfen, Stroh- und 
Holzdächern jowie auf Kiejeljteinen gedeiht. Auch Vertreter der Gattungen Pterigynandrum, Ortho- 
thecium, Entodon, Pylaisia ufw. fommen in Deutjchland vor. 

Die Familie der Fabroniaceae oder Fabronig- Moose jest jich aus einer Reihe 
meijt tropijcher Gattungen von zwergigem, Doch rafigem Wuchs mit alljeitig beblätterten 
Stengeln und geftielten, jymmetrifchen Kapjeln zufammen. Sn unjeren Bergmäldern findet 
jic) Anacamptodon splachnoides, da3 Biegzahn-Moovs, in Atlöchern jehr zerjtreut, und 
auch die Gattungen Habrodon, Helicodontium fotvie Fabronia (Abb. 45, F) haben einzelne 
Vertreter in Europa. | 

Die Familie der Nematoceae oder Borjtenziweig-Mooje enthält nur eine einzige 
rt, Ephemeropsis tjibodensis, da8 Borjtenzweig-Moos (Abb. 45, A). 

Diefes ift ein fehr merfwürdiges, in javanischen Gebirgswaldungen wachjendes Pflänzchen, das mit ver- 
zweigten Vorfeimfäden auf Blättern hinfriecht, indem es fich mittel3 wurzelartiger Haftorgane (Hapteren) 
dort befeitigt; in die Höhe ragende, in einer Borfte endende, verzweigte Üfte des Vorkeimes vertreten die 
Affimilationsorgane. Auf diefen Vorfeim erheben jich die Heinen fnojpenförmigen Gefchlechtsjprofje, 
ferner fichelförmige Brutfnofpen fowie die langgejtielten Sporogone, die ein doppeltes Beriftom (Abb. 45, 
A 2, 3) und ein gewimpertes Häubchen tragen. 

Die Familie ver Hookeriaceae oder Hovter3:Mopje umfaßt zahlreiche, befonders 
in den Tropen an Bäumen lebende Gattungen, deren Blätter vier- bis achtreihig jtehen und 
häufig etwas abgeflachte Sproßjyfteme bilden, die oft bärlappartiges Ausjehen haben. 

Urtenreich ijt Die mehr auf die fünlicde Hemifphäre bejchränfte Gattung Distichophyllum oder Zwei- 
zeilblatt-Moos. Die Gattung Pterigophyllum oder Flügelblatt-Mon3 hat auch einen Vertreter, 
P.(Hookeria) lucens, das [himmernde Flügelblatt-MooS (Abb.45,B), in Europa und Nordamerifa; 
e3 findet jich in Deutjchland an ftarfbefchatteten quelligen Stellen der Berg- und Boralpenregion. 
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Die fleine Familie der Hypopterygiaceae oder Bauchblatt:Monje hat eine 
charafteriftiiche Beblätterung, indem den zwei oberen Blattreihen eine untere, aus 
Heineren Blättern gebildete gegenüberjteht. Die Gattung Hypopterygium oder Bauc)- 
blatt-Moo3 bewohnt mit etwa 70 Arten die wärmeren Gegenden. 

Die Familie der Leskeaceae oder Lesfes-:Mooje enthält zahlreiche Gattungen 
Nafen oder Politer bildender, meift ftattlicher Mooje, deren Stengel alffeitig glanzloje, 
papillöje Blätter tragen. Die gejtielten, gewöhnlich aufrechten und fymmetrifchen Stapjeln 
haben ein doppeltes PBeriftom und eine fappenfürmige Haube. 

Zuden Lestes-Moofen gehören zahlreiche artenreiche, jowohl in den Tropen als auch in der gemäßigten 

Bone verbreitete Gattungen, darunter Die Gattung Anomodon oderUngleihzahn-MooS, von der einige 
Arten, 3. B. A. viticulosus und attenuatus, in Deutjchland an alten Baumjtämmen und auf feuchten be- 
ichatteten Boden auftreten, ferner die Gattung Leskea oder Lesfes-MooS, von der gleichfalls einige 
Arten in Deutjchland vorfommten, fo L. nervosa an Baumfjtänmen und elfen. Auch von Pseudoleskea, 
dem falfchen Lesfes-MooS, findet fich eine Art, P. atrovirens, in deutjchen Gebirgen. Bejonders 
befannt ift aber die große und auch in den Tropen weitverbreitete Gattung Thuidium oder Lebensbaunt- 
Moos, von der mehrere Arten, z.B. Th. tamariscinum, daS tamarisfenartige Lebensbaum- 
Moos (Abb. 45, G), und Th. abietinum, in unjeren Wäldern, Th. delicatulum auf Grasplägen häufig jind. 

Die Familie der Hypnaceae oder Ait:Mopje enthält jtattliche Moojen mit friechen- 
den, niederliegenden oder aufjteigenden, oft Ausläufer treibenden Stengeln; die Stengel- 
und Aftblätter find häufig verjchievden und beitehen aus verlängerten, meijt glatten, an 


den Blattjlügeln andersgeftalteten Zellen. 

Die Familie zerfällt in vier Unterabteilungen, je nachdem die Stengel- und Aftblätter verjchieden find, 
die Blattrippe einfach oder doppelt, der Dedel gejchnäbelt ift oder nicht. Früher wurden die meijten Arten 
zu der einen Gattung Hypnum oder Wit-M 008 gerechnet. Yebt bejchränft fich diefer ame auf H. Schreberi 
(Abb. 45,M), ein in Deutjchland in den Wäldern, namentlich unter Kiefern, überaus häufiges Moos. Andere 
jehr häufige Waldmoofe find Rhytidiadelphus (Hylocomium) triqueter, das dreifantige Wald- 
Moos (Abb. 45,L), jowie Hylocomium proliferum (splendens), das glänzende Wald-Moos. Baun- 
jftämme und Feljen bewohnt als gleichfall3 gemeines Moos Stereodon (Hypnum) cupressiformis, Das 
zyprejjenartige Starrzahn-Moos, Holz und Stein dag Stumpfdedel-MooS, Amblystegium 
riparium und serpens, najje Kalffelfen das Starfnerv-MooS, Cratoneuron (Hypnum) commutatum, 
und das Kamm-Moo3, Ctenidium (Hypnum) molluscum, Sümpfe die Sichelzweig-Mooje, Dre- 
panocladus (Hypnum) scorpidioides und fluitans, jowie das zugejpibte Gipfelzweig-MooS, Acro- 
cladium (Hypnum) cuspidatum. Durch verflacht beblätterte Ijte ift Die Gattung Plagiothecium oder 
Schiefbühfen-Moos gefennzeichnet, deren Arten P. undulatum, das wellige Schiefbüdjen- 
Moos (Abb. 45, N), und P. denticulatum in Deutihland auf Waldboden Häufig find. 

Während die Familien der Leucomiaceae, Sematophyllaceae, Rhegmato- 
dontaceae und Hypnodendraceae von geringer Bedeutung find, ift die Jamilie der 
Brachytheciaceae oder Kurzbüchjen-Moovje in zahlreichen Gattungen in Deutjchland 
verbreitet. Ihre Mitglieder find timdblätterige, locerrafige, jeidigglänzende Mooje mit 


friechenden Stengeln und geneigten Kapfeln mit doppelten, gleichlangenm Perijtont. 

Sie bewohnen teilmweife den Waldboden, jo Scleropodium (Hypnum) purum, das reine Nauhitiel- 
Moo3, Eurhynchium striatum, das geftreifte Shönfcdhnabel-Moo3, Cirriphyllum (Eurhynchium) 
piliferum, da3 haarige Rollblatt-Moo3, teilweife offene Stellen, Graspläße 5. ®. Camptothecium 
lutescens, da3 gelblihe Krummbücfen-Moog, fandige Pläge Brachythecium albicans, das weiß- 
lihe Kurzbüdhjen-Moos, Sümpfe Camptothecium nitens, das glänzende Krummbücjen- 
Moos. Andere fiten wieder an Rinde, Felfen oder Mauern, 3. ®. Homalothecium sericeum, Das 
jeidige Geradfapfjel-MooS, Brachythecium- Arten uftv. 
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Unterabteilung b: 
Pteridophyta oder Sarnarfıge Gewächie. 


Die zweite große Unterabteilung der Archegoniaten umfaßt die Farne, Schady- 
telhalme, Bärlappgewächje jowie die ausgejtorbene Klafje Der Sphenophyllaceae und 
unterjcheidet jich von der Unterabteilung der Moosgewächje im mwejentlichen dadurch, daß 
bier der SporophhHt, aljo die embryonale Generation, ftarf ausgebildet ift und eine 
formophytijche Pflanze mit Wurzeln, Stengeln, Blättern, ja jogar mit gejchloffenen Leit- 
bündeln darftellt, während der Gametophht, aljo Die proembryonale Generation, nuraus 
einem thalloiden, oft jogar fnollenfürmigen Vorfeim oder PBrothallium beiteht. Die 
beblätterte Yarnı- oder Bärlapp- Pflanze fowie ver Schachtelhalm entiprechen aljo durchaus 
nicht den Moospflänzchen, vielmehr nur der geitielten MooSfapfel, während das Farrı- 
prothallium den Moosporfeim einschließlich Der MooSpflanze vertritt. Wenn bei den PBterido- 
phhyten Die Sporangten tragenden Blätter zumeilen durch Dichten Stand an Blüten erinnern, 
jo entjprechen jte Doch weder den Blüten der höheren Pflanzen noch denjenigen der MooS- 
pflanzen, da dieje beide die von modifizierten Blättern umbhüllten Gejchlechtsorgane darftellen. 

ach Sprengung der äußeren Haut (Exine) der Spore (bb. 46, C 3) wächlt die innere 
(Intine) bei der Keimung zu einem Schlauch aus, der nur jelten durch Sproffung zu einem 
fadenartig verzweigten Körper wird (Abb. 49, H 2), vielmehr meijtens eine flächenfürmige 
Ausbildung erlangt; und zwar bedeckt das PBrothallium dann gewöhnlich al3 thalloide 
Mafje ven Erdboden, in den es NAhizoiven hineinjendet, jo 3. B. bei den meijten Sarnen 
(Abb. 52, B7; Abb. 57, B3). Bei den Wafjerfarnen wird e3 zu einem gelappten, Erug- 
förmigen (bb. 64, A 13, B 5), bei den Schachtelhdalmen zu einem jchmalfnolfigen, aber 
oben blattartig zerihhlißten Körper (bb. 65, A 13). Weniger Häufig find Fnollige Pro- 
thallien; dieje finden jich vor allem bei den Ophioglossaceae (Abb. 46, C 5), Die Daher 
auch als Tuberithallosae bezeichnet werden, jowie bei ven Bärlappgemächjen, in normaler 
Gejtalt freilich nur bei den Lyfopodiazeen (bb. 67, B5; Abb. 68, F6, H 3), zumeilen 
aber auch hier al3 jtrangförmige Körper (Abb. 67, E6). Bei den Selaginellazeen und 
sloetazeen it dagegen das PBrothallium fast nur auf das Die Spore füllende Gewebe be- 
Ichränft. St das PBrothallium oberirdifch, jo entiwidelt es Chlorophyll, ift es unterivdisch, 
wie 3. B. jtet3 bei den Ophioglofjazeen, fo ift e3 chlorophyllos und nährt fich dann, foweit 
e3 nicht aus der Spore jeine Nahrung zieht, mittel3 der feine Gewebe Durchwuchernden 
Tihmdzelien von den organijchen Stoffen der Erde. Scheitelzellen find in diejer ge- 
ihlechtlichen Generation nur in der erjten Zeit erkennbar, fpäter vergrößern fich die 
Sinollen oder flächenförmigen Gebilde Durch ein Teilungsgemwebe oder Meriftem. 

sn den meijten Fällen bringen die Brothallien fowohl Antheridienaß Archegonien 
hervor, dieje find aber nur felten zu Antheridien- oder Archegonienftänden vereinigt. Zu- 
meilen, jo jtet3 bei den heterofporen Farn- und Bärlappgemwächien, tragen die Prothallien 
entweder nur männfiche oder nur weibliche Serualorgane. 

Die Antheridien find, wie bei ven Moojen, gewöhnlich dem Prothallium eingefentt 
oder ragen Doc) nur wenig hervor; fie bejtehen aus einer mehrzelfigen Hülle, die jich in den 
ausgebildetiten Fällen aus Stielzelle, Ningzelle und Dedelzelle fowie aus einem zentralen, 
aus einer einzigen Zelle herborgegangenen Zellfompler zufammenjeßt, in dem die Sper- 
matozoiden erzeugt werden (bb. 46, C 5, 6; Abb. 65, A7, 8). Die Entleerung erfolgt 
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entweder durch Aufreigen der Dedelzelle (Abb. 52, B 5) oder durch Auseinanderweichen 
der Dedelzelfen (Abb. 64, A 11). Die Spermatozoiden find verjchieden gejtaltet: bald 
find fie jpirafig (Abb. 57, C5; Abb. 64, A 8, 9) oder eingefrümmt (Abb. 70, C5—8), bald 
eiförmig (Abb. 68, F 5) oder Halbmondförmig (Abb. 65, A*12). Die Zahl der Zilien ift 
gleichfalls verjchieden: gewöhnlich find fie zahlreich (Abb. 52, B 9), jedoch tragen die Sper- 
matozoiden der Bärlappe bis auf die Socten nur zwei Zilten (Abb. 68, F5; Abb. 70, 
C7). Bei den Schachtelhahmen bilden die Zilien eine Art Kranz (Abb. 65, A*12). 

Die Archegonien lafjen, wie bei den Moojen, einen Bauchteil und einen Hals unter- 
scheiden, zumeilen Haben fie auch eine deutliche flajchenförmige Gejtalt. Der Baucd) ijt aber 
gewöhnlich dem Prothalfium eingejenft, jo dag nur der Hals hervorragt. Aus der den 
Bauchteil ausfüllenden Zentralzelle geht die Eizelle jowie die Bauchkanalzelle hervor, mwäh- 
rend das Innere des Halfes von der gewöhnlich nur in Einzahl vorhandenen Halsfanafzelfe 
eingenommen wird (Abb. 52, B 10; Abb. 57, C 6; Abb. 64, B 4). Die Urchegonien jind aljo 
denen der MooSgemwächje außerordentlich ähnlich, nur vielleicht etwas einfacher gebaut, 
indem die Halzfanalzellen reduziert jind und die Bauchwandzellen jich von dem Prothal- 
fun nicht deutlich abheben. Nach der Bildung der Eizelle öffnet jich die Spiße des Haljes 
durch VBerquellung, jo daß der Eintritt der Spermatogoiden jebt ermöglicht roiwd. 

Der EmbrYo ift dagegen weit ftärfer differenziert als bei den Moosgewächjen, in- 
dem die Gliederung, die der Sporophyt nachher zeigt, hier jchon angedeutet ijt (Abb. 63, 
A 14; Abb. 65, A* 15; Abb. 67, E9). Der Embryo befteht nämlich aus einem Saug- 
organ oder Fuß, aus einer zuweilen jchon Blattgebilde andeutenden Sprokanlage jomwie 
Häufig auch aus der Anlage einer primären Wurzel. AS Kotyledonen werden entweder 
die exjten Blattanlagen bezeichnet oder ein neben der Sproßanlage auftretendes Drgan. 
Der Archegonienbauch umschließt den Embryo nur in der erjten Zeit, bald wird er von dem 
Sporophyten durchbrochen, und auch zur Abhebung einer Haube fommt e3 nicht. 

Der Sporophht felbft wird zwar ftet3 von Stengeln, Blättern und meijt auch don 
Wurzeln gebildet, in den einfachiten Fällen ift aber die Gliederung noch nicht jehr deutlich. 
Das Wachstum mittel einer Scheitelzelle wird bei den höherjtehenden Pteridophyten 
durch Ausbildung von Teilungsgewebe oder Meriftem erjebt, und zwar findet das 
weitere Wachstum meift nur an den fogenannten Vegetationspunften jtatt. Ein Diden- 
wachstum der Stengel gibt e8 unter den lebenden PBteridophhten nur bei Isoetes. 

Die Stengel zeigen einen bedeutenden Fortjchritt gegenüber den Moosgewächjen, 
befonders in der Differenzierung der Leitbündel, die hier deutlich aus wajjerleitenden 
Elementen oder Hadrom, Ajjimilate, jpeziell Eiweiß, leitenden Elementen oder Yeptom, 
jtärfefpeichernden Zellen oder AUmylom und Häufig auch noch mechanijchem Getvebe oder 
Stereom bejtehen. Die wajjerleitenden Elemente erinnern durch ihren Bau jchon jehr 
an diejenigen der Blütenpflanzen, indent fie gewöhnlich ausgebildete Tracheiden find mit 
Tüpfen in oder ring- und fchraubenfürmigen Berdidungen an der Membran. Sogar 
Gefäße mit dircchbrochenen Scheidewänden treten auf. Ein Kambium enthalten Die 
Leitbündel in der Regel nicht, fie find aljo gewöhnlich gejchloffen und Häufig von einer 
Endodermis fowie einer Schußicheide umgeben. AS Schußjcheiden dienende, ver- 
hoßzte Gewebe können aber auch unabhängig von den Leitbündeln auftreten und jind häufig 
negartig verbunden. Namentlich find fie bei den größeren Sarnen entiwidelt; bei den Baumı- 
farnen ftelfen jie ein wirffiches Sfelett dar, das nad Fortfaulen des weicheren Gewebes 
als ziexlich geformtes dunkles Gitterwerf zurücbleibt. Natürlich find die Leitbündel je nad) 
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der Funktion, die fie erfüllen müfjen, von ehr verjchiedener Stärfe und Anordnung. Zentrale 
Leitbündel haben die eimpflanzen, die jungen Pflänzchen jowie zarte erwachjene Bteri- 
dophhten und vor allen die wajjerbeivohnenden Formen. Häufiger find die Leitbündel 
zu Ringen, jo 3. ®. bei den Schachtelhalmen (Abb. 65, A2, C3), oder zu gejchlofjenen oder 
neßförmigen Röhren, oder aber auc) zu eigenartigen Figuren georonet, jo z.B. im Wurzel- 
jtock des Adlerfarnes (Abb. 57, C4), wo jie die Gejtalt eines Doppeladlers annehmen. Auch 
Zuftlücen finden fich zuweilen im Stengelgewebe, jo bei den Schachtelhalmen (Abb. 65, A 2, 
C 3), ebenjo jind die Spaltöffnungen oft deutlich ausgebildet (Abb. 65, F 1-3). Hohle 
Stengel fommen auch bei einigen Farnen vor (bb. 58, E); jehr Häufig jind Haare und Schup- 
pen, namentlich bei den Karnıen, deren Vegetationsjpigen fie nicht jelten vollitändig einhülfen. 

Die Blätter jind gewöhnlich qut ausgebildet, bei den Karnen Häufig lang geitielt, 
einfach, Doppelt oder mehrfach gefiedert, von überaus mannigjaltiger Form und Nerbatur. 
Bei den Schachtelhalmen find jie zu Schuppen reduziert, bei den Bärlappgemwächjen meiit 
ziemlich einfach gebaut, aber Doch auch hier mit vielen feinen Variationen. 

Die Sporangien jißen gewöhnlich auf den Blättern, die dann aljo gleichzeitig der 
Ernährung und Fortpflanzung dienen und daher Trophojporophhylle genannt werden, jo 
3. B. bei den meijten Farnen; zuweilen ftehen jte aber auf oder, 3. B. bei ven Bärlapp- 
gewächjen, in den AUchjeln von umgebildeten Blättern, jogenannten Sporophhllen, bei 
ven Schachtelhalmen an jehr reduzierten, des eigentlichen Blattcharafters fchon ganz ent- 
behrenden Blättern. Häufig find die Die Sporangien tragenden Blätter zu Sporophyll- 
ftänden gehäuft, jo bei ven Schachtelhalmen, Selaginellazeen und vielen Farnen. Die 
Sporangien gehen entweder aus einer (Reptojporangiata) oder aus mehreren (Eujpo- 
rangiata) Epidermiszellen hervor; jie beitehen aus einer einjchichtigen Wand, aus einer 
jpäter rejorbierten, die Wand innen ausfleidenden Zellichicht, den fogenannten Tapeten- 
zellen, joivie dem inneren Zellgewebe, dem jogenannten Urchejpor vderden Urmutter- 
zellen, aus denen jich das jporogene Gewebe entwickelt, dejjen Zellen, die jogenannten 
Sporenmutterzellen, in je vier Sporen zerfallen. Dieje trennen jich und bilden nad) 
Auflöjung der Wandung der Mutterzelfen mit Hilfe der Subjtanz der aufgelöften Tapeten- 
zellen ihre äußere, oft jfulpturierte Hille, das jogenannte Perisporium oder die Perine. 
Die Sporen jind tetraedrijch oder bohnenjörmig, Die der verdictten Außenjchicht (Exine) 
aufjienden VBorjprünge meijt leiften- oder warzenförmig. Der Mechanismus zur Öffnung 
der Sporangien und Ausjtreuung der Sporen ift häufig recht fompfiziert. 

Während die meisten Bteridophyten nur eine Art Sporen erzeugen, aljo ijojpor 
jind, gibt eö bei den verjchtedenen Slafjen auch heterojpore Familten, d. H. jolche mit 
zweierlei Sporen, den jogenannten Mafro- und Mifrojporen. Die Mafrofporen ent- 
wideln weibliche, die Mifrojporen männliche Brothallien; erjtere jind größer und entjtehen 
auch meilt in größeren Sporangien, den jogenannten Mafrojporangien; fie befinden 
jich gewöhnlich nur in geringer Zahl oder gar nur einzeln in den Sporangien, während Die 
Mifrojporangien in der Regel zahlreiche Sporen enthalten. 

Die Einteilung der Pteridophhten in Die vier Slafjen der Farngewächje oder 
Filicales, der Steilblattgemwächje oder Sphenophyllales, der Schadhtelhalmgewächje 
oder Equisetales und der Bärlappgemwächje oder Lycopodiales ijt eine außerordent- 
fi) natürliche. Die vier Slajjen find voneinander qut abgegrenzt und unterjcheiden fich 
jhon äußerlich durch die Stellung und Anlage der Blätter jowie durch die Anordnung 
der Sporangien. Steine, quirlig angeordnete Blätter haben die Sphenophyllales und 
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Equisetales, fleine, jpiralig jtehende Blätter die Lycopodiales, große, jpiralig jtehende die 
Filicales. Einzeln oder zu zweien auf der Blattjpreite oder in der Blattachjel jißen die 
Sporangien bei den Sphenophyllales und Lycopodiales, zu mehreren oder vielen am Nande 
oder an der Unterjeite der Blätter jtehen jie bei den Filicales, während jie bei den Equi- 
setales gruppenweije an zu Sporangienträgern umgejornten fleinen Blättern jihen. Die 
jporangientragenden Blätter find bei den Sphenophyllales, Equisetales und meijt auch 
bei ven Lycopodiales zu bfütenartigen endjtändigen Gebilden vereinigt, während bei den 
Filicales die jporangientragenden Blätter jich gewöhnlich nicht von den fterilen unterjcheiden 
und auch nicht blütenartig gedrängt oder gehäuft erjcheinen. Berjchiedenartigfeit der männ- 
lichen und weiblichen Sporen (Heterojporie) findet jich in allen vier Stlajjen, aber in der ebt- 
zeit nur bei fleineren YJamilien, bei den Equisetales jogar nur bei ausgejtorbenen Formen. 

Frühzeitig, nämlich Schon zur Zeit deS oberen PBerm, find die Sphenophyllales aus- 
gejtorben, während die drei anderen Stlajjen bis in die Gegenwart hereinreichen; freilich 
ind es nur jpärliche Nejte gegenüber der Mannigfaltigfeit der Formen in früheren Exrd- 
perioden. Auch verdanken wohl die meijten der lebenden Arten nur bejonderen Umftänden 
ihre Eriftenzmöglichkeit. Die Mehrzahl, namentlich der Zarne und Selaginellen, bewohnt die 
Ichattigen tropijchen Wälder, wo infolge des Lichtmangels die Stonfurrenz verhältnismäßig 
gering tft; ihr Schuß tt aljo die Bedürfnistofigfeit gegenüber dem Licht. Andere haben jich 
vorzüglich der epiphhtijchen Xebensweije angepaßt, und zwar find es nicht nur Farne, jon- 
dern auch Bärlappgewächje, die in den Tropen majjenhaft an den Stämmen und Zweigen 
ver Waldbäume wachjen. hre Bedürfnistofigfeit gegenüber dem Wajjer hat jie offenbar 
erhalten, wie die gleiche Urfache anderen Formen die Erijtenz an fahlen Feljen und Mauern 
jomwie an jonjtigen trodenen Standorten, Heiden uftv., ermöglicht Hat. Wiederum andere 
haben jich jumpfigent Boden oder ftehenden und jliegendem Wafjer angepaßt, lauter 
Standorte, die ihnen nur von folchen Bilanzen jtreitig gemacht werden fünnen, die jelbit 
jhon in ihrer Organijation tiefgreifende Veränderungen erlitten haben. 

Kur jo fünnen wir die Erijtenz der Schachtelhalme jowie der Gattungen Marsilia, 
Pilularia, Salvinia, Azolla oder gar der eigenartigen Gattung Isoötes verjtehen, die ohne 
dieje bejonderen Organijationsänderungen wohl jchon längft im Kampf ums Dajein unter- 
gegangen fein würden. 

Yuch die Ophioglossum- und Botrychium-Itten verdanfen zweifellos bejonderen Ihır- 
pafjjungen ihre freilich nur noch recht Fimmerfiche Eriftenz: vielleicht find die Zähigfeit im 
Überftehen ungünftiger Perioden vermittelft ihrer unterixdifchen Teile, ferner die Bildung 
bon Adventivfnojpen an den Wurzeln al3 Urfachen ihres Durchhaltens anzufehen. 

Da e3 meijt für das vegetative Leben ungünftige Standorte jind, an denen fich Die 
Pteridophhten erhalten haben, jo ijt es fein Wunder, daß im allgemeinen die jebigen For- 
men Siverge find gegenüber manchen ihrer Altvorderen; nur die Baumfarne der tropijchen 
‚ Gebirgswälder geben in ihrer Pracht eine Vorftellung von dem Ausjehen der Vegetation 
zu jenen Beiten, wo die Bteridophhten die Vorherrjchaft hatten. 

Die Pteridophyten reichen in die ältejten Perioden der Erdgejchichte hinein. 
Sie treten jchon im Devon auf und find fomit als die älteften mit Sicherheit feitgeitellten 
fojiilen Pflanzenformen anzujehen. Wenn auch vorher aller Wahrjcheinlichfeit nach jchon 
eine bedeutende Algenvegetation eriftiert hat, jo find doc die Abdrücke der farnartigen Ge- 
mächje, d. h. der echten Farne einjchlieglich der Marattiazeen, der SphenophHllazeen, der Nala- 
mariazeen, der Zepidodendrazeen und Sigilfariazeen, die erjten deutlich rubrizierbaren fojjilen 
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Servächje. Die Flöze der tohlenformation verdanken im wejentlichen diejen pteridophy- 
tiichen Gemwächjen ihren Urjprung, bejonders den Lepidodendrazeen und Sigillarien nebit 
ihren Stigmarien genannten Wurzelträgern. Nur eine geringe Rolle fpielten in jenen frühen 
Zeiten die Zyfadeenfarne, ein Übergang zu den Zufadeen, desgleichen die den heutigen 
Zufadeen noch näher ftehenden Stordaiten jowie jchließlich einige Iyfadeen und Araufarien. 

Die Anordnung der einzelnen Klajjen der PBteridophhten zueinander jowie zu Den 
Bryophyten und höheren Gewächjen gibt zu vielerlei Auffafjungen Anlaß, je nachdem man 
dem einen oder anderen Merkmal eine größere Bedeutung beilegt. Wirkliche Übergangs- 
formen zu den Moofen haben fich nicht erhalten oder find jedenfalls nicht befannt, inmerhin 
darf man wohl annehmen, daß jich die Bteridophhten amı ungezwungenften an thalloidische 
Formen ohne fomplizierte Sporogonien anjchließen, 3. B. an Die zu den Lebermoojen ge- 
hörenden Anthocerotales. Ihnen jchließen jich von den Pterivophhten am nächiten jolche 
einfach gebaute Formen an, bei denen einerjeit3 das Prothallium gut entwidelt ijt und beider- 
lei Gejchlechtsorgane trägt, anderjeitS die Zellen des Archegonienhalsfanals in Mehrzahl 
vorhanden jind umd die Sporangten aus einem unterhalb der Oberfläche befindlichen Zell- 
fompler herborgehen; mit anderen Worten, man jieht die Marattiales und Ophioglossales 
als die diefen Übergang am bejten vermittelnden Slaffen an. 

Noch jchtvieriger ift der Übergang zu den ZHyfadazeen jetzuftellen, Doch deuten Die 
ZHfadeenfarne darauf hin, daß alte Gruppen der Filicales hier in Betracht fommen, die 
jich vielleicht zu einer Zeit trennten, al3 die Vorfahren unjerer Farne denen der Dphio- 
glofjazeen und Marattiazeen noch mehr ähnelten als ihre jeigen Vertreter. Mbziweigungen 
uralter Zeiten, aber auch voneinander jchon damals durchaus verjchteden, jind die aus- 
gejtorbenen Sphenophyllales, die Equisetales, d. h. die ausgejtorbenen Calamariales md 
ihre jet noch lebenden Berwandten, die Schachtelhalne, jowie envlich Die Lycopodiales 
mit ihren ausgeftorbenen Gliedern, den Kepivodendrazeen und Gigillariazeen, joiwie ihren 
lebenden Formen, den Lyfopodiazeen, Biilotazeen, Selaginellazeen und Sioetazeen. 


Stlaffe 1: 
Filicales oder Farngewächle. 

Die große Abteilung der Farngemwächje zerfällt in drei Reihen: 1) die Natterzungen- 
Farngemwächje oder Ophioglossales, auch Tuberithallosae genannt, bei denen Die aus mehr- 
ichichtigen Zellfompferen entftehenden Sporangien an Auszweigungen der Blätter fißen, 
während die teilweije unteriwdifchen umd Enolfig ausgebildeten Brothallien eingejenfte An- 
theridien und Archegonien tragen, 2) die Marattia-Farngemwächje oder Marattiales, 
deren Blätter Farncharafter haben, bei denen aber die aus mehrjchichtigen Zellfompleren 
entjtehenden Sporangten gruppenweife unter fich verivachjen jind, 3) die eigentlihen 
Sarngemwächje oder Filicmeae, Die ji im allgemeinen durch echte, in Der Jugend 
ipiralig eingerolfte Farnblätter und oberivdifche, faft immer flächenförmig ausgebreitete 
Prothallien fennzeichnen, und bei Denen die Sporangien aus einzelnen Zellen hervorgehen. 


Keihe 1: 


Ophioglossineae oder Tlatterzungen- Sarngewächle. 
Die Ophioglossales gehören jämtlich zu einer einzigen Familie, der der Ophioglos- 
saceae oder Natterzungen = Farnıe; e3 find drei Gattungen größtenteils erdberwwohnender 
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fleinerer Pflanzen, deren fnollenförmiges, meijt unterivdiiches und lorophylifreies Pro- 
thalfium (Abb. 46, CA) gewöhnlich lange ausdauert und häufig in einem Teil der Zellen 
ein Pilzmyzel führt, mit dem es offenbar in Symbioje lebt. Die Gejchlechtsorgane jtehen 
enttveder auf der Oberjeite (Abb. 46, C 5) oder teilweije auch auf der Unterjeite der Pro- 
thallien, die Antheridien (Abb. 46, C 6)-find eingejenft, Die rchegonien (IIbb. 46, C 7) 


ragen faum heraus. Der unverzweigte Stamm ijt entiveder aufrecht und furz, oder er friecht 
unterivdifch, bildet alfo ein Ahizom (Abb. 46, D 2). Die Gefähbündel jind follateral 
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A66. 46: Natterzungen=Farne (Ophioglossaceae). 
A)Ophioglossum pendulum, | 1)Habitus;2) Fieder desSpo- | 5) Durhjänitt durd) das Pro= | D)Helminthostachyszeylaniea: 


verkleinert. rangiophors; 3)-7) Botry- | thallium mit Antheridien und | 1) Steriles Blatt mit Sporanz 
B) Ophioglossum vulgatum: 1) chium virginianum: 3) feis | Arcdhegonien, vergr.; 6) Anthes | giophor; 2) Wurzelitod vonder 
Habitus; 2) Sporangiophor. mende Spore; 4) Prothallium | ridiun, jtark vergr.; 7) Arches | Seite, 3) von unten; 4) Teil 
C) 1)-2) Botrychium lunaria: | ander Bafis des Pflänzchens; |  goniumt, jtark vergrößert. | de3 Sporangiophors, vergr. 


gebaut, alfo nicht gejchlofjen, bei einigen Formen ift jogar eine Art Didenwachstum durch 
Kambium angedeutet. Die meift einfachen, jeltener gegabelten Wurzeln entwideln zumeilen 
Adventivfnojpen, eine ungejchlechtliche Vermehrung, die bei manchen jelten fruktifizieren- 
den Formen die gewöhnliche Art der Fortpflanzung darjtellt. Die Pflanzen tragen meiltens 
jeweils nur ein Blatt oder doch nur wenige, in der Jugend faum eingefrümmte Blätter. 
Dieje zerfallen in einen fertilen und einen jterilen Abjchnitt, und zwar entjpringt exjterer in 
der Regel auf der Mittellinie des Blattes, der Blattbajis oder des Blattjtieles. Beide Ab- 
ichnitte jind häufig unverziveigt, der fertile enthält meift fein Chlorophyll und ift gewöhnlic) 
jchmal und zylindrijch (bb. 46, A, B1, D 1), manchmal aber auch gefiedert (Abb. 46, C1); 
er dient lediglich al3 Sporangienträger und wird daher Sporangiophor genannt. Der 
iterife Teil ift oft gefiedert (Abb. 46, C 1, D 1), zumeilen mehrfach gegabelt (Abb. 46, A) oder 
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jogar Handjörmig geteilt. Die mit Längs- oder Querrifjen aufjpringenden Sporangien 
haben eine mehrjchichtige Wandung. 

Da die Dphivglojjazeen in vergangenen Zeiten weit jtärfer verbreitet waren als heute, 
it ohne weiteres anzunehmen, übrigens deutet jchon die geographiiche Verbreitung der 
febenden Irten darauf hin. Mean hat auch jchon verjchiedene Ubdrüde jogar aus der tohlen- 
periode al3 hierhergehörig angejehen und fogar eine Gattung Ophioglossites aufgeftellt, 
die im Perm in Stanfreich gefunden wurde, und deren Abdrüde einem vergrößerten jer- 
tilen Teil eine Ophioglossum-Blattes ähneln. Blattrejte aus dem Kteuper erinnern au 
Ophioglossum palmatum, jolche aus der älteren Tertiärzeit an O. vulgatum. 

Die Hauptgattung iit Ophioglossum oder Natterzunge. Sie fennzeichnet fich Durch ungeteilte oder 
gelappte, aber nicht gefiederte, ne&fürmig geaderte Blätter jowie durch lineale Sporangiophoren, an 
denen die mit Duerrijjen aufjpringenden Sporangien in zwei Neihen eingejenft jißen (bb. 46, B 2). 

Die Gattung ijt mit etwa 30 Arten in den wärmeren und gemäßigten Gegenden beider Hemijphären 
verbreitet. In Deutjchland Findet jich nur, auf Wiejen und Heiden zerftreut, die in der Mitte des Som- 
mes fruftifizierende, 5—25 cm hohe, in ganz Europa heimifche gemeine Natterzunge, O. vulgatum 
(Abb. 46, B), die auch in Nordamerifa und Weftafien vorfommt. Andere erdbewohnende Formen 
leben im Mittelmeergebiet, in Nordamerika, Japan, Südafrika, Auftralien, einige Arten auch) im tropijchen 
Amerifa, Afrifa, Alien jowie in der Güdjee. 

Die Form der Dlattjpreite ijt jehr verjchieden: einerjeits gibt es lineale Formen, anderjeits Herzförmige, 
ja jogar freisförmige Blätter; auch die Aderung ift recht mannigfaltig. Eine epiphhtifche Fornt ijt die 
hbängende Natterzunge, O. pendulum (bb. 46, A), die mit ihren gegabelten Blättern ähnlich wie 
der Eihhornfarn anden Stämmen und Äften der tropifchen Waldbäume weit Herabhängt; jie ift durch Süp- 
alien, Auftralien und Bolynejien bis Hamwai und Mauritius verbreitet. Noch merfwürdiger ift die Hand- 
förmige Natterzunge, O. palmatum, deren handförmig geteiltes Laub an Laminarientang erinnert, 
während die Sporangienträger in größerer Anzahl von der Bafis der Spreite und dem oberen Teil des 
Stieles herabhängen. Eie ijt einerjeits vom tropifchen Amerifa, anderjeit3 von den oftafrifanischen Snjeln 
befannt; am häufigjten findet man dieje Art an Bahnen, die Ahizome von jeidenartigen hellbraunen 
Haaren umhüllt. 

Die Gattung Botrychium oder Mondraute ijt durch ihr fait jtet3 fiederteiliges Laub gefennzeichnet, 
dejjen Adern nicht nesfürmig anaftomojieren. Auch die Sporangienträger find meijt fiederteilig und 
tragen an der dem Blatte zugefehrten Seite zweizeilig angeordnete, aber nicht eingejenfte, mit Quer- 
rijjen aufjpringende Sporangien (Abb. 46, C2). 

Die 16 zum Teil ungemein variabeln Arten bewohnen größtenteils die nördliche gemäßigte Zone; 
mehrere haben eine jehr weite Berbreitung. Einige dringen bis in die Tropen vor, andere finden fi) aus- 
ihließlich im tropischen Ajien, Amerika oder auf Injeln der Südfee, mehrere bewohnen jogar die nörd- 
liche falte Zone, 3.8. B. boreale und B. lanceolatum, oder die füdlichen Kontinente, wie B. australe, das 
jomohl in Auftralien und Neujeeland als auch in Argentinien vorfommt. Die meiften Arten haben mehrfach 
gefiederte, wenigitens in der Jugend behaarte Blätter, die Häufig an Umbelliferen erinnern, wie jchon die 
Namen B. daueifolium und B. silaifolium anzeigen; die Blätter von B. rutaceum erinnern andie Raute, 
die von B. matricariae an das Mutterfraut. Diefe beiden Ießteren Arten finden fich auch in Deutjchland, 
daneben drei andere, nämlich die einfache Mondraute, B. simplex, die ziemlich große virginijche 
Mondraute, B. virginianum, die bis Japan und Südamerifa hin verbreitet ijt, jowie die gemeine 
Mondraute, B. lJunaria, aud; Allermannsharnifc genannt (Abb. 46, C), die ganz Europa, den 
größten Teil Ajiens, Nordamerika, die nordifchen Gegenden ebenfo wie die füdlichiten Exrdftriche, Bata- 
gonien, Südauftralien und Tasmania, bewohnt und in Deutfchland an grafigen Berghängen und auf 
Heiden ziemlich häufig ift. 

Die dritte Gattung, Helminthostachys oder Wurmähre, hat fajt fußförmig fiederteilige Blätter 
mit diden Mittelrippen und nicht nebförmiger Nervatur jorwie eine dichte, jehr Furz verzmweigte 
Sporangienähre mit jenfrecht aufreißenden Sporangien. 

Die einzige, mittel3 eines unterirdischen fleifchigen Wurzelftodes in grafigen Gebieten hinfriechende 
Art, H. zeylanica, die zeylanifhe Wurmähre (Abb. 46, D), ift in Südafien bis Queensland und 
Neukaledonien verbreitet; die Wurzeljtöde dienen den Eingeborenen gelegentlich) al3 Nahrung. 


\ 
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Reihe 2: 
Marattiineae oder Marattia-Sarngewächle. 
Die Marattiales jind farnartig ausjehende Gewächje mit flächenfürmigen, bejonders 
in der Mitte ziemlich dicken, gelappten, lange ausdauernden, oberivdijchen, chlorophylthaltigen 
Prothallien, in deren Gewebe auf beiden Seiten Antheridien, auf der Unterjeite Archegonien 
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66. 47: Marattia=eYarıre (Marattiaceae). 

A)Angiopteris Willinkii: 1) |B) Danaea elliptiea: 1) Fertile | Fertile Blattfieder, von un- 


D)Marattia weinmanniitolia: 


Habitus, jtark verkleinert; Blattfieder, von unten; 2) | ten; 2) Teil einer Blattfieder 1) Teil des Blattes; 2) Fieder. 
2) fertile Blattfiever, von zwei Sori, vergrößert; 3) ein | mit zwei Sort, vergrößert; | E) Kaulfussia aesculifolia: 1) 
unten; 3) Sorus, jtarf ver Sorus im Duerjshnitt. 3) Sorus im Duerjhnitt, vers | Dlattjtüd; 2) Sorus, vergr.; 
größert. , C) Marattia fraxinifolia: 1) | größert. |  HSprusimQuerjhnitt,verar. 


eingejenft jind. Ihr Stamm ift kurz und die, oder er wird durch einen friechenden Wurzel- 
jtoc erjeßt. Die fonzentrijchen Leitbündel jind auf dem Querjchnitt ringjürmig angeordnet. 
Die Wurzeln zeigen häufig eine Symbiofe mit Pilgmyzel. Die meift jehr großen Blätter 
jind in der Jugend deutlich eingerollt und an der Bajis des Stieles von zwei ausdauernden 
nebenblattartigen Gebilden umgeben (Abb. 47, A 1); jie jind gewöhnlich einfach oder mehr- 
fach gefiedert, jelten fingerförmig oder jogar gänzlich ungeteilt, Häufig mit Gelentpoljtern 
verjehen. Sie jind anatomifch durch Gerbtoffzellen und Schleimgänge, Stäbchen in den 
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Zwijchenräumen (nterzellularen) ziwijchen den Zellen joiwie bejonders durch in der Epider- 
mis der Blattunterjeite befindliche Stiejelförper gefennzeichnet, auch haben fie jogenannte 
Staubgrübchen an den Blattjtielen und Nebenblättern, die in Der Jugend neben den 
Spaltöffnungen al® Atmungsorgane (Pneumathoden) dienen; außerdem treten Häufig 
Haare und Spreufchuppen auf. Die Sporangien fiten ftetS auf der Unterjfeite der fertilen 
Blätter, Die nur bei der Gattııng Danaea anders gebaut jind als die fterilen Blätter; jie 
jind meijt auf den Seitennerven zu Gruppen, Sori, häufig auch zu bielfächerigen 
Gebilden, jogenannten Synangien, bereinigt und zumeilen von einer Hülle, $n=- 
dDufjium, umgeben. Ste haben eine vieffchichtige Wand und öffnen fich durch Längsriffe 
oder Durch Köcher; nur jelten ijt ein jchwacher Ning an den Sporangien angedeutet. 
Häufig findet eine ungejchlechtlihe Vermehrung durch Adventivfnojpen oil, die jich an 
den Nebenblättern bilden. 

Die einzige Familie der Marattiaceae oder MarattiasFarne ijt in der Sebtzeit nur 
durch fünf Gattungen vertreten, die wiederum verjchiedenen Unterfamilien angehören. Jr 
früheren Zeiten Dagegen war jie weiter verbreitet, bejonders jtarffchon im Baläogoifum, oder 
genauer in der oberen Stohlenperiode und im Notliegenden. Die Anordnung der Sporan- 
gien macht die fojjilen Nejte meijt leicht Fenntlich. 

Unter den lebenden Öattungen find Angiopteris und Archangiopteris dadurch gekennzeichnet, daß bei 

ihnen die Sporangien nicht miteinander verwachjen jind. Angiopteris, der Balm-Farıı (Abb. 47, A), 
bewohnt mit 30—40 Arten Südafien, Polynefien und die oftafrifanifchen Jnfeln. Die Sori ftehen nahe 
dem Blattrande (Abb. 47, A 2) und werden gewöhnlich von nur wenigen Sporangien gebildet (Abb. 47, 
A 3), die einzeln aufjpringen. Die Angehörigen der Gattung find meift fehr große, im tropifchen Walde 
heimifche Farne mit bi 5m langen, Doppelt gefiederten Blättern, deren Stämme des Stärfegehaltes 
wegen zuweilen als Nahrungsmittel dienen. Die Gattung Archangiopteris, die nur in einer Art in 
Südchina vorfommt, hat einfach gefiederte Blätter, deren in der Mitte zwijchen Mittelrippe und Blatt- 
vand jibende Gori aus vielen Sporangien bejtehen und von haarfürmigen Schuppen umhüllt werden. 

Die drei anderen Gattungen: Marattia, Kaulfussia und Danaea, haben untereinander verwachjene 

Sporangien, die fic) bei Marattia gemeinfant zweiflappig öffnen (Abb. 47, C2), während die jternförmigen 
runden Synangien von Kaulfussia (Abb. 47, E 2,3) einzeln nach innen durch kurze Schlibe, Die Iinealen 
von Danaea (Abb. 47, B2, 3) oben dur Boren aufjpringen. Bon der Gattung Marattia oder Kapjel- 
Far (Abb. 47, C, D) hat fich etwa ein Dugend über die ganzen Tropen verbreiteter Arten erhalten; 
eine davon reicht jogar bis zur Südjpise Afrifas. ES find fehr große Farne mit doppelt gefiederten, 
recht verjchieden ausjehenden Blättern, die zuweilen al3 Würze der Speijen benußt werden, während die 
Nebenblätter gelegentlich ihres Stärfegehaltes wegen gegejjen werden. Die Gattung Kaulfussia oder 
Schlib-Farın (Abb. 47, E), die nur mit einer einzigen Art das jüdöftliche tropifche Ajien bewohnt, 
erinnert in ihren handförmigen Blättern an die Roffaftanie und hat daher ven Namen K. aesculifolia 
erhalten. Die Gattung Danaea oder Boren-Farn bewohnt mit etwa 14 Arten das tropijche Amerika; 
die Blätter find meijt einfach und unpaar gefiedert, die fertilen find gewöhnlich länger und fehmäler als 
die jterilen; einzelne Arten haben aber auch einfache oder dreigabelige Blätter. Fofjile Arten diejer 
Gattung find Häufig gefunden worden, fowohl im Mefozoifum al3 auch fehon im Oberfarbon; wir 
haben hier aljo eine der älteften Gattungen der Pflanzenwelt vor uns, 


Keihe 3: 


Filieineae oder Eigentlihe Farngewächle. 


DieReihe der Filicineae, gefennzeichnet ducch die aus einzelnen Zellen Hervorgehenden 
Sporangien und hierdurch von den Ophioglossales und Marattiales verjchieden, zerfällt in 
jehr natürlicher Weife in zivei Ordnungen, die Echbten Farne oder Eufilicineae und Die 
YSajjerfarne oder Hydropteridineae. 
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Drdnung 1: 
Eufilieineae oder Echte YZarne. 

Die echten Farne haben ein oberixdifches, meijt flaches und Herzjürmiges, Durch 
Chlorophyll grünes Prothalliun, das die mehr oder weniger eingejenften Gejchlecht3- 
organe auf der Unterjeite trägt (Abb. 52, B7—11; Abb. 57, C 6; Abb. 60, E5). Zumeilen 
ift das Anfangsftadium fadenartig, ähnlich dem Protonema der Mooje (Ubb.52, B6), oder 
das Prothallium bleibt auch dauernd fo und trägt dann die Gejchlechtsorgane an bejonderen 
Trägern (Abb. 49, G 1—3). Die Spermatozoiden find jpirafig getwunden, born mit einem 
Geißelfchopf und hinten oft mit einer Blaje verjehen (bb. 52, BI; Abb. 57, C 5). Die 
Prothallien mancher Formen verfügen über einen ungejchlechtlichen Bermehrungsmodus, 
3.B. durch Brutfnojpen, durch Bildung von Brutfnöllhhen, auch Adventiofnöflchen 
genannt, oder endlich durch jogenannte Apogamie, eine Vermehrungsart, bei Der gemijje 
Zellfomplere jich durch Teilung zu Hödern herborwölben, die dann zu neuen Pflanzen 
ausmachen. Gewöhnlich enttoidelt fih aus jedem Prothallium durch Ausbildung nur 
eines Embryos auch nur eine Farnpflanze (SporophHt), Die in ihrer erjten Jugend aus 
einem Fuß, einer Art Keimblatt, das von den jpäteren Blättern abweicht, und aus der 
Sproßanlage beiteht. 

Der Stamm ift entweder aufrecht und nicht jelten jehr jtarf und Hoch, oder er toird 
durch einen Friechenden Wurzelftod vertreten, der nach oben zu Blätter, nach unten zu Wur- 
zen trägt. Auch Hetternde, jogar jchlingende Stämmchen find nicht jelten. Das Wachstum 
joird durch eine zu Anfang wenigjtens ftetS vorhandene Scheitelzelle eingeleitet. Die Ber- 
zweigung ift im Verhältnis zu höheren Pflanzen gering und nicht von der Anordnung 
der Blätter abhängig. Ein jefundäres Dikenwachstum fehlt den echten Farnen, die Leit- 
bindel bilden nur felten einen zentralen Strang, gewöhnlich tellen fie einen Ducchbrochenen 
Hohlzylinder oder ein hohlzylindrijches, negförmiges Gitterwerf dar, von dem aus die in 
die Blätter tretenden Auszmweigungen noch eine Strede weit in der Rinde in die Höhe 
laufen; auch marfjtändige Bündel fommen zuweilen Hinzu. Im Querjchnitt zeigen die 
einzelnen Bündel verjchiedene Formen: zumweilen jind fie rund, häufig herz- oder huj- 
eijenförmig, in anderen Fällen wieder bandartig; in der Negel find jie von mehr oder 
weniger verholzten Schugjcheiden umgeben, die oft jehr did find und dem Stamm daher 
einen holzigen Charakter verleihen. 

Die primären Wurzeln treten gewöhnlich nur an jungen Pflanzen auf; jpäter werden 
fie durch Die zahlreichen Adventivwurzeln exrjeßt, welche die Stämme oft völlig einhüllen, 
manchen Hymenophyllazeen aber ganz fehlen. Auch inollenbildungen finden jich gelegent- 
fich bei den Farnen. Die jich häufig reichlich verzweigenden Wurzeln haben eine deutliche 
Wurzelfappe und Nindenfchicht, deren innerjte Zellage als Schubjcheide (Endoderntis) 
die zentral fiegenden Leitbündel umgibt. Bei manchen Farnen vermögen die Wurzeln 
Sprofanlagen zu bilden, indem die Wurzelipige fich in einen Stammicheitel umtwandelt. 

Die Blätter, fall fie groß und geftedert jind, auch Wedel genannt, jind in ihrer 
Jugend deutlich eingerolft und dann gewöhnlich, wie auch der Stammicheitel, von gelblichen 
oder bräunlichen Spreufchuppen dicht bededt. Ihrer Form nach find fie ganz außerordentlich 
berichieden, gewöhnlich im Verhältnis zum Stamm jehr groß; auch wachjen jie an der 
Spite oft lange weiter. Ziemlich felten find einfache, Iineale, längliche oder fajt runde 
Blattformen, gewöhnlich find die Blätter einfach oder mehrfach gefiedert, die Fiedern oft 
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gezähnt, jpig oder jtumpf. Aber auch gefingerte und gelappte Kormen fommen zuweilen vor. 
In den meijten Fällen jind jterile und fertile Blätter nicht verjchieden, jedoch ist Hetero- 
phHyllie ziemlich häufig; e3 werden dann die jterilen als Trophophhylle von den fertilen 
Sporophnllen unterjchteden. Bei manchen Epiphhten treten als dritte Form noch Humus- 
und wajjerfammelnde Nifchenblätter Hinzu. Hußerjt mannigfaltig ift auch die durch den 


Abd. 48: Farne der Kohlenformation. 


A) Sphenopteris obtusiloba; B) Neuropteris flexuosa; C) Pecopteris dentata; D) Oligocarpia Kliveri; E) Glossopteris indiea. 


Verlauf der Leitbündel bedingte, meift jchon äußerlich jichtbare Nervatur der Blätter. Ab- 
gejehen von dem Hauptunterjchied, ob die benachbarten Adern durch Anaftomofen (Verbin- 
dDungsadern) miteinander vereinigt jind oder nicht, unterjcheivet man gabelige, fächerfürmige, 
fammförmige, neßfürmige und andersartige Aderungen, Anordnungen, die in der Syitematif, 
namentlich der fojjifen Formen (Abb. 48), eine große Rolle jpielen. E3 treten wie bei höheren 
Planzen Spaltöffnungen mit Schließzellen auf, manche Farnblätter haben Zuder ab- 
jcheidende Neftarien, andere Waffer jezernierende Hhydathoden oder Waffergruben; 
auch Spifularzellen jind in der Epidermis nicht jelten, ferner fommt bei den Farnen 
ihon Korfbildung vor. Sehr häufig findet adventive Sproßbildung ftatt, entweder 
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an den Blattenden oder auf der Blattoberfläche, an der Bajis der Fiedern oder an bejon- 
deren Ausläufern. Auch Knöllchen gelangen zumeilen an Blattabjchnitten zur Entticelung. 


A) Triehomanes reniforme: 1) 
Fertiles Blatt; 2) Sorus, 
vergrößert. 

B) Triehomanes membrana- 
ceum: 1) Fertile und jterile 
Blätter; 2) Sori, vergrößert; 
3) Sporangium, vergr. 

C) Trichomanes botryoides: 1) 
Fertiles Blatt; 2) Sori, vergr. 

D) Trichomanes radieans: 1) 


Die Sporangien jigen an der Unterjeite der gewöhnlichen oder zu bejonder 
Sporophyllen umgebildeten Blätter; in leßterem Falle beveden jie häufig die Oberfläc 


Abb. 49: Hautfarne (Hymenophyllaceae). 


Steriles Blatt; 2) Abjehnitt 
eines fertilen Blattes, vergr.; 


3) Sorus, vergr.; 4) Sporanz | 


gium, vergr. 
E) Trichomanes peltatum: 1) 


Habitus; 2) Sorus, vergr. | 


F) Triehomanes alatum: Blatt= 
jpige mit Sporenbildung 
(Apojporie). 


G) Triehomanes rigidum: 1) 


Brothallium mit Archegonien 


\ H)Triehomanes spee.: 1) Kei- 

|  mende Epore; 2) junges PBro= 
thallium. 

J) Hymenophyllum margina- 
tum:1)Habitus ; 2) Spigedes 
Blattes mit Sorus, vergr. 

! K)Hymenophyllum 


und Keimpflanze; 2) mit Anz | 
theridien; 3) mit Achegonium. | 


tunbrid- | 


gense: 1) Fertiles Blatt; 2) 
Blattabjiänitt mit Sorus, 
vergrößert. 

L) Hymenophyllum eruentum: 
1) Fertiles Blatt; 2) Sorus, 
vergrößert. 

M) Hymenophyllum dilatatum: 
| Zeil des PBrothalliums mit 
Arhegonien, Antheridien und 
Saarmwurzeln. 
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ganz. Sie find gewöhnlich gruppenmweife angeoronet, jtellen aljo Sporangienhäufden 
oder Spri dar. In vielen Fällen find die Sori von befonderen Schußorganen oder 
Indufien mehr oder weniger bededt; e3 find dies Halbmondförmig umgebogene Blattrand- 
partien oder bejondere Hautartige Wucherungen der Epidermis von jchildförmiger, nieren- 
förmiger, länglicher, fimearer oder Frugjürmiger Gejtalt, oder fie bejtehen auch aus Haaren. 
Sind die Gewebepartien, Die die Sporangien tragen, modifiziert, jo werden fie als Re- 
zeptafulum bezeichnet. Auch drüjenhaarförmige Gebilde, jogenannte Baraphyjen, jind 
sumweilen zwischen den Sporangien eingeftreut. Die Sporangien gehen bei den echten 
Farnen aus einzelnen Epidermiszellen hervor und ftelfen Häufig gejtielte Kapjeln dar 
(bb. 52, B3, 4. Das Aufjpringen ift die Folge der jtärferen Berdidung eines meijt 
vngförmig angeordneten Teiles der Zellen; dadurch werden ungleiche Spannungen herbor- 
gerufen, die das Zerreißen an einer bejtimmt vorgejchriebenen Stelle, dem Stomium, 
veranlafjen. Der Ning (Annulus) hat gewöhnlich eine vertifale, jeltener eine horizontale 
Richtung, oder er fit am Scheitel; zumeilen wird er durch eine Gruppe an der einen Geite 
des Sporangiums beieinander jtehender, abweichend gebauter Zellen erjebt. 

Eine eigenartige weitere ungejchlechtliche Fortpflanzung ijt die jogenannte Apo- 
iporie, eine Erfcheinung, die darin bejteht, dat jich unter Umgehung der eigentlichen Sporen 
neue Prothallien entwickeln. EinerjeitS fann dieje Bildung von den Stielen oder Wän- 
den der Sporangien ausgehen, jogenannte Soral-Apojporie, oder von den Blättern, be- 
jonders von den Spiben derjelben, jogenannte Spigen-Apojporie; hierbei treten zu- 
weiten auf feinen Stielchen (Steriginen) jigende Brutfnojpen (bb. 49, F) in die Erjceheinung. 

Die lebenden echten Farne zerfallen in acht Jamilten, und zivar nach der Bejchaffenheit 
der Sporangien, während die fojjilen, meijt nur nach den jterilen Ziedern befannten Zarne in 
fünjtlicher Weije nach der Uderung gruppiert werden. Die Archaeopterides oder Urfarne 
md die Sphenopterides oder Kteiljfarne (bb. 45, A) kennzeichnen jich Durch am Grunde 
verjchmälerte Fiedern leßter Ordnung; erjtere, mit parallelen oder jtrahligen, gegabelten 
Adern ohne Mittelnero, jcheinen älter zu fein, da jie meist jchon im Devon vorfommen, 
feßtere, mit feilfürmigen Fiedern, aber verhältnismäßig Deutlichem Mittelnerd, treten bejon- 
ders in der Kohlenperiode auf. Einen breiten Anjab haben die Endftedern der Pecopterides 
oder Kammfarne (IIbb. 48, CO), am Grunde eingejchnürt oder herzjürmig find jie bei 
den meift zungenförmigen Fiedern der Neuropterides oder Nebfarne (bb. 48, B); bei 
beiden fommt auch Majchenaderung vor. Zu den Nekjfarnen gehört vor allem die Gattung 
(Glossopteris oder Zungenfarn (IIbb. 48, E), die in der Kiohlenzeit für eine durch Gfetjcher- 
jpurven auf fühlere Temperatur hHindeutende Periode der Umgebung des Indifchen Ozeans, 
des Staplandes und Auftraliens charakteriftiich tft. 

Die Familie ver Hymenophyllaceae oder Hantfarne bejteht im allgemeinen aus 
zarten Sträutern, Die in den beiden großen, je etiva 100 Arten zählenden Gattungen Hymeno- 
phyllum oder Hautjarn und Trichomanes oder Haarjarn die wärmeren Gegenden be- 
wohnen, und zwar gewöhnlich als Epiphyten in den Negenwaldungen der Berggegenden. 
Sie haben meijt feingefiederte Blätter (bb. 49, Di, K1), jelten jind Formen mit grob- 
ttederigen (bb. 49, C 1), zungenfürmigen (bb. 49, J 1), Dreiedigen (bb. 49, L 1), 
feilförmigen (bb. 49, B 1) oder gar nierenfürmigen (bb. 49, A 1) bzw. rundlichen 
(bb. 49, E1) Blättern. Die Blattfläche zwiichen den Nerven ift ojt nur einjchichtig. 
Die Sori jtehen am Nande der Blätter, und zwar fißen die Sporangien der über den Rand 
hinausragenden Blattader auf (bb. 49, D 3), an der Bafis umgeben von einem bei 
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Trichomanes röhren- oder becherfürmigen (2bb. 49, A 2), bei Hymenophyllum zweilippigen 
(2166.49, K2, I 2, L2) Indufium. Die jigenden oder furzgeftielten Sporangien tragen einen 
volfftändigen queren (bb. 49, B 3) oder jchiefen (XI6b.49, D4) Ring. Bejonders gejtaltete 
Sporophälle (Abb. 49, C1) find jelten. Die jtets einhäujigen Prothafften jind bei Trichomanes 
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Abb. 50: Baumfarıre (Cyatheaceae). 


A)Balantium euleita: 1) Yertile | D)Dennstaedtia producta: 1) | G)Cyatheasinuata: 1) Sabitus, | J) Hemitelia grandiflora: Jer- 


Feder; 2) Sorus, vergrößert. | Fertile Fieder; 2) zwei Sori, itarf verkleinert; 2) Teil eines | tile Fieder. 
B) Dicksonia antaretica: 1) Jer= vergrößert. Blattes mit Sori. | K)Thyrsopteris elegans: 1) 
tile Fieder; 2) Soru, vergr. | E) Alsophila australis: 1) $er= | H)Hemitelia capensis: 1) Fer- | Fertile Fieder; 2) Sorus 
C) Cibotium barometz: 1) Fer= tile Fieder;2)zwei Sori,vergr. tile Fieder; 2) drei Sori, ver- | im Längsjihnitt, vergrößert; 
tile Fieder; 2) zwei Sort, | F) Cyathea medullaris: 1) Yer= grögert; 3) federförmige Ad= | 3) Sporangium, jtark ver- 
vergr.; 3) eingerollte Knojpe. |  tile Fieder;2)Endfieder,vergr. ventivfieder. größert. 


jadenförmig mit äußerlich aufjigenden Antheridien (2106.49, G2) oder Archegonien (bb. 49, 
G 3) oder bejondere Zellförper bildenden Archegonienträgern (Abb. 49, G1), zuweilen zeigen 
jte freilich jchon den Anfang von Flächenausdehnung. Bei Hymenophyllum (bb. 49, M) jind 
die Prothalften wirklich flächenförmig, meift nur eine Zellage die und bandjörmig verzieigt. 
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Fofiile Hymenophyllazeen find jchon aus der Sohlenzeit befannt, e3 ijt demnac) eine 
jehr alte Farnfamtlie. 

Während fie im jüdlichen ertratropifchen Gebiet ftärfer verbreitet ijt, hat fie in der nördlichen ge- 
mäßigten Zone nur wenige, wahricheinlich als Keliktformen aus früheren Perioden übriggebliebene 
Arten. Die Gattung Hymenophyllum oder Hautfarn ift durch eine, auch in den Tropen weit ver- 
breitete rt, H. tunbridgense, den Tunbridger Hautfarn, in Wejteuropa und in der Sädhjiichen 
Schweiz vertreten; H. Wilsoni oder peltatum, eine no) in Jrland und Norwegen vorfommende Pflanze, 
it vielleicht nur eine WVarietät davon. Auch die Gattung Trichomanes reiht bi8 Europa, indem T. 
speciosum noch in Südfrankreich und Jrland gefunden wird. 

Die Familie der Cyatheaceae oder Baumfarne ijt gefennzeichnet durch den voll- 
jtändigen, meijt etwas jchief verlaufenden, quer aufreigenden Ring der Sporangien. Dieje 
jigen, gewöhnlich zu vielen vereinigt und von einem becherjörmigen Snduftum umgeben, auf 
der Unterjeite der Blätter auf den Blattadern. Die Baumfarne find vorwiegend baumförmige 
Arten, welche die feuchten Gebiete beider Hemifphären beimohnen und vor allem häufig in 
den Gebirgsgegenden der wärmeren Gebiete anzutreffen jind; daß jie mehr auf Feuchtigkeit 
als auf Wärme jehen, zeigt ihr Vorkommen an der Weftfüjte Neujeelands unmittelbar neben 
Sfletichern jowie das Auftreten von Baumfarnen, wie Dicksonia antarctica (bb. 50, B) 
und Alsophila australis (Abb. 50, E), in Südauftralien und Tasmania, in Gegenden, in 
denen gelegentlich jogar Schnee fällt. Bejonders häufig find die Baumfarne auf den hohen 
Gebirgen Neuguineas, des Malatiichen Archipels joiwie der indischen Gebirge, vor allem in 
Ceylon und im Himalaja. In Afrika find jte weniger jtarf vertreten, in Menge dagegen jind 
Baumfarne in Südamerifa anzutreffen, bejonders in den Anden, two Alsophila frigida noc) 
bi3 zu 4000 m Meereshöhe aniteigt. 

Fojitle HHatheazeen find in größerer Zahl befannt. Während ihr Vorhandenjein 
in der Stohlenperiode noch zweifelhaft ift, müjjen jie im Jura fchon häufig gemwefen jein. 
Auch don manchen in der Kreide gefundenen Stammtrejten nimmt man nad) der ana- 
tomischen Struftur die Jugehörigfeit zu diejer Familie an. 

Bon den jieben etiva 250 Arten umfajjenden Gattungen diejer Familie jind arten- 
reich nur die über die ganzen Tropen verbreiteten Gattungen Alsophila, Hemitelia und Cya- 
thea, erjtere beiden mit je 50, legtere mit 100 Arten. Sie bilden zujammen die Unterfamilie 
der Öyatheae, bei der die Sori auf dem Rüden oder in der Gabelung der Nerven ftehen. 

Bei der Gattung Cyathea oder Becherfarn (Taf. 11, a) jind die Sori von einem zuerft fugeligen oder 
ihüfjelförmigen, jpäter unregelmäßig zerreigenden Sndufium umjchlojfen. Hierher gehören neben zahl- 
reichen amerifaniihen und jüdafiatiichen Arten die meijten Baumfarne des tropiihen Afrifa fowie 
viele Arten der Anjeln der Südfee, von Neufeeland und Neufaledonien im Süden bis zur nel 
Dihima bei Japan im Norden. Eine jehr merkwürdige Form ift C. sinuata, der gebudhtete Bedher- 
farn (Abb. 50, G), ein Kleiner, etwa 1 m hoher Baumfarn, der einzige Vertreter der Familie mit ein- 
fachen Blättern. Bejonders befannt find zwei neufeeländijche Arten, C. dealbata, der Silber-Beder- 
farn, dejjen Blätter unterjeit3 weiß bereift find, und C. medullaris, der [hwarze Bedherfarn 
(Abb. 50, F), dejien Marf früher den Maori ein Nahrungsmittel lieferte. Beide find häufig in Deutjch- 
land in Kalthäufern als Baumfarne in Kultur. 

Dei der Gattung Hemitelia, dem Halbjchleierfarn, ift das Indufium unvollftändig oder fchuppig. 
Dieje Gattung ift nur in Amerika reichlich, in Südafien, der Südfee und Afrika dagegen fpärlich vertreten. 
Ssnterejjant ift Hemitelia capensis, der Kapfche Halbfchleierfarn, eine baumförmige Art, die einerfeits 
an feuchten und jchattigen Stellen in Natal und am Kap, anderjeit3 in Südbrafilien vorfommt. Bei 
diejer Art finden fi) Häufig jchmalblätterige Adventivfiedern (Abb. 50, H 3). 

Die Gattung Alsophila oder Hainfarn (Taf. 11, a), deren Sori fein Sndufium haben, ift reichlich in 
Amerika, Südafien und der Südjee, fchrwach in Afrika vertreten. Nur wenige Formen haben eine weite Ver- 
breitung, jo A. australis, der jüdliche Hainfarn (Abb. 50, E), ein bi820 m hoher Baumfarn des ganzen 
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öftlichen Auftralien bis Tasmania, ferner A. contaminans, auch A. glauca genannt, der blaugrüne Hain- 
farn, ein hoher, bejtachelter Baumfarn mit jihelförmigen, unten blaugrimen Blattabjchnitten, der vom 
Himalaja bis zu den Moluffen und Yormofa verbreitet it, jchlieglich A. glabra, der fahle Hainfarn, der in 
Süpdafien jowie auf den Bonininjeln heimifch it und fogar in Südchile vorfommen joll. Mehrere Arten des 
Malatischen Archipels liefern in ihren rotbraunen Spreujchhuppen, welche die jungen Blätter umgeben, ein 
blutitillendes Mittel, Benghamwar Djambie genannt, das früher auch al3 Agnus christi befannt war. 

Die Unterfamilie der Thyrsopterideae enthält nur die eine Gattung Thyrsopteris 


oder Traubenfarn. 

Shr einziger Vertreter Th. elegans fommt ausichließlich an feuchten Waldpläßen von Juan Fer- 
nandez vor. E3 ijt ein eigenartiger, 1Y/; m hoher Baumfarn mit jchmalfiederigem, jterilem Laub und 
gänzlich abweichenden jpreitelojen fertilen Blättern, an denen die von einen halbfugeligen Jndufium 
umgebenen Sporangien (Abb. 50, K) auf furzen Stielen jtehen. 

Die Unterfamilie der Dieksonieae umfaßt drei Gattungen: Balantium, Dicksonia 
und Cibotium. Bet ihnen jißen die Sori an der Spibe der Adern; jie jind von einer zmwei- 
Happigen Hülle umgeben, deren eine Hälfte aus dem Jndujium bejteht, während die andere 
bon dem mehr oder weniger modifizierten Zahn des Blattrandes gebildet wird. 

Die Gattung Balantium oder Beutelfarn hat die Fiedern überragende beutelfürmige Sori. Bon 
ihren drei Arten bewohnt je eine die Südjee, Südamerika und die Gebirgswälder Mafaronejiens, nämlich 
Madeira, Tenerife und die Uzoren. Von diejer, B. culeita, dem atlantijhen Beutelfarn (Abb. 50, A), 
wird die wollige Behaarung des Blattgrundes als Kifjenjtopfmaterial verwendet. Es find Fräftige Farnıe 
mit jehr großen, bis vierfach gefiederten Blättern, deren Stämme ich aber nicht über den Boden erheben. 

Die Öattung Dicksonia oder Tajchenfarn hat den Fiederrand nicht überragende tajchenfürmige 
Sori mit ungleichen Klappen. Sie umfaßt zwölf Arten wirklicher Baumfarne, von denen die meijten in 
Auftralien und Polynejien heimijch find, während in Südamerifa drei und in Java eine Art vorkommt. 
Die in Oftauftralien, Tasmania und Neufeeland verbreitete, in Deutichland in Kalthäufern häufig Fulti- 
vierte D. antaretica, der antarktiiche Tajchenfarn (Abb. 50, B), hat bis 18 m hohe Stämme. 

Die Gattung Cibotium oder Schatullenfarn ift durch die Gleichartigfeit der zwei die Sori um- 
hüllenden Klappen gekennzeichnet; die Sori überragen den Fiederrand faunt. Es jind meijt baumförmige 
Arten, von denen drei auf den Sandwichinfeln, drei in Guatemala vorkommen, während eine auf den 
Philippinen heimifch ift und die lebte, C. barometz, der jEythijhe Schatullenfarn (Abb. 50, C), 
vom Himalaja bis Zormoja und Java verbreitet ift. Dieje Art hat zu der Sage des vegetabilijhen 
oder jEythiichen Lammes (tatarifch baranetz = Lämmchen) Anlaß gegeben, indem aus dem von rot- 
gelben Spreufchuppen bededten Friechenden Wurzelftod nebit vier Blattitielftüden al3 Beinen und einem 
als Schwanz Tammähnliche Gebilde hergeftellt wurden. Die Spreufchuppen der jungen Blätter (Abb. 50, 
C3) dienen wie die malaiiichen Alsophila-Arten des Malaiischen Acchipels ala blutitillendes Mittel und 
fommen noch gelegentlich al3 Baromez, Seidenmoos, Agnus scythieus, nad) Europa. 

Zur gamilie der Polypodiaceae oder Tüpfelfarne gehört bei weitem die größte Majje 
der sarne, Darunter falt alle in Deutjchland vorkommenden. Der Unterjchied von den Baum- 
jarnen liegt in dem Nüng der Sporangien, der bei den Polypodiazeen jtreng vertifal fteht 
und unvolfitändig ift, d. h. nicht ganz um das Sporangium herumeicht, jondern an der 
Bajis eine Unterbrechung erleidet. Die Sporangien öffnen fich auch hier durch Querriffe 
und jind gejtielt; jie jigen, meift zahleeich zu Sori vereinigt, beifammen auf der Rücfeite der 
Blätter, oft von verjchieden gejtalteten Sndufien umgeben. 

Die etwa 3000 Arten bewohnen die ganze Erde, find aber in den Tropen am 
reichjten vertreten. Auch für die Tüpfelfarne gilt das für die Baumfarne Gejagte, daf 
Feuchtigkeit für fie wichtiger ift als hohe Temperatur; daher find die feuchten Regionen der 
gemäßigten Zone reicher an Farnen al3 die trodenen Gebieteinden Tropen. Richtige Würften- 
jarne gibt e3 überhaupt nicht, und auch die Steppenffora ift arm an Bolypodiazeen und fait 
aller originellen Typen bar. Wo die Luft dagegen feucht ift, gedeihen Farne auch qut auf 
trodenen Standorten; fo bildet diefe Familie in den feuchten Gebieten der Tropen zahlreiche 
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Epiphyten, und auch in Deutfchland wachjen in feuchten Gebirgsgegenden manche Arten in 
den Nißen der Felsipalten. Interejjantift die auf der Bulfaninjel Sirafatau bei Java gemachte 
Beobachtung, dad jchon drei Jahre nach dem Ausbruch die in feuchter Atmojphäre liegende 


Abb. 51: Flodenfarne (Woodsieae). 


A) Onoeclea sensibilis: 1) Ste= | B) Struthiopteris germanica: 1) | C) Woodsia ilvensis:1) Sabitus | D) Cystopteris fragilis: 1) Ste= 
riles Blatt; 2) Wurzelitod; Hertiles Blatt; 2) Fiedereines | mit einem jterilen Blatt; 2) rile8 und fertiles3 Blatt; 2) 
3) fertiles Blatt; 4) Fiedern | jterilen Blattes; 3) Sorusim | Fieder eines fertilen Blatteg, Fieber eines fertilen Blattes, 
de3 fertilen Blattes, vergr.; | | Durhihnitt, vergrößert; 4) vergrößert; 3) Sorus, ver- vergrößert; 3) Sorus, ver= 
5) Hülle eines Sorus, vergr. | Sporangium, vergrößert. größert. größert. 


Lavainjel ein dichtes Farnkleid aufwies; auch jonft gehören die Farne in den Tropen zu den 
eriten Bewohnern neugebildeter Injeln. Die arftiiche Region ift äußerft arm an Arten 
und entbehrt charakteriftijcher Formen, aber felbit im Urwald erlangen die Polypodiazeen 
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faft nie die ftattlichen Dimenjionen der Zyatheazeen, und baumförmige Arten find in diejer 
Familte überhaupt jelten. 

Wie bei den Zyatheazeen ijt die Verbreitung der Gattungen und Arten fehr verjchie- 
den. Während viele Gattungen und Arten eine überaus weite Verbreitung aufweifen, jind 
andere, namentlich jolche der tropijchen Bergregenmwälder, auf ein enges Gebiet bejchränft. 
Auffallend ijt auch hier das Zurücdtreten Afrifas, ja jogar des feuchten Waldgebietes in 
Beitafrifa ähnlichen Gegenden Amerikas und Aitens gegenüber. Bemerkenswert ijt ferner 
die große Mannigfaltigfeit der Harnıe, welche die feuchten, von Wald bededten Injeln der 
Tropen bewohnen. Sie findet ihre Erklärung in der leichten Verbreitung der feinen 
Farnjporen durch den Wind, in der Möglichkeit der Farne, an pajjenden Dxrten jchnelf 
Fuß zu fallen, indem die Brothallien ja Fortpflanzungsorgane beiderlei Gejchlechts er- 
zeugen, jo daß eine einzelne hinzugewehte Farnjpore jchon genügt, um ein neues Gebiet für 
die betrefjende Jarnart zu erichliegen. ES fommt noch Hinzu, daß die Farne infolge ihrer 
oft bortrefjlichen Anpafjung an jehr jchattige Lofalitäten jowte an epiphytijche Lebensweije 
nicht jo jtarfent Wettbewerb ausgejegt jind wie viele andere Bilanzenfamilien. 

Die Einteilung der Kamilie in neun Unterfamilien ijt begründet auf Form und Stel- 
fung der Sort jowwie auf Fehlen oder Vorhandenjein und Lage des Jndujiums. 

Die Unterfamilie ver Woodsieae oder Flodenjarne hat end- oder rüdenftändige 
Sort mit oberjtändigen, jelten fehlendem Sndujium. Sie ijt eine fleine, acht Gattungen 
enthaltende Gruppe. 

Durch jtarf modifizierte, fterile Blätter mit zufammengezogenen Fiedern jind die beiden Gattungen 
Onoclea und Struthiopteris gefennzeichnet, erjtere mit zerjtreut jtehenden, leßtere mit büjchelig an- 
geordneten Blättern. Die einzige Art der Gattung Onoclea oder Berlfarı, O.sensibilis, der reizbare 
PBerlfarn (Abb. 51, A), ift ein jtattliher Sumpffarn Dftafiens jowie des atlantiichen Nordamerikas, ein 
jehr qutes Beifpiel der auf die Tertiärzeit zurücweifenden Florengemeinjchaft der beiden Landitreden. 
Die Fiedern zweiter Drdnnung der fertilen Blätter find rundliche, gelappte Gebilde, welche die Sporan- 
gien halb einhüllen und perljchnurartig angeordnet jind (Abb. 51, A 3—5); auch fosjil ift diefe Pflanze 
in der mittleren Tertiärzeit Nordanterifas fonjtatiert worden. 

Die Gattung Struthiopteris oder Straußfarn enthält zwei Arten, St. germanica, den deutjchen 
Straußfarn (Abb. 51, B und Taf. 11, b), und St. orientalis, den orientalijhen Straußfarn. 
Während lebterer vom Himalaja bis Japan verbreitet ift, findet jich erjterer, wenn auch zerjtreut auftretend, 
in Europa, im nördlichen Ajien bis Japan und im atlantifchen Nordamerika. &3 ijt ein jchöner, ftattlicher, 
in Deutjchland an jteinigen und bejchatteten Bächen wachjender Farıı, der 1—1?/, m lange fterile Blätter 
mit jederjeits 30—70 tief gelappten Fiedern (Abb. 51, B2) hat; die viel fürzeren, Y/;mlangen, ftarr auf- 
recht jtehenden fertilen Blätter (Abb. 51, B1) tragen Iinealifche, faum gelappte, zuerit fat walzig ein- 
gerollte (Abb. 51, B3) Fiedern. ES ijt eine jchöne Kulturpflanze für feuchte, jchattige Stellen in den Gärten. 

Wenig verjchiedene fertile und fterile Blätter Haben die anderen Gattungen der Unterfamilie, von 
denen Woodsia und Cystopteris auch in Deutjchland vertreten find. Woodsia oder Flodenfarı, eine 
16 Arten umfafjende nordifche und andine Gattung, trägt an ihren gewöhnlich behaarten Blättern jchüffel- 
fürmige Jndufien, die jich bei manchen Arten faft bis zum Grunde in Wimpern auflöfen (Abb. 51, C3). Ju 
Deutjchland fommen zwei Gebirgsformen vor, W. ilvensis, der füdblihe ylodenfarn (Abb. 51,C), der 
ih an feljigen Abhängen unferer Mittelgebirge hier und da findet, im übrigen von Grönland und Nord- 
amerifa bis Kleinafien und DOftfibirien geht, fowie W. hyperborea, der nördliche Flodenfarn, mit 
ihmalen Blättern und ähnlicher Verbreitung, der aber in Deutjchland nur im Niefengebirge wädhlt. 

Die Gattung Cystopteris oder Blafenfarn hat feitlich mit breiter Flähe angewachjene Indufien, 
die zuerjt die Sori fapuzenförmig bededen (Abb. 51, D 3), ipäter zurüdgefchlagen find und häufig ganz 
abfallen (Abb. 51, D2). Sie enthält fünf einander nahejtehende zierliche Farne mit feingefiederten 
Laub, welche in den gemäßigten Zonen der Erde heimifch find. Am mweiteiten verbreitet ift der in Deutich- 
land in Hohlwegen, an Baummurzeln und in Felsrigen häufige zerbredliche Blafenfarı, C. fragilis 
(Abb. 51, D), eine formenreiche, fchattige und feuchte Orte liebende Art, die nicht nur die nördliche 
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gemäßigte und falte Zone bewohnt, wo fie jogar noch in Spisbergen und Kamtjhatfa vorfommt, fondern 
lich aud) jüdlich bis Chile, Neufeeland und Kerguelen erjtredt. C. regia, der föniglihe Blafenfarn, eine 
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Abb. 52: Schildfarne (Aspidieae). 


A)Polystichum lonchitis: $er= zu öffnen; 5) Spore; 6) fei- | C) Nephrodium filix mas var. | F) Nephrodium cristatum: Yie- 
tiles Blatt. mende Spore; 7) Protbal- | polydactylon. der. 

B) Nephrodium filix mas: ]1) lium, von unten; 8) Anthe= | D)Polystichum acrostichoi- | G)Nephrodium spinulosum: 
Yertiles Blatt, von unten; 2) ridium, die Spermatozoiden des: 1) Blatt; 2) fertile Fie= Fieber. [dieder. 
einzelne Fiedern, vergrößert; entlafjend; 9) Spermato;oid; der. H) Nephrodium thelypteris: 
3) Zängsjhnitt burh ben 10) Ardegonium, im LängS= | E) Polystichum aculeatum var. | J) Polystichbum angulare var. 
Eorus nebjt Sndufium; 4) Ihnitt; 11) Arhegonium, von eruciatum: 1) Blatt; 2) fer= proliferum: $ieder und 
Eporangium, im Begriff, fid | oben. | tile Fieber. Adventivfnojpen. 


ähnliche Art, mit feiner zerteilter Spreite, it gleichfalls im Norden und Süden verbreitet, findet ji in 
Deutjhland aber mehr in den Alpen und Voralpen. Durch von jelbjt abfallende Brutfnofpen auf den 
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Diedern ft gefennzeichnet die nordamerifanijche C. bulbifera, der Inollentragende Blajenfarn. Lang- 
friechende dünne Wunzelftöde hat C. montana, der&ebirgs-Blajenfarn, eininder nördlichen gemäßigten 


Abb. 53: Doppelfarne (Dipteris), Dleanderfarne (Oleandreae) und Krugfarne (Davallieae). 


A)Mierolepia speluncae: 1) | C) Nephrolepis davallioides: |  Blatteil, von oben; 2) Fieber, | F) 90 
Bieder; 2) Sorus, vergrößert. 1) Fieder; 2) Teil einerjungen von unten; 3) Sorug, vergr.; | bitus, verkleinert; 2) Stüd 


B) Davallia bullata: 1). Habitug; 
2) fertile Fieber, vergrößert; 
3) Sorus, jtarf vergrößert. 


Fieber, vergrößert; 3), 4) So= 4) Wurzeljtof mit Sinollen. de3 Blattes mit Sori. N 
rus mit und ohne Jndufiun. | E) Dipteris conjugata:1)Blatt, | G)Lindsaya eultrata: » = 
D)Nephrolepis cordifolia: 1) verfl.; 2) Blatteil mit Sori. | bitus; 2) Fieder, vergrößert. 


gone weitverbreiteter falfliebender Schattenfarn, der in den Alpen häufig ift, in nn aber nur 
im feuchten Geröll der Bayrijchen Alpen vorfommt. Auch C. sudetica, der Sudeten-Blajenfarn, 
17* 
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ein im übrigen nordafiatifcher, durd) dicht drüfig behaarte Jndufien gefennzeichneter Far, ftreift nur noch 
gerade Deutjichland, indem er fich in den Gebirgswäldern des Mährifchen Gejenfes findet. 

Die Unterfamilie ver Aspidieae oder Schildfarne hat auf Dem Rüden der Nerven 
jtehende Sori mit oberjtändigem Sndufium, das aber oft fehlt. Sie enthält 15 Gattungen, 
bon denen die meijten tropijch jind, Darunter viele mit nur wenigen Irten. 

In der gemäßigten Zone und auch in Deutfchland find nur die beiden Gattungen Nephrodium und 
Polystichum vertreten, erjtere mit nierenförmigem, leßtere mit fcehildförmigem Indufium. Schildförmig 
it auch das ndufium der Gattung Aspidium, zu der man früher die jebigen Polystichum-Irten zählte, 
während die jegigen Nephrodien früher als zu Polystichum, ja häufig auch al zu Aspidium gehörig 
angejehen wurden. Hierdurch ift eine große Verwirrung in der Namengebung entjtanden. Dazu fommt 
noch, daß e3 viele Formen mit verfümmertem oder ganz fehlendem Jndufium gibt, die man früher als 
bejondere Gattungen, 3. ®. Phegopteris, anjah, während man fie jeßt meijt zu Nephrodium rechnet. 

3u Nephrodium, dem Nierenfarn, einer etwa 250 Arten umfafjenden Gattung, gehört vor allem 
N. filix mas, der Wurmfarn (bb. 52, B,C), einer unferer gemeinjten Farnıe, der in fehr mannigfachen 
gormen nicht nur über die nördliche gemäßigte Zone verbreitet ijt, jondern auch in Südanterifa bis nad) 
Beru, Brajilien und Argentinien vordringt und in der Südjee die Sandwichinjeln bewohnt. Jr den Alpen 
jteigt er bi3 zu. 2500, im Himalaja jogar bis zu 5000 m hinauf. Es ijt ein in Wäldern und Gebüfchen häufiger, 
bis 1 m hoher Far, dejjen Wurzelitod eins der beiten Mittel zum Abtreiben von Bandwürmern darjtellt 
und jchon den alten Griechen als Medifament befannt war. Die Blätter werden in Sibirien gelegentlich 
als Erjaß des Hopfens beim Bierbrauen gebraucht. — Feuchte Wälder und Sümpfe bewohnt N. eristatum, 
der fammförmige Nierenfarn (Abb. 52, F), der nur halb jo groß wird, auch nicht ganz jo weit ver- 
breitet und in Deutjchland viel weniger häufig ift. Er ift an feinen fcharfgefägten Blattabjchnitten leicht 
erfennbar. — Scharf dornig gefägt find die Blattabfchnitte bei N. spinulosum, dem dornigen Nieren- 
farn (Abb. 52,G), einer gleichfalls jehr verbreiteten und vielgeftaltigen nordischen Art, die ebenfalls feuchte 
und jumpfige Wälder bewohnt und auch in vielen Teilen Deutfchlands häufig ift. Sie unterfcheidet fich von 
den vorhergehenden ferner durch die Doppelte, ja fogar bis vierfache Fiederung der Blätter. Much Baftarde 
mit den zwei vorhergenannten Arten jind beobachtet worden, aber jchiwer zu unterjcheiden. — Gleichfalls 
doppelt gefiedertes Laub hat N. rigidum, der fteife Nierenfarn, der durch ftarfe Spreufchuppenbeflei- 
dung und gelbliche Drüjenhaare der Blattunterfeite gefennzeichnet ijt und hauptjächlich im Mittelmeer- 
gebiet und in den Alpen vorfommt, in Deutjchland aber nur im Geröll und an den Feljen der Bayrijchen 
Alpen angetroffen wird. — Eine jehr weite Verbreitung hat N. thelypteris, ver Sumpf-Nierenfarn 
(Abb. 52, H), der jumpfige Wiefen und Wälder bewohnt und jich durch den Friechenden Wurzelitock, 
die meijt fahlen Wedelftiele und die fammförmige Anordnung der linealifch-lanzettlichen, bei den fertilen 
Blättern am Rande zurücgeroflten Fiederabjchnitte unterjcheivet. Die Sori fließen zuleßt oftmals zujam- 
men. Der Far wächjt in Deutjchland ziwar zerjtreut, ift aber doch ziemlich häufig, bejonders und in 
großen Mengen als gejelliger Sumpffarn der Ebene, während erdas Gebirge meidet. — Bevorzugt wird 
das Gebirge dagegen von N. montanum, dem Berg-Nierenfarn, der in Europa namentlich die 
jonnigen und trodenen Bergmwälder bewohnt und jich Durch einen aufrechten Wurzeljtocd, mit braunen 
Schuppen bejegte Wedeljtiele und unterjeits drüfiges Laub mit ftumpfen Abfchnitten fennzeichnet. — Zur 
jrüheren Gattung Phegopteris gehören drei deutjche Waldfarne mit Friechenden Wurzeljtöden und 
im Umfang dreiedigen, weitlaubigen Blättern, nämlich N. phegopteris (Phegopteris polypodioides), 
der Buchenfarn, mit flaumbhaarigem Laub, N. dryopteris, der Eihenfarn, mit fahlenm, jehr breit 
dreiedigem Laub, und N. Robertianum, der trodene, fteinige Gebirgswälder bevorzugende Storch- 
jhnabelfarn, mit unterjeitS drüfenhaarigem Laub und fpäter meift zufammenfliegenden Gori. 

Die Gattung Polystichum oder Bunktfarn enthält in ihrer jeßigen Faffung etwa 75 meijt ftarr- 
blätterige Farnarten. Sehr charakteriftiich für Ddiefe Gattung ift P. lonchitis, der jihelfürmige 
Punftjarn (bb. 52, A), ein befonders die Gebirge Europas bemohnender, aber auch noch in Grönland 
und im Himalaja vorfommender fchöner und daher als Zierpflanze Verwendung findender Far mit 
fanzettlichem, einfach gefiedertem, glänzend dunfelgrünem, ftarrem Laub und etwas fichelfürmigen, am 
Rande dornig gejägten Fiedern. — Doppeltgefiedertes Laub Haben P. aculeatum, der ftachelige Bunft- 
faın (bb. 52, E), P. lobatum, der gelappte PBunftfarn, fowie P. Braunii, Brauns Bunktfarn, 
drei weitverbreitete und einander naheftehende Farne der fchattigen Gebirgsmälder, die fämtlich in Deutjch- 
land vorfommen, aber nicht jehr häufig find. Kultiviert werden noch manche andere Arten diejer Gattung, 
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a) Baumfarne (Cyathea und Alsophila) in Ceylon. Nach Photographie. 


Wo 


b) Deuticher Straußfarn (Struthiopteris germanica). Nach Photographie von Nenke und Ostermaier in Dresden. 


c) Weiblicher Streifenfarn (Athyrium filix femina). Nach Photographie von W. Köhler in Tegel. 
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wie 3. B. der Adventivfnofpen bildende edige Bunktfarn, P. angulare var. proliferum (Abb. 52, J), 
der dunfelgrüne dDedfarnartige Tüpfelfarn, P. acrostichoides (Abb. 52, D), der weitverbreitete 
tapijhe PBunftfarn, P. capense. 

Sehr mannigjache Blattgeftaltung zeigt die etwa 80 Arten umfafjende Gattung Aspidium oder 
Schildfarı, von der A. Leuzeanum im Monjungebiet und Bolynejien fogar baumförmigen Charakter 
hat und bis 10 m hoch wird. 

Mehrere Gattungen haben recht verjchieden gejtaltete fertile und jterile Blätter. Bei Fadyenia proli- 
fera, einem Yarnı der Antillen, bildet die lang vorgezogene Spibe der ungeteilten jterilen Blätter eine Ad- 
ventivfnofpe mit deutlicher Bemwurzelung. Gänzlich verfümmterte Spreiten haben die fertilen, mehrfach 
gefiederten Blätter der in den Tropen weit verbreiteten, früher zu den Afrojticheen gejtellten Gattung 
Polybotrya oder Bieltraubenfarn, wasz.B. bei der in Polynesien jehr häufigen epiphhtifchen P. arti- 
eulata, dem gegliederten Vieltraubenfarn (NIbb. 59, E), gut erkennbar ift. 

Auch Handförmig zerteiltes Laub findet jich bei diejer Unterfamilie, jo beidem chinejijhen Hand- 
farn, Cheiropteris palmatopeda, jowie bei dem eigentümlichen Doppelfarn, Dipteris (Abb. 53, E), einer 
Gattung, die mit vier Arten Südoftajien, namentlich die Gebirge Malefiens, bewohnt und dort in ge- 
wijjer Meereshöhe Häufig geradezu bejtandbildend als Unterholz in den Waldungen auftritt. 

Die Unterfamilie der Vleandreae oder Dleanderfarne unterjcheidet jich von den Aipi- 

dieen Dapdurd, daß die Blätter gegliedert an dem Wurzelftod jißen, und zivar jind jte bei der 


einzigen, über die Tropen verbreiteten Gattung Oleandra lanzettlich, ganzrandig und ungeteilt. 

Ant befannteiten ijt die auch in Kultur genommene zentralamerifanijche O. nodosa, der friechende 
Dleanderfarn, mit horizontal friehendem Wurzelftod und zweizeiliger Beblätterung, jowie die in 
den Tropen weit verbreitete O. neriiformis, der Fletternde Dleanderfarn (NIbb. 53, F), mit Elet- 
terndem Stengel und mehrzeiligen Blättern. 

Die Unterfamilie der Davallieae oder Kirugjarne hat randjtändige oder nahe dem 
Rande der Blattfiedern jtehende Sort, deren Jndujium an der dem Blattrande entgegen- 
gejegten Seite befejtigt it. Sie umfaßt 15 im wejentlichen die Tropen beimohnende 
Gattungen von jehr verjchtedenem Ausjehen. 

Formen mit feinzerfchnittenem Laub finden jich vor allem in den ziemlich artenreichen Gattungen 
Davallia oder Krugfarn (bb. 53, B) und Microlepia oder Kapffarn (Abb. 53, A). Es jind meijten- 
teils Epiphhten der tropifchen Waldbäumte, häufig mit tief zerichlißtem, an HymenophHllazeen erinnerndem 
Laub, gegen Austrocdnung gejfchüßt durch ftarfe haar= oder fhuppenförmige Bekleidung der Fletiernden 
Wurzelitüde. In Samoa gibt es fogar eine Davallie mit außerordentlich jtarf reduziertem Laub, jo 
dab es ihr möglich ift, ähnlich wie die Bartflechte oder manche Tillandfien von den Äften der Bäume fait 
fadenförmig herabzuhängen. Einige hübjche Arten diejer Gattung find in Kultur genommen worden, 
jo 3. B®. Davallia pentaphylla aus Malejien und Melanejien, D. canariensis, eine mehr Yeljen und 
Mauern bewohnende als epiphhtifche Pflanze Mafaronejiens, Maroffos und Spaniens, ferner D. bullata 
und die jehr jhöne D. fidjiensis. Etwas gröberes Laub haben die Gattungen Lindsaya oder Sichel- 
farn und Dennstaedtia oder Schüjfelfarn, erjtere (Abb. 53, G) mit einfeitig entwicelten, meijt etwas 
jichelartigen Fiederhälften, leßtere (Abb. 50, D) mit jchüfjelförmigem, zweiflappigem Sndufium, dejjent- 
wegen jie häufig zu den Zyatheazeen gejtellt wird. 

Noch, gröberes Laub mit faum eingefchnittenen Fiedern hat die in den Tropen ungemein häufige 
Gattung Nephrolepis, der Nierenfchuppenfarn (Abb. 53, C, D), eine Gattung, die durch ihre nieren- 
förmigen Sndufien leicht fenntlich ift. E3 jind jowoHl Erdfarne als auch Epiphhten, teilweije jogar hod) 
fletternde; N. cordifolia (oder tuberosa), der fnollentragende Nierenjhuppenfarn (bb. 53, D), 
bat hajelnußgroge, efbare Sinollen, andere Arten find am Ende der Geitenadern mit Bläschen von 
ausgejchiedenent Kalk bedeckt. Zn Deutfchland werden verjchiedene Formen in Gewächshäufjern Fulti- 
viert, 3.8. N. exaltata, N. Pearsoni und N. bostoniensis, die jich auch jehr gut für Zimmerfulturen eignen. 

Einige Gattungen diejer Unterfamilie tragen die Sori in langen Streifen und ähneln daher den PBteri- 
dineen, find aber durch das Sndufium leicht zu unterfcheiden. 

Die Unterfamilie der Asplenieae oder Streifenfarne ift Durch längliche bis Iinealijche 

Sori gefennzeichnet, die aber nicht am Nande, jondern längs den Nerven der Fiedern jtehen 
und auch von einem Jndujium bedect werden, das von der Seite der Nerven herionmt. 
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Sie umfaßt 15 Gattungen, die fich in zwei Tribus gruppieren, je nachdem die Sori dem 
Mittelmerv oder den Seitennerven parallel laufen. 
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bb. 54: Rippenfarne (Blechninae) und Hirihzunge (Scolopendrium). 
A)Seolopendrium rhizophyl- | C) Seolopendrium Delavayi: | E) Blechnum brasiliense: $er= | 2) Teil einer fertilen Fieder, 
lum: Blatt mit Abventiv- | Fertiles Blatt. tile Fieber. vergrößert. 
fnojpe. [tile8 Blatt. | D)Blechnum spieant: 1) Sa= | E) Woodwardia radieans: 1) | G)Doodia aspera: 1) Gteriles 
B) Scolopendriumvulgare: Fer | bitus; 2) fertile Fieber. Teil eines fertilen Blattes; Blatt; 2) fertile3 Blatt. 


Die erjte Tribus diefer Unterfamilie wird von den Blechninae over Rippen- 


farnen gebildet. 

Hierher gehört vor allem die auch in Deutfchland vertretene Gattung Blechnum oder Nippenfarn, 
die mit 50—60 Arten die ganze Erde bewohnt, aber die füdliche Halbfugel und die Güdjee bevorzugt. 
Bei diefer auch Kletterpflanzen umfasfenden Gattung bilden die Sori lange Längslinien neben dem Mittel- 
nerb der Fiedern (Abb. 54, E). Bei vielen Arten (Geftion Lomaria) find die fertilen Blätter jchmäler 
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gefiedert und jtehen jtarr aufrecht; dies ijt der Yall bei dem gemeinen Rippenfarn, B. spicant 
(Abb. 54, D), einer in Deutjchland in feuchten, jchattigen Wäldern vorfommenden Urt, die auch) häufig als 
Sreilandfarn fultiviert wird. Dieje Art hat eine merkwürdig disjunfte Verbreitung: fie bewohnt einerjeits 
da3 wejtliche und nördliche Europa jowie die Gebirge Mafaronefiens, anderfeits die Küften des nördlichen 
Pazifiischen Ozeans, wie Japan, Kamtfchatfa, Ulasta, Kalifornien. 

Durch getrennte, reihenweife angeordnete, wurftförmige Sori und majchige Aderung find die beiden 
Gattungen Woodwardia und Doodia gefennzeichnet, erjtere (Abb. 54, F) mit in Grübchen eingejenften, 


d f 


Abb. 55: Streifenfarıte (Asplenieae). 


A) Athyrium filix femina: Yer= | C) Asplenium viride:1) Sabitus; | F) Asplenium adiantum ni- | Bitus; 2) ein einzelner fer= 
tile Fieder, vergrößert. 2), 3) fertile Fiedern, vergr. grum: 1) Blatt; 2) fertile tiler Fiederabjchnitt, ver- 
B) Asplenium flaceidum var. | D) Asplenium septentrionale: | Nieder. | grögert. 
bulbiferum: 1) Blatt mit Habitus. G)Asplenium alatum: Teil des | J) Diplazium polypodioides:1) 
Adventivfnojpen; 2) fertile | E) Asplenium ruta-muraria: 1) Blattes. | Fieder; 2) fertiler Fieders 
Fieber, vergrößert. Blatt; 2) fterile Fieder, vergr. | H)Ceterach offiecinarum: 1) 9as | abjchnitt, vergrößert. 


leßtere (Abb. 54, G) mit oberflächlich fitenden Sori. Die Gattung Woodwardia, der Grübcdenjarı, 
enthält 5—6 Arten erdbewwohnender Waldfarne der nördlichen Hemifphäre, von denen die in Ajien und 
Amerifa weit verbreitete W. radicans, der wurzelnde Grübchenfarn, ji) aud) noch in Südeuropa 
findet. Im mittleren Tertiär war die Pflanze auch in Mitteleuropa verbreitet. Doodia ijt eine Feine 
Gattung der Südfee, bejonders Auftraliens, die aber in mehreren dornig gezähnten Arten in Europa 
häufig in Warmhäufern Fultiviert wird und ausgebildeter Apogamie wegen bemerfenswert it. 

Die zweite Tribus, die der Aspleniinae oder Milzjarne, hat unter ihren zehn Gat- 

tungen nicht weniger al3 vier, die auch in Deutjchland Vertreter haben. 

An eriter Stelle ift hier die Gattung Scolopendrium oder Hirfehzunge zunennen, bei der zwei benad)- 
barte Sori ftet3 derart miteinander verfchmelzen, daß jie beiderfeits von je einem Jndufium eingehüllt 
werden. E3 find Farne mit einfachen, nicht gefiederten Blättern von recht verfchiedener Geftalt. S. vulgare, 
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die gemeine Hirfchzunge (Abb. 54, B), findet jich in Deutjchland an fchattigen und dunklen Pläßen, 3. B. 
in Gebirgswäldern, an Feljen, in hohlen Bäumen, gemauerten Brunnen uft.; jie ijt weit über Europa, 

° Amerifa und Ajten verbreitet und wird auch oft Fultiviert, wobei jie jehr zu Monjtrojitäten neigt. 
Früher dienten die Blätter als Wundmittel und bei Milzleiven. Bon den übrigen elf Arten ift die Mehr- 
zahl amerifanijch, zum Teil brafiliich. Jm atlantiichen Nordamerifa ijt das jchmalblätterige S. rhizophyllum 
(Abb. 54, A) recht häufig, eine Art, die vermöge ihrer Wurzeln treibenden Adventivfnojpen an der 
Spibe des Blattes meiterfriecht und daher mit Recht als „wanderndes Blatt“ bezeichnet wird. Einige 
Arten haben dagegen rundliche Blätter, 3.8. S. Delavayi (Abb. 54, C) aus Südchina, dejjen Blätter 
mehr einer Hafelwurz (Asarum) als einem Farnmwedel ähneln. — Die namentlich in Nordamerifa und 
Dftafien vorfommende Gattung Athyrium oder Streifenfarn, die fich durch die Weichheit der Spreu- 
ichuppen, vor allem aber durch anatomische Merkmale von Asplenium unterscheidet, hHatin Deutichland zwei 
Vertreter, A. filix femina, den weiblichen Streifenfarn, und A. alpestre, den Gebirgs-Streifen- 
farn. Eriterer (Abb. 55, A; Taf. 11, e) ift ein in der nördlichen gemäßigten Zone weit verbreiteter, bis 
meterhoher Jar, mit Ausjtrahlungen über das Mittelmeergebiet bis Abejjinien und Mafaronejien, über 
die Anden bis Peru. Sn Deutjchland ift er in jchattigen Wäldern häufig; er ift dem Wurmfarn (Nephro- 
dium filix mas) im Wuchs ähnlich, aber weichlaubiger, heller grün und zarter gebaut: daher „weiblicher 
Far“; auch durch die fpißeren Fiedern jowie die länglichen, von einem gefranjten Sndufium feitlich um- 
hüllten Sori ijt er leicht zu unterfcheiden. Sein Wurzelitod wird als Surrogat des Wurmfarnes benubt, 
als Freilandfarn findet man ihn häufig in Kultur. A. alpestre, der Alpen-Streifenfarn, ift in den Ge- 
birgen Europas, tleinajiens und des pazifiichen Nordamerifas heimifch; er ift der vorigen Artjehrähnlich, 
hat aber Kleinere Sori und verfümmerte Indufien. Weit ftattlicher ift in den Tropen der Alten Welt 
A. umbrosum, der jhattenliebende Streifenfarn, mit bis zu 2 m langen Blättern. 

Die inden feuchten Tropen weit verbreitete, 60— 70 Arten umfajjende Gattung Diplazium oder Dop- 
pelhaufenfarn (bb. 55, J) ijt Durch die beiderjeits an den Adern in Doppelreihen jtehenden Sori ge- 
fennzeichnet, die von ziwei von der Ader nad) beiden Seiten ausgehenden Sndujien bedect find. Auch 
bei diejer Gattung finden jich Häufig Adventivfnojpen auf den Blättern. D. esculentum, der eßbare 
Doppelhaufenfarn, in Südafien und Auftralien gibt in feinen jungen Sprojjen ein eßbares Gemiije. 

Die über die ganze Erde verbreitete Gattung Asplenium oder Milzfarn mit jtarren, dunfelfarbigen 
‚Spreujchuppen enthält etwa 200 Arten, die zum Teil äußerft jchwierig voneinander zu unterfcheiden jind. 
St Deutjchland allein finden ich Schon zehn Arten, dreidadon mit einfach gefiedertem Laub, nämlich der in 
Sels- und Mauerrigen zahlreich anzutreffende braunftielige Milzfarn, A. trichomanes, mit ftarrer, 
dunfelbrauner Spindel, ein faft fosmopolitijcher, jelbjt in den Tropen auf den höheren Gebirgen häufiger 
‚eljenfarn, jodann der ihm jehr ähnliche, aber weniger häufige und nur auf der nördlichen Hemijphäre 
vorfommende grünftielige Milzfarı, A. viride (Abb. 55, C), mit weicher, grüner Spindel, jowie endlich) 
der auf Serpentin bejchränfte und nur in Mitteleuropa fonftatierte täufchende Milzfarn, A. adulte- 
rinum, mit unten brauner, oben grüner Spindel, vielleicht nur ein Baftard der beiden genannten Arten. 
Bon den heimijchen Arten mit mehrfach gefiedertem Laub ijt am häufigjten das in Felsjpalten und 
an Mauern wachjende, früher in jeinen Schleim führenden und adjtringierenden Blättern offizinelle 
A. ruta-muraria, die Mauerraute (Abb. 55, E), eine vielgejtaltige Feljenpflanze der nördlichen ge- 
mäßigten Zone mit verhältnismäßig breiten Fiedern; auch A. septentrionale, der nördliche Milzfarn 
(Abb. 55, D), ein Feljenfarn mit ähnlicher Verbreitung wie die Mauerraute, aber mit aus nur 2—4 jehr 
ihmalen, gejtielten Fiedern bejtehendem Laub, ijt in Deutfchland mit Ausnahme der Ebenen häufig. A. ger- 
manicum, der deutjche Milzfarn, ein jehr zerjtreut wachjendes Pflänzchen, wird als Baftard zwijchen 
A. trichomanes und septentrionale angejehen. Die übrigen in Deutichland vorfommenden Arten haben 
mehrfach gefiedertes Laub; in Mittel- und Süddeutfchland zerftreut in Felsipalten und an fteinigen, 
Ihattigen Orten wäcdjt A. adiantum nigrum, der jhwarze Milzfarn (Abb. 55, F), eine no) am Kap 
und im Himalaja vorfommende, jehr vielgeftaltige Art. Auf Südwefteuropa bejchränkt und in Weitdeutjch- 
land nur jelten anzutreffen ift A. fontanum, der Duellen-Milzfarn, ein an feuchten Feljen, aber nicht 
an Duellen wachjender Far mit edig gezähnten, breiten Fiederchen. Jm atlantifchen Europa bis Mafa- 
tonejien und ©t. Helena heimifc ift A. lanceolatum, der Ianzettlihe Milzfarn, der Deutichland 
nur in den Bogejen berührt, feuchte Felfen und jchattige Gebirgsmwälder liebt und breit lanzettliches 
Zaub mit jcharf gejägten, verfehrt eiförmigen Zipfeln hat. Die lebte in Deutjchland Heimijche Art, 
A. fissum, der zerteilte Milzfarn, ift ein zierlicher Feljfenfarn mit feilfürmigen Endfiedern, der die 
Kalfalpen jomwie die angrenzenden füdlichen Länderbemwohnt, in Deutjchland aber nurin Oberbayern auftritt. 
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a) Neitfarne (Asplenium nidus) aus Deufich - Oitafrika. 
Nach Photographie von Vincenti in Daressalam. 


c) Adlerfarn (Pteridium aquilinum). 
Nach G. ". Schulz, „Natur - Urkunden“ (Berlin, P. Parey). 
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Die erotijchen Arten find von überaus mannigfacher Blattform. Die Seftion Darea hat 3. B. fein- 
geteilte Blätter mit jchmal Imealen Endjegmenten, der häufig in Kultur befindliche zweigejtaltige 
Milzfarn, Asplenium dimorphum, von der Korfolkinjel Hat jogar neben den linealijchen fertilen ie- 
dern noch fterile mit breiten Blättern. Der füdamerifaniiche geflügelte Milzfarn, A. alatum (bb. 55, 
G), hat geflügelte Spindeln. Auch Adventivfnojpen fommten oft vor, 3.8. bei dem jchlaffen Milzfarn, 
A. flaccidum (bb. 55, B), ferner bei dem über die wärmeren Gegenden der Alten Welt verbreiteten, in 
Deutjchland außerordentlich häufig Fultivierten Inollentragenden NMilzfarn, A. bulbiferum, bei dem 
tropifch afrikanischen Inofpentragenden Milzfarn, A. gemmiferum, uw. Befjonders auffallend ijt 
A. nidus, der befannte Neftfarn (Taf. 12, a), dejjen ungeteilte Blätter bis 1 m lang werden, ein in 
den wärmeren Gegenden jowohl als Feljenfarn als auch als EpiphHht auftretender Farn. 

Die zuweilen gleichfalls mit Asplenium vereinigte Gattung Ceterach oder Bollfarn hat fieder- 
ipaltige Blätter mit gerundeten Segmenten, meijt dichter Spreujchuppenbefleidung an der Unterfeite des 
Laubes und verfümmertem Indufium. Bon den 3—4 Hauptjädhlic in Afrika und im Mittelmeergebiet 
verbreiteten Arten fommt der Shuppen-Bollfarn, C. officinarum (bb. 55, H), auch in Deutjchland, 
in Norddeutjchland freilich nur an wenigen Stellen, in Yelsjpalten und an alten Mauern vor. 63 ift 
eine gut an Trodenheit angepaßte Pflanze, die in den Alpen noch bis 2500 m Meereshöhe anjteigt, und 
deren Blätter früher bei Milgkrantheiten offizinell waren. 

Die Unterfamilie der Pterideae oder Sammfarne enthält über 30 Gattungen. 

Sie ift durch längliche oder linealifche Sori gefennzeichnet, die entweder auf den Adern jelbit 
oder auf ihren Querverbindungen ftehen und gewöhnlich fein Jnoujium haben; dagegen 
übernimmt oft der umgejchlagene Blattrand die jchügende Funktion des Jndujtums. Dieje 
Unterfamilie zerfällt in vier Gruppen von Gattungen, in die Gymnogramminae, bei denen 
die Sori weite Streden der Nerven bedecden, die Cheilanthinae, bei denen fie nur die äußer- 
jten Spigen der Nerven bededen, indem jie freilich Häufig zufammenfließen, die Adiantinae, 
bei denen die Sori das Ende der Adern einnehmen und von dem umgejchlagenen Nandlappen 
bedeckt jind, und die Pteridinae, bei denen die Sori auf den Nandnerven der Tiedern jtehen 
und meijt auch von dem umgejchlagenen Rande bedeckt jind. 

Die Tribus der Gymnogramminae oder Linienfarne umfaßt zehn im wejentlichen 
tropiiche Gattungen, teil3 mit fächeriger, teil3 mit ftederiger Aderung der häufig behaarten 
Blätter. i | 
Die Blätter jind jehr verjchiedenartig geformt, felten einfach oder gelappt, gewöhnlich mehr oder 
weniger gefiedert, an Pteris, Athyrium, Gleichenia, zuweilen jogar an Umbelliferenblätter erinnernd. 
Manche Arten haben goldgelb bejtäubte Blattunterjeiten, 3. B. der andine goldglänzende Nadt- 
linienfarn, Gymnogramme aureo-nitens, jowie der jhmwefelgelbe Nadtlinienfarn, G. sulphurea, 
eine Felspflanze der Antillen. Weiß, rojenrot oder gelb bejtäubt ift der zierliche Silber-Nadtlinien- 
farı, G. argentea, Südafrifas. Wachs ausjcheidende Drüfenhaare an der Blattunterjeite hat unter 
anderem der in den Tropen weit verbreitete Neßlinienfarn, Neurogramme calomelanos (Abb. 56, F). 


Die Tribus der Cheilanthinae oder Randfarne enthält gleichjalls zehn Gattungen. 

Hierher gehört die jehr artenreiche, über die tropijchen Kontinente verbreitete Gattung Pellaea 
oder Gliederjtielfarn (Abb. 56, H), die fich Durch fehr verjchieden geformte Blätter mit gegliedert 
geitielten Fiedern fennzeichnet. — Die bejonders in den Anden und Südafrika vorfommende, Trodenheit 
liebende Gattung Notochlaena oder Filzfarn hat häufig unterfeits wollfizige, zumeilen auch von 
gelbem oder weißem Wachs bedeckte Blätter mit oft zufammenfliegenden Sori. Amt befanntejten it 
N. marantae, der mediterrane Filzfarn, mit unterfeit3 dicht befchuppten Blättern, der im Orient, in 
Abejjinien, Mafaronejien und im Mittelmeergebiet verbreitet ift und ji) noch in Südfrankreich und den 
Ciüdalpen findet. Eine Reihe von Arten diejer Gattung it auch in Kultur genommen worden. — Die 
nahe verwandte, gleichfalls artenreiche Gattung Cheilanthes, der Keuladerfarn, derfich bejonders durd) 
die am Ende verdidten Blattadern unterfcheidet, bewohnt ebenfalls trodene Lofalitäten, dringt aber 
namentlich in Oftafien und Amterifa weiter nördlich vor; auch Perjien, Arabien, St. Helena, die Kara- 
tischen Infeln und das Mittelnreergebiet Haben Vertreter der Gattung, einige Arten, wie die fübafrifaniiche 
Ch. hirta und die mittelamerifanifche Ch. viscosa, find in Kultur genommen worden, ebenfo die aus 
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dem mwärnteren Amerika jtammtende Ch. mierophylla. Als Silberfarne jind befannt die unterfeit3 von 
weißem Wachs bededten Arten Ch. farinosa, der mehlige Keuladerfarn, ein in den Tropen weit ver- 
- breiteter, bejonders im Himalaja gemeiner Sarıı, und Ch. argentea, der in Dftafien bis Kamtichatfa 
heimifche jilberfarbene Keuladerfarn (Abb. 56, G), während die jehr zierliche, durch ihre 
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Abb. 56: Linienfarne (Gymnogramminae), Randfarne (Cheilanthinae) und Krempelfarne (Adiantinae). 


A)Adiantum peruvianum: 1) | C) Adiantum reniforme: 1) | F) Neurogramme calomelanos: | Fiederabjchnitt, vergrößert; 
Fertile Fiedern, natürl. Gr.; | Blatt; 2) drei Sori. | 1) Fieber; 2) Cori. 3) jterile Fieber. 
2) Sorus, ftark vergrößert. | D) Adiantum euneatum: 1) ie | G)Cheilanthes argentea: Blatt. | K)Cryptogramme crispa: 1) 
B) Adiantum polyphyllum: 1) der; 2) jertiler Yieberab- H)Pellaea hastata: Fiedern. | Steriles Blatt; 2) fertiles 
Siedern; 2) drei ori, ver- ihnitt, vergrößert. | J) Cryptogramme aurata: 1)| Blatt; 3) fertiler ieder- 
größert. | E) Adiantum capillus veneris. | Fertile Fieder; 2) fertiler | abjcehnitt, vergrößert. 


zwei= bis dreifach fiederjpaltigen, unterfeit3 filzigen Blätter auffallende wejt- und zentralanterifanijche 
Ch. gracillima als Spißenfarn bezeichnet wird. — Von den Gattungen diejer Unterabteilung mit abwei- 
chenden fertilen Blättern ift der merifanische Hochlandsfarn Llavea cordifolia, der einzige, übrigens jeit 
langem in Deutichland fultivierte Nepräjentantder Gattung, dadurch interefjant, daß das reich und mehrfacd) 
gefiederte Blatt im unteren Teile breite, rundlich-eiförmige, gezähnte, fterile Fiedern trägt, während die 
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fertilen Fiedern, die fich an der Spite de3 Blattes befinden, Linealijch geformt find. — Cryptogramme, der 
Rollfarn, eine in ihren acht Arten meift die nördliche gemähigte Zone bewohnende Gattung, hat recht 


Abb. 57: Saumfarne (Pteridinae) und Striemenfarne (Vittarieae). 

6) Archegonium im Xängs- | F) Monogramme 
Habitu3. 

G) Monogramme paradoxa: 1 
Habitus; 2) Teil des Sorus. 

H)Vittaria elongata: Yabitus. 


Doppel= | E) Heeistopteris pumila: 1) 9a= | J) Antrophyum plantagineum: 


A)Pteris quadriaurita: 1) Un= | C) Pteridium aquilinum: 1) Teil graminea: 
terer Teil des Blattes; 2 des Blattes; 2) Fieder mit jnitt. | 

| 

| 


Fiederteil mit Sori. Sori; 3) Teil de3 fertilen | D) Actiniopterisradiata:1)9a= ) 
B) Pteris eretica: 1) Blatt; 2 Blattrandes mit Jndufien; bitus; 2) einige Blattfiedern, 

Fiederteil mit Sori; 3) Pro- 4) QDuerjchnitt dur den | etwas vergrößert. 

thallium; 4) dasjelbe mit | Wurzelitod, mit 


jungem Pflänzchen. | adler; 5) Spermatozoid; | 
verjchieden ausjehende fterile und fertile Blätter. Der frauje Rollfarı, C. crispa (Abb. 56, K), ijt eine 
Geröll- und Feljenpflanze der Gebirge Europas und Borderajiens; in Deutfchland findet er ji nur 
an einzelnen Stellen der Vogejen, des Schwarziwaldes, des Bayrifchen Waldes und des Niejengebirges 


bitus; 2) Teil de3 Sorus. Habitus, fertiles Blatt. 


2 
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als Seltenheit, in Felsrigen wachjend. Eine andere, der früher als Gattung abgetrennten Seftion Ony- 
chium angehörende Urt, C. aurata, der goldige Rollfarn (bb. 56, J), ijt in den Gebirgen Südojtajiens 
verbreitet, bejonders häufig aber im Himalaja, wo er wegen der goldgelben Färbung des Decdrandes 
und der Sporen al3 Goldfarn bezeichnet wird. 

Die Tribus der Adiantinae oder Krempelfarne bejteht nur aus der befannten Gat- 


tung Adiantum, dem Srempel- oder Krullfarn. 


Die etiva 80 erd- und felfenbewohnenden Arten find namentlich in den feuchten Teilen der Tropen 
beider Hemijphären zu Haufe, wenn auch mande Formen ziemlich weit nördlich in die gemäßigte 
Zone vordringen. So geht A. pedatum in Dftafien nördlich bis Oftfibirien und zu den Alduten, ja es 
greift no nad Nordamerika über; das befannte Venus- oder Jrauenhaar, A. capillus Veneris 
(Abb. 56, E), dringt von den Tropen und Subtropen der Alten Welt jogar bis zu den Südalpen, Süd- 
franfreih und Südweftengland, von den Tropen der Neuen Welt bis Utah und Birginia vor. Die 
Größe, Form und Anordnung der Blätter jowie der Sori variiert jehr bei den verjchiedenen Arten 
(2{bb. 56, A—E). E3 gibt Kormen mit einfach-, Doppelt- oder dreifachgefiederten, anderjeits jolche mit 
rundlichen, gar nicht gefiederten Blättern, wie fie z.B. A. reniforme, der nierenfürmige Krempel- 
farn (Abb. 56, C), hat, eine Pflanze der weitafrifanijchen Jnjeln, die in der Tertiärzeit, nach Abdrüden zu 
urteilen, wohl auch in Mitteleuropa vorfam. Das Benushaar bildet einen Bejtandteil mancher fogenannter 
Brufttees, und ein ZJuderauszug der Blätter wurde ehemals viel als Heilmittel bei Bruftfrankheiten be- 
nußt. Set dient dieje Art ebenjo wie viele andere der hübjchen Gattung als Zierpflanze, bejonders 
für Grottenbefleidung, und al8 Schnittpflanze in der Blumenbinderei. 


Zu der Tribus der Pteridinae oder Saumfarne gehören außer Actiniopteris radiata, 


dem Strahlenjarn (Abb. 57, D), einer eigenartigen, an Trodenheit gut angepaßten indo- 
aftifanischen Steppenpflanze mit fächerförmigen, ftreng dichotom verzweigten Blättern, vor 
allem die beiden Gattungen Pteris und Pteridium. 


Pteridium aquilinum, der befannte Adlerfarn (Abb. 57, C, und Taf. 12, ec), it wohl der 
häufiajte erijtierende Kar überhaupt. Er ift fait über die ganze Erde verbreitet, meidet nur die 
fältejten und heißeiten, die trodenjten und feuchtejten Gebiete, tritt aber auch in den echten Tropen 
oft in den Gebirgen auf und fehlt bisher von den ihm Elimatifch zufagenden Gegenden nur dent tempe- 
rierten Südamerifa. Sn Deutjchland findet man ihn bejtandbildend in lichten Wäldern und auf Heiden, 
in den afrifanifchen Gebirgen jowie namentlich in Neufeeland repräfentiert er eine ganze Pflanzen- 
formation, in den Alpen fteigt er bis 1700, in Abejjinien und im Himalaja bis 2500 m hoch. Der Wurzel- 
jtod, deifen Leitbündelfyftem im Querjchnitt die Form eineg Doppeladlers zeigt (Abb. 57, CA), wird feines 
Stärfegehaltes wegen häufig gegejien; namentlich bei den Maoris in Neufeeland ijt er ein wichtiges Nah- 
rungsmittel. Die Art wurde früher zu der Gattung Pteris gejtellt, unterjcheidet fich aber von ihr dadurd), 
da hier neben dent umgejchlagenen, zu einen Jndufium ungeftalteten Blattrand auf der anderen Geite 
des Sorus ein zweites Jndujium auftritt, und zwar find beide gewimpert (Abb. 57, C3). — Die Gattung 
Pteris oder Saumfarı, die nur ein Indufiunt Hat, it mit etwa 60 Arten in den wärmeren Ge- 
bieten beider Hemijphären verbreitet. E3 find Pflanzen mit einfach- oder mehrfachgefiederten (Abb. 57, 
A, B) Blättern; die Fiedern find Häufig lang und jchmal, ganzrandig oder mehr oder weniger gejägt, Dur) 
den umgejchlagenen Rand aber meijt leicht erfennbar. Mehrere Arten find, in Kultur genommten, beliebte 
Zimmerpflanzen, 3. B. der einfachgefiederte Yangblätterige Saumfarn, P. longifolia, fowie die im 
unterjten Teile des Blattes zweifachgefiederten Arten P. umbrosa, serrulata und cretica, eritere aus 
Auftralien, mit geflügelter Blattjpindel, die zweite aus Dftafien und feit langem in Kultur, mit geflügelter 
und gejägter Spindel, die dritte, der Fretiihe Saumfarn (Abb. 57, B), eine über vier Kontinente 
verbreitete Art, mit nicht geflügelter Spindel. 

Die Unterfamilie der Vittarieae oder Striemenfarne hat wie Die Gymnogramminae 


meijt Imealijche Sori, die aber entweder randitändig oder der Mitteltippe parallel auf den 
Blattadern jtehen, wo jie entweder eine zujammenhängende oder mehrere unterbrochene 
Linien bilden. &3 jind epiphätifche oder feljenbewohnende Farne mit faft jtet3 ungeteilten, 
ganzrandigen Blättern. 


Die Gattung Monogramme oder Fadenfarn beiteht aus jehr Heinen, rajigen, auf einem friechenden 
Wurzelitod fi erhebenden, fadenförmigen oder jchmal Kinealen Blättern, die Häufig bitfchelig angeordnet 
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find und bei den fleineren Arten an Pilularia erinnern (bb. 57, F,G); die Sori werden metit von Vor- 
mwölbungen des Blattgetwebes überdacht (Abb. 57, G 2). Die in den tropischen Waldungen weit verbreitete 
Gattung Vittaria oder Striemenfarn hat meijt flache, bandfürmige Blätter (Abb. 57, H), die Sori fißen 
auf dem Blattrande neben Verbindungsiträngen der Seitennerven und find häufig von einem ndufium 
bededt. Hecistopteris pumila, der Zwergfarn (bb. 57, E), der einzige Vertreter diejer Gattung, 
it einer der Fleinjten Farne und bewohnt als zierlicher Epiphht Zentral- und den nördlichen Teil von 
Südamerifa. Die Gattung Antrophyum oder Strichelfarn it Dagegen über die gefamten Tropen ver- 
breitet, E3 jind zumTeil größere Farne mit Iimealiichem bis fajt rundlihem Laub; von Ceylon bis Voly- 
nejien fommt das zungenblätterige A. plantagineum, der wegerichartige Strichelfarn (Abb. 57, J), vor. 

Die Unterfamilie der Polypodieae oder Tüpfelfarne ijt Durch indufienlofe, auf dem 
Rüden oder dem Ende der Nerven jtehende Sort gefennzeichnet, die vom Wurzelftoc jich ab- 
löfende Blätter hinterlajjen haben. Sie zerfällt in zwei Gruppen von Gattungen, die Poly- 
podiinae, deren Sori zerjtreut jigen und von runder oder länglicher Form find, und die 
Taenitidinae, deren Sori linealifch angeordnet jind und einen ebenjolchen Längswulft des 
Blattes (Nezeptafulum) aufjiten. 

Bon der Tribus der Polypodiinae oder Eigentlihen Tüpfelfarne ijt die Haupt- 
gattung Polypodium oder Tüpfjelfarn mit etwa 200 Arten fajt über die ganze Erde 
verbreitet. 

E3 find zu diefer Tribus zahlreiche ehentalige Gattungen zujfammtengelegt worden, und obgleich man 
einige wieder abgetrennt hat, bleibt doch die Aufgabe, diefe große Sammelgattung wieder in möglichit 
natürliche Gruppen zu zerjpalten. Die meilten Arten find Epiphhten, der Heinere Teil aber Felspflanzen, 
mit friehenden Wurzeljtöden und auf den Rüden der Adern ftehenden, meijt rumdlichen Sori; falls eine 
Bekleidung der Blätter vorhanden ijt, wird jie bon Haarförmigen oder lanzettlichen Schuppen gebildet. Der 
Jormenreichtum der Blätter ijt überaus groß, die faft immer gejtielten Blätter find bald ungeteilt, von 
linealer, lanzettlicher, Yänglicher (Abb. 58, A), eiföürmiger (Abb. 58, D) bis fat rundlicher Form, bald find 
fie drei- oder fünflappig oder dDichotom gegabelt, bald fiederjpaltig, bald einfach- bis dreifachgefiedert 
(Abb. 58, B, C). Die Sori find häufig in das Blattparenchym eingefenft, die fertilen Blätter oft jchmäler, 
3. B. beidem malaiijchen P. incurvatum, in anderen Fällen wieder trägt das Blatt unten breitere, jterile, 
oben jchmälere, fertile Fiedern, 3. B. bei dem philippinifchen, auch in Kultur befindlichen P. Meye- 
nianum. &emöhnlich jind zwar die Blätter ganzrandig, doch fommen auch folche mit gezähnten Blatt- 
rändern dor; zumeilen find jie durch einen dünnen Wachsüberzug bläulich, z.B. bei dem blaugrünen 
Tüpfelfarn, P. glaucophyllum (bb. 58, D), in anderen Fällen durch Kalfausjcheidung weis ge- 
tüpfelt, z.B. bei dem durch das ganze wärntere Amerika verbreiteten Gold-Tüpfelfarn, P. aureum. 
Runde Schildjhuppen finden jich auf dem angejchwollenen, im Alter hohlen und von Ameijen be- 
wohnten Wunrzelitod des malaiischen und melanejischen buchtigen Tüpfelfarnes, P. sinuosum 
(Abb. 58, E). Die Sori ftehen entweder regellos, 3.8. bei P. irioides (Abb. 58, A), oder in Reihen, z.B. 
beidem Warzen-Tüpfelfarn, P. phymatodes; beide find paläotropifche Waldepiphyten mit Blättern 
bis zu Meterlänge. Bei dem in Malefien und Papuafien heimifchen, nur ausnahmsweife terreftrijch 
lebenden Riefen-Tüpfelfarn, P. heracleum, erreichen die tief-fiederjpaltigen Blätter fogar eine Länge 
bon zuweilen 21/, m. Sn Deutjchland ift die Gattung nur durch eine einzige Heine Art, den gemeinen 
Züpfelfarn oder Engelfüß, P. vulgare (Abb.58, Bund Taf. 12, b), vertreten, der durch Die ganze nörd- 
liche gemäßigte Zone verbreitet ift und außerdem merfwürdigermweije auch in Südafrika vorfommt; nördlich 
reicht er jtellenweife bis über den Polarkreis hinaus. E3 ift ein in Felsjpalten, Mauerriben und an Baumt- 
wurzeln, in feuchteren Gegenden auch, epiphhytiich wachfender Farıı, defjen DI und Gerbitoff fowie etivas 
Buder enthaltender Wurzelitod (daher der Name Engelfüß) früher offizinell war, während die Pflanze 
jebt nur als Sierpflanze, und zwar bejonders als Freilandfarn für Felspartien, benußt wird. 

Durch die aus Sternhaaren beftehende Bekleidung der Blätter ift die in Siüdoftafien und Polynefien 
heimijche Gattung Niphobolus oder Sternfilzfarn gefennzeichnet, die in manchen Arten vortreff- 
fihe Schuganpaffungen gegen Trodenheit hat und daher noch an glatten Stämmen und trodenen 
Selen wädjt, wo die meilten anderen Farne verfagen. Mehrere diefer anfpruchglofen Pflanzen find aud) 
in Kultur genommen worden, fo N. lingua, der zungenblätterige Sternfilzfarn, mit länglichen, 
unten feilig verjchmälerten, Ianggeftielten fterilen und fertilen Blättern, fowie N. nummularifolius, Der 
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müngzenblätterige Sternfilgfarn (bb. 58, G), mit faumt geftielten, rundlichen fterilen und lang- 
gejtielten, jchmalen fertilen Blättern. snterejfant ijt die wenige Arten enthaltende malefifche Epi- 
phytengattung Lecanopteris oder Ameijenfarn, deren Sori in den nach oben umgejchlagenen oder 
wenigjtens gedrehten Zähnen der fertilen FZiedern fiben, bejonders dadurch, daß der mächtige, flach 
noflenartig angejhiwollene, fleiihige, außen von forfartiger Epidermis umhüllte Wurzelftoc im Alter Hohl 


Abb. 58: Tüpfelfarne (Polypodieae). 
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A)Polypodium irioides:1)Stüd bitus; 2) Spore von ber Seite,  E) Polypodium sinuosum. G)Niphobolusnummularifolius, 
des ungeteilten Blattes; 2) vergr.; 3) Spore von oben, | F)Drynaria Willdenovi, 1) Habitus. 
zwei einzelne Sori. \ ©) Polypodiumbifrons. [vergr. | Stark verkl.; 2), 3) Stüde der | H)Drymoglossum piloselloides, 
B) Polypodium vulgare: 1) Has | D)Polypodium glaucophyllum. | Blattfieder. Habitus. 


wird und dann, wie Polypodium sinuosum, von Ameifen bewohnt ift. Nicht minder ınterejjant ijt die 
gleichfalls füdojtajiatiiche Epiphytengattung Drynaria oder Nijhenfarn (Abb. 58, F), die neben den 
häufig jehr großen fiederjpaltigen, auch die runden Sori tragenden Blättern noch andere, breitere, oft 
eichenblattartig ausjehende fogenannte Nifchenblätter Hat; es find dies ftarre, etwas Fonfave und 
ungejtielte Blätter, die mit breiter Bafis dem Wurzelftod anhaften, auch früh ihr Chlorophyll verlieren 
und die gelblihe Zarbe abgejtorbener Blätter annehmen. Die zwifchen ihnen befindlichen Nijchen 
füllen ich feiht mit Humus, der dann von Adventivwurzeln des Farnes durchzogen und ausgenußt wird. 


Archegonienpflanzen: Karngemächie. 971 


Die Mitglieder der Tribus der Taenitidinae oder Bandfarne find Durch die Finien- 
förmige Geftalt der Sori äußerlich den Bittarieen ähnlicher als den Polppodiinen, unter- 
icheiden fich aber von ihnen durch gegliederte Blattitiele, durch das Rezeptakurlum, auf dem 
die Sporangien ftehen, und Durch das Fehlen einer indujienartigen Ausftülpung des Blattes, 


Abb. 59: Dedfarıre (Acrosticheae). 


A) Rhipidopteris flabellatum. | C) Platycerium Willinkii. | E)Polybotrya artieulata: 1) $er= | F)Hymenolepis spieata: Yer- 
B) Rhipidopteris peltata. D) Elaphoglossum lingua. tile Fieder; 2) fterile Fieder. tiles und junges Blatt. 


Bor den jechs meijt nur eine oder zwei Arten enthaltenden Gattungen hat die Hälfte ungeteilte, 
die Hälfte fiederfchnittige oder gefiederte Blätter. Zu Iegteren gehört der in Malefien verbreitete Taenitis 
blechnoides oder rippenfarnartige Bandfarn, bei dem die Sori auf der Mitte zwijchen Rippe und 
Nand eine Längslinie bilden, zu erteren die über Die Tropen als Heine Epiphyten in fünf bis zehn Arten 
verbreitete Gattung Drymoglossum oder Zungenbandfarn, deren in Güdafien weit verbreitete Art’ 
D. piloselloides (Abb. 58, H) aud) in Kultur genommen worden ift. Sie ähnelt habituell der Gattung 
Niphobolus, hat wie diefe verfchieden geformte fterile und fertile Blätter und ift gleichfalls den 
trodenften Standorten angepaßt, fo daß auch fie Häufig glatte Stämme alleinftehender Bäume überzieht. 
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Nur im oberen Teil fertile Blätter haben die Gattungen Heteropteris und Hymenolepis, erjtere 
mit randjtändigen, lebtere (Abb. 59, F) mit die ganze Fläche bededenden Sori, erjtere im tropischen 
Amerifa und Südchina, lebtere in den Tropen der Alten Welt mit zwei Arten verbreitet. 

Die lebte Unterfamilie der Volypodiazeen, die der Acrosticheae oder Dedfarne, 
hat ebenjo tie die Polypodieae indujienloje Sort und auch Häufig gegliederte Blätter; dieje 
unterjcheiden jich aber dadurch, daß hier die Sporangien wenigjtens einen Teil der Blatt- 
unterjeite völlig bededen. 

Bon den fünf Gattungen bewohnt die einzige artenreiche, Elaphoglossum oder Hirihzungenfarn, 
mit etwa 100 Arten die Tropen, bejonders Südanterifa, Afrika und Polynefien, als Felspflanzen und 
Epiphhten. Die ungeitielten Blätter haben entweder gegabelte Seitennerven, wie bei vem in Amerifa 
verbreiteten E. lingua (bb. 59, D), oder jechsedig majchenfürmige, wie bei dem in Zentralamerifa 
häufigen, auch in Kultur genommenen E. crinitum. Meift ijt die Unterjeite der fertilen Blätter gänzlich 
von Sporangien, die der jterilen von Schuppen bedeckt, e3 gibt aber auch Arten, bei denen die fertilen 
Blätter abweichend geitaltet, ja jogar gefiedert find. Die Gattung Acrostichum oder Dedkfarn unter- 
icheidet fich durch ihre gefiederten Blätter; jie enthält nur zwei Arten mächtiger Erdfarne mit meter- 
langen, auf großen Stielen jißenden Blattfpreiten. Während die eine Art, mit abweichend gejtal- 
tetem fertilen Laub, auf die Kleinen Antillen befchränft ift, ift die andere, der goldene Dedkfarı, A. 
aureum, ein über die ganzen üftenländer der Tropen verbreiteter Farıı, der in bradigem Waffer hinter 
den Mangrovefüntpfen geradezu formationsbildend auftritt und dort in Gejtalt undurchdringlicher Diefichte 
wächlt. 3 ift der einzige Jar, der folche bradige Küftenfümpfe bewohnt, was wohl darauf hinweift, daß 
auch die riejigen foffilen, großenteils aus Farnıen beftehenden Ablagerungen früherer Zeiten nicht, wie man 
annahnt, von folhen Lofalitäten jtammen dürften. 

St Öegenjaß zu diejen Riejen enthält die Heine füdanterifanijche Gattung Rhipidopteris oder yächer- 
farn (bb. 59, A, B) Zwergpflanzen, die zwijchen Moos epiphytiih an Baumjtämmen wacjen, in- 
dent jie bon den dünnen, jchuppigen, lang Hinfriechenden Wurzelitöden aus ihre fächerförmigen, Häufig 
tiefgejpaltenen jterilen jorie die Schildförmigen, langgeftielten fertilen Blätter in die Höhe ftreden. 

Eine ganz verfchiedene Nervatur, Majchennege mit blind auslaufenden Äderchen daran, haben die 
beiden festen Gattungen, Cheiropleuria und Platycerium. Die erjtere, in ihrer einzigen, epiphhytiich und 
terrejtriich lebenden Art Ch. bieuspis Südoftafien bewohnend, jchließt jich mehr an Elaphoglossum an, 
indent fie ungeteilte oder zweilappige breite jterile und viel jchmälere, faft linealifche fertile Blätter hat. 
Platycerium, der Flahhornfarn (Abb. 59, C), bewohnt in etwa acht Arten die Tropen der Alten Welt 
und ijt eine der auffallendjten Farntypen, die erijtieren. &3 find mächtige Epiphhten mit zweierlei Blättern, 
tumdlichen oder herzenierenförmig gejtalteten, jpäter braun werdenden jogenannten Mantelblättern, die 
dem Subjtrat dicht angefchmiegt find und fich übereinander ausbreiten, und meijt mehrfach gegabelten, 
frei herunterhängenden, an den Enden fertilen Blättern. Exftere dienen in ihrer Jugend als Wajjer- 
jammtler, indem jie im Inneren ein dickes Waffergewebe enthalten, im Alter als Humusfammler, indem 
jie verwejen und dann von den Nhizoiden des Farnes durchzogen und, joweit ihre Bejtandteile brauchbar 
find, wieder verwendet werden. Amt befannteften ift der aus Auftralien ftammende Elhhorn-Farı, P. 
aleicorne, eine jhon lange in Kultur genommene Pflanze, bei der die Enden der geweihartig gejpaltenen 
Blätter auf der Unterfeite von den Sporangien bedeckt find. Ähnliche Arten finden fich in Malefien, fo die 
größte Art P. grande, in Jndien P. Wallichüi, in Weftafrifa P. stemmaria und in den Anden P. andinum, 
bei denen aber die Sori meilt unterhalb der Endgabelungen ftehen; bei dem jüdoftafiatifchen P. biforme 
bededen die Soriflächen fogar befondere nierenförmige Abfchnitte der font jchmalgabeligen Blätter. 
Dei einigen afrikanischen und madagafjischen Arten wiederum find die Blätter gar nicht gegabelt, jondern 
entweder ungeteilt, feilfürmig oder tief ausgerandet. 

Die Samilie der Parkeriaceae oder Geweihfarne unterjcheidet fich Dadurch von den 
meilten Sarnen, daß die Sporangien nicht zu Sori vereinigt find, fondern einzeln auf 
den Adern des Blattes zerjtreut fißen. Ein Jndufiun ift nicht vorhanden, doch verdeckt Der 
eingerollte Iand des Blattes (Xlbb. 60, E2) die Sporangien. Lebtere find fait fugelig, von 
einem bertifalen, zuweilen aber fehlenden, aus vielen jehr breiten Zellen bejtehenden Ring 
umgeben. Die zierliche Leijten tragenden Sporen wachjen zu recht verjchiedenen männ- 
lichen (Abb. 60, E 6) oder weiblichen (bb. 60, E 5) Prothallien aus. 


Archegonienpflanzen: Zarngewächle. 
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Die einzige Art diefer Familie, Ceratopteris thalictroides, der wiejenrautenartige Geweihfarn 
oder Wafferhornfarn (Abb. 60, E), ift der einzige wirklich im Wafjer lebende echte Far; der Stamm 
ijt dvemgemäß; ftarf reduziert und von zahlreichen Wurzeln umgeben. Die jterilen Blätter find breiter und 
jtumpfer gefiedert als die fertilen Blätter, welc) leßtere auch noc) Durch Adventivjprofje in den Achjeln der 
Fiedern gekennzeichnet find. Beide Blattarten ragen aus dem Wafjer heraus, während die zuerjt an- 
gelegten, nicht oder nur wenig gefiederten Heineren Blätter im Wajjer untergetaucht bleiben. Die nach Art 
der Wafjergewächfe weit verbreitete Pflanze findet fich in den wärmeren Gegenden der ganzen Welt. 


Abb. 60: Seweihfarne (Parkeriaceae), Schivmfarne (Matoniaceae) und Gabelfarıre (Gleicheniaceae). 


A)Gleichenia diearpa: 1) Fie= 
der; 2) Teil derjelben, ver= 
größert. 

B)Gleichenia linearis: 1) Yie= 
der nebjt Anjab; 2) ein 
Seitenfiedverhen, vergrößert; 


3) Sorus, vergrößert; 4) 
Sporangium, vergrößert; 5) 
Spore, vergrößert. 

C) Matonia sarmentosa: ]) 
Blatt; 2) Teil einer Fieber, 
vergrößert. 


D)Matonia peetinata: 1) Blatt, 
verkleinert; 2) Teil desjelben, 
vergrößert; 3) Sporangiun, 
vergrößert; 4) Spore, vergr. 

E) Ceratopteris thalietroides: 
1) Steriles und fertiles Blatt; 


2) Teil des fertilen Blattes, 
vergrößert; 3) Sporangiunt; 
4) Spore; 5) weiblihes Pro=- 
thallium mit Archegonien; 6) 
männliches Prothallium mit 
Antheridien. 


Die Yamilie ver Matoniaceae oder Schirmfarne hat Fleine, auf der Unterjeite der 
Blattjpreite zerjtreute rundliche Sori (Abb. 60, C 2; D 2), deren wenige Sporangien 
an der Bajis des Stieles eines Kleinen jchirmfürmigen, urjprünglich mit feinen Rändern 
der Dlattfläche aufjigenden Sndufiums ftehen. Die meift ftiellofen Sporangien (bb. 60, 
D 3) haben einen vollitändigen, etwas jchief vertifalen King und enthalten tetraedrijche 


Sporen (bb. 60, DA). 
die Abdrüde aus der Jura- und Sreideformation; ja 


Schirmfarne feititellen können. 


Pflanzenwelt. I. 


Daß Ddiefe Familie ein bedeutendes Alter hat, beweijen 
jogar bis zum Seuper hat man 
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Die Familie umfaßt jebt nur zwei auf Borneo und der Malaüfchen Halbinfel vorfommtende Arten, 
Matonia sarmentosa und M. pectinata; erjtere (Abb. 60, C) it ein epiphhtifcher oder felsbemohnender 
Farn mit Iangfriechendem, fpreufchuppigem Wurzelitod und bi3 1 m langen, fchlaff herabhängenden, 
vielfach gabelig verzweigten Blättern, lebtere (Abb. 60, D) ein aufrechter Erdfarn mit langgejtielten 
Blättern, deren Spreite etiva Y/; m lang ift und aus vielen fächerförmig ausgebreiteten, fiederteiligen 
Abjchnitten beiteht, deren Anordnung fich aber auch auf einjeitig ausgebildete, fyntpodiale Gabelungen 
zurücführen läßt. ‚Sebt ift diefer Far auf wenige Fundorte in Malejien bejchränft, nämlich auf das 
Bergland von Saramak in Borneo und den Berg Dphir auf der Malaiifchen Halbinfel; dort freilich 
tritt er bei 1000—1200 m Meereshöhe geradezu bejtandbildend auf. 

Eine faunm von M. pectinata zu unterfcheidende, M. Wiesneri genannte Form wurde in Abdrüden 
der mährijchen Kreideformation gefunden. 

Die Familie der Gleicheniaceae oder Gabdelfarne ijt Durch Heine, rundfiche Sori 
gekennzeichnet, die auf der Unterjeite der Blattfiedern ohne Jndujien den Adern aufjigen 
(266. 60, B2, 3) und aus wenigen Sporangien beitehen, die einen horizontalen, großzelligen 
Jüing tragen (Abb. 60, B4) und mit vertifalem Riß aufjpringen, wobei jte die teils tetraedri- 
chen (Abb.60, B5), teils bohnenfürmigen Sporen herausichleudern. Die meijten Arten haben 
einen friechenden Wurzelitoc, jeltener eine aufrechte Grundachje. Die Blätter jigen gemöhn- - 
fich zerftreut und ungegliedert der Achje auf; fie find in der Regel mehrfach gabelig verzweigt, 
und erjt die Achjen leßter oder vorletter Drdnung find geftedert. Dadurch erhalten fie ein 
eigenartige, leicht erfennbares und charakteriftiiches Ausjehen. Dieje Farnfamilie ijt zweifel- 
103 in früheren Berioden weiter verbreitet gemwejen als jebt, wenigjtens im Mejozoifum, be- 
jonder3 in der Streide, während es fich bei den zu den Gleicheniazeen geitellten Foslilien 
ve3 Paläozoifums möglicherweije um ausgejtorbene Urfamilien von Yarnen Handelt. 

Seßt ift die yamilie auf zwei Gattungen bejchränft, von denen die eine, Stromatopteris, nur Die 
einzige, auf Neufaledonien mwachjende, fajt ftrauchige Art S. moniliformis enthält, die durch aufrechte 
holzige Stengel und nicht gabelig verzweigtes, fondern nur einmal fiederjpaltiges, gebüfcheltes Laub 
mit zahlreichen, dreiecig-ovalen Segmenten gefennzeichnet ijt. Die Gattung Gleichenia oder Gabel- 
farn (Abb. 60, A, B) dagegen ijt mit ihren etiwa 30 recht Iebenskräftigen Arten über die ganzen wärmeren 
Gebiete verbreitet und verfügt in manchen Arten duch ihre Unempfindlichfeit gegen Belichtung und 
Trodenheit über gute Anpafiungen im Kampf ums Dafein. So ift eg manchen Arten möglich gemwejen, 
eine weite Verbreitung zu erfangen, jo 3.B.G. glauca und G. linearis in den Tropen beider Hemifphären, 
G. pectinata und G. revoluta in der Neuen Welt, G. flagellaris und G. eireinata in der Alten Welt. Andere 
Arten wiederum haben ein verhältnismäßig engbegrenztes Verbreitungsgebiet, fei e8 in den Anden, fei 
e3 in Südafrika, jei es in Auftralien, in Bolynefien oder auf den oftafrifanifchen Snfeln. Die einzelnen 
Arten unterjcheiden jich JomwohHl durch Anordnung der Fiederung al3 auch durch die längliche oder rundliche 
Form der Fiedern voneinander (Abb.60, A, B), und auch Formen mit behaarten Blattitielen und Fiedern, 
mit eingerollten Blattfiedern, mit blafjer oder bläulich bereifter Blattunterfeite fommen vor. Manche 
Arten, wie G. glauca mit doppelt gefiederten, G. linearis mit einfach gefiederten Blättern fowie G. 
eircinata mit rumdlihen Endfiedern, wachjen Häufig geradezu in Beftänden, namentlich auf gerodetem 
Lande oder in der Nähe von Fumerolen; bejonder3 G. glauca bildet oft Schwer pafjierbare Didichte, 
ähnfich unjerem Aolerfarn. 

Die Familie der Schizaeaceae oder Spaltaftjarne hat wie Ceratopteris einzeln 
jtehende, d. H. nicht zu Sori vereinigte Sporangien, die, urfprünglich am Rande des Blattes 
angelegt, meijt jchließfich auf die Unterjeite desjelben hinüberreichen (Abb. 61, D2) und vit 
bon dem Blattrand (Abb. 61, D2;G 2) oder auch von einer indufienartigen Blattfalte 
(21bb. 61, A 3) mehr oder weniger überdeckt find. Die fißenden oder jehr furz geftielten 
Sporangien tragen an dem Scheitel einen volfftändigen Ring großer Zellen (bb. 61, A 4; 
B3; E2) und öffnen jich Dort mit einem Längseiß, um die entweder fugeltetraedrifchen 
(Abb. 61, A5; G 3) oder länglichen (bb. 61, E 3), durch Keiften, Streifen oder Warzen 
Tulpturierten Sporen zu entlafjen. Die Prothallien zeigen wenig Bemerfensmwertes, der 
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zuerft gebildete Zellfaden macht jchon früh einem gewöhnlich nierenförmigen Gemwebepofiter 
Plab, mwelch leßteres jehr häufig Adventipjprofje entwidelt. 

Sehr mannigfaltig ift dagegen der vegetative Aufbau der bier nicht weniger als Drei 
Unterfamilien entjprechenden Gattungen. Während bei den Schizaeeae und Lygodieae 
das Leitbindel die Achje des Stammes einnimmt, bildet es bei dern Aneimieae eine neB- 


Abb. 61: Spaltaitfarne (Schizaeaceae). 
A)Lygodium japonieum: 1) | B) Aneimia phyllitidis: 1) Ste- | C) Aneimia elegans: 1) Pflanze, | tiler Teil; 2) Sporangium; 3) 


Steriles Blatt; 2) fertiles viles und fertiles Blatt; von oben; 2) fertiles Blatt. | F) Schizaea ineurvata. [Spore. 
Blatt; 3) Teil desjelben, ver- | 2) Teil des Ieterern, ver= | D)Schizaea Ser 1) Sertile | G)Mohria eaffrorum: 1) Fertile 
größert; 4) Sporangium, ver | größert; 3) Sporangium, Gabeläfte; 2) Teilderj., vergr. Fieder; 2) Endteil derjelben, 


größert; 5) Spore, vergrößert. | vergrößert. E) Schizaea pennula: 1) Fer= vergrößert; 3) Spore, 


förmige Nöhre; während bei den Schizaeeae die Blätter in mehreren Zeilen jtehen, jind 

jie bei den Lygodieae in einer Zeile angeordnet. Die Stämme Friechen meijt in wagerechter 

Richtung, oder fie fteigen in fchräger Richtung auf, jelten wachjen fie jenfrecht in die Höhe. 

Hußerft verjchiedenartig find die Blattformen und das Verhältnis der jterilen und jertilen 

Abichnitte. Selten find die fertilen Blätter oder Teile derjelben ebenjo entwickelt tie Die 

iterilen (Abb. 61, A 1, 2), gewöhnfich find fie ftarf zufammengezogen, mit jcehmaler Spreite, 
18* 
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oft auch gänzlich umgebildet (Abb. 61, B 1), oder es jind die Fiedern der Blätter ausjchließ- 
fich fertil (Abb. 61, D 1; F). 

Während die Schizäazeen, in der heutigen Farnvegetation der Erde nicht von bejonderer 
Bedeutung, im mejentlichen auf die wärmeren Gegenden bejchränft jind und in mehrere 
Heine, aber recht verjchiedenartige Gruppen zerfallen, müjjen jie früher eine größere Rolle 
gejpielt haben. Sind doch unzweideutige Nejte nicht nur im Mejozoifum, in der Streide und 
im Jura, jondern jogar im Paläozoifum, nämlich im oberen Starbon, aufgefunden worden 
die urjprünglichere Typen der Familie repräjentieren. 

Die Unterfamilie der Schizaeeae oder echten Spaltajtjarne beiteht aus der Höchjt eigenartigen Gat- 
tung Schizaea oder Spaltajtfarn (Abb.61, D, E,F), die man nachdem Habitus faum als Farn erfennen 
würde. Bei einigen Formen (Abb. 61, D) ift freilich die fächerige, an Actiniopteris erinnernde ejtalt der 
Blattjpreite noch deutlich erfennbar, indem dort noch jterile Abjchnitte neben den fertilen gefiederten vor- 
fommen. Bei einer zweiten Gruppe (Abb. 61, F) ift die Spreite zu Gabeläften reduziert, und bei einer 
dritten (Abb. 61, E) jind nur fingerförmig angeordnete fertile Äfte vorhanden. Es find an Trodenheit an- 
gepafte Erdfarne von feiner Geftalt, die fich im wejentlihen nur no) auf den Südjpisen der tontinente, 
in Auftralien und Neujeeland, am Kap und im jüdlichen Teil Südamerikas erhalten haben, aberin einigen 
Arten auch Siüdafien, Rolynefien, die oitafrifanishen Injeln und Güdamterifa bewohnen, ja jogar mit 
einer Art bis in das atlantifche Nordamerifa vordringen. Schon aus diejem zerfplitterten Borfommen 
fann man jchliegen, daß es jich um eine früher allgemein verbreitete, jest fajt überall zurüdgedrängte 
Gruppe handelt, die in diejer Beziehung etwa den Beuteltieren im Tierreich entjprechen dürfte. 

Durch weit bejjere Anpafjungen an das moderne Pflanzenleben zeichnet ich die Unterfamilie der 
Lygodieae oder Sletterfarne aus, deren einzige, durch die Tertiärzeit bis zur Kreide verfolgbare Gat- 
tung Lygodium oder Kletterfarn (Abb. 61, A) durch ihre Gewöhnung an Hetternde Lebensweije mit 
ihren 22 Arten in der tropischen Vegetation eine gewijje Rolle jpielt. E3 jind Lianen mit Friechendem, 
gabeläjtigem Stamm und windenden, unbegrenzt weiter wachjenden Blättern, deren Fiedern entweder 
gabelig angeordnet oder jelbjt wieder gefiedert find. Am meijten in den Tropen der Alten Welt ver- 
breitet, überjchreiten fie in den feuchten öftlichen Teilen der Kontinente doch überall die Wendefteife, und 
jo findet fich) die Gattung noch in Japan, in den wärmeren nördlichen Teilen Neufeelands jowie im atlan- 
tiihen Teil Nordamerikas. Da die Hletterfarne mit ihren zarten Blattjtielen nicht Hoch zu jteigen ver- 
mögen, jo bewohnen fie mehr Lichtungen und Gebüfchformationen als das Sunere de3 tropijchen Negen- 
waldes. Die Blattjtiele benugt man gelegentlich als Flechtmaterial, z. B. zur Herjtellung von Hüten. 
Wegen des zierlichen und oft, namentlich an den fertilen Abjchnitten, feinzerteilten Zaubes find mand)e 
Lygodien jest jogar als Kulturpflanzen, jowohl in Gewächshäufern als auch al3 Zimmerfchmud, beliebt, 
bejonders daS zierliche L. japonicum, der japanijhhe Kletterfarn (Abb. 61, A), der ja als Bewohner 
der gemäßigten Zone auch einigermaßen hart ült. 

Die Unterfamilie der Aneimieae oder Ährenfarne enthält die beiden Gattungen Mohria und 
Aneimia; erjtere hat mehrfach gefiedertes, an Cheilanthes erinnerndes Laub mit Feberig-drüfigen Spreu- 
ihuppen. Die einzige Urt, Mohria caffrorum, der Weihraudfarn (Abb. 61, G), ift in vielen Formen 
in Südafrika und Madagaskar und jogar nördlich bis zum Kilimandfcharo verbreitet; e3 ijt ein Frautiger, 
an Trodenheit angepaßter, jtarf nach Benzo& duftender und ein wohlriehendes Harz liefernder Farıı mit 
büjchelig jtehenden Blättern und am Ende der Adern einzeln jißenden Sporangien. Die Gattung Aneimia, 
der Ührenfarn, ift mit etwa 50 Arten in den trodeneren Gebieten Südamerifas fomwie mit einzelnen au) 
in Afrifa verbreitet; es find frautige Farne mit meilt friehendem Wurzeljtod und einfach oder mehr- 
mals gefiederten Blättern, deren fertile Abjchnitte wenig (Abb. 61, C 2) oder ftarf (Abb. 61, B 1) modi- 
fiziert find. Die Sporangien jiten in je einer Reihe zu beiden Seiten des Mittelnervs des fertilen Fieder- 
chens (bb. 61, B 2), gewöhnlich nur wenig von dem Blattrande überdedt. Einige an Trodenheit an- 
gepahte Formen haben fleine, furzgeftielte, rojettig gejpreizte Blätter (Abb. 61, C), meijt aber find die 
Blätter Sanggeftielt. In diefem Falle find die unteren fertilen Fiedern gewöhnlich jtarf modifiziert, auf- 
recht und lanagejtielt (Abb. 61, B1), jo daß die Blätter Habituell an die dverMondraute, Botrychium, 
erinnern, ohne daß der Far mit diefer innerlich irgendwie näher verwandt wäre. 

Die Zamilie der Osmundaceae oder Rijpenfarne ijt Durch die eines Ringes entbehren- 


den Sporangien gefennzeichnet; der Ring wird erjeßt durch eine feine, auf Der Rüdjeite 
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unterhalb der Spite ftehende Gruppe ftärfer verdichter Zellen, oberhalb deren Das Sporan- 
gium mit einer vertifalen Spalte aufjpringt (Abb. 62, C 4). Die Sporangien jelbjt jind 
furz und dick gejtielt und figen auf der Unterjeite normaler Blätter (Abb. 62, A 2; B 2) 
oder auch beiderjeitS an jtark modifizierten Sporophyffen (Abb. 62, C 1, 3); zumeilen find 


Abb. 62: Nijpenfarıe (Ösmundacease). 
B)Leptopteris superba: 1) | C) Osmundaregalis:1)Fertileu. | jhnitten; 4 Sporangium,vergr.; 


A)Todea barbara: 1) Stamm, 
verkleinert; 2) Blattfieder, | Blattfieder; 2) Teil derjelben, 
natürliche Größe. | vergrößert. 


jterile Ftedern; 2) Blattjcheide; 
3) zwei Gorihaufen, durch- 


5) Spore, vergr.;6) Zwijchenform 
zwijchen jteriler u. fertiler Freder. 


auch die Fiedern nur jtellenmweije fertil (IIbb. 62, C 6). Die fürnig punftierten Sporen 
(QIbh. 62, C 5) jind groß, Fugeltetraedrijch mit drei Leijten und enthalten Chlorophyll. Die 
friechenden, lappigen Prothallien haben eine mehrichichtige Mittelrippe, zu deren beiden 
Seiten die Archegonien reihenmeije ftehen; dieje jind normal gebaut, während die Yln- 
theridien die bei den meijten Farnen vorhandene Ningzelle vermijjen lajjen. Apogamie 
tritt bei den Prothallien der Osmundazeen häufig auf. 
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Die ungejchlechtliche Generation wird gebildet von funzen, bei Todea auch jehr 
dieftämmigen, aufrechten oder aufiteigenden Grundachjen, an denen das mehrfach ge- 
fiederte Laub, das jich bei Osmunda durch große Dimenfionen auszeichnet, bitjchelig angeord- 
net ift. Charakteriftiich für die Familie ift das Vorhandenjein von Häutigen Blattjcheiden 
an der Bajis der Blattjtiele (bb. 62, C 2); während der Blattitiel ungegliedert dem Nhizom 
auflitt, find die Blattfiedern von Osmunda am Grunde gegliedert und fallen daher Leicht 
ab. Die Nerven laufen in den Rand der Fiedern aus; während die dideren Blätter von 
Osmunda und Todea normal gebaut find und Spaltöffnungen jowie Lufträume im Gemwebe 
haben, jind die zierfichen Blätter von Leptopteris nur zwei- bis dreijchichtig und nach Art 
der Hymenophyllazeen ohne Gewebelüden und Spaltöffnungen. Bemerfenswert find die 
ihwarzen, auch äußerlich Schon durchjicheinenden jechsfantigen Baftzellen der Blattjcheiden 
jomwie die im Duerjchnitt Hufeijenförmigen Leitbündel der Blattjtiele. Ferner tt der in huf- 
eijenjörmige Einzelbündel zerflüjtete Zentralzylinder des Stammes dharafteriftijch und neben 
ven anderen Merkmalen ein Beweis der verhältnismäßig tjolierten Stellung diejer Familie. 


Die Verbreitung der Familie deutet auf ein hohes Alter; zwei Gattungen find auf 
die jüdliche Hemijphäre bejchränft, während die dritte Hauptjächlic m Süd- und DOftafien 
jowie im atlantijchen Nordamerifa heimifch it und nur mit zwei Arten nad) Südamerika, 
mit einer auch nach Europa und Afrika reicht. HZivei der drei Gattungen, Todea und 
Osmunda, jind im Mejozoifun fonjtatiert worden, jedoch glaubt man Sporangien diejer 
Familie bereits im Paläozoifum, im Kulm und Berm, nachgewiejen zu Haben. &3 handelt 
jich aljo jedenfall um eine uralte Yamilie, von der die jeßt erhaltenen Formen nur 
jpärliche Überbleibjel find. 

Bon den drei jeßt lebenden Gattungen ijt Osmunda durd) ftark zufammengezogene fertile Fiedern 
gefennzeichnet (Abb. 62, C1), wogegen bei Todea und Leptopteris fterile und fertile Fiedern kaum berjchie- 
den find. Während Todea die Blätter mit Spaltöffnungen hat und die Sori die Unterfeite der fertilen 
Fiedern fajt völlig bededen (Abb. 62, A 2), hat Leptopteris feingefiedertes, dünnes Laub mit in Heinen 
Gruppen am Grunde der Geitenadern ftehenden Sori (Abb. 62, B2). Todea, der Elefantenfarn, ift 
in nur einer Vrt, T. barbara, in Südafrika, Oftauftralien, Tasmania und im nördlichen Neufeeland ver- 
breitet, doc Hat man im Rät und Jura aud) in nördlichen Gebieten Blattrejte und Sporangien der Gat- 
tung fonftatieren fönnen. Diefer Farıı ift fehr merkwürdig durch die Dice feines oft 1 m hohen und ebenfo 
breiten, unförmlichen Stammes (Abb. 62, A 1), dejfen Gabelungen durch die dichten, miteinander ver- 
filzten, jhwarzen, veräftelten Wurzeln eingehüllt find, fo daß man ihre Zahl nur nad) derjenigen der Blatt- 
ihöpfe, welche heraustagen, bejtimmen fann. Man nimmt an, daß die großen Eremplare diejes Farnıes 
Hunderte von Jahren zählen. Die in der Jugend eingerollten Blätter find Doppelt gefiedert, Die Fiedern 
mehr oder weniger tief gezähnt. Dieje Art gereicht den Gewächshäufern unferer größeren botanifchen 
Gärten jtet3 zu bejonderer Bierde. 

Die Gattung Leptopteris oder Feinfiederfarn umfaßt vier einander fehr nahe ftehende Arten, die 
in Dftauftralien, Neufeeland, Melanefien und Neuguinea in feuchten, fehattigen Wäldern heimisch find 
und infolge der feinzerteilten, öfters fraufen Blätter an Hymenophyllazeen erinnern (Abb. 62, B); jedoch 
haben fie hoßige, bis 60 cm Hohe, wenn auch nur 5 cm die Stämme, und ihre büfchelig angeordneten 
Blätter find fogar bi 1 m lang. 

Die bei weiten befanntejte und wichtigfte Gattung ift Osmunda oder Rifpenfarn; fie ijt in etiva 
lieben Arten über große Teile der Erde verbreitet, und zwar befonders an fumpfigen Gtellen von Wäl- 
dern. 63 jind ftattlihe Farne mit furzem, diem Stamm, der von den Neften der Blattitiele fowie deren 
Sıheiden bededtift. Die großen Blätter find einfach oder Doppelt gefiedert, die oberen Fiedern find meift 
fertil und dann gewöhnlich reicher verzweigt mit ftark reduzierter Spreite, während die Spreite der 
fterilen Fiedern länglich, Ianzettlich oder oval, fißend oder Furzgeftielt, ganzrandig geferbt, gezähnt oder 
gelappt, jtumpf oder fpiß ift. Während einzelne Arten ziemlich Iofalifiert find, indem 3. B. Java und 
Sumatra, Süddhina, Hongkong und Japan ihre eigenen Arten haben, ijt O. Presliana von Ceylon bis 
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Kamtjchatfa, O. cinnamomea, wegen ihrer zimtbraunen Sporangien jo genannt, in Oftafien und im 
atlantifchen Amerifa und fogar über die Antillen bis Brafilien und ins Andengebiet verbreitet. Noch 
weniger zufammenhängend ijt das Vorfommen von O. claytonia, die einerjeit3 das atlantijche Nordanterifa, 
anderjeits den öftlichen Himalaja und die Gebirge des nördlichen Hinterindiens bewohnt. Die weiteite 
Berbreitung hat aber unfer Königsfarn, Osmunda regalis (Abb. 62, C), der neben den für die anderen 
Arten aufgezählten Gebieten noch das nördliche Afien und Europa fowie Dftafrifa, das ap, Angola und 
das madagajjiiche Gebiet bewohnt, aljo, wenn auch mit großen Lüden und in den Tropen als Gebirg3- 
pflanze, über die ganze Erde verbreitet ijt und in der gemäßigten Zone vielenort3 den jtattlichjten aller Zarne 
darjtellt. Geht jhon hieraus das hohe Alter der Pflanze hervor, jo ijt die Art auch bereits tatjächlich 
aus dent frühen Tertiär, aus dem Eozän, in Europa fonftatiert worden, während andere Arten jchon 
vom Jura jicher befannt find. 
Drdnung 2: 


Hydropteridineae oder Waiierfarne. 


Die zweite Drdnung der Farnne oder Filicinae, die der Waljerfarne, unterjcheidet jich 
jehr wejentlich von der Ordnung der Echten Yarıne oder Eufilicinae durch die zweierlei 
Sporen, die fich auch in zweierlei Sporangien entwideln. Die Mifrojporangien, die Häufig 
etiva3 Kleiner find, enthalten zahlreiche Mifrojporen, aus denen jich das Feine männliche 
PBrothallium bildet, während die Mafrojporangien nur je eine einzige große Maftojpore 
enthalten, aus der das weibliche Prothalliun hervorgeht. Die Sporangien jind bis auf 
die einzeln ftehenden Mafrojporangien von Azolla in größerer Anzahl zu Sori vereinigt, 
und zwar bei Marsilia und Pilularia Mafro- und Mikrofporangien gemeinjan, bei Salvinıa 
und Azolla in getrennten Sori. Dieje Sori find ihrerjeitS wieder von bejonderz gejtalteten 
Blattfegmenten oder von bejonderen zu Stapjeln umgebildeten Jndufien eingehülft; fie haben 
daher das Ausfehen von Früchten und werden als Sporofarpien bezeichnet. Die ‘Pro- 
thalfien find ftet3 Klein, namentlich die männlichen, Antheridien tragenden bejtehen meijt aus 
nur wenigen Zellen; auch die Antheridien find jtark riidgebildet, weniger die Urchegonien. 

Die Arten diefer Drdnung find jümtlich Waffer- oder Sumpfpflanzen, und manche der 
jie von den echten Farnen trennenden Eigentümlichfeiten dürften eher als Anpafjungs- 
ericheinungen an das Leben im Wajjer denn als phylogenetiiche, aljo für die Abjtammung 
wichtige Merkmale anzujehen jein. Zu jolhen Anpajjungserjcheinungen an die Lebensweije 
gehört 3. B. Die eigenartige, aber bei den vier Gattungen wieder durchaus unter jich verjchie- 
dene Ausgeftaltung der Blätter, die bei Salvinia dimorph, flach bzw. jadenförmig-büjchelig, bei 
Azolla fcyuppig-zweilappig, bei Marsilia vierteilig und bei Pilularia pfriemenjörmig jind. Der 
Stamm ijt niemals aufrecht, jondern jtetS Friechend oder jhrwinmend ausgebildet; er ent- 
twidelt oberjeit3 Blätter, unterjeits Wurzeln oder Schwimmblätter und ift meift nur bon einent 
einzigen arilen Zeitbündel durchzogen, was gleichfalls mit der Lebensweije zufammenhängt. 
Smmerhin weifen die vielen Übereinftimmumngenin bezug auf die Fortpflanzungsorgane darauf 
hin, daß wir e3 hier mit einem einzigen, jeit alter Zeit ijolierten Ziveig der Stlajje der Filicales 
oder Farngemwächje zu tun haben, wenngleich jich nicht leugnen läßt, daß auch manches 
für einen engeren Anjchluß an die Sphenophyllales oder Steilblattgemwächje jpricht. 

Die Wafjerfarne zerfallen in die beiven Yamilien der Salviniaceae und Marsiliaceae; 
erjtere find im Wafjer jchroinmende, leßtere an jumpfigen Stellen im Schlamme wurzelnde 
Gemächje. Bei den eriteren find die Sori eingejchlechtig, und jeder Sorus ift einzeln von 
einem diden Indufium umsjchlofjen, jo da jedes Sporofarp aljo nur Sporangien eines Ge- 
ichlechtes umjchließt. Bei den Marsiliaceae dagegen jind die Sori zweigejchlechtig, jie um- 
ihliegen Mafro- und Mikrofporangien gleichzeitig, und zwar find mehrere oder viele Diejer 
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Sori gemeinjam von Fapjelartig umgebildeten Blattzipfen umjchlojjen. Bei den Sal- 
viniaceae enttwicelt das weibliche Prothalfium mehrere, bei den Marsiliaceae nur ein 
einziges Archegonium. Auch enden die Achjen der Salviniazeen in einer zweiflächig 
zugeschärften, die der Marfiliazeen in einer vreiflächig zugejpisten Scheitelgelle. Jede Der 


ir 


Eichtprn 


Abb. 63: Shwimmfarne (Salviniaceae). 


A) Salvinia natans: 1) Habitus; brochen; 7), 8) Prothallium | B) Azolla filienloides: 1) Habi- Antheridium; 10) Mafrojpo= 


2) Teil des Sprofjes mit 
Shwimmblatt, Wafjerblatt 
und Sporofarpien, vergr.; 
3) Stüd der Oberfläche des 
Bafjerblattes, vergrößert; 4) 
Durhihnitt durd) drei Spo= 
rofarpien, zwei mit Mifros 
jporangien, eins (rechts) mit 
Makrojporangien; 5) Mifro- 
jporangium im Durchfchnitt; 


6) Stüd ver Wand des Mifro- | 


jporangiums, von den Ffei- 


menden Dlifrofporen durd= | 


bildende Wikrojporen; 9) Pro- 
thallium der Mikrofpore mit 
zwei Spermatozoiden ent» 
baltenden Antheridien; 10) 
Mafrojpore; 11) Mafrojpore 


- mit Prothallium und mehe 


reren Archegonien; 12), 13) 
Arhegonien; 14) MWafro= 
fpore, Prothallium und Em= 
bryo; 15) Keimpflanze mit 
Makrojpopre, Prothallium, 
Keimblatt (Seutellum) und 
Primärblättern. 


tus; 2), 3) Teil des Sprojjes 
mit Sporofarpien und Wur= 
zeln, vergrößert; 4) Durd)= 
jchnitt eines oberen Blatt= 
lappens mit Algenfolonie; 5) 
Mikrojporangium; 6) Mikro- 
jporenpafet (Massula) mit 
Anferfortfägen (Glochiden) ; 
7) Keimung der Mifrofpore; 
8) Bildung des Antheriviums 
an dem Prothallium ber fei= 
menden Mifrojpore; 9) Sper- 
matozoiden in dem einzigen 


rangium im Längsjchnitt mit 
der von Schwimmförpern be= 
dedten Mafrojpore; 11) freie 
Makrojpore mit Schwimm= 
förpern, jhirmförmigem Reft 
des Jndufiums und am Epi- 
fpor baftenden Massulae; 
12) feimende Mafrojpore im 
Längsjehnitt mit Achegonien= 
bildung im Prothallium; 13) 
Keimpflanze mit Dafrofpore, 
Schildhen, Primärblättern 
und erfter Wurzel. 


beiden Familien enthält wieder zwei Gattungen, die man auch al8 Unterfamilien anjehen 
fann, und die jogar häufig al3 bejondere Familien behandelt werden. 

Die Samilie der Salviniaceae oder Schwimmfarne umfaßt die Gattungen Sal- 
vinia und Azolla. 63 jind auf der Oberfläche füßer Gewäfjer jchrwimmende Gemwächje mit 
nicht gefiederten breiten, jaden- oder jchuppenfürmigen Blättern. 
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Die Arten der Gattung Salvinia oder Wurzel-Schwimmfarn find wenig ber- 
zweigte Bilanzen, deren Blätter in alternierenden, dreizähligen Wirteln jtehen, bon denen 
die zwei oberen ungeteilte Schwimmblätter jind, während das untere, das jogenannte Wajjer- 
blatt, in feine, Iinealifche, von haarigen PBapillen bedecte Zipfel zerfällt, welche die jonjt 
bier fehlenden Wurzeln vertreten und auch ähnlich gebaut jind (bb. 63, A 2, 3). 

Die an der Bajis der Blätter in Gruppen jißenden Sporofarpien enthalten je einen 
von einem fapjelartigen Jndujium umhiülten Sorus, der entweder nur Mafro- oder nur 
Mikrofporangien umjchlieft (MIbb. 63, A4). Lebtere jind langgeitielt und jind von vielen zu 
einer Majje vereinigten Mifrojporen (bb. 63, A 5) erfüllt, die bei der leimung die Sporan- 
gienwand durchbrechen (Abb. 63, A 6) und ein rudintentäres Brothallium (bb. 63, A 7, 3) 
mit zwei nur wenige Spermatozoiden erzeugenden Intheridien (bb. 63, A9) entwiceln. 

Die Ffurzgeftielten Mafrojporangien enthalten nur eine einzige, jich nicht Löjende 
Mafrojpore, deren Dedichicht (Epijpor) nur auf ihrem Scheitel Deutlich ausgebildet ift. Bei 
der Keimung tritt das Prothallium nur wenig heraus (bb. 63, A 11) und trägt mehrere 
Archegonien (bb. 63, A 12, 13) mit jchon frith angelegten Halszellen und deutlich entwickelter 
Halsfanal- und Bauchfanalzelle neben der Eizelle. Aus der befruchteten Eizelle entjteht 
dann das Keimpflänzchen, das zuerit ein jchildförmiges Keimblatt, Scutellum (Abb. 63, 
A 15), und dann exjt den Stengel mit den abweichend geformten, fangbehaarten Brimär- 
bfättern (bb. 63, A 15) hervorbringt. Aber auch in diejfem Stadium jind noch Das Spo- 
rangium mit der Mafrojpore, das Brothallium und das Sfutellum erfennbar. 

Foffile Formen der Gattung find aus dem mitteleuropäifchen Tertiär bis zum Unteroligozän befannt, 

und zwar erinnern die größeren Blätter an die der noch jebt die Tropen bewohnenden Formen. 

Bon lebenden Arten find elf bejchrieben worden, von denen fünf das wärmere Anterifa, drei Mada- 
gasfar, eine Weitafrifa, eine Dftindien bewohnen, während die legte, eine in der nördlichen gemäßigten 
Bone der Alten Welt lebende Art, S. natans, der gemeine Wurzel-Schwimmfarn, auch in Deutjch- 
land auf jtehenden und langjanr fliegenden Gemwäjjern Häufig it; jie it durch jtumpf=elliptijche, am 
Grunde jchwach herzfürmige, oberjeit3 Sternhaare tragende Blätter gekennzeichnet. 

Die Unterjchiede der Arten beruhen auf der Form, der Behaarung und dem Stiele der Blätter, die bald 
rund oder jehr breit, bald lang und fchnral und bei einer wejtafrifanifchen Art jchwarz punfttert jind. 

Die Gattung Azolla oder Moos-Schwimmfarn enthält Feine, von Schuppen- 
bfättern bedecdte, wie Jungermannia-Lebermooje ausjehende, reich verziveigte, auf dem 
Wajjer Schrwimmende Pilänzchen. Die alternierenden Blätter jien auf der Oberjeite der 
che in zwei Neihen und jind tief in zwei Yappen geteilt, von denen der obere auf dem 
Wafjer jchhoimmt und auf jeiner Jnnenfeite eine von Nostoc- (Anabaena-) Algen bewohnte 
Höhlung aufweilt (bb. 63, B4), während der untere Lappen untergetaucht it. Die Ober- 
lappen der aufeinanderfolgenden Blätter deden jich dachziegelig, jo daß die Achje nirgends 
lichtbar ift. Die Verzweigungen entjpringen dem Bauchteil der chje und find qleichjalls 
in zwei alternierenden Reihen georonet; ebenjo nehmen die einzeln oder büjchelig jtehenden 
langen und unverzweigten Wafjerwurzeln ihren Urjprung an der Unterjeite der AUchje. 

Die Sporofarpien jtellen einfächerige, je einen Sorus enthaltende Ktapjeln dar, die zu 
zwei oder vier an den unteren Zappen des eriten Blattes eines Seitenzweiges fißen, und 
zivar enthalten die männlichen eine größere Anzahl Mifrojporangien, die Kleineren mweib- 
lichen dagegen nur ein einziges Mafrojporangium. Die langgejtielten, fugeligen Mikto- 
jporangien jind angefüllt mit rundlichen Sporenpafeten, jogenannten Massulae (NIbb. 63, 
B 5), die bei den amerikanischen Arten von anferartigen Stacheln, jogenannten Gfochiden, 
bejeßt jind (QIbb. 63, B 6). Die feimenden Sporen (Abb. 63, B 7) erzeugen nur ein aus 
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wenigen Zellen bejtehendes Prothallium (bb. 63, B 8), das nur ein Antherivium mit 
acht Spermatozoiden (Abb. 63, B 9) bildet. Das weibliche Sporofarp enthält nur eine un- 
gejtielte Mafrojpore, die im unteren Teil eine warzige oder gefelderte Dedichicht (Epifpor), 
im oberen drei oder dreimal drei birnförmige, mit Luft gefüllte Schwimmförper (Abb. 63, 
B 10, 11) trägt. 

Auch nach der Keimung tritt das Prothalltium nur wenig heraus; das erjte Arche- 
gonium wird jchon frühzeitig angelegt, weitere nur dann, wenn das erjte nicht befruchtet 
wird. Der obere Teil des Indujiums wird bei der Keimung fhirmjörmig in die Höhe ge- 
hoben, während der untere desorganijiert wird, jo daß Die Maftojpore frei zu Tiegen kommt. 
Hierdurch erlangen die Massulae die Möglichkeit, an dem warzigen Epijpor des unteren 
Teiles der Mafrojpore jich fejtzuhafen (bb. 63, B 11), jo daß die feimenden Sporen die 
Spermatozoiden in der Nähe des AUrchegoniums zu entleeren vermögen. 

Der nach der Befruchtung der Eizelle ich entwidelnde Kteimling trägt die Mafrojpore 
noch lange an feiner Bafis; ex bildet frühzeitig ein jchildfürmiges Steimblatt (Scutellum; 
bb. 63, B 13), welches die jchnell folgenden Primärblätter gloden- oder fapuzenförmig 
umbhüllt und dazu dient, den Embryo auf dem Wajjer im Gleichgewicht zu Halten. 

Fojfil glaubt man die Gattung im Tertiär von Britifch-Columbia entdedt zu Haben; den Massulae 

ähnlihen Gebilden begegnet man jogar jchon in der oberen Kohlenformation Englands. 

Bon lebenden Arten kennt nran vier, von denen zwei Anterifa, die beiden anderen die wärmeren Gegen- 
den der Alten Welt beivohnen. Sn Deutjchland findet fich feine Art im wilden Zuftand, jedod) ijt die 
anterifanifche A. caroliniana in Südeuropa verwildert und in Mitteleuropa eine wegen des zierlichen, 
rötlich gefärbten ZYaubes beliebte Stulturpflanze für die Wafjerbafjins in Gärten und Gemwächshäufern. 

Neuerdings empfiehlt man die Kultur von Azolla und Salvinia zur Befämpfung der Mücdenpeft, 
namentlich in Malariagegenden, weil man beobachtet haben will, daß ihr dichter Wuchs e3 den Mücden- 
larven unmöglich macht, ihre Luftröhre an die Oberfläche des Wafjers zu bringen. 

Die Familie der Marsiliaceae oder Pillenfruchtfarne enthält die beiden Gat- 
tungen Marsilia und Pilularia. &3 jind Eleine frautige, jumpfbewohnende Gewächje, die 
mittels eines horizontalen, nach unten Wurzeln, nach oben Blätter entjendenden Gtengels 
im Schlamme hinfriechen. 

Bei der Gattung Marsilia oder Kleefarn unterjcheivet man neben den ungeteilten 
Keim- und Primordialblättern noch die vierteiligen Wafjer- und Luftblätter, aud) 
Zandblätter genannt. Die Wafjerblätter Haben jchwächere Stiele und unterfeit3 fpalt- 
öffnunggfreie jowie etivas größere Spreiten als die Luftblätter. Snterefjant ift, daß fchon bei 
diejen verhältnismäßig tiejitehenden Pflanzen Schlafbewegungen der Blätter vorkommen; 
die Lujtblätter legen jich nämlich nachts in Knofpenlage zufammen, um fich) morgens wieder 
zu entjalten. Der Friechende Stengel wird von einem Hohlzylindrifchen Leitbündel durch- 
zogen, da3 don dem Nindengewebe durch eine Zellfcheide (Endodermis) getrennt ift. Auch 
bon dem Markzylinder oder von dem zentralen Feitigungsftrang trennt e3 fich durch eine 
(innere) Zellicheive. Die Ninde beiteht aus Stärfe fpeichernden Zellen und Gerbitoff 
führenden Zellzügen, auch Lufträume find in reichlihem Mahe zwifchen den Bellen ent- 
widelt, eine bei Sumpfpflanzen wegen der Sauerftoffarmut des Schlammes bejonders 
nötige Einrichtung. Die auftralifche M. hirsuta hat an dem unterirdifchen Stengel fnolfen- 
artige Kuhefnojpen, die jich morphologisch als zufammtengejegte, von Niederblättern be- 
decdte Achjeliproije darjtellen. Mit ihrer Hilfe vermag die Pflanze längere Dürreperioden 
zu überjtehen; die bei uns heimifche Art wird bei längerer Kultur im Trodnen fteril, 
bedarf aljo periodijcher Überfchwemmundg. 
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Die Sporofarpien treten am Grunde der Luftblätter in Einzahl oder zu mehreren, 
bei M. polycarpa zu vielen, auf (bb. 64, A 1); es jind bohnenförmige, Furzgeitielte, 
jchließlich zweiklappig aufjpringende Ktapjeln, die in der Annenschicht von einem rippen- 
jörmigen oder majchigen Leitbündeljyjtem durchzogen werden (Abb. 64, A3). Ein fnorpe- 
figer, nach Offnung der Kapfeln verjchleimender und ftarf an Volumen zunehmender 
Ning (bb. 64, A 2) bedecft Bauch- und Nücennaht, und an diejer Plazenta fien in 


Abb. 64: Pillenfruhtfarne (Marsiliaceae). 
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ziver Neihen, in der Stapjel eng gehäuft, die von Schläuchen, Jndujten, umgebenen Sort 
(Abb. 64, A 4), Die in regelmäßiger Anordnung jajt aleichgroge Mifto- oder Mafto- 
jporangien enthalten, exjtere in größerer Zahl. Die Mikrojporangien (bb. 64, A 5) 
ind von zahleeichen rumdlichen Mifcofporen erfüllt (Abb. 64, A 6), deren Außenhülle 
(Epijporium) von feinen ftumpfen Stacheln bededt ijt (Abb. 64, A 8). Die gejchlojjene 
Spore enttwidelt in Inneren durch Zellteilung ein rudimentäres Prothallium mit zwei 
Antheridien (Abb. 64, A 7), in denen die forfzieherartig gedrehten, zahlreiche Bilien 
tragenden Spermatozoiden (Abb. 64, AI) zur Ausbildung gelangen. Die Mafrojporangien 
enthalten Dagegen nur eine von einer harten und diden Außenfchicht (Erojporium) und 
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einer gallertigen Dedichicht (Epijporium) umgebene Makrojpore, deren Scheitel zu einer 
rundlichen Rupille ausgejtülpt und von einer dien Schleimfchicht untgeben ift (bb. 64, 
A 10). Während die Spore im wejentlichen mit Stärfe ausgefitltt ijt, ift die Ausftülpung 
von einem feinförnigen, oft rotgelben Plasma ausgefüllt, und hier findet jich der große 
gellfern, aus dem jich durch Teilung das Prothalltum mit dem Archegonium entiwicelt 
(Abb. 64, A 11). Nach der Befruchtung wächit die Eizelle innerhalb des zuerjt mit- 
wachjenden Rrothallfiums zu dem Embryo aus (Abb. 64, A 12), und jelbjt jpäter noch ift 
das Archegonium, von dem Keimling umbhillt, jichtbar (bb. 64, A 13). Auch ohne Be- 
fruchtung vermag übrigens die Mafrojpore den Embryo zu entwideln, jo daß hier aljv 
ein Fall echter Barthenogenefe vorliegt. 

Die Gattung enthält über 50 Arten, von denen etwas mehr al die Hälfte die tropischen Gegenden 
bewohnt, indem auf das tropifche Afrifa zehn, auf Südafien acht, auf Südamerifa fieben und auf Poly- 
nefien drei Arten entfallen. Am artenreichiten ift aber Auftralien mit nicht weniger als 14 Arten, während 
das temperierte Südafrika vier, Nordanterifa jechs und die gemäßigte Zone der Alten Welt nur fünf Arten 
aufweifen. In Europa ift die Gattung nur durch M. quadrifolia, den vierblätterigen Kleefarn 
(Abb. 64, A), vertreten, der auch im mittleren Ajien und Nordamerika vorkommt, in Deutfchland aber 
nur im Nheingebiet, Oberbayern und in Schlejien Fonftatiert ift. 

Der Nugen der Gattung ijt minimal. In Auftralien dienen die jtärfemehlreihen Kapjeln von M. 
nardu und M. Drummondii den Negern gelegentlich al3 Feldfoft und Haben auch jchon europäischen 
Neifenden über Hungerzeiten Hinweggeholfen; jie werden zu gelbem Mehl verrieben und dann mit 
Bafjer zu Kuchen gebaden. 

Fojjile Reite von Sporofarpien aus dem Tertiär jind fraglich, Dagegen glaubt man die viergeteilten 
Blätter der im Jura und bis zur unteren Streide vorfomntenden Sagenopteris, die an die Brimärblätter 
der Marfilien erinnern, zu diejer Familie rechnen zu follen. 

Die Gattung Pilularıa oder PBillenjarn (bb. 64, B) it gefennzeichnet durch 
ipreitenloje, und zwar pfriemliche, in der Jugend jchnedenförmig eingeroflte Blätter. Die 
Sporenfrüchte jtehen einzeln am Grunde der Blätter, aber nicht in deren Achjel. &3 jind 
furzgeitielte, hartjichalige, im Durchjchnitt zivei- bis vierfächerige Ktapjeln (bb. 64, B 2), 
deren Fächer je einen Sorus enthalten, indent die Sporangien auf einer wandjtändigen 
Blazenta dicht gedrängt und jajt ungeftielt jißen, unten vorwiegend die Mafrojporangtien, 
oben die Wifrojporangten. Erjtere umjchliegen nur eine einzige Maftojpore, die außerhalb 
ihrer Außenjchicht (Erojporium) noch von einer doppelten Dedjchicht (Epijporium) umgeben 
ijt; dieje ijt innen weich und von prismatiicher Struftur, außen jchleimig. Lebtere enthalten 
zahlreiche undurchjichtige Mikrojiporen. Bei der Reife jpaltet ich durch Duellung des inneren 
Gemebes die Stapjel in mehrere Klappen, und der herausdringende Schleim führt Die Mafto- 
und Mifrojporen mit jich, die ihre weitere Entmwidelung dann in diefem Schleimtropfen 
durchmachen. Die Keimung der Mikrojporen bis zur Bildung der Spermatozoiden verläuft 
beinahe ebenjo wie bei Marsilia, während das weibliche Prothalfium bei Pilularia (bb. 
64, B 5) jtärfer entwidelt ift und bei der eriten Anlage des Archegoniums ergrünt. Das 
Achegonium befteht außer den äußeren Zellen aus einer Halsfanal-, einer Bauchfanal- 
und einer Eizelle (bb. 64, B 3, 4). Die Embryobildung geht in ähnlicher Weije vor jich 
wie bei Marsilia. 

Die Verbreitung der jechs Arten diefer Gattung ift jehr ungewöhnlich. Eine Art findet fich in Auftra- 
lien, eine andere in Neujeeland, eine dritte in Bolivia, eine vierte im außertropifchen Amerika, eine 
fünfte im Mittelmeergebiet und eine jechite, P. globulifera, das fugelfrühtige Pillenfraut, in 
Europa. Dieje Art ift auch in Deutfchland heimifch, bejonders in Nordweit- und in Siüddeutjchland, 
doch jind ihre auf Sümpfe und Teichränder bejchränften Standorte recht zerjtreut, fo daß man fie alß felten 
bezeichnen fann. 
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Klajje 2: 
Equisetales oder Schachtelhalmgewächle. 


Die zur SKlaffe der Equisetales gehörenden Gewächje jind durch quirlig geitellte, 
meijt jehr Feine oder gar jchuppenartige Blätter gefennzeichnet, während die Sporophyif- 
jtände Zweige mit ftarf umgebildeten Blattorganen darjtellen, die mehrere oder zahlreiche 
Sporangien tragen. Die Ktlafje enthält ziwei Reihen, die Euequisetales und Die Calamariales. 


Neihe 1: 


Euequisetales oder Eigentlihe Schachtelhalmgewächie. 

Bei den Euequisetales find die Sporen Fämtlich gleichartig; ein jefundäres Diden- 
wachstum der Leitbündel findet nicht ftatt. 

Die einzige Familie ijt die der Equisetaceae oder Schadhtelhalme, Die jest nur noc) 
aus der einzigen Gattung Equisetum oder Schachtelhalm beiteht. Foljile Equijetazeen 
find dagegen mit Sicherheit jchon in den älteren Schichten des Mejozotfums nachgetiejen 
worden, im Trias, bejonders in der Lettenfohle des Steupers; aber jchon paläozotiche 
KRefte werden dahin gedeutet. Auch andere Gattungen der Jamilie Hat man aus paläv- 
soifchen und mejozoischen Schichten bejchrieben, Bilanzen mit toirtelig angeordneten und 
meilt an der Bafis durch Scheiden verbundenen Blättern. Während fojjile Equijeten mit 
20 cm dien Stämmen und bis zu 100 im Wirtel ftehenden Blättern befannt jind, find die 
Stämme der jett lebenden Formen bis auf die einiger jüudamerifanifcher Arten nicht Dider 
al3 1cm. €&3 find mit unterirdijchen Stengeln friechende und nur mit diejen ausdauernde 
Gemwächje, während die oberirdiichen Sprofje meijt nur eine Begetationsperiode Ducchmachen. 
Die Wurzelftöcde find ziemlich jolid oder von einer fleinen Höhlung durchzogen (Abb. 65, 
A 2), die oberirdifchen Sprofje dagegen haben hohle Stengel; jedoch wird die Höhlung 
ducch an den Knoten befindliche Queriwände (Diaphragmen) in Kammern zerlegt (Abb. 65, 
A 3). Am Wurzelftode finden fich neben den quirlig von den Sinoten ausgehenden Wurzeln 
häufig noch unterivdische, fnollig aufgejchtvollene oder gar rojenfranzartig aneinandergereihte 
Seitenjproife (Abb. 65, A 1), die manchmal wieder zu normalen Sprojjen austwachjen. 

Die Sprofje find an den Sinoten von einer den darüberliegenden Teil des Stengels 
wie ein Schachteldedel (daher der Name Schachtelhahm) umgebenden Blattjcheide bedeckt, 
die jich aber an ihrem oberen Rande in Zipfel oder Zähne auflöft (AIbb. 65, C 2; D 2). Die 
Stengel jelbjt tragen Nippen (carinae), die unterhalb der Blattzähne liegen, und abwechjelnd 
damit Nillen (valleeulae; Abb. 65, A 6), deren Zahl aljo auch der der Blattzipfel entjpricht. 
Unter den Rillen liegen ebenjo viele Luftfanäle (Valefularhöhlen), während unter den Rippen 
ebenjo viele Leitbündel liegen, die je eine Höhlung (Karinalhöhle) einjchliegen (Abb. 65, 
A 3); bei den unteriwdischen Sprojjen find Rippen und Rillen undeutlich und die Stengel 
meilt rund (Abb. 65, A 2). Gewöhnlich find die Leitbündel außen und innen von je 
einer gemeinfamen Schugjcheide umjchlofjen, feltener find die Bündel einzeln von einer 
jolhen umgeben. Das Sproßende wächjt, von Blattjcheiden eingehülft, mittels einer 
großen, tetrakdrijchen Scheitelzelle weiter, außerdem wachjen die Stengel interfalar, indem 
oberhalb jedes Sinotens, von den Blattjcheiden bededt, eine Gemwebejchicht weich und tmac)s- 
tumsfähig bleibt. Die Oberhaut wird von länglichen, oft ftarf verfiejelten Zellen gebildet, in 
den Niefen befinden fich zu Längsreihen geordnete Spaltöffnungen mit hlorophylihaltigen 
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Schließzellen und radiären, bejonders stark verfiejelten Berdicungsleijten (Xlbb. 65, F 13). 
Während bei manchen Arten jämtliche Sprofje eine reiche wirtelige Berzweigung auf- 
meijen, jind bei einigen die oberirdiichen Sprojje normalerweije underzweigt. Bei anderen 


tiler Sproß; 2) Durdhichnitt | 
durch den Wurzelitod; 3) | 
Sporophyll mit gejchlofjenen | 
Sporangien; 4) Sporophyll | 
mit aufgejprungenen Spo= 
rangien; 5) jteriler Sproß ; 6) 
Knoten desselben, vergrößert. | 


ER a saß 


1) | 
Spore mit Glateren; 2-6) | 
Keimung der Spore; 7), 8) 
Antheridien;9)-11) Spermas | 
tozoidentwidelung; 12) Sper= | 
matozoid; 13) weibliches Pro= | 
thallium;14),15) Achegonium 
mit Embryoentwidelung; 16) 


SSÄN 
RN 


Abb. 65: Shakhtelhalme (Equisetaceae). 
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Arten wiederum find die fterilen Sprofje verzweigt, die fertilen unverzweigt. &3 gibt aber 
auch Schachtelhalme, bei denen die fertilen, underziweigten Sprojje nach Abwerfung der 
Sporophylfitände zu verzweigten, fterilen Sprofjen auswachjen. 

Die ährenförmigen, häufig als Blüten bezeichneten Sporophylfitände jind bei Equi- 
setum immer enpfjtändig und an der Bali von Ningen unvollfommen ausgebildeter 
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Blattjcheiden umgeben, die den Hochblättern der höheren Pflanzen vergleichbar jind. Sonft 
bejtehen fie nur aus zahlreichen Quirlen Feiner, fchildförmiger geftielter Sporophylle, die an 
der Unterjeite jad- oder fchlauchjörmige, jchließlich an der Innenfeite aufplagende Spo- 
tangien tragen (bb. 65, A 3,4). Die zahlreichen, Eugeligen, grünen Sporen werden von bier 
Häuten umhüllt, von denen die äußere jich in zwei Spiralbänder jpaltet, Die Elateren ge- 
nannt werden (bb. 65, A*1). Bei Austrodnung Itreden jich die Elateren, um jich bei feuch- 
ter Witterung oder auf najjem Boden wieder einzurollen; Dadurch, daß te fich um Die 
Sporen und gegenjeitig un jich jelbjt Hafen, halten jte die Sporen zu fleinen Floden zu- 
jammen, was für die Befruchtung wichtig it, da die Prothallien der Schachtelhalme ein- 
gejchlechtig jind. Weggejchleudert werden die Sporen aljo nicht, d. h. die Elateren bilden 
bier feinen eigentlichen Schleuderapparat, wie beijpielsmweije bei den Lebermoojen. 

Die auf feuchter Erde oder im Wafjer leicht feimende Spore |prengt die Häute (Ibb. 65, 

A” 2) und teilt frühzeitig eine uhrglasförmige Zelle ab (bb. 65, A* 3), die alsbald zu einer 
Haarwurzel auswächit (Abb. 65, A 4, 5); beide Zellen enthalten Schon Chlorophyll. Die 
größere Zelle bringt Durch Teilung jehr verjchiedenartige Gewebeförper hervor (bb. 65, 
A*6), die jchlieglich zu Diden, gelappten, bei männlichen Brothallien auch zuweilen flajchen- 
jörmigen oder fädigen Körpern werden. Die gewöhnlich in größerer Anzahl am männlichen 
Prothallium gebildeten Antheridien (bb. 65, A* 7, 8) entwicen im Inneren zahlreiche 
Spermatozoidmutterzellen (bb. 65, A* 9), deren Inhalt fich allmählich zu je einem Sper- 
matozoid umbildet (Abb. 65, A* 10, 11), das aus einen furz-jpiraligen Körper und einem 
Wimperfranz bejteht (Abb. 65, A" 12). Die Antheridien öffnen jich durch Auseinander- 
weichen der Dedelzellen. Die weiblichen Prothallien (Abb. 65, A* 13) zeichnen fich außer 
durch den Acchegonien tragenden Körper durch jterile Lappen aus, die wohl dazu dienen, Regen- 
oder Tautropfen aufzufangen, die Spermatozoiden enthalten mögen. Für die Archegonien 
(Abb. 65, A* 14) jind Die verlängerten Mündungszellen des Haljes charakteriftiich, auch 
haben jte nach Art der Lyfopodien zwei nebeneinanderliegende Halsfanalzellen. Schon 
innerhalb des Urchegoniums zeigt fich beim jungen Embryo eine Scheidung in Begetations- 
jpiße, Blattjcheide und Wurzel (Abb. 65, A* 15), und bald nach dem Heraustreten aus dem 
Prothallium find dieje Teile bereits deutlich entwidelt (Abb. 65, A* 16). 

Die 24 Arten der Gattung find über die ganze Erde verbreitet und bewohnen jowohl die Tropen als 
auch) die gemäßigte und falte Zone. Ar Deutjchland finden fich nicht weniger als zehn, darunter vier mit 
verjchieden geitalteten fertilen und fterilen Sprofjen, und zwar vor allem, al3 gemeinjte Art, der überall 
auf Adern häufige Ader-Schadhtelhalm oder Dumwof, E. arvense (Abb. 65, A), eines unferer läjtigjten 
Unfräuter, daS wegen feiner über viele Duadratmeter hinfriechenden Wurzelftöde nur jchwer zu vertilgen 
it. Der Uder-Schadhtelhalm ift über die ganze nördliche gemäßigte Zone fowie außerdem noch in Südafrika 
verbreitet. Er wird nur 15—30 cm Hoch und entwidelt die unverzweigten fteohfarbenen fertilen Sprofje 
(Abb.65, A1) jchon im März und April, feine in vierfantige Äfte verzweigten fterilen Sprofje (Abb. 65, A5) 
im Sommer. Ähnlich verhält fich unfere größte Art, der großfcheidige Shadtelhalm, E. maximum 
(Abb. 65, B), eine 30—100 cm hohe Pflanze, die an feuchten, fchattigen Orten und in Waldfümpfen jehr 
zerjtreut wächft und fich bis Zentralafien und Nordweftafrifa erjtredt, ferner auch in Kalifornien wohnt; 
die achtfantigen Äfte ftehen bei diefer Art zur 30-40 in Quirlen. Fertile Stengel, die fich fpäter in 
iterile umbilden, haben der Wald-Schadhtelhalnt, E. silvaticum, und der Wiejen-Schadtelhaln, 
E. pratense, beide auf feuchten, fehattigem Boden nicht felten, exjterer mit doppeläftigen vierfantigen, 
leßterer mit einfachäftigen dreifantigen Quirläften, beide über die nördliche gemäßigte Zone verbreitet. 

Zu den Arten mit gleichförmigen fterilen und fertilen Stengeln gehören vor allem zwei einjährige, 
ziemlich weiche, grasgrüne Formen mit ftumpfen Ähren, die beide an Feuchtigkeit gebunden find, der 
Bumpf-Schadtelhalm, E. palustre, befonder3 auf jumpfigen Wiefen häufig, mit einfachäftigem, 
gefurchtem, etwas weichem Stengel, enger Zentralhöhle und Ioder anliegenden Scheiden, die meijt 
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jech3 lanzettliche, breit weißtandige Zähne tragen, jowie der in Sümpfen und an Teichen häufige 
Schlamm-Schacdtelhalm, E. heleocharis oder limosum (Abb. 65, D), mit gejtreiftent, glatten, 
nur zuweilen äftigem (Abb. 65, E) Stengel und weiter Zentralhöhle, aufrechten Scheiden jowie meijt 20 
dreiedig-pfriemlichen [hwarzbraunen, fchnral weißrandigen Zähnen. Beide Arten treten Häufig jo mafjen- 
haft auf, dad jie geradezu Bejtände bilden. Rauhe graugrüne oder bräunliche Harte Stengel und zugejpibte 
ÜHren haben drei in Deutjchland heimische Arten mit einfahem Stengel jowie eine reich verziweigte 
Art, der äftige Schadhtelhalm, E. ramosissimum, eine auf Sandboden jehr zerjtreut vorfonmtende 
Pflanze mit gemwölbtgerippten, oberwärts freijelförmigen Scheiden. Auf Sandboden jehr jelten ift der 
bunte Schadtelhalnt, E. variegatum, mit einfachen jechs- bis achtrippigen Stengeln und gemölbten 
Scheidentippen mit eingedrücdter Mittellinie. Nur am Rheinufer, von der Pfalz jüdlih, jowie fonft 
noch in Schottland und Srland wächjt der raudzähnige Schadhtelhalm, E. trachyodon, mit ein- 
fachen Stengeln, anliegenden Scheiden und S—14 meijt jchwarzen, erjt im Alter abfallenden Zähnen, 
während der ähnliche, früh abfallende Spiben an den flachgerippten, walzenförmigen, enganjchließen- 
den Scheiden tragende Winter-Schachtelhalm, E. hi&male (Abb. 65, C), auf feuchten, fchattigen 
Waldpläßen verbreitet it. 

Außer diejen zehn Arten, von denen freilich nur das erwähnte E. trachyodon auf unjeren Stontinent 
bejchränft ift, Hat Europa nur noch eine Art, in Nordamerifa zählt nran zwölf Arten, acht Arten wachen 
im tropischen Amerika, von denen drei auf Merifo bejchränft find. Dftafien, der Himalaja und das 
tropiiche Ajien einschließlich PVolynefien beherbergen nur eine Art, Afrifa nur drei der europäiichen 
Formen, und Auftralien hat feine einzige. ES geht hieraus hervor, daß die jeßt lebenden Formenreihen 
der Gattung norwdijchen Urfprunges find und fich wohl in fühleren Regionen gebildet Haben, denn auc) in 
Südamerika it die Gattung fajt ganz auf den andinen Wejtteil bejchränft. Hier freilich erreicht fie die 
ftattlichten Dimenfionen, indem 5.8. E. xylochaetum 31/, m hohe, allerdings nur 11/;—2 cm dide, aber 
etwas holzige Stengel entwidelt. E. Martii wird 5 m, das zwijchen Bäumen in die Höhe Kletternde 
E. giganteum jogar über 12 m hoch, freilich auch nicht dider al 2 cm. E. Schaffneri dagegen Hat zwar 
nur 2 m hohe, dafür aber 10 cm dide Stengel mit jehr großer Zentralhöhle. Troß der weiten und, 
twie e3 Scheint, noch gar nicht einmal alten Verbreitung der jebigen Formen fann man den Schachtel- 
halmen feine bedeutende Zukunft prophezeien. ynfolge günftiger Spezialanpafjungen merden jich 
natürlich manche Arten, wie 3. B. E. arvense, auch fernerhin nicht nur gut halten, fondern jogar nod) 
weiter vordringen, ebenfo auch E. palustre und E. limosum, aber im ganzen ijt die Korm der Equifeten doch 
ihon eine zu jtarre, um den jtetig jich ändernden äußeren Bedingungen folgen und jich ihnen anjchmiegen 
zu fönnen. Während die Schachtelhalme früher offizinell waren und bejonders wegen ihrer Afonitfäure 
(Equijetfäure) al3 Diuretifum benugt wurden, zuweilen auch noch al3 Aitringentia, ift ihr Nuben jebt 
minimal. Lofal dienen manche rauhe Arten zum Polieren von Zinngefäßen und haben daher aud) 
den Namen Zinnfraut oder Kannenfraut erhalten. 


Neihe 2: 


Calamarıales oder Rohrhalmgewächie. 


Die Reihe der Calamariales umfaßt nur zwei Familien, die Calamariaceae oder 
Nohrhalme, Deren einfache, Schmale, quirlig angeordnete Blätter frei ftehen oder teilweije zu 
Scheiben veriwachjen bztw. in der Jugend zu kurzen Scheiden vereinigt jind, und die Proto- 
calamariaceae oder Erjtlings-Rohrhaline, Die Durch gegabelte, meift jehr jchmale Blätter 
gefennzeichnet jind und jich Dadurch den Sphenophyllazeen nähern. Beide Familien haben 
ährenförmige, zumeilen bis 30 cm lange Sporophyliitände, die denen der Schachtelhalme 
ähneln, abgejehen davon, Daß bei ihnen die Sporophylfe nur wenige, meift vier, Sporangien 
tragen und jterile Blattquirle mit fertilen gewöhnlich abwechjeln. Sn anderen Fällen jtehen 
die Sporophhylfe dagegen in den Achjeln der fterilen Blätter. Bei einigen Arten hat man 
bei den Sporangien desjelben Sporophylls Heterofporie nachgewiejen, d. d. Sporangien 
mit einer oder mehreren Mafrojporen neben folchen mit zahlreicheren Fleineren Mifro- 
jporen, In anderen Blüten findet man nur eine Sorte von Heinen Sporen und hält jie für 
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Mifroiporangienftände. Die Sporophylfitände jtehen entiweder am Ende der Zweige, häufig 
in Nifpen, oder in ftammbürtigen Quirlen. 

63 find größere, häufig baumförmige, gewöhnlich regelmäßig quiclig berzmweigte 
Bilanzen, deren in der Jugend mit Mark gefüllte, jpäter hohle, gegliederte Stengel (IIbb. 
66, A) ein jefundäres Wachstum des Holgringes und eine die Ninde aufweijen. Während 
die quirlig am Stengel ftehenden Blätter meijt jtrahlig auseinanderjpreizen, haben Die 
Seitenjprofje Häufig Kleinere, oft an der Bajis miteinander verwachjene Blätter, Die man 
früher als bejondere Gattung oder Zamilie anjah und mit dem Namen Annularia oder 
Rinapflanze (bb. 66, B) bezeichnete; al3 Asterophyllites oder Sternblatt bezeichnete 
man ähnliche Sprojje mit aufwärts gerichteten Blättern. 


6b. 66: Nohrhalme und Keilblatthalme. 


A) Stammftüd von Archaeocalamites radiatus (Calamites transitionis); B) Annularia; C) Sphenophyllum. 


Die Rohrhalme fpielten in der paläolithiichen Epoche, namentlich in der Stohlen- 
periode, eine bedeutende Nolle und nahmen, wie Die produftive Sohle zeigt, in jtarfem Maße 
an der Jujammenjebung der damaligen Vegetation teil (Taf. 13, F). Man hat jogar-einem 
Horizont der Dttweiler Schichten wegen ihres majjenhaften Borfommens den Namen Stala- 
marienjtufe gegeben. Mit dem Notliegenden verjchhwinden diefe Pflanzen. Sie jtellen 
feinesmwegs die Vorfahren der Schachtelhalme dar, jondern offenbar eine früh, aber wohl 
nach den Sphenophhyllazeen, abgetrennte Seitenfette. 


Klafie 3: 


Sphenophyllales oder Keilblattgewächie. 


Die Keilblattgewächie find eine bisher nur aus den älteren Sedimentärjchichten, 
und zwar vom Devon bis zum Bern, befannt gewordene, fjeitvem wohl ausgejtorbene 
Pflanzenabteilung mit jo charakteriftifchen Blättern und Sporophyliitänden, dat man ihnen 
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mit einiger Sicherheit eine Stellung zwifchen den Schachtelhahn- und Bärlappgewächjen 
anmeijen fan. Namentlich die ältejten Typen, bejonvers die im unterjten Sarbon auf- 
tretende Gattung Cheirostrobus, erinnern in ihren Sporophyllen an Rohrhalme, in ihrem 
anatomijchen Bau an Schuppenbäume. 

Bezüglich der Blattausbidung Haben die Pflanzen diejer Stlaffe wiederum manches 
Gemeinjame mit den Farngemächjen, fpeziell getwijfe hntichfeiten mit den Galvinia- 
zeen; die Blattjtellung dagegen, die Gliederung des Stengel und der Bau des Sporo- 
phyliitandes weifen jehr entjchieden auf die Schachtelhalmgemwächje Hin, und ziwar bejon- 
ders auf Die gleichfalls ausgejtorbenen und Durch jefundäres Didenwachstum fowie quirl- 
jtändige Blätter gefennzeichneten Rohrhalme. Die Keilblattgewächje werden daher von 
neueren Forjchern auch den Equisetales, freilich alS bejondere Neihe, eingeordnet. 

Die Ktlajje bejteht nur aus der einzigen Samilie der Sphenophyllaceae oder 
Keilblätter, Die wiederum nur die einzige Gattung Sphenophyllum oder Keilblatt 
(Abb. 66, C) enthält. 

E35 jind Pflanzen mit verzweigten, Durch etwas vorjpringende Stnotenlinten geglieder- 
ten Stengeln und quirlig angeordneten, im Verhältnis zum Stamm Fleinen Blättern. Dieje 
Itehen in einer durch drei teilbaren Zahl am Stengel, jind Feilföürmig und werden von ge- 
gabelten Adern durchzogen. Sie jind gewöhnlich breit und außen abgerundet, man fennt 
aber auch gezähnte, gelappte, gabelteilige oder in fädige Abjchnitte zerjpaltene Blätter. Häufig 
ijt ein Teil der Blätter Heiner als die Mehrheit der anderen des gleichen Quirles, was auf 
eine horizontal jchwimmende Lebensweije, analog den Salvinien, hindeutet (Taf. 13, E). 
Dft jinden jich an Demjelben Yweigjtücde mehrere Arten von Blättern. Der Stengel enthält 
einen zentralen, gejchlojjenen, dreifantigen Leitbündeljtrang jowie, ihn einjchliegend, jefun- 
väres Holz, das wiederum von Baft und jchlieplich von einer Dicken Ainde umgeben ift. 

Die Sporophylfe find zu einer enditändigen, langen Slhre vereinigt; fie jtehen wirtelig, 
und zivar jind die Sporenblätter jedes Wirtel3 an der Bafis mehr oder weniger miteinander 
verbunden. Die gejtielten Sporangien befinden jich auf der Dberjeite oder in der Blatt- 
achjel der Sporophulie, einzeln oder zu zweien hintereinander. Bei einer Art Hat man 
zweierlei Sporen beobachtet. 


Stlajje 4: 


Lycopodiales oder Bärlappgewächie. 


Die Bärlappgewächje find vor allem durch einzeln am Grunde der Blattoberjeite 
oder in der Blattachjel fibende Sporangien gefennzeichnet. Die Sporophylle find ge- 
mwöhnlic) zu enditändigen, ährenförmigen Sporophyllftänden vereinigt. Die Spermatozoiden 
jind mit Ausnahme der Sjoeten nur mit zwei Zilien verjehen. Die in der Regel zahlreichen 
Blätter jtehen faft immer fpiralig und find meift Hein, oft fchuppenförmig, in der Jugend 
nicht eingerolft. Die Verzweigungen des Stammes und der Wurzeln find gabelig. 

Man teilt die Kaffe in zwei Reihen, deren erjte gleichartige Sporen und einfache Blät- 
ter hat, während bei der anderen die Sporen je nach dem Gejchlecht groß oder Fein find, 
jo daß man aljo Mafro- und Mifrofporen unterscheidet; auch tragen die Blätter am Grunde 
auf der Ssnnenfeite einen meift zungenförmigen Anhang, Ligula genannt. Erjtere, die Lyco- 
podiales isosporae, umfjajjen die zwei noch exiftierenden Familien Lycopodiaceae und Psilo- 
taceae, [eßtere, die Lycopodiales heterosporae, die lebenden Familien der Selaginellaceae 
und Isoötaceae jorwie die ausgejtorbenen Familien der Lepidodendraceae und Sigillariaceae. 
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Eine neue Einteilung legt die Zahl der Hilten der Spermatozoiden zugrunde; hiernach 
werden die Isoötaceae als Lycopodiales pluriciliatae den Lycopodiales biciliatae gegen- 
übergejtellt, die dann in die Lycopodiaceae, Psilotaceae und Selaginellaceae zerfallen. Die 
Stellung der ausgeftorbenen Samilien muß bei diejer Einteilung aber dauernd zweifelhaft 
bleiben, da man deren Spermatozoide natürlich nie fennen lernen wird. 


Reihe 1: 


Lyeopodiales isosporae oder Gleichiporige Bärlappgewächle. 


Die Zamilie der Lycopodiaceae oder Echten Bärlappe reicht wahrjcheinlich bis 
zur paläolithiichen Epoche hinauf; jeßt find von ihr nur noc) zwei Gattungen feiner erd- 
bemwohnender oder epiphhtijcher perennierender Sträuter erhalten, deren ohne deutliche 
Scheitelgelle wachjende Stämme jich oft gabelig verzweigen und aufrecht jtehen, an der 
Ewe Hinfriechen oder bei epiphytijcher Lebensweije auch Häufig Herabhängen. Das Zen- 
trum der Stänme wird eingenommen von einem Leitjtrang mit gut ausgebildeten Tra- 
cheiven und Siebröhren und jtrahlig angeordneten oder — bei den friechenden Stämmen 
— gejchichteten wajjerleitenden Elementen. Die gewöhnlich jehr die Ninde bejteht in 
der Regel zum Teil aus ftarf verdicdten, oft auch verforften oder verholzten Zellen, die 
vielfach gejtreckt find, geneigte Querwände und jchlißteilige Poren haben. Auch die Wurzeln 
wachjen ohne Scheitelzelle, jie entjtehen bei den Friechenden Stänmten an der Bauchjeite, 
bei den aufrechten an allen Seiten und wachjen bei den leßteren im Rindenförper nach unten, 
währenddejjen jie jich Häufig jchon gabeln. Die tropisch-epiphhtifchen Formen entmwideln 
ein ausgebildetes, jchwanmmiges Wurzelgeflecht, das von einem dichten Pelz langer Wurzel- 
haare bededt ijt; e3 dient zur Sammlung von Humus und zum Speichern des Wafjers, das 
bon den Wurzelhaaren aufgefangen und abjorbiert wird. 

Die nur von einem Leitjtrang Durchzogenen Blätter find meijt zahlreich, teils fang und 
nadel=- oder jadenfürmig, bei Phylloglossum pfriemlich, teils fchuppenförmig, rundlich, 
eifürmig oder lanzettlich, jpreizend oder anliegend, jpirafig oder quirfig angeordnet, häufig 
einander dedend, kahl, ungeteilt und nur jelten gejägt oder gewwimpert. Dft find die fterilen 
und die Sporangien tragenden Blätter verjchieden gejtaltet und dann die leßteren gewöhnlich 
breiter und finger und zu ährenförmigen Sporophylfitänden angeordnet. Die einzeln 
jtehenden Sporangien gehen aus mehreren Zellen der Blattbajis hervor und find meiftens 
bon nieren- oder bohnenförmiger Geftalt (Abb. 67, BA, G 2; Abb. 68, F 2), jitend oder 
furz gejtielt. Sie öffnen fich in zwei Stlappen, um die das ganze Innere ausfülfenden fugel- 
tetraedrijchen, von einer nebjörmigen, getüpfelten oder furz ftacheligen Außenjchicht (Ero- 
jporium) umgebenen Sporen (Ubb. 68, F 3) zu entlafjen. 

Die feimende Spore (Abb. 68, C 3) bildet einen kurzen Zellfaden, aus dem bald 
ein diderer, eifürmiger Körper (Abb. 68, C 4) herborgeht, der dem Vorfeim der Mooje 
vergleichbar ijt, da jich erjt aus ihm durch Sproffung das eigentliche Prothalfium entridelt. 
Diejes kann oft jahrelang leben und fich auch auf ungeschlechtliche Weife durch Brutfnofpen 
(Abb. 67, E 6) oder gar durch die Trodenzeit überjtehende Dauerbrutfnojpen (Abb. 67, 
E 7) vermehren. Die Prothallien find von jehr verjchiedener Geftalt, teils jädig oder ver- 
zweigt jädig (Abb. 67, E 2—4) bzw. wurmjörmig (Abb. 67, B 6), teils fnolfig (Abb. 67, 
B5; Abb. 68, F 6—8) bzw. walzig (Abb. 68, C 5) oder rübenförmig (Abb. 68, H 2, 3); 
zumeilen finden fich auch Knollen und Fäden gemijcht (Abb. 67, E5, 8). Die unteriwdijchen 
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oder unter der Borfe von Bäumen lebenden Prothallien jind bleiche Saprophhyten; bei den 
ganz oder teilweije oberixdich jich ausbildenden Prothallien unterjcheivet man häufig einen 
chlorophyllführenden, aljo grünen, lappigen Stronenteil, einen Stengelteil und einen Wurzel- 
haare tragenden Fußteil (bb. 68, C 5). An den unterirdischen Teilen find gewöhnlich Epi- 
dermis, Aindenjchicht und zentrales Gewebe deutlich differenziert, ziwijchen den leßteren 
beiden eingejchoben findet jich zumeilen noch eine aus palifadenförmigen Zellen bejtehende 
Lage und ein Ol oder Stärke führendes Speichergewebe, Schichten, die jämtlich durch ein 
deutliches Teilungsgewebe wachjen. Die Rinden- und oft auch die PBaltfadenzellen jind 
von einem Geflecht von Bilzfäden erfüllt, das auch die Wurzelhärchen umfpinnt und 
ojfenbar bei der Aufnahme der organischen Subjtanzen des Humus eine Nolle jpielt. 
syn vegetativer Beziehung find aljo dieje Prothallien weit fompfizierter al3 die der anderen 
Bteridophhten. 

Bezüglich der Serualorgane herrjcht in diejer Yamilie feine bejondere Mannig- 
faltigfeit. Meift jigen Archegonien und Antheridien nahe beieinander auf der oberen Fläche 
des Prothalliums (bb. 68, F4, 6, H 3), häufig von haarartigen Gebilden, Baraphhjen, 
umgeben (bb. 67, B5, E 5). Beiderlei Gejchlechtsorgane entjtehen aus einer Oberjlächen- 
zelle. Die Antheridien jind Später eingejenft mit faum hervorgewölbter Außenwand (bb. 
68, C 4, F 4); jie jind von vielen Spermatozoid-Mutterzellen erfüllt (QIbb. 68, C 6), Die 
je ein mit zwei langen Hilien ausgejtattetes, rundliches oder längliches, faum gedrehtes 
Spermatozoid (bb. 68, F5) enthalten. Die Archegonien find durch einen hervortreten- 
den Hals gefennzeichnet, der manchmal nur eine (Mbb. 68, C 7), in anderen Fällen aber bis 
14 Halsfanalzellen enthält (IIbb. 67, B5, E 8; Abb. 65, F4,6, H3, 4). 

‚Die Entwidelung des EmbrYyos ift jehr eigenartig und weicht von derjenigen der 
anderen Bteridophhten ab. Nach der Zweiteilung der befruchteten Eizelle wird die obere 
Zelle zum Embryoträger, während die andere jich weiter teilt und den al3 Saugorgan 
dienenden Fuß jotwie den Sörper des Embryos bildet, aus dem jich dann die Wurzel- und 
Stammanlage herausdifferenziert (bb. 67, E 9; Abb. 68, F 6). Bei manchen Formen 
Itellt der untere Teil des Embryoförpers eine Brotoform genannte Knolle dar (bb. 68, 
C 8), die jich Durch Wurzelhaare mit Hilfe von Pilzmyzel ernährt und bejondere zylindrijche 
Blätter, jogenannte Brotophhylle, hervorbringt (Abb. 68, C 9), die von den jpäteren 
jtarf abweichen. Man jieht diefe Brotoforme als primitive Anpafjungen an, al erjte Berjuche, 
den Sporophhten, der bei den Moojen noch volljtändig im Prothallium parafitiert, unab- 
hängig zu machen und infolge jtärferer Nahrungszufuhr auch die Bildung zahlreicherer 
Sporen zu ermöglichen. Den unterivdisch jich entwicelnden Embryonen, die jich japro- 
phHytijch ernähren, fehlen natürlich Derartige Ajjimilationsorgane des Embryos. 

Yuch an den erjten Wurzeln (Abb. 68, C 9) und an abgerifjenen jungen Blättern 
zeigen fich zumeilen fnölfchenartige Anjchiwellungen (Bermehrungsprotoforne), die jich jelb- 
Ttändig entwiceln fönnen und alfo als Adventivjprojje anzujehen jind. Cbenjo vermehrt 
jich Die jporophHtifche Generation häufig auf ungejchlechtliche Weije, und zivar erjtens durch 
Tieudo-Idventivfnojpen, d.h. nahe dem Stammjcheitel ohne Beziehung zu den Blättern 
jich bildende und von der Mutterachje eingejchlojjene, den jchlafenden Augen höherer Pflan- 
zen vergleichbare Sinöjpchen, die unter günftigen Umftänden fogar an alten oder jcheinbar 
abgejtorbenen Bilanzen zur Enttwicfelung gelangen, fich bewurzeln und ablöjen, oder zweitens 
durch echte Brutfnojpen (bb. 67, B2, 3), die überhaupt nicht eingefchloffen werden, bald 
vom Stamm abfallen und namentlich bei arktiichen und alpinen Formen ein Hauptmittel 
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der Vermehrung der Lyfopodiazeen darjtellen. Auch abgejchnürte oder durch Abjterben 
der unteren Partien tfolierte Sproßteile können fich jelbjtändig weitervermehren. 

Bon den beiden Gattungen der Familie Hat Phylloglossum, das Zungenblatt, 
einen den unverzweigten Sporophyliitand tragenden, unbeblätterten Stiel. Die kurzen, in 
eine Spie auslaufenden Sporophylle find eigentlich nur Decblätter de3 nierenjürmigen 
Sporangiums (bb. 67, G 2). 

Die einzige Art, Drummond3 Zungenblatt, Ph. Drummondii (Abb. 67, G), it auf das nicht fro- 
pifche Auftralien, Tasmania und Neufeeland bejchränkt, wo jie auf feuchten Sandboden wädjt. Es üt 
ein Hleines, bi3 5 cm hohes Pflänzchen, mit wenigen grumdftändigen Blättern, wenigen einfachen Wurzeln 
und meijt zwei Knöllchen. Man kann e3 anjehen al3 ein im Jugendjtadium verbliebenes Lycopodium 
mit fnollentragendem Protoform nebjt Brotophällen: es würde dann nur der endjtändige Sporophyll- 
jtand die Hauptgeneration repräjentieren. 

Die Gattung Lycopodium oder Bärlapp ift fajt über die ganze Erde verbreitet und 
umfaßt etiva 100 Arten, von denen der größere Teil der tropischen Arten epiphhtiich wächt. 
Sehr reich an epiphytiichen Formen ift das jüidafiatische Meoonjungebiet nebjt den angrenzen- 
den Teilen der Sitdfee und Australiens, noch reicher aber das zentral- und jiivamerifantjche 
Florengebiet, bejonders die Gebirgswälder Stolumbiens und Südbrajiliens, deren Arten zum 
Teil auch mit den terreftrijchen Formen der Hochandinen Gebiete verwandt jind. Dauernd 
trocene Landftriche, wie Wüften, werden von den Lyfopodien gemieden, ebenjo Gegenden 
mit längerer, ftarf ausgeprägter Trodenzeit; daher find fie in ven Steppengebieten Afrikas 
vecht jpärlich und fast nur Ducch auch jonft verbreitete Formen vertreten. Gegen mäßige 
Trodenheit Haben aber manche afrikanische Arten Schußeinrichtungen, 3. B. Die, harte oder 
eingerollte Blätter, jtarf ausgebildete Kutikula ufw. m allgemeinen verlangen jie, ähnlich 
den Farnen, eine feuchte Atmofphäre, bejonders natürlich die epiphhtijchen Formen; auc) an 
den Boden ftellen die meijten Arten größere Anforderungen, da jie ja häufig in ihrem langen 
prothalfiichen Zeben ganz oder teilweije Saprophäten find. Wenngleich ihr Lichtbedürfnis 
nicht groß ift, werden fie doch von zu Dichter Vegetation erdrückt und wachjen Daher nicht auf 
Wiejen und in Savannen; die terreftrifchen Arten bevorzugen vielmehr offene Gegenden, 
bejonders Moor, Heide und auch lichtere Waldungen, die Bewohner der nordischen Gegenden 
und Hochgebirge vertragen jogar jehr viel Sonne. Nur wenige Arten wachjen auf Dürren, 
jandigem oder fteinigem Boden, bejonders L. cernuum, dem jogar Schwefelausdünftungen 
nicht chaden; andere Arten lieben zeitweije Überfchwemmungen, 5. ®. L. inundatum, oder 
jogar Dauerndes Wajjerleben, 3. B. L. alopecuroides. 

Während einige Arten die gefamten Tropen oder die nowijchen Gebiete bewohnen, 
einzelne unter ihnen jogar jajt fosmopolitiich find, Haben andere eine jehr begrenzte Ver- 
breitung. Majjenhaft treten fie faft nie auf, immerhin bilden einige Arten gelegentlich 
fleinere Beftände. Daß jie in früheren Perioden eine größere Bedeutung gehabt haben, 
geht jchon aus der Eriftenz foffiler Funde hervor; bei dem jporadijchen Vorkommen Der 
gegenwärtig lebenden Lyfopodiazeen würde es ein jeltener Glüdsfall jein, wenn man in 
ven Ablagerungen unferer Zeit einjt gerade die Nejte diejer Familie entdecken twinde. 
Daß jie fich aber auch in Zukunft erhalten werden, dafür jprechen ihre Spezialanpafjungen 
einerjeits an epiphätiiche Lebensweife, anderjeits an Moor, Heide und überjchwenmte 
Stellen, bejonder3 in Verbindung mit faltem, arftischem oder hochalpinem Klima; auc 
Anpafjungen an offene und trodene Lofalitäten, wie jie z.B. L. cernuum aufmweilt, der- 
bürgen naturgemäß ein langes Ausdauern der Art oder ihrer Ubkömmlinge. Grohe Varia- 
bifität vieler Formen bemeift gleichzeitig, daß auch ihre Entwidelungsfähigfeit nicht exjtarrt ijt. 
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Man teilt die Gattung in zwei Untergattungen, von denen die erjte, Urostachya, durch die deutliche 
gabelige VBerzweigung, die nur an der Bafis büfchelig auftretenden Wurzeln fotwie durch getüpfelte Sporen 
gekennzeichnet ift. Die Sporophylle find niemals verzweigt, die Serualorgane jind mit Baraphyfen unter- 
mifcht, die Embryonen ohne Protoformbildung. Dieje Untergattung zerfällt in zwei Geftionen, Selago, 
bei der die Sporophhllfe von den fterilen Blättern nicht oder wenig verjchieden find, und Phlegmaria, bei 
der die Sporophhyfle Heiner jind als die fterilen Blätter und jchlanfe, oft fadenfürmige Sporophyliftände 
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Abb. 67: Bärlappe (Lyeopodiaceae) 1. 


A)Lyeopodium vertieillatum: | gonien und Parapbyfen; 6) | Habitus; 2-5) Prothallium; 63) Lycopodium nummulari- 
Habitus. |  mwurmförmiges Prothallium; | 6) Prothalliumfaden mit folium: Habitus. 

B) Lyeopodium selago: 1) Ha= | 7) junger Steimling. |  Brutfnofpen; 7) Dauerbrut= | G) Phylloglossum Drummon- 
bitu3;2),3) Abventivfnofpen; | C) Lycopodium fontinalioides. | Znofpen; 8) Prothallium mit dii: 1) Habitus; 2) Sporo= 


4) Spovangium; 5) Prothbal | D) Lycopodium carinatum. |  Archegonienund Parapbyfen; | pbyll; 3) erite Blätter mit 
kium mit Antheridien, Ardhe- | E) Lycopodium phlegmaria: 1) | 9) junger Steimling. |  Jungem Sporopbpll. 


bilden. Zu Selago gehören jomwohl terreftriiche al3 auch epiphhytijche Arten, unter erjteren eine deutjche 
Urt, der an feuchten, waldigen und felfigen Orten nicht jeltene Tannen-Bärlapp oder Semuft, L. selago 
(Abb. 67, B), ein fait über die ganze Erde, au) in den Tropen in Hochgebirgen häufiges, im Norden und imt 
Gebirge bis fait zur Grenze des Pflanzenwuchjes reichendes Gewächs mit vielen Abarten, ferner der in 
ähnlicher Weile iiber Südamerifa und Afrifa verbreitete gedrungene Ehjenfhwanz-Bärlapp,L. sau- 
rurus, von epiphhtijchen Formen der faft in der ganzen Tropenzone vorfommende quirlblätterige Bär- 
lapp, L. verticillatum (bb. 67, A), mit haarförmigen, fowie der brafilianifche quellmoosartige Bär- 
lapp, L. fontinalioides (Abb. 67, ©), mit fchuppigen, oft rötlichen Blättern. m Monfungebiet ijt der 
gleichfalls epiphytiiche Formenkreis des gefielten Bärlapp3, L. carinatum (bb. 67, D), jehr verbreitet, 


A)Lycopodium 


B) Lyeopodium carolinianum. 
C) Lycopodium 
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dejjen fertile Blätter Kleiner find als die fterilen. Für die epiphhtifche, Hauptjächlich die Tropen der Alten 
Welt betwohnende Seftion Phlegmaria ift der in den gefamten Tropen der Alten Welt Häufige Brand- 
Bärlapp, L. phlegmaria (Abb. 67, E), typifch, ebenjo der durch) feine breiten Blätter bemerkenswerte, 
im Monfungebiet wachjende müngenblätterige Bärlapp, L. nummularifolium (bb. 67, F). 


inundatum: 
Habitus. 


Habitus;2)Sporophyll;3)fei- 
mende Spore; 4) junges Pro= 


cernuum: 1) | 
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Abb. 68: Bärlappe (Lycopodiaceae) II. 
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6) Antheridien, Duchfchnitt; | F) Lyeopodium elavatum: 1) | G) Lyeopodium alpinum. 
Habitug; 2) Sporophyll; 3) | H) Lycopodium complanatum: 


T)Arhegonium, Durdiänitt; 
Sjunger Embryo, Prototorm; 
9) älterer Embryo, Protoform | 
mit Protophyllum, Wurzel | 
und Vermehrungsprotoform. 


thallium mit Antheribium; 5) | D)Lycopodium volubile. 


ausgewachjenes Prothallium; 


E) Lyeopodium annotinum. 


Sporen; 4) fertiler Teil des 
Prothalliums mit Antheridien 
und Archegonien; 5) Sperma= 
tozoiden; 6) Prothallium mit 
Embryo; 


7) Brothallium, | 
jhmwadvergr.; 8) Reimpflanze. | 


1) Habitus; 2) Keimpflanze, 
am rübenförmigen Prothal- 
lium figend; 3) Prothallium; 
4) Teil de3 Prothalliums 
mit Arhegonien und jungen 
Keimlingen. 


Die Untergattung Rhopalostachya zeigt die gabelige Verzweigung nur an den Endjprofjen, z.B. jtehen 
die Sporophyllähren oft gabelig, während außerdem meift eine Häufig friechende Hauptachje auftritt, von 
der die Seitenjproffe monopodial abgehen. Die Wurzeln jind bei den friechenden Stämmchen gemwöhnlic) 
vegellos verteilt, die Sporophyliftände gewöhnlich deutlich abgefegt und häufig feulenförmig verdidt, Die 
Serualorgane tragen feine Raraphhfen, die Sporen find negartig gezeichnet oder ftachelig. Yon den drei 
Seftionen ijt Inundata durch Friechende, wenig verzweigte Stämmchen und nur wenig breitere Sporophyll- 
jtände charafterifiert. Zu diefer Gruppe gehört der zierliche, wenig verzmweigte, weiche und grüne, linealifch 
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pfriemliche Blätter tragende Sumpf-Bärlapp, L.inundatum (Abb. 68, A, und Taf. 14, a), der in Europa 
und im atlantiichen Nordamerika in Torfjfümpfen und auf feuchten Sandgegenden wädhjt, jowie der wajjer- 

. liebende, durch ganz Amerifa verbreitete Zuhsjchwanz-Bärlapp,L. alopecuroides. Eine noch weitere 
Verbreitung hat der Karolina-Bärlapp, L. carolinianum (bb. 68, B), der über die gefamten Tropen 
und Subtropen auf feuchten Böden zertreut ijt und mehr angedrüdte, am aufrechten Stengel etivas weit- 
läufig jtehende, am friechenden Stengel zweigejtaltige Blätter trägt. — Die zweite, Hauptjächlich in Süd- 
oftajien und Rolynejien vorfommende Sektion Cernua ijt durch meift aufrechte, jtarf verzweigte und Häufig 
fajt jtrauchige Formen mit deutlich vom Stengel abgejesten, oft bleichen oder bräunlichen Sporophyli- 
ftänden jowie in der Negel breiteren und fürzeren Sporophyllen gekennzeichnet. Am weiteten verbreitet 
it der nidende Bärlapp, L. cernuum (bb. 68, C), der nicht nur die gefamten Tropen bewohnt, jon- 
dern auch noch in Japan, Neujeeland, Kapland jowie auf St. Raul und den Azoren vorfommt und Furz- 
gedrungene Sporophyllitände hat. Auch einzelne Kletterfjormen gehören zu diejer Seftion, jo der in Güp- 
oftafien, Neujeeland und Auftralien wachjende |chlingende Bärlapp, L. volubile (Abb. 68, D), mit 
langen dünnen Sporophyllitänden und jcheinbar zweizeilig ftehenden Blättern, indem nämlich die Rücen- 
blätter ganz fein und dem Stengel angeprept find. — Die dritte Seftion, Clavata, ijt durch weithin 
friechende, oft baumartig verzweigte Hauptachjen und von den jterilen Zweigen jehr verjchtedene Spo- 
rophylfitände fenntlih. Zu ihr gehören nicht weniger als vier von den jechs deutjchen Arten, vor allem 
der feulenförmige Bärlapp, L. clavatum (bb. 68, F), unjre gemeinjte Art, die auf Heiden und in 
ihten Wäldern in vielen Varietäten über die gemäßigten Zonen der Erde verbreitet ift und auch Die 
Hochgebirge der Tropen bewohnt. Dieje Art ift durch ihre jparrigen, in lange feine Borjtenhaare 
endenden Blätter jowie durch die meift zu zweien beifammenftehenden gejtielten Ähren charafterifiert. 
Die Bärlappjamen der Apotheken, die zum Bejtreuen von Pillen Verwendung finden, find die 
Sporen diejer Art. AS SchlangenmooS bildet jie jebt oft eine nicht verwelfende Zierde der Himmer 
und eignet fich) namentlich für die Belebung dunflerer Eden. Der flache Bärlapp, L. complanatum 
(21bb. 68, H), wächjt in der ganzen nördlichen gemäßigten Zone auf jandigen Heiden und ijt bejonders 
in mittelhohen Gebirgen häufig; er dringt auch in die Tropen ein, bleibt aber dort auf die Gebirge 
bejchränft. Dieje Art hat wie L. clavatum gabelig jtehende gejtielte Sporophyllitände, jedoch ijt der 
Stengel ganz anders gebaut, nämlich meift flach, mit fächerförmig ausgebreiteten Zweigen und vierreihig 
an diejen jisenden jhuppenförmigen Blättern, von denen die äußeren lanzettlich, die inneren, Heineren 
pfriemlich jind. Die anderen beiden deutjchen Arten Ddiejer Sektion Haben einzelnjtehende ungejtielte 
Sporophyliitände, nämlich der jprojjende Bärlapp, L. annotinum (Abb. 68, E), eine in jchattigen 
Wäldern der nördlichen gemäßigten Zone auf dem Erdboden Friechende Pflanze mit jcharfgejägten, 
jparrig abjtehenden, meijt zu fünf Reihen angeordneten Blättern, und der Alpen-Bärlapp,L. alpinum 
(Abb. 68, G, und Taf. 14, b), ein feines, in den arktijchen Gebieten jowie in den Gebirgen der nörd- 
lihen Halbfugel weit hinfriechendes Gemwächs mit aufrechten büfchelig-gabeligen dünnen ften und 
vierreihig jtehenden jhuppig angedrüdten Blättern. 

Die Jamilie der Psilotaceae oder Spaltblatt -Bärlappe ijt eine Feine, von zwei 
Gattungen gebildete Familie, Deren gejchlechtliche Generation noch nicht befannt ift, da e3 
ebenjo wie bei vielen Lyfopodien noch nicht gelungen ijt, Die Sporen zum Kleimen zu bringen, 
vielleicht weil e8 an den Pilzen fehlt, die mit ven Prothallien in Symbioje leben und ihre 
Kahrungsaufnahme vermitteln. Die ungejchlechtliche, aus dem Embryo hervorgehende 
Generation, die jogenannten Sporophyten, jind epiphhtiiche oder auf Humojem Boden 
mwachjende Sträuter mit gabelig verzweigten, fantigen oder rinnigen, mit einer ziemlich 
deutlichen Scheitelzelle wachjenden Stengeln (bb. 69, A3, 5, B 2), Deren zentral an- 
geordnete Leitbündel von einer dicken Aindenfchicht umgeben jind. Echte Wurzeln fehlen 
diejer Samilie im Gegenjag zu den Lyfopodiazeen volljtändig. Die Friechenden, häufig 
gegabelten Wurzelitöde find von Wurzelhaaren bedeckt und üben auf dieje Weije die 
‚Funftion von Wurzeln aus (Abb. 69, A 2). Bei Psilotum triquetrum finden fi) an den 
Bnzelitöden, oft in großer Anzahl, eiförmige Brutfnojpen (bb. 69, AS), die jich ablöfen und 
dann durd Sprofjung einzelner Randzellen fnollige Gebilde (Abb. 69, A9) oder jogar Tochter- 
brutfnojpen hervorbringen, bis jchliehlich wieder gabelige leimlinge entjtehen.(bb.69, A10), 


Tafel 14. 


RE E 


a) Sumpf-Bärlapp (Lycopodium inundatum). Nach G.E.F. Schulz, „Natur-Urkunden“ (Berlin, P. Parey). 


AN 
b) Alpen-Bärlapp (Lycopodium alpinum). Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt. 
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deren Wurzelhaare abermals Brutfnojpen hervorzubringen vermögen. An den Zweigen jind 
Adventivfprojje nicht befannt. Die zweiteiligen Blätter jind bei Psilotum, dem Schuppen- 
Spaltblatt, jehr klein und jchuppenartig, woducc) die Zweige einen rutenartigen Charafter 
erhalten (Abb. 69, A 1, 3, 5), während jie bei Tmesipteris, dem Zungen-Spaltblatt, 
zungenförmig find und jenfrecht, d. h. parallel der Richtung der Sproßachjen, jtehen. 


AS \ 
“L NR = : 3 ve he: 
Abb. 69: Spaltblatt-Bärlappe (Psilotaceae). 

A)Psilotumtriquetrum:1) Fer- | Sporangium, aufgejprungen; | 7) Sporen; 8) Brutfnojpe; 9) | B) Tmesipteris tannensis: 1) 
tiler Sproß; 2) bajaler Teil 5) P. flaceidum, Teil des | aus der Brutfnojpe entjtan= | Habitus;2)Durdhjehnitt durd) 
de3 GSprofjes; 3) Teil des Sprofjies mit Sporangien; | dene Kinolle; 10) Keimling; | den Stengel; 3) Sporangien; 
Sprofjes mit Sporangien; 4) 6) Ardhejpor, im Längsjihnitt; 3-10) vergrößert. | 4) Sporen. 


Die Sporangien ftehen einzeln, und zwar in der Achjel des bis zur Bajis geteilten Blätt- 
chens oder, bejjer gejagt, auf der Oberjeite des jehr kurzen Blattjtielchens. Jedes Sporan- 
gium entwicelt zwei bis drei, nur umdeutlich von Tapetenzellen umgebene Arccheipore, 
d. h. jporenbildende Gewebe, deren Zellen aber nur teilweije Sporen erzeugen (Nbb. 69, 
A 6), während die fterifen Zellen und häufig auch die Scheidewände zwischen den urjprüng- 
fichen Archejporen jpäter vejorbiert werden. Troß mancher anderer Deutungen jcheint das 
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Sporangium nebjt Tragblatt einem einfachen Sporophyll, nicht einen Sporophylfitand zu 
entjprechen. Die mehrihichtigen Wände der Sporangien plagen in Niffen zwei- oder drei- 
Happig auf (bb. 69, A 4, B 3) und entlafjen die bohnen- oder länglich-nierenförmigen, 
mit einer Verdicungsleijte verjehenen gelblich gefärbten Sporen (Abb. 69, A 7, BA). 

Die beiden jest erijtierenden Gattungen jind wohl nur Neliktformen früher weit verbreiteter Pflanzen- 
gruppen, obgleich die bisher als fojjile Pilotazeen gedeuteten Nejte mit wenigen Ausnahmen nur mit 
großer NRefjerve hierher geftellt werden dürfen, denn es jind meit Pflänzchen mit gegabelten ‚Biveigen 
oder Blättern ohne charafterijtiiche andere Merkmale. 

Bon den jebt lebenden Gattungen ift Tmesipteris, dad Zungen-Spaltblatt (Abb. 69, B), auf 
Auftralien, Neufeeland, Neukaledonien und andere polynejiiche Jnfeln befchränft, fommt aber auch auf 
der Philippineninjel Mindanao vor. Es find großenteils hHängende Epiphyten, Häufig an Baumfarnen, 
zum Teil aber Fräftige aufrechte Formen. Die Zweige find dicht beblättert, Die Sporangien zweifächerig. 
Ob es richtig ft, alle diefe Formen unter die eine Art T. tannensis zu ftellen, muß die Zufunft lehren. 
Viel weiter verbreitet ijt Psilotum, das Shuppen-Spaltblatt, dejjen eine Art, das häufig in Gewädhe- 
häufern Fultivierte, durch dreifantige Zweige gefennzeichnete vreifantige Shuppen-Spaltblatt, 
P. triquetrum (Abb. 69, A), in den Tropen und den Subtropen beider Erdhälften vorfommt und auf 
humojem Boden bis 50 cm hohe Büfche bildet. Die andere Art, P. flaccidum, das [chlaffe Shuppen- 
Spaltblatt (Abb. 69, A 5), ift ein fait ebenfo weit verbreiteter, aber ebenfalls auf die echten Tropen 
bejchräntter Epiphyt mit friechenden, rumdlichen und hängenden bandförmig flachen Sprofjen. 


Reihe 2: 


Lyeopodiales heterosporae 
oder Verichiedeniporige Bärlappgewächie. 


Die Jamilie der Selaginellaceae oder Schuppenblatt-Bärlappe ift vor allem 
dadurch gekennzeichnet, daß fich an der Innenfeite der Blattbafis ein Heiner, zungenförmiger 
Fortjaß (ligula) befindet. Die zu ihr gehörenden Arten jind feine, den Lyfopodiazeen ähn- 
liche, im allgemeinen dicht von Schuppenblättern beffeidete, vielfach verzweigte, frautige, auf- 
vechte oder mit Hilfe von Wurzefftöcden friechende Gemwächje, deren Stämme und Zweigachfen 
teils mit, teils ohne Scheitelzefle wachjen und fich in gewöhnlicher (monopodialer) Weije oder 
Dichotomijch verzweigen. Sie bejtehen aus einem axilen, marffofen, meift abgeplatteten oder 
auch aus mehreren, ein Marfgewebe umgebenden Leitbindeln, die verjchiedene Arten von 
Tracheiden jowie Siebröhren führen, ferner aus einer diden Rinde. Dieje jebt fich aus 
mehreren Schichten zujanmen, näntligh aus dem Perizyfel, der Hüllfchicht des Leitbündels, 
aus dem nur bei aufrechten Achjen vorhandenen Yafunar- oder Trabefulargemwebe, 
das jich durch große, von HYellbrücen überfpannte Luftlücden auszeichnet, aus dent eigent- 
lichen Jündengewebe jowie aus einem zur Verfteifung dienenden, aus verwdidten Zellen 
bejtehenden Zylinder, der wiederum von der fpaltöffnungsfreien Epidermis bedeckt ift. 

Die echten, im Inneren der Achje angelegten Wurzeln entipringen bei den aufrechten 
Formen am Grunde des Stammes, während bei den Friechenden Formen eine reichliche 
Adventiowinzelbildung Hinzufommt. Dieje Adventivmwurzeln entitehen aber in der Kegel 
nicht am Stamme oder an den Zweigen jelbft, fondern an eigenartigen, wırzzelähnlichen, an 
den Berzweiqungsitellen des Stengel entjpringenden Wurzelträgern. Diefe der Wurzel- 
haube entbehrenden und ftengelähnlich gebauten Gebilde find vermöge ihres Gteifungs- 
zylinders vor allem Stüborgane der friechenden Hauptachfen, während die aus Diejen 
herborgehenden, gleichfalls meift mit Scheitelzellen twachjenden Wurzeln, die feinen folchen 
Steifungszylinder Haben, ausjchließlich der Nahrungsaufnahme dienen. 
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Die einaderigen Blätter jind gewöhnlich flein und zahlreich, ganzrandig, gezähnt oder 
gewimpert, häufig geöhrt, aber ungeteilt. Meist jind jte fahl, doch kommen auch einzellige, 
mehrzellige oder jternfürmig gebaute Haare vor. hre Zorm ift jehr verjchtedenartig, Tajt 


Abb. 70: Shuppenblatt-Bärlappe (Selaginellaceae). 


A) Selaginella lepidophylla: 1) | B) Sporophyllitände einer Sela- | gonien und Rhizoiden; 10) Ar- lKumbildung der Mifrojpore; 


Habitus, angefeudhtet; 2) ders 


ginella. 


jelbe troden; 3) Sporophyll- C) Selaginella selaginoides: 1) 


ftand; 4) Mafrojporophyli; 
5), 6) Mafrojporen; 7) Mikros 
fporophyll; 8) Mutterzell 
hülle mit Mikrojporen; 9) | 


Habitug;2)Mafrojporophyll; 
3) Mafrojporangium; 4) Vta= 
frojpore; 5) Mikrofporophyll; 
6-8) Mifrofporen; 9) mweib- 


hegonium; 11) Brothallium 
mit Embryo, im Längsjchnitt, 
vergrößert; 12) Keimpflanze, 
vergr.; 13) junge Pflanze; 
14) Stammgrund einer älte= 
ren Pflanze, vergrößert. 


4) Antheridium im Prothal= 
lium der Spore. 


D)Selaginella euspidata: 5-8) 


Spermatozoiden. 


E) Selaginella Martensii: Keim= 


ling mit Embryoträger, mit 


diefelbe im Durhiänitt; 10), | 
11) Mikrojporen. | 


dem Fuß nod im Prothal= 
ltum der Mafrojpore figend. 


liches Prothallium, die Spo= 
renjhalejprengend, mit Arche- 


D)Selaginella Kraussiana: 1) 
Mitrofpore; 2), 3) Rrothal- 


rund, eiförmig, elliptijch, Tanzettförmig bis pfriemlich; fie find an aufrechten Sprojjen meiit 
Ihraubig oder freuzgegenjtändig angeordnet, an liegenden Sprofien gewöhnlich in vier 
Reihen, von denen die zwei feitlichen aus größeren Blättern bejtehen als die zivei an- 
liegenden oberen Reihen (Abb. 71, 3); auf diefe Weife fommt eine Art Blattmofaif zuftande, 
die für die Auffangung der wenigen Lichtftrahlen, welche in das Walhdesdunfel eindringen, 
bon Wichtigkeit ift. Ihre Farbe ift meift jchön grün, doch Haben die an lichten Stellen 
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wachjenden Arten häufig ein bräunlich gefärbtes Laub, während im Waldesichatten auc) 
eine jchön metallijche oder trijierende Färbung nicht jelten ijt; daneben gibt e8 Arten 
mit hyalin- oder weißgerandeten Blättern. 

Die Sporophylle bilden am Ende der Berzweiqgungen ähnlich den meijten Lyfo- 
podien ährenfürmige Sporophyliitände, und zwar find die Sporangien tragenden Blätter 
bon den gewöhnlichen Häufig Durch die Form verjchieden, nur jelten länger (bb. 70, C 1), 
gewöhnlich fürzer (bb. 70, B). Bei manchen Arten bleiben die unterjten Sporophhlie fteril 
und stellen, analog den Blüten höherer Pflanzen, eine Art Hillfelch um das dann meist nur in 
Einzahl vorhandene Mafrojporophylf dar. Die Mafro- und Mifrojporangien befinden fich 
gewöhnlich in den qleichen Sporophyliitänden, erjtere jind aber meift auf deren untere Teile 
beichränft. Sie jißen einzeln in der IUchjel des Sporophylies jelbit, jelten etwas oberhalb 
Derjelben an der Achje, und gehen aus einem Zellfompfer hervor; meilt jind jie von nieren- 
fürmiger Gejtalt und jpringen zweiflappig auf (Ibb.70, AT, C5). Die Mafrojporangien 
enthalten gewöhnlich nur vier und auch Häufig nicht Jämtlich zur Reife gelangende Sporen 
(Ibb.70, A4, C3), die Mikcojporen jind zahlreich, oft gelb oder mennigrot gefärbt; beide 
jind von fugel- oder finjentetraßdriicher Form und von mehreren Häuten umgeben, in ver- 
ichiedener WBerje getüpfelt oder mit Leijten, Warzen bzw. Stacheln bedecdt jowie am Scheitel 
mit drei furzen, dort zujammtenlaufenden Leijten verjehen (Abb.70, A5—11, CE 3—3). 

Sehr charakterijtiich für die Samilie ijt die jtarfe Neduftion der Prothallien in beiden 
Gejchlechtern. Die männlichen Prothallien bleiben ganz in den Sporen eingejchlofjen und be- 
itehen aus einer oder ziwei Prothalliumzellen und einem oder zwei Antheridien mit zahlreichen 
Spermatozoiomutterzellen (bb. 70, D 1—4) ; jede von ihnen bringt ein etivas jpiraliges, mit 
zivet Hilten verjehenes Spermatozoid hervor (Abb. 70, D5—8). Die weiblichen Brothallien 
bleiben gleichfalls von der Spore umhüllt und jprengen jie nur ein wenig mittels dreier als 
Sprengförper dienender Höcer, die Häufig aus ihren Epidermiszellen Wurzelhaare entwideln 
(Abb. 70, CI, 11). Die wenig zahlreichen, zwijchen den Sprenghödern jigenden Urchegonien 
tagen jchmwach hervor, indent ihr Hals nu aus wenigen Etagen bejteht (Abb. 70, C9,10). ls 
Locmittel für die Spermatozoiven jcheint wie bei den FZarnen Apfeljäure zu dienen. Die 
befruchtete Eizelle bildet durch Teilung den aus einem feinen Embryoträger, einem etivas 
angejchrvollenen, als Saugorgan dienenden Fuß und dem eigentlichen Embryo fich zufammen- 
jeßenden Steimling (MUbb. 70, C11), der schon frühzeitig primäre Wurzeln und zwei von den jpä- 
teren Blättern recht verjchiedene Steimbflätter (Stotyledonen) hervorbringt (IIbb.70, C12—14). 

eben diejer gejchlechtlichen Fortpflanzung find in der Samilie auch ungejchlecht- 
ihe Bermehrungsarten häufig. Viele friechende Arten jterben an der Bajıis ab und 
wachjen an der Spibe- jtets weiter, indent jie gleichzeitig neue Wurzelträger und Wurzeln 
erzeugen. Aber auch unmittelbare Abtrennungen von Sprojjen durch Winde, Tiere ujw. 
geben oftmals zur Vermehrung Veranlajjung; manche Arten haben jogar zum Abbrechen 
bejonders prädeitinierte Gelenfbildungen unterhalb der Gabelungen der Hauptachjen. Auch 
zufällig den Boden berührende Zweige aufrechter Arten bewurzeln fich leicht und werden 
zu neuen \sndioiduen; Häufig find ferner Ausläufer, namentlich bei den am Grunde friechen- 
den, jehließlich jich aber erhebenden Arten; diefe Stolonen erheben jich dann ihrerjeits 
wieder und erzeugen an der Bafis neue Ausläufer. Dat Sproßachien, ja jogar Wurzel- 
träger an der Erde wieder zu Wurzeljtöden werden und jo neue Individuen hervorbringen 
fönnen, ijt gleichfalls feine jeltene Erjcheinung und auch nichts Wunderbares, wenn man 
bedenkt, daß jogar die Sporophyliitände an ihrem Scheitel nicht felten zu gewöhnlichen 
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Saubtrieben ausmwachjen. Bezeichnet man leßteres als Durchwachjung, jo tft eriteres eine 
Art Prolififation. Selbjt zwiebelartige Vermehrungsorgane fehlen der Zamilie nicht 
ganz, bei Selaginella bulbillifera treten jie jogar regelmäßig auf, und zwar nicht nur an 
vegetativen Achjen, jondern auch an den Sporophyliitänden: es jind fleine, bon etivas 
fleifchigen, nährjtoffreichen Blättern umhüllte Bermehrungsorgane. 

Da dieje Familie jehr zartes Laub Hat, ift jte im fojjilen Yuftande nur jchwer von 
den Lyfopodiazeen zu unterjcheiden, doch glaubt man, jte in heterojporen Neften jchon in 
der mittleren Kohlenperiode haben fonjtatieren zu können. Sie jteht jedenfalls den in 
jenen Berioden herrjchenden Lepidvodendrazeen und Sigillariazeen ziemlich nahe. Während 
dieje aber bald völfig vom Erdboden verjchiwunden jind, haben jtch die Selaginellazeen glän- 
zend erhalten und finden fich auf der ganzen Erde in weit über 500 Arten, die freilich jämt- 
fich nur der einen Gattung Selaginella angehören. Ihre Hauptanpafjung liegt offenbar in 
der Bedürinislojig- 
feit gegen Licht; im 
Schatten des Mr- 
waldes, wo faum 
andere chlorophyll- 
führende Bilanzen 
zu wachjen vernd- 
gen, gedeihen Die 
Selaginellen noch 
ausgezeichnet, und 
aus dent gleichen 
Grunde wählt man 
diefe Bilanzen zur 
Erobededung in 1) Habitus; &) Spovopbyliitand mit freusgegenftändigen Blättern; 3) friechende jterile Sproßteile, 
dunffen Gerväche- Winsen. sten: mukoforchgun, bs tm Aufaran,9 Tao 
häufern, an Stelle 
des dort meift verfagenden Grasrafens. Manche Arten jtreben aber wenigjtens dem Lichte 
zu, und wenn fie e8 auch nicht wie die Farne zu Lianen gebracht Haben, jo gibt es doc) 
Spreizffimmer unter den Selaginelfen. Auch zu viel Feuchtigkeit jchadet diejen jogenannten 
umbrophifen Arten nichts, jo daß fie jelbft bei übermäßigem Begiehen nicht jaulen. Für 
biefe Arten jcheint das fliegende Waifer das Hauptverbreitungsmittel der Sporen zu jet, 
da im Schatten des Urwaldes der Luftzug fehlt und die beflügelte Tierwelt jich mehr oben 
bei den Blüten der Baumgipfel aufhält; freilich fommen daneben Schneden, Regenmürmer, 
eventuell auch Waldblutegel jorvie Heine Fliegen für die Verbreitung in Betracht. Daf die 
meisten Arten diefer Famile ein jehr begrenztes Areal betvohnen, beruht wohl auf der 
Heterofporie, da e8 ein jeltener Zufall fein wird, daß Mafro- und Mifrojporen gleichzeitig 
auf weite Streden hin an den gleichen Ort verjchleppt werden. Wie für die meijten Urwald- 
bewohner find das tropijche Südamerifa und Indonejien für die Selaginellen die gröhten 
Zentren, gegen die das tropijche Afrika ftarf zurüdtritt. Die trodenen Gebiete der Tropen 
enthalten nur wenige, die Wiüten gar feine Arten. Die gemäßigten Zonen jind arın an 
Selaginelfen, merfwitrdigerweife auch ein jo feuchtes Gebiet wie Neufeeland, wo nicht eine 
einzige Art der Familie vorfommt; e3 Tiegt dies wohl daran, daß nur die Gruppen mit In- 
pafjungen an Trocfenheit auch in fühlere Gebiete einzudringen vermögen, und jolche haben 
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jich bejonders in Südafrifa (Öruppe der S. pumila md rupestris), in Merifo und den 
weitlichen Bereinigten Staaten (Gruppe der S. rupestris) jowie in Jentralafien (Gruppe 
der S. mongholica und borealis) ausgebildet, in geringerem Maße in Auftralien (Gruppe 
der S. uliginosa), two S. Preissiana jogar noch in Tasmania vorkommt. 

Sn Europa wachjen nur vier Arten, zivei ausjchlieglich im Süden, in Deutjchland die wimperzähnige 
Selaginelle, 8. selaginoides oder spinosa (Abb. 70, C), und die Schweizer Selaginelle, S. helvetica 
(Abb. 71), beides alpine Arten, erjtere auch in Nordeuropa, in Lappland, Sibirien und Grönland fowie 
im Kaufajus und in den Pyrenäen verbreitet, in Baden auch auf dem Feldberg, in Bayern bei München 
in den Sar-Auen, bei Augsburg auf dent Lechfeld zu finden, Tebtere im Norden fehlend, aber von den 
Vyrenäen über die Alpen bis zum Kaufafus jomwie in Berfien, Nordchina und Japan verbreitet, auch im 
Fichtelgebirge und an einzelnen Stellen in Schlejien vorfommend. Die beiden Arten repräjentieren gleich- 
zeitig Die zwei Untergattungen, S. selaginoides die Untergattung Homoeophyllum mit gleichartigen, 
vadiär angeordneten Blättern, S. helvetica die Untergattung Heterophyllum mit verjchiedengejtalteten 
Blättern und zweijeitig entwidelten Sprojjen. 

Bemerfenswert it noch eine Gruppe mit rojettenartig angeordneten, wedelförmigen Sproßjyitemen, 
deren Hauptvertreter, die in Merifo, Teras und Kalifornien häufige Auferjtehungspflange, 8. lepido- 
phylla (Abb. 70, A 1), jich beim Eintrocnen zufammentollt (Abb. 70, A 2) und daher als Hygrometer 
benußt werden fann. Der Vorgang beruht darauf, daß die ftärfer verdicten Zellen der Gtengeltinde der 
DOber- bzw. Snnenjeite der Sprojje mehr Wafjer aufnehmen und abgeben als diejenigen der entgegen- 
gejeßten Geite. &3 ilt alfo der gleiche Vorgang wie bei der Noje von Sericho, der auch, wie dort, mit dem 
Tode der Pflanze feineswegs aufhört. Sn Merifo bleibt die eingerollte Pflanze jahrelang am Leben, 
bis jie von einem Fräftigen Regen aus ihrem Dormröschenfchlaf exrlöft wird. Eine nahe Verwandte, 8. 
Emmeliana, ijt eine jchöne, dekorative, aus Efuador oder Meriko ftammende Pflanze der Gewächshäufer, 
die durch gemeinjames Emporwachjen der Verzweigungen des Wurzelitodes eine Art Scheinjtamm bildet. 

Auch jonjt find viele Arten in Deutjchland in Kultur, jo die metalliih Shimmernden, als S. caesia 
befannten Formen der füdchinefifchen S. uncinata und der füdafiatifchen S. Willdenowii, die bis 1m hohe 
Sprojje entwidelnde jüd- und oftafiatijche S. caulescens, ferner die füdafiatijchen S. Griffithii, Mettenii und 
semicordata, fälfchlich S. inaequalifolia genannt, und die wahrscheinlich ausder Südfee ftammende S. graeilis. 
Aus Amerika ftammen die füdamerifanifchen Arten S. umbrosa, haematodes, viticulosa und die fchon 
erwähnte S. bulbillifera, die weitindijche S. sarmentosa, die merifanifche S. stenophylla und Martensii, 
leßtere auch mit weißen oder panadjierten Seitenblättern, die nordamerifanifch-andine, langgemwimperte 
S. delicatissima, die in den Südftaaten Nordamerifas hHeimifche S. Ladowiciana fowie die auch in den 
nördlihen Vereinigten Staaten wachjenden S. apus und albidula. Aus Afrika find in Kultur genommen 
worden die weitafrifanifche Hletternde S. scandens, die jchöne, /; m hohe S. Lyallii aus Madagaskar fowie 
die jüdafrifanifchen S. Kraussiana und rubella, erjtere mit grünem, leßtere mit rötlihem Stengel. Aud) 
manche Arten der gemäßigten Zone werden fultiviert, jo unfere S. helvetica al3 winterhartes Felfenmoos, 
ferner die nordamerifanisch-fanadifche, gleichfalls Froft vertragende S. rupestris und die füdeuropäifche 
S. dentieulata. Da ji) die Selaginellen leicht vermehren lafjen und das Gewächshausklima gut vertragen, 
manche Arten fich auch als Zimmerpflanzen bewähren, fo werden gewiß noch viele andere jchöne Arten 
diejes graziöfen Pflanzengejchlechtes in Kultur genommen werden. 

Die Familien der. Lepidodendraceae oder Schuppenbäume jotwie der Sigillaria- 
ceae oder Siegelbänme, auch als Ordnung unter dem Nanıen Lepidophytineae zujammten- 
gejaßt, jind nur fojfil, und zwar aus der paläolithifchen Epoche, befannt (Taf. 13, G—K)). 
Sie jtehen den Gelaginellazeen nahe, unterjcheiden fich aber durch ihren baumförmigen 
Wuchs und das Didenwachstum der Stämme von ihnen doch fehr wejentlih. Troß des 
Didenwachstums, das fie den Sfoetazeen nähert, Schließen fie fich dennoch am beften den 
Selaginellazeen an, deren gegenwärtig lebende Zwerageftalten demnach ebenjo als ihre 
nächjten Verwandten anzufehen find wie die lebenden Schachtelhalme als die der riefigen 
Kohrhalme der Vorzeit. 

shre Stammoberfläche ift mit regelmäßig angeordneten, bei den Gigilfariazeen fechs- 
edigen oder länglichen, bei den Lepidodendrazeen meift rhombijchen Blattpolftern oder 
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Blattnarben (bb. 72) bevecdt, und zivar jtehen Ddieje bei den Lepivodendrazeen jpiralig 
(Taf. 13, G), bei den Sigillariazeen, bei denen meiftnur Varben, feine Blattpofiter vorfommen, 
in geraden Neihen übereinander (Taf. 13, H—K). Die Schuppenbäume haben gabelig ver- 
zweigte Stämme mit einem zentralen Leitbündel gewöhnlich ohne, jelten mit einem Eleinen 
Markitrang, die Siegelbäume find unverziweigt oder doch nur jpärlich gegabelt und haben 
einen deutlichen Marfförper. In beiden Familien findet jich jefundäres Diefenwachstum des 
Leitbündeltinges, bei den Yepidodendrazeen außerdem oder anjtatt Dejjen auch Didenmwachs- 
tum Durch Neubildung in der Ninde. Die einaderigen, abfallenden Blätter jind meijt jchmal 
und jpiß, bei ven Lepidodendrazeen erreichen fie aber zumetlen eine Länge von 15 cm. 
Eine Ligula war, nach den Spuren der Blatt- 
poljter zu jchließen, gewöhnlich vorhanden. 

Die Sporophyllitände jind groß und 
zapfenjförmig, bei den Lepivodendrazeen ge= 
wöhnlich heterojpor; unten jiken die Mafro- 
iporophylle, Darüber die Mikrojporophhlle, und 
zwar befindet jich jtet3 je ein Sporangium am 
Grunde auf der Oberjeite jedes Sporophylles. 
Die Zapfen jind entweder endjtändig oder — 
und zivwar bei ven Giegelbaumgemwächjen wohl 
Itets — jtammbünrtig. 

Sehr merfwirdig jind die unterirdiichen 
Teile der Stämme bei beiden Familien, Die jo- 
genannten Stigmarien (Taf. 13, G): e3 jinDd 
lange, jtrahlig von der Stammbajts ausgehende, 
gabelig verzweigte Wurzelitöde, die oft 6—9 m. 
Länge erreichen und häufig mit iteahfig jtehen- 
den Anhängjeln(Appendices) bedecdt ind. Offen- 
bar dienten die Stigmarien dazu, die Stämme 
im Schlamme zu bejejtigen, ob aber die Uppen- ginn. 72: Lepidodendron Sternbergi (Stammitid). 
Dizes Wurzelfunktion hatten, der Ajjimilation 
dienten, oder ob e3 Atmungsorgane waren, wie ähnliche Auswüchje bei jebt lebenden, 
Sümpfe beivohnenden Bäumen, Mangroven, Tarodien ufiw., muß dahingeitellt bleiben. 

Bweifellos haben dieje Familien jeinerzeit eine große Rolle gejpielt, und wir verdanken 
neben den Rohrhalmen gewiß ihnen einen großen Teil der Steinfohlen aus der Stohlen- 
periode; ihre Blütezeit ging aber auch jchon mit Schluß der Stohlenzeit vem Ende entgegen, 
bereit3 im unterften Notliegenden verjchtwinden fie. Die Lepidodendrazeen treten jchon im 
unteren Devon auf, die Sigillariazeen erjt im Kulm. 

Die Familie der Isoötaceae oder Brachjenfränter bejteht nur aus der einen Gat- 
tung Isoötes, die troß der vielen Beziehungen zu den Selaginellazeen doch eine ziemlich ijo- 
fierte Stellung einnimmt. Der deutlich vorhandene, zungenförmige Anhang der Blattbajis, 
die Heterofporie forwie die ftarfe Reduktion der Prothalfien jichert aber ihre Einordnung bei 
den Lycopodiales heterosporae, io ja auch das jefundäre Didenwachstum jchon bei den 
Schuppen- und Siegelbaumgewächjen vertreten ift. 

E3 find ausdauernde, mit wenigen Ausnahmen im Wajjer lebende krautige Gemächje 
mit fnolligem, zwei- bis dreilappigem, größtenteils oder ganz unterivdijch wachjenden, jelten 


304 Kreis IT: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


berziweigtem, wohl gewöhnlich feine Deutliche Scheitelzelle entwidelndem Stamm, an dem die 
Wurzeln aus den zivei bis drei Furchen hervortreten. Er wird von einem Siebröhren und 
- Tracheiden enthaltenden Leitbündel durchzogen, von dem aus nach ven rojettenförmig jißen- 
den Blättern hin Blattfpurjtränge ausgehen; auch Didenwachstum findet ftatt, und zivar ver- 
mittel3 eines ringfürmigen Teilungsgewebes oder Kambiums, das jich außerhalb des Sieb- 
röhrenteiles des LZeitbündels befindet und nach innen ähnliches Leitungsgewebe erzeugt, 
während es nach außen zu das Speichergeiwebe der Jiinde verjtärft; Isoetes hystrix hat 
jogar zwei fonzentrijche Kambiumringe, die jich aber jchiwer mit den Berdidungsringen der 
höheren Pflanzen identifizieren lajjen. 

Die Blätter jind pfriemlich und werden im Inneren don vier, ab und zu Durch Scheide- 
wände (Diaphragmen) unterbrochenen Luftröhren durchzogen, die bei den terreitriichen 
Formen natürlich weniger jtarf ausgebildet find (bb. 73, 2); zwijchen den vier Hohlräumen 
läuft ein Gefäßbündel (Mbb. 73, 21), das wie bei den meisten Wafjerpflanzen nur jchrwach 
entwieelt ift, ohne Siebröhren, mit wenigen Tracheiden und einigen diefwandigen, bei 
ven erdbeiwohnenden Arten Fajercharakter annehmenden Zellen, dagegen mit eigenartigen, 
ipaltenförmigen Lüden zwijchen den Zellen. Spaltöffnungen jind meijt vorhanden, jelbit 
bei den dauernd untergetauchten Arten; den in Deutjchland vorfommenden Arten fehlen 
fie aber. Zu Beginn des Jahres werden Mafrojporophylfe, dann Mifrojporophylfe und 
suleßt jterile Blätter angelegt; le&tere jtehen aljo innen in der Nojette, erjtere außen. 

Das Sporangium ift in die fleijchige Bajis der Blätter auf der Jnnenjeite eingejenft 
und bildet aljo eine Urt Sad, der in einer tiefen Grube des Blattgewebes liegt; häufig wird 
diejer Sad teilweife bedeckt Durch eine dünne, vom Nande der Grube herüberiwachjende 
Haut, das jogenannte Sndujium (bb. 73, 14) oder Segel (velum). Oberhalb des 
Spotangiums jpringt meijt ein zahnfürmiger Höder hervor, die jogenannte Lippe, die 
oben begrenzt wird Durch eine Grube, in der Die zungenförmige Liqula auf wuljtigem Fuße 
it. Die Sporangien jelbit jind von balfenartigen Strängen jterilen Gewebes durchzogen 
(Abb. 73, 5, 15); zwiichen ihnen befinden jich die je vier Sporen erzeugenden Sporen- 
mutterzellen, zahlreiche in den Difrofporangien (bb. 73, 4), verhältnismäßig wenige, aber 
größere in den Mafrojporangien (bb. 73, 14, 17, 18). 

Die von mehreren Häuten eingejchlojjenen Sporen find außen entweder glatt over in 
verjchtedener Weije mit Leilten, Hödern, Warzen, Neben oder Stacheln verjehen, die Mifro- 
iporen jind mehr fugelquadrantiich mit deutlicher Nüden- und Bauchjeite (bb. 73, 6), 
die weit größeren Mafrojporen fugeltetraedriich (Abb. 73, 19). Die männlichen, in den 
Sporen eingejchlojjenen PBrothallien bejtehen aus nur zwei Zellen fotwie einem lntheri- 
dium mit vier Spermatozoiden (bb. 73, 6—9); lettere find fpiralig gebaut und unter- 
icheiven jich von denen der anderen Lycopodiales durch die zahlreichen Zilten (bb. 73, 
10—13). Auch das weibliche, vielzellige Brothalfium bleibt in der Mafrojpore eingejchlojjen 
(bb. 73, 20), jprengt aber jpäter die Sporenmwand und entwicelt dort ein Archegonium, 
dem erjt, wenn es nicht befruchtet wird, ein zweites folgt. Bei der Ausbildung der be- 
fruchteten Eizelle zum Embryo entjteht fein Embryoträger, von den erften acht Zellen des 
Keimlings dienen die oberen vier Zellen zur Bildung des Keimblattes und der Wurzel, 
während aus den bier unteren der als Saugorgan dienende Fuß hervorgeht. 

Auch ungejchlechtliche Vermehrung fommt vor, indem anftatt der Sporangien dDurd) 
Sprojjung junge Bilänzchen erzeugt wurden; e3 Handelt fich aljo um eine Urt Apogamie, 
mie jie auch bei Zarnen, namentlich bei Gartenformen, häufig beobachtet wurde. 
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Die Gattung Isoötes oder Brachjenfraut umfaßt etiva 60 Arten, von denen die meijten der nörd- 
lichen gemäßigten Zone angehören; bejonders reich an ihnen jind Nordamerika mit 20 und Europa mit 
17 Arten, von denen elf allein das Mittelmeergebiet bewohnen. Auftralien beherbergt zehn Arten, und 
da3 tropische Amerika immerhin noch) at. Sehr arm ijt Afrika, bis auf die Mittelmeerländer, auch Süd- 
afrifa Hat nur eine Art in Natal; am ärmjten it aber Ajien, das nur eine Art in Japan, eine in Stlein- 
ajien und eine in Oftafien aufweilt. Dies ift eine jehr merkwürdige und bisher noch ganz unaufgeflärte 


Abb. 73: Bradjenfräuter (Isoetaceae). 


Isoötes laeustre: 1) Habitu3; | jehnitt; 5) Duerfchnitt durch ein | Jndufium und Makrojporans | lihe Mafrojpore von I. la- 


2) Stüd des Blattes, im Längs- 
ihnitt; 3) Bafalteil des Mitro- 
fporophyllis, im Längsjchnitt, 
mit Zigula, Lippe und Mifro- 
jporangiun; 4) unterer Teil des 
Mitrojporangiumg, im Längs= 


Mifrofporangiun;6-I)Keimung 
der Mifrojporen von I. seta- 
ceum; 10-13) Spermatozoider 
von Isoötes; 14) Bajalteil des 
Mafrofporophyllis von I. la- 
eustre, von vorn, mit Ligule, 


| 
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gium; 15) Duerfchnitt durch den 
Bajalteil und das Makrojpo= 
rangium; 16) Mafrojpore; 17) 
Makrofporen = Mutterzelle mit 
in Bildung begriffenen Mafro- 
jporen von I. Duriei; 18) jugend= 


eustre; 19) reife Mafrojpore von 
I.lacustre; 20) Brothallium mit 
| Arhegonium von I.. lacustre; 
| 21) Querjehnitt duch den Blatt- 
nerv von I. lacustre; bis auf 
1) alles vergrößert. 


Berbreitungsweije, die aber wohl weniger in KHimatifchen als in gejchichtlichen Verhältniffen ihre 
Deutung finden wird. Bei jolchen frautigen und äußerlich wenig charakteriftiichen Pflanzen it natür- 
lich fofiiles Vorfommen felten und zweifelhaft, dennoch glaubt man die Gattung ficher nicht nur im 
Tertiär, fondern auch in der unteren Kreide erfannt zu haben. 

Die Blattgröße der einzelnen Arten ift ehr verfchieden: während das Falifornijche I. pygmaeum nur 
4—6 cm hoch wird, erreichen die Blätter des gleichfalls nordamerifanifchen I. Engelmannii bis 70 cm. 
In Deutjchland fommen nur zwei Arten vor. Am häufigiten ift dag Sumpf-Bradjenfraut, I. lacustre 
(Abb. 73, 1), ein S—12 cm hohes Pflänzchen mit dunfelgrünen, pfriemlichen Blättern und von Hödern 
und Leiten bededten Maftofporen. E3 wächit in Deutjchland jehr zerftreut in Seen und ift auch in Stan- 
dinadien, Schottland, den Pırenäen und Finnland verbreitet. Eine zweite Art, das ftacheljporige 
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Bradjenfraut, I. echinosporum, findet jich in Deutjchland nur in einzelnen Seen und Teichen in Wejt- 
preußen, Holjtein und im Schwarzwald. Dieje Pflanze wird 4—12 cm hod) und hat weniger harte, lebhaft- 
grüne, fein zugejpiste Blätter jowie lang- und dünnftachelige Mafrojporen. Gie it aud) in Nordeuropa 
verbreitet, im Süden noch in Norditalien, ferner in Frankreich und England, aud) in Nordamerifa und 
fogar in Grönland. Während die erjte Art jandigen und jteinigen Boden bevorzugt, wächjt diefe auf 
ihmwarzem Grunde. Beide gehören zu der etiva 23 Arten umfajjenden Geftion Aquatica; Dieje ent- 
hält dauernd untergetauchte Pflanzen, deren Blätter feine Bündel von Steifungszellen unter der Epi- 
dermis haben. Die amerikanischen Vertreter diejer Sektion haben im Gegenjaß zu den europäijchen Arten 
Spaltöffnungen. Die noch größere Seftion Amphibia [ebt 
im Wafier, das dem Austrodnen ausgejeßt ijt, bedarf aljo 
bejonderer Mittel zur Steifung der Blätter und hat jechs 
folcher Bündel in jedem Blatte, daneben aud) ftet3 Spalt- 
öffnungen. Die dritte Seftion, Terrestria, lebt auf der Erde, 
hat vier jtarfe Steifungsbündel, zahlreiche Spaltöffnungen 
und außerdem jogenannte Blattfüße, d.h. erhärtete perjijtie- 
rende Blattbafen der abgejtorbenen äußeren Blätter. Auch 
find diefe noch von jchuppenartigen Niederblättern umgeben. 
Hierher gehören übrigens nur zwei im Mittelmeergebiet ver- 
breitete Arten, I. Duriei und I. hystrix, welch le&tere jfogar 
nach Weitfranfreich bis zu den Kanalinjeln Hin ausftrahlt. 


Stlajie 5: 


Cycadofilicales 
oder Zykadeen-Farngewächle. 


Die ZHfadeen-Farngemwächje jind eine fast nur 
der palävzoiichen Epoche angehörende Abteilung 
bon Pflanzen, die zujanmen mit der folgenden in 
getwijjem Sinne den Übergang zwifchen den farn- 
artigen und den nadtjamigen Gewächjen Ddaritellen. 

Die Stämme, die Blattjtiele und das Laub 
ähneln dem Farıı, Häufig auch der Bau der Leit- 
bündel und der Blattfühe. Dagegen deuten das 
Didenwachstum der Stämme, die Hoftüpfel der 
TIracheivden und die Markitrahlen des Leitbindel- 
Itranges auf die Verwandtjchaft mit höheren Bflan- 
zen. An die Zyfadeen erinnert vor allem die ein- 
jache Fiederung der Blätter, die bei den Farnen ja weniger häufig ift, ferner der Bau der 
Leitbündel, die jogar nach innen zu in die Diele wachjen, was freilich auch bei den un- 
zweifelhaft zu den Pteridophhten gehörenden Lepidodendrazeen beobachtet wurde. Das 
Mark und die Rinde find häufig jehr did, was in gleicher Weife fowohl bei den Pterido- 
phyten al auch bei den Zyfadeen vorfommt. Für einen Teil diefer Pflanzen find die 
gejchlojjenen, je nach der Form als Stern-, Platten- oder Schlangenringe unterjchiedenen 
Leitbündel charafteriftiich, die nicht nur nach augen Hin, fondern auch nach innen zu Zumwach3- 
zonen bon Sefundärholz bilden und einerjeit3 gemeinjam das Marf umgeben, anderjeits 
zerjtreut im Marke jelbjt erjcheinen. Die Blätter ftehen zumeilen zweizeiliq, 3. ®. bei 
Megaphyton (Taf. 14, B). 

Nur für wenige Formen jind Fortpflanzungsorgane nachgetviefen. 


Mi 


a 


Abb. 74: Zyfadeenfarn (Noeggerathia). 
A) Fertiler, B) jteriler Teil des Fiederblattes. 
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Sehr merkwürdig it die in der Kohlenformation häufig vorfommende Gattung Noeggerathia 
(Abb. 74), bei der die einfachgefiederten Blätter nach oben zu in ährenfürmige Sporophyllitände über- 
gehen, deren einzelne Sporophylle auf der Oberjeite die Sporen enthaltenden Sporangien tragen. Die 
Blätter jtehen aljo in der Mitte zwifchen den Sporangien tragenden Blattfiedern der Farne, den Sporo- 
phyllitänden der Bärlappgemächje und den Fiederblättern der Zyfadeen, jedenfalls ein Hinweis darauf, 
daß Blatt und Sproß feine fo ganz heterogenen Elemente ohne Zwijchengejtaltungen daritellen. Hierzu 
gehört auch die Gattung Psaronius, deren verfiejeite Stämme, aus dem Notliegenden von Sadjen, 
Böhmen und Frankreich, wegen der im Querjchnitt ftrahlig angeordneten, jhön gezeichneten Gefär- 
bündel al3 Starjteine zur Verfertigung von Zieraten und Gebrauchsgegenftänden dienen. 


Stlajie 6: 
Spermofilicales oder Samen-Sarngewächle. 


Die Samen-Farngewächje verbinden farnartige Blätter mit jantenartigen Fort- 
Hilanzungsorganen, an denen man zumeilen jogar, wie bei manchen Gymnojpermen, 
Pollenfammern erfennen fann. Vielleicht ift es Daher richtiger, dieje Klajje an den Anfang 
der Gymnojpermen zu jtellen; in diejem Falle würde man jie bejjer als Pteridospermales 
oder Farn-Samengemwächje bezeichnen. Die Mafto- und die Miftojporophylle aber 
jind von den vegetativen Blättern wenig verjchteden, was jie den Farnen wieder nähert. 

Hierzu find vor allem die Abteilungen der Lyginopterideae und der Medulloseae zu rechnen, zu 

eriteren bejonders die Gattung Lagenostoma, deren zyfasartige Samen von becherartigen Hüllen (Antegu- 
menten) umgeben find. Mit großer Wahrjcheinlichfeit hat man feitgeitellt, dat diefe Samen von einer 
Pflanze ftammen, deren farnartiges Laub man als von einer Art der Gattung Sphenopteris herrührend 
ichon früher bejchrieben hatte. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß auch viele andere befannte, bisher nur 
nad ihren Blättern und Achjen als zu den Farnen gehörig bejchriebene Gemwächje der Kohlenzeit in Wirk- 
lichfeit Samen-Jarngemwächje find, 3. B. Arten der Gattungen Mariopteris (Taf. 14, D), Neuropteris, 
Callipteris, Lonchopteris, Alethopteris. Bon einigen diefer Gewächje glaubt man übrigens auch jchon 
die Samen gefunden zu haben; doch tjt der Nachweis, daß e8 jich bei den nur in fohligem Zujtande in 
Geitalt von Abdrücden erhaltenen Nejten der Karbonzeit um Samen und nicht um Sporenbehälter 
(Sporangien) handelt, welch leßtere in jener Periode auch häufig beträchtliche Größe erreichten, nur 
ausnahmsweije mit Sicherheit zu führen. 


Abteilung B: 
Spermophyta oder Samenpflanzen, 


Die auch als Siphonogamae oder Kollenjchlauchpflanzen, Anthophyta oder Blüten- 
pflanzen, Phanerogamae oder ofjenblühende Pflanzen bezeichneten Spermophyta (Sper- 
matophyta) oder Samenpflanzen bilden die legte Abteilung des Pflanzenreiches, die an 
Bedeutung jowohl bezüglich des Nugens für den Menjchen al3 auch bezüglich des Anteils 
an der Pilanzenbefleidung der Erde bei weiten alle anderen Abteilungen überragt. Mit 
Ausnahme weniger Farne und Seetange gehören alle größeren Gemwächje, mit Ausnahme 
der Baumfarne alle lebenden Holzpflanzen zu ihnen. 

Ehemals freilich war e3 anders: in den alten Sedimentablagerungen der Erde, im 
Raläozoifum, herrichten noch die niederen Abteilungen des Pflanzenreiches unbedingt vor, 
und nur wenige Samenpflanzen der unteriten Stlajjen, wie die Ktordaiten, Ginfgoazeen 
und ZHfadazeen, mijchten fich unter die gewaltige Majje der Archegonienpflanzen. Die 
Schadhtelhalme bzw. ihre Verwandten, die Nohrhalme, bildeten im. Verein mit Den 
Schuppen- und Siegelbäumen joivie einer reichen Flora von Farnen, Zyfadeenfarnen und 
Samenfarnen die Waldbededung der Erde, und die farbonijchen Kohlen jind im Gegenjag 
zu den Tertiärfohlen ihrer überwiegenden Mafje nach Nejte diejer AUrchegoniaten. 

- Zu Beginn des Mefozoifums, der mittleren Periode der Sedimentablagerungen, 
fangen dagegen Die unteren Abteilungen der Samenpflanzen an, den tieferjtehenden Pflan- 
zenflajjen ernite Stonfurrenz zu machen. Sit das Paläozoifum die Zeit der Archegonien- 
pilanzen, jo ift das Mejozoifum die Blütezeit der Nadtjamigen oder Gymnojpermen, zuerit 
der unteren, d. h. ver Zufadazeen und Ginkgoazeen, jpäter der höheren, d. h. der eigentlichen 
Koniferen. Die Bededtjamigen oder Angiojpermen zeigen jtch zwar jchon in der Streide- 
periode in einer großen Anzahl.von meijt den einfacher organijterten Yamıilien angehören- 
den Formen, aber exit in der Tertiärzeit beginnen jie ihre erdbeherrichende Stellung ein- 
zunehmen, die ihnen bis heute verblieben ijt. Während bei den Archegonienpflanzen noch 
zumeilen thalloidiiche Gemwächje, aljo jolche, Die nicht in Stamm und Blätter gegliedert jind, 
vorfommen, und thalloidische Xebensperioden in Gejtalt von Brothallien allgemeinverbreitet 
jind, finden fich derartige Formen bei den Samenpflanzen nur in einigen Parajitijchen 
samilien als Folge einer weitgehenden Nücdbildung infolge ihrer Xebensweije; aber auch 
bei ihnen jind die Blätter meift noch, wenigitens in Gejtalt von Schuppen, erfennbar. | 

Bor allen offenbart jich aber der Fortjchritt der Samenpflanzen gegenüber den 
Urcchegoniophhten in der weiteren Reduzierung der proembryonalen oder gejchlechtlichen 
Generation. Der Generationsmwechjel, der bei den le&teren jich noch in beiden Gejchlechtern 
der einzelnen Bilanzenarten deutlich zeigt, ijt bei ven Samenpflanzen nur bei dem männ- 
fihen Gejchlecht nach außen jichtbar, und auch da in ftarf modifizierter Form. 

Die Wiüfrojporen führen bei den Samenpflanzen den Namen Bollenförner (bb. 75) 
oder männliche Steimzellen und gelangen meist in großer Anzahl in den Mifrojporan- 
gien, die hier al Pollenfächer oder Lofuli bezeichnet werden, zur Ausbildung. Dieje 


Samenpflanzen. 
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figen in der Regel in Mehrzahl an den Wiifrojporophylfen, die hier Staubblätter, Staub- 
gefäße oder Stamina heißen. Gewöhnlich bejtehen dieje aus einem jadenfürmigen Träger, 
dem Staubfaden oder Filamentum (Abb. 75, Al), und einem etwas verbreiterten 
Ende, da3 mitjamt den daranfißenden Pollenjäden AUnthere genannt wird. jede der 
beiden Antherenhälften wird al3 Pollenjad oder Thefa (bb. 75, A 2) bezeichnet, der 
jie verbindende Mittelteil heißt Konneftiv (bb. 75, AB). jede Theka bejteht in der 
Regel aus zwei Vollenfächern oder Yofuli. As Staubbeutel werden bald die 
Thefen, bald die Lofuli bezeichnet. Die Entwidelung der Pollenförner ähnelt derjenigen 


Abb. 75: Bildung und Keimung des PBollenS. 


l) Erine; 2) Intine; 3) Sta= 


A) Staubblätter von Hyosceya- | 
del; 4) aufquellende Sn= 


mus niger, von vorn und 


| E) Staubblatt einer Orchis, 
vergr.: 1) Pollinarium; 2) 


IK) 1-3) Teilung der Pollens 
mutterzelle. 


Hinten: 1) Filament; 2) 
Thefa; 3) Konneftiv. 

Vierfäherige Anthere, im 
Querjchnitt, vergr.: 1) Exo= | 
thezium; 2) Endothezium; | 


B 


= 


tine an den Poren; 5) von 
der Intine emporgehobener 
Dedel; 6) feimender Bollen=- 
fhlaud, in die Narbe ein 
dringend. 


3) Tapetenzellen; 4) Pollen | D) Pollen von Pinus pinaster 


Kaudikula; 3) Retinakulumt. 


eornuti, vergr.: 1) Bollina= 

rien; 2) Klemmförper. 
H,J) 2ollenforn von Lilium 

martagon vor der Keimung: 


G) Staubblatt von Asclepias | 


L) Keimender Rollen von Li- 
lium martagon: 1) Kern 
der vegetativen Zellen; 2) 
Mutterzele des Antheri= 
diums. 

M) Spige eines Pollenihlaudes 


mutterzellen. | mit Slugjäden. 
Pollenforu von Cucurbita | E) Pollen von Cymodocea no- 
pepo, vergrößert, feimend: | dosa. 


1) Kern der vegetativen Zelle; 
2) Dutterzelle des Antheri= 
diums. 


derjelben Pflanze: 1) Kern 
der vegetativen Zellen; 2) 
generative Zellen. 
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der Mifrojporen der Archegonienpflanzen. Durch Zellteilungen bilden jich in den jungen 
Rollenjäden oder Mifrofporangien vier verjchiedene Schichten, das Erothezium oder die 
‚Epidermis des Pollenfaches (bb. 75, Bl), das Endothezium oder die gewöhnlich aus 
mehreren Zellagen zujammengejeste innere Wandung des Bollenfaches (Abb. 75, B 2), 
ferner eine Lage von Tapetenzellen (bb. 75, B3) und jchlieglich die dem rchejpor 
entjprechenden Bollenmutterzellen (Abb. 75, B4, K 1), die wieder durch zweimalige 
Teilung vier Spezialmutterzellen bilden (Abb. 75, K2, 3), aus deren Inhalt je ein 
Bollenforn (Abb. 75, C, H, J) hervorgeht. 

Die Vollenförner, die jehr verjchiedene Formen, meijt aber entweder Kugel- oder 
Bohnengeftalt oder aber die Form eines Tetraeders haben, jind von einer äußeren und einer 
inneren Bollenhaut, der dem Exrofjporium der Ucchegonienpflanzen entjprechenden Erine 
(21bb. 75, C1) und der dem Endofjporium entjprechenden Intine (Abb. 75, C2), bededt. Die 
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leßtere bejteht aus reiner ZJelluloje, die erjtere hat meijt eine Kutifula, d. h. einen dünnen 
Überzug aus Korfjubjtanz, und ift Häufig mit Skulpturierung, d. h. mit Warzen, Leiften, 
Kämmen, Stacheln (Abb. 75, C3) ujw., verjehen, Die neben ihrer meijt Eleberigen Ober- 
fläche Dazu dienen, die Pollenförner an Injekten und anderen Pollenüberträgern haften zu 
lajjen. Manche auf Windübertragung angewiejene Bollenförner Haben anjtatt der Sfulptu- 
vierung Flugjäde (Mbb. 75, D). Der auf Fortbewegung im Wajjer angemwiejene Pollen 
der Seegräjer hat die Zorm langer Fäden, auch fehlt dem im Wajjer verbleibenden Pollen 
meijt die Kutifula der Erine (bb. 75, E). 

Jeicht immer Llöjen ich die Pollenkörner voneinander ab, oftmals bleiben jie vielmehr 
zu ganzen Bollenmajjen oder Majjulä verbunden. Us Bollinarium bezeichnet man 
eine zujammenhängende Mafje jämtlicher Bollenförner oder jäntliher Majjulä (Ilbb. 75, 
F1,G1). Bei den Orchideen und Asflepiadazeen jigen dieje Bollinarien an Stielen, 
die bei den erjteren Staudifulä (bb. 75, F2) genannt und an ihrem Grunde paarweije 
durch eine Stlebjtoffmaije, Netinafulum (Ibb. 75, F3), zufammengehalten werden. Bei 
den AUsflepiadazeen werden die Stiele der Bollinarien paarweije durch einen erjt drüjigen, 
dann hornartig werdenden Klemmförper vereinigt (Abb. 75, G 2). 

Häufig jind an den Bollenförnern bejtimmte jcharf umjchriebene Stellen erkennbar, an 
denen die Erine dünn, die Jntine verdickt ift; hier fanın bei der eimung der von der Intine 
umjchlojjene Pollenjchlauch oder Sipho heraustreten. Ye nach den Gattungen finden fich 
ziver bis jechs jolcher Austrittsitellen; meift jind jie freisförmig, bei den Wionofotyledonen 
dagegen gewöhnlich jpaltfürmig. Zumetlen föjen jich bei der Keimung die betreffenden 
Stücde der Erine als Dedel [os (bb. 75, C5); auch jpiralige Zöjung der Erine fommt vor. 

Die Bildung eines Bollenjchlauches tft bisher bei jäntlichen Samenpflanzen beobachtet 
worden. Daher hat man fie auch unter dem Kamen Siphonogamen oder Bollenjchlauc)- 
pflanzen den Ajiphonogamen oder Bilanzen ohne Vollenjchlauch gegenübergeftelft. 

‚„n dem ollenforn findet gewöhnlich jchon vor der Seimung, d. h. vor dem Yus- 
treiben des Pollenjchlauches, eine Zellteilung jtatt, die ein äußert reduziertes Analogon der 
Prothalliumbildung der Archegonienpflanzen darjtellt. Gewöhnlich bejchränft jich Die Zell- 
teilung auf eine Feine, der Antheridium-Mutterzelle entjprechende zellhautloje generative 
Zelle (Abb. 75, H 2), die ich bald von der Wandung lostöft, dann als jpiralförmiger Körper 
frei innerhalb der größeren vegetativen Zelle liegt (bb. 75, J2) und auch nach Bildung des 
RTollenichlauches in diejen eintritt (Abb. 75, L2). Nur die Gymnojpermen entwideln außer- 
dem einige vegetative Zellen im Pollen, auch hat hier die generative Zelle noch eine Zell- 
haut, die bei ven Angiojpermen gleichfalls fehlt. Die generative Zelle teilt jich in zwei nacte 
männliche Gejchlechtszellen (2lbb. 75, M 2), die nur noch bei zwei der am tiefjten ftehenden 
‚samilten der Gymnojpermen eine eigene Bewegung durch Wimpern (Zilien) haben. Nur 
dieje Gejchlechtszellen find alfo wie bei den AUcchegonienpflanzen als Spermatozoiden zu 
bezeichnen, während jie dort, two jie unbewealich find, Spermaferne genannt werden; jie 
werden mit dem wachenden Bollenjchlauch dem weiblichen Gejchlechtsapparat zugeführt. 

Eine noch jtärfere Rüdbidung erleidet das weibliche Gejchlecht bei ven Spermo- 
phyten im Vergleich zu den Archegonienpflanzen. Hier verjteckt fich die ganze prodmbryonale 
oder gejchlechtliche Generation innerhalb Der embryonalen oder ungejchlechtlichen Generation. 
Die Mafrojpore tritt überhaupt nicht mehr jelbjtändig in die Erjeheinung, jie Köft jich nicht 
mehr von der die embryonale Generation Ddarftellenden Mutterpflanze ab, jondern ver- 
bleibt im Mafrojporangium, das bei den Samenpflanzen den Namen Nuzellus führt. 


Samenpflanzen. 
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Gerwöhntich ift diefer Nuzeltus von ein bis zwei Hüllen oder Integumenten (Nbb. 6, 
A1) umgeben, die ihn bis auf einen an feinem Scheitel liegenden jchmalen Zugang, den Ovu- 
Yarmund oder die Mifropyle (bb. 76, A 2), einhüllen. Der Nuzellus nebit jeinen Hüllen 
wird Samenanlage oder Ddulumt (Abb. 76, A), auch Samenfnojpe vder&ichen genannt. 
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Ba: 


A) Samenanlage von Polygo- 
num divaricatum, im Yängs= 
jhnitt, vergr.: 1) Inneres 
Sntegument; 2) Mikropyle; 
3) Gewebe des Nuzellus; 4) 
Embryojad; 5) Antipoden; 
6) Synergiden; 7) Eizelle; 8) 
jefundärer Embryojadfern. 

B) Atrope Samenanlage, jches 
matifiert. [matifiert. 

C) Anatrope Samenanlage, jhe= 


M 


Abb. 76: Bildung und Befruchtung der Eizelle. 


D) Kampylotrope Samenanlage, 


jchematifiert. 


E-H) Embiyojadentwidelung 


von Polygonum divarica- 
tum: E)1) Embryojad; 2) die 
drei Schweiterzellen des Em= 
bryojades. F-H) Teilung 
des Embryojadfernes in 2, 4 
und 8 Kerne. 
2) Synergiden; 3) Antipoden; 
4) Polferne. 


H) 1) Eizelle; | 


J) Scheitel des Nuzellus im Mo= 


ment des Eindringeng des 
Pollenjhlaudes:1) Eizelle; 2) 
Synergiden;3) Pollenfhlaud. 


K-M) Frudtfnoten, im Längs- 


Schnitt, im Moment der Bes 
frudtung: K) von Polygo- 
num convolvulus, Poroga= 
mie: 1) Eindringender Tol= 
lenihlaud; 2) befruchtender 
Pollenjhlaud; L) von Ju- 
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glans regia, Chalazogamie; 
M) von Ulmus pedunculata, 
Eindringen des Pollenjhlaus 
hes dur das ntegument. 


N) Embryojad@ von Helianthus 


annuus im Moment der Be= 
frudtung: 1) Eizelle mit Ci= 
fern; 2) die beiden männlichen 
Kerne, 2*) diefe vergrößert; 
3) Synergiden; 4) Pollen 
ihlaud; 5) Embryojadfern. 


Die Samenanlagen jigen einzeln oder in Mehrzahl gewöhnlich vermittels Fürzerer oder 
(ängerer Stiele, die aß Nabelftrang, bejjer Ovularträger, oder Funikulus bezeichnet 
werden, andem Mafrojporophyll oder weiblichen Gejchlechtsblatt, das bei den Phanerogamen 
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den Namen Fruchtblatt führt. Die jich Häufig deutlich vom Fruchtblatt abhebende Anjaß- 
jtelfe der Samenanlagen wird Samenleifte oder Plazenta genannt. Die Samenanlage 
jet bald die Nichtung des Dovularträgers fort, bald hat jie entgegengejegte Richtung, oder 
jie it gefrümmt. m erjteren Falle heit jie geradläufig oder atrop, auch orthotrop 
(Abb. 76, B), im zweiten Falle gegenläufig, umgemwendet oder anatrop (Nbb. 76, C), 
im dritten Falle frummläufig, famphYylotrop oder famptotrop (Abb. 76, D). Nament- 
Yich im zweiten Falle verwächit der Dvularträger mit der Samenanlage und ift dann auc) 
noch beim reifenden Samen al® Samennaht oder Naphe (Abb. 77, S2) erfennbar, die jich 
von der al Chalaza oder Knojpengrumnd bezeichneten Bajıs der Samenanlage bis zu 
dem Anjabpunft der Samenanlage an den Kabelitrang, dem Nabel oder Hilum, Hinzieht. 

Auch die Produkte des Mafrojporangiums, die Mafrojporen, und das jich daraus ent- 
tielnde Brothallium nebit den Archegonien bleiben bei den Samenpflanzen von der un- 
gejchlechtlichen embryonalen Generation umjchlojjen. 

Die Mafrojpore heißt bei den Spermophhten Embryojad oder Keimjad und ift 
fajt immer nur in Einzahl in jedem Mafrojporangium vorhanden (Abb. 76, A4). ES werden 
aivar wie bei vielen AUrchegoniaten vier Tochterzellen innerhalb der Embryojadmutterzelle 
angelegt (Abb. 76, E), aber nur eine von ihnen gelangt zur Ausbildung (Abb. 76, E1), 
während die Üibrigen entweder jteril bleiben bzw. verfüimmern (bb. 76, E 2), oder aber, jo 
bei den Slajuarinazeen, al3 Hilfsorgan bei der Befruchtung dienen. 

Ein wirkliches Prothallium mit dem Ziwved der Ernährung der Gejchlechtsorgane 
fommt hier naturgemäß nicht mehr zur Ausbildung. Das ihm entiprechende Gewebe, das 
meift exit im Laufe der Entwidelung des Samens entiteht, dient vielmehr, joweit e3 vor- 
handen tft, als Speichergeivebe für Die von dem Keimling benötigten Nährjtoffe; e3 wird 
deshalb als Nährgemwebe oder Endojperm bezeichnet. Nur die jchon vor der Befruch- 
tung im Embryojad angelegten Zellen Diejes Geiwebes werden noch Brothallium genannt, 
wenigjtens bei den Gymnojpermen und den Stajutarinazeen, wo fie jich in größerer Anzahl 
finden oder den Embryojad jogar ganz ausfüllen, während bei den übrigen Spermophhten die 
analogen Zellen den Namen Gegenfühlerzellen oder Antipoden (Mbb.76, A 5) tragen, 
da jie gewöhnlich an der dem Ciapparat entgegengejegten Seite im Embryojad liegen. 
Sie jind meilt in Dreizahl vorhanden und jcheinen nur bei der Ernährung des Keimlings 
eine geiwijje Nolle zu jpielen. 

Die Vrchegonien der Spermophhten find, im Bergleich zu denen der Ürchegoniaten, 
ebenfalls jtarf reduziert. Während bei der Gejchlechtsgeneration der Urchegonienpflanzen 
die weiblichen Organe einer fompfizierten, durcch die Acchegonien dargejtellten Ausbildung 
bedürfen, um die Produkte der männlichen Organe, die männlichen Gejchlecht3zellen, an- 
zuloden und aufzufangen, und auch leßtere Fortbewegungsapparate in Gejtalt der Zilien 
der Spermatozoiden benötigen, verjchwinden diefe Gebilde bei den Gymnojpermen all- 
mählich. Spermatozoiden finden fich, wie wir jahen, nur noch bei wenigen Familien 
derjelben, und die Ucchegonien jchrumpfen von den Zyfadeen bis zu den Önetazeen immer 
mehr ein, jind aber meijt doch noch in Mehrzahl vorhanden und als Archegonien erkennbar. 
Bei den Angiojpermen jind Dagegen faum noch Spuren eines Archegoniums jichtbar: der 
ganze weibliche Gejchlechtsapparat jedes Embryojades (Mafrojpore) bejteht hier aus einer 
einzigen membranlojen Eizelle (Abb. 76, AT, H1, J1) und zwei Nebenzellen, den jo- 
genannten Gehilfinnen oder Synergiden (Abb. 76, A6, H2, J 2), die möglicherweije 
als die legten Nejte bejonderer Archegonien anzufehen jind. 
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Während demnach die Gymnojpermen und von den Angiofpermen die Stajuarinazeen 
dutch ein deutliches Prothallium, erjtere auch Durch mehr oder minder deutliche AUrcchegonien 
an die Archegonienpflanzen erinnern, haben die übrigen Angiofpermen dieje Ähnlichkeiten 
ihon eingebüßt. Entwidelt jic) bei den Gymnojpermen das dem Prothallium entjpre- 
chende Nährgewebe allmählich weiter, jo entiteht bei den Angiojpermen der Hauptteil des 
Nährgewebes exit nach der Befruchtung: erjtere haben eine fontinuierliche, leßtere eine 
disfontinuierliche oder fraftionierte Endojpermbildung. 

Spnterejfant jind die Vorgänge im Embryojad der Angiojpermen vor der Befruchtung. 
Der primäre Embryojadfern teilt fich (Abb. 76,F), Die auseinanderweichenden Tochter- 
ferne wiederholen dies noch zweimal. Bon den acht jo entjtandenen Sternen wandern 
drei der Miftopyle, drei dem entgegengejegten Ende des Embryojades zu und umgeben jic 
mit Zellmafje. Dieje erjteren jtellen den Ciapparat dar, d.h. die Eizelle mit den Syn- 
ergiven (bb. 76, H1 und 2), die feßteren die Untipoden (IIbb. 76, H3). Die beiden übrig- 
bleibenden jogenannten Bolferne (bb. 76, H4) wandern nach der Mitte der Zelle und 
verjchmelzen zu dem jefundären Embryojadtern (Ilbb. 76, AS, N5). 

Die Befruchtung jpielt jich bei den Samenpflanzen in folgender Weije ab. m 
allgemeinen werden die Bollenförner der Spermophyten Durch den Wind oder durch Jn- 
jeften zu den weiblichen Blüten, bei ven Gymnojpermen zu den Samenanlagen, getragen. 
Bei den Angiojpermen bleiben jte meijt auf den Fleberigen Narben haften, Ffeimen dajelbjt 
und wachen Durch das Leitungsgewebe des Griffelfanals zur Samenanlage hin (IIbb. 76, 
K 1 und 2). Hier unterjcheidet man drei verjchiedene Wege der Befruchtung, die Afro- 
gamie, die Bajigamie und die Chalazogamie. Bei der Afrogamie, die bei weitent Die 
Kegel ijt, dringt der Pollenjchlauch Durch die Mifropyle, die von den Sntequmenten frei- 
gelafjene Offnung (bb. 75, A2, K 2), bis zu der Stelle des Embryojades ein, wo jich Der Ge- 
ichlechtsapparat befindet. In einzelnen Fällen, wo die Inteqgumente fehlen, oder wo, wie 
bei manchen Santalazeen, der Embryofad zwijchen den Integumenten herauswächit, gelangt 
der Vollenjchlauch unmittelbar zum Embryojad. Bei der nur wenigen Loranthazeen eigen- 
tümlichen Bajigamie liegt der Gejchlechtsapparat nicht an der Spiße, jondern an der Bajis 
der Samenanlage, daher muß der Bollenjchlauch von der Bajis aus eindringen. Bei der 
in einigen der tieferjtehenden Familien, wie Stajuarinen, Walnuf, Birke, Erle und Hajel- 
nuß, fonftatierten Chalazogamie dringt der Bollenjchlauch auf Eompfizierte Weije von 
jeiten der Chalaza aus in die Samenanlage ein (bb. 76, L), bei der Ulme vermittelS jeit- 
licher Duchbohrung der Integumente (bb. 76, M). 

Der bis zum Embryofad gelangte Bollenjchlauch entläßt hier feinen Inhalt, der durch 
die eine hierbei abfterbende Synergive bis zur Eizelfe vordringt (Abb. 76, I). Yon den beiden 
generativen Kernen des Bollenjchlauches, die häufig eine forfzieherartig gefrümmte, an 
Spermatozoivden erinnernde Form annehmen (Abb. 76, N 2), verjchmilzt der eine mit dem 
Eifern, der andere mit dem jefundären Embryojadfern, leßteres ein eigenartiger Brozeh, den 
man als vegetative Befruchtung bezeichnet hat. Aus dem befruchteten Embryojadfern 
entjteht der Endojpermfern, Durch dejjen Teilung ji) Das Endojperm des Samens bildet. 
Die befruchtete Eizelle wächjt zum Keimling aus. 

Zuweilen findet übrigens bei den Samenpflanzen auch eine Entmwidelung von teim- 
lingen ohne vorangegangene Befruchtung jtatt. Man muß hierbei zwei Formen unterjcheiden, 
die Apojporie und die Ypogamie. Bei der Upojporie entwideln jich vegetative Zellen 
zu Keimlingen, und zwar bejonders die Zellen des Scheitels des Nuzellus, häufig jogar in 
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größerer Anzahl, jo daß zahlreiche Kteimlinge nebeneinander entitehen, was man als Boly- 
 embrYyonie bezeichnet (Ibb. 76, A). Bei der Upogamie dagegen wächlt die Eizelle jelbit, 
ohne Befruchtung, zum Keimling aus, und zwar ijt der Eifern jchon von vornherein nicht 
befruchtungsfähig, da die Reduktion der Anzahl der Chromojomen bei der Embryojad- 
entwidelung unterblieben ift. Apojporie findet jich Häufig bei Kulturpflanzen, Apogamie 
bejonders bei vielgejtaltigen, in jchneller Weiterbildung begriffenen Gattungen. Bei Hiera- 
cium treten Apojporie, Apogamie und normale gejchlechtliche Entiwidelung nebeneinander 
auf. Ob dieje Erjcheinungen auf jeruelle Schwächung infolge von Kultur durch den Menjchen 
oder auf übermäßige Mutation der in jchneller Weiterbildung begriffenen Gattungen zurüd- 
zuführen jind, mag dahingeitellt bleiben. Daf bei vielen Pflanzen, namentlich bei fultivier- 
ten, die Gejchlechtsorgane funktionsunfähig werden, ohne durch anormal gebildete Kteim- 
linge erjeßt zu werden, brauchen wir hier nur furz anzudeuten; jelbjtverjtändlich fanın auch 
dieje Erjcheinung auf verichtedenen Urjachen beruhen. 

Der Kteimling oder Embryo, aucd Keim genannt, geht, wie wir jahen, in den 
meijten Fällen nach der Befruchtung des Eiferns aus der Eizelle hervor, und zwar in der 
Verje, daß jie jich mit einer Zellulojehaut umgibt und dann zu einer Vorfeim oder Pro- 
embrHyo genannten ZJellteihe auswächit. Die lebte Zelle des Vorfeims bildet durch Teilung 
nach verjchtedenen Richtungen hin den Embryo, während der fadenförnige Neft des Vor- 
feimes als Embryoträger, Keimträger oder Suspenjor bezeichnet wird (bb. 77, 
B—F). Die ihn mit dent Embryo verbindende Zelle wird Hypophyje genannt (bb. 77, 
E2, F2). Der Embryo jelbjt it jehr verjchteden geftaltet: zuweilen, und zwar bejonders 
bei Pflanzen mit parafitifcher Yebensweife, bejteht er vor der Keimung aus einer undifferen- 
zierten Majje (Abb. 77, K), meijt aber unterjcheidet man deutlich mehrere Teile, nämlich das 
der Wüfropyle des Samens zugefehrte Würzelchen oder die Radifula, ferner die Yaupt- 
achje oder das Hypofotyl, jodann Die in wechjelnder Zahl vorhandenen Keimblätter 
oder Kotgledonen, auch) Samenlappen genannt, und jchlieglich die Sproßfnojpe oder 
Plumula, die, falls jie im Samen nicht ordentlich zur Entmwidelung gelangt, auch einfach 
als Begetationspunft bezeichnet wird. Sind mehrere Keimblätter vorhanden, wie 3. D. 
bei den Dikotyledonen, jo liegt der Begetationspunft zwijchen ihnen (Abb. 77, E4), jonit 
jeitlich, von dem einzigen Keimblatt jcheidig umhülft, jo 3. B. bei den Monofotyledonen 
(bb. 77, F4). Der Steim ijt entweder gerade (Abb. 77, L2) oder gekrümmt bzw. gefaltet 
(2166.77, O2, N2), die Keimblätter liegen gewöhnlich nebeneinander, jelten find jie aus- 
einandergejpreizt. Oft entwideln jie jich jo jtark, daß jie die Ausbildung des Endojperms 
hemmen oder Diejes rejorbieren (bb. 77, M, P): dann dienen die Kiotyledonen jelbit an 
Stelle des Nährgemwebes als Nejerveitofibehälter für die feimende Pflanze. Umgekehrt ift 
gewöhnlich, wenn das Nährgemwebe ftarf entwicdelt ift, der Keim jehr Elein (Abb. 77, J, L). 

Bei der Kteimung wird die Sämenjchale in der Negel gejprengt, häufig, und zwar 
bejonders bei den Monofotyledonen, dringt der Keimling an fehon durch die Struftur vor- 
herbeitimmten Stellen der Samenjchale heraus, wobei oft diejer Teil al Samendedel 
oder Dperfulum jich von der übrigen Samenjchale fostrennt und abgehoben wird. 

Das Nährgemwebe oder Endojperm, das, wie wir fahen, aus der Berjchmelzung 
des jefundären Embryojackernes mit einem Spermafern entfteht, bildet jich in den weit- 
aus meijten Fällen durch Zellteilung innerhalb des Embryofades weiter aus. Die nach der 
Verichmeßzung entjtandenen Tochterferne rüfen an die Wandung des Embryojades und 
bringen dort ducch wiederholte Yweiteilung einen ganzen Wandbelag von Kernen hervor 
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A) Scheitel des Nuzellus von 
Hosta eoerulea, vergrößert: 
1) Befruchtete Eizelle; 2) Ad= 


ventivfeimlinge (Apojporie). | 


B-D) Entwidelung des Keim= 
ling von Capsella bursa 
pastoris, vergrößert. 

E) Difotyledonen=Keimling von 
Capsella bursa pastoris, ver= 
größert: 1) Keimträger; 2) 
Sypophyje; 3) Kotyledonen; 
4) Plumula. 

F) Wonofotyledonen = Keimling 
von Alisma plantago, vergr.: 
1) Keimträger; 2) Sypopbyjfe; 
3) Kotyledonen; 4) Plumula. 

G) Embryofad@ von Myosurus 
minimus, vergrößert: 1) Be= 
frucdhtete Eizelle; 2) Rejte der 
Synergiden; 3) Antipoden- 


Abb. 77: Bildung des Keimlings und des SamenS. 


zellen; 4) Beginn der Endo= 
jpermbildung durh Kerne 
teilung als Wanbbelag. 

H) Endofpermierne als Wand- 
belag des Embryojades. 

J) Same von Myristica fra- 
grans, im Längsjchnitt! 1) 


Keimling; 2)  zerflüftetes 
Nährgemwebe; 3) Tefta; 4 
Arillus. 


K) Same von Orobanche galii, 
im Längsjhnitt, vergrößert: 
1) Reft des Nuzellus; 2) Reit 
des Embryojades; 3) Endo= 
jpernt; 4) Keimling ; 5) Teita. 

L) Same von Piper nigrum, im 
Zängsjhnitt, vergrößert: 1) 
Perijperm; 2) Endofjperm; 3) 
Keimling; 4) Teita; 5) Peri- 
farp. 


|M) Same von Gossypium herba- 
ceum, im Längsjchnitt, vers 
größert: 1) Samenhaare; 2) 
Tejta; 3) gefalteter Keimlüng. 

N) Same von Agrostemma gi- 
thago,im Längsjchnitt,vergr.! 
1) Endojperm; 2) gefrünmmter 
Keimling; 3) Teita. 

O) Convolvulus arvensis,Längs- 
jchnitt durch den Samen: 1) 
Endojperm; 2) Keimling; 3) 
Tejta. [Keimling; 2) Tejta. 

P) Aesculus hippocastanum: 1) 

Q) Zellen der Keimblätter der 
Erbje mit Nejerveftoffen, be= 
jonders mit Stärke, Mleuron 
und Protoplasma, vergrößert. 

R) Endojpermzelle von Phyte- 
lephas mit Nejervezelluloje, 
vergrößert. 


S) Same von Myristica pa- 
puana, etwas verkleinert: 
1) Chalaza; 2) Raphe; 3) 
Hilum. 

T) Same von Myristica fra- 
grans, vom Arillus (1) ums 
geben, etwas verkleinert. 

U) Same von Papaver rhoeas, 
vergrößert, mit Negleijten. 

V) Same von Chelidonium ma- 
jus, vergrößert, mit Warzen 
bödern: 1) Karunfula. 

W)Frucdt einer Tillandsia, Sa= 
men nit Federfronen. 

X) Geflügelter Same einer Bi- 
gnonia. 

Y) Geflügelter Samz von Cin- 
cehona suceirubra, vergr. 

Z) Geflügelter Same von Abies 
alba. 
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(Abb. 77, G4, H), die jich mit Protoplasma umgeben und durch Zellwände voneinander 
icheiven. Durch tangentiale Zellwände entjtehen dann immer mehr Zellichichten, Die oft 
den gleichzeitig jtark wachjenden Embryofad mehr oder weniger ausfüllen. Hierbei hwird 
gewöhnlich das Gewebe des Eifernes, der Nuzellus, bis auf wenige Neite, zuweilen werden 
auch die Integumente teilmeije rejorbiert. Das jo entjtandene Gewebe ijt fleijchig oder 
mehlig, öfters auch Hornartig oder fnorpelig. Jm Gegenja zu diefem Endojpernt bezeichnet 
man das Nährgewebe, das manche Bilanzen im Gewebe des Kuzellus oder Eifernes ent- 
wideln, a8 Berifperm (Mbb. 77, M). Beide Nährgemwebearten dienen als Nejerveitoff- 
behälter zur Ernährung des Kteimlings und find gewöhnlich mit Stärfeförnern oder Fett jowie 
mit Albuminaten bzw. Proteinitoffen Dicht gefüllt (AUbb.77, Q), während in manchen Fällen 
an Stelle der Stärke die ZJellulojewände als Ktohlenhhpdratipeicher dienen (bb. 77, R). 
Wegen der Ulbumtinate hat man das Nährgewebe auch Eiweiß oder Albumen genannt, 
doch ift dies irreführend, da Gewebe nicht den Namen chemijcher Stoffe tragen jollten. 
Zumetlen erjcheint das Nährgemwebe durch von augen eindringende Gemebspartien zerflüftet 
oder gefurcht; man bezeichnet ein jolches Nährgemwebe als ruminat (bb. 77, K). 

Häufig, und zwar bejonders wenn die Samen jehr reich an Endojperm find, oder 
wenn die Nähritoffe in jchwer löglicher Form, 3. B. als Nejervezelluloje, im Endojperm ent- 
halten jind, entfalten jich die Stotyledonen bei der Steimung nicht, jondern dienen als Saug- 
apparate. Bon ihnen ausgejchtedene Fermente bringen in diefem Falle die Nährjtoffe in 
lösliche Form, und dieje werden dann von dem als Saugorgan funktionierenden Kteimblatt 
aufgenommen und der jungen Pflanze zugeführt. In den meiiten Fällen aber gelangen Die 
Kteinblätter bei der Steimung an das Tageslicht, Färben fich durch Entwidelung von Chloro- 
phyll grün und übernehmen die Funktion der Ernährung des jungen Pflänzchens durch Alji- 
milation der atmojphärifchen Kohlenjäure. 

Man hat verjucht, Die Form und Bejchaffenheit der Seimblätter zur Erfennung der 
Stammesgejchichte, aljo phylogenetijch, zu verwerten, in der Annahme, fie vepräfentierten 
gemwijjermaßen ein Jugendjtadium des Stammes und müßten demnach dem biogenetijchen 
Srundgejeß zufolge offenbaren, wie in früheren Zeiten die Blätter ihrer Stammpflanzen 
ausgejehen hätten. Dieje Hypotheje hat jich aber nicht bewährt. Gewilje Fälle geben zwar 
der Vermutung Raum, daß jene Annahme richtig fei, meift aber wird die Form der Nleim- 
blätter vorwiegend durch ihre Lagerung in der Samenjchale jowie durch ihre Funktion be- 
jtimmt, jo daß von einer Aufbewahrung eines archaiichen Typus bei ihnen im allgemeinen 
jedenfalls nicht die Rede jein kann. 

Der vom Nuzellus umgebene Embryofad jamt den Integumenten mwächft allmählich 
zum Samen aus. Der Same, gemeinfam mit dem Pollenfchlauch das charafteriftiichite 
„erfmal diejer Abterlung des Pflanzenreiches, entipricht aljo dem von Hüllen umgebenen 
Makrojporangium der Archegonienpflanzen, das eine Mafrojpore nebjt deren Prothallium, 
Urchegonium und Embryo umijchlieft. 

Schon äußerlich unterjcheiden fich die Samen von den Samenanlagen, aus denen jie 
hervorgegangen jind, durch das Vorhandenjein von Samenjchalen, Hüllgebilden, die 
einerjeits Dem Zmwed dienen, den Embryo gegen die Außenwelt zu jchügen, anderfeit3 aber 
ojtmals gleichzeitig die Funktion Haben, die Samen zu verbreiten. Gewöhnlich liefern die 
sntegumente, die Hüllen des Nuzellus, das Hauptmaterial zur Bildung der Samenjchalen, 
doch werden häufig auch die äußeren Schichten des Nuzellus jelbft Hierzu herangezogen. Meift 
fann man eine innere Samenjchale oder Tegmen und eine äußere Samenjchale 
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oder Teita unterjcheiven. Die leßtere ijt außen entweder qlatt oder mit allerlei jtachel-, 
fammz, leijten- oder warzenfürmigen Berdidungen bejeßt (Abb. 77, N, U, V); häufig finden 
jich auch geflügelte Samen (bb. 77, K—Z), noch häufiger tragen die Samen Borjten oder 
furze bis lange Haare, entweder ringsherum zerjtreut (bb. 77, M1) oder an der Spibe. 
Dieje Haare find entweder einfach oder aber verzweigt, ja jogar falljchtrmartig angeordnete 
Haare jind nicht jelten (Abb. 77, W). Zumeilen verjchleimen auch die Oberhautzellen der 
Samen, was gleichfalls zu ihrer Befeitigung an den VBerbreitungsmitteln oder im Erdboden 
beiträgt. Manche Samen haben eine jleischige Außenjchicht, Die al3 Locdmittel für Tiere 
dient und von diejen verjpeilt wird; wenn jie nur als lofaler Uuswuchs, gewöhnlich in der 
Nähe der Mifropyle, auftritt, bezeichnet man jte al3 Karunfula (bb. 77, V1). Andere 
Samen entwideln für den gleichen Ziwed vom Odularträger (Funifulus) ausgehende afzej- 
jorische Gebilde, die den Samen meilt mehr oder weniger umbüllen; ein jolches Gebilde 
nennt man Samenmantel oder Arillus (bb. 77, J4, T1). 

Die Samenpflanzen werden häufig auch al3 Blütenpflanzen oder Anthophhta 
ven blütenlojen niederen Bflanzenabteilungen gegenübergeitellt, aber dieje Unterjchetvung tit 
nicht ganz Durchgreifend. Eine Blüte im botanischen Sinne tft ein die Fortpflanzungsorgane 
tragender Sproß, dejjen den Blättern entiprechende Anhangsorgane bejondere, den Fort- 
pilanzungszweden dienende Modifikationen eingegangen find, aljo nicht mehr ausjchlieglich 
der Ernährung (Kohlenjäureajjimilation) der Pflanze dienen. Nun finden jich auch unter den 
rchegonienpflanzen häufig Sprojje mit Sporangien tragenden Blättern, die ihren eigent- 
lichen Charakter als Nahrungsorgane zuguniten des Schußes oder der Ausbildung der Fort- 
pflanzungsorgane ganz oder teilweije eingebüßt haben. So fan man z.B. die fertilen Sprojje 
der Schachtelhalme und der Selaginellen, der Ophioglojjazeen und der Wajjerfarne, ja jogar 
mancher gewöhnlichen Farne, wie Blechnum und Onoclea, jorwie der Nooje mit vollen Recht 
als Blüten bezeichnen, wie es auch oftmals gejchieht. Ja die Blüten der meilten Gymmno- 
ipermen wetjen faum VBervollfommmungen auf im Vergleich zu den Blüten der Schachtel- 
halme. Sie beitehen hier wie Dort aus mehr oder weniger deutlich blattartigen, aber nicht 
mit Chlorophyll ausgestatteten Schuppen oder Gejchlechtsblättern, die, Dort Sporophylfe, 
bier Fruchtblätter bzw. Staubblätter genannt, ohne irgendeine weitere Umhüllung die Dort 
Sporangien, hier Samenanlagen bzw. Pollenjäde heigenden Yortpflanzungsorgane tragen. 
reilich finden jich bei manchen höheren Gymnojpermen, wie bei der Eibe, jchon Anjäße 
zu einer aus umgewandelten Blättern bejtehenden Blütenhülle, doch auch dieje Erjcheinung 
tritt bereits bei manchen niederen Pflanzen, 3. B. bei den Selaginellen, auf. 

Was wir im Vollsmunde als Blüte bezeichnen, wird nicht jowohl Durch das Bor- 
handenjein jpezialifierter Gejchlechtsblätter al3 vielmehr durch die Erfcheinung umgemwan- 
delter Hüllblätter bejtimmt. Se dichter dieje beieinander jtehen, jet es in jpiraliger, jet es 
in mwirteliger Anordnung, und je weniger jie die grüne Blattfärbung zeigen, um jo eher 
werden wir die Gejchlechtsblätter einjchließlich diejer Hille als Blüten anjprechen. In 
diejem Sinne haben dann aljo die nadtjamigen Samenpflanzen größtenteils noch feine 
eigentlichen Blüten. Lebtere werden deshalb auch im Vollsmund gewöhnlich nicht als 
Blüten, jondern als Zapfen bezeichnet, aber das beruht weniger auf naturwijjenschaftlicher 
Erkenntnis al3 vielmehr darauf, daß man bei ihnen die charafterijtiiche Anordnung und 
Färbung der Blüten vermißt. Die männlichen, durch die gefärbten Antheren, wenn auch 
nur außerlich, etwas an gewöhnliche Blüten erinnernden Käschen unferer Sloniferen werden 
jhon häufiger auch vom Volk als Blüten bezeichnet. 
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Der botanijche Begriff einer Blütenpflanze umschließt aljo zwar alle Samen- 
pflanzen, aber auc, manche Archegonienpflanzen, während der populäre Begriff einer 
Blütenpflanze nicht einmal alle Samenpflanzen umfaßt. 

Der früher für die Samenpflanzen gebräuchliche Ausdruf Phanerogamen oder 
Dffenblütige Bilanzen im Gegenjaß zu den SrHptogamen oder Verjtektblütigen 
Pilanzen ijt ganz zu verwerjen; denn bei den Spermophhyten gibt es zahlreiche Fälle 
veritecten Blühens, während ein Schachtelhalm oder ein Bärlappgewächs genau jo offen- 
fundig blüht wie eine Zyfadee oder eine Ktonifere. Ilberjeßt man aber die Namen wörtlich, 
in welchem Falle jie als Pflanzen mit offenkundigem und Pflanzen mit verjtecttenm Be- 
fruchtungsvorgang zu unterjcheiden jind, jo wäre eher das Umgefehrte richtig. Die Arche- 
goniaten und die Thallophhten find die Vertreter offener Befruchtung, während die Spermo- 
phyten eine veritedte Befruchtung aufweijen: die Namen müßten dann vertauscht werden. 
Es ijt aljo am beiten, man entwöhnt ich diejer Bezeichnungen. 

Das Ergebnis unjerer Ausführungen ift, furz zufammengefaßt, folgendes: Troß der 
großen äußeren Berjchiedenheit, welche die Abteilung der Samenpflanzen gegenüber den 
unteren Abteilungen des Bflanzenreiches aufweijt, Löjen jich doch alle Differenzen bei näherer 
Betrachtung in Erjcheinungen einer allmählichen Entwicelung auf. Se tiefer man durch 
jorgfältige Forihungen in die Struftur und die allmähliche Ausbildung der verjchiedenen 
Teile des Pilanzenreiches eindringt, um jo ziwingender drängt fich die Überzeugung von der 
Einheit des Planzenreiches auf. Mag auch bei den unterjten Abteilungen, vor allem bei den 
Schleimpflanzen, den Spaltpflanzen und den Geißelpflanzen, noch manche Unficherheit über 
ihre gegenjeitige Bersvandtjchaft beitehen, mag auch die Verwandtichaft der Pilze mit den 
Algen noch) von manchem Forjicher bejtritten werden, die Einheitlichfeit der Urchegonien- 
pflanzen und ihr enger entwidelungsgejchichtlicher Zufammenhang mit den höheren Pflanzen 
fönnen jeit den denfwiindigen Forjehungen Hofmeifters nicht mehr geleugnet werden. Seitjener 
‚Zeit haben jich ungezählte Arbeiten mit der Durchforjchung diejes Spezialgebietes der Botanif 
befakt, und die allmähliche Nücbildung des Generationswechjels der AUrchegonienpflanzen 
innerhalb der primitiveren Stlajjen der Samenpflanzen wurde immer mehr bejtätigt, bis jchlief- 
(ich vor wenigen Jahren die Yuffindung jelbitbeweaglicher Spermatozoiden beiden Jyfadazeen 
und Ginfgogemwächjen das bis dahin fehlende Zwifchenglied in die Kette endgültig eingefügt hat. 


Unterabteilung a: 


('ymnospermae oder Nacktiamige Gewächle. 


Das am meijten charakteriftiihe Merkmal der wichtigen Gruppe der Gymofpermen 
it jchon in dem Namen ausgedrüdt: die Samen fißen frei auf dem Fruchtblatt und find 
nicht wie bei Den Angiospermae oder Bededtjamigen in einem von den Fruchtblättern 
gebildeten Hohlraum eingejchlojjen. Auch als Archispermae oder Urfamenpflanzen ward 
dieje Unterabteilung bezeichnet, weil man annahnı, dat ihre Mitglieder die zeitlich exften 
aller Samenpflanzen jeien, während jeßt die Samen-Farngewächje (S. 307) als die erften 
Samenpflanzen angejehen werden. m Gegenjaß zu den Pteridophhten treten fie zwar 
in den ältejten Schichten des Paläozoifums, im Kambrium und Silur, noch nicht auf, wohl 
aber in dem darauffolgenden Devon, wenn auch noch jpärkich. Die hierher gehörende und 
einen offenbar noch recht primitiven Zweig der Gymnofpermen darftellende Familie der 
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Kordaiten erlangt dann in der Klohlenformation eine reiche Ausbildung, jtirbt jedoch bereits 
am Ende des Baläozoifums wieder aus. Aber auch andere Gymnojpermen finden jich jchon 
in der Ktohlenperiode, jo z.B. Cycadites, Pterophyllum, Dieranophyllum, Ginkgophyllum, 
Tylodendron ujtw., Gattungen, die teils zu den ZHyfadazeen, teils zu den Ginfgogemwächjen 
gerechnet werden. Ziveifelloje Vertreter diejer beiden Stlajjen fommen jodann im Berm vor, 
Daneben auch noch zahlreiche Gymnojpermen unficherer Stellung, 5. B. die an die Ilraufa- 
rien erinnernde Walchia, die den Taxrodien jich nähernde Voltzia und die wohl einen gänz- 
lich ausgeftorbenen Zweig der Ktontferen zugehörende Ullmannia. 

Die meijten diejer Kormengruppen erlöjchen jchon am Ende des Baläozotfums oder in 
den Triasjchichten des Mejozotfums, nur wenige, wie Voltzia und die zu den Ginfgogemwächjen 
gerechnete Gattung Baiera, reichen bis in die Kreiweichichten hinein. Dafür fommen in diejen 
zahlreiche andere Formen Hinzu, jo daß man das Mejozoifum als die Periode der Kadtjamigen 
Gewächje anjehen fann, während das Balävzoifum die Periode der Archegoniengewächje und 
das Känozoikum die Periode der Bededtjamigen Gemwächje tft. m Jura ftehen noch Zyfada- 
zeen und Ginfgogewächje im Vordergrund und erleben hier offenbar ihre Blüteperiode, twäh- 
rend die Kloniferen Hauptjächlich durch Araufariengewächje vertreten find, daneben freilich auch 
jchon Formen aufweijen, Die, wiez.B. Piceoxylon in Spigbergen, nach ihrer Holzjtruftur Mlbie- 
tineen vermuten lajjen. Außer ihnen tritt noch die merfwürdige Stlafje der Schon in der Wütte 
der Kreide wieder verjchwindenden Bennettiten auf. Syn Der Streive erreichen die Stoniferen 
dann ihre Blütezeit, und zivar finden jich hier Schon zahlreiche jet eriitierende Gattungen, 3. B. 
die zuden Araufariengewächjen gehörende Gattung Agathis, die zu den Tarodiengemwächjen ge- 
hörende Sequoia, die tuprejiinee Callitris forvie die Abietineengattungen Pinus, Abies, Cedrus. 

Sm Känozoifum, der Tertiärzeit, vermindert jich die Bedeutung der Nadtjamigen 
Pilanzen schnell: jchon in den ältejten Schichten Diejer Periode überwiegen die Bededtjamigen 
Pilanzen in erheblichem Maße. Dieje Entwidelung jest jich auch heute noch fort, und die 
niederen Klafjen der Gymmojpermen zeigen, joweit jte überhaupt noch eriltteren, alle Merk- 
male ausjterbender Bilanzengruppen, jo die nur noch in einer einzigen, Durch den Menjchen 
geihügten Art ütberlebenden Ginfgogewächie, jo die int wejentlichen auf für andere Wett- 
beierber jchiver zugängliche Zufluchtsorte in den warmen Gegenden bejchräntten Zyfadazeen 
und Gnetumartigen Gewächje. Von den Koniferen jtellen die in der Tertiärzeit jo hervor- 
tragenden AUraufarien- und Tarodiengewächje nur noch in verjchtedenen räumlich zerjplitterten 
Formen ein jchwaches Abbild ihres früheren Glanzes dar, die Eibenartigen Gemwächje jcheinen 
nur in der Gattung Podocarpus etwas Straft bewahrt zu Haben. Dagegen lajjen die Kuprej- 
ineen, namentlich in Gejtalt der Wacholderarten, jorwie die Abtetineen, in den Formen von 
Fichte, Tanne, Lärche und befonders Kiefer, die Hoffnung auf eine, wenn auch bejchränfte, 
meitere Ausbildung der Nactjanigen Gewächje zu. Gegenwärtig zählen die Gyninojpermen 
faum 500 Arten, während es unter den Angiojpermen zahlreiche Familien gibt, die allein je 
über 1000 Arten, einzelne jogar über 10000 Spezies, umfaljen. 

Auch die Verbreitung der Gymnojpermen jpiegelt deren alte, ereignisreiche Ge- 
ichichte wider. Die Abietineen, deren verhältnismäßig junge Entwicelung immerhin, wie 
toir Schon jahen, bis zur Sreidezeit zurücteicht, find, wie ehemals, jo auch heutigestags fait 
ausichhteglich auf die nördliche Hemijphäre bejchränft. Die größte Verbreitung hat die 
artenreichjte Gattung der Koniferen, die Kiefer, da fie nicht nur die nordijchen Ebenen und 
Gebirge der Alten und der Neuen Welt bewohnt, jondern jüdlich tief in die Tropen hinein- 
reicht, in Amerifa über Mexiko hinaus nach Honduras und über Florida hinaus bis zu den 
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Großen Antillen, in Wien über den Himalaja hinaus längs der Hinterindijchen Gebirge 
bi3 Sumatra und über Formoja hinaus bis zu den Philippinen. Die übrigen Gattungen 
-der Abietineen jind nad) Süden nicht über die fühleren Gegenden des Himalaja und bis auf 
eine Tannenart nicht über die nordamerifanijche gemäßigte Zone hinaus vorgedrungen, und 
im Himalaja jelbit finden jich auch nur noch einzelne Vertreter der Gattungen Tanne, Fichte, 
Kärche, Zeder und Schierlingstanne. Während die Fichte Doch mwenigitens in gemäßigten 
Breitengraden und die Lärche im fühleren Norden fowie auf den höheren Gebirgen noch 
ausgedehnte Gebiete, Die Tanne aber in einer Reihe von Arten jpeziell die Gebirge der 
gemäßigten Zone bewohnt, find die übrigen Gattungen, die Zeder und die Schierlingstanne, 
in der Sebtzeit nur noch in wenigen mweitverjprengten Arten vertreten, und die Goldlärche 
(Pseudolarix) hat jich nur in einer einzigen Art in Dftafien erhalten. 

Noch viel zerjplitterter ift Die Verbreitung der übrigen Gruppen, bejonders der Taro- 
dien, von deren acht lebenden Gattungen drei jet nur noch aus einer Art bejtehen, während 
drei weitere wenigjtens zwei Arten, eine Gattung drei und eine vier Arten umfafjen. Am 
beiten hat ji die Gruppe in Ditajien erhalten, wo fünf Gattungen vorkommen, darunter 
die jchöne japanische Zeder. In Amerika finden jich noch zwei Gattungen, der Mammut- 
baum in Kalifornien, die Sumpfzypreije im öftlichen und jünfichen Nordamerika jowie in 
Meriko; die leßte Gattung (Arthrotaxis) it ausjchlieglich auf Tasmanta und Victoria be- 
ichränft: fie ift die einzige aus Diejer Gruppe, die in der jünlichen Hemijphäre heimijch üft. 

Yuch die Kuprejjineen find der Hauptjache nach nowdijch; nur Die drei Gattungen um= 
fajjende Untergruppe der Aftinoftrobineen ijt im wejentlichen jüdlich, aber auch ihrerjeits 
außerordentlich verjprengt, indem Actinostrobus mit feiner einzigen Art Südmwejtauftralien, 
Fitzroya mit zwei Arten Batagonien bewohnt, während Callitris in Auftralien und Afrika 
heimijch ift. Von den übrigen beiden Untergruppen findet jich nur noch die Gattung 
Libocedrus auch füdlich des Aquators; es ift eine Gattung mit höchjt merfiwürdiger zerjtreuter 
Berbreitung, inden die acht Arten in Kalifornien, Chile, Neujeeland, Neufaledonien, Neu- 
quinea und Dftajien leben, aljo im Umkreis eines hypothetiichen früheren pazifiichen Ston- 
tinents. Die Gattung Thujopsis ijt oftajtatijch, Thuja und Chamaecyparis jind jowohl in 
Ditafien al auch in Nordamerika heimifch, während Cupressus außerdem noch Europa, 
Nordafrika und Vorderajien bewohnt, und Juniperus fogar nicht nur hier, jondern noch 
auf den afrifanischen Hochländern vorfommt. 

Einen jüdlicheren Charakter zeigen Die Tarazeen oder Eibenartigen Gemwächje. Freilich 
hat die Eibe (Taxus) jelbjt ausjchließlich nördliche Verbreitung, und Torreya ijt nur in Djt- 
ajien und Nordamerifa, Cephalotaxus nur in Ditajien verbreitet. Dagegen ijt Saxegothaea 
patagonijch, Microcachrys und Pherosphaera tasmanijch. Dacrydium und Phyllocladus 
iind Bewohner des Bogens, der Tasmania und Neujeeland mit vem Malaitijchen AUrchipel 
verbindet, während Podocarpus zwar dem Wejen nach eine ähnliche pazifiiche Verbreitung 
hat wie Libocedrus, jedoch im jüdlichen und öftlichen Ajien ebenjo wie in Australien mweit- 
ausgedehnte Streden bewohnt und außerdem in Afrika vorkommt. Auch diefe Gruppe ent- 
hält metit Gattungen mit wenigen Arten, im allgemeinen nur 1—4; eine Ausnahme 
machen nur Taxus mit 8, Dacrydium mit 16 und Podocarpus mit etwa 60 Arten. 

Zum Schluß haben wir noch die jeßt nur aus zwei Gattungen beitehenden, früher jo 
meitverbreiteten Araufarien zu betrachten. Die Kopal liefernde Gattung Agathis findet 
jich jebt ausjchheglih in Dem Bogen, der fich von Neujeeland bis zur Malatischen Halb- 
injel hinjtredt, jowie in Nordauftralien, während Araucaria auf dem gleichen Snjelbogen 
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atwar nur bis Neuguinea geht, dafür aber noch verjprenate leßte Glieder in Chile und Süd- 
brajilien aufweilt. Daß dieje Gattung früher auch nowdijche Gegenden bewohnt hat, ijt Durch 
zahlreiche Funde bewiejen. Sowohl ausdem Jura und der Streide als auch aus dem älteren 
Tertiär hat man Nejte von Uraufarien in Europa, jogar noch in England, gefunden, und 
auch die Gattung Agathis glaubt man im Eozän in Rußland forvie in der Streide in Grönland 
feitgejtellt zu haben. 

Alle dDieje Tatjachen weijen darauf hin, daß die meilten, früher weitverbreiteten Stoni- 
feren jeßt nur noch ein verhältnismäßig fümmerliches Leben friften. Fajt nirgends vermögen 
jie den jich gewaltig entwidelnden Angiojpermen im Kampf ums Dajein dauernd ftand- 
zuhalten. Einige Gattungen, wie Agathis und Araucaria joivie die zirfumpazifiichen Ber- 
treter der Kuprejjineen und Tarazeen, haben jich zwar noch hier und da, bejonders auf 
Snjeln oder tjolierten Berggipfeln, erhalten fönnen, andere, iwie Callitris, Cupressus und 
Juniperus, jich Durch ausgeprägte Anpafjungen an Trodenheit eine Erijtenzmöglichfeit 
auch unter veränderten Berhältnijjen gejchaffen, aber nur unjere Navelhößzer jind infolge 
ihrer eigenartigen Anpajjung an nordijches bzw. Fälteres Klima zu reicherer Entiwidelung 
gelangt. Auch jie dürften im allgemeinen wohl gegenüber den großblätterigen Bäumen 
der Difotyledonen den fürzeren ziehen, aber es gibt jo viele Standorte, auf denen lebtere 
wegen ihres zu großen Wajjerbedarfes oder der von ihnen benötigten langen Vegetationszeit 
im Sommer nicht bejonders qut gedeihen, daß für die Sloniferen voraussichtlich auch in der 
Zukunft genügend Plaß in der gemäßigten Zone bleiben wird. 

Ssnterejjant ijt die Tatjache, daß es nur außerordentlich wenigen Sloniferen gelungen 
ist, jich durch Laubfall gegen die Unbill des Winters zu fehügen. Die Lärche und die Golv- 
lärche (Pseudolarix) find die einzigen wirklich blattwerfenden Gattungen der Stoniferen, 
außerdem hat die Gattung Taxodium die Eigentümlichkeit, nicht die einzelnen Blätter, jon- 
dern die ganzen blatttragenden Kurziprojje im Herbit abzumwerfen. Wenn auch die anderen 
Kadelhölzer trogdem lange und falte Winter häufig qut überjtehen, jo liegt dies an den vor- 
züglihen Schugemmrichtungen gegen Austrodnung, die fie in ihren Nadeln haben; denn 
befanntlich bejteht die Hauptgefahr des Winters für die Pflanzen weniger in der Kälte, an die 
jih das Protoplasıma häufig anzupafjen vermag, als in der durch die Kälte verminderten 
Wajjerzufuhr jeitens der Wurzeln. Großblätterige Pflanzen jind aljo gewöhnlich gezwungen, 
das Laub abzumerfen, wenn die durch die Kälte verminderte Wafjerzufuhr jeitens der Wurzel 
nicht mehr imjtande tft, die jtarfe Wafjerverdunftung der großen Yaubflächen auszugleichen, 
während der VBerdunitungsbedarf der Nadeln begreiflicherweije jehr gering ift. Je weniger 
blattjörmig die Nadel ift, um jo bejjer jcheint die Pflanze für den Kampf ums Dajein aus- 
gerüftet zu jein: die Eiben jind ftarf zurüdgegangen, die Tannen haben nur noch hier und 
da größere Gebiete inne, meijt haben jie jchon legte Zufluchtsorte eingenommen. Die Fichten 
aber und namentlich die an trodene bzw. feljige Gebiete angepaften Siefern find noch in 
ihöner Ausbildung begriffen, und es ijt nicht unmöglich, daß gerade den Lärchen, den nörd- 
hehjten Vorpojten der Nadelhölzer, im Gegenjaß zu den immergrünen, auf den Ausjterbe- 
etat gejeßten Zedern Ddereinjt eine reichere Entwidelung bejchieden jein wird. 

Zeigen die Stoniferen teilweije noch ein reiches LXeben, jo find die anderen Slafjen der 
Gymnojpermen, joweit fie fich erhalten haben, dem Ausfterben fchon ziemlich nahe. Die 
Cordaitales und die Bennettitales find längft, erjtere jchon im Perm, lettere in der Kreide, 
erlojchen; von den bereits im Perm vorkommenden Ginkgoales hat fich nur eine einzige Art 
in DOftajien erhalten, die ihren Fortbeitand offenbar ebenfalls der Fähigkeit verdankt, infolge 
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des Blattabwerfens in Gegenden, wo der Wettbewerb der Dikotylenbäume weniger jchwer 
üt als in den Tropen, durchhalten zu fünnen. Die Gnetales bejtehen nur noch in drei von- 
einander äuferft verjchiedenen Formen, die Gattungen Tumboa (Welwitschia) und Ephe- 
dra infolge ihrer äußerjt jtarfen Anpajjung an Trodenheit, die Gattung Gnetum wohl im 
allgemeinen wegen ihrer Anpafjung an die Lebensweije der Lianen, jedoch auch in einzelnen 
aufrechten Arten in injularen Gebieten mit geringerem Wettbewerb. 

Yuch die neun Gattungen umfajjenden Cycadales haben jich teilweije in abgelegenen 
Gegenden ohne großen Wettbewerb erhalten, 3. B. Bowenia in den Wäldern von Queens- 
land, Stangeria in Watal, verjchiedene Arten der Gattung Cycas auf den Jnjeln Süpdoftajiens 
jorvie im nördlichen Auftralien. Die meiiten Gattungen, 3.°®. Zamia und Dioon in Mexiko, 
Macrozamia in Yujtraltien, Encephalartos in Afrifa joiwie die Fültenliebenden Arten von 
Cycas in Jnpdien und Madagaskar, verdanken ihre Erijtenz wohl den bejonderen Anpajjungen 
gegen Trodenheit. Daß die jebt lebenden Vertreter diejer Stlajje aus der Vergangenheit 
erhalterie Reite, jogenannte Neliktformen, jind, zeigt jchon die enge VBerbreitungsiphäre der 
einzelnen Arten; mit wenigen Ausnahmen jind jte jogar in ihren jeßigen Wohnort an 
bejtimmte Lofalitäten gebunden und treten auch Dort nur jelten in Wenge auf. 

Die primitiveren Berhältnijje zeigen jich auch in vegetativen Bau. Namentlich die 
Cycadales erinnern noch in vieler Hinjicht an die Arcchegonienpflanzen. Schon in ihrer Tracht 
haben jie etivas Abnormes, und jelbjit Dem Laten offenbaren jie jich in ihren halb den 
Ralmen, halb den Baumfarnen ähnelnden Ausjehen als Überbleibjel früherer Zeiten, die 
in unjer jegiges Landjchaftsbild nicht mehr jo recht hineinpafjen. Ste haben meijt plumpe, 
langjam wachjende und jelten hohe Stämme, Die jich nur in Ausnahmefällen verzweigen 
und wie Die Baumfarne von den Blattnarben oder den jtehenbleibenden Blattitielbajen 
getäfelt erjcheinen. Auch Die riejigen geftederten Blätter erinnern noch an Yarnblätter, 
zumal jie in vielen Fällen wie jene int Sinojpenzuftand eingerollt jind; wie bei zahlreichen 
Farnen können jich auch bet ihnen Brutfnojpen auf den Blättern und bejonders an den 
Blattitielbajen enttwieeln. Ebenjo erinnert die Nervatur der Zyfadazeenblätter mit ihren 
parallelen oder gegabelten, aber durch feine Werbindungen oder Anajtomojen miteinander 
vereinigten Nerven noch ftarf an die Farne, während fich Ähnliches jchon bei den höheren 
Stoniferen nur noch jelten, bei den Angiojpermen gar nicht mehr findet. Auch der Bau 
des Holzes tft jehr einfach. Das nachträglich entwidelte Sefundärholz enthält nur lange 
Tracheiden, Dagegen feine Gefäße, und die Gefähe des primären Holzes weijen mehr oder 
minder leiterförmige Durchbrechungen durch breite, mit Höfen verjehene Tüpfel auf und 
erinnern hierdurch an die Archegonienpflanzen. 

Die Stoniferen find allerdings jchon erheblich weiter fortgejchritten, aber auch ihre 
vegetativen Organe jind noch verhältnismäßig einfach. Sie erreichen zwar häufig eine jehr 
bedeutende Höhe, und die Mammutbäume gehören zu den höchiten Bäumen der Welt, 
aber der Baır ijt Doch jehr einfach, indem die Hauptachje im Vergleich zu den Seitenachjen 
ungemein gefördert erjcheint; exit wenn die Hauptachje abjtirbt, tritt in ähnlicher Weije 
eine andere Ichje an ihre Stelle. Überhaupt ift die Verziweigung nicht jo reich twie bei den 
höheren Pflanzen, und durchaus nicht jedes Blatt hat eine AUchjelfnojpe. Bon den gewöhnlich 
unregelmäßig verältelten Difotylenbäumen unterjcheiden jich die Stoniferen meift durch 
ihre gleichmäßig pyramidale Geftalt. Sie ist eine Folge der fat wirtelfürmigen An- 
ordnung der Seitenzweige, Die jich zumeilen jogar an den Verältelungen der Seitenziveige 
wiederholt. Alm deutlichjten ijt dieje ftrahlig-fymmetrifche Bildung bei der jeßt jo häufig 
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unter dem ganz faljchen Namen „Eveltanne‘ als Zimmerpflanze £ultivierten Norfolk 
raufarie (Araucaria excelsa) ausgeprägt. 

Vom äjthetifchen Standpunkt läßt jich wohl faum etwas Schüneres denfen als ein 
Wald jolcher hHarmonifch geftalteter, nach allen Richtungen hin gleichmäßig enttwidelter 
AUraufarien, aber im rauhen lamıpf ums Dajein fönnen dieje den mit vielen Zweigen rüd- 
jichtslos in die Höhe jtrebenden, jeden Vorteil ausnußenden difotylen Laubbäumen nicht 
wideritehen, joweit jie nicht durch die injulare Lage ihres Wohnortes oder durch bejondere 
Anpaflungen, wie 3. B. bei der jüdbrafiliichen Art, einen bejonderen Schuß genießen. Yu 
einer Zeit, wo ihre Mitbewerber in Schuppenbäumen, Sigillarien und jchachtelhalm- 
ähnlichen Kalamiten bejtanden, konnten jolche FZormen leicht den Sieg davontragen. Jebt 
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1) Nännliher Gefhlehtsjproß | Zelle jowie dem Pollenjchlaudh- | denen aber nur die untere fi} zu | der Eizellen von Picea excelsa 
von Pinus montana, im Yängs= | fern; 6) dasjelbevon Larix euro- | einem Embryojad (Makrojpore) | durd) Vereinigung des Sperma= 
jhnitt; 2), 3) LZängd= und Duer= | paea, etwa3 weiter entwidelt, | entwidelt; 8) Befruchtungs- | ferng mit dem Eifern; 12-17) 
jchnitt durch ein Staubblatt; 4) | mit vegetativer, jteriler und zwei | vorgang bei Picea excelsa, | erjte Anlage des Embryoträgers 
Pollenforn mit Luftjäden von | generativen Zellen jowie Bollen- | Embryojad mit zwei je eine | bei Picea excelsa; 18) erjte 
Pinus silvestris; 5) feimendes | jhlaudtern; 7) Gmbryojad- | Eizelle enthaltenden Arhegonien, | Anlage des EmbryoS bei Pinus 
Pollenforn von Pinuslarieio mit | mutterzjelle von Pinus larieio, | in deren Hals der Pollenfchlaud | pumilio; 19) jpäterer Entwides 
derjterilenund derjpermatogenen | nad) Teilung in vier Zellen, von | eindringt; 9-11) Befrudtung | lungszujtand desjelben. 


jind jie dem Untergange verfallen und müjjen den neuen, zwar weniger malerijchen, aber 
bejjer für den Kampf ums Dajein ausgerüfteten Yormen weichen. 

Die einzelnen Sprojje joiwie die Blätter zeigen freilich jchon vielerlei Modifikationen. 
©o tritt häufig eine Zweigeftaltigfeit, ein jogenannter Dimorphismus, in Erjcheinung: bei 
den Zweigen, indem Lang- und Kurziprojje nebeneinander auftreten, bei den Blättern, indent 
ihuppen- und nadelförmige Blätter an den gleichen Individuen vorfommen. Auch blatt- 
artige Verbreiterung der Zweige findet fich zuweilen, nämlich bei Phyllocladus, einer 
Gattung, die bilaterale Seitenjprojje, jogenannte Slladodien, bildet. Dieje übernehmen die 
DBlattfunktion an Stelle der zu Schuppen umgejormten urjprünglichen Blätter. 

‚m allgemeinen aber ift die Struftur und Form der Blätter einfach. Sie jind meift 
ungeftielt, dick, entweder flein oder jchmal bis nadelfürmig, jtets einfach und ungezähnt 


und entweder von einem oder von mehreren einfachen, nicht miteinander verbundenen 
a1* 
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Nerven durchzogen. Sie jtehen entweder jpiralig oder Freuzgegenftändig (defufjat) oder in 
drei- bis fünfgliederigen Wirteln. Da die jie tragenden Blattfijjen jich noch längere Zeit 
hindurch verbreitern, jo erjcheinen Die Zweige oft gefeldert. 

Sm Wurzelipftem unterjcheiden fich die Stoniferen durchaus von Den Archegonien- 
pflanzen, indem jie eine monopodialFverziveigte, meijt jtarf entiwidelte Pfahliwurzel bilden. 
Im Vergleich zu den Angiojpermen dagegen ijt die Wurzelbildung primitiv, da hier nur 
ziver verjchtedene Schichten von Teilungsgemwebe vorhanden find, welche die junge Wurzel 
erzeugen, nämlich das Beriblem und der Plerom, während bei den erjteren noch zwei 
andere Schichten Hinzutreten, nämlich das Dermatogen, das die Epidermis, und das Kalyp- 
trogen, Das Die Wurzelhaube erzeugt. 

Das Holz der Stoniferen ähnelt zwar Durch die echten Hoftüpfel, die Markitrahlen 
und vor allem Durch das Dieenwachstum dem der Höheren Pflanzen, und ziwar vor allem 
dem der Difotyledonen, aber Gefäße treten auch hier im jefundären Holze nicht auf. Ir dem 
Begetationspunft der jungen Zweige mancher Arten hat man jogar noch Scheitelzellen wie 
bei den Archegonienpflanzen gefunden. 

Daß die Gnetazeen noch weiter fortgejchritten jind, bemweijen die bei ihnen auch im 
jefundären Holz auftretenden Gefähbündel jorwie die gejtielten und Durch die Nervatur an 
die höheren Pflanzen erinnernden Blätter der Gattung Gnetum. Hier findet man auc) 
viele jchlingende Formen, wie jolche freilich auch fchon unter den Farnen auftreten, jowie 
eigenartige, unter den Lianen der Difotyledonen häufige, aber auch bereits bei einigen 
Syfadazeen vorfommende Zumachstinge, die darauf beruhen, daß die Hol; und Balt bildende 
Kambiumjchicht nach einer gewijjen Zeit feine neuen Teilungsprodufte mehr erzeugt und 
dann durch neue, in der Ninde entitehende Kambiumfchichten abgelöft wird. 

Weit deutlicher als bei den vegetativen Organen tritt die Verwandtjchaft der Gymmno- 
jpermen mit den Archegonienpflanzen bei ven GefchlechtSorganen zutage. Dieje folgen 
ja im allgemeinen den durch die veränderte Umgebung geforderten Anpafjungen nicht jo 
jchnelf wie die mehr dem Kampf ums Dajein ausgejeßten Organe, die der Funktion der 
Ernährung dienen. Das meijte Altertümliche zeigen hier wie überall die embryonalen 
Entwidelungen, aber auch in den morphologischen Verhältnijjen der Gejchlechtsorgane jelbft 
finden jich noch manche Ankflänge an die Archegonienpflanzen. 

Die Sproßnatur der Gejchlechtsorgane ift noch recht qut erfennbar, und zwar find die 
jerttlen Blätter oder Sporophhlle entweder piralig oder wirtelfürmig angeordnet. Sie figen 
gewöhnlich Dichtgedrängt an der unverzweigten Achje und bilden auf dieje Weife Gejchlechts- 
jprofje, die zumeilen denen der Schachtelhalme und Bärlappgemwächje ähneln. Nur die Öneta- 
zeen bilden in diejer Beziehung einen Übergang zu den höheren Pflanzen. Die Gejchlechts- 
jprojje der Gymnojpermen, die manchmal auch al3 Blüten bezeichnet werden, find jtets ein- 
gejchlechtig, und zwar jißen männliche und weibliche Blüten enttveder an derjelben Pflanze, 
jo bei den meijten Stoniferen, oder an zwei verjchiedenen Pflanzen, fo bei den Zyfadazeen 
und der Mehrzahl der Gnetazeen. Nur in einzelnen Fällen find die Gejchlechtsiprofje von 
feinen jhuppenförmigen Blättern umgeben; fie find daher, als Blüten angejehen, faft 
immer nadt, d.h. fie entbehren der Blütenhülle. Zumeilen befchliegen fie die Laubiproffe, 
jo 3.8. bei den Zyfadazeen, wo fie jogar häufig von den Laubjproffen durcchtwachjen werden, 
gewöhnlich aber entjpringen fie den Ichjen von Blättern oder Schuppen. Meift ftehen die Ge- 
jhlechtsjprojje einzeln, Doch fommen namentlich bei den männlichen auch Vereinigungen von 
Öejchlechtsiprofjen vor, aljo Blütenftände, die Ühren, Dolden, Trauben oder Rifpen darftellen. 
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Die männlichen Gejchlechtsiprojfe beitehen aus gewöhnlich jchuppenfürmigen 
fertilen Blättern, die hier meijt Staubblätter genannt werden. Nur bei wenigen Gat- 
tungen, 3.8. bei den Gnetazeen, manchen Eibengewächjen und beim Ginfgo, erlangen 
jte durch Berjchmälerung der Spreite zu einem fadenförmigen Gebilde auch äußerlich den 
Charakter eines Staubgefähes. Die den Mikrojporangien der Urchegontenpflanzen hono- 
logen Bollenjäde jien häufig in Zweizahl, oft aber auch in weit größerer Zahl, bei den 
Zyfadazeen jogar meijt majjenhaft (bb. 81, A 2; Abb. 32, C 3) an ihrer Unterjeite und 
haben, ähnlich den Sporangien der Urchegonienpflanzen, an der äußeren, Exrothezium 


Abb. 79: Befruhtung und Keimbildung bei den Zyfadazeen. 


A) Zamia floridana: 1) Reifes de3 Embryojades (Mafro= 
Pollenforn mit vegetativer jpore) und des ihn jchlieglich | 


tive Zellen mit Zilienbildung 
feitlich der Kerne; 4) dasjelbe 


am Embryoträger; 6) weiter- 
ausgebildeter Embryo; T) 


u. jpermatogener Zelle jomwie 
Bollenfhlauchkern;2) feimen- 
des Pollenforn, unterer Teil, 
mit vegetativer, jteriler und 
jpermatogener Zelle; 3) das= 
jelbenad) Teilung der fperma= 
togenen Zelle in zwei genera= 


| B) Cycas 


mit entwidelten Spermato=- 
zoiden; 5) dasjelbe nad Ein- 
tritt der Zilienbewegung; 6) 
ausgebildetes Spermatozoid. 
Thouarsii: 1-3) 
Längsjhnittdurd dieSamen= 
anlage, um die Entwidelung 


ausfüllenden Prothalliums | 
zu zeigen, das bei Fig. 3 oben | 


zwei Mrhegonien erfennen 
läßt; 4) drei Arhegonien und 
fnäuelartige Embryoträger; 
5) 2ängsjhnitt durch den 
Samen mit jungem Embryo 


Längsjchnitt durd die Spige 
der Frucht, um den falotten= 
fürmigen Nuzellusjcheitel zu 
zeigen; 8) Frucht Halb im 
Längsjhnitt, um die Archego= 
nien unterhalb de3 Scheitels 
zu zeigen; 9) feimender Same. 


genannten Wandung bejondere Vorrichtungen zum Zmwede des Aufjpringens (bb. 78, 
2 und 3). Die Gruppierung der Pollenjäde vieler Zyfadazeen und auch der Araufariazeen 
erinnert noch etwas an die Sori der Farne. Die Vollenförner (Mikrofporen) der Gymno- 
jpermen werden nur jelten durch Injeften, vielmehr faft immer durch den Wind übertragen 
und haben hierfür Häufig bejondere Anpafjungen, indem fie mit zwei Quftjäden verjehen 
ind (bb. 78, 4), die als Flugorgane dienen. 

Bei der Keimung bildet jich innerhalb der großen, jpäter zum Pollenfchlauch aus- 
wachjenden vegetativen Zelle und ihrer Wand anliegend ein ein- bis dreizelliges, dem 
Prothallium entiprechendes Gewebe, das aber bald bis auf die fpermatogene Zelle zer- 
quetjcht wird. Dieje teilt fich durch Ziweiteilung in die Mutterzelfe des Antheridiums und 
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eine fterile Zelle, die jich beide von der Wand ablöjen und jo innerhalb des Bollenjchlauches 
zu liegen fommen (bb. 78, 5). Aus der Antherivienmutterzelle entjtehen bei den meijten 
Gymnojpermen durch) Teilung zwei generative oder männliche Gejchlechtszellen (Abb. 78, 6), 
die ebenjo wie die jterile Zelle durch Auflöfung ihrer Zellhäute frei werden, um dann als 
Zellen ohne Zellulojehaut in ven Bollenjchlauch Hinunterzumandern. 

Bei den Zyfadazeen 1jt die Entwidelung ähnlich (Abb. 79, 1 und 2), jedoch entjteht hier 
in jeder der beiden generativen Zellen ein Spermatozoto (bb. 79, 3), das jich von den 
übrigen Zellen loslöft (bb. 79, 4 und 5) und durch Zilienbänder eine freie Bewegung 
erlangt (bb. 79, 6). Auch der Ginfgo hat Spermatozoiden, die aber etwas anders gebaut 
find, und deren Entwidelung durch Abb. 85, 16—20 erläutert wird. 

Die weiblichen Gejchlechtsjprojje unterjcheiden jich von den männlichen zwar 
meijt Durch ihre Form, aber gewöhnlich nicht Durch ihre Anordnung. Sie ftellen in der 
Kegel einen von vielen Dichtitehenden, jpiralig eine Uchje umgebenden Sporophhyllen ge- 
bildeten jogenannten Japfen dar. Häufig allerdings find dieje Sporophylle auch quirlig oder 
abmwechjelnd gegenftändig angeordnet, jo 3. B. bei vielen Stuprejjineen. YJumeilen bejteht der 
Gejchlechtsiproß nur aus ganz wenigen Sporophäyllen, jo bei den Wacholderarten und den 
Tarazeen, oder die Sporophylle verfümmtern mehr oder weniger; beim Ginfgo 3. B. jtellen 
fie nur eine die Sporangten fragenartig umgebende Wucherung dar (bb. 85, 6), Die freilich 
bei pathologischen Bildungen zuweilen noch ihre Blattnatur verrät (bb. 85, 11 und 12). 

Sn der Negel tragen die weiblichen Sporophylle zwei Den Mafrojporangien der Urche- 
gonienpflanzen homologe Samenanlagen, deren gewöhnlich jtarf entwicelte Nuzelli meijt 
bon nur einem Integument (bb.S0, A1;Abb.S5, 13) umhüllt werden. Das in dem Nuzellus 
verjtecfte jporogene Gewebe verfiimmert gewöhnlich bis auf eine einzige Zelle, die als 
Mutterzelle ver Mafrojporen eine Bierteilung eingeht. Aber nur eine der aus diejer Teilung 
entitandenen Zellen wächit zu einem Embryojad (Mafrojipore) aus (bb. 78, 7: die unterjte 
Belle): beim weiteren Wachstum rejorbiert jie exit die Drei zumeilen noch etwas mitwachjenden 
Schweiterzellen (bb. 80, B1) und dann das gejamte jporogene Gewebe. Jm Embryojad 
bildet jich bald durch Zellteilung Prothalliumgewebe, das jchlieglich den ganzen Embryojad 
erfüllt (0b. 79, B1—3) und am Scheitel mehrere Archegonien hervorbringt «(Abb. 78, 8; 
Abb. 50, A2). Dieje Urchegonien find bei ven Zyfadazeen jogar jchon mit bloßem Auge als 
feine ovale Körperchen erkennbar (bb. 79, BS). Sie beftehen aus einer großen Eizelle 
und Eleineren, den Hals bildenden Zellen (bb. 78, 8); jogar eine fleine Bauchfanalzelle 
wird Schließlich noch von der Eizelle abgejchieden (bb. 78, 9). Das Prothallium füllt jich 
allmählich mit zur Ernährung des Steimlings bejtimmten Nejerveftoffen und wird dann als 
Kährgemwebe oder Endojperm bezeichnet. 

Die Befruchtung geht in der Art vor fich, daß der Pollen durch den Wind oder 
zuweilen auch durch Snjeften den Samenanlagen zugeführt wird und dort meift durch eine 
von dem Lofal verquellenden Nuzellusjcheitel gebildete Flüffigkeit aufgefangen und in 
den Durch die Berquellung entjtandenen Höhlungen, Pollenfammern genannt (bb. 79, 
B 1-3; Abb. 55, 13 und 14), oberhalb des Embryojades, und zwar in unmittelbarer Nähe 
der Archegonien, jeitgehalten wird. Hier feimt der Pollen, und der Vollenjchlauch gelangt 
durch den Hals der Archegonien bis zur Eizelle. Die Spermaferne bzw. bei den Zyfadazeen 
und Ginfgoazeen die Spermatozoiden dringen in die Eizelle ein, letere, nachdem fie ihre 
Wimperbänder abgeworjen haben; einer von ihnen befruchtet den Eifern, indem er mit 
ihm verjchmilgt (bb. 78, 10 und 11). 
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Der jegt ala Keimfern bezeichnete Eifern beginnt jich hierauf zu teilen (bb. SO, A 3), 
und auch die ihn einjchliegende Eizelle beteiligt jich) an diefem Prozei, der zur Bildung 
vielzelliger Sleimanlagen führt. Ye nach den Stlajjen, Familien und jelbit Gattungen der 
Gymnojpermen jpielt jich diejer Zellteilungsporgang, der die Bildung des Embryo3 ein- 
leitet, in verjchiedener Weije ab, aber im allgemeinen verläuft er derart, daß mehrere 
gelletagen entjtehen (bb. 78, 12—16), von denen eine jich jtrecit (bb. 78, 17) und Die 
anderen vor jich her in das nährjtoffreiche Prothalliumgemwebe des Embryojades hinein- 
ichtebt. Diejes ganze Gebilde wird Borfeim oder Pro&mbryo genannt, feine langgeftrecten, 
oft fadenjürmigen Zellen heißen Embryoträger oder Suspensores (bb. 78, 18; bb. 79, 
B 4-6). Zuweilen löjen jich die einzelnen Zellreihen voneinander, jo daß mehrere Keim- 
anlagen mit Suspenjoren entjtehen (bb. 80, A 4), von denen aber nur eine jich weiter 
entwicfelt und zum eigentlichen Keimling oder Entbryo win. 
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Abb. SO: Befruchtung und Keimbildung beiden Gnetazeen. 


A) Ephedra altissima: 1) Zwei | Spite einer Samenanlag: | bryofad (Makrofpore), unten bar vor der Befruchtung des 
Samenanlagen von je einem | mit zwei Archegonien; 3) | mit ProtHalliumgemwebe ge= Eiferns dur) den länglichen 
Integument und zufammen Eizelle nah der Befruch- | füllt, oben Arhegonien und | Spermafern; 3) Grnetum 
von Hüllblättern umgeben, | tung; 4) Bildung der Ente | eindringender Bollenjchlaud | gnemon, erjte Anlage des 
im Längsjchnitt, vergrößert; bryoträger. fihtbar; 2) Gnetum Rum- am Embryoträger fienden 
2) Zängsjhnitt dur die | B)1) Gnetum gnemon, Ems | phianum, Eizelle unmittel= Embryos. 


Bei Gnetum ijt der Vorgang injofern abweichend, als im Embryojad ein Prothallium 
entiweder überhaupt nicht gebildet wird oder nur dejjen unteren Teil ausfüllt (bb. SO, 
B1), und als ferner im Plasma des Embryojades zahlreiche loder verteilte Eiferne ent- 
itehen, von denen je zivet Durch Die eindringenden generativen Zellen je eines ‘Bollen- 
ichlauche3 befruchtet werden (bb. SO, B2). Zur Entwidelung gelangt freilich auch hier 
immer nur ein Embryo (IIbb. 80, BB). 

Die weitere Entwidelung des leimes zeigt feine Bejonderheiten: der Embryo bejteht 
bei den Gymmojpermen wie bei den Angiojpermen aus dem Hypofotylen Glied mit dem 
Würzelchen oder Radieula, aus der Vegetationsjpige oder Plumula und den Steimblättern 
oder Cotyledones. Leßtere bilden häufig, 3.8. bei den Zyfadazeen (bb. 79, B5 und 6), 
eine miteinander verwachjene feulenförmige Majje, die jich jpäter im wejentlichen als Saug- 
organ zur Nejorption der im Endojperm aufgehäuften Nähritoffe wweiterentiwidelt (Xlbb. 79, 
B 9), oder fie find jchon früh voneinander getrennt und wenigjtens als Lappen erfennbar 
(Abb. 78, 19). Dft werden auch bereits im Samen deutliche, Häufig jogar jchon chlorophyll- 
grüne Kteimblätter, und zwar in wechjelnder Anzahl, gewöhnlich aber mehr als zwei, angelegt. 
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Slafjie 1: 
Uycadales oder Palmfarnarfige Gewächie. 


Die Klafje der Zyfadalen umfaßt nur die eine Familie der Cycadaceae oder 
Balmjarngewächje und it von den noch Heute eriftierenden Unterabteilungen der Gynıno- 
ipermen zweifellos die primitivfte. Wir haben jchon gejehen, daß der Pollen hier noch 
zivei deutliche Spermatozoiden mit jpiraligem Winperband erzeugt, und daß auch noch qut 
ausgebildete, aus Kanal und Halszellen bejtehende Archegonien entwidelt werden. 

Die Gejchlechtsorgane jind im übrigen jehr einfach gebaut und werden von jpiralig 
angeordneten Sporophyllen gebildet, die nicht von umgewandelten Hochblättern umgeben 
ind; von Blüten im eigentlichen Sinne fann man aljo noch nicht jprechen. Die weiblichen 
Sporophylle jind bei den meiften Gattungen zwar zu deutlichen Zapfen vereinigt, bei der 
der Familie den Namen gebenden Gattung Cycas Dagegen jind jte noch getrennt und von 
stemlich deutlicher Blattnatur (bb. S1, A 4), obgleich fie freilich Fein Chlorophyll mehr ent- 
wideln; jie tragen bei Oycas auch häufig noch zahlreiche (meift vier bis acht) Samenanlagen 
oder Mafrojporangien. Dieje Sporophälle jchliegen zwar bei Cycas den Sproß ab, nad) 
der Fruchtreife wächjt diejer aber weiter und bildet wieder normale Blätter, hierauf aber- 
mals Sporophylle, und jo fort, jo daß hier eine Art wiederholter Durchiwachjung des 
Gejchlechtsiprofjes jtattfindet, wie jie bei den Angiojpermen nicht mehr vorfommt. 

Bei den übrigen Gattungen diejer Familie jind die weiblichen Sporophylle jhuppen- 
fürmig und werden nicht von der Sproßachje Durchiwachjen; auch tragen fie nur zwei Samen- 
anlagen (Ibb. 81, B2, C4; Abb. 82, C5). Die Form diejer Schuppen ift verjchieden: bald 
jind fte jchildförnig, 3. ®. bei Encephalartos (bb. 82, CA und 5), Zamia, Stangeria und 
Bowenia, bald zugejpißt, und zivar entweder fahl, bei Macrozamia (bb. 81, D), oder zottig, 
bet Dioon (bb. S1, B); Ceratozamia hat zweihörnige Schuppen (bb. S1, C). 

Die männlichen Gejchlechtsorgane bejtehen bei allen Gattungen aus terminalen, aljo 
die Sprojje beendenden, nicht Durchwachjenen, von jpiralig angeordneten jehuppenförmigen 
Sporophyllen gebildeten Zapfen, die in den meijten Fällen jchmäler jind als die weiblichen 
Bapfen und eine zylindrische Gejftalt Haben (Abb. 82, C 3); die Form der Schuppen tft 
gewöhnlich der der weiblichen Schuppen ähnlich. An der Negel find die männlichen 
Sporophylle an der Unterjeite von PBollenjäden (Mikrofporangien) dichtbedect (bb. S1, 
A2, B1, C2; Abb. 82, C 3), jedoch bemerkt man hier und da auch ein gruppenfürmiges 
Zujammentreten der PBollenjäde (bb. 81, A 3), was jchon etwas an die Antherenbildung 
der höheren Pflanzen erinnert, noch mehr freilich an die Sori der Farne, wie denn über- 
haupt die Zyfadazeen mehr Beziehungen zu den Farnen aufweilen al3 zu den anderen 
Urchegonienpflanzen. 

Die meilten Zyfadazeen haben einen oberivdiichen Stamm, der bald wie eine Dice 
Stnolle ausjieht, bald wie ein Balmjchaft jenfrecht in die Höhe ftrebt und Häufig 4—S8 m Hoch 
tft, ja bei der auftralifchen Cycas media jogar bis 20 m hoch werden joll. Die Diefe über- 
ichreitet jelten ein halbes Meter, doch find Stämme von über ein Meter Dice befannt. 
Das Holz ift nicht hart und befigt breite, jich nachträglich noch dehnende Markitrahlen, die 
ebenjo wie das Darf jelbit viel Stärfemehl enthalten. Die Ninde wird, wie auch die Blatt- 
itiele, von Schleimgängen durchzogen, die für dieje Zamilie jehr charafteriftiich find und 
bei Berwundungen große Mengen einer fchleimig- gummoöjen Mafje austreten lafjen. 
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Sm allgemeinen verzweigt jich der Stamm nicht, Doch entitehen bei Cycas infolge von 
Bervundungen und Stürmen zumweilen Verzweigungen, und zwar Durch Auswachjen von 
Geitenfnojpen. Dieje haben ihren Urjprung gewöhnlich an der Bajis in den Winfeln alter 
Blätter, jedoch fan man auch andersivo, jogar vom Holzteil aus, afzejjorische, zur Bermeb- 
rung geeignete Sinofpen gewinnen. Bei der befannten Oycas revoluta in Japan erzeugt man 
die Berzmweiqungen oft fünftlich, da dort jolche gärtnerijche Nionftrofitäten hochgejchäßt werden. 

Die Blätter find gewöhnlich einfach geftedert (Abb. S1, A 5) und bilden jogenannte 
Wedel, nur bei der auftraliichen Bowenia spectabilis findet man geivaltige, mehrmals 
gefiederte Blätter mit breiten, dünnen, vielnervigen Abjchnitten (bb. 82, D). m übrigen 
jind die Fiedern meijt hart und lederig, ganzrandig oder gezähnt bzw. dornig, bejonders 
bei Encephalartos (bb. 82, C1), bei der jie jich zuweilen jogar in mehrere jpiß-dornige ZJaden 
auflöjen (bb. 82, B). Bei Cycas jowie bei der in Natal vorfommtenden Stangeria paradoxa 
werden die Fiedern von einem Ddiden Mittelnerv durchzogen, bei den anderen Gattungen 
von parallelen Nerven wie bei Balmen und Gräjern. Fiedernervig jind die Blattabjchnitte 
nur bei der erwähnten Stangeria, die hierdurch ein jo Farnähnliches Ausjehen erlangt, jo daß 
man fie früher, al3 man ihre Gejchlechtsiprofje noch nicht fannte, als einen Zar der Gattung 
Lomaria bejchrieben hat. Die Gattung Cycas hat in der Jugend eingerollte Blattfiedern 
wie die Farne, die meilten anderen Gattungen aber haben gerade iedern; bei einigen 
jind fie in der Jugend eingefrimmt oder jcharf eingejchlagen. 

Die Betäubung wird allgemein nur durch den Wind bewirkt; der zur Zeit des Auf- 
plaßens der Pollenjäde in großen Mengen frei werdende Bollen gelangt, obgleich er feine 
Luftjäcke hat, Doch in genügender Anzahl an die weiblichen Zapfen und, da deren Schuppen 
zu diejer Zeit nicht eng aneinanderjchließen, in die Spalten zwijchen den einzenen Schuppen 
jotwie weiter bis an die zu jener Zeit offene Mifropyle, d. h. die Kleine Offnung oberhalb 
der Samenanlage, die von dem umhüllenden Sntegument frei gelajjen it. Ster wird der, 
wie wir oben jchon jahen, mehrzellige Bollen (bb. 79, A 1) durch einen Tropfen aufge- 
fangen, der durch Berquellung der oberen Zellen des Nuzellus entjtanden tft, und dann in 
die durch die Verquellung entjtandene Höhlung im Scheitel des Nuzellus, die oberhalb der 
drei bis jech3 Acchegonien befindliche PBollenfammer, geleitet. Dajelbjt findet die oben 
(©. 325 f.) bejchriebene Keimung des Bollens (Ibb.79, A 2), die Bildung der Spermatozoiden 
(66.79, A3—6) und Schließlich die Befruchtung der Eizelle jtatt. Die Weiterentwidelung 
der befruchteten Eizelle zum Embryo (Abb. 79, B4—6) ift jchon oben gejchildert worden. 

Während bei den meiften höheren Pflanzen der Same bis zur vollen Enttwicelung des 
Keimes an der Mutterpflanze verbleibt und von ihr ernährt wird, findet bei Cycas die Stein- 
bildung am Samen exit nach dejjen AUbfallen ftatt. Auch in diefer größeren Selbjtändigfeit 
offenbart jich deutlich der Mafrojporencharafter des Embryojades. Die Grundbedingung 
it natürlich, daß genügende Nährftoffe aufgejpeichert jind, wofin ja durch das reichlich 
vorhandene Endojperm (PBrothallium) hinreichend gejorgt it. Bet den höheren Bilanzen 
übernimmt die Mutterpflanze die Sorge für den wachjenden Keimling und führt ihm exit 
allmählich die Nährjtoffe und in Form des jpäter gebildeten Endojperms die Rejervevorräte 
für die Sleimung zu. Bei Cycas hingegen befommt, wie bei den Archegonienpflanzen, Die 
Mafrojpore den gejamten Nährvorrat mit auf den Weg und muß dann allein für Die 
Entwidelung des Keimlings und den Prozeß des Ausfeimens Sorge tragen. Der Embrho- 
ja ift hier, wie wir fahen, jchon vor der Befruchtung der Eizelle mit Endojperm gefüllt. 
Da die Bildung der meift ziemlich großen Keimpflanzen der Zyfadazeen beträchtliches 


390 Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


Keährftoffmaterial erfordert, jo jind die Embryojäce (Makrojporen) bztv. die fpäteren Samen 
hier dDementjprechend von der Größe einer Hajelnuß bis zu der eines Gänjeeies. Sie jind 
jehr jtärfereich und enthalten außerdem zur Neifezeit einen länglichen, Hauptjächlich aus den 
ztvei mehr oder weniger zufanmengewachjenen Steimblättern oder Stotyledonen bejtehenden 
Keimling (Ibb.79, B5). Dieje Kteimblätter entfalten jich bei der Keimung nicht, fondern 
bleiben größtenteils in dem Samen als Saugapparat, um das Nährgewebe des Samens 
in den Keimling überzufüihren (bb. 79, B9). Die Samen jelbft werden durch Tiere ver- 
breitet; jie jind Durch eine Harte Schale (Tejta) gejchüßt, Haben aber außerhalb derjelben 


Abb. 81: Zyfadazeen (Öycadaceae) I. 


A) Cyeas revoluta: 1) Schuppe | vergr.; 4) weiblihes Sporo= | Sporophyll; 3) Same; 4) Schuppe desfelben; 3) weibl. 
des männlidhen Zanpfens, von | phyll; 5) Spite des Blattes. | eine Blattfieder. Zapfen; 4) Schuppedesjelben. 
außen; 2) von innen; 3) Teil | B) Dioon edule: 1) Männliches | C) Ceratozamia Migueliana: 1) | D) Macrozamia spiralis: eine 
desjelben mit Pollenjäden, | Sporophyll; 2) weiblidhes Spitedes männl. Zapfen; 2) Schuppe de3 Zapfens. 


al3 Zocmittel für Tiere eine fleiichige oder jaftige Hülle, die bei Cycas außen meijt jchön 
zinnoberrot gefärbt und daher von weither jichtbar ift. 

Die jchon in der oberen Steinfohlenperiode, 5. B. mit der Gattung Pterophyllum, 
vorkommende und im Mejozoifum, namentlich in der oberen Trias und im unteren Jura, jo 
reichentwicelte und damals wohl über die ganze Erde verbreitete Slajje ıjt jebt nurnoch in 
einer gamilie mit neun meist artenarmen Gattungen und noch nicht 100 Arten über die ver- 
ichiedeniten Teile der Welt zerjtreut. Von allen Stontinenten beherbergt nur Europa feine 
einzige Art mehr, wenngleich 3yfasähnliche Arten noch in der Streidezeit und zamiaähnliche 
Formen noch im mittleren Tertiär hier nachgewiejen jind. Der Eiszeit hätte auch jeven- 
falls feine Art widerjtehen fünnen, und den falten Wintern Mittel- und Nordeuropas find 
die Zhfadazeen gleichfalls nicht angepaßt. Lediglich in dem jommerdiürren Slima des 
Mittelmeergebietes halten ich manche auftralijche und merifanijche Arten recht gut. 


Tafel 15. 
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a) Malaiifcher Palmfarn (Cycas Rumphii). Nach Photographie. 
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Am befanntejten it die Gattung Cycas oder PBalmfarn, auch Sarnpalme oder 
unechte Sagopalme genannt. Sie zählt etwa zwanzig zum Teil Hochjtämmige Arten, die 
größtenteils das jüdöftliche Ajten, Nowdotauftralien und das weitliche Polynejien bewohnen. 

Wejtlich reicht die Gattung bis nach Madagaskar und zu den Stomoren, wo Cycas Thouarsii, der 
madagafjiihe Balmfarn, vorfommt, nordötlich bi3 Südjapan, wo Cycas revoluta, der japanijche 
PBalmfarn, die Nordgrenze findet, umd jüdöjtlich bis zu den Fidjchiinjeln, wo Cycas Seemanni, der 
Fidfhi-Palmfarn, auftritt. Ju Neuguinea gibt e3 mehrere endemijche Arten, in Siam it die als 
Bierpflanze in Deutjchland zuweilen £ultivierte C. siamensis, der jiamejijche Balmfarn, heimijch, der 
jich durch ziexliche jchmalfiederige Blätter auszeichnet. 

Sm Malaiischen Archipel ift C. Rumphii, der malaiifche Balmfarn (Taf. 15, A), eine jehr häufige 
Küftenpflanze; jie bildet zuweilen ganze Beitände und wird jehr hochjtämmig. Die nahe verwandte C. 
eireinalis, der indijche Balmfarn, der feinen lateinischen Namen von den eingerollten jungen Blät- 
tern herleitet, ift in VBorderindien heimijch und gleichfall3 hochitämmig. Bon beiden Arten werden die 
noch unentwieelten Blätter als Gemüje verjpeijt, ferner wird das im Stamme reichlich vorhandene Stärfe- 
mehl zumeilen in derjelben Weije wie das Mehl der Sagopalme gewonnen: daher der Name unechte 
Sagopalme; auc) die nährjtoffreichen Früchte dienen al3 Nahrung. Beide Balmfarne jind jtattliche 
und beliebte Warmhauspflangen, doch nehmen ihre gewaltigen, jich weit ausbreitenden, ziemlich qrob- 
gefiederten Wedel recht viel Plab ein. 

Weit zierlicher ift C. revoluta, der japanifhe Balmfarn, dejjen jchmalfiederige Blätter (bb. 
81, A 5) die bei Beerdigungen auch in Deutjchland jo viel benugten jogenannten Balımmedel liefern. 
Sn großen Majjen werden die Blätter zu diefem Zmwed ausgeführt, und nicht nur in Japan, jondern 
auch an der Riviera und in Deutjchland, hier in Gewächshäujern, wird die Pflanze als Handelsobjeft 
kultiviert. Die rotgelb-wolligen weiblichen Sporophylle jind an dem verbreiterten oberen Teile von 
langen, jchmalen Fortjägen umjäumt (Abb. SL, A4), während die anderen Arten der Gattung ent- 
weder ganzrandige oder Kleingezähnte Sporophyllenden Haben. Auf den japanischen Liufiuinjeln it 
C. revoluta überaus häufig, darf aber nicht ohne Erlaubnis der Regierung umgehauen werden, da die 
von Stärfemehl erfüllten Stämme für den dort leider nicht jeltenen Fall, daß die Getreideernte durch 
die über die Injeln hinmwegitreichenden Taifune vernichtet wird, wichtige Proviantmagazine daritellen. 

Die Gattung Encephalartos oder Brotpalmfarn hat ihren Namen davon, daß 
lie in ihrem häufig fnollenfürmigen Stamm Stärfemehl (wörtlich: in ihrem Stopfe Brot, 
&v zepahı) doros) trägt; jte it mit etivas über einem Dubend Arten durch Süd- und Zentral- 
afrifa verbreitet. Die Stämme jind jelten hoch, meijt aber jehr did, die Blätter grob und breit- 
geftedert, gewöhnlich am ande mehr oder weniger dornig (bb. 82, B, C) und oft jehr 
groß, bei der jüdafrifanijchen Art E. Altensteinu bis 3 m lang. 

Am befannteiten it E. caffer, der Kaffern-Brotpalmfarn (Taf. 15, B), dejjen jtärfereiches Stamm- 
markin Südafrika von den Eingeborenen zu dem jfogenannten Kaffernbrot verarbeitet wird, das nament- 
lich den Hottentotten nicht jelten als Nahrung dient. Als Zierpflanzen fommen die Arten diejer Gattung 
wenig in Betracht, doch Halten fie ji) in Gewächshäufern gut. Eine den jebt lebenden jüdaftikani- 
ihen Arten ähnliche Form ift aus dem mittleren Tertiär der griechiichen nel Euböa befannt geworden, 
und e3 ijt nicht unmwahrjcheinlich, dab diefe Gattung in jenen Zeiten auch in Mitteleuropa gelebt hat. 


Die beiden bisher bejprochenen Gattungen jind auch Durch Das eigenartige Diefenmwachs- 
tum der Stämme gefennzeichnet, indem das Kambium jeine Tätigfeit früh einftellt und ein 
Jindenfambium dafür eintritt, ein Prozeß, der jich Häufig wiederholen kann. Für Cycas jind 
außerdem Fnäuelige oder forallenartig veräjtelte Nebenmwurzelm nahe der Oberfläche der Erde 
charakteriftiich, welche Algenkolonien der Gattung Nostoc jowie Bilzmyzel beherbergen. 

Was Oycas in Oftajien, Encephalartos in Afrika und wohl in früheren Zeiten in Europa, 
das ijt die etwa 30 Arten umfajjende und fomit artenreichjte Zyfadazeengattung Zamia, 
der Stugjhuppen- PBalmfarn, in Amerika. Nordamerifa wird noch gerade von Z. an- 
gustifolla in Florida berührt; der Hauptjig der Gattung ift Zentralamerifa, jedoch beher- 
bergen auch die Antillen und Sidamerifa eine Anzahl Arten. 
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Auf den Antillen wächit unter anderen die Heinjte Zyladazee, Zamia pygmaea, der Zwerg-Gtuß- 
ihuppen-PBalmfarn, dejfen Blätter, mit Höchitens5 em langen Fiedern, nur 10—12 cm lang werden. 
Sehr auffallend ift das epiphytiiche Vorkommen einiger Arten in Peru und Panama, Z. pseudo-parasitica 
hat jogar ihren Namen daher, daß fie an Baumftämmen jcheinbar parafitiert. Die Verwertung des Stärfe- 
mehles ilt fire dieje nährftoffreichen und menjchenarmen Gegenden nur von geringer Bedeutung. 

Die Heine, nur jechs Arten umfajjende Gattung Ceratozamia oder Hornjchuppen- 

palmfarn bewohnt Merifo und wird in mehreren Arten auch in den deutjchen Germächs- 
häufern £ultiviert. 


s2 ER Su. i er 
Abb. 82: Zyfadazeen (Cycadaceae) II. 
A) Stangeria paradoxa: Blatt | niana: Blattfieder. | lider Zapfen; 3) Schuppe 6) feimender Same, im 
fieder. C) Encephalartos Hilde- | besfelben; 4) weibliger Zap- | Längsjänitt. [fieder. 
B) Encephalartos Dourno--| brandtii: 1) Blatt; 2) männ- | fen; 5) Schuppe besjelben; | D) Bowenia spectabilis: Blatt= 


Am längjten befannt ilt C. mexicana, der merifanijche Hornfhuppenpalmfarn. C. Mique- 
liana, Miquels Hornfhuppenpalmfarn (Ubb.81, C), hat breitere, am Gipfel jchief zugejpiste Fie- 
dern. Gie jind bei diejer Gattung faft jtet3 ganzrandig, während fie bei Zamia meijt gezähnt find. Der 
Gattungsname deutet auf die Hornartigen Fortjäge der Fruchtichuppen, die den abgeitußten Schuppen 
der Gattung Zamia fehlen. 

Die auftraliiche Gattung Macrozamia oder Spißjchuppenpalmfarn enthält etwa 
fünfzehn zum Teil hochitämmige Arten des öftlichen Australiens, die jich durch ihre zu= 
gejpisten, im übrigen jchuppenfürmigen Gejchlechtsblätter (Abb. 81, D) fennzeichnen. 

Eine der jchönften und gleichzeitig mädhtigjten Arten ift Die auch al3 Lepidozamia Peroffskyana in 

den Gemwächshäujern befannte M. Denisonii, deren 6 m hoher Stamm von zahlreichen bi 3 m langen 
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Wedeln gekrönt wird; die Zapfen beiderlei Gejchlecht3 erreichen die jtattliche Größe von 60— 70 em. Aurf- 
falfend ijt M. heteromera durch) die häufig auftretende Gabelung der Fiedern, M. corallipes, eine feine, 
fnolfenförmige Art aus Neufüdmwales, durch die forallenrote Bafis ihrer Fiedern. Die häufig kultivierte 
M.spiralis verdankt ihren Namen der oft im Gewächshaus auftretenden Spiraldrehung der Wedelachje 
(NHahis). Auch diefe in ihrer Heimat Neufüdmwales nicht jelten gejellig auftretende Art gilt als Stärfe- 
(Arromwroot-) Lieferant, dürfte aber jet nach dem Ausiterben der auf Bujchprodufte angewiejenen Ur- 
bevölferung faum noch al3 folcher in Betracht fommen. 

Die übrigen Gattungen beitehen nur aus einer oder zwei Arten. Bowenia spectabilis, 
der Doppelfiederpalmjarn, eine wegen ihrer riejigen, halb in der Erde verborgenen 
Knolle und der kolofjalen, Doppeltgefiederten Blätter merkwürdige Form (Ib. 82, D), ijt eine 
toirkliche Urwaldpflanze, die ausschließlich in dem jchmalen Waldgürtel Dueenslands wächlt. 

Mieroeycas bewohnt mit nur einer wenig befannten Art die Antilleninjel Suba. 
Stangeria paradoxa, der Fiedernerbpalmfarn, die jchon erwähnte eigenartige Natal- 
pflanze mit farnähnlichen Blattfiedern (bb. 82, A), jowie die zwei merifanijchen Arten 
der Gattung Dioon oder Stieleipalmfarn werden auch in Deutjchland in ven Gemächs- 


bäujern fultiviert. 

D. edule, der egbare Stieleipalmfarn (Taf.15,C), hat feinen Artnamen daher, daß die großen 
Samen ein bortreffliches, Arromroot erjegendes Stärfemehl enthalten. Auch die ganzen Fruchtitände 
jolfen eßbar fein. Dieje Art Hat dornjpibige, die andere Art, D. spinulosum, der dornige Stielei- 
palmfarn, dornzähnige Fiedern, die bei beiden an der Rhachis herablaufen. Eigenartig jind die herab- 
hängenden fleifchigen Stiele, auf denen die Samenanlagen figen (Abb. 81, B). E3 jind mittelgroße 
Pilanzen, die aber doch einen bis über ein Meter hohen Stamm entwideln. 


Klalje 2: 
Bennettitales oder Bennettitenartige Gewächle. 


Eine längjt ausgejtorbene Pflanzengruppe, haben die Bennettitales im Mejozoifum 
weite Verbreitung gehabt ; namentlich im Jura und in der unteren Streide werden Vertreter von 
ihnen Häufig gefunden, und zwar jowohl in Mittel- und Südeuropa als auch in Nordamerika. 

Die einzige Yamilie, die der Bennettitaceae oder Bennettiten, vereinigt in jic) 
Holzgemwächje, deren Blätter noch nicht ficher befannt find. Möglicherweije gehören manche 
der als Zyfadazeenblätter bejchriebenen Fofiilien jener Zeit zu diefer Gruppe. Die Stämme 
find wie bei den Zyfadazeen dicht von den Füßen der abgebrochenen Blätter bedeckt und ent- 
halten einen ftarfen, von zahlreichen Gummigängen durchzogenen Marfförper jowie einen 
dünnen Holzzylinder mit Sefundärzumwachs. Der Stamm verzweigt fich, Doch find die dien 
Seitenjprojje nur jchivach ausgebildet. 

Die weiblichen Gejchlechtsiprofje (MIbb. 83, 2) treten zioifchen den Blattfühen hervor; 
die furze, dicte Kolbenachie ift von Iineal-lanzettlichen, dichtgedrängt jtehenden und jpiralig 
angeordneten Hochblättern bejeßt und trägt an dem poljterföürmigen Ende langgeftielte 
Samenanlagen. Dieje jind geradläufig, von zwei Hüllen (Integumenten) umgeben und 
entwideln jich zu einem endojpermlojen Samen, der einen Embryo mit zwei Ktotyledonen 
enthält. Ztoifchen den Samenanlagen befinden fich an dem Stolbenende noch gejtredte 
Gebilde, welche die Samenanlagen überragen und jich dort verbreitern; dieje gejtielten 
Schuppen legen fich zu einer gefelderten Fläche derart aneinander, daß als Zugänge zu 
den Samenanlagen nur jeine Lüden erfennbar jind. 

Neuerdings hat man in Nordamerika hierher gehöriges vollftändigeres Material bei einer 
Cycadeoidea genannten Gattung gefunden. Danac) jind die Mitglieder der Gruppe Kleinere 
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zufadazeenartige, teilweije verzweigte Pflanzen mit wirtelförmig jtehenden, farnartig gefie- 
derten männlichen Sporophyllen, die an ihrer Bafıs jchüfjelfürmig verwachjen find und an 
“Marattia erinnernde Mifrojporangten (Bollenjäce) tragen. Ste umjchliegen die weiblichen 
Bapfen und jind ihrerjeits wieder von über 100 jpiralig jtehenden Perianthblättern umgeben. 

Bei diejer Slajje erinnern aljo die vegetativen Charaktere an die Yyfadazeen, während 
bei den männlichen ©ejchlechtsblättern Beziehungen zu den FJarnen, bei den weiblichen 


Abb. 83: Bennettiten (Bennettitaceae). 


1) Cyeadeoidea ingens: Gejhlehtsfproß mit männliden Sporophyllen und weiblihem Zapfen, im Längsjhnitt; 2) Bennettites 
Gibsonianus: weibliher Zapfen, im Längsjchnitt. 


Anklänge an die Angiojpermen unverkennbar jind. Man hält die Klafjje für den Endpunft 
eines Entwicdelungsaftes, der von den palävzoiichen Cycadofilicales ausgegangen it. 


Blafies: 


Cordaitales oder Kordaitenarfige Gewächie. 

Die Stlajje der Cordaitales ift gleichfalls längit ausgeftorben, und zwar gehört jie nicht 
dem Mejozoifum, jondern noch dem Paläozoifum an. Schon in den unteren Schichten 
der Kohlenformation tritt jie auf, im produftiven Karbon findet jie jich reichlich; jie ver- 
ihwindet aber bereit3 wieder im Perm. 

Die einzige Familie diejer Stlajfe, die ver Cordaitaceae oder Ktordaitazeen, ent- 
hält mehrere Gattungen, die aber meist auf fünftliche Merkmale hin gebildet worden find. 
Es find bis 30 m hohe, unregelmäßig verzweigte Holzpflanzen mit am Ende der Afte dicht 
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jpiralig jtehenden Iinealen, lanzettlichen, elliptijchen oder jpatelfürmigen, meijt parallel- 
nervigen, federigen Blättern, die an Größe jehr variieren; fennt man doch einerjeitS 2 cm, 
anderjeit3 1 m lange und bis 20 cm breite Blätter. 

Die Gejchlechtsfprofje find achjelftändige Ühren, die von jpiralig angeordneten Hoch- 
blättern gebildet werden, zwijchen denen bei ven männlichen Sprofjen zivei bis vier Staub- 
blätter mit je drei bis vier aufrechten Bollenjäden, bei den weiblichen je eine eiförmige, 
kurz jadenförmig geitielte Samenanlage jtehen. Die Samenanlagen jind von zwei Hüllen 
(Integumenten) ungeben, von denen die innere 
bei ver Reife der zyfadazeenartigen Samen hart, 
die äußere fleiichig tft. Die Früchte (Trigonocarpus 
und andere) übertreffen oft jogar Eicheln an Größe. 

Die Zugehörigkeit der Stlajje zu den Oynıno- 
jpermen tjt jicher. Auch Dean manche Tavdelhößzer, 
iwie Araufarien und Tarazeen, erinnernde Holz- 
Iteuftur Spricht dafür, außerdem fehlen, wie bei 
den Stoniferen, die Gefäße im jefundären Hol}. 
Andere Merkmale, namentlich Das Nark, werjen 
Dagegen mehr auf die Difotyledonen hin. Jin Dder 
Jinde finden jich verholzte Fajerjtränge joiwie 
auch Häufig Sefretgänge. Die männlichen Pro- 
thallien jollen ein mehrzelliges Gewebe daritellen, 
aljo an Archegonienpflanzen erinnern. 


Stlafje 4: 


Ginkgovales oder Ginkgoartige 


Gewächie. 

Die im Mejozoikum ziemlich verbreitete 
$tlajje Der Ginkgoales bejteht nur ausder Samlie 
der Ginkgoaceae o»der Ginfgugewächje. Ste wäre uns nur in finmmerlichen fojjtlen 
Neiten befannt, wie die Bennettitales und die Cordaitales, hätte nicht ein glüdlicher Zufall 
einen Vertreter diejer interejfanten Gruppe Durch alle Fährnifje der Tertiärzeit erhalten. 

Bu den Ginkgoales gejtellt wird auch die Schon in der Stohlenzeit vorfommende Gattung 
Dicranophyllum wegen ihrer am Ende gabeljpaltigen, die Zweige dicht bedecfenden Blätter. 
Gegen Ende des Paläozoifums, im PBerm, finden jich aber jedenfalls jchon echte ginfgo- 
artige Gemwächje, und zwar außer der Gattung Ginkgo (G. primigenia) noch die Gattung 
Baiera, die durch quirlig angeordnete Pollenjäde und wiederholt zweiteilige fächerjörmige 
Blätter mit Imealen Abjchnitten gefennzeichnet ift und bis zur Streidezeit auftritt. Noch 
jchmälere, zuweilen borftenförmige Blattabjchnitte, aber nur aus einem Bollenjad bejtehende 
Antheren hat die Gattung Czekanowskia, die zuert im Trias (Rät) ericheint; damals Fanı 
die Gattung Ginkgo (G. antarctica) jogar in Auftralien vor. m Jura jcheint dann dieje 
Gruppe ihre reichte Ausbildung erlebt zu haben: nicht weniger als zwölf Ginkgo-Nltten jind 
allein im braunen Jura Europas und Mjiens gefunden worden, und auch die Streidezeit ijt 
noch ziemlich reich an ginfgoartigen Formen. Bis zur Gegenwart hat jich nur die Gattung 
Ginkgo, der Fächerblattbaunm, erhalten. 


Abb. S4: Cordaites, jtark verkleinert. 
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Die in den Achjeln von Blättern oder Niederblättern jtehenden Gejchlechtsiproije tragen 
Sporophylle, die, wie manche Migbildungen zeigen (bb. 85, 11 und 12), bei beiden 'Ge- 
ichlechtern zumeilen noch deutlichen Blattcharafter aufweijen. Die männlichen und die weib- 
lichen Gejchlechtsiprojje wachjen an verjchiedenen Bäumen. Eritere find fodere, furzgeftielte 
Käschen, deren Staubblätter zwei oder jelten drei Pollenjäde jomwie eine rudimentäre 
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Abb. 85: Ginkgo (Ginkgo biloba). 
1) Zweig mit männliden Ge= | fproß; 7) Steinfern; 8) Frudt, | 


mit Sntegument, Mikropyle, 
Pollenfammer und Embryojad; 
| 14) Durhfänitt durd) die Pol- 


jenes Pollenforn nad Teilung 
der jpermogenen Zelle; 17) das= 
jelbe während der Bildung der 


ihlehtsjprofien; 2) Teil eines 
jolden, vergrößert; 3) Staub- | 


im Längsihnitt; 9) im Quer= 
ihnitt; 10) Steimpflanze; 11) | 


blätter mit je zwei Pollenjäden | 


Dikrojporangien); 4) Teil eines 
mweiblihen Gejhlehtsjprofies ;5) 
derjelbe, meiterentwidelt; 6) 
reifer weiblider Gejchlecht3= 


und 12) Monftrofitäten, die den 
blattartigen Charakter der weib- 
lihen Sporophylle zeigen; 13) 
junge Samenanlage (Mafro= 
| jporangium), im Längsjcnitt, 


| lenfammer mit drei mit ihrer 
Dede verwadhjenen Pollenför= 
nern und zwei Arcdhegonien ; 15) 
rwahjungdes Pollenfornsmit 
dem Nuzellus; 16) feitgewadh- 


zwei Spermatozoiden; 18) und 
19) Bildung der Zilienjpirale 
eines Spermatozoids; 20) aug= 
gebildetes Spermatozoid. (Abb. 
13-19 find jtarf vergrößert.) 


Endjcyuppe haben (bb. 85,1und2). Die weiblichen Gejchlechtsiprofje beftehen ausein biszivei 
an einem langen Stiel jitenden, an der Bajis von einem Fragenförmigen Wulft umhüllten 
Samenanlagen (Abb. 85, 4 und 5), von denen jich aber gewöhnlich nur eine zur Srucht ent- 
widelt. Die Bejtäubung findet in Deutjchland Mitte Mai ftatt, der Rollen bleibt aber einige 
Monate in der Bollenfammer (Abb. 85, 14), bis er die Spermatozoiden gebildet hat, welche die 
Befruchtung vornehmen. Die gelbe oder grünliche, 21/,—3 cm dide, fugelige, in der äußeren 
Schicht Fleifchige, aber auch Harz enthaltende Frucht erinnert an Heine Mirabellen (Abb. 85,6) 
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und umjchließt einen ziveifantigen, mweißlichgelben, alatten Stein; im reifen Samen liegt, 
bon ölteichem Endojperm umgeben, der längliche Keimling (Abb. 85, S—10). Diejer zeigt, 
ähnlich wie manche fojjile Arten, reichlicher zerjchlite Blätter als die erwachjenen Eremplare. 

AS Anklänge an die Archegonienpflanzen jind das Vorhandenjein von Halszellen im 

Urchegonium, das mehrzellige, im Pollenforn jich bidende Prothallium und die Enttice- 
lung zweier Spermatozoiden (Abb. 85, 16—20) anzujehen. Der Ginfgo ftellt aljo einen 
primitiven, den ZHyfadazeen nahejtehenden Typus der Gymnojpermen dar. Er hat aber jo 
viele Bejonderheiten in bezug auf Form und Struftur der Blätter, Bildung der Gejchlecht- 
jprojje jowie bezüglich der jchon oben (©. 326) gejchilderten eigenartigen Vertmachjung des 
feimenden Pollens mit dem Nuzellus (Abb. 85, 14—16), daß ihm jedenfalls eine ganz 
gejonderte Stellung unter den Gymnojpermen eingeräumt werden muß. 

Die einzige erijtierende Art diefer Gattung ift der zweilappige Fächerblattbaum, Ginkgo biloba, 
ein Baum, der früher allgemein al3 Salisburia adiantifolia befannt war. Wild findet er fich noch im füd- 
lihen China, wo er jogar bejtandbildend auftritt; durch die Kultur ift er über ganz Oftafien verbreitet 
worden. Er gilt als heilig und wird bejonders in den Tempelhainen angepflanzt. 

Die Frucht ijt egbar, riecht aber im überreifen Zuftande ftarf nach Butterfäure. Sehr fchmadhaft 
ind dagegen die Samen, namentlich wenn jie geröftet find; fie bilden auf den oitafiatijchen Märkten 
allgemein einen Handelsartifel. Das Holz findet in der Tijchlerei Verwendung und wird vor allem 
al3 qutes Brettholz gejchäßt. 

Der berühmte deutjche Neifende und Arzt Engelbert Kämpfer, der eine holländifche Gejandtichaft 
begleitete, lernte als erjter Europäer den Baum Ende des 17. Jahrhunderts in Japan fennen. In 
Europa wurde der Ginfgo im Jahre 1754 eingeführt, und zwar zuerft nach England, von wo gegen 
Ende de3 18. Jahrhunderts ein männliches Eremplar in den Botanifchen Garten von Montpellier gelangte. 
Sest jieht man den Baum Häufig in Parkanlagen, auch ijt er natürlich wegen feiner fyjtematifchen 
Sonderitellung in allen botanijchen Gärten zu finden. Man hat bereits eine Reihe von Formen gezüchtet, 
3. BD. jolhe mit mehrfach gelappten Blättern (var. dissecta), folche mit großen Blättern (var. macro- 
phylla) und folche mit gelbjchedigem Laub (var. variegata). 

Der Ginkgo ijt ein Schöner, ftattlicher, im Winter fein Laub abwerfender, bis 40 m hoher Baum des 
gemäßigten Ditafiens. Der gerade, ziemlich dide Stamm ift von jehwarzgrauer, tijjiger Rinde umgeben 
und hat gefäßlojes jefundäres Holz. Der jeiner Anlage nach wie beiden Koniferen pyramidale Wuchs geht 
meijt früh durch Außere Umjtände verloren; der Baum erhält dann eine jparrige Krone und- erinnert Durch 
die langgeitielten und daher im Winde beweglichen Blätter ettva3 an die Eipe. Freilich haben die gelb- oder 
graugrünen, lederigen Blätter eine jehr merfwürdige, von der bei Koniferen und Zyfadazeen üblichen 
durchaus abweichende Form: fie jind rhombijch bis trapezoidijch, an der Bajis breit feilfürmia, häufig 
in der Mitte tief eingejchnitten, befigen radial von der Bajis ausjtrahlende Nerven und erinnern jo an die 
Blätter des Frauenhaarfarns Adiantum capillus-Veneris; am Ende der Kurztriebe jtehen jie gehäuft. 

Sn der mittleren Tertiärzeit (Miozän) hatte der Ginfgo (G. adiantoides, eine vermutlich mit G. biloba 
identijche Art) jehr weite Verbreitung, und zwar jind Refte einerjeitS aus Jtalien und Grönland, ander- 
jeit3 von der oftajiatiichen Injel Sadhalin befannt. Im Weften wurde er wohl durch die Eiszeit zugrunde 
gerichtet, in Dftajien aber vermochte er jich durch eine Wanderung nad Süden zu erhalten. 

Welche Gedanken diejer jeltjame Baum bei unjerem größten Dichter ausgelöft Hat, erfährt man aus 
dem „Wejtöjtlichen Divan” im Buche Suleifa. Goethe jandte im Mai 1828 einen Ginfgozweig an Frau 
Marianne dv. Willemer (Suleifa) mit folgender Widmung: 


Diejes Baums Blatt, der von Dften Sit es ein lebendig Wejen, 
Meinent Garten anvertraut, Das fich in fich jelbjt getrennt? 


Gibt geheimen Sinn zu foiten, Sind e8 zwei, die jich erlejen, 
Wie’s den Wiljenden erbaut. | Daß man fie ald eines fennt? 
Soldhe Fragen zu erwidern, 
Fand ich wohl den rechten Sinn: 
Fühlit du nicht in meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 


td 
to 
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Dem modernen Botanifer macht freilich die Doppelnatur des Ginfgoblattes weit weniger Kopf» 
zerbrechen als die Zwitterjtellung, Die fich in dem Gejchlechtsleben der Pflanze offenbart; finden fich 
doch in vergangenen geologischen Epochen alle Übergänge zu völlig gefingerten Blättern (3.8. G. sibirica, 
G. digitata), während andere Formen (3. B. G. reniformis) mehr nierenförmige Blätter aufweijen. 


laffe 5: 
Coniferales oder Zapfenträger (Koniferen od.Tladelhölzer). 


Die Ktoniferen, die in der Gegenwart bei weitem größte und wichtigjte aller Ab- 
teilungen der Gymnojpermen, find durch meilt Schmale Blätter, fogenannte Nadeln, ge- 
fennzeichnet, wenngleich manche Gattungen, und zwar vor allem Agathis und Podocarpus, 
auch recht breite Blätter tragende Formen enthalten. Bis auf wenige Gattungen find die 
Nadeln im Inneren mit Harzgängen verjehen. Spermatozoiden fommen bei den Ktoniferen 
nicht mehr zur Entwidelung. Die Gejchlechtsjprojfe jind eingejchlechtig, Die männlichen bilden 
meist gedrungene ÜÄhren, die weiblichen ftellen gewöhnlich zapfenartige Gebilde Holziger 
Struftur dar. Bisweilen jtehen die Fruchtblätter einzeln oder zu wenigen beijammen, jelten 
jind Die Zapfen jleifchig oder beerenartig. Blumenblätter jind nicht vorhanden, Dagegen findet 
man die Gejchlechtsjprofje zumeilen an der Bajıs von Hochblättern umhüllt. Die jtets ge- 
radläufigen Samenanlagen find niemals von den Fruchtblättern eingejchlojfen und immer 
nur von einem Integument umhüllt; fie haben einen von fettreihem Endojperm umgebenen 
geraden Steimling mit zwei bis fünfzehn nicht miteinander verwachlenen Keimblättern. 

Die Ktoniferen find jämtlich verziweigte und mit wenig Nusnahmen immergrüne Holz- 
gewächje, die in ihrem Sefundärhol; nur Tracheiven mit eigenartigen Hoftüpfeln, aber 
feine echten Gefäße entwideln und infolgedejjen ein jehr gleichmäßiges, technijch meift jehr 
gut veriwendbares Holz haben. Die große Mehrzahl von ihnen enthält in der Rinde und 
häufig auch im Holz Sefretgänge, die neben Harz auch ätherifche Die hervorbringen. 

ür den Menjchen kommen die Stoniferen Demnach nicht nur als Holglieferanten in 
Betracht, Jondern fie find auch als die Erzeuger von Harzen, Stopalen und Baljamen von 
großer Bedeutung. Manche Arten haben überdies efbare Santen, die zuweilen, 3. ®. bei 
Araufarien und PBinien, wichtige Nahrungsmittel bilden. 

Sn den eigentlichen Tropen treten die Stoniferen an Zahl und Bedeutung zurüd, 
während fie in der nördlichen gemäßigten Zone einen großen Teil der Waldbejtände aus- 
machen und tief in die falte Zone eindringen. 


Familie 1: Taxaceae oder Eibenartige Gewächje. 


Bu der zzamilie der Taxaceae oder Eibenartigen Gewächje rechnet man diejenigen 
Stoniferen, die feine eigentlichen Holzigen Zapfen bilden, deren Fruchtblätter vielmehr Elein 
und jchuppenartig bleiben und von den Samen meijt weit überragt werden. Die Samen 
ind gewöhnlich von einem fleischigen Mantel umhiüllt, der fich entweder aus der äußeren 
Schicht der Samenanlage entwidelt oder aus einer ringförmigen Wucherung an der Bafis 
ver Samenanlage entjteht, aljo eine Art Arillus darftellt. 

an unterjcheidet drei Unterfamilien, von denen bei den Podocarpoideae und Phyllo- 
cladoideae jede Anthere nur zwei Pollenjäde trägt (NIbb. 86, A3, C3, F3), während die 
Antheren ver Taxoideae aus drei bis acht Vollenjäcen bejtehen (bb. 87, A2 und 3, C3). 

Zu der Unterfamilie der Phyllocladoideae oder Farneibengewächjje gehört 
Phyllocladus oder Zarneibe als einzige Gattung; fie enthält jechs Arten, die Tasmania 
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und Neufeeland jorwie die Gebirge des öjtlichen Wionjungebietes bewohnen. &3 find ziemlich 
hohe Bäume mit eigenartig geformten, an zarne erinnernden, blattartigen Gebilden (bb. 86, 
F 1), die man als Flachiprofje, d. H. blattartig verbreiterte Zweige, anjieht, während die 
wirklichen Blätter durch zahnförmige Schuppen vertreten werden, die an den Stengeln in 
ipiraliger Anordnung, an den Flachjiprojjen zweizeilig jiten. 

Die männlichen Gejchlechtsjprojje bilden längliche Käbchen (bb. 86, F 2), die weib- 
lichen fleine geitielte Bitichelchen (Ilbb. 86, F1), die auch häufig an den Flachiproijen 
jelbjt jißen. Die Eleinen, unjcheinbaren Fruchtblätter (bb. 86, F 6) enthalten nur je eine 
Samenanlage (Abb. 86, F5); leßtere ijt von einer Wucherung umgeben (bb. 86, F7), 
die auswachjend jchliehlich Die ganze Frucht umhüllt. 


u" 
NW Hichkern 


Abb. 86: Farıı= und Stielfvuchteibengewäcdhje (Phyllocladoideae und Podocarpoideae). 


A) Daerydium eupressinum: 1) 


Zweig mit weiblichen Ges | 


Ihlehtsjprofjen ;2) Zweig mit 


Blattjproß ; 2) weiblicher Ges | 
jhlehtsjproßimLängsjgnitt; 
3) Frudtiproß; 4 Frudt im 


vergrößert; 4) weibliher Ges | 
ihledhtsjproß;5)jungeFrudt; | 
6) reife gruht imLängsichnitt. 


ides var. glauca: 1) Zweig 
mit weibliden Gejchlecht3= 
fprofjen; 2) männlicher Ge= 


männliden Gejhledtsiproj= Längsjhnitt. 

jen; 3) männlide Schuppe | C) Podocarpus polystachya: 1) 

mit Pollenjfäden, vergrößert; Zweig mit männlihen und | Frucht im Längsjchnitt. | 

4) Zweig mit Frudt; 5) weiblichen Gejchlehtsjprofjen; | E) Podocarpus amara: 1) Kei= 

Frudt im Längsschnitt. 2) männl. Gejhledtsiprog; | mender Same; 2) Keimling. 
B) Podocarpus cupressina: 1) 3) Schuppe mit Vollenjfäden, | F) Phyllocladus triechomano- 


D) Podocarpus imbricata: 2) | 
| Srudtiproß; 2) Frudt; 3) 


ihlehtsjproß; 3) Schuppe mit 
Rollenfäden, vergrößert; 4) 
weiblicher Gejchlehtsjprog im 
Längsjhnitt, vergrößert; 5) 
Samenanlage, vergr.; 6) jun 
ger Frudtiproß; 7) Frudt. 


Die beiden wichtigjten Arten jind Ph. rhomboidalis oder Ph. asplenifolia, die vhombenblätterige 
darneibe, in Tasmania, und Ph. trichomanoides, die Haarfarnblätterige Farneibe (Abb. 86, F), 
in Neujeeland. Die ungefähr 23 Prozent Tannin enthaltende Rinde der leteren wird unter dem Namen 


es 


Toatva-Ninde nad) Europa ausgeführt. Auch liefert dieje in Neufeeland als Tanefaha oder wegen 
der Form der Flachiproffe al3 Sellerie- Fichte bezeichnete Art qutes Bau- und Werkholz. 

Dah die Gattung früher ein weiteres Wohngebiet gehabt hat, ift fchon wegen ihrer 
heutigen geographijchen Verbreitung höchit wahrjcheinlich; ob freilich die Phyllocladites 
genannten Nejte aus dem Tertiär von Spibbergen hierher gehören, ift zweifelhaft. 

Zu der Unterfamilie der Podocarpoideae oder Stielfruchteibengewächje, die ji 
übrigens auch durch die Flugblafen der Bollenfäce von den übrigen Tarazeen unterjcheidet, ge- 
hören neben drei unichtigen Gattungen aus antarktifchen Gebieten, nämlich Saxegothaea 
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conspieua, einem patagoniichen Baum mit flachen, unterjeit3 weißgejtreiften Nadeln, Miero- 
cachrys tetragona, einem Eleinen, jchuppenblätterigen Baum aus Tasmania, und Phero- 
sphaera , zwei jchuppenblätterigen Arten, gleichfalls aus Tasmania, noch zwei wichtigere 
Gattungen, Daerydium und Podocarpus. 

Dacrydium, die Schuppen- oder Träneneibe, ift in Tasmania und Neufeeland 
jowie auf einzenen Gebirgen im Malaitschen Archipel einheimifch, hat alfo ziemlich die 
gleiche Verbreitung wie Phyllocladus. ihre Mitglieder jind Bäume mit jchuppigen oder 
furzenadelfürmigen Blättern; häufig findet man beide Formen an den verjchiedenartigen 
Sprojjen derjelben Pflanze (Abb. 86, Al und 2). Die männlichen Gejchlechtsjprofje find 
zylindriich-ährig (bb. 86, A 2), die weiblichen bejtehen aus ein bis zwei faum von den 
Laubblättern verjchtedenen Fruchtblättern, die je eine Samenanlage tragen. Der heran- 
reifende Same wird pon dem äußeren Intequment zuerjt napfförmig (bb. 86, AA), jpäter 
zuweilen völlig (bb. 86, A5) umjchlojjen. 

D. cupressinum in Neujeeland liefert Holz zu Haus- und Brüdenbauten, Booten und Möbeln. Auch 
das harte Holz von D. Franklinii in Tasmania, der jogenannten Huonfichte, wird als dauerhaft und 
gut politurfähig gerühmt. Der jtattliche, im meftlichen malaiifchen Gebiet zerjtreut auftretende Gebirg3- 
baum D. elatum wurde von jeinem Entdeder auf Sumatra, dem deutjchen Arzt und Naturforjcher 
Dr. Junghuhn, wegen jeiner Tracht zuerjt für ein baumförmiges Bärlappgewächd gehalten und 
Lycopodium arboreum genannt. 

Weit verbreiteter ijt die etwa 60 Arten umfajjende Gattung Podocarpus oder Stiel- 
fruchteibe, die, wie wir jchon oben fahen, im wejentlichen die Umgebung des Stillen 
Dzeans bewohnt, aber freilich bedeutend weiter ausgreift, in mehreren Arten 3.8. auch 
in Südafrifa und den tropiich-afrifanischen Gebirgen, IJndien und Brafilien heimijch ift. 
Gemöhnlich jind die Blätter diejer Gattung jchmal-lanzettlich mit einer deutlichen Mittel- 
tippe (bb. 86, C1, E), Doch fommen auch Arten mit jchuppenförmigen oder furznadeligen 
Blättern an den fertilen Trieben (bb. 86, B3) jowie mit Iinear-nadelförmigen, ziveizeilig 
tehenden Blättern an den fterilen Sturztrieben (bb. 86, B 1) vor, jo 3. B. bei der in den 
malatiichen Bergmäldern häufigen P. cupressina. 

Während die männlichen Gejchlechtsiprofje Dünne Ihren bilden (bb. 86, C2), beftehen 
die weiblichen aus wenigen, meijt miteinander zu jogenannten Nezeptafeln verwachjenden, 
ichließlich beerenartig-fleiichtg werdenden und fich dann blau oder rot färbenden Frucht- 
blättern (bb. 86, B2 und 3, C4 und 5, D2; daher der Name Podocarpus = Fußfrudt). 
Die Samenanlagen find gegenläufig (QIbb. 86, B4) und werden von zivei Integumenten 
umbhüllt, von denen das äußere bei der Neife fleischig und meift blau oder rot, das innere 
hoßzig wird (bb. 86, C6). Der runde oder ovale Same enthält einen in reichlichem Endo- 
jperm eingebetteten geraden Kteimling (Abb. 86, C 6, D 3); die Keimung wird Durch Abb. 86, 
E 1, veranfchaulicht. Die Verbreitung der Samen gejchieht durch Tiere, die durch die flei- 
Ihige Hülle oder Durch die Bajis der Frucht angelocdt werden. 

Der Wuchs der Podocarpus-Irten ijt jehr verschieden: während manche Arten ftrauchig 
ind und im tropischen Walde als Unterholz leben, find die meiften baumförmig. 

Die verhältnismäßig breitblätterige japanijche P. nageia, in der Heimat Nagi genannt, ijt ein 10 bis 

20 m hoher, gutes Brennholz liefernder Baum mit 2cm breiten Blättern. Mächtige Waldbäume jind der 
erwähnte wichtige malaiijche Bergbaum P. cupressina, der Chomarabaum, und jein gleichfalls [chuppen- 
blätteriger Berwandter aus Neujeeland, P. dacrydioides, ein waldbildender, 60 m hoher Baum mit hän- 
genden Zweigen. Auch die jüdafrifanischen und gleichzeitig auf den Gebirgen Zentralaftifag, z.B. am Kili- 
mandjaro und Kenia jomwie in Abejjinien vorfommenden, oft den Hauptbejtandteil der Wälder bildenden 
Arten, wie P. falcata und P. elongata, jind jtattliche Bäume mit gutem Holz. Treffliches Bau-und Nußholz 
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haben übrigens die meiften Arten diefer Gattung, jo z.B. außer den genannten noch P. latifolia in ndien, 
P. Mannii in Weftaftifa, P. neriifolia auf den malaitjchen Snjehn, P. totara, ferruginea und spicata in 
Neufeeland, P. Lamberti in Brajilien, P. Thunbergü in Südafrifa (al3 yellowwood befannt) und andere 
mehr. Auch die Samen mancher Arten werden gegejjen, z. B. in Chile die der P. andina. 

Die Unterfamilie der Taxoideae oder Eibengewächje umfaßt die Cibe oder Taxus, 
die Kopfeibe oder Cephalotaxus und die Nußeibe oder Torreya. Die Gattungen jind 
Sich, äufßerfich jehr ähnlich: alle tragen die jcheinbar zweizeilig-fammförmig nebeneinander- 
ftehenden breiten Nadeln der Eibe, num jind dieje bei der Stopfeibe ettvas länger und 


Abb. 87: Eibengewäcje (Taxoideae,. 


A) Taxus baecata: 1) Zweig | 
mit männliden Gejhlechts= | 
jprofjen; 2) männlicher Ges | 
ihlechtsjproß, vergrößert; 3) | 


größert; 6) Zweig mit Frudt; 
7) Frudtmitdurdjchnittenem 
Artllus; 8) Frucht im Längs- 
jhnitt. 


Rollenjüde, gejchlojjen und | B) Cephalotaxus drupacea: 1) 


aufgejprungen, vergrößert; | 
4) Zweig mit weiblichen Ge= | 
ihlehtsjprofjen; 5) Teil des= 


Zweig mit männliden Ge= 
ihlehtsjprofjen; 2) männl. 
Gejhlehtsjproß, vergrößert; 


Cephalotaxus peduneulata: | 
4) Zweig mit weiblichen Ge= | 
ihlehtsjprofjen; 5) weiblicher | 
Gejchlehtsjproß, vergrößert; | 
6) Fruchtblatt mit zwei Sa- | 
menanlagen, vergrößert; 7) | 
Fruht von außen und im 
Längsihnitt. | 


mit männliden Gejchledht3= 
iprofien; 2) männlicher Ge= 
ihlehtsiproß, vergrößert; 3) 
Pollenfäde;, 4 Zweig mit 
weibliden Gejhlehtsjprofjen; 
5) weibliher Gejhlehtsiproß, 
vergr.; 6) Frucht im Längs- 
fhnitt; 7) Stüd eines Duer- 


jelben im Längsjchnitt, ver | 3) Pollenfäde, vergrößert. | C) Torreya nueifera: 1) Zweig | jhnittes der Frudt. 


häufig jchiwach fichelförmig. Die Gejchlechtsjprojje zeigen Dagegen bedeutende Unterjchiede. 
Die männlichen Gejchlechtsjprofie find bei allen drei Arten von Fleinen Schuppen um- 
geben, jedoch jind Anordnung und Form der Antheren verjchtevden (Abb. 87, Al und 2, 
Bi und 2, C1 und 2): dieje beftehen bei Cephalotaxus aus zwei bis drei frei jchiwebenden 
PRollenjäden (Abb. 87, B 3), bei Torreya aus vier (Abb. 87, C 3) hängenden, bei Taxus 
(Abb. 87, A2 umd 3) aus fünf bis acht wiederum frei jchwebenden Bollenjäden. Etwa zehn 
jolcher Antheren jißen an einer Säule und jehen, nachdem die Vollenfäce aufgeplaßt jind 
und den Rollen entlafjen Haben, wie Heine aufgejpannte Regenjchirme aus. Die weiblichen 
Sejchlechtsblätter fehlen bei Taxus (Abb. 87, A 5) und Torreya, während Cephalotaxus 
deutliche Fruchtblätter Hat, die zwei Samenanlagen umfchliegen (Abb. 87, B6). Stellen 
hier die zahlreichen Gejchlechtsblätter ein zapfenartiges, aber nicht verholzendes Gebilde 
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dar (Abb. 87, B5), jo beitehen die weiblichen Gejchlechtsiprofje bei Taxus aus einer einzigen, 
bei Torreya aus zwei Samenanlagen, die von zahlreichen (bei Taxus, Abb. 87, A 5) oder 
"wenigen (bei Torreya, Abb. 37, C 5) Schuppen umjchlojjen jind. Die Befruchtung findet 
bei der Eibe derart jtatt, daß die Samenanlage an der Spiße einen Tropfen ausjcheidet, 
der die Bollenförner auffängt und durch allmähliches Verdunften der Mifropyle zuführt. 
Sowohl bei der Eibe als auch bei der Nußeibe entwidelt jich nach der Befruchtung von 
dem Grunde des \ntegumentes aus eine Neubildung (Arillus), die den reifen Samen bei 
Torreya als jleischige, Harzreiche Außenjchicht beinahe vollitändig umgibt, während fie bei ver 
Eibe einen dien, jaftigen, zuerjt grünen, jpäter jchön jcharlachroten Becher daritellt, der den 
grünlihen Samen nicht ganz umhüllt (Abb. 57, A 7). Der Same jelbit ift bei beiden Gat- 
tungen von einer aus dem Integument entjtehenden Holzjchicht umgeben, die bei Torreya 
jogar leiftenartige Vorjprünge in den Samen hineinjendet, wodurch lebterer eine tief ge- 
jurchte Oberfläche erhält (Abb. 87, C6 und 7). Cephalotaxus hat feinen Arillus, dafür bildet 
das Inteqgument eine pflauntenartige Hülle um den Samen (bb. 87, B7). Die Samen 
jelbjt enthalten in allen Fällen Endojperm und einen geraden Seimling (bb. 87, AB). 

Cephalotaxus, die topjeibe, wegen ihrer fopfförmigen, geitielten weiblichen ©e- 
ichlechtsiprofje jo genannt, ift mit wenigen Arten in Oftafien jorwie im nordöftlichen Sndien 
heimijch, hat aber im Tertiär eine weitere Berbreitung gehabt, und zwar vermutlich von 
Spigbergen über Masfa nach Nordgrönland. Auch aus der oberen Kreide find in Grönland 
Abdrüde von Cephalotaxites insignis gefunden worden, die wohl hierher gehören. 

Die oftajtatiichen, einander jehr nahejtehenden Arten C. drupacea, pedunculata (bejjer Harringtonii) 

und Fortunei jind feinere Bäume von LO m Höhe; die lebte Art erreicht angeblich fogar eine Höhe von 20 m. 
Gemöhnlich werden fie aber, wie die Eibe, in Strauchform Fultiviert, bejonders die wegen ihres vollen, 
jäulenartigen Wuchjes und der verhältnismäßig langen Nadeln beliebte C. Harringtonü, leßtere aud) 
in einer pyramidalen, nicht blühenden Form (var. fastigiata). Sie wächjt freilich langjam und bedarf 
in erponierten Lagen eines Winterjchußes. 

Torreya, die Wußeibe, die wegen ihrer harten Schale jo genannt wird, findet ich in 
wenigen Arten in China (T. grandis) und Japan (T. nucifera) einerjeits, in Stalifornien 
(T. calıfornica) und Florida (T. taxifolia) anderjeits. Schon dies deutet auf eine weite Ver- 
breitung in früheren Zeiten, und in der Tat hat man in Grönland naheftehende Formen 
im Tertiär, ja jogar in der Streide gefunden. 

Torreya californica, die falifornijche Nußeibe, wird auch alS wilde oderfalifornifhe Musfat- 
nuß bezeichnet, da die Frucht der Form nach jowie durch die leijtenfürmigen Vorjprünge der Schale 
jehr an eine Musfatnuß erinnert; freilich Hat fie fein Aroma, wenn man von dem Terpentingeruch des 
Arilfus abjieht. Chbendiejes Geruches wegen wird fie auch al3 Stinfeibe bezeichnet, ein Name, der 
ebenjowenig angebracht erjcheint. Sie wächjt als ein bis 20 m hoher, nicht eben häufiger Baum am 
Bejtabhange der Sierra Nevada. Das gelbweise Holz der japanijhen Nußeibe, T. nucifera, it 
jehr dauerhaft, von angenehmem Duft und als Bauholz gejchägt. 

Taxus, die Eibe, hat fich in weiter Verbreitung erhalten: in etwa acht einander jehr 
naheitehenden Arten oder Rajjen bewohnt jie fat die gejamte nördliche gemäßigte Zone und 
dringt vom Himalaja aus jogar bis in die Tropen vor. Sowohl im Tertiär als auch im 
Mejozoikum find zahlreiche anjcheinend zu diejer Gattung gehörende Nejte gefunden worden. 

Am befanntejten it die gemeine Cibe, T. baccata, die nur noc) jelten wirffich 
bejtandbildend auftritt, aber häufig al3 Unterhol; in Wäldern erjcheint, und zwar nicht 
nur in Europa, jondern auch in Algerien, Sleinajien und Nordiyrien, im Himalaja und 
in Ober-Birma jowie im nördlichen Ajien bis zum Amurgebiet. Jr Nordwejtveutichland 
mar jie jchon in der Ziijcheneiszeit heimijch. 


Tafel 16. 


a) Gemeine €ibe (Taxus baccata). 


Nach Photographie von J. Hartmann in Dresden. 


b) Dammar-Kopalfichte (Agatlıis dammara). 


Nach Photographie des Verfassers. 
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Der Stamm (Taf. 16, a) wird bis zu 1m did; in Vorarlberg jteht jogar im Brandner 
Tal eine 1000—1200 Jahre alte Eibe, die in Manneshöhe noch 11/,; m Durchmeifer hat. 
Auch die große Lebensfähigkeit der Eibe wird Durch dDiejes Exeniplar eriwiejen, denn obgleich 
der Ban fajt ganz hohl, fein Gipfel längjt von einem Blißjtrahl abgejchlagen, er auc) 
neuerdings durch ein Gewitter Schiver bejchädigt worden tft, blüht und grünt er luftig weiter. 
Gr hat jogar auf einem feiner unteren Äfte einen jenkrecht auffteigenden Adventivjtanım 
gebildet, der jelbjt jchon wieder einen Durchmefjer von T/; m hat. 

An älteren Bäumen Löft fich die bräunfichgraue Borfe plattenfürmig vom Stamme ab, 
ähnlich wie bei den Platanen. Die männlichen und die weiblichen Gefchlechtsiprofje ent- 
jtehen an verjchiedenen Bäumen, und zwar an der Unterjeite der Ziveige als Uchjeliprojje 
vorjähriger Nadeln; die weiblichen jind jcheinbar endftändig (bb. 37, A 5), indent jie die 
Begetationsjpige des Sprojjes nach Der Seite drängen. 

Der Wuchs der Eiben erinnert an unregelmäßig gewachjene ZHyprejjen; eine Gegend, 
in der viele Eiben jtehen, ähnelt daher einem Friedhof. Der bis 15 m hohe Baum mwächit 
außerordentlich langjam, hat dafür aber ein jehr langes Leben, ja man hat das Ulter einer 
Eibe in Derbyihire jogar auf 2000 Jahre berechnet, und in der Grafjchaft Surrey gibt es in 
der Abtei Fontaine eine Eibe, die jehon im Jahre 1133 wegen ihres Alters berühmt war. 

Laien verwechjeln zuweilen die Eibe mit der Tanne; der Wuchs der Eibe ijt aber jo 
verjchieden von dem der Tanne, daß eine VBerwechjelung eigentlich unmöglich jein jollte. 
Eher fan der Unfundige die abgejchnittenen Ziveige verwechjeln, aber die Nadeln der 
Eibe find nicht nur weicher, etiva3 breiter und ftacheljpigig, jondern es fehlen ihnen auch 
die fire die der Edeltanne charafteriftichen beiden weißen Streifen auf der Unterjeite. Llber- 
dies haben die Blätter der Eibe feine Harzgänge in ihrem Mejophyll, was jie überhaupt von 
allen anderen Koniferenblättern unterjcheidet. Die jcharfen narfotiichen Bejtandteile der 
Blätter jollen das VBerfalben von Kühen veranlafjen, und bei Pferden wie bei Menjchen jind 
gelegentlich Vergiftungsfälle mit tödlichen Ausgange feitgejtellt worden, während Hajen und 
Nehe das Eibenlaub begierig frejjen und dadurch den Nachwuchs dezimieren. Früher waren 
die jungen beblätterten Sprojje der Eibe als „folia taxi“ jogar offizinell. 

Das Fruchtfleifch des roten Arillus galt ehedem mit Unrecht als giftig. Während der 
Menich für den jchleimigen Arillus wegen jeines faden Gejchmacdes wenig Zuneigung ver- 
jpürt, findet er bei Bögeln viele Liebhaber; jie jorgen jo für die Verbreitung des Samenz. 

Die Jahrestinge des Stammes find jehr jchmal. Das Holz, das bis auf den weißlichen 
Splint vötlichhraun gefärbt ift, ift hart, chwer und gleichmäßig; daher ift es fiir Schnißereien 
und Drechjlerarbeiten bejonders geeignet, zumal es jich qut jchwarz beizen läßt und jo dem 
Ebenholz ähnlich wird. Die Schweizer und Tiroler Schnißiwaren bejtehen großenteils aus 
Eibenholz. Früher galt das Holz auch als beites zur Herftellung von Bogen und Armbrüften. 

Den Alten war die Eibe wohlbefannt, wenngleich fie jich jet in Griechenland nur noch in den höheren 

Gebirgen hier und da findet. Den Dichtern war fie der Baum der Unterwelt, offenbar wegen ihres 
düfteren, jhwarzgrünen Laubes. Auch die Furien ließ man Fadeln aus Eibenholz [chwingen, ebenjo 
trug man zum Zeichen der Trauer Taruskränze. Plinius und Dioskorides bezeichneten die Eibe, wohl 
wegen ihrer giftigen Eigenjchaften, al® Baum de3 Todes, dejjen Ausdünftung während der Blütezeit 
tatjächlich den Tod bringen könne, namentlich wenn man unter einem Eibenbaum jchlafe; jogar Weit- 
becher aus Tarusholz könnten tödlich wirken, wie man in Gallien beobachtet Habe. Nach Plutarch werben 
Kagen durch den Rauch brennenden Eibenholzes getötet. Nach Strabo vergifteten die Gallier ihre Lanzenz- 
jpigen mit Eibenfaft, und Cäfar erzählt, daß jich ein germanifcher Häuptling mit Tarus ums Leben ge- 
bracht habe. Auch als Gegenmittel gegen Herenzauber diente ein Stüd Eibenholz, auf dem bloßen 
Körper getragen. Noch heute heißt es im Spejiart: „QYor den Eiben fanır fein böfer Zauber bleiben”. 
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Übrigens verehrten jhon die Germanen den Baum als den Lieferanten ihres Bogenholzes, hatte doch 
jelbjt der Sagdgott Uller einen Bogen aus Eibenholz. Aus dem gleichen Grunde pflegte man fpäter 
in der Nähe der Burgen Eiben zu pflanzen, die zum Teil noch heute dort zu finden find. 

; Seit einigen Jahrhunderten ijt die Eibe ein allgemein beliebtes und majjenhaft angepflanztes 
Kulturgewächs. Sie ijt nicht nur winterhart und dichtlaubig, jondern verzweigt jich auch fchon von unten 
an, verträgt die Bejchneidung gut, ift gegen Wind und Wetter wenig empfindlich und verlangt fogar 
Schatten, lauter Eigenjchaften, die jie zu einer vorzüglich brauchbaren Heden-, Yauben- und Füllpflanze 
madhen. Dazu fommt, daß fie fich in zahlreichen Formen Fultivieren läßt, jolchen mit hängenden jomwie 
umgefehrt mit jteifraufrechten Zweigen, ferner jolchen mit gelben oder gelb geitreiften Blättern, deren 
junge Zweigfnojpen etwas an Blumen erinnern. Man fan den Eiben zyprejjenartigen Wuch geben 
oder fie in Form von Kugeln, Pyramiden, Türmen, VBajen und allerhand Tiergeftalten zurechtitußen, 
Liebhabereien, die namentlich in der Rofofozeit gepflegt wurden und namentlich durch die zur Zeit 
Ludiwigs XIV. von Lenötre angelegten Gartenanlagen des Berjailler Schlojjes berühmt geworden find. 

Früher war die Eibe in Mitteleuropa Häufig, wie Funde aus der Interglazialzeit jowie aus der 
Boitglazialzeit (3. B. in den Pfahlbauten) beweijen, und no) im 17. und 18. Sahrhundert war jie viel 
verbreiteter als jet. Heute verjchwindet fie immer mehr, vor allem infolge der Entwäjjerungen und 
durch den Kahlhieb der Foriten, jo daß man jet jchon in Deutjchland beginnt, befonder3 charakterijtiiche 
Bejtände und Eremplare gejeblich zu jchüßen, joz.B. in Pommern und Weftpreußen. Juden hannoverjchen 
Heidegegenden ijt der Baum ftellenweije noch) Häufig, ebenjo findet man große Exemplare zerjtreut in 
Medlenburg fowie in den Mittelgebirgen, namentlich auf Stalfunterlage. 

Berühmt ijt eine riejige Eibe im Fürjteiner Grunde in der Nähe des Niejengebirges: der Stamm Hat 
1 m über dem Boden einen Umfang von 2,30 m. Sm Bodetal hat fich bei den Forftorten Heujcheune 
und Badersrüden ein Beitand von 600 zum guten Teil alten Eiben erhalten, obgleich zu Anfang diejes 
Sahrhunderts 900 ftarfe Bäume gefällt worden find. Ein anderer Beltand von 600 Eiben findet jich auf 
der Borderrhön bei Dermbad) im Forjtort Jbengarten im Buchenholz. Auch bei Berlin find noch einige 
Eiben vorhanden, und jogar im dortigen Tiergarten gibt e8 einzelne Eremplare. Der größte, über 1000 
Stämme umfajjende Eibenbeitand ijt im Eisbujch (polniich = Eibenbujch) in der Tucheler Heide (Weit- 
preußen). Biele Ortichaften deuten durc) ihren Namen (Eibe oder das flawiihe Eis bzw. Tis) auf das 
Borfommen von Eiben, und zwar häufig in Gegenden, in denen diefe jet weit und breit nicht mehr 
anzutreffen find. Auc in Mooren findet man häufig Neite alter Eibenbejtände; am befanntejten ijt der 
untergegangene Eibenhorft im Steller Moor bei Hannover. 


Familie 2: Pinaceae oder Kieferartige Gewäkhje. 


Sn der Familie der Pinaceae oder Kieferartigen Gemwächje, der zweiten und bei 
weitem größten Familie der Koniferen, bilden die weiblichen Gejchlechtsjprojje deutliche 
Bapfen, die aus holzigen, feltener lederigen Fruchtblättern bejtehen, zwijchen denen Die 
Samen auch während der Reife veritect bleiben. Diejenigen Pinazeen, welche gegen- 
jtändige oder quiritändige Blätter haben, faßt man als die Unterfamilie der Cupressineae 
zujammen, die übrigen teilt man in die drei Unterfamilien der Araucarieae, der Abietineae 
und der Taxodieae, von denen nur die Abietineen Flugjäde an den Pollen Haben, jich 
übrigens auch durch die deutliche Zmweiteilung des Fruchtblattes in Ded- und Fruchticehuppe 
fennzeichnen, wohingegen dieje Spaltung bei den Araufarieen fehlt, bei ven Tarodieen nur 
jelten in die Erjcheinung tritt. Die Samenanlagen jind bei den Kuprefjineen jtets aufrecht, bei 
den Tarodieen nur dann, wenn fie in den Achjeln der Fruchtblätter ftehen. Die Abietineen 
und die Araufarieen tragen umgemwendete Samenanlagen, und zivar bei erjteren jedes Frucht- 
blatt zwei, bei leßteren nurje eine. Alle vier Unterfamilien reichen paläontologijch weit zurüd, 
bis in das Mejozoifum, die Tarodieen jogar bis in die lebte Zeit des Paläozoifums. Aus- 
gejtorbene Kuprefjineen finden fich fehon in der Trias, aljo zu Beginn des Mejozoitumz, Arau- 
farieen Häufig im mittleren Wejozoifum, im Jura, während in der Streidezeit die Abietineen 
in Menge auftreten, um dann in der Tertiärzeit immer mehr die Borherrichaft zu erlangen. 
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Die Unterfamilie dev Araucarieae oder Aranfariengewwächje enthält jeßt nur noch 
zwei Gattungen, Araucaria und Agathis, die beide höchit bemerfenswerte Pflanzen umfaljen. 
Beide Gattungen bewohnen heute jajt ausjchließlich die jirdliche Hemijphäre. Agathis, Die auf 
der Malatischen Halbinjel noch eben den Aquator überjchreitet, ift vom Malatischen Archipel 
und Novdoit-Auftralien über Neuguinea, die Neuen Hebriden und die Fiojchiinjeln bis 
Neukaledonien verbreitet; die über mehrere Stontinente zeriprengte Araucaria bewohnt Chile, 
Bolivia, Brafilien, Queensland und die polynejischen Jnjeln Neuguinea, Neufaledonien und 
Norjolf. Die jebigen Gebiete beider Gattungen jind offenbar nur die Nejte der früheren 
Berbreitung: fojjtle Araufarien fennt man aus dem Jura, Der Streide und dem Cozän der 
verjchiedenjten Gebiete, von China bis England, und anderjeits hat es ehemals in Dftindien 
und Tasmania Araufarien gegeben. Agathis-Neite jind aus Grönland und Rufland befannt. 

Beide Gattungen 
find durch zylindrijche 
männliche (bb. 88, 
A1,B1; Xbb.89, A1, 
Di) und fugelige weib- 
liche (bb. 88, A4, 
B4; Abb. 89, A3 u.4) 
Gejchlechtsiprojje ge- 
fennzeichnet, die bet 
beiden Gejchlechtern 
mit außen jchuppig 
erjcheinenden Ge- 
ichlechtsblättern dicht 
bededt jind. Die weib- 
lihen Gejchlechts- 
Iprofje jind wegen der 


Abb. 88: Araufariengewächje I: Kopalfichte (Agathis). 
: A) Agathis macrostachys: 1) Männlider Gejchlehtsjproß; 2) und 3) Schuppe mit Pollenjäden, 
hoßzigen Natur der vergrößert; 4) Frudtiproß; 5) Frudtihuppe mit einem Samen; 6) Same. B) Agathis dammara: 
2 Y 1) Männlier Gejhlehtsjproß; 2) Shuppe mit Pollenjäden, vergrößert; 3) weiblide Schuppe 
Schuppen als gap mit Samenanlage im Längsjonitt; 4) Frudijproß; 5) Same; 6) Same im Längsjhnitt. 


fen, die männlichen, 
da die Schuppen Iederig find, bejjer als Kästchen zu bezeichnen. Die männlichen Ge- 
ichlechtsblätter beftehen aus einer gejtielten Schuppe, an der eine Anzahl Bollenjäde 
hängen (bb. 88, A2 und 3, B2; Abb. 89, A2, D3), die weiblichen tragen an der Unterjeite 
eine hängende Samenanlage (Abb. SS, B3), aus der jich bei Araucaria ein großer, der 
Fruchticehuppe angemwachjener (Abb.89, B2, C2, D4), bei Agathis ein Feiner geflügelter, [reier 
Same (Abb.88, A5und6, B5) entwidelt. Die'Samen enthalten einen frei in dem reich- 
lichen, mehligen Endojperm eingebetteten geraden Keimling (bb. 88, B6; Abb. 59, AD). 
Sehr verjchieden find die Blätter bei den beiden Gattungen. Agathis hat jtets große, 
lederige, ftumpfe, abtwechjelnd oder zumeilen faft gegenjtändig angeordnete Blätter, die von 
zahlreichen feinen Längsnerven durchzogen find (Ubb.88, A4, B4), Araucaria dagegen jpiralig 
angeordnete, vierfantige Nadeln (Abb. 89, C 1) oder flache, meift jpise Schuppenblätter, Die 
entweder dachziegelig aufgerichtet find (Abb. 89, A 1) oder jeitlich abjtehen (Abb. 89, B1). 
Die etwa 21 Arten der Gattung Agathis oder Kopalfichte find hohe Waldbäume mit jhmalen 
Kronen, die in der Kugend oder, wenn fie frei wachen, auch jpäter unferen Fichten ähneln. Jm Veltande 
wirft der Baum aber fpäter feine unteren Zweige ab und bekommt dann eine unregelmäßig-jhirmförmige 
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Krone. Die Gattung zeichnet jich durd) ihren Reichtum an Harz aus; es wird im Malaiifchen Archipel, 
und zwar bejonders aufden Philippinen, Celebes und den Moluffen, gewonnen und liefert den jogenannten 
Manila-SKtopal des Handels. Früher glaubte man, da das Dammarharz von diefem Baume ftamme, 
und bezeichnete ihn jogar al Dammara oder Dammarfichte. Jebt aber weiß man, daß das Dammar- 
harz des Handels im mejentlihen von Dipterofarpazeen herrühtt; man jollte die Gattung Agathis 
daher nur Kopalfichte oder noch zufreffender Kopal-Konifere nennen. 

Nicht nur der Stamm und die Zweige jhwigen aus den Rifjen und Wunden ein zu Kopal verhärtendes 
Harz in Majje aus, jondern auch an den Wurzeln findet man häufig große Harzkflumpen, jomwohl bei den 
malaiiichen Kopalfichten, wie Agathis dammara oder alba (Taf. 16, b), A. regia von den Moluffen, A. cele- 
bica von Celebes, A. philippinensis don den Philippinen, al3 auch bejonder3 bei der neujeeländiichen 
Kopalfichte,A. australis, die auch Kaurifichte genannt wird, weilder von ihr herftammende, in der Erde 
gefundene jubfojjile Kopal als Kauri-Stopal bekannt ijt. Diejer gejellig wachjende, jchöne, Hochragende 
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Abd. 89: Araufariengewädfe II: Shmudtanne (Araucaria). 
jäden; 3) weibl. Gejchledht3- 
jproß; 4 Frudt,; 5) Same. 

B) Araucaria Bidwilli: 1) Blatt- 


A) Araucaria brasiliensis: 1) 
Dännl. Gejhledtsjproß; 2) 
männl. Schuppen mit Bollen= 


zweig; 2) Frudtihuppe und | D)Araucaria Cookü: 1) Männl. 
Same. [zweig;2) Frudtichuppe. Gejhlehtsjproß; 2) Schuppe; 
C) Araucaria excelsa: 1) Blatt| 3) Pollenjäde;HFrudtihuppe. 


Baum tritt auf der Nordinjel Neufeelands waldbildend auf; er gilt dort al3 König der Wälder und 
liefert in jeinen bis 40 m hohen Stämmen nicht nur qutes, dauerhaftes Bau- und Nußholz, fondern 
auch vorzüglihe Schiffsmafte. Das angenehm duftende, weißliche bis ftrohfarbige Holz glänzt im be- 
Hobelten Zuftande jeidenartig und nimmt gut Bolitur an. Das junge, aus diejem Baum austretende Harz 
hat nur geringe Ähnlichkeit mit dem Kauri-Ropal des Handels, e3 ijt weich und milchigtrübe und ähnelt 
mehr dem Manila-Ktopal; die Eingeborenen Neujeelands benuten e3 al3 Kaumittel. 

Der Kauri-Ktopol, im Handel auc Kaurigummi genannt, wird häufig bis zur Tiefe von mehreren Fuß 
nejterweije in verjchieden großen Stüden, zuweilen jogar in Knollen von 50 kg, gefunden. Er fommt 
in Majjen in den Handel. Neujeeland allein führte 1906/07 davon für 576722 Pfd. St. aus, Eine 
andere Sorte Kauri-fopal fommt aus Neufaledonien, bejonder3 von den Gebirgen im Nordoften der 
Snjel; jie ftammt von der dort häufigen Art A. ovata und vielleicht auch von anderen Arten. 

Die in Queensland häufige auftralifche Kopalfichte, A. robusta, liefert zwar gutes Möbelholz, 
doch wird von ihr weder Manila- no Kauri-Ropal gewonnen. 

Die etwa 16 Arten umfajiende Gattung Araucaria oder Shmudtanne bejteht aus Bäumen mit auf- 
fallend verjchiedenem Wuchs. Nicht weniger als fieben Arten wachen in Neufaledonien, drei find auf 
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Neuguinea gefunden worden, zwei bewohnen Auftralien, eine die Injel Norfolf und drei Südamerika. 
Am befannteften it die Norfolf-Schmudtanne, A. excelsa, die jeßt wegen ihres regelmäßig-pyrami- 
dalen Wuchjes fowie wegen der hellgrünen Farbe der pfriemlichen Nadeln (Abb. 89, C) eine der beliebtejten 
Zimmerpflanzen it; als folche ift fie unter dem Namen Zimmertanne befannt und wird auch zumeilen 
fälfhlich Edeltanne genannt. mn feiner Heimat, der ynjel Norfolf nördlich von Neufeeland, erreicht diejer 
ftattliche Baum eine Höhe von über 60m bei einem Stammumfang bon 9,4 m. XLeider hält er jich in 
Deutjchland nicht im Freien, wohl aber in den wärmeren Teilen des Mittelmeergebietes, wo er einer 
der jchönften Schmucbäume ift. Sein weißes Stammholz hat wenig Wert, das rötliche, jehr feite Wurzel- 
holz dagegen dient zur Herjtellung von Geräten und Möbeln. 

Verwandte Arten der Norfolt-Schmucdtanne, d.h. jolche mit nadelfürmigen Blättern, find noch Coof 3 
Schmudtanne, A. Cookii oder columnaris, ein mittelhoher, harzliefermder Baum Neufaledoniens, jowie 
die Moretonbai-Schmudtanne, A. Cunninghamii, ein bi 40 m hoher Baum, der im öftlichen 
Auftralien waldbildend auftritt und gutes Nubholz liefert. 

Wichtiger ift die Gruppe der fchuppenblätterigen Araufarien, da alle drei Arten diejer Gruppe wegen 
ihrer großen Samen fehr nüßliche Nahrungspflangen find. 

Die brafiliihde Shmudtanne oder Pinheiro, A. brasiliensis (Abb.89, A; Taf. 16, e), it ein bis 50m 
hoher Charafterbaum des fünlichen Brafiliens, der dort, zwijchen 18 und 30° jüdl. Br., große Wälder 
bildet (daher auch der brafiliiche Name) und ein entjchieden Fieferartiges Ausjehen hat. Seine fugeligen 
Zapfen haben etwa 20 cm im Durchmejjer; gegen 50—80 folder Zapfen wachjen auf einem Baum, jeder 
mit 700-800 Samen, Pinhoes genannt. Da dieje reich an Nährftoffen find — jie enthalten 31,6 Proz. 
Stärke, 2,35 Proz. Eiweiß und 1,19 Proz. Fett —, jo vermögen die Eingeborenen zeitweiligfajt ausjchließlich 
von diejen Nüffen zu leben. Auch das Holz ift gut und wird als Bau- und Möbelholz verivendet; ebenjo 
wird das ausschtwisende Harz benußt. Der Baum ift daher eines der nüßlichiten Gewächje jener Gegend. 

Ebenjo wichtig ift die hilenifche Shmudtanne, A. araucana oder A. imbricata, au Schuppen- 
tanne, Andentanne, Chiletanne genannt, die im jüdlichen Chile, zwijchen 35 und 50° füdl. Br., die 
PBinares genannten Wälder bildet. Sie hat durch ihren regelmäßig-pyramidalen Wuchs und die magerecht 
wachjenden, exit an den Enden nach oben gefrümmten Ziveige mitihren 5em langen dunfelgrünen, ei-lanzett- 
lichen, abjtehenden, aber fich doch dachziegelig dedenden Schuppenblättern ein jehr eigenartigez, armleuchter- 
artiges Ausjehen. Ein beliebter Zierbaum unjerer Varfanlagen, wird fie als Solitärpflanze ar hervor- 
tagenden Stellen auf dem Rajen angepflanzt. Leider verträgt diejer [höne Baum unferen deutjchen Winter 
nicht gut, vielmehr bedarf er eines Schußes während der falten Jahreszeit; daher ift er, obgleich jchon 
1795 in Europa eingeführt, doch noch immer ziemlich jelten. Jr England Hält er im Freien bejjer aus. 

I feiner Heimat bildet der bis 45 m hohe Baum ausgedehnte Wälder. Er trägt 20—30 fopfgroße 
Früchte mit je 200—300 etiwa 4em langen Samen, die früher den dort febenden Indianern einen wejent- 
lichen Teil ihrerNahrung lieferten. Man ift Die Samen roh, gekocht oder geröftet und bereitet auch Mehl 
daraus; jelbjt ein Alkohol wird aus ihnen deitilliert. Der Stamm liefert gutes Bauholz. 

Die dritte Art diefer Gruppe, die queensländiiche Shmudtanne, A. Bidwilli, die Bunya-Bunya 
(Abb. 89, B), bietet den Auftralnegern ein wichtiges Nahrungsmittel in den gleichfalls jehr großen, 5—8 cm 
langen Samen. Die Bäume werden von der Regierung al3 Stammeseigentum der Eingeborenen gejhüßt. 
Die Samen diejer Art follen drei, die der vorhergehenden beiden Arten zwei Jahre bis zur Neife be- 
dürfen. Auch das Holz diejes auf Süd-Dueensland bejchränften Baumes ift jehr dauerhaft. Die unter 
dem Namen Pinfosholz in den Handel gelangenden fnollen- oder rübenförmigen Holzjtüde von rötlich- 
gelber bis dunfeltoter Färbung, die ein leicht jchneidbares, jehr elaftijches und dauerhaftes Drechjlermaterial 
abgeben, gelten als die aus vermorjchten Stellen herausgefaulten Ajtfnoten diefer auftraliihen Schmud- 
tanne jowie der ©. 346 bejprochenen auftralifchen Kopalfichte. 


Die Unterfamilie der Abietineae oder Tannengewächje umfaßt beinahe alle Gat- 
tungen der Koniferen, die an Stelle der Blätter lange und dünne Nadeln haben. Denn die 
Nadeln der Tarodieen, der Kupreijineen einjchliehlich der Wacholder jowie der Araufarien 
find ebenjo wie die der Tarazeen entweder kurz oder verhältnismäßig breit und flach. CS 
joll hiermit nicht gejagt fein, daß alle tannenartigen Gemwächje nur lange und dünne Nadeln 
tragen, dern die Gattung Abies oder Tanne hat etwas breitere, und Tsuga zeigt kurze Nadeln; 
aber im allgemeinen ftimmt die Regel. Wifjenchaftlich unterjcheidet fich diefe Unterfamilie 
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von den anderen einerjeitS Durch die falt immer vorhandenen Slugjäde der Pollenförner 
(Abb. 78, 4) jomwie Durch die Teilung des Fruchtblattes in eine meijt Eleinere Decd- und eine 
.meijt größere Fruchtichuppe, an welch leßterer zwei umgetvendete Samenanlagen fiben, die 
zur Neifezeit gewöhnlich einen Flügel aufwetjen; der Flügel ftellt nicht3 weiter dar als eine 
abgelöfte Getwebelamelle der Innenfeite der Fruchtichuppe. Über die morphologiiche Be- 
deutung der beiden Schuppen gibt es verschiedene Hypothejen: einige meinen, daß die Ded- 
ihuppe nicht zum Fruchtblatt gehört, jondern ein Deckblatt darftellt, in dejjen Ichjel die 
Sruchtblätter, die je eine Samenanlage tragen und zu einer Fruchtichuppe verwachjen find, 
ihren Urjprung nehmen; dann wäre natürlich der Zapfen nicht einer Blüte, jondern einem 
Blütenjtand vergleichbar. Wir können uns diejer Anficht jchon deshalb nicht anjchliegen, 
weil dann die tannenartigen Gewächje völlig von den übrigen Stoniferen tjoliert blieben, 
während für eine Spaltung bei den Araufarien vorfommende Übergangserjcheinungen 
jprechen, und eine jolche auch in der Flügelbildung des Samens ein Analogon finden würde. 

Man unterjcheivet zwei Unterabteilungen der Tannen-Gewächje: die eine Hat nur 
Langtriebe, d.h. Triebe mit theoretijch unbegrenztem Längenwachstum — zu ihr gehören die 
Gattungen Picea oder Fichte, Abies oder Tanne, Keteleeria oder Jedertanne, Tsuga 
oder Schierlingstanne und Pseudotsuga oder Douglastanne —, die andere hat neben 
den Langtrieben noch Heine, in ihrem Wachstum bejchränfte fogenannte Kurztriebe — zu ihr 
zählt man Larix oder Lärche, Pseudolarix oder Goldlärche, Cedrus oder Jeder und 
Pinus oder Kiefer. 

Die Gattungen Picea und Abies, die Fichten und Tannen, werden jehr häufig ver- 
twechjelt bzw. jaljch bezeichnet, find aber leicht zu unterjcheiden. Die Fichten haben vier- 
fantige, alljeitstwendige oder doch nur an den äußerften Ziveigen und dann unvollitändig 
in zwei Reihen gejcheitelte, jpiße Nadeln (bb. 90, A 1) jorwie hHerabgebogene oder Hängende, 
als Ganzes abfallende Zapfen mit dauernd der Uchje angewachjenen Fruchtjcehuppen, Die 
auf ihrer Nücjeite Feine, verfümmerte Dedjichuppen (Abb. 90, A 8) tragen, die Tannen 
dagegen flache, falt immer deutlich in zwei Neihen gejcheitelte, jtumpfe oder an der Spibe 
ausgerandete Nadeln (Abb. 93, A1,2 und 11) jowie aufrechte Zapfen mit einzeln von der Alchie 
abfallenden Schuppen, deren Dedjichuppen lang und jchmal find (Abb. 93, A 6). Auch 
jpringen die Staubbeutel bei der. Tanne mit einem Duerri (Abb. 93, A 14 und 15), bei der 
Fichte mit einem Längstik (Abb. 90, A 3) auf. Die zwei Silberftreifen auf der durch Drehung 
nach unten gerichteten Oberjeite der Nadelblätter der Tanne (Abb. 93, A 10) finden fich auch 
bei einigen Fichtenarten. Die Zedertannen, die Douglas- und die Schierlingstannen 
bilden gewijjermaßen Übergangsformen: alle drei Gattungen haben flache Radeln mit Silber- 
jtreifen und Zapfen mit jtehenbleibenden Schuppen. Die Douglastanne hat aber lange Dec 
ihuppen (bb. 90, B3), während Ddieje bei der Zedertanne fürzer find als die Frucht- 
ihuppen; bei der Schierlingstanne find fie Fein und verfteet. Die Schierlings- und die 
Douglastanne haben mehr oder weniger hHängende, die Zedertanne hat aufrechte Zapfen. 

Unter den vier Gattungen mit Kurztrieben unterjcheidet fich die Kiefer dadurch von 
den anderen, daß bei ihr die Nadelblätter auf die Kurztriebe bejchränft find, wogegen die 
Langtriebe nur jchuppenförmige Niederblätter tragen, während bei den Lärchen und den 
Hedern auch die Langtriebe mit Nadelblättern bejebt find. Die Zeder ift immergrün mit 
ziei- bis dreijähriger Fruchtreife, die Lärche und die Goldlärche haben nur einjährige 
Sruchtreife und werfen die Nadeln im Winter ab; bei der Lärche find die Zapfenfchuppen 
perjiitent, bei ver Goldlärche löfen fie fich dagegen von der che. 


Tafel 17. 
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Während Tsuga, die Schierlingstanne, ji nur in wenigen Arten im Himalaja, 
in Oftaften und im weftlichen Nordamerika erhalten hat, und Pseudotsuga, die Douglas- 
tanne, fogar nur im weftlihen Nordamerika vorfommt, beide Gattungen aljo auf dem 
Abftieg befindliche Typen der Ubietineen darjtellen, jind die Fichten und die Tannen zweifellos 
noch auf der Höhe ihrer Entwicelung, wenngleich die Zeriprengung der Arten der Gattung 
Abies und ihre Zurücddrängung auf mehr over weniger tjolierte Bergfetten, wie den Atlas, 
den Taurus und die griechischen Gebirge, auf Japan und das Feljengebirge Doch jchon auf den 
beginnenden Niedergang hinweijen. Die Gattung Pinus oder Stiefer bewegt jich Dagegen 
eher noch in aufiteigender Linie, und ihre vielfeitigen vortrefflichen Anpafjungen an Stälte 
und Dirre ftellen ihrem weiteren Entwidelungsgang eine jehr günftige Prognoje, mwenn- 
gleich fie jchon auf ein Hohes Alter zurücichaut und bereits in der Streidezeit weitausgedehnte 
Berbreitung hatte. Auch der Gattung Lärche ift wegen ihrer Abhärtung der Winterfälte 
gegenüber noch eine gedeihliche Zukunft vorauszujagen, während die Goldlärche wohl als ein 
abjterbender Zweig diefer Reihe zu gelten hat, und die Zeder jchon in der nicht zufanımen- 
hängenden Verbreitung der wenigen noch bejtehenden Arten den Beweis des Abjterbens 
liefern würde, wenn fie nicht beim Menjchen beliebt wäre und durch ihn eine weitere Ver- 
breitung erlangt hätte, die jich zweifellos in der Zukunft noch jehr ausdehnen wird. 

Phyfiognomifch find die Nadelhößer von größter Bedeutung: eine aus Yaub- und 
Nradelwald zufammengejegte Landjchaft ift reich an Abwechjelung, und namentlich im Winter 
trägt das immergrüne Nadelgewand der Abietineen wejentlich dazu bei, die Eintönigfeit 
der Vegetation zu unterbrechen. Humboldt jagt darüber in den „Anjichten der Natur”: 
„Sr ewig friches Grün erheitert die öde Winterlandjchaft. E3 verkündet gleichjam den 
Bölfern, daf, wenn Schnee und Eis den Boden bededen, das innere Leben der Pflanzen 
wie das Prometheifche Feuer nie auf unjferem Planeten exkiicht.” 


Die Gattung Picea oder Fichte umfaßt 19 Arten, von denen neun Nord- und Dft- 
ajien, vor allem aber Japan bewohnen, während jechs in Nordamerika heimijch jind. Yivei 
Arten leben in Europa, eine im vorderen Orient und eine im Himalaja. 

Auch in früheren geologischen Perioden war dieje Gattung mweitverbreitet. Während 
der Kreidezeit und noch im mittleren Tertiär gab e3 Fichten in Grönland. m jpäteren 
Tertiär eriftierte wahrjcheinlich fchon unjere gemeine Fichte in Mitteleuropa; fie muß jich 
auch während der Zwifcheneiszeiten gehalten haben, wie Torfmoorreite beweijen. Bis vor 
furzem hielt man eine Fichtenart, Picea succinifera, für die Erzeugerin des Berniteins; jet 
nimmt man an, daß Kiefern den Bernftein abgefchieden Haben, doch war nach Blatt- und Blüten- 
reiten auch eine Fichte, Picea Engleri, Beftandteilder damaligen Wälder des Berniteingebietes. 

Fir uns bei weitem am twichtigften ift die gemeine Fichte, Picea excelsa, auc) 
Nottanne oder Bechtanne genannt (Abb. 90, A), einer unferer jchönften Waldbäume, der 
jowohl allein ausgedehnte Beftände bildet (Taf. 17, a) als auch, wenngleich jeltener, mit 
anderen Bäumen, wie Buche (Taf. 17, ce), Tanne, Kiefer, vergejelljchaftet walobildend auf- 
tritt. In den Alpen fteigt die Fichte big zur Baumgrenze in etwa 2000 m Meereshöhe, im 
Norden reicht fie in Finnland bis 68%, in Skandinavien fogar bis 69/,%, im Süden in 
den Porenäen bis 420; fidöftlich findet fie fich noch in Bulgarien jorwie im nördlichen 
Albanien. Indie Heiße Po-Ehene und das jommertrodene und fteppenhafte ungarijche Tiej- 
fand dringt fie nicht ein, und auch im norddeutichen Flachland ift fie nur an einzelnen Stellen 
wirklich alteingefeifen. Dagegen zeigen Moorfunde, daß fie jowohl interglazial, als auch nad) 
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der Eiszeit im nordwejtdeutichen Flachland häufig war. Dffenbar wurde jte hier jpäter 
durcch andere Bäume, vor allem durch Eiche und Buche, verdrängt und hat Dieje Gegenden 
erit vor Furzem, und zwar unter der Obhut des Nenjchen, zurüderobert. 
Die gemeine Fichte ijt ein über 50 m hoher Baum mit 1—2 m didem Stamm, jpiß-ppramidenfürmiger 
Krone und horizontal abjtehenden b3w. etwas hängenden, quirlig angeordneten Hauptäften. Sie erreicht 
ein Alter von 500-600 Jahren. Die rötlichbraune Rinde bleibt lange glatt und Löft jich jpäter in Heine 
Schuppen auf. Die jungen Triebe find fahl oder furzbehaart und von heller, rotgelber Färbung. Die 
furz-ftacheljpisigen, fast vierfantigen Nadeln find bis 25 mm lang und 1 mm breit, glänzend dunkelgrün, 


Abb. 90: Fichte (Picea), Douglastanne (Pseudotsuga) und Schierlingstanne (Tsuga). 


A) Picea excelsa: 1) Zweig mit Gejhlehtsfprofies; T) Frudt; |  Tprofjenu.Frudt;2)Schuppen | C) Tsuga eanadensis: 1) Zweig 


männlihen Gejhlehtsiproj= 
jen; 2) Schuppe des männl.Ge= | 
jhle&htsjprofjes, vergr.; 3) der= | 
jelbe von ver Seite mit Pollen= | 

1} 


fäden, vergr.; 4) Zweigfnojpe; | 


8) Ded- u. Frudtichuppe von 
hinten; 9) Frudtihuppe von 
vorn; 10) Same im Längs- 
jhnitt, vergr.; 11) Keimling, 
vergr.; 12) junge Pflanze, 


5) 3weigmitweibl.GejchledhtS- | B) Pseudotsuga Douglasii: 1) | 


Hweig mit männl. Gejchledt3= | 


des männl. Geihhlehtsiprofjes 
mit Pollenfäden, vergr.; 3) 
Ded- und Fruhtichuppen des 
weibl. Gejhlehtsjprofjes,teil= 
mweije mit Samenanlagen; 4) 
Fruhtihuppe von vorn mit 
zwei Samen. 


mit männlichen Gejchledht3= 
jprofien; 2) Schuppe des 
männlihenGefchlechtsjprofjes 
mit Bollenjäden, vergrößert; 
3) Fruhtjchuppe von vorn mit 
zwei Samen, vergrößert; 4) 
Zweig mit Frudt. 


jprof; 6) Schuppen des weibl. | 


oberjeits faum heller; jie jisen einzeln und find nicht fammfürmig angeordnet. Die jung ausfchiegenden 
Dlattjprojje jind von huppigen und bandartigen, jpäter zerreigenden Niederblättern eingehüllt (Abb. 90, 
A4). Die männlichen Gejchlechtsiprofje jtehen achjel- und endftändig nahe den Zweigjprofjen, meijt zu 
mehreren beijammen und jind zylindrijch (Abb. 90, A 1). Gedes Staubgefäh endet in einer großen, am 
Nande etwas zadigen Schuppe (Abb. 90, A 2 und 3). Die weiblichen Gejchlechtsiprofje wachjen einzeln 
(Abb. 30, A 5) und ftellen 10—16 cm lange, 3—5 cm breite Zapfen dar (Abb. 90, A7). Dieje werden 
von rhombijchen oder verfehrt-eiförmigen Schuppen gebildet, die Hinten eine Heine Dedjchuppe (Abb. 90, 
A 4), vorn zwei langgeflügelte Samen (Abb. 90, A 9) tragen. Die lebteren umjchliegen innerhalb 
des Endojperms den geraden Kteimling (Abb.90, A 10 und 11), der gewöhnlich zahlreiche (bis neun) Kleim- 
blätter Hat. Die Blüte erjcheint zwijchen April und Juni, am häufigsten im Mai, die Früchte reifen 
im September oder Dftober; aber erjt im nächjten Frühjahr löfen fich die Samen und fliegen davon. 
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Der Wuch? ift je nach den äußeren Umftänden verjchieden. Freiitehende Fichten find meiit bis fait 
zum Boden beäjtet, anderjeit3 gibt e3 auch Fichten, die nur ander Spite Üjte tragen. Die Schneebrud- 
fihte bringt an Stelle des zerjtörten Gipfel3 mehrere neue hervor; oft liegen bei ihr auch die unterjten 
Äfte auf dem Boden, bilden dort Wurzem und entwideln neue Stämme. Die Wettertannen (Abb. 91), 
die in die Krummbholzregion hineinreichen, Haben norrige Stämme und häufig abgejtorbene, mit Flech- 
ten behangene te. Als abweichende Formen gibt e8 Trauerfichten (var. pendula) mit dünnen, 
herabhängenden Äjten und Hängefichten (var. viminalis) mit horizontalen Hauptäften und dünnen, 
jehr langen, wenig verzweigten, herabhängenden Nebenälten. Noch merfwürdiger, aber jelten, ijt die 
Schlangenfichte (var. virgata) mit einzelnjtehenden, aljo nicht quickjtändigen, jehr jtarf verlängerten, 
jpärlich verzweigten Aften. Auf dem Berliner Weihnachtsmarkte erjcheint regelmäßig die im Erz- und 
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Abb. 91: Wettertanne (Picea excelsa) in den Alpen. Nach Photographie von Gebrüder Haekel in Berlin. 


im Niejengebirge häufige Doppeltanne (var. nigra) mit unten flachen, halbzylindrijhen Trieben und 
dunfelgrümen, dichtitehenden, jäbelfürmig gefrümmten, jtumpflichen Nadeln. 

Sn den Gärten werden zuweilen Ziwergformen £ultiviert, wie die einen oben flachen Strauch bildende 
Varietät tabuliformis und bejonders eine rundlich gewölbte, dichtverzweigte, gleichfalls jtrauchige, 
clambrasiliana genannte Barietät. Auc Formen mit goldgelben, jchlieglich weiß werdenden jungen 
Irieben werden gezogen. 

Tach Geitalt und Yarbe der Fruchtichuppen werden ebenfalls verjchiedene Formen unterjchieden, 
je nachdem dieje heilgrün oder dunfelviolett find, fich langjam verjchmälern (montana), plößlich in eine 
Spiße auslaufen (acuminata) oder dreilappig (triloba) find. Bei squarrosa jind die Ränder der Schup- 
pen im oberen Teile jogar jparrig nach außen gebogen. 

Weit verjchiedener ijt Dagegen die Formenreihe der Unterart P. alpestris, die durch einen hoch hin- 
auf ajtlojen Stamm mit weißgrauer Rinde, durch zylindriiche Krone und didere, dichthaarige Triebe, 
bläulich bereifte furze, verhältnismäßig die und faum jtechende Blätter fowie durch furze Zapfen mit 
nicht oder faum ausgerundeten Fruchtihuppen gefennzeichnet ift. Es ilt eine Bergform, die bejonders in 
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den Alpen, aber auch auf den höheren Kuppen der Mittelgebirge vorfommt, 3. B. im Böhmifchen und 
im Bayeriichen Wald, im Niejengebirge, ferner in Bosnien und wahrjcheinlich auch im Thüringer Wald 
jowie am Broden. ©ie jteht der jibirijchen Fichte, P. obovata, jomwie der finniihen Fichte, 
P. fennica, die gleichfalls jet al3 Unterarten der gememen Fichte angejehen werden, recht nahe und 
wird häufig mit ihnen verwechjelt. 

Die finniihe Fichte hat oberwärt3 jehr dichtitehende, glänzend dunfelgrüne Nadeln und Höchitens 
Sem lange, jchief abwärts gerichtete Zapfen; jie wächit im nördlichen Skandinavien und im nordweftlichen 
Nußland. Die jibirifhe Fichte bewohnt dagegen vor allem Sibirien bi8 zu den Kurilen und Japan, 
dringt aber auch in das nördliche Europa ein und findet ji) jogar noch in Nordoft-Sfandinavien. Früher 
hat man fie allgemein al3 bejondere Art angejehen, aber nicht nur ihr Areal fteht mit dem unferer 
Fichte in gejchlofjenem Zufammenhang, jondern die Form ift auch durch Übergänge mit der mittel- 
eutopäifhen Fichte verbunden. Der mwejentlichjte Unterjchied ijt die Kleinheit der Zapfen, die nur 
6 cm lang find, jowie die Rundung der verhältnismäßig breiteren Schuppen; auch die Triebe find Fahl 
oder doch nur Shiwachbehaart, dagegen find die jcharf jtechenden Nadeln bläulihgrün. hr Hauptzentrum 
hat die jibirifche Fichte in den ungeheueren Wäldern des Altai. Zm öftlichen Sibirien wird jie durch die 
Wjanfihte, P. ajanensis, und im mwejtliden Zentralafien dur) die Thian-Schan-Fichte, Picea 
Schrenckiana, vertreten, die längere und deutlicher bläulich geitreifte Nadeln haben, aber jet meift 
nur al3 Varietäten der jibirichen Fichte angejehen werden. 

Die Fichte it einerunferernüglichiten Bäume und liefert in den Gegenden, two Fichtenmwälder Häufig find, 
den größten Teil des Bau- und des gewöhnlichen Nubholzes. Zu Spalt- und Schnittnughölzern eignet ji) 
das harzreiche Holz der Fichte wegen der vielen, beim Trodnen aus den Brettern herausfallenden Ait- 
querjchnitte weniger, auch ijt e3 nicht jo leicht jpaltbar wie Tanmenholz. Die geraden, langen Stämme 
werden viel als Cchiffsmajte benußt. Das fait weiße Holz jolcher Fichten, die fich Durch ehr [chmales Herbit- 
holz und daher durch jehr gleihmäßige Jahresringe kennzeichnen, findet befonders Verwendung für Ne- 
jonanzböden. Dieje (var. fissilis) heißen Weiß- oder Hafelfihten und fjollen zu der Unterart alpe- 
stris gehören. hr Holz fommt vor allem von den Alpen, dem Böhmerwald und dem Fichtelgebirge. 

Das Fichtenholz wird auch in hohem Maße zur Heritellung von Holzjtoff für die Papierbereitung 
und von Zellulojfe benubt, desaleichen zur Herjtellung von Holzkohle. Die Rinde wird als Gerbmaterial 
verwendet, aber meijt nur al® Zufaß zur Eichenlohe; die Nadeln dienen zur Heritellung von Fichtennadel- 
bädern, die Häufig gegen Nheumatismus gebraucht werden. 

Bejonders wichtig find die Harzprodufte der Fichte. Das Rohharz wird als eine Art Weihrauch, Thus 
vulgare oder Olibanum silvestre, benust; das ausgefochte und folierte Harz ijt- al3 Resina pini, bur- 
gundica alba oder flava offizinell. Gerner werden Terpentin, Kolophonium, Beh, Ruf uf. daraus 
hergeitellt. Zur Harzgewinnung macht man nad) Entfernung der Rinde mittel eines Scharreijeng in das 
Holz lange, zuerjt 3—4 cm breite Rinnen, die fpäter verbreitert werden. Natürlich jchädigt Diejes Harz- 
iharren den Baum, wenn e3 im. Übermaf betrieben wird. Eine der wichtigften Vermendungsweifen 
der Fichte ift ihre Benubung als Weihnachtsbaum, die fic) von Deutjchland aus, wo dieje Sitte vor 
faum 300 Jahren entjtand und erit im legten Jahrhundert namentlich in evangelifchen Gegenden all- 
gemein geworden ijt, auch nad) anderen Ländern hin verbreitet hat. 

Durch) ihr begrenztes Vorkommen ift vor allem die Omorifafichte, Picea omorika, interejjant, die 
ji nur an einzelnen Stellen des öjtlichen Bosniens, des füdweitlichen Serbiens und Bulgariens jowie 
vielleicht Niontenegros findet. Sie wählt in gemifchten Laub- und Nadelholzwäldern, bejonder aber 
in feuchten Felsihluchten zwijchen 630 und 1600 m Meereshöhe und hat ihre nädhiten Verwandten in 
den ojtafiatijchen Arten P. Glehni und Alcockiana fotwie in der vor der Eiszeit in Deutichland Heimifch 
gemwejenen P. omorikoides. Erjt im Jahre 1875 hat man diejen Baum botanijch entdedt, obgleich er 
dem Bolfe in feiner Heimat qut befannt war. Er ift gefennzeichnet Durch etwas gejcheitelte, verhältnis- 
mäßig breite, unterjeit3 weißjtreifige, alfo den Tannennadeln ähnliche, aber furz zugejpißte Nadeln, durch 
jeinen dünnen, jchnurgeraden, von faffeebrauner, großjchuppiger Borfe bededten Stamm, durch eine 
Ihmal-pyramidale, an Zhprejjen erinnernde Krone und durch violett überlaufene junge Zapfen. 

Etwas weiter öjtlich ijt die orientalijche oder Sapindusfichte, Picea orientalis, heimisch, die fich 
außer durch die Stleinheit der Zapfen auch durch ihre furzen, nur 5—10 mm langen Nadeln von unferer 
gemeinen Fichte unterjcheidet. Diefer jehr jchöne, bis 25m hohe Baum bewohnt den Kaufafus und die 
Gebirge des nördlichen Ktleinafiens. Er ift jo harzreich, daß die fich an den Spiben der Zweige ausicheiden- 
den Harztropfen unter dem Namen Sapindustränen gejfammelt und in den Handel gebracht werden. 
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Die Himalaja- oder Morindafichte, Picea Smithiana, ift in Afghaniitan und im Himalaja, hier 
zwijchen 2000 und 4000 m Meereshöhe, verbreitet. Sie hat meergrüne Nadeln und jteht der japanijchen 
Toranofichte, P. torano (meijt P. polita genannt), jehr nahe. Ein Ziwijchenglied ijt die zentralchinejiiche 
P. brachytyla, doch hat die Toranofichte glänzend-dunfelgrüne Nadeln. Beide Arten werden in Deutjch- 
land als Zierbäume gepflanzt, die Toranofichte joll jogar jchon in Nürnberg als Weihnachtsbaum Ber- 
wendung finden. 

Die übrigen japanifchen Arten, P. jezoönsis, hondoönsis, Aleockiana, Glehni und die jhon erwähnte 
P. ajanensis, jind dagegen bisher in Deutjchland erjt wenig in Kultur. Mehr eingebürgert haben jich 
bier einige prächtige nordamerifanijche Fichten. 

Wegen ihrer blaugrünen Nadeln allgemein al3 Zierbaum beliebt ijt die Blaufichte (blue spruce), 
Picea pungens, die aus dem Feljengebirge Nordamerikas ftammt und namentlich in ihrer jilbergrau 
benadelten Varietät argentea mit Vorliebe als einzelnjtehende Stonifere auf Grasplägen gepflanzt wird. 
Auch in einer Form mit hängenden Zweigen wird jie fultiviert. 

Ferner wird Engelmanns Fichte, P. Engelmanni, ein große Waldungen bildender Baum der 
höheren Regionen (2800— 3800 m) der Feljengebirge, in Deutjchland Häufig al3 Zierbaum fultiviert, 
bejonders in einer Varietät mit blaugriinen Nadeln. Ebenfalls bläulichweiß find die im Querdurchichnitt 
quadratischen Nadeln der aus dem öftlichen Nordamerifa ftammenden Schimmelfichte oder Picea cana- 
densis, die auch al Weißfichte oder Picea alba befannt ift. Dieje Urt hat eine weite Verbreitung, 
geht von Kanada bis Karolina und fteigt auch Hoch in das Gebirge. An Europa it jie jchon jeit 1700 
eingeführt; in Deutjchland wird fie al3 Zierbaum fultiviert, namentlich in der jtark bläulihen Form 
coerulea. Sie bejißt furze, nur 2—5 cm lange Zapfen. Noch) fürzer, nur 3 cm lang, jind die brauntoten 
Bapfen der Schwarzfichte, P. mariana oder P. nigra, aus dem öftlichen Nordamerifa, die durch ihre 
Ihwärzlihe Rinde und ihre chtwarzgrünen, oberjeits bläulichen Nadeln einen düjteren Eindrud mat. 
Auch jie wird in Deutjchland al3 Zierbaum angepflanzt; in Amerika wird ihr weißes leichtes Holz viel 
benußt, und außerdem werden die jungen Triebe bei der Herftellung einer Art Bier, des jogenannten 
Sprucebeer, al3 Zujab verwendet. } 

Nötliches, jehr dauerhaftes Holz und größere, bis 8 cm lange Zapfen hat die nördlichere bis arktijche 
Gebiete im öftlichen Nordamerika bewohnende amerifanijche Rotfichte, Picea rubra, die gleichfalls 
unjer Klima verträgt und in Deutjchland kultiviert wird. m mweitlichen Nordamerika wird diejelltt ver- 
treten durch die weftliche oder Sitfafichte, Picea sitchensis oder Menziesii, einen Baum mit qrasgriünen, 
jilbertreifigen Blättern, der von Eitfa und Vancouver bis Kolorado und Nordfalifornien verbreitet it und 
auch in Europa eine Heimftätte gefunden hat, bejonders dort, wo unjere heimische Fichte nicht mehr gedeiht. 

Die Gattung Tsuga oder Schierlingstanne, die Nordamerika, DOftajien und den 

Himalaja bewohnt, umfaßt zehn Arten. 

Die Himalaja-Schierlingstanne, T. dumosa oder Brunoniana, ijt ein nur 20—25 m erreichender 
Baum der höheren Berggegenden des Himalajas, der die gemäßigte Zone von 2000 bis 3000 m zwijchen 
Kumaon und Bhutan bewohnt. Tsuga ift die japanifche Bezeichnung der in China häufigen und in 
Sapan in 1500—2400 m Meereshöhe unterhalb der Buchenregion gejchlojjene Wälder bildenden Tjuga- 
tanne, T. araragi oder Sieboldii. Dieje ijt ein Feiner, in Japan auch viel fultivierter Baum mit zu 
Schnitereien gut verwertbarem Holze. Die hinefiichen T. chinensis und yunnanensis jtehen diejer Urt nahe. 
Seltener ijt in Japan eine zweite Tjugaart, T. diversifolia. In Formofa wäcdjt T. formosana. Sn 
Kalifornien mwächjt die bi3 90 m hohe T. Pattoniana mit zederähnlicher Tracht, nördlicher, von Mittel- 
falifornien bis Alasfa, T. Mertensiana, während im öftlichen Nordamerika bis zum Feljengebirge und von 
Kanada bis Nordfarolina T. canadensis, die fanadiihe Schierlings- oder Hemlodtanne (das engliihe 
hemlock bedeutet Schierling) heimilch ijt (Abb. 90, C), ein über 30 m hoher Baum mit loder-pyramidaler 
Krone, Heinen, zweireihig gejcheitelten, flachen Nadeln mit zwei bläulichweißen Längsitreifen, dicht» 
zottigen jungen Trieben und hellbraunen Zapfen. Das Holz ift weich, harzfrei und von nur geringen Werte, 
dagegen findet die Rinde in der Gerberei ausgedehnte Verwendung. Dasfanadiiche Pech fommt großen- 
teils von diefer Pflanze, auch wird aus den jungen Trieben eine Art Bier bereitet. In Deutjchland ift die 
Hemlodtanne ein häufiger Zierbaunt, wie auch die meilten anderen Arten der Gattung hier eingeführt jind. 
Die leste Art, die Farolinifche Schierlingstanne T. caroliniana, jcheint auf Karolina bejchränft zu fein. 

Die Gattung Pseudotsuga oder die Douglastanne (bb. 92) ift im weitlichen Nord- 

amerifa einheimijch und bejteht aus der einzigen Art P. taxifolia oder Douglasii (bb. 90, B). 
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Die eibenblätterige Douglastanne ift ein bis 100 m hoher Baum mit bis4m diefem Stamm und fegel- 
förmiger Krone. Die Nadeln find gewöhnlich allfeitswendig, flach-pfriemlich, ftumpf und oberjeits Dunfel- 
grün, unterjeitS mattgrün, die Zapfen find rehbraun. Das im Kern rotbraune Holz wird jehr gejchäßt und 
liefert vorzügliche hohe Mafte; man unterjcheidet die geringivertige red fir und die wertvollere yellow fir. 
Man hat die Douglastanne oft zum Anbau in Deutjchland empfohlen und auch in Wäldern angepflanzt. 


1 


Abb. 92: Douglastanne (Pseudotsuga), im Bayrijchen Oberland Furltiviert. Nacd) 
Photographie. 


Sie wächit jchnell, 40—50- 
jährige Bäume find jchon 
mehr al3 20 m hoch. Aber 
der Baum ift in den mei= 
jten Gegenden Deutjch- 
lands in der Jugend zu 
wenig winterhart. Bor 
allem bedarf er größerer 
Luftfeuchtigfeit und ge= 
deiht Daher in den Ge- 
birgen und in Nordmeit- 
Deutjchland am beiten. 


Die Öattung Abies 
oder Tanne umfaßt 
ettva 26 XUrten, von 
denen zehn Nordame- 
tifa, fieben Dftajien, 
jechs das Mittelmeer- 
gebiet und den Stau- 
fajus, je eine den Hi- 
malaja, Mitteleuropa 
und Sibirien beimoh- 
nen. Sie ft eine durch- 
weg auf die nördliche 
Erdhälfte bejchränfte 
Gattungimmergrüner 
Bäume mit flachen, 
mehr oder jpeniger 
zweireihig gejcheitel- 
ten, unterjeits zivei 
weißliche Linien auf- 
weifenden jtunpfen 
oder ausgerandeten 
Kadeln. Die Zapfen 
jtehen aufrecht, Die 
Stuchtichuppen mer- 
den von den Ded- 


ichuppen überragt und Löfen fich Schließlich von der ftehenbleibenden Achje. Die Samen find 
geflügelt und enthalten einen frei im Endojperm liegenden Kteimling mit zahlreichen Keim- 
blättern. Die Bollenjäde jpringen durch einen Querjpalt auf (Abb. 93, A 13—15). 

Db die Tanne in früherer Zeit eine wejentlich größere Verbreitung hatte als heute, 
it zweifelhaft; einigermaßen jichere Nefte hat man bisher nur in ihrem jegigen VBerbreitungs- 
gebiet, befonders in Europa, gefunden, und zwar reichen die Nejte bis in die Sreidezeit 
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zurücd und find im mittleren Tertiär am häufigjten. m jpäteren Tertiär treten Formen 

auf, die man mit lebenden Arten, wie A. alba, cilicica, pinsapo, identifiziert; ob mit 
Hecht, darüber läßt fich faum etwas Bejtimmtes jagen. 

Die für Europa wichtigjte Art, die in Deutjchland als einzige vorfommt, ilt die Weiß- oder Edeltanne, 

A. alba oder pectinata, wegen der weißlichen Farbe der Ninde audy Silbertanne genannt. Gie ift 

ein bis 65 m hoher Baum von pyramidenfürmigem Wuchs; ihr jchnurgerader Stamm wird bis 3,8 m did. 

Die unteren Zweige wirft dieje Tanne früh ab: jie reinigt jich, wie man jagt. Schlieglich erhält die 
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Abb. 93: Tanne (Abies). 


A) Abies alba: 1) Zweig mit | jchuppe von vorn nebjt zwei | vergr.; 11) Spite der Nadel | B) Abies balsamea: 1) Zweig 


weiblihem Gejchlehtsiprog; Samen; 6) Ded= und Frudt- | von oben, vergr.; 12) Quer | mit Frucdtzapfen; 2) Ded- 
2) Zweig mit männlichen Ge= jhuppe von hinten; 7) geflü- | jchnitt durch eine Nadel, ver | und Frudtihuppevon hinter; 
jhlehtsjprojjen; 3) Fruchte gelter Same; 8) Same im größert; 13) bis 15) Schuppen 3) Same. 

zapfen; 4) Fruchtzapfen, nacı= Längsjchnitt, vergr.; 9) Same | des männl. Gefchlehtsjprofjes | C) Abies venusta: 1) De und 
dem der größte Teil der Schup= | im Querjchnitt, vergr.; 10) mit Pollenjäden, vergr.; 16) Frucdtjchuppe von hinten; 2) 
pen abgefallen ift; 5) Frucht- | Spise der Nadel von unten, Keimpflanze. Same. 


Krone oft eine zylindrijche Korm und ist an der Spibe abgeitußt oder aar nejtförmig. Die Nadeln jind bis 
3 em lang, an der Spibe ausgerandet, unten mit zwei weißen Linien verjehen (Abb. 93, A 10 und 11), an 
den Zweigen gewöhnlich deutlich fammförmig gejcheitelt; ihre Harzgänge liegen nahe der Epidermis der 
Nürdenjeite (Abb. 93, A12). Die gelben männlichen Geichlechtsiprojje jigen gewöhnlich zu mehreren bei- 
jammen; jie find ettva 1 cm lang und von zulindrischer Form (Abb. 93,A 2). Die rötlichviofetten weiblichen 
Gejchlechtzjprofje befinden fich mehr in der Gipfeltegion; fie find etwas größer, 12—15em lang. Die Zapfen 
(Abb. 93, A 3) werden gewöhnlich 16, zumeilen jogar bi3 30 em lang und 5 m die, jie jind jung blau- 
grünlich, Schlieglich grünlichhraun, die Fruchtichuppen trapezförmig (Abb. 93, A 5), die Dedichuppen etwas 
länger, lineal-jpatelfürmig, oberwärts aezähnt und lang zugeipist (Abb. 93, A 6); das über die Fruchtichuppe 
hervorragende Ende ift zurückgebogen (Abb. 93, A 4), Die dunfelbraunen Samen find dreifantig, der Flügel 
it Doppelt jo lang (Abb.93,A 7). Die Zahl der Keimblätter beträgt vier big acht (Abb. 93, AS, I und 16). 
23* 
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VBornehmlich ein Gebirgsbaum des mittleren und füdlichen Europas, reicht die Edeltanne bis Sizilien. 
Aber auch in den Pırenäen, in Korfifa, Mazedonien, Nordweitkleinajien, z.B. aufdem bithynifchen Olvınp, 
und im Kaufajus findet jie jih. Auf dem da fommt fie ebenfalls vor, und zwar in einerbejonderen Unter- 
art, die al3 Tanne des trojanijchen Pferdes, Abies equi Trojani, bezeichnet wurde, da Birgil be- 
richtet, daß die Rippen des trojanifchen Pferdes mit Tannenholz bededt gewejen wären. Jm weltlichen 
Deutjchland wird das wilde Vorfommen der Tanne durch die Mittelgebirge begrenzt, in der eigentlichen 
nordweitdeutjchen Tiefebene it fie nicht heimisch, doch wurde fie hier für die Zmwifcheneiszeit feitgeftelit. 
Bon Sahjen aus- dringt fie aber nördlich in das Flachland, berührt noch die Provinz Pojen und über- 
jchreitet in Polen eben noch den 52. nördl. Br. Bon dort wendet jich ihre Nordoitgrenze über Ditgalizien 
und die Bufowina nach den füdöitlichen Karpathen. In den Pyrenäen jteigt jie bis 2000 m, in den Alpen 
bis höchjtens 1800 m, im Schwarzwald bi31000 m, auch im Niejengebirge nur jelten Höher hinauf. Bon 
den Tannen der Bogejen erzählt jchon Plinius, und die heilige Hildegardis erwähnt ihren jcharfen Duft 
und ihre Heilfräfte, jo daß „böje Luftgeifter” die Tannenmälder meiden. 

Die Tanne ift ein jchöner, entweder in gejchlojjenen Bejtänden oder gemijcht, vor allem mit Fichten und 
Buchen, auftretender Waldbaum, der viel weniger variiert als die Fichte, von dem aber doch eine Anzahl 
auffallender Formen, wie die Hängetanne, var. pendula, die Schlangentanne, var. virgata, Die 
underzweigte Tanne, var. monocaulis, die Pıyramidentanne, var. fastigiata, zuweilen wild vor- 
fommen, während andere, 3.B. die jparrige Zwergtanne, var. tortuosa, nur Kulturformen daritellen. 

Das gleichmäßige, weiße, harzfreie Holz der Edeltanne wird als Bau- und Werfholz ebenjo geihäßt 
wie das der Fichte. AJnsbejondere al3 Spalt- und Schnigholz ift es jehr beliebt und wird daher viel zu 
Drechjlerwaren, Schachteln, Streihhölzern, Siebrändern und namentlich) zu Rejonanzböden für Mujik- 
injtrumente verarbeitet; die alten italienijchen Geigen der berühmten Cremonenjer Geigenbauer jind 
aus Tannenholz der Alpen verfertigt. Das in blajenföürmigen Lüden derNtinde fich Jammelnde Terpentin 
wird in den Vogejen durch Offnen der Beulen gewonnen und fommt al3 Straßburger Terpentin in den 
Handel. Neuerdings findet die Tanne wegen ihrer jchönen Belaubung immer mehr Eingang als 
Weihnachtsbaum und erzielt höhere PBreije al3 die Fichte. 

Zahlreiche Tannenarten jind in Deutjchland als Zierbäume eingebürgert; bejonders die faufajifche 
oder Nordmanns Tanne, A. Nordmanniana, aus dem weitlichen Kaufajus und dem angrenzenden 
Kleinafien ijt hier feit ihrer Einführung im Zahre 1848 als Barkbaum beliebt, da die unteren lite nicht 
abgeworfen werden, die Krone aljo bis zum Boden reicht. Überdiesmacht die Belaubung einen recht vollen 
Eindrud, da die etwas glänzenden Nadeln faft halbzylindriich an den Zweigen angeordnet jind und beinahe 
aufrecht jtehen. Auch als Weihnachtsbaum wird dieje Tanne aus den gleichen Grimden bejonders gejchäßt. 

Eine noch jparrigere Belaubung jowie auch größere Zapfen Hat die griehijhe Tanne, Abies 
cephalonica, die in den Hochgebirgen Griechenlands heimijc) ift und auf dem Sarit bei Triejt zur Be- 
mabdung mit Erfolg angepflanzt wurde. Die Apollotanne, A. Apollinis, ijt wohl nur eine Form 
diejer Art. Auch die ziliziihe Tanne, A. cilicica, die auf dem Taurus und dem Libanon, in Nord- 
Igrien und Afghaniftan vorfommt, foll jich zur Aufforftung des Karjtes eignen. 

Eine der jchönften Tannen ift die [panifche oder Pinjfapotanne, A. pinsapo, die, in Eüdjpanien 
zu Haufe, in gejchüßten Gegenden, wie 3. B. auch am Genfer Eee, vorzüglich gedeiht. Die häufig mit 
A. pinsapo vereinigte numidijche Tanne, A. numidica, die im Atlasgebirge in 1600—2000 m Meeres- 
höhe mit der Zeder gemeinfam wächt, wird gleichfalls al3 Zierbaum empfohlen. 

sm Himalaja hat die Gattung Tanne, ebenjo wie die Fichte, nur eine einzige Vertreterin, die Hinta- 
lajatanne, A. Webbiana oder pindrow, die, von Afghaniftan bis Bhutan verbreitet, im nordweitlichen 
Himalaja gejchlojjen in Wäldern auftritt. Sie ift ein fchöner Baum mit dunfelpurpurroten Zapfen. 

Die jibiriiche Tanne, A. sibirica oder A. pichta (Taf. 17, b), die vom nordöftlihen Rußland 
bis tamtichatfa verbreitet ift, bildet bis zum Molarkreife ausgedehnte Wälder; daher verträgt jie in 
Deutjchland jelbit in nördlichen Gegenden und Gebirgen den Winter jehr gut. Sie unterjcheidet jich 
von unjerer Weißtanne durch niedrigeren Wuchs, fürzere Nadeln und fleinere Zapfen, auch treten die 
Dedihuppen faum über die Fruchtichuppen hinaus hervor. 

Unter den japaniichen Arten ift die Momitanne, A. firma, ein wichtiger Waldbaum, der auch, ebenfo wie 
VBeith3 Tanne, A. Veitchii, eine winterharte Art mit unterfeits fajt jilberweißen Blättern, in Deutfch- 
land als Zierbaum Fultiviert wird, während die anderen japanischen Arten, die Niffotanne, A. brachy- 
phylla, Maries Tanne, A. Mariesi, die Sadjalintanne, A. sachalinensis, die mandjhurijdhe 
Tanne, A. nephrolepis, jotwie einige zentralchinefiiche Arten fich hier noch nicht eingebürgert haben. 
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Bon den amerikanischen Arten ift vor allem die Balfamtanne, A. balsamea (Abb. 93, B), erwähnens- 
wert, die, im fälteren öftlihen Nordamerika einheimiich, dort neben A. Fraseri den befannten, in der \jn- 
duftrie und befonders auch zu mikroskopischen Präparaten gebrauchten Kanadabaljam liefert; in Deutjchland 
wird fie al3 Zierbaum fultiviert. 

Sehr reich an Tannen ift das weltliche Nordamerifa. Die Riejentanne, A. grandis, ein bis 90 m 
hoher Baum mit dunfelgrünen, oben rinnenförmigen Nadeln, bervohnt das nördliche, waldreiche pazifiiche 
Küftengebiet. Die BPrahttanne, A. magnifica, in Amerika red fir genannt, ein prächtiger, 60 m hoher 
Baum mit blaugrünen, fichelförmig gebogenen Nadeln, bildet im Sasfadengebirge in 1500-3000 m 
Meereshöhe Wälder. Gleichfall3 im Kasfadengebirge jowie im Dregongebiet wächjt die Purpurtanne, 
A. amabilis, ebenfall3 ein 60 m hoher Baum. Die weitliche Balfamtanne, A. subalpina, ijt von Stolo- 
rado bis Alaska in den Gebirgen verbreitet. Sm Dregongebiet und in Stalifornien ift die Dregontanne, 
A.nobilis, mit beiderjeit3 graugrünen Nadeln und großen, zurücgejchlagenen, die Fruchtichuppen fait 
verbergenden Dedjchuppen, zu Haufe. Das gleiche Gebiet bewohnt die Grannentanne, A. venusta 
oder bracteata, die fi) durch die langsnadelföürmige Spibe der Dedichuppen (Abb. 93, C1) fennzeichnet. 

Südlicher, in Neu-Meriko, wächjt die Blaßtanne, A. concolor, mit jehr langen, beiderjeit3 graugrün 
gefärbten Nadeln, während die heilige Tanne, A. religiosa, jüdlich daS Verbreitungsgebiet der Tanne 
abichliegt: fie dringt über Merifo bis in die Gebirge von Guatemala vor. 

Die Gattung Keteleeria oder Zedertanne, die früher zu Abies gejtellt wurde, ich 
aber durch die bleibenden lederig-holzigen Schuppen und die an jchuppigen SKturziprojjen 
vereinigten männlichen Gejchlechtsiproffe von diejer Gattung jcheidet, 1ft in drei Arten auf 
China bejchränft. 

K. Fortunei, Fortunes Zedertanne, ift ein hoher Gebirgsbaum des füdöftlichen Chinas von der 
Tracht der Libanonzeder mit horizontal abjtehenden Zweigen, fajt zweizeilig angeordneten, unterjeits 
blaßgrünen Blättern und rotbraunen, aufrechten, in der Jugend purpurviofetten Zapfen. Sie wird 
häufig in den Tempelhainen Fultiviert; in Europa gedeiht jie an den oberitalienijchen Seen gut und 
gelangt hier auch zur Neife. Davids Zedertanne, K. Davidiana, ijt ein charafterijtiicher Waldbaum 
des mittleren Chinas, findet fich aber auch in Formoja; die heilige Zedertanne, K. sacra, ein Baum 
der dortigen Tempelhaine, ift wohl nur eine furzblätterige VBarietät der ebengenannten Art. 

Die Gattung Larix oder Lärche enthält zwölf die nördliche Hemijphäre beimohnende 
Baumarten, die größtenteils in dem fühleren Teil der gemäßigten Zone wachjen. Drei 
Arten find amerifanijch, eine europätfch und acht ajtatifch; von leßteren jind drei im äufßeriten 
Dftafien, zwei in Zentralafien, zwei im Himalaja und eine in Sibirien heimijch. Auch aus 
der mittleren Tertiärzeit hat man Funde diefer Gattung, und unjere europätjche Lärche 
hat jchon am Ende der Tertiärzeit Mitteleuropa bewohnt; ebenjo jind Nejte aus den Torj- 
mooren der Interglazialzeit bekannt. 

Neben den die befannten Nadelbüjchel tragenden, am Grunde mit jchuppenartigen 
Niederblättern bejegten Kurztrieben jind auch die Langtriebe mit Nadeln bejest, die jpiralig 
angeordnet jind (Abb. 94, 9), aber früh abfallen. Die Kurztriebe werfen ihre Nadeln zwar 
auch im Herbjt ab, entwiceln aber im nächjten Frühling wieder neue Nadeln (Abb. 94, 1). 
Außer den nur Blätter tragenden Kurztrieben gibt es jolche, welche die Gejchlechtsiprofje 
darjtellen, und zwar finden jich männliche und weibliche an denjelben Zweigen (bb. 94, 1). 
Die männlichen find nicht von Nadeln umgeben, die weiblichen zumeilen durchmwachjen; 
fie enden dann in einem gewöhnlichen Langjproß (Abb. 94, 9), was übrigens auch bei den 
fterilen Kurztrieben vorfommt. Die Vollenjäde fpringen jchtef auf (Abb. 94, 2), die Zapfen 
haben jtehenbleibende Schuppen und fallen meijt exit zwei bis drei Jahre nach der Neife 
der Samen als Ganzes ab. 

Die einzige für Europa wichtige Art it die gemeine LYärche, Larix decidua, auch L. larix oder 

europaea genannt, ein bis über 50 m hoher Baum, dejjern gerader, von graubrauner Borke bededter 
Stamm jenkrecht in die Höhe ftrebt und eine Dide von über 11/, m erreicht. Der Baum hat eine jchön 
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fegelfürmige Strone von großer Negelmäßigfeit, indem die Hauptäjte Horizontal abjtehen; jie biegen jich 
an den Spiten aufwärts, während die Nebenäfte hängen. Die Nadeln der Kurztriebe, die gewöhnlich zu 
30—40 einen Büjchel bilden, find jehr ungleich, im Durchjchnitt etwa 2 em lang, die Nadeln der Lang- 
triebe haben eine Länge von 3 cm; beide jind Hellgrün umd weich, ohne weißliche Längsitreifen. Die 
männlichen Gejchlechtsiprojje jind braungelb, die weiblichen purpurrot infolge der jo gefärbten lang 
zugejpigten und die hellgrünen Fruchtichuppen weit überragenden Dedjhyuppen (Abb. 94, 3). Die 
3—4 em fangen Zapfen (Abb. 94, 4) find graubraun, die Frucht- 
ihuppen (Abb. 94, 6) rumdlich eifürmig, vorn abgerundet und 
augen etwas geitreift. Die Dedjchuppen jind mit ihrer grimen 
Spibe namentlich im unteren Teil der Zapfen zwiichen den Frucht- 
Ichuppen jichtbar. Die hellbraunen Samen (IIbb. 94, 6 und 7) 
haben große Flügel, ihre teimlinge 5—7 Kleimblätter. Die Blüte- 
zeit ijt je nach der Yage März bis Juni, die Neifezeit der Dftober, 
doch fliegen die Samen meijt erit im Frühling aus. 

Die gemeine Lärche mwächjt wild fat nur in den mittel- 
europätjchen Gebirgen, zwijchen 900 und 2270 m, und ziwar Haupt- 
jächlih in den Alpen (Taf.18, a) und im Karpathenjgitem jowie 
in den beide verbindenden Gebirgen, wie 3. B. im Bayerijchen 
Wald, im Mährifchen Bergland, im Schlejiichen Gejenfe. Jim jüd- 
lihen Polen iteigt die Lärche in das Hügelland und in die angren- 
zende Ebene herab. Früher verlief ihre Grenze jogar noch nördlicher 
als jeßt, wie alte Baumwerfe aus Lärchenholz, bejonders Kirchen, 
beweijen. Nicht jelten bildet die Lärche allein ganze lichte Wälder, 
häufig findet jie jich im Gemijch mit Fichte und Zirbeifiefer, oft 
bezeichnet jie die Baumgrenze unterhalb der Kinieholzregion. Al? 
HBierbaum wird jie überall in Deutjchland angepflanzt, al3 Baum 
der Forjtfultur gedeiht jie dagegen in tieferen Lagen jchlecht. 

Eine Form mit auffallend jtarf Hängenden Zweigen wurde 
früher unter dem NamenL. pendula, Hängelärche, als bejon- 
dere amerifanische Art angejehen. 

Das Harzreiche rötliche Holz it jehr dauerhaft und wird viel 
für Schiffs- und Wafjerbauten, Hauptjächlich zu Nöhrenleitungen 
und Maijchbottichen, benußt, da es gegen Näfje ebenjv wider- 
tandsfähig ijt wie Eichenholz. Eines bejonders quten Rufes erfreut 
jih das rote Kernholz der jogenannten Steinlärche der ober- 
Abb. 94: Lärche (Larix). -  baperijchen Alpen. Da das Lärchhenholz an Dauerhaftigfeit das 


Larix deeidua: 1) Zweig mit männlihen und 
weiblihen Gejchlehtsjprofien; 2) Schuppen der 
männl. Gejhlehtsiprofjfe mit Bollenjäden, vergr.; 
3) Schuppe des weiblichen Gejchlehtsiprojfes mit 
Samenanlage; 4) Zweig mit Frudtjapfen; 5) 
Srudhtichuppevon vorn, mit einem Samen; 6) Ded=- 
und Fruhtichuppe von hinten; 7) Same; 8) Same 
im Längsschnitt; 9) durhmwachfener Frudtzapfen. 


Holz von Kiefer, Tanne und Fichte übertrifft, jich wenig wirft 
und auch unter Wurmfraß faum leidet, jo ift es al3 Bauholz jehr 
gejchät und wird zu Majten, auch zu Schindeln und im Bergbau 
gern verivendet. Auch Terpentin wird in vielen Gegenden, vor 
allem in Südtirol, gewonnen, und zwar meift durch Anbohren der 
Bäume, da es haudtjächlich im Sernholz gebildet wird; Die etwa 


S cm dien Bohrlöcher werden mit Zapfen verjchlojjen oder mit 
Holzrinnen zum Abfliegen verjehen. Der Lärchenterpentin, nach feinem ehemaligen Hauptverjchiffungg- 
plab auch venezianijcher Terpentin genannt, war früher offizinell. Ein anderes einft offizinelles 
Lärchenproduft ift die Lärchenmanna oder Manna von Briangon, ein zuderartiger, Melezitoie 
genannter Stoff, der in jüdlichen Gegenden aus den Nadeln ausjchwist und al Lariermittel unter 
dem Namen Larierzuder benugt wurde. 
Unjerer Lärche jehr naheftehend und oft nur als Varietät von ihr angejehen ift die fibirifche Lärche, 
L. sibirica, Die im noroöftlichen Rußland und im nördlichen Sibirien ungeheuere Wälder bildet und viel- 
jad) die Baumgrenze daritellt; fie Hat längere Nadeln und bleichgrüne weibliche Gejchlechtsiprofje. Uhntich, 
aber unterjeit3 mit zwei bläufichweigen Streifen an den Nadeln ift die japanifche Lärche, L. leptolepis. 
Bapfen mit wenig Schuppen hat die in Oftafien im Amurgebiet, in Dahurien und Sadalin, Heimifche 
Dahurijche Lärche, L. dahurica, deren bis 21/, cm lange Zapfen nur etiva 20 Schuppen tragen, fowie 


Tafel 18. 


a) Lärchenwald in den Alpen. Nach Photographie von K. Heller in Wien. 


Nach Photographie. 


b) Zedernhain im Libanon. 
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die von Kanada bis Virginia auf der Ditjeite Nordamerikas verbreitete amerifanijche oder Tamarad)- 
Zärche, L. americana, deren bi3 2 cm lange Zapfen nur etwa zehn Schuppen haben. 

Die jchnellwiüchfige furilifche Lärche, L. kurilensis, die nördlich vielleicht bi3 Kamtjchatka reicht, 
wird durch ihre etwas bereiften tief blauroten, deutlich braunrot behaarten Triebe gefennzeichnet. Die 
wejtamerifanifche Lärche, L. occidentalis, die in Oregon und Britijch- Kolumbien Heimifch ift, hat 
fahle, glänzend bräunliche Zweige und an ihren Dedjchuppen aufrechte Grannen, welche die Frucht- 
ichuppen überragen; fie wird bi8 80m hoch. Die Himalaja-Lärche, L. Griffithii, ein Fleinerer Baum 
des öftlichen Himalajas, hat bogig überhängende Aite, brauntote fahle, lang herabhängende Zweige und 
über die Fruchtichuppen zuriücdgejchlagene Dedjchuppen. Alle dieje Arten werden in Deutichland an» 
gepflanzt, während die chinejiiche Lärche, L. chinensis, die tibetanijhe Yärdhe, L. tibetica, und 
die ofthHimalajaijche, L. Lyallii, noch nicht in Kultur genommen zu fein jcheinen. 

Die Gattung Pseudolarix oder Goldlärche, auch Faljche oder Bajtard-Lärche 
genannt, unterjcheidet jich von der Lärche vor allem durch die Doldig an den Kurztrieben 
angeordneten gejtielten männlichen Gejchlechtsjprojje, die in Längsjpalten aufjpringenden 
Pollenjäde und die in Schuppen zerfallenden Zapfen. 

Man fennt bisher nur eine einzige Art aus dem öftlichen China (Provinz Tichefiang), P. Kaempferi, 
nach dem berühmten Neifenden Kaempfer benannt. Ihren deutjchen Namen hat jie von der goldgelben 
Verfärbung der Nadeln vor ihrem Abfallen im Herbite. Sie ift im nichtblühenden Zujtand der Lärche 
jehr ähnlich, jedoch find die Knofpenfchuppen der mehrjährigen Hurztriebe pfriemlich zugejpist, während 
fie bei Larix abgerundet find. Sie ijt ein bis 40 m hoher, al3 Varkbaum in milden Stlimaten beliebter 
Baum mit jehr hartem ımd dauerhaften Holze. 

 — Altberühmt ift die Gattung Cedrus oder Zeder, die, der Lärche in vielen Bezie- 
Hungen ähnlich, fich jehon durch die Tracht und die dunflere Färbung der im Winter nicht 
abfallenden Nadeln von ihr unterjcheidet. Die männlichen jowohl wie die weiblichen Ge- 
ichlechtsiproffe find bei der Zeder von Nadeln umgeben (bb. 95, Al; B1, 3 und 5), und 
die Bollenjäce jpringen mit Längsrijjen auf (bb. 95, A2; B2). Ferner jtehen die Schuppen 
der mehrere Jahre zu ihrer Neife benötigenden Zapfen viel gedrängter, jo daß auch die 
Dedichuppen nicht fichtbar find; jchließlich zerfallen die Zapfen in ihre einzelnen Schuppen, 
Die Samen jind durch bejonders breite Flügel ausgezeichnet. 

Die Gattung hat jest eine jehr bejchränfte Verbreitung, ihre zivei bis drei Arten 
finden jich nur in einigen Gebirgen des Mittelmeergebietes jowie im mejtlichen Htmalaja 
und in den angrenzenden Gebieten. Früher muß die Gattung einen viel ausgedehnteren 
Wohnjit gehabt haben, wie die Nejte aus der Streidezeit Englands, Frankreichs und Belgiens 
jowie aus der Tertiärzeit Oftjibiriens beweifen. Aus Belgien jind auch Zmwijchenjtufen nac) 
den fünfnadeligen Kiefern hin befannt geworden. 

Die einzelnen Arten zeigen jo geringe Unterjchiede, daß jie von manchen Botanifern 
zu einer Art vereinigt werden; die Himalajaart hat jedoch längere Nadeln und größere Zapfen, 
welch leßtere bei den Mittelmeerformen am Scheitel eingedrüdt find. Auch jind bei leßteren 
die Zapfenjchuppen feinfilzig, bei der Himalajaforın aber fahl, in der Jugend jogar bereift. 

Am befannteiten ift die echte oder Yibanonzeder, C. libani oder C. cedrus (bb. 95, B), ein jtatt- 
licher, bi3 40 m hoher Baum mit graubrauner Rinde, der ziwar anfangs eine pyramidenförmige Krone mit 
überhängendem Wipfel hat, fie aber jpäter unregelmäßig Schiemfürnig werden läßt. Die bi 35 mm langen 
Nadeln jind meijt dunfelgrün, felten blaugrün oder jilbergrau, die Zapfen 8—10 cm lang, 5—7 em did. 
Ihre größte Verbreitung hat diefe Zeder im ziliziihen Taurus und Antitaurus, wo fie in 1300—2100 m 
Meereshöhe noch ganze Wälder bildet; ferner findet jie ji) auf Zypern und den nordjyrijchen Gebirgen, 
Amanus und Afher dagh, jorwie in einigen Hainen (Taf. 18, b) auch noch im jubalpinen Libanon, mo jie 
im frühen Altertum, zur Zeit Hirams, ausgedehnte Wälder gebildet hat. Hier eriftieren, von der Negie- 
tung gejchügt, noch einige gewaltige Stämme, die einen Umfang bis zu 12 m aufweijen und ein Alter 
von 2— 3000 Jahren Haben jollen. Auch im Atlas fommt diefe Art im Verein mit C. atlantica vor. 
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Bekanntlich jpielte das Zedernholz im Altertum eine bedeutende tolle: im Gejet des Mojes wird e3 

als DOpfergabe erwähnt, das Dach des Dianatempels von Ephejos bejtand daraus, und jpäter diente e3 
. beim Bau vieler orientalijcher Kirchen, jo der berühmten Kirche der Kaijerin Helena in Serufalen. 
Auch als Gebälf des von König Salomo aufgeführten Tempels joll Zedernholz verwendet worden fein; 
ferner gebrauchte man es in Syrien und Ägypten zum Schiffbau. Freilich läßt fich jehwer feititellen, 
ivie weit twirkliches Zedernholz, wie weit das Holz anderer Ktoniferen bei alledem benußt wurde. Das 
Wort Zeder, griechijch zEdoos, bedeutet eigentlich nur „wohltiechendes Holz“, die Libanonzeder hieß 
Kedros thaumaste, wunderbare Zeder. Wahrjcheinlich veriwertete man wirkliches Zedernholz für Haus- 
und Schiffsbauzmede außer in der unmittelbaren Heimat der Zeder nur felten, da e3 weich und nicht 
jehr dauerhaft it, und fein Transport von den Bergen nad der Küjte mühjam und teuer gewejen fein 


Abb. 95: Zeder (Cedrus). 
A) Cedrus deodora: 1) Zweig | B) Cedrus libani: 1) Zweig mit mit weiblidem Gejchlecht3= Samen; 7) Same im Längs= 


mit männlidem Gejchlehts- | männlidhem Gejhlehtsjproß; jproß, vergrößert; 4) Schuppe jhnitt, vergrößert; 8) dem 
iproß; 2) Schuppen des männ= | 2) Schuppen des männlichen des meibliden Gejchledhts= Samen entnommener Keim- 
lihen Gejhlehtsjprofjes mit Gejhlehtsiprofjes mit Por iprofjes; 5) Zweig mit Frudt- ling, vergrößert; 9) Same im 
Lollenjäden, vergrößert. | lenjäcden, vergrößert; 3) Zweig zapfen; 6) Frudtichuppe mit Querjchnitt, vergrößert. 


muß. Das bei den Römern jo Hoch im Anfjehen ftehende Zederuholz ftammt von der nordafrifa- 
nijchen Konifere Callitris artieulata, und auch die feineren Holzarbeiten und die GSärge lgyptens 
dürften wohl in der Hauptjache hieraus verfertigt worden jein, während in Syrien wohl mehr die ver- 
ihiedenen Wacholderarten, Juniperus excelsa, phoenicea ujw., verwendet wurden. Wenn demnach die 
ehemalige Verwertung der Zeder al3 Bau- und Werfholz für den Erport wahrjcheinlich nicht bedeutend 
gewejen ijt, jo wird ihr Holz zweifellos um fo mehr al3 Näucherwerf in den Handel gefommen fein; die 
Holzipäne wurden zum Einbalfamieren der Leichen benubt, Softbarfeiten wurden in Käftchen aus Zedern- 
holz verwahrt, das Zedernöl diente a3 Schuß gegen Wurmfraß uf. Lebteres hatte auch al3 Heilmittel 
einen guten Ruf, und ebenfo wurde Zedernhol; bis in die jüngfte Zeit in den Apothefen als Arznei- 
mittel geführt; das Zedernharz, das aus der Rinde auzfliegt oder durch Einfjchnitte gewonnen wird, 
war ebenfalls offizinell. Das meift durch Deftillation des Holzes erzeugte Zedernöl dagegen war als 
Parfüm jowie zur Heritellung von Zahntinkturen uf. beliebt; jet wird ftatt dejjen meift das Abfall- 
holz der virginijchen Zeder, Juniperus virginiana, benußt, das auch zur Bleiftiftfabrifation dient, wäh- 
rend das zur Heritellung von Zigarrenfiften verwertete fogenannte Zedernholz von der Meliazee Cedrela 
odorata heritammt. 
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Wenn aljo auch die twirtjchaftliche Bedeutung der Libanonzeder nicht Hervorragend tt, jo Ipielt jie doch 
eine große Nolle al3 Zierbaum. Sm Jardin des plantes zu Paris jteht noch die Zeder, die Tournefort 
im Sahre 1734 als junges Pflänzchen vom Libanon mitgebracht Hat. Bejonders gut gedeiht die Jeder 
an den norditalienischen Seen, bei Meran, am Genfer See und vor allem in England. Hier ilt fie nament- 
lich al3 Einzelbaum auf den weiten Wiejenflächen der englischen Barfe außerordentlich beliebt, da fie 
meilt prächtige Formen annimmt und mit ihrer dunklen Belaubung und den weit ausladenden, nicht 
jelten bi zur Bafis des Stammes herabreichenden Äften oft geradezu majejtätijch wirft. Auch am Ahein 
hält die Zeder noch im Winter aus, in Norddeutjichland verlangt jie Bededung während der rauhen 
Sahrezzeit. hre Kultur ijt leicht, da die Samen gut feimen und die jungen Bäume jchnell wacdjen; 
dagegen lajjen jich die Pflanzen jchwer verjegen. Jr Meriko dient die Zeder übrigens auch al3 Stultur- 
baum zur Aufforjtung in größerem Maßitabe. 

Die Atlas- oder Silberzeder,C. atlantica, wird Häufig nur al3 Spielart der Libanonzeder angejehen, 
unterjcheidet fich aber von ihr Durch die pyramidenförmig bleibende Krone mit aufrechtem Wipfel, die 
meijt blaugrüne Färbung der Heineren, dideren und fteiferen Nadeln, die fürzeren Afte und die nur 
5—6 cm langen, 4 cm dien Zapfen. Sie findet jich wild nur auf dem Atlas, it aber in vielen anderen 
Gegenden gleichfalls in Kultur genommen worden. 

Die Himalaja=- oder Deodorazeder, C. deodora (Abb. 95, A), deren bi3 50 mm lange, faum ab- 
geplattete Nadeln meijt Hellgrün gefärbt find, und deren Zapfen bis 12 cm lang werden, ijt ein prächtiger, 
bis 50 m hoher Baum, der im nordweitlichen Himalaja in 1500—3900 m Meereshöhe ausgedehnte Wälder 
bildet, fich aber auch noch in Belutjchiitan und Afahanijtan findet. Al Heiliger Baum — devadara 
heißt Gottesbaum — wird diefe Zeder von den Hindus Häufig in der Nähe der Tempel angepflanzt. 
Shr dauerhaftes Holz wird bei Erd- und Wafjerbauten viel benugt. In Europa gedeiht fie in denjelben 
Gegenden wie die Libanonzeder; jie wurde im Jahre 1822 in England eingeführt, wo fie fich als herr- 
licher Barkdaum heimifch gemacht hat. Auch auf dem Karjt bei Triejt, wo man jie in Bejtänden anderer 
Nadelhölzer angepflanzt hat, gedeiht jie gut. z 

Die Öattung Pinus oder Kiefer ijt von allen Koniferengattungen der Gegenwart 
die wichtigite, da ihre 70 Arten, obwohl jämtlich auf die nördliche Hemijphäre bejchränft, 
doch infolge ihres gejelfigen Vorfommens als Waldbäume Flächen bededen tie feine andere 
Nadelholzgattung. Großen Gebieten der gemäßigten Zone jowohl in Amerifa als auch 
in Europa und Alten prägen die endlojen Kiefernwaldungen geradezu ihre Phyjiognomie 
auf, und al3 Folge davon ift das SKliefernholz in diefen Gegenden das vor allem gebräuchliche 
Bau- und Werfholz. Aber nicht nur unter den Nadelhößern, jondern unter allen baum- 
fürmigen Pflanzengattungen nimmt wahrjcheinfich die Kiefer Hinfichtlich der Bodenfläche, 
die fie bedeckt, den eriten Plab ein. Höchjtens die Eiche fünnte mit ihr in Stonkurrenz treten 
durch ihre zahlreichen amerikanischen, vorder- und oftajiattschen Arten jorwie infolge ihrer 
Berbreitung in den Tropen; jie dürfte aber in Diejem Wettjtreit mit der Stiefer wohl unter- 
liegen, da jie in den Tropen ftets nur mit anderen Bäumen gemijcht auftritt, as feine 
allzu großen Landitreden bedeckt. 

Auch fojjil ift die Stiefer jeit Iangem befarınt, jchon aus der Streidezeit, in der auc) 
Mittelformen zwijchen ihr und der Zeder vorkommen. Damals reichte ihr VBerbreitungs- 
gebiet noch bis Grönland und im mittleren Tertiär noch bis Spißbergen. Jm Spättertiär 
fennt man jogar jchon unjere gemeine und Bergkiefer aus Italien und Südfrankreich, und 
in der Quaternärzeit fommt die Schwarzfiefer, in der Ölazialzeit die Zirbelftefer hinzu. 

Während man früher annahm, daß der Bernitein des Samlandes das Harz einer Fichte, 
der Picea succinifera, jei, ijt man jegt der Anficht, daß er ein Stiefernharz tft, das vielleicht 
jogar von mehreren Siefernarten ftammt, da man nach den Blatt- und Blütenreiten im 
baltiihen Bernftein nicht weniger al3 vier verjchiedene Stiefern zu unterjcheiden vermag. 

Die Stiefern weichen von allen anderen oniferengattungen darin ab, daß ihre Nadeln 
paarweije bat. zu dreien oder fünfen Kleine, von einer hHäutigen Scheide umgebene Bündel 
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bzrv. Kurztriebe bilden. Die Nadeln jind nie ganz flach, wohl aber Durch Den gegenjeitigen 
Drud zwei- oder mehrfantig, oberjeit3 zwar heller als unterjeits, aber nicht filberftreifig, 
auch nicht ftumpf oder ausgerandet. Die Vollenjäce (bb. 96, A3, B3 und 4; Abb. 100, B2) 
ipringen der Länge nach auf. Die männlichen Gejchlechtsiprofje jien gehäuft (Abb. 96, A 1) 
an Stelle von Kurziprojien, die weiblichen (Abb. 96, A 5) jtehen einzeln oder zu wenigen 
beijammen (Abb. 100, A1) an Stelle von Langjprojjen. Erijtere find durch ihre Menge und 
gelbe Farbe leicht erkennbar, leßtere meijt rötlich oder bräunlich und leicht überjehbar. 
Die Zapfen haben nur feine, verfiümmerte Dedjichuppen (bb. 100, A 5), aber dafür um 


Abb. 96:. Kiefer (Pinus), Untergattung Pinaster. 


A) Pinus silvestris: 1) Zweig | jäden in Seiten- und Border | zwei Samen; 8) Same, ver= de3 männlichen Gefchlecht3= 
mit männlihen Gejchlecht3= anficht, vergrößert; 4) weib- | grögert; 9) Same im Längs=- | jprofjes mit Bollenfäden, ver= 
iprofjen; 2) männlider Ge= | liher Gejdledhtsfproß; 5) | fchnitt, vergrößert; 10) Same größert; 3) Frudtzapfen im 
ihledtsjproß, vergrößert; 3) | Schuppe des weiblichen Ge= | im Duerjchnitt, vergrößert. Längsjcehnitt; 4) Nadelpaare; 


Schuppen des männlichen Ge | jchlehtsiprofjes; 6) Frucht | B)Pinus pinea: 1) Männlicher 


5) Same im Duerjhnitt, ver= 
Ihlegtsjprofjes mit Pollen | zapfen; 7) Fruhtihuppe mit | Gejäledhtsiprog ;2) Schuppen 


größert. 

jo größere, meijt jtarf verholzte Fruchtichuppen, die bei der Reife gewöhnlich augeinander- 
flaffen (21bb. 96, A 7), aber bei feuchter Luft fich wieder jchliegen. Die Samen, namentlic) 
die größeren, jind in der Regel geflügelt (Abb. 96, A 6 und 8; Abb. 100, A 7), zumeilen 
aber auch jlügellos (bb. 96, B3; Abb. 100, B5). Die Früchte bedürfen einer zivei- bis 
dreijährigen Neifezeit, die Keimlinge find in reichliches Endojperm eingebettet (bb. 96, 
A9 und 10; Abb. 100, B5 und 6). 

Die Gattung zerfällt in zwei Untergattungen, je nachdem der Nabel der Fruchtichuppen 
poramidenförmig ijt mit zentralem Gipfel, Pinaster (Abb. 96, A 7), oder endftändig ohne 
pyramidenförmige Verdidung, Strobus (Abb. 100, A 6; B 4). Während die Arten der 
legteren Untergattung meijt fünf Nadeln in jedem Kurztriebe haben, gliedert fich Pinaster 
in die drei Seftionen Pinea, Taeda und Pseudostrobus, je nachdem eine, drei oder fünf 
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Nadeln zujanmenftehen. Eine andere, vielleicht naturgemäßere Einteilung der Gattung 
beruht darauf, daß die Blätter teils ein einfaches Gefäßbündel im Zentralftrang auftweijen 
(Sektion Haploxylon), teils doppelte Gefähbündel haben (Sektion Diploxylon). Critere 
Gruppe umfaßt im wejentlichen die Arten der Sektion Strobus jowie einige Arten von 
Pinaster, die leßtere den Nejt von Pinaster. 


Für uns hat die größte Bedeutung die Seftton Pinea, unter deren 20 Arten fich die mıei- 
jten europätjchen Arten befinden, vor allem unjer wichtigjter Waldbaum, die gemeine Sliefer. 

Die Föhre vdergemeine 
Kiefer, Pinus silvestris 
(bb. 97), it ein bis 4O m 
hoher Baum mit zuerit gelb- 
roter, abblätternder Rinde, “_ 
die jpäter eimer rijiigen 
graubraunen, innen rojt- 
roten Borfe Plab macht. 
Die Krone ijt nur zuerit 
fegelfürmig, jpäter werden 
die unteren Zweige ab- 
geworfen, und der Baum 
erhält dann ein jchirmför= 
miges Ausjehen. Die zu 
zweien beijammenjtehen=- 
den Nadeln jind 3—8 cm 
lang, unterjeits dunfelgrün, 
oberjeit3 blaugrün, und 
dauern mehrere, manchmal 
jogar vier Jahre aus. Wäh- 
rend die Dichtgedrängten 
männlichen  Gejchlechts- 
jprojje (bb. 96, A1) durd) 
ihre jchön jchwefelgelbe 
Farbe auffallen, jind die 
weiblichen purpurfarben 
(Abb. 96, A 5), jenfen jich 
nach dem Abblühen und 
wachjen zu graubraunen, Abb. 97: Kiefer (Pinus silvestris) im Elbjfandfteingebirge. Na Photographie 
glanzlojen, 21/;—7 cm von G. Kuhfahl in Dresden. 
langen geitielten und zu= 
rüdgefrümmten Zapfen (Abb. 96, A6) aus. Die Blütezeit fällt in die Monate Mai und Juni, die 
Reife in den Oftober des näcdhiten Jahres, während die Samen erjt im folgenden Frühiahr zum Aus- 
fliegen gelangen. Der Name „SKiefer‘ ift aus Kien-Föhre durch Zufammenziehung entitanden. 


“A 


Die Föhre ijt ein in Mitteleuropa bejonders auf jandigen Böden der Ebene überaus häufiger Wald- 
baum, der jich jelten mit anderen Nadel- oder Laubhölzern mijcht und den größten Teilder norddeutjchen 
Wälder bildet. Sehr häufig ift fie im öftlichen Teil der norddeutichen Tiefebene, wo fie 70 Prozent de3 
Nadelholzes ausmacht, jorwie in den angrenzenden Gebieten Polens. Berlin ijt geradezu von einem 
Kranze von Kliefernwaldungen umgeben; jo ilt die Föhre auch der allgemeine Charafterbaum des 
Grunewaldes. m nordweitlihen Deutichland war jie zwar während und nach der Eiszeit vorhanden, 
wie Moorfunde beweijen, wurde aber jpäter von den Laubbäumen verdrängt, jo daß fie im Mittelalter 
bis auf einzelne Lofalitäten, bejonder3 Dünenhügel, feine größere Rolle mehr jpielte. Erjt im 18. und 
19. Jahrhundert drang jie im Gefolge des Menjchen wieder vor und ift jebt bis auf die Nordjeefüite 
dort überall wieder verbreitet, wenngleich teilweije noch nicht jehr Häufig. Auch im niederrheiniichen 
Berglande und im Belgiichen joll die Kiefer nicht einheimijch fein, ebenjo nicht in der ungariichen Ebene. 
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Sn den Mittelgebirgen Europas findet fie jich überall, jedoch herrjcht jie Hier nicht jo vor wie die Fichte. 
Sm Hochgebirge, namentlich in den Alpen, ift jie nur eingejtreut, zumal an jteilen Hängen, und größere 
- natürliche Bejtände gibt eS vor allem nur auf Fels- und Schuttboden, furzum an trodenen Stellen, 
two die Föhre den Wettbewerb anderer höher und schneller wwachjender Bäume nicht zu fürchten Hat, wo aljo 
ihre größere Genügjamfeit wirklich zur Geltung fommt. Jr den Alpen fteigt jie gewöhnlich nurbis 1600 m 
Meereshöhe, zuweilen dringt jie aber auc) bis zur Baumgrenze vor, 6131950 m, in Wallis jogar bis 2200 m. 
Den Gebirgen folgend ift die Führe in Spanien über die Pyrenäen hinaus bis in die Sierra Nevada 
verbreitet, in Stalien auf dem liguriihen Apennin, im Balkan in den mazedoniichen Gebirgen und in 
Serbien; ferner bewohnt fie die Krim, dagegen meidet jie das immergrüne Gebiet der Mittelmeer- 
länder. Im Norden dringt fie in Skandinavien bis 70° vor und bildet dort die nördlichjten Siefern- 
waldungen der Erde; öftlich verbreitet jie jih dur Rufland und Nordajien bis zum Amurgebiet. Sr 
Weitjibirien erreicht fie fajt den Polarkreis, in Dftjibirien geht fie nur bis 649 nördl. Br., während jie 
im füdlihen Ajien noch Kleinajien und den Kaufafus bewohnt und in die Randgebiete Perjiens eindringt. 
Man unterjcheidet zahlreiche Formen der Föhre, wenngleich diefe nicht jo variabel ijt wie die Fichte. 
So gibt e$ Pyramidenfiefer (var. fastigiata), Trauerfiefer (var. pendula), Schlangenfiefer 
(var. virgata), früppelige Moorfiefer (var. turfosa), frummpholzartige Siefer (var. fruticosa), 
Strandfiefer (var. litoralis), Schuppenfiefer mit jchuppig jich ablöjender Borfe (var. annulata), 
Heinblätterige Kiefer (var. parvifolia), rotblütige Sliefer (var. erythranthera) und viele andere. 
Eine im Engadin vorfommende Form mit harzigen Knojpen und lange (bis zu fünf Sahren) aus- 
dauernden Kurztrieben wird jogar unter dem Namen P. engadinensis al3 Unterart angejehen. Bei einer 
nordjfandinadijchen Unterart, P. Frieseana, jollen jich die Kurztriebe bi8 zu acht Jahren halten. 

Die Föhre ift das wichtigjte Nadelholz Deutjchlands und wird, da fein einziger Baum bei uns jandige 
Gebiete derart auszunuben vermag, im größten Maßjtabe in der Forjtfultur verivendet. Das Holz dient 
als Werk, Bau- und Brennholz; e3 wird beim Haus- und Schiffbau verwertet, Bretter, Latten, Stangen, 
jogar Schiffsmafjte werden daraus verfertigt. Unter dem Hobel reißt es leicht; auch der jtarfe Terpentin- 
gehalt ijt bei der Benugung für Tijchlereizwede nicht erwünjcht, dejto beijer fommt er der Verwendung 
als Brennholz zujtatten. Namentlich altes, harzreiches Holz jowie das ftarf von Harz und Terpentinöl 
durchtränfte rotbraune jogenannte Kienholz der Wund- und Bruchitellen Hat großen Brennwert. 
Auch zur Kohlendbrennerei wird Föhrenholz verwendet, und die Rinde dient in der Gerberei. 

Häufig wird auch der Terpentin, der in den Harzfanälen der Rinde und des Holzes enthalten ijt, 
durch Einjchnitte gewonnen und fommt als deutjcher oder gemeinerTeerpentin in den Handel. Dur) 
jeine Deitillation erzielt man Terpentinöl, während der Nüdjtand das al3 Geigenharz benubte Kolo- 
phonium darjtellt. Durch trodene Deitillation des Holzes erhält man Teer, Kienöl und [hwarzes 
oder Schiffspeh. Das von jelbit aus der Rinde ausjchwisende Harz liefert, in Kejjeln gekocht und 
ausgepreht, daS gewöhnliche, durch Deltillation das weiße oder burgundiihe Pech. Durch Auf- 
fangen des Nauches unvollitändig verbrennenden Harzreichen Kiefernholzes gewinnt man Kienruß. 

Die Nadeln der Kiefer werden ebenjo wie die der Fichte häufig als Waldftreu benugt, der Blüten- 
ftaub, der früher als Schwefeltegen abergläubijch gefürchtet wurde, wird ähnlich wie Bärlappjamen in 
den Apotheken als Streupulver verwendet. Die jungen Sprofje dienten früher als Heilmittel gegen 
Gicht und Rheumatismus und werden zuweilen al3 Hopfenjurtogat bei der Bierbereitung herangezogen. 
Eine Zeitlang Hat man auch die durd) Mazeration gelöften und von den anderen Blatteilen befreiten 
Fajern der Nadeln als jogenannte Waldivolle anftatt der Pferdehaare als Polftermaterial und jogar 
zur Heritellung von Gejpinften benußt, doch find diefe Wrodufte den kolonialen Rohmaterialien gegen- 
über nicht fonfurrenzfähig. 


Die zweite in Deutjchland weitverbreitete Stiefernart ift die Berg- oder Krumm- 
holzfiefer, P. montana (Abb. 98), die fich durch ihren furzen Stamm, die pyramiden- 
jörmige Strone, die harzigen Winterfnojpen, die beiderjeit3 lebhaftgrünen, Furzen, oft 
jihefförmig gefrümmten, ftumpfen Nadeln, die oft quirlig angeordneten, faft fiBenden, 
abjtehenden oder jchief abwärts gerichteten Heinen und glänzenden Zapfen leicht von der 
Föhre unterjcheidet. Der Wuchs diejer Kiefer ift niedrig, oftmals fteauchig oder mit im 
Streije niederliegenden Stämmen und aufrechten Äften; jedoch erreicht der Baum zumeilen 
eine Höhe bis zu 25 m. 
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Der Baum ift bejtandbildend auf den Gipfeln der höheren Mittelgebirge, 3. B. des Niejen-, Erz- und 
Fichtelgebirge, des Böhmiichen und Bayeriichen Waldes, des Schwwarzwaldes, der Vogejen und des 
Quras, ferner in der jubalpinen Region der Alpen von der Schweiz bi3 Bosnien und Montenegro jomwie 
in den Abruzzen, inden Pyrenäen undNordoftipanien einerjeits, im tarpathengürtel anderjeits. Außerdem 
bewohnt die Bergkiefer Die Moore von Borgebirgen und Hochebenen und dringt in der Laujis und Schlejien 
jogar bis in das Flachland vor. Vor der Eiszeit fowie in den Ziwijcheneiszeiten bewohnte fie aud) Nord- 
weftdeutfchland. In den Alpen finden jich die Krummholzbejtände oberhalb der Baumregion bis zu 2300 m 
Meerespöhe und bilden dort fast undurchdringliche Didichte, in denen jich jchon Häufig Menjchen verirrt 
haben und ungefommen find, während diefe Gehölze anderjeit3 wieder den Hirten das Brennholz und 
den tiefer gelegenen Dörfern und Feldern Schuß gegen Lamwinen und Steinjchlag gewähren. 


Abb. 98: Krummholzkiefer (Pinus montana) im Riefengebirge. Nah Photographie von G. Kuhfahl in Dresden. 


Man unterjcheidet mehrere Unterarten: P.uncinata oder uliginosa, HieMoor-, Sumpf- vderHafen- 
tiefer, mit am Grumde jchiefen Zapfen und zuweilen hafenförmig zurücdgefrümmtem Nabel der Zapfen- 
jhuppen, ferner P. pumilio, das eigentlihe Krummholz, Knieholz, auch Legföhre oder Latjiche 
genannt, mit nicht jchiefen, bis zur Reife deutlich bereiften Zapfen, und P. mughus, gleichfall Krumm- 
holz oder Krümpen genannt, mit niemal3 bereiften Zapfen, deren Schuppennabel eine jtechende 
Stacelipige tragen. Alle drei Unterarten finden jich fowohl im Gebirge al3 aud) in niedriger gelegenen 
Mooren, uncinata mehr in Böhmen, Schlejien, den Sudeten, aber auch in den Weitalpen, pumilio im 
ganzen Verbreitungsgebiet, mughus meift in öftlihen Gegenden von Oberbayern an. P. pumilio und 
mughus haben gewöhnlich Knieholzcharafter, P. unceinata meijt aufrechten, häufig baumartigen Wud. 

Die Bergfiefer ift bejonders harzreich, und das Krummholz- oder Latjchenöl wurde früher gern als 
Heilmittel benußt und wird zumeilen auch jet noch al3 folches angepriejen. AS Zierpflanze fommt 
dieje natürlich twinterharte Art immer mehr in Aufnahme; fie eignet fich wegen ihres dichten, bujchigen 
Wucjes in der Tat vorzüglich für größere Gartenanlagen und Parfe. Aber auch als Foritpflanze, 
namentlich zur Aufforftung fahler Gipfel oder mooriger Streden, ijt das Krummholz geihäst, und 
größere Anpflanzungen findet man jchon im Dldenburgifchen, bei Bremen, in Sranfen jowie auf dem 
Snjelsberge in Thüringen. 
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Die Schwarzfiefer, P. nigra (Taf. 19, a), auch als P. laricio, nigricans oder 
austriaca befannt, ijt eine dritte Art diefer Gruppe, Die noch in Mitteleuropa wild bor- 
fommt, freilich nicht mehr in Deutjchland. In den öftlihen Alpen tritt fie vom Wiener 
Wald an, namentlich auf Kalf, jowie in den jüdlichen Starpathen als bejtand- und häufig 
jogar waldbildender Baum auf. Sie ist in Südeuropa al3 Gebirgsbaum teitverbreitet, jo 
in Spanien in den Pyrenäen und in Katalonien, in Südmeitfranfreich in den Sevennen, 
auf Korjifa, in Stalten bis zur Südfpike jowie Sizilien, auf der ganzen Balfanhalbinjel ein- 
ichlieglich Griechenland und Streta, ferner in Stleinajien, Zypern und der Sim. 

Die Schwarztiefer ift ein bis 45 m hoher Baum, der jeinen Namen von der graufchwarzen Borfe hat. 

Der jchnurgerade emporjteigende, für Maftbäume wie gejchaffene Stamm erreicht häufig ganz außer- 
ordentliche Dimeniionen. So wurde in Korfifa, deifen Charafterbaum dieje „Lorjijche Stiefer” ift, ein 45 m 
hoher Baum gefällt, der 1 m über der Bajis S m Umfang und in 14,2 m Höhe noch einen Umfang von 
6,6 m aufwies. Die Nadeln der Schwarzfiefer jind bedeutend länger al3 die der gemeinen Kiefer, auc) 
jteifer und dunkler grün; ihre Zapfen find größer, fast jibend und rechtivinfelig abjtehend. Die Schwarz- 
tiefer ift viel jchöner al3 unfere Kiefer: die Äite find gedrängter und regelmäßiger: quirlfürmig an- 
geordnet, die Krone ijt breit-eiförmig, und nur auf feljigem Boden fallen die unteren Zweige der Krone 
ab, jo daß der Baum ein fchirmförmiges Ausjehen erhält. Ganz im Gegenjab zu dem eintönigen und 
indifferenten Ausjehen unjerer Stiefernbeitände haben die Schwarzfiefernmwälder der füdeuropätichen 
Gebirge einen erniten, fajt finiteren und majejtätiichen Charafter. 

Man benußt dieje Stiefer gleichfalls zur Terpentingewinnung, indem man bis in das Holz dringende 
sterben einjchlägt, die man allmählich etwas vertieft, um den nachlajjenden Harzausfluß immer von neuem 
anzuregen; auch wird zum gleichen Zwecke häufig die Rinde auf der einen Seite de3 Baumes abgejchält. 
Das Holz wird wie das unjerer Kiefer benubt und ift in dem waldarmen Mittelmeergebiet von bejon- 
derer Bedeutung, zumal es auch im Wafjer jehr haltbar it. Der Baum empfiehlt ji), da feine Anjprüche 
an Feuchtigkeit gering jind, zur Aufforftung trodener Kalfgebiete und it beionders im Karjtgebirge 
mit Erfolg angepflanzt worden. 

Am Gegenjaß zu der im Mittelmeergebiet auf die Berge bejchränften Schwarzfiefer 
werden dejjen tiefer liegende Teile bis zur Küfte von zwei anderen Stiefernarten bewohnt, 
ver Strandfiefer, P. pinaster, und der Uleppo- oder Seefiefer, P. halepensis. 

Die eritere Herrjcht im weitlichen, die letere im öftlichen Teile des Mittelmeergebietes vor, in Stalien 
und der Provence jind aber beide Arten häufig. Sie jind einander zwar ähnlich, wurden und werden 
auch häufig miteinander verwechjelt, jind aber doch leicht voneinander zu unterjcheiden. Die Etrand- 
fiefer ılt ein bi 30 m hoher Baum mit fegelförmiger Krone und rötlichgrauer bis brauntoter Rinde, 
die Aleppofiefer wird nur bis 15 m hoch und hat eine im Alter fchirmförmige Krone jowie ajchgraue 
Ninde. ene hat 12—20 cm lange fait jtechende, glänzend grüne, dieje nur bi3 9 cm lange jchlaffe, 
jriße, hell- oder graugrüne Nadeln. Die Zapfen der erjteren jind furzgeitielt, ichief abwärts abftehend, 
ungleichjeitig, braun gefärbt und 10—20 cm Yana, 5—8 cm did, die der lekteren hängen an einem 
langen, bogenförmigen Stiel, jind rotbraun oder hellgelb, bi 10 cm fang und Acm did. Die Samen 
beider Arten jind jchwarz mit dunklem Flügel. Beide Bäume jind beitandbildend und vertreten in ihrer 
Heimat in jeder Beziehung unjere gemeine Stiefer. Sie find jehr anjpruchslos und haben harzreiches, 
weißes Holz, das zu Bau- und Brennzweden in ihrer holzarmen Heimat überall Verwendung findet 
und den Griechen das beite Schiffbauholz liefert. 

Die Harzprodufte der Strandfiefer werden in GSüdweitfranfreich, wo fie ausgedehnte Wälder, 
Pignadas, bildet, in den Landes de Bordeaux in umfajjenditer Weije ausgebeutet, indem jorwohl das in 
den finjtlich gemachten Einjchnitten jich anhäufende Terpentin (gemme) al3 auch das an den Wunden aug- 
gejchiedene Harz (galipot) jowie das vom Boden aufgelejene Harz (barias) gefammelt wird. Das Terpentin 
bon Bordeauz, das burgundijche Pech, und ein jehr guter Stienruß find Produkte des Baumes. 

Die Rinde der Aleppofiefer dient zum Gerben, auch werden Harz und junge Früchte zum Halt- 
barmachen des Weines (rejinierter Wein oder Harzwein) benubt, vor allem in Griechenland und 
im Orient. Im Altertum war der Baum dem PDionys heilig, die Spite de3 Thyrjozftabes der 
Backhanten war von einem Zapfen diejer Kiefer gekrönt. „Pofeivons Fichtenhain” bejtand wahr- 
iheinlid aus Stiefern, und die Sieger der ijthmijchen Spiele wurden mit Kiefernzweigen befränzt. 


Tafel 19. 


a) Schwarzkiefer (Pinus nigra) in den ölterreichiichen Alpen. 
Nach Photographie von K. Heller in Wien. 
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Sn Kultur finden fich beide Arten, Hauptjächlich in jüdlichen Gegenden, die Strandfiefer mehr als 
Bierbaum in Parken, die Aleppofiefer mehr al3 Walobaum zur Aufforitung fahler Hänge, wie des Ktarit- 
gebirges, jowie jandiger Gegenden und Dünen. Namentlich die Unterart P. brutia, die vor allem in Border- 
alien vom Küftenland Kleinafiens, Syriens und Baläftinas bis nach Nordperjien und Afghanijtan verbreitet 
ijt, eignet jich qut hierfür; insbejondere jind jchon große Gebiete der waldarmen adriatijchen Ktüftenländer 
auf diefe Weife wiederaufgeforitet worden. Zumeilen wird die Byrenäenfiefer, P. pyrenaica, als 
bejondere Art angejehen; fie jteht aber der Uleppofiefer jo nahe, da man jie bejjer mit ihr vereinigt. 

Eine gleichfalls jehr wichtige Stiefernart der Mittelmeerländer ift die Pinte, P. pinea 

(Taf. 19, b), ein nur bis 15 m hoher Baum mit rijjiger, graubrauner Rinde und aus- 
gejprochen jchirmförmiger Strone, dejjen Winterfnojpen im Gegenjaß zu denen der beiden 
vorhergehenden Arten harzfrei jind. 

Die Art ift durch lange Nadeln (bb. 96, B 4) gekennzeichnet, vor allen aber durch ihre aroßen, 
8—15 em langen und bejonders dien, bi8 10 cm breiten Zapfen (bb. 96, B 3), deren zimtbraune, hart- 
ichalige, große Samen nur von einem jchmalen Flügeljaum umgeben find. Dieje mandelartig jchmedenden 
Riniennüfje, Bignolen oder Biniolen werden roh oder in verjchiedener Zubereitung gegelien, aud) 
preßt man ein fettes Ol daraus. In vielen Gegenden bilden die Pinienfamen jogar einen Ausfuhrartifel. 
Man hat ferner Sorten mit dünnen Samenjchalen (var. fragilis) gezüchtet, die natürlich bejonders beliebt 
jind. Die Binie ift jebt von Portugal bis Syrien verbreitet, ob durch Kultur oder urjprünglich, üt 
zweifelhaft; in Nordafrika jcheint der Baum exit eingeführt worden zu jein, nach der Auffajfung mancher 
Foricher au) in Südeuropa. In Griechenland, bejonders im Peloponnes, bildet die Binie ganze Wälper, 
ebenjo bei Beirut in Syrien, wo jie zum Schuß gegen den Dünenjand angepflanzt wurde. Sn Stalien 
it namentlich der 40 englijche Meilen längs der Ktüjte jich eritredende Pinienwald von Ntavenna berühmt. 
Auch noch in Südtirol bi Bozen wird die Pinie kultiviert, in Deutjchland gedeiht jie nirgends. 

Nur in den Hochgebirgen Montenegros, Süddalmatieng und der öftlihen Herzegowina findet jich die 
Banzerföühre oder Schlangenhauttiefer, P. leucodermis, ein gewöhnlich bis 20 m hoher, an der 
Baumgrenze in 1200— 1800 m Meereshöhe beitandbildender Baum mit pyramidaler Krone und ajc)- 
grauer Stammtrinde, die durch Längs- und Querrijje in bis 16 cm lange und 8 cm breite Felder un- 
regelmäßig aufipringt. 

Sn Sapan vertreten die japanische Strandfiefer, P. 'Ihunbergi, und die japanijche Notkiefer, 
P. densiflora, die Seftion Pinea, lestere mit zuerjt gelbroter Rinde, rotbraunen Sinofpen und bläulich- 
grünen, dimnen Nadeln unjerer gemeinen Kiefer ähnlich, erjtere mit arauer Rinde, fait weißen inojpen 
und ftarren, ftechenden, friichgrünen Nadeln der jüdeuropätichen Strandfiefer nahejtehend. &3 find etwa 
35 m hohe Bäume, die auch in ihrer Tracht unjeren Kiefern ähneln und vom Meeresitrande an bis 
1000 m hoch ins Gebirge die trodeneren Hänge al3 Wälder oder gemischt mit anderen Bäumen bededen. 
Sn China finden jich beide Arten nur in den nördlichen Gebieten, während in Dit- und Cüdchina jowie 
auf Formoja die hinejijche Sliefer, P. Massoniana, vorherrjcht, die im weltlichen Hinterindien, Sumatra 
und Borneo von der malatijhen Sliefer, P. Merkusii, abgelöjt wird. 

Noch mehr Arten der Sektion Pinea wachjen in Nordamerifa, ein Teil auf der Ditjeite des Kontinentes, 
3. D. die auf jandigem Boden häufige Jerjeyfiefer, P. virginiana oder inops, mit aufwärts gefrümmten 
Dornen an den Zapfenjchuppen, ferner die in den mittleren und füdlichen Staaten vorfommende, 
einen Teil des Yellow-pine-Holzes des Handels liefernde Fichtenfiefer, P.echinata oder mitis, mit 
jehr kurzem, etwas eingebogenem Nabeldorn und fichtenähnlihem Wuchs, fodann die meift ftrauchige, 
mit dem mageriten Boden vorliebnehmende Strauchfiefer, P. Banksiana, und die in Kanada und Neu- 
ihottland heimijche Not- oder Harzfiefer, P. resinosa, jowie die durch ftachelige Zapfenichuppen 
ausgezeichnete Stechfiefer, P. pungens. Andere Arten jind auf die Weftjeite Nordamerikas bejchränft, 
3. B. die Drehfiefer, P. contorta, mit ftarf gedrehten Nadeln, die von Alasfa bis Kalifornien ver- 
breitet it, jorwie die Falifornijche Stachelfiefer, P. muricata, deren zigenförmig verlängerte Schuppen- 
enden der Zapfen in fegelföürmige Dornen auslaufen. Ein großer Teil diejer amerikanischen Kiefern ift in 
Deutjchland fchon eingeführt. 

Die durch dreinadelige Kurztriebe gefennzeichnete Seftion Taeda ift im mwejentlichen 


auf Nordamerika bejchränft, jedoch bewohnen einige Arten DOftafien und den Himalaja. 
Daß dieje Abteilung früher weiter verbreitet war, davon legt die herrliche fanarijche Kiefer, 
P. canariensis, Zeugnis ab, die auf den Stanarifchen Injeln, in 1500—2000 m Meereshöhe, ausgedehnte 
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Wälder bildet und Zapfen von 17 cm Länge trägt. Sie hat ein vorzügliches Holz, namentlich für Schiff- 
und Wafjerbauten, auch bildet jie Wurzeljchößlinge und treibt nach der Abholzung wieder aus. Am 
Mittelmeergebiet wird jie als Zierbaum angepflanzt, fir das deutjche Klima ift fie nicht hart genug. 

Ein jchöner Baum ijt ferner Bunges tiefer, P. Bungeana, ein zentralhinejiiher Baum, der aud) 
bei Befing angepflanzt wird und durch jeine weiße, jich in dünnen Platten ablöjende Rinde gefennzeichnet 
it. Seine nächjten Verwandten hat er im jfüdmweltlichen China in der Yünnanfiefer, P. yunnanensis, 
jowie in mehreren Himalajaarten, unter denen die von Afghaniftan bi Kumawur in den trodeneren, 
hochgelegenen Tälern verbreitete Gerards Kiefer, P. Gerardiana, zollgroße zylindrifche, furz- 
geflügelte, eßbare Samen, die in tieferen, wärmeren Gegenden wachjende Iangnadelige Kiefer, 
P. longifolia, 30—40 em lange Nadeln hat. Die Khajyafiefer, P. khasya, bewohnt nur den öftlichen 
Himalaja und die Hinterimdifchen Gebirge, während ihre Verwandte, die Injelfiefer, P. insularis, fic) 
nur auf den Philippinen findet. 


A065. 99: Gelbfiefer (Pinus ponderosa) auf feljigem Berggipfel in Kalifornien, 2700 m i.M. Nad) Photographie 
von X. Aaronjohn. 


Unter den amerifanifchen Arten der Sektion Taeda gibt e3 eine Neihe bemerfenswerter Formen. 
Vor allem ift die große Wälder bildende Weihrauchtiefer, P. taeda, zu erwähnen, die, da fie nur 
in den jüdlichen atlantijchen Staaten bis Teras heimifch ift, in Deutjchland den Winter jchlecht verträgt, 
ferner die gleichfalls aus den Südftaaten ftammende, aber viel längere Nadeln tragende Sumpf- oder 
Bejenfiefer, P. palustris oder australis, die ebenfo wie jene ein weihrauchartiges Harz ausjchwist, 
das als Erfaß des echten Weihrauches unter dem Namen Thus americanum offizinell ift. Viel wichtiger ijt 
die Nusnußung Ddiejer beiden Bäume auf Terpentin und im Holzhandel, und zwar fommt das Holz der 
Cumpffiefer unter dem Namen Pith-Pine in großen Mafjen nach) Europa, wo e3 namentlich in 
Bergmwerfen verwendet wird, während es in Amerika einen Teil des Nellomw-pine-Holzes des Handels 
ausmacht. Ein anderer Teil diejes Holzes wird dagegen von der Gelbfiefer, P. ponderosa (Abb. 99), 
geliefert, die in Oregon und Kalifornien einen wichtigen, bis 100 m hohen Waldbaum mit vortrefflihen 
Holz daritellt und auch in Deutfchland als Zierbaum wie zur Aufforftung verwendet wird; fie ift durch 
eine jehr die, tiefrijlige, rotbraune Rinde, 25cm lange Nadeln und lebhaft braune Zapfen mit bis 30 mm 
langen Samenflügeln gefennzeichnet. Auch die nahe verwandte Pechfiefer, P. rigida, au3 den nord» 
öjtlichen Vereinigten Staaten, ein nur 28 m hoher Baum mit fehwarzgrauer, riffiger Rinde, 18 cm 
langen Vadeln, hell ledergelben Zapfen und bis 21 mm langen Samenflügeln, wird al3 Zierbaum und 
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zur Aufforftung, namentlich in den öftlichen Provinzen Preußens, verwendet; jie vermehrt fich auch durch 
Stodausjchlag. Von ihr jtammt das in Amerika jo beliebte Pitch-Pine-Holz, während, wie bemerft, im 
europäischen Handel da3 Holz von P. palustris diejen Namen trägt. Durch jehr ungleichjeitige Zapfen ift 
die falifornijche, bi8 30 m Hohe, äußert jchnellwüchjige Montereyfiefer, P. insignis, gefennzeichnet, 
die aber unjere nordijchen Falten Winter jchlecht verträgt. Blaugrüne oder weißbereifte junge Triebe hat 
die in Deutjchland gut ausdauernde, dekorative und gleichfalls als Zier- und Waldbaum angepflanzte 
Seffreys Kiefer, P. Jeffreyi, aus Salifornien, mit eßbaren, den Piniennüfjfen ähnlichen Samen; 
ferner Coulters Kiefer, P. Coulteri, ein bi 35 m hoher Baum Kaliforniens, dejjen Zapfen bis 
40 em lang und 2kg jchwer werden, und dejjen 20 mm lange Samen lang geflügelt jind; jchließlich die bis 
.50 m hohe, gleichfall3 die nordamerifanifchen Wejtitaaten bewohnende Nußfiefer, P. Sabiniana, deren 
jehr kurz geflügelte, bi3 3em lange Samen gegejjen werden. Dieje Art dient als Zierbaum und pflanzt 
jich in der Provence jogar durch Selbftausfaat fort. Auch die flügellofen Samen von P. edulis in Neu- 
mexifo, von P. Parryana in Südfalifornien und von der durch die einnadeligen Kurztriebe gefennzeich- 
neten, das Falifornijche Küjtengebirge bewohnenden P. monophylla find efbar, weswegen dieje Kiefern 
auch al® Nußfiefern bezeichnet werden. Einige Arten der Unterabteilung gehen jüdlich bi3 Meriko, 
jo die auch in Arizona und Neumerifo vorkommende Chihuahuafiefer, P. chihuahuana, ferner die 
Deotefiefer, P. teocote, jowie Engelmanns Kiefer, P. Engelmanni, deren Nadeln 30—40 em lang 
jind, während die ungleichnadelige Sliefer, P. heterophylla oder cubensis, die Küftenregion des jub- 
tropischen Nordamerikas öftlich vom Mifjifiippi, außerdem Honduras und die Antilleninjel Kuba bewohnt. 

Die dritte Seftion der Untergattung Pinaster, Pseudostrobus, mit fünfnadeligen Klurz- 
trieben, ijt ausjchließlich amerifaniich und vor allen in Merifo heimijch. 

Bejonders befannt ijt die große Gebirgswälder bildende Montezumas Kiefer, P. Montezumae, 
die gutes Holz, viel Harz jowie lange Nadeln und Zapfen hat. Die gleichfalls merifanifchen P. Hart- 
wegii und P. pseudostrobus haben furze Nadeln und kleine Zapfen. Die Feljengebirge Nordamerikas 
bewohnt die Grannenfiefer, P. aristata, deren Zapfenjchuppen meijt einen grannenartigen, dünnen 
Dorn tragen. In Südfalifomien wächjt Torreys Kiefer, P. Torreyana, in Nordmerifo und Siüd- 
arizona die Arizonafiefer, P. arizonica. Auch) die auf St. Domingo und Kuba vorfommende weit- 
indijche Kliefer, P. occidentalis, gehört zu diejer Sektion. 

Die Untergattung Strobus, deren Zapfen infolge des enditändigen Nabels ihrer 
Schuppen mehr Ähnlichkeit mit denen der Fichte al3 mit Denen unjerer Stiefer haben, 
zerfällt in die Seftionen Eustrobus und Cembra. Die erjtere hat hängende Zapfen mit 
geflügelten Samen, die feßtere aufrechte oder abjtehende Zapfen mit flügellofen oder nur 
mit einem Hautrand verjehenen Samen. Die meijten Arten beider Sektionen find anreri- 
fanijch, doch ijt Eustrobus mit je einer Art auf der Balfanhalbinjel und im Himalaja, 
Cembra mit einigen Arten in Nord- und Dftajien jotwie in den Alpen vertreten. 

Bon der Sektion Eustrobus tjt die befanntejte Art die Weimutsfiefer, P. strobus, 
ein jchöner, bi8 50 m hoher Baum, der von Kanada bis zu den Alleghanies große Wälder bildet. 

Die auf dem Nüden grünen, an den beiden Oberfanten weiglichen Nadeln werden nur 10 cm lang, 
die harzigen Winterfnojpen jind jchlanf-eifürmig, die Bis 15 em langen Zapfen jehr kurz geitielt; die nur 
6 mm langen Samen tragen bi3 2 cm lange Flügel. Die Weimutsfiefer war in Deutjchland vor der 
Eiszeit heimisch; Anfang des 18. Jahrhunderts wieder eingeführt, ift fie als rafhwüchliger Zierbaum der 
Anlagen jehr beliebt, da fie die unteren Äfte nicht abwirft und eine jhön wagerechte Verzweigung hat; 
in Süddeutjchland wird jie jogar al Waldbaum fultiviert. Sie liefert ein bejonders zu Bauzweden jehr 
geichäßtes Holz, auch wird viel Terpentin von ihr gewonnen. Aber das Holz der in Deutjchland an- 
gebauten Weimutskiefer ift minderwertig und an Güte nicht mit dem der Kiefer zu vergleichen. 

Die Tränenkiefer oder Himalaja-Weimutsfiefer, P. excelsa (Abb. 100, A), ein waldbildender 
Baum der Höheren Berggegenden des Himalajas, der auch in Afghanijtan noch vorfommt, wird gleichfalls 
in Deutjchland als jchöner Zierbaum oft gepflanzt. Sie wird bis 50 m hoch, hat eine breit-pyramidale 
Krone, zylimdrijche, jpigliche Winterfnofpen, fchlaffe, bi3 18 em lange Nadeln und langgeitielte, bis 
27 em lange Zapfen und mit den Flügeln3cm lange Samen. Sehrnahe mit ihr verwandt und häufignur 


als Barietät von ihr angejehen ift die in Bulgarien, Rumelien, Mazedonien und Montenegro zwischen 800 und 
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2000 m Meereshöhe heimijche Balfanfiefer, P. peuce, ein weit fleinerer, nur bi8 14 m hoher Baum 
mit jehmal-pyramidaler Krone, fait fugeligen Winterfnofpen mit aufgejeßter Spibe, fteiferen, nur 10 cm 
langen Nadeln und fürzer geitielten, bi3 13 cm langen Zapfen und mit den Flügeln 15 mm langen Samen. 

Die neben P. ponderosa höchite Kiefer der Welt, die bis 100 m Höhe erreichende Zuderfiefer, 
P. Lambertiana, des mwejtlihen Nordamerikas, wird gleichfalls zumeilen in Deutichland angepflanzt. 
Sie tritt weitlich vom Feljengebirge ziwiichen dem Kolumbiafluß und Meriko häufig allein oder im Ge- 
mijch mit anderen Bäumen waldbildend auf und ilt wie durch ihre Höhe jo auch durch ihre beionders 
langen, bi 40 em erreichenden Zapfen charakterijiert. Shren Namen hat fie von dem zuderartigen 
Gejchmad des aus den angebrannten Bäumen ausfhwibenden Faliforniihen Mannas oder Pinitz, 


Abb. 100: Kiefer (Pinus), Untergattung Strobus. 


zapfen; 7) Fruhtichuppe mit| Tichen Gefchlechtsfprofjes mit 
Samen. Pollenfäden; 3) weiblicher 


A) Pinus excelsa: 1) Zmeig | männliden Gejchlechtsfproj- 
mit meiblihen Gejchlehts- | je3 mit Pollenjäden, vergrö- 
jprofjen; 2)junges Nadelbün= | f#ert; 5) Schuppe des meib- 
del; 3) männlicher Gejchlecdht3= | lihen Gejhlehtsiprojjes von 
jprof, vergr.; 4) Schuppe des | vorn und hinten; 6) Frucht- 


Gejhlehtsiproß; H Frudt- 
zapfen; 5) Same; 6) Same 
im Längsfhnitt; 7) Keimling. 


B) Pinus cenıbra: 1) Zweig mit 
männliden Gejchlehtsjproj- 
fen; 2) Schuppen de3 männ= 


das ebenjo wie die Samen gegejjen wird; den Indianern erjegte diejer Stoff ehemals den Zuder. Nahe 
verwandt mit der Zuderfiefer ift die nur 25 m hoch werdende, im Hochgebirge der Sierra Nevada bis 
Kolumbien zwijchen 2300 und 3300 m Meereshöhe verbreitete amerifanijche Bergfiefer, P. monti- 
cola; aud) jie wird in Deutjchlaud Fultiviert. Südlich, von Merifo bis Guatemala in Zentralamerifa, 
it aleichfalls eine Art diefer Sektion, P. ayacahuite, ein äußerjt harzreicher Baum, verbreitet, aus 
dejjen Zapfen das Terpentin fogar heraustropft. 

Die ©eftion Cembra ift vor allem befannt durch die Zirbel- oder Zürbelfiefer, 
auch Zirbe oder Urve genannt, P. cembra (Abb. 100, B; Taf. 20, a), die einzige euro- 
päijche Art mit fünf Nadeln an den Kurztrieben, eine in den Alpen, den Slarpathen, dem 
Ural und in Nordjibirien verbreitete und twaldbildende Art. 

Die Urve wird jelten iiber 23 m hoch und hat eine braune, lange, glatt bleibende, fpäter graubraune 

und querrijjige Rinde. Die anfangs pyramidenfürmige, bis zum Boden reichende Krone wird jpäter 


Tafel 20. 


a) Zirbelkiefer (Pinus cembra) in den Alpen, 
Nach Photographie von Nenke und Ostermaier in Dresden. 
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ganz unregelmäßig; fie hat auffallend ftarfe Äfte und fchwere, nach oben gerichtete Zweige, auch find die 
Bäume faft ftetS mehrmwipfelig. Die jungen Triebe jind mit einem rojtgelben Filz bekleidet; die jtarren, 
5—8 cm langen Nadeln find dunkelgrün mit weißlichen Längzftreifen. Die Zapfen (Abb. 100, B 4) 
jind ebenfo lang wie die Nadeln, anfangs violett, jpäter zimtbraun. Die Samen (Abb. 100, B5) werden 
bi3 12 mm lang und find völlig flügellos, der Keimling (Abb. 100, B 7) hat acht bis zwölf Keimblätter. 
Der Baum wächlt in den Alpen und den Karpathen nur in höheren Lagen, zwijchen 1500 und 2500 m, 
oft in Gefellichaft mit der Lärche, mit der er die Baumgrenze bildet. 

Das harzfreie, leichte, wohltiechende Holz eignet fich wegen feiner feinen, dichten Struktur und jeiner 
regelmäßigen Jahresringe jehr gut für bejjere Tijchler- und Schnigarbeiten, wozu e3 namentlich in Tirol 
auch viel verwendet wird. Der aus diefem Baum gewonnene jogenannte Karpathenbaljam ilt jeßt 
nicht mehr offizinell. Die Samen, in Deutjchland als Zirbelnüfje befannt, in der Schweiz Zier- 
nüßli, in den baltiihen Provinzen Nußlands, wohin fie vom Ural gelangen, Zedernüjje genannt, 
werden gern verjpeiit; fie find ebenjo fchmadhaft wie die Piniennüfje und liefern ausgeprept ein wohl- 
ichmecendes, aber leicht ranzig werdendes Ol. Wild fteigt diefer Baum in Europa nicht in die Ebene 
herab, wird aber häufig ald Zierbaum angepflanzt. m nordöftlihen Ajien wird die Zirbelfiefer durch 
die jtet3 ftrauchige Zwergfiefer, P. pumila, abgelöft, die jih von Kamtjchatfa und Nordoitjibirien 
füdlich über die Kurilen und Sadalin bis Nordjapan verbreitet. Zu derjelben Sektion gehört in Dtajien 
die foreanijche Kiefer, P. koraiensis, die Korea, die jüdlihe Mandichurei und das mittlere Japan 
bewohnt, in Deutfchland als winterharter Zierbaum angepflanzt wird und gleichfalls ebare, ungeflügelte 
Samen hat. Sn Japan wählt außerdem die Fleinblütige Kiefer, P. parviflora, au) Mädcdhen- 
fiefer genannt, deren 1 cm langer Same einen Flügeljtummel trägt. 

Sn Nordamerika gibt e3 noch mehr Vertreter der Sektion Cembra, 4. B. die biegjame Sliefer, 
P. flexilis, mit auffallend biegjamen Zweigen, ferner die weißrindige- Kiefer, P. albicaulis, die 
durch hellweißliche Rinde und Heine purpurbraune Zapfen gefennzeichnet it. Dieje und andere Arten, 
die teilmeife auch in Deutfchland als Zierbäume eingeführt find, wachjen in den Gebirgen des mweitlichen 
Amerikas, haben aber feine große Bedeutung. 


Die Unterfamilie der Taxodieae oder Tarvdiengewächje ijt Feine jehr natürlich ab- 
gegrenzte Gruppe und findet Anjchluß einerjeits an die Araufarien, anderjeit3 an Die 
tannenartigen Gemwächte. Bon den ZHprejiengewächien untericheidet fich dieje Lnter- 
familie durch die ftets jpiralig geftellten Blätter, von den Araufariengewächjen durch die 
mindeitens in Zweizahl an jeder Fruchtjchuppe fibenden Samenanlagen, von den Tannen- 
gemwächjen durch das Fehlen der Luftfäce am Pollen, durch die größere Zahl der Samen- 
anlagen bei denjenigen Gattungen, die wie die Abietineen umgemwendete Samenanlagen 
haben, jotwie durch die jeltene und dann nicht vollfonmene Ausbildung einer Dedichuppe. 
Sm übrigen hat die Unterfamilie meijt holzige Zapfen mit jpiralig angeordneten Schuppen, 
die nicht einzeln abfallen, und Samen, die in der Regel nur am Rande, bei Glyptostrobus an 
der Bajıs geflügelt find, aber jich) an der Spige nicht in einen langen Flügel fortjegen. 

Bon den acht, Jämtlich nur wenige Arten umfajjenden Gattungen jind fünf ojtajiatijch, 
zwei amerifanijch, eine tasmanijch. Einige Gattungen Haben umgeiendete, an den Frucht- 
ichuppen fißende, andere aufrecht in den AUchjeln der Fruchtblätter jtehende Samenanlagen. 

Die Tarodiengewächje jind fünmerliche Neite einer früher weit verbreiteten Pflanzen- 
gruppe. Zapfen, die vermutlich hierher gehören, hat man jchon aus der Juras, der Streide- und 
der Tertiärzeit bejonders in Europa und in arktifchen Gegenden, aber auch in Auftralien fojjtl 
gefunden und als Geinitzia und Echinostrobus befchrieben. Auch die in älteren Schichten, 
Term bis Kteuper, Häufig vorfommenden Nefte der Gattung Voltzia rechnet man hierzu und 
ttellt jie in die Nähe von Cunninghamia. E3 müfjen gewaltige Bäume gewejen fein, mit quitl- 
ftändigen Aften und abwechjelnd ftehenden Zweigen; die an den oberen Teilen der Alte jisen- 
den Blätter jind flach-Kinear, die unteren vierfantig und kurz, die 3- bis 15lappigen IJnnen- 
ihuppen der gejtielten Fruchtblätter tragen zwei bi drei hHängende, geflügelte Samen. 
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Am befannteiten von der ganzen Unterfamilie ijt die faltfornijche Gattung Sequoia 
oder Mammutbaum. 3 jind zwei Arten immmergrüner Bäume mit kurzen, jchräg auf- 
wärts gerichteten, diden und zugejpisten Nadeln an den jterilen und angedrüdten jchup- 
penförmigen Blättern der jertilen Triebe. Die Gejchlechtsjprojje entjpringen gewöhnlich 
einzeln dem Ende kurzer Zweige (Abb. 101, B1), jeltener jtehen die männlichen zu zwei oder 
drei beifammen. Die männlichen Gejchlechtsblätter tragen zwei bis vier Vollenjäce (Abb. 101, 
B2), die ziemlich Heinen holzigen Zapfen haben an der Spindel Feitjigende jchildförmige, 
vier- bis neunjamige Fruchtichuppen mit quersthombijchen, in der Mitte genabelten End- 
flächen (bb. 101, Al, B3). Die Samen (Abb. 101, A 2) jind beiverjeits jchmal geflügelt. 

Zuder Gattung Sequoia gehört vor allem derKiejen-Mammutbaum, Sequoia gigantea (Taf. 21,a), 


den manlange Zeit für den größten Baum der Welt hielt, bis man herausfand, daß auftralijche Eufalyptus- 
arten noch höher werden. Er wähjt nur an dem weitlichen, Falifornijchen Abhang der Sierra Nevada 


Abb. 101: Tarodiengewädfe (Taxodieae) I. 


A) Sequoia gigantea: 1) Zweig | C) Arthrotaxis eupressoides: 1) jprofjen; 2)männl.Gejchledhts- iproffen; 2) u. 3) Schuppen 
mit Frudtzapfen; 2) Same. Zweig mit männlichen Ge prof, vergr.; 3) Schuppe des des männlichen Gejchlecdhts= 
B) Sequoia sempervirens: 1) jhledtsjprofjen; 2) weiblicher männl. Gejchlechtsjprofjes mit jprofjes mit Pollenjäden, ver= 
Smeig mit männl. und weibl. Gejhlehtsiproß; 3) Frudt- Pollenfäden; 4) Frucdhtzapfen; größert; 4) Zweig mit weibl. 


Gejhlehtsjprofjen;2) Schuppe 
des männlihen Zapfens mit 
PTollenjäden; 3) Fruchtzapfen. 


zapfen; 4) Same. 5) Frudtihuppe; 6) Same. Gejhlehtsiproß; 5) Frudt- 
D)Seiadopitys vertieillata: 1) | E) Cunninghamia sinensis: 1) zapfen; 6) Frudtjchuppe; 7) 
Hweig mit männl. Gejchlechts- Zweig mit männl. Gejchlechts= Same. 


swijchen 1500 und 2100 m Meereshöhe an etwa 40—50 zum Teil weit voneinander getrennten Stellen 
unter anderen Vadelhößzern. Größere Haine gibt e3 etiwa zehn. Die Zahl der wirklich großen Mammut- 
bäume foll nad) der Schäßung eines amerifanifchen Foritmannes 500 nicht überfteigen. Die meijten 
Haine jind in Privatbejis, nur der Maripoja-Hain ift al3 Staatseigentum gegen Zerftörung gejichert. 

Am berühmtejten ijt der einem Privatmann gehörende Calaveras-Hain, der ettva 90 größere Bäume 
umfaßt, von denen ungefähr ein Dußend über 300 Fuß hoch find. Der höchfte war der „Vater des Wal- 
des“, der angeblich 435 Fuß hoch gewefen ift und am Erdboden 110 Fu& im Umfang gemefjen hat. Beim 
Umfalfen zerjplitterte er den oberen Teil des Stammes eine3 faft ebenjo hohen und dien Rivalen, des 
„ten Herkules”, der dann 1862 durch einen Sturm entwwurzelt wurde; diefer hatte damals noc) eine Höhe 
bon 325 Zub und am Boden einen Umfang von 9 Fuß. In die Höhlung de3 „Vaters de3 Waldes” fan 
man 57 m weit hineingehen. Der höchite noch ftehende Baum des Calaveras-Haines, der „Sternentönig”, 
mibt 360 Fuß; über 300 Fuß Hoc) find noch die „beiden Schilöwachen”, die „Siamejifchen Zwillinge”, die 
„Draut des Waldes”, „Abraham Lincoln”, „General Scott” und einige andere. Kürzlich foll die „Mutter 
des Waldes” in Zlammen aufgegangen fein. Cie galt bi3 1854 als einer der jchönften Bäume und maß 
321 Zub; jpäter wurde jie bis zur Höhe von 114 Fuß der Rinde entkleidet, worunter ihr Ausfehen jehr litt. 


Tafel 21. 


„The Grizzly Giant“, Maripoia (Kalifornien). 


Nach Photographie. 


Mammutbaum (Sequoia gigantea): 


a) Rieien - 


u wit 


b) Wald des Külten-Mammutbaumes (Sequoia sempervirens) in Kalifornien. Nach Photographie. 


c) Mexikanifche Sumpfzypreife (Taxodium mexicanum): Zypreiie des Montezuma bei Oaxaca (Mexiko). 
Nach Photographie von C.B. Waite in Mexiko. 


Samenpflanzen: Bapfenträger. 373 


Hr unterfter Zweig befand fich 137 Fuß über dem Erdboden, und 116 Fuß über der Erde hatte ihr 
Stamm noch einen Umfang von 40 Fuß; die Rinde foll 2 Fuß die gewejen fein. Auch „drei Schweitern” 
und „vierundzwanzig Kinder” fennt man in dem Hain jowie die „NReitjchule”, einen umgejtürzten hohlen 
Baumtiejen, in den man 24 m hineinreiten fann. Ein jebt noch jtehender Baum ift jo weit ausgehöhlt, 
dag man mit einer Kutjche hindurchzufahren imftande ift. Überhaupt find viele von den Bäumen durch 
die Indianer mit Hilfe des Feuers ausgehöhlt worden. 

Derdicite Mammutbaum Kaliforniens befißt einen Umfang von 154 Fuß 8 Zoll, aljo einen Ducchmejjer 
von 51 Fuß. Aber auch jchon Bäume von 24 Fuß Durchmeijer jind jchwer genug zu fällen: e3 gelingt 
nur dadurch, daß man den Stamm mittels großer Bohrer durchlöchert. Das Alter der Bäume wird ver- 
ichieden berechnet. Jr zwölf Jahren nimmt der Durchmeijer etwa einen Zoll zu; danach würde aljo 
ein 25 Fuß diefer Baum fchon 3600 Jahre alt fein. Man hat an einem Baum 4000 Jahresringe gezählt 
und jchäßt das Alter anderer Bäume auf 5000, ja jogar auf 6000 Jahre; aber man jollte dabei im Auge 
behalten, daß die Jahrestinge jüngerer Bäume breiter find als die älterer. Der „Mark Twain”, ein 
90 m hoher Baum, von dem im Jahre 1904 13 amerifaniihe Fuß (= 3,95 m) dide Scheiben nad) 
Europa gejandt wurden, war zur Zeit der Entdedung Amerikas, nach den Jahrestingen zu urteilen, 
ichon 1350- Jahre alt. Der geglättete Stumpf diente jpäter al3 Tanzparfett für 16 ‘Paare jowie für Zu- 
Ichauer und Mufifanten. Auch Theatervorftellungen wurden auf dem Baumftumpf gegeben, und in einem 
auf ihm errichteten Heinen Häuschen wurde eine Zeitung, „The Big Tree Bulletin“, gedruckt. 

Zuerft wurden die Niefenbäume durch einen Jäger, namens Domwd, entdedt; bald darauf erhielt man 
nähere Kunde von ihnen durch den engliichen Botaniker Zobb, der den Calaveras-Hain 1850 bejuchte. 

Sequoia ift der falifornische Name des Baumes. Um die Namen englijcher und amerikanischer National- 
beiden mit den Niejenbäumen zu verfnüpfen, nannte man fie jpäter Wellingtonia und Washingtonia. 

hr Holz ift anfangs weiß, jpäter rötlich und mahagoniartig. E3 ift zwar leicht und weich, fault aber 
nicht und ift jehr dauerhaft; das Kernholz dient daher al3 Bauholz jorwie zur Heritellung von Schindeln ujtw. 
Man hat den Holzwert eines der größeren Bäume auf 12000 Mark berechnet. 

Samen des Mammutbaumes wurden jchon 1853, wenige Jahre nach jeiner Entdedung, nad) Europa ne 
bracht. Der Baum gedeiht hier in milderen Lagen gut und wird Häufig in Gärten und Parkanlagen, z.B. arı 
den norditalienischen Seen, in Meran und am Genfer See angetroffen; für das nordöftliche Deutjchland it 
er nicht winterhart genug. Im Süden, 3.B. im Banat, hat man ihn stellenmweije auch foritmäßig angepflanzt. 

Die anfangs jchön pyramidenförmige Krone des über 100 m hoch aufitrebenden Baumes wird jpäter 
unregelmäßig und beginnt nach Ubwerfen der unteren Ziveige exit in der Mitte des Stammes(Taf. 21, a). 
Die die, Shwammige und rifjige Rinde ift rotbraun gefärbt. Die auch an den fterilen Zweigen nad) allen 
Seiten hin gerichteten Nadeln jind 5 mm lang, dreiedig-pfriemlich, gefielt und laufen etwas am Zweige 
herab; die gelblichhraunen Zapfen (bb. 101, A1) find 5—6 cm lang, die einzelnen Schilder 15 mm breit. 

Die zweite Art der Gattung, der Küjten-Mammutbaum, S.sempervirens (Abb. 101, B; Taf. 21, b), 
it ein fait ebenjo Hoher und angeblich noch dider werdender Baum der faliforniichen Küftengebirgsfette, 
two er 700m Meereshöhe nicht überschreitet und ausgedehnte Wälder bildet. Die Zapfen (Abb. 101,B3) 
jind jehr viel Heiner als beim Niejen-Mammutbaun, nur 2 cm lang; die Nadeln der jterilen Sprojje jind 
flach) und weit länger, 7—20 mm lang, ztweizeilig gejcheitelt und mit zwei weißlichen Streifen verjehen. 
Die rijjige Rinde ijt rot, ebenjo das Holz, weshalb der Baum in Amerifa auch als „red wood‘ bezeichnet 
wird. ES ijt das wertvolfite des pazifiihen Nordamerifas, wird bejonders al3 Bauholz benubt, dient 
aber auch zu Bleiftiftfafjungen, insbejondere die Maferungen find als Furnierholz gejchäßt; es wird 
jogar nad) Europa und Auftralien ausgeführt. Auch diefer Baum wird in Deutichland gezogen, wächit 
aber ohne Winterjchuß nur in etwas wärmeren Gegenden. 

Daß die Gattung früher eine viel weitere Verbreitung hatte, bezeugen zahlreiche fojjile Rejte aus 
Europa, Nordamerika, Spisbergen und Grönland, die teilweije bis in die Kreide, ja fogar in den Jura 
binaufreichen. Auch in den miozänen Braunfohlenflözen von Senftenberg in der Niederlaujig jind 
Stämme von $S. virescens, einem nahen Verwandten des Niefen-Mammutbaumes, gefunden worden. 

Die Gattung Arthrotaxis oder tasmanifche Zeder ijt mit ihren drei Arten auf die 

Ssnjel Tasmania bejchränft. Die feinen immergrünen Bäume haben reiche Verzweigung 
und angedrücte jchuppenförmige oder kurznadelige Blätter. Hinfichtlich der Gejchlechtsiprojie 
jtehen jie den Mammutbäumen nahe, ihre Fruchtblätter haben aber eine Anjchwellung an 
der nnenjeite. Am befannteiten ift die 6—10 m hohe A. cupressoides (Abb. 101, ©). 
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Die Gattung Sciadopitys oder Schirmtanne it bisher nur in einer Art befannt. Sie 
unterjcheivet fich dadurch von den anderen Stoniferen, daß ihre Nadeln in Wirklichkeit aus 
Stoilfingsnadeln beitehende Kurztriebe find, d.h. Doppelblätter, die an den Hinterrändern 
miteinander verwachjen jind und ihre Bauchjeiten nach unten, ihre Nüdenjeiten nach oben 
wenden. Etwa 2040 jolcher Doppelnadeln bilden einen Duirl, und dieje Duirle find durch 
mit Schuppenblättern weitläufig bejeßte Stengelpartien voneinander getrennt (bb. 101, 
D 1). Dadurch erhält die Schtimtanne ein eigenartiges Ausjehen. Die männlichen Ge- 
ichlechtsjprofje jtehen am Ende der Zweige, von einem Blattquixl umgeben, zu Köpfchen ge- 
häuft, die weiblichen find meift einzeln angeordnet. Die Staubblätter (IIbb. 101, D2 und 3), 
Bapfen, Fruchtichuppen und Samen (bb. 101, D 4-6) find denen der Sequoia ähnlich). 

Die einzige Art, die.quirlblätterige Schirmtanne, S. verticillata, ijt nur in Japan Heimijch, wo 

jie bejonders nahe bei Tempeln viel gepflanzt wird. Sie ijt ein bis 40 m hoher Baum mit ausgebreiteter 

Strone, 6—15 em langen, an der Spite ausgerandeten Nadeln und 7—10Ocm fangen Zapfen. Das au) 

in der Nälje jehr haltbare Holz wird bejonders bei Wafjerbauten verwendet. Jun Deutjchland findet man 

die Schirmtanne nur jelten als Zierbaum in Anlagen. 

Die Gattung Cunninghamia oder Spießtanne ift bisher nur in zwei Arten befannt; 
fojjile Zweigrejte glaubt man aus der jüngeren Streidezeit al3 zu diefer Gattung gehörig nac)- 
gewwiejen zu haben. Sie hat nur Zangtriebe, die von abjtehenden, Schmal-lanzettlichen, jchivad) 
Jichelförmig gebogenen, flachen Nadeln ziemlich dicht bejeßt find (Abb. 101, El). Somohl 
die männlichen twie auch die weiblichen Gejchlechtsjprojje bilden endjtändige Büfchel (Abb. 101, 
E 2), die Staubblätter tragen drei bis vier Vollenjäde (bb. 101, E3). Die Zapfen jind 
3—4 cm lang und glänzend hellbraun (IIbb. 101, E 5), die dachig angeordneten Frucht 
blätter dreiechig-herzfürmig, zugejpibt, lederartig und an der Innenjeite oberhalb Der 
Samen mit einem querlaufenvden jchmalen Hautauswuchs verjehen; fie tragen drei am 
Kande Shmalhäutige Samen (MVbb. 101, E6 und 7). 

Die hinejiiche Spießtanne, C. sinensis, wächit al3 10—12 m hoher Baum wild im Süden von 

China und Kotjchinchina, wird aber auch im mittleren China und in Japan häufig fultiviert und liefert 

ein jchönes, äußerjt dauerhaftes Holz. Die zweite Art, C. Konishii, ift in Formofa heimifch). 

Die Gattung Cryptomeria oder Kryptomerie hat nur eine einzige, in Oftajien auf- 
tretende rt, Die durch aufrechte Samenanlagen, eine gezahnte Innenjchuppe der Fruchtblätter 
und ährig angeordnete männliche Gejchlechtsjprofje gekennzeichnet ift. Die nach allen Seiten 
hin abjtehenden, aber jchräg aufwärts gerichteten Nadeln jind pfriemlich-fichelförmig, 
jtumpf drei- bis vierfantig und laufen etwas am Stengel herab (Abb. 102, A1). Die breit 
dreiecigen Staubblätter tragen vier bis fünf rundliche Pollenjäde (Abb. 102, A 2), Die 
hoßzigen Zapfen jegen fich Häufig in einen kurzen Laubjproß fort, d.h. fie find durchwachjen 
(266. 102, A5). Die Fruchtichuppen beftehen aus einer hafig gebogenen Außenjchuppe 
joiwie einer aufrechten vier- bis fünfjpaltigen Snnenfchuppe (Abb. 102, A 3 und 4) und tragen 
drei= bis jechsfantige Samen (bb. 102, A 6), deren Keimlinge drei Keimblätter haben. 

Die einzige Art, die japanifche Jeder, C. japonica, ift ein herrlicher, bi3 40m Hoher, jchlanf pyra- 

midenförmiger, in Japan jowie im füdlichen und öftlihen China auf den Bergen heimifcher Baum, der 

auch viel und in verjchiedenen Varietäten bei den Tempeln kultiviert wird. Geradezu berühmt ift Die 
jhöne tcyptomerien-Alfee im Tempelgarten von Niffo (Taf. 20, b). Wegen ihres fchönen, vielfache 

Verwendung findenden bräunlichroten Holzes ift C. japonica in ihrer Heimat ein wichtiger Forftbaum. 

Sie wurde jhon 1842 nad) Europa gebracht; Hier hält fie als jchöner Zierbaum in füdlicheren Gegenden 

im Freien aus, während fie in Deutjchland im Winter des Schußes bedarf. 

Die Gattung Taiwania oder Formojazeder ift mit ihrer einzigen Art T. erypto- 
merioides auf die hohen Berge Formojas bejchränft. 
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Die Gattung Taxodium oder Sumpfzhyprejje, auch) Sumpfzeder genannt, umfaßt 
nur drei in Nordamerifa lebende Arten, die bejonders durch zweierlei verjchiedene Zweige 
gefennzeichnet jind, einerjeits ausdauernde Ziveige (Langtriebe) mit allfeitig angeoroneten, 
meilt angedrücten Nadeln (Abb. 102, B 6), anderjeit3 fürzere Zweige mit begrenztem 
Wachstum (Sunrztriebe), die im Herbit abjallen, zweijeitig gejcheitelte Nadeln tragen und, da 
die leßteren flach jind, wie Die zufammengejeßten Blätter einer Mimoje ausjehen (Abb. 102, 
B 1). Die männlichen Gejchlechtsjprojje jind am Ende der Zweige zu Riipen gehäuft 
(2b. 102, B 1), die weiblichen finden jich einzeln oder zu wenigen am Grunde der Rijpen 
(2{bb. 102, B1) 
oder an bejon- 
deren Zweigen. 
Eritere enthal- 
tenjechsbisacht 
Staubblätter, 
die je jünf bis 
acht rundliche 
Nollenjäde tra= 
gen (bb. 102, 
BB), lebtere 
werden bon 
nicht jehr zahl- 
reichen Schup- 
pen (bb. 102, 
B4) gebildet, 
deren jede an 
der Bajis nur 
zivei aufrechte 
Samenanlagen 
trägt (Qlbb.102, 
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A) Cryptomeria japonica: 1) Zweig mit männlihen und weibliden Gejhledtsiproffen; 2) Schuppe des 


B 5). Eine Sn= männlihen Gejchlehtsjprofjes mit Bollenjäden, vergrößert; 3) Schuppe des weiblichen Gejhledhtsiprojies 
nenich ubpe it mit Samenanlagen; 4) männlicher und weiblicher Gejhlehtsiproß, vergrößert; 5) Frucitzapfen; 6) Same. 
) ) pP B) Taxodium distichum: 1) Zweig mit männlihen und weiblichen Gejchlehtsiprofjen; 2) männlider Ges 
anfangs nicht ihlehtsiproß, vergrößert; 3) Schuppe de3 männlien Gejhlehtsjprofjes mit Pollenfäden, vergrößert; 
x 4) weiblicher Gejhlehtsjproß, vergrößert; 5) Schuppe de3 weiblichen Gejchlehtsiprofjes mit Samen 
jichtbar, Da= anlagen, vergrößert; 6) Frudtzapfen; 7) Same; 8) Same im Längsjhnitt; 9) Wurzelauswuds. 
R C) Glyptostrobus heterophyllus: 1) Zweig mit männlihen Gejchledtsjprofjen; 2) männlider Gejhlehtsiprof, 
gegen enttvicelt vergr.; 3) Frudtzapfen; 4) Same, vergr.; 5) Duerfhnitt durch den Samen, vergr.; 6) Keimling, vergr. 


jih bei Der : 
Neife des Zapfens ein welliger, geferbter Snnenwuljt oberhalb der Spite jeder Schuppe 
(2Ibb. 102, B6). Die Samen jind unregelmäßig fantig und ungeflügelt (Abb. 102, B 7), 
die vom Endojperm umhiüllten teimlinge haben fünf bis neun Keimblätter (Abb. 102, BS). 
Die weite Verbreitung der Gattung im Tertiär ift ficher fejtgeftell. Während 
Taxodium tinajorum von Alasfa, Sibirien und Spigbergen befannt it, lebte die noch jett 
Nordamerika bewohnende Pflanze T. distichum auch während des größten Teiles des Tertiärs 
in den arktiichen Gegenden jowie in Europa, Nordafien und dem Weiten von Nordamerika. 
Die virginiihe Sumpfzyprejfe, T. distichum, die, wie wir jahen, ehemals eine große Verbrei- 
tung hatte, it jeßt auf die Flußufer und die fumpfigen Gegenden der Oft- und Südftaaten Nordamerikas 
bejchränft, wo jie gejellig auftritt und die jogenannten Zoprejjenfümpfe (Cypress-swamps) bildet. Sie 
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ift ein bis 40 m hoher, biS 3 m dider Baum mit brauntoter Rinde und jchirmförmig ausgebreiteter Krone. 
Sehr merkwürdig jind die namentlich in feuchtem Boden entjtehenden fegelföürmigen Auswüchje der unter 
der Oberfläche liegenden Wurzeln (Abb. 102, B 9); jie ragen oft bi$ 1 m über den Boden hervor und 
dienen der Luftzufuhr für die Wurzeln, die ja in dem feuchten Boden jonjt jehr bejchränft ift. Da fie 
hohl find, werden jie in Amerika jogar al3 Bienenjtöde benubt. 

Das leichte, aber äußert dauerhafte, elaftijche und tragfähige Holz der Sumpfzyprejje wird jehr gejchäbt. 
E3 wird nicht nur in der Heimat des Baumes in weitejtem Maße benubt, jondern gelangt auch zur Ausfuhr. 

Man begegnet der virginiichen Sumpfzyprejfe in Deutjchland Häufig in Parkanlagen, wo fie be- 
fonders in gejchüsten Lagen an feuchten Stellen gedeiht; jo jtehen jehr jchöne Cremplare 3. B. im 
Berliner Tiergarten nahe bei dem Denkmal der Königin Luife. Am Herbit zeichnet jich der Baum 
durch die jchöne gelbe bis fupferrote Färbung jeines Laubes aus. Man hat auch Gartenformen mit 
hängenden Zweigen, insbejondere eine nur 8 m Höhe erreichende Ziwergform mit Hleineren, jtet3 
alljeitsiwendigen Nadeln (var. pendulum), ferner jolche mit Dachziegelig geitellten Schuppen anjtatt der 
Nadeln (var. intermedium). 


Sn neuerer Zeit ijt die fojjile Varietät diefer noch jeßt lebenden Pflanze befonders dadurch berühmt 
geworden, daß man feitjtellte, der größte Teil der märkfischen und der Niederlaufiser Braunfohle bejtehe 
aus den Nejten der miozänen Sumpfzyprejien-Waldungen. In Groß-Räjchen im brandenburgijchen 
Kreis Kalau haben fich jogar die Baumftümpfe fo vortrefflich innerhalb der Braunfohlenlager erhalten, 
daß fich ihr weiches Holz, das zum Teil nicht im geringften verfohlt ift, nach entjprechender Behand- 
lung wie frijches Holz bearbeiten läßt. Der Bejiber der einen Grube, Baurat Hofmann, Hat aus dem 
Holze der zuerjt gefundenen Baumftümpfe eine Truhe für den Fürften Bismard anfertigen lajjen, die 
wie aus Nußbaumbolz gearbeitet ausjieht. Während die den Boden der Sumpfzyprejjen- Wälder auf- 
höhenden Nadeln und abfallenden Zweige der Koniferen duch einen langjamen und unvollfommenen 
Berbrennungsprozeß zu Braunkohle umgewandelt wurden, widerjtanden die dicferen Äfte, manche der 
Früchte und dor allem die in den wajjergetränften Schlamm eingebetteten unterjten Teile der Stämme 
und die oberiten Teile der Wurzeln infolge des fie umgebenden Wajjers der Orhdation und hielten 
fich während der Millionen Sahre, die jeit der Bildung der Moore im Miozän verflojjen ind, fait un- 
verändert. Sie ftehen aber nicht nur in einer Fläche, fondern in einer ganzen Reihe von Schichten in 
dem 16 m mächtigen Kohlenflöz und bemeifen dadurch, daß das Abjterben und das Neumachjen der 
20—30 m hohen Waldbäume in der 15 km langen Sumpfwaldung eine lange Beriode Hindurch un- 
gejtört dor jich gegangen jein muß. Wie wir oben jahen, wuchjen auch, Mammutbäume (Sequoia 
virescens) in diejem Sumpfe. In den über dem Flöz befindlichen Tonen Hat man Abdrüde von Blät- 
tern einer echten SKajtanie und einer Buche gefunden, und zwar in Formen, die den noch Heute im 
öftlihen Nordamerifa vorfommenden Arten Castanea pumila und Fagus ferruginea außerordentlich nahe 
Itehen. Die Vegetation jener Zeit muß aljo der jebt noch lebenden Flora des füdlicheren Dftrandes von 
Nordamerika ähnlich gemwejen fein. Bei der Brifettfabrifation find die erwähnten Holzrejte natürlich 
jehr Tätig; deshalb werden fie beim Abbau des Flözes gejammelt, um in der Brifettfabrifation als 
zenerholz benußt zu werden. Menfchliche Spuren Hat man in diefen Flözen noch nicht entdedt, ob- 
gleich das gleichzeitige Borfommen des Menjchen in Europa nicht ausgejchlojfen ift; allerdings ift faum 
anzunehmen, da jich der Menjch in diefe Sumpfmwälder gewagt haben würde, ohne Durch die Äußerjte 
Not dazu gezwungen zu jein. 

Die zweite lebende Art, die merifanijhe SumpfzHyprejje, T. mexicanum, von den Merifanern 
Sabino genannt, bewohnt die höheren Gebiete Mexikos zwijchen 1600 und 2300 m Meereshöhe 
al5 zwar nicht ehr häufiger, aber waldbildender Baum. Sie unterjcheivet fich bejonders dadurch von 
der in den Vereinigten Staaten heimischen Art, dat die Kurztriebe erft im zweiten Jahre abgeworfen 
werden. Die Bäume erreichen einen gewaltigen Umfang; jo hat die berühmte Zyprefje des 
Montezuma auf dem Friedhof von Santı Maria del Tule bei Daraca (Taf. 21, ec), deren Alter 
von Humboldt auf 4000, von De Candolle auf 6000 Zahre gejchäßt wurde, bei einer Höhe von 40 m 
einen Stammumfang von 30m. Wahrjcheinlich denjelben Baum erwähnt Ferdinand Cortez als eines 
der größten Wunder jenes Landes; er berichtet, daß feine ganze Mannjchaft in dem Schatten diejes 
Baumes habe lagern fünnen. 


Die Gattung Glyptostrobus oder Wajjerzyprefje it ver Sumpfzyprejje nahe ver- 
wandt und wird zuweilen mit ihr vereinigt; fie hat aber geflügelte Samen (Abb. 102, 
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C 4), abfallende Zapfenjchuppen (bb. 102, C 3) und auch an den Slurztrieben alljeitstwendige 
Nadeln. Dieje jind lineal, während die der Langtriebe jchuppenförmig find (bb. 102, C 1). 
Die beiden Arten, G. pendulus und heterophyllus, jind auf begrenzte Gebiete Chinas bejchränfte fleine 
Bäume, die in jumpfigen Gegenden wachjen. Aus der Kreide und dem Tertiär fennt man zahlreiche Arten 
der arktiichen Gegenden, Mitteleuropas und Nordamerikas. 

Die Unterfamilie der Cupressineae oder Zyprejjengewächje hebt jich unter den 
Ktoniferen durch die Stellung ihrer Blätter hervor, die gegenjtändig oder in drei- bis vier- 
zähligen Quirlen angeordnet find; nur jelten tragen die fterilen Zweige zeritreut jtehende 
Blätter. Die Gejchlechtsblätter (Staubblätter) der ährenfürmigen männlichen Gejchlechts- 
Iprojje jind jpiralig oder gegenjtändig angeordnet, die drei bis fünf Bollenjäce jedes 
Staubblattes öffnen fich in Längsjpalten, die Pollenförner haben feine Flugjäde. Die 
Stuchtzapfen tragen meilt holzige, bei der Neife nicht einzeln abfallende Schuppen, die 
zivar nicht in Außen- und Innenjchuppe zerfallen, deren Jnnenteil aber bei der Neife den 
Außenteil überragt, jo daß die urjprüngliche Spike an der Außenjeite heruntergedritckt 
erjcheint. Die Samenanlagen jtehen in der AUchjel der Fruchtblätter aufrecht, Die Samen 
haben häufig feitliche Flügel, die Steimblätter find meilt nur in Zweizahl vorhanden. Die 
Shprejjfengewächje jind immergrüne, gewöhnlich nur fchuppentragende Hoßpflanzen, doch 
fonımen auch nadeltragende Formen vor. 

Die Unterfamilie zerfällt in vier Gattungsgruppen. Bei den Actinostrobinae bilden 
die weiblichen Gejchlechtsblätter nur einen, bei den drei anderen Gruppen dagegen mehrere 
Uuirle. Die Fruchtblätter find bet den Actinostrobinae flappig angeordnet, bei den Thu- 
jopsidinae dachziegelig, bei den Cupressinae ftellen jie polygonal aneinandergefügte 
Schilde dar, und bei den Juniperinae jind jie zu beeren- oder fteinfruchtartigen Ge- 
bilden verwachjen. Während die beiden legten Gruppen fajt nur die gemäßigte Zone 
nördlich des Aquator3 bewohnen, bejchränfen fich die Actinostrobinae faft ganz auf die jüd- 
lichen, mäßig warmen Gegenden, während die Thujopsidinae in beiden Gebieten und auch 
in tropijchen Gebirgen Vertreter haben. 

Die Actinostrobinae haben ihren Namen von der Eleinen wejtauftraliichen Gattung 
Actinostrobus oder StrahlzapfenzHyprejje. Shre Ziveige tragen teils Nadeln, teils 
Schuppen (bb. 103, D 1), auch die Fruchtblätter werden durch mehrere Quirle Kleiner 
Schuppenblätter gejtügt (bb. 103, D4 und 5); die teilweije jterilen Samen jind zwei- oder 
preijlügelig (Abb. 103, D6). Die wichtigjte Urt it A. pyramidalis, die pyramidenfürmige 
Strahlzapfenzyprejje, die als Dichtäftiger Strauch in Sidweftauftraltien heimijch it. 

Bon größerer Bedeutung 1jt die Gattung Callitris oder Sandarafzyprejje, von 
deren etwa 16 Arten die meijten Auftralien beivohnen, während die anderen auc) in Süd- 
aftifa, den tropisch-afrtfanischen Gebirgen und jogar im Atlas (eine Art) angetroffen werden. 
Se nachdem die Blätter in zivei-, drei» oder vierblätterigen Quirlen angeordnet ftehen, 
jind die Früchte vier-, jech3- oder achtflappig, jo da man früher drei bejondere Gattungen 
(Widdringtonia, Frenela, Leichhardtia) annahm. Die vierflappigen afrikanischen Irten 
zerfallen wieder in jolche, deren fterile Zweige zerftreut ftehende Nadeln tragen (Abb. 103, 
C2), und in jolche ohne jterile Nadelzweige, deren Zweige durch die Zwijchenräume zwijchen 
den Schuppen ein gegliedertes Ausjehen haben (Abb. 103, A 1). 

Fol ist diefe Gattung jchon aus dem Jura befannt, und die Tertiärzeit weit jowohl 
aus Siid- und Mitteleuropa al3 auch aus Grönland eine Anzahl Formen auf, Die den 
jest in Afrika lebenden Typen nahejtehen. 
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Bon den auftraliichen Arten liefert C. robusta oder Preissii (Abb. 103, B) Sondarafharz. Am befann- 
teiten ijt C. rhomboidea oder australis; diefe Art erreicht die beträchtliche Höhe von 25 m. 

Bon den afrikanischen Arten ift am befannteiten die echte Sandarafz;yprefje, C. quadrivalvis 
(Abb. 103, A), ein 5—9 m hoher, ältiger Strauch oder Baum, der befonders in Algier und Maroffo im 
Atlas heimisch ift und ein gutes Bau- und Möbelholz liefert. Die Römer jchäbten diejes Holz, das jie 
Citrus (Zedernholz) nannten und aus Mauretanien bezogen, ungemein, vor allem die Wurzelmajern 
erzielten erjtaunliche Preije; Strabo, Theophrait und befonders Plinius berichten darüber. Namentlich 
gejucht war das Holz zur Verfertigung von Tijchen, und Cicero bejaß einen jolhen Tijch, der ihm mehr 
als 50000 Gulden gefoftet haben joll. Auch das in Geftalt Heiner Körner aus der Rinde aus- 
ihwigende oder aus Einjchnitten hervorquellende, jebt bejonder3 von Mogador aus in den Handel 
gelangende gelbliche Sandarakharz ift feit alter3 befannt und diente früher als beliebtes Räuchermittel, 
Die alten gypter benugten e3 auch zum Einbalfamieren der Leichen, jpäter verwendete man e3 in der 
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Abb. 103: Zyprefjengewächfe (Cupressineae) I: Actinostrobinae. 
A) Callitris quadrivalvis: ]) Frudtzapfen, gejchlofjen; 7) E)Fitzroya patagoniea: 1) 
Zweig mit männlichen Ge= derjelbe, geöffnet; 8) Same. Zweig mit Nadeln und Schup= 
ihlehtsijproffen; 2) männ= | B) Callitris robusta: 1) Zweig; penblättern jowie Fruchtzap= 


D) Actinostrobus acuminatus: 
1) Zweig mit männlichen Ge= 
jhlehtsjproffen; 2) männ- 


licher Gejclehtsiproß, ver= 
größert; 3) Shuppedesmänns | 


lihen Gejchlehtsjprojjes mit 
Tollenjäden, vergr.; 4) Zweig 
mit weibliden Gejchlecht3- 
jprofjen, vergr.; 5) weiblicher 
Gejhlehtsjproß, vergr.; 6) 


2) Fruchtzapfen, aufgejpruns= 
gen; 3) Same. 


C) Callitris juniperoides: 1) 


Bweig mit Schuppenblättern; 
2) Zweig mit Nadeln; 3) 


Frudtzapfen, aufgefprungen; 


4) Same. 


Kcher Gejchlehtsfproß, ver- 
größert; 3) Schuppe des 
männlichen Gejchlechtsjprof= 
je mit Pollenfäden, vergrö-= 
Bert ;4) weiblicher Gefhlecht3= 
jproß, vergr.; 5) Fructzapfen, 
aufgefprungen; 6) Same. 


fen!; 2) männlicher Gefchleht3= 
ipro$, vergrößert; 3) Schuppe 
de3 männlichen Gejchlehtg- 
jprofjes mit Bollenfäden, ver= 
größert; 4) weiblicher Ge- 
ihlehtsjproß, vergrößert; 5) 
Fruchtzapfen; 6) Same. 


Heilfunde. SJebt dient es hauptjächlich zur Heritellung von Firnifjen, insbejondere für Holzvergoldung, 
als Zujaß zu Kitten und für photographifche Ziwede. 

Zu den Arten mit dichtitehenden Schuppenblättern an den fertilen und mit kurzen Nadeln an den 
iterilen Zweigen gehört vor allem die wacholderartige Sandarafzhyprejje, C. juniperoides, jüd- 
afrifanijche Zeder, von den Buren Cederboom genannt (Abb. 103, C), ein bi 12 m hoher, jpih- 
gipfeliger Baum, der eines der gejchäßtejten Hölzer de3 Klaplandes liefert; ferner C. arborea, die Clan- 
william-Zeder Südafrifas; endlich die Milandfchi-Sandarafzyprefie, C. Whytei, ein bi3 45 m 
hoher Baum von jchönem, geradem Wuchs und bis 2m diem Stamm, der in den oberen Zonen de3 
Hochmaldes der Milandjchiberge in Britifch-Zentralafrifa in 1900—2500 m Meereshöhe vorkommt. Sein 
ichmwach rötlich gefärbtes Holz ift ein ausgezeichnetes Nubholz. 

Die Öattung Fitzroya oder Alercezyprejje, die zwei antarftiiche Arten enthält, 
it mit Callitris nahe verwandt. Shre Belaubung bejteht aus gegenjtändigen oder in drei- 
zähligen Quirlen angeoroneten Schuppen und furzen Nadeln (Abb. 103, E1). Die Zapfen 
bildet ein zwei- bis dreizähliger Duirl jamentragender jchuppenförmiger Fruchtblätter, 
denen außen noch einige Quirle fleinerer fteriler Schuppen dachziegelig aufgelagert find 
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(Abb. 103, E 4), wie auch die Spige von einen jterilen rudimentären Duitl eingenommen 
wird (Abb. 103, E5). Die Samen tragen Seitenflügel (Abb. 103, E6). Wegen ihrer fterilen 
Fruchtblattquicle bildet die Gattung den Übergang zu den Thujopsidinae. 

Bon den beiden Arten ift dieeine, die patagonijche Alercezypreffe,F. patagonica (Abb. 103, E), 
ein dichtämmiger, 30m hoher Baum des jüdlichen Chile, während die zweite Art, F. Archeri, ein Gebirgs- 
rauch Tasmaniaz it. Die erjtere Art, in der Heimat Alerce genannt, hat gutes Holz von roter 
Sarbe, da3 jehr dauerhaft ift, Jich nicht wirft, dagegen leicht fpaltet, daher zur Heritellung von Brettern, 
Fällern ufw. jehr beliebt ift und einen wichtigen Handelsartifel bildet. Der Baum jcheint den deutjchen 
Winter ertragen zu können, man jollte ihm daher größere Beachtung jchenten. 

Die Thujopsidinae find leicht erfennbar an den fat jtetS flachen Laubjprofjen mit 
gegenjtändigen Schuppen jotwie den aus zivet bis vier Paaren von Fruchtichuppen gebildeten 
Zapfen, die gewöhnlich an der Spite durch eine Fleine zapfen- oder jpindelfürmige Säule 
abgejchlojjen werden. Mean unterjcheidet drei Gattungen, Thujopsis, Thuja und Libocedrus, 
von denen die eriten beiden drei bis vier Paare, die dritte nur zwei Paare von Frucht- 
jhuppen an jedem Zapfen haben. Gewöhnlich tragen die Schuppen aber nur zum Teil 
Samen, bei Thuja die unteren oder mittleren, bei den anderen Gattungen die oberen. Die 
Schuppen von Thujopsis enthalten etiwa fünf zweiflügelige Samen (bb. 104, D 6), die von 
Libocedrus nur einen bis zwei Samen, die einen großen und einen feinen, ven Samen 
weit überragenden und Häufig verwachjenen Flügel Haben (bb. 104, C 6), während die ein 
bis zwei Samen jeder Fruchtjchuppe von Thuja jchmal geffügelt oder flügellos find. 

Die Gattung Thujopsis oder Hiba-Lebensbaum wird jeßt nur von einer einzigen 
Art gebildet; fojjil fennt man die Gattung aus den mittleren Tertiär von Grönland. . 

Der in Japan mwachjende beilblätterige Hiba-Lebensbaum, Th. dolabrata (Abb. 104, D), ijt 
in jeiner Heimat, zwijchen 30 und 38° nördl. Br., ein bi 35m hoher Baum, dejjen gelblichweihes 
Holz zu Haus-, Erd- und Wafjerbauten verwendet wird. Somohl in China und Japan als auch in Deutjch- 
land wird die jchöne Pflanze al3 Zierjtrauch in vielen verjchiedenen Gartenformen fultiviert. Durch 
ihre bejonders flachen, vollftändig mit verhältnismäßig großen Blattjchuppen mofaikartig bejegten Zweige 
it jie leicht erkennbar. Die Oberfeite ihrer Schuppen ift alänzend jaftiggrün, während die Unterjeite 
jeder Seitenjchuppe ein, die jeder Mittelichuppe zwei bläulichweiße vertiefte Felder trägt. 

Die Gattung Thuja oder Tebensbaum enthält jechs Arten, von denen fünf zur 
Geftion Euthuja, eine zu der häufig als Gattung abgetrennten Sektion Biota gehören. Die 
eritere hat acht Fruchtblätter, von denen die zwei mittleren Paare je zwei geflügelte Samen 
tragen (bb. 104, A 7), die leßtere nur jechs, die bis auf das oberjte Baar je einen bis zwei 
ungeflügelte Samen (bb. 104, B) umfchliegen. ES handelt jich um eine alte, jchon in der 
oberen Kreide in Nordgrönland auftretende Gattung, die fich auch noch im mittleren 
Terttär in arktiichen Gegenden, wie Grönland, oder in nordiichen Gebieten, wie Sachalin, 
erhalten hat; zu jener Zeit bildete fie auch einer Beftandteil des Bernjteinwaldes des Sam- 
landes. Jebt find die wenigen lebenden Arten auf weit voneinander entfernten Gebieten zer- 
jtreut; jo wachjen eine Art im öftlichen und zwei im wejtlichen Nordamerifa, eine in Japan 
und eine im mittleren China, während die einzige Biota von Perfien bis Japan heimijch ift. 

An befannteften ift dergemeine Lebensbaum, Th. oceidentalis (Abb. 104, A), der, im öftlichen 
Nordamerifa von Kanada bis Virginia heimifch, Schon im Jahre 1566 nach Europa, und zwar zuerit nad) 
Srankreich, eingeführt wurde und jeitdem einer der am häufigften angepflanzten Gartenfträucher Deutjch- 
lands geworden ift, da erals völlig frofthart gilt. Auf den Friedhöfen vertritt er die Zyprejje der füdlicheren 
Gegenden, freilich in jehr unvollfommener Weife. Er ift durch wagerecht ausgebreitete, oben duntel-, 
unterjeit3 gelblich- oder blaßgrüne, jchuppig belaubte Zweige gefennzeichnet und gedeiht auch an fchattigen 
und zugigen Stellen. Die unten nicht blaumeißen Schuppen find Heiner al3 die von Thujopsis und 
bededen den Zweig nur an den jüngeren Sproifen. Die jeitlichen oder Kantenblätter find gefielt, an 
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ver Spite etwas eingehrümmt, die Flächenblätter ungefielt und ftumpf mit länglihen Drüjenhödern. 
Die Jugendformen, die aber in der Kultur auch fonftant erhalten werden, haben ftatt der Schuppen 
S mm fange, ®/, mm breite, unterjeits etwas heller grüne Nadeln (forma ericoides); auch Übergangs- 
formen mit Nadeln und Schuppenblättern (forma Ellwangeriana) werden fultiviert. Sm ihrer Heimat 
it dieje Art Häufig baumförmig und erreicht eine Höhe von 20 m. 

Das jehr dauerhafte Holz wird zur Heritellung von Pfoften und Eifenbahnfchwellen, Zaunpfählen, 
Schmdeln und bejonders zu Wafjerbauten benust. Als weißes oder fanadijches Zedernholz 


dient e3 auch der Stunjttijchlerei. Die jungen, wohlriehenden Zweige, früher al3 ramuli arboris vitae 
offizinelf, galten al3 harn- und jchweißtreibend; eine Tinktur davon joll die Feigwarzen vertreiben. Das 
durch Deitillation aus den beblätterten Zweigen gewonnene Thujaöl fommt al8 Zedernblätteröl 
in den Handel; es wird al3 Mittel gegen Eingeweidewürmer gerühmt. 

Der nahe verwandte, im Wejten Nordamerifas heimijche, gleichfalls bis 20 m hoch werdende 
gefaltete Zebensbaum, Th. plicata, wird in Deutjchland weniger häufig als Ziergehölz gepflanzt. 
Er hat breitere, jtumpfere, oberjeits glänzender grüne, unterjeitS matt blaugrüne und deutlich vertiefte 
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Abb. 104: Zyprejjengewächje (Cupressineae) II: Thujopsidinae. 
A) Thuja oceidentalis: 1) Zweig Gejälehtsiproß,vergr.;5)der- D) Thujopsis 


jowie Fruchtzapfen; 2) männ= dolabrata: 1) 


mit männlihen und meib- 
Iihen Gejhlehtsiprojjen jowie 


jelbevon oben; 6) Fruchtzapfen; 
T) Schuppe mit Samen, vergr. 


Frudtzapfen; 2) männlicher | B) Thuja orientalis: Same von 


Gejhlehtsiproß, vergrößert; 


augen und im Längsjchnitt. 


3) Schuppe des männlichen | C) Libocedrus deeurrens: 1) 


Gejhlehtsjprofjesmit Rollen | 
jäden, vergr.; 4) weiblicher | 


HSmweig mit männlichen und 
weiblichen Gejchlehtsiprofjen 


licher Gejhlehtsjproß, ver- 
größert; 3) Schuppe des männ= 
lihen Gejhlechtsjproffes mit 
Pollenfäden, vergrößert; 4) 
weiblicher Gejchlehtsiproß;5) 
Frudtzapfen; 6) Same; 7) 
Keimpflanze. 


HYweig mit Frudtzapfen; 2) 
männlihe Gejchledhtsiprofje, 
vergr.; 3) Schuppe des männ= 
lihen Gejchlehtsiprojjes mit 
Bollenjäden, vergr.; 4) weib- 
licher Gefhlechtsjproß, vergr.; 
5) Frudhtzapfen,; 6) Same. 


Schuppenblätter, deren Drüjenhöder eine rundliche Form zeigen. Sie bleiben im Winter grün, während 
fich die Schuppenblattziweige des gemeinen Lebensbaumes braungrün verfärben. 

Weniger als Ziergehölz denn als Forjtbaum hat man in Europa den gleichfalls weitamerifanijchen 
Riejen-Lebensbaum, Th. gigantea, eingeführt, der in der Heimat eine Höhe von 60 m erreicht und 
als tanoe- oder rote Zeder, red cedar, bezeichnet wird. Auch diefer Baum liefert wertvolles Bau- 
und Werfholz, das fich im Boden wie im Wafjer bewährt und ebenjowohl zu Schindeln und Fäfjern wie 
als inneres Bauholz und in der Kunfttijchlerei verwendet wird. 

Sleihfalls nur jelten in Kultur ift der japanifche Lebensbaum, Th. Standishii oder japonica, 
ein in der Heimat 35 m hoher Baum mit fehöngefärbtem, für Snnenarbeiten jehr gejchäßtem Holz; 
die chinejijche Th. sutchuensis wird in Deutjchland überhaupt noch nicht angepflanzt. 

Sehr häufig findet man dagegen den orientalijhen Yebensbaum, Thuja oder Biota orientalis, 
in Deutjchland. Er ijt feicht daran zu erkennen, daß feine Zweigiyfteme jenfrechte Flächen bilden; 
ferner haben die Schuppenblätter ftatt der Drüjenhöder Drüjenfurchen in der Mitte und find auf beiden 
Ceiten gleichgeitaltet und von gleich lebhaft- grüner Färbung. Auch die Zapfen find ganz anders, von 
Anfang an aufrecht, während fie fich bei den übrigen Arten erjt jpäter aufwärts biegen. Außerdem 
Ind fie zuerjt fleiichig, von grüner, hechtblau bereifter Färbung; exit jpäter werden fie durch das Aus- 
trodnen hart und Holzig und nehmen eine rötlich-[hmwarzbraune Färbung an, während die viel fehmäleren 
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Bapfen des gemeinen Lebensbaumes niemals fleifchig und zur Zeit der Reife braungelb gefärbt jind. 
Endlich tragen die Fruchtichuppen von Th. orientalis auf dem Rüden bi$ 2 mm lange, zurüdgefrimmte 
Hörnchen. Daß die Samen (Abb. 104, B) ungeflügelt jind, wurde jchon oben (S. 379) als Seftions- 
charafter angeführt. Die Biota ift ein bi8 7 m hoher Baum, der, im Kaufajus, in Nordperjien, Turkitan, 
China und Japan heimifch, in Deutjchland nur in Strauhform in Gärten und bejonders auf Fried- 
höfen fultiviert wird; in fälteren Gegenden bedarf er eines Winterjchuges. Wie beim gemeinen Lebenz- 
baum beginnt die VBerzweigung faft vom Boden aus, jedoc, Hat die Biota eine brauntote, der gemeine 
Lebensbaum eine bräunlich-filbergraue Ninde. Auch ihre Jugendform trägt lineal-lanzettliche, jpibe 
Nadeln ftatt der Schuppen, und durch Ableger fan man dieje dem Wacholder ähnlichen, forma juni- 
peroides genannten Formen dauernd erhalten. Formen mit Nadeln und Schuppenblättern (forma 
meldensis), jolche mit goldfarbenem Laub (forma aurea), mit hängenden Zweigen (forma pendula) 
uf. jind als Gartenpflanzen ebenfall3 beliebt. Auch das Holz diejer Art ift gut, jedoch jind, da e3 
ji) um eine kleinere Pflanze handelt, feine großen Abmejjungen zu erlangen. 

Die Gattung Libocedrus vder Shuppenzeder, auch Flußzeder genannt, ijt rings 
um den Bazifiichen Ozean verbreitet. Bon ihren acht Arten finden jich zwei in Chile, zwei in 
Neufjeeland, je eine in Neufaledonien, Neuguinea, Oftajten und im wejtlichen Ntordamerifa. 
Fojil Hat man die Gattung jchon in der oberen Streide Grönlands Feititellen fünnen; aus dem 
mittleren Tertiär fennt man Nejte jowohlvon Spisbergen als auch vom mittleren Europa. 

Ein jchöner, bi3 25 m hoher Baum ift die die Anden des jüdlichen Chile bewohnende hilenijche 

Schuppenzeder,L. chilensis, deren jtarf zufammengedrüdte Schuppenblattzweige unterjeits jilberweiß 
jind. Die zweite chilenijche Art, die bis zur Magelhaenzitrage verbreitete vierfantige Schuppen- 
zeder,L. tetragona, hat, wie jchon ihr Name andeutet, faum zufammengedrüdte Zweige und vierzeilig 
jtehende, fat gleichgejtaltete Schuppen. Während die neujeeländiihe Schuppenzeder, L. Do- 
niana, unterjeitS grüne Schuppenblätter an den ftarf zufammengedrüdten Zweigen trägt, hat die in 
Kaijer-Wilhelms-Land auf den höheren Bergen wachjende papuanijche Schuppenzeder,L. papuana, 
unterjeit3 jilberweiße, jehr platte Zweige. Am befanntejten ijt die falifornijhe Schuppenzeder, 
L. decurrens (Abb. 104, C), ein in ihrer Heimat, den Rody Mountains von Kalifornien und Oregon, bis 
56 m hoher, dort als weiße Zeder (white cedar) bezeichneter Baum, dejjen gegen Wajjer jehr mwider- 
Itandsfähiges Holz zu Wafjerbauten und Schindeln, aber wegen jeiner Güte auch zur Anfertigung von 
Möbeln u. dgl. benußt wird. Er it in Deutjchland zumeilen in Gärten angepflanzt; man erfennt ihn 
an den nicht jehr platten, oberjeits dunfel-, unterjeit3 hellgrün gefärbten Zweigen, deren Schuppen in 
viergliederigen Scheinquirlen in ziemlicher Entfernung voneinander ftehen. 

Die Gruppe der Cupressinae zerlegte man früher in zwei Gattungen, die Echte 
ZHyprejje, Cupressus, und die Scheinzyprejje, Chamaecyparis (wörtlich ‚‚niedrige 
ZHprejje‘‘). Da jie jich aber einzig Durch die zujammengedrücdten Zweige und die geringere 
Samenzahl in den Eleineren Zapfen der Scheinzypreife voneinander unterjcheiden, mird 
Chamaeecyparis jet nur al3 Untergattung der Gattung Cupressus angejehen. Auch in diejer 
Gattung haben die Sämlinge, wie bei Thuja, noch Nadeln (Abb. 108, B 8), und man fann 
dieje nadeltragenden Formen durch Kultur firteren (Abb. 108, B7). Früher bezeichnete 
man die nadeltragenden Formen von Cupressus, Thuja und einzelnen Juniperus-Irten 
mit dem gemeinjamen Gattungsnamen Retinospora, in Wirflichfeit aber find fie nichts 
anderes als fünftlich zur dauernden Erhaltung gebrachte Jugendformen. 

Die von der ältejten Tertiärzeit an in Mitteleuropa auftretende und auch in Norod- 
grönland in tertiären Reiten befannte Gattung Cupressus hat jich jeitdem, tie jo viele andere 
Ktoniferengattungen, aus Europa zurücdgezogen und bewohnt jebt Nordamerifa mit etiva 
einem Dugend und Dftafien mit halb jo vielen Arten. 

Die Untergattung Eucupressus ift mit 3— 4 Xrten in Ajien, mit den übrigen in Word- 
amerifa heimijch, und zwar reicht fie jrdlich bis Mexiko und bis zu der Antilleninjel Guade- 
loupe. Die meijten Arten jind zu empfindlich, um in Deutjchland im Freien zu gedeihen. 
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Am befannteiten ijt die echte Zyprejje, C. sempervirens (Abb. 105, A), ein in ihrer Heimat Nord- 
perjien, in Bilizien und Shyrien jowie auf den Jnjeln Ahodos, Kreta und Zhpern ftellenmweife Gebirgs- 
mwälder bildender, 25—50 m hoher Baum mit ausgebreiteten Aften (forma horizontalis); auch in der ZY- 
renaifa von Nordafrika fommt fie wild vor. Nach Europa gelangte jie jchon in früher Zeit; fie hat jich hier 
auf den füdlichen Halbinjeln diejes Kontinentes gleich der Pinie völlig eingebürgert. Bereits in den 
Nömerzeiten drang die echte Zypreffe in die füdlichen Alpentäler; jet findet fie fich jogar noch auf 
der Injel Mainau im Bodenjee und bei Meb al3 Zierbaum. Pieje Art ift durch die vierfantigen, 
nicht abgeplatteten Zweige, die jehr zahlreichen Samenanlagen an der Bajis jedes Fruchtblattes (Abb. 
105, A 4 und 5) jowie die verhältnismäßig großen, 2—3 em im Durchmefjer zählenden, aus acht bis zehn 
Schilden zufammengejeßten Zapfenfrüchte (Abb. 105, A 7) gekennzeichnet, die je 8—20 jchmal geflügelte, 
5—7 mm lange, oft unregelmäßig abgeplattete rotbraune Samen (Abb. 105, A 8) umscließen. 

Kultiviert wird faft ausschließlich eine jchmalkronige, der Pyramidenpappel ähnliche Form, die Pyra- 
miden=- oder Säulenzyprefje, forma pyramidalis oder fastigiata. Bejonders Häufig pflanzt man 


—— 
a 
G 
Ye 
"os 


vB. 


ECHTE 


O 


Abb. 105: Zyprefjengewächje (Cupressineae) II: Cupressinae 1. 


A) Cupressus sempervirens: 1) 
Zweig mit männliden und 
weiblihen Gejchlehtsjprofjen; 
2)männliher Gejchlehtsiproß, 
vergrößert; 3) Schuppen bes 
männlihen Gejchlehtsjprof= 


je3 mit Bollenfäden, vergrö- vergrößert; 7) Zweig mit Schuppe de3 männlichen Ges 
Bert; 4) weiblicher Gejchlechts= Sruchtzapfen; 8) Same. ihlehtsjprofjes mit Pollen= 
jproß, vergrößert; 5) Schuppe | B) Cupressus Lawsoniana: 1) jäden, vergr.; 4) weibl. Ge= 
de3 meiblihen Gejchlecdht3= Zweig mit männl. und weibl. ihleht3jproß, vergr.; 5) Zweig 
jprojjes mit Samenanlagen, Gejhlehtsiprofjen; 2) männl. mit Fruchtzapfen; 6) Fruchtzap- 
vergrößert; 6) Samenanlage, Gejhledhtsjproß, vergr.; 3) fen, aufgefprungen; 7) Same. 


jie wegen ihres düjteren, melandholiihen Ausjehens auf Friedhöfen, jowohl auf den chriftlichen als 
auch, jogar in noch reicherem Maße, auf den mohammedanifchen; der riefige Zuprejjenhain des Fried- 
hofes von Sfutari gegenüber Kconftantinopel auf der afiatifchen Seite des Bosporus ift geradezu eine 
Sehenswürdigkeit (Taf. 22, e). Auch fonft ziert der Baum häufig die Umgebung heiliger Stätten, fo 
ftehen 3. B. auf dem Hofe der berühmten Omar-Mojchee in Serufalem, dem alten Tempelplab, 
(bb. 105) außerordentlich jchöne alte Zyprefjen. 

Ecyon die Alten pflanzten die Zyprejje in der Umgebung von Tempeln und betrachteten fie al3 den 
Baum der Unterwelt, der dem Pluto geweiht jei. Mit Recht umgibt Böclin auf feinem berühmten Bilde 
„Die Toteninjel” den Tempel mit Zhprejjen. Auch bei Leichenfeiern verwandte man fie im Altertum. 
Kac) Ovid wurde Kyparifjos, der Liebling des Apollo, in eine ZHyprejje verwandelt. 

Die Zupreije gehört zu den langlebigjten Gewächjen: fie joll ein Alter von über 2000 Sahren erreichen 
fünnen. hr Holz it jehr feit und dauerhaft, hart, aber ziemlich leicht fpaltbar und gut polierbar. E3 
eignet jich daher zu feinen Arbeiten, und jelbjt Amor foll feine Liebespfeile aus Zyprejjenholz gejchnigt 
haben. E3 ijt wohltiechend und unterliegt dem Wurmfraß nur wenig; Käften aus Zyprejjenholz gelten als 
gegen das Eindringen der Motten gejichert. Die alten Agypter verfertigten Mumienjärge daraus, auch 
zu Schiffbauten wurde Zyprejjenholz gern genommen; ob die Arche Novahs, wie Sprengel meint, eben- 
jall3 aus Zhprefienholz verfertigt war, muß freilich unentjchieden bleiben. 
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Die im mittleren China heimiihe Trauerzyprejje, C. funebris oder pendula, wurde in Europa 
exit 1848 eingeführt, war aber im Himalaja ebenjo wie in China längjt bei den buddhiitiichen Tempeln 
angepflanzt. Sie unterjcheidet fich durch die breit-pyramidale Krone mit horizontalen Äften, während die 
etwa3 platten Zweige herabhängen; diejer Umftand macht fie für die Umgebung von Grabdenfmälern be 
jonder3 geeignet. Die Zapfen jind Heiner, mehr fugelig und bejtehen nur aus jechs bis acht Schilden. 

Die Himalajazhyprefje, C. torulosa, ijt ein bi3 50 m hoher Baum des weitlichen Himalaja mit breit- 
phramidaler Krone, horizontalen und jchließlich auffteigenden Ajten, meergrüner Belaubung und Heinen, 
zehnfchuppigen Zapfen; 
das mäßig harte, im Kern 
lichtbraune Holz dient zu 
Bauzweden und zur Bild- 
Ichnißerei. Ahnlich und viel- 
leicht nur eine Barietät der 
Himalajazyprejie it Die 
meergrüne ZhHprejie, 
C. glauca, die von Goa in 
Südindien nach den Mit- 
telmeerländern und Gitd- 
amerifa eingeführt wurde. 
Cie ijt Heiner, und ihre 
Zapfen haben nur jechs 
bis acht Schilde. 

Als Ziergehölz jehr be- 
liebt it in Deutjchland die 
1856 nad Europa einge- 
führte OregonzHdprejje, 
C. Lawsoniana, auch Ze- 
bensbaumzhprejje ge- 
nannt(Abb.105, B), die jich 
dDurchihrenstarfüberbängen- 
den Gipfeltrieb von allen 
ähnlichen jchuppentragen- 
den Koniferen leicht unter- 
icheidenläßt. Sie ijteineder 
elegantejten und jchönjten 
Gartenfoniferen und jtellt 
eine jchlante, meijt bis zur 
Bajıs belaubte Pyramide 
dar. Die Ifte verzweigen == 
jich wie beim gemeinen Le- Abb. 106: Ehte 39 prejjen (Cupressus sempervirens) auf dem alter QTemtpel= 
bensbaum in magerechten plaß bei der Dmar-Mojchee in Serufalem. Nach Photographie. 
Flächen, das Laub ijt meiit 
laftiggrün, bei manchen Gartenformen aber auch läufichweif oder wie Silber jhimmernd. Auf der Unter- 
jeite zeigen die Zweige eine Reihe verihivommener Y-fürmiger Streifen. Die dDachziegelig angeordneten 
Schuppenblätter tragen auf dem Rüden flache, längliche Drüjen; die männlichen Blüten (bb. 105, B 2) 
jind rot, die weiblichen (Abb. 105, B 4) ftahlblau; die 10 mm dien, nur aus jechs Schilden bejtehenden 
Bapfen (Abb. 105, B5 und 6) find in der Jugend weißlich- bis bläulichgrün, jpäter jhwarzbraun; die 
Samenflügel find wenig fchmäler als der Same (Abb. 105, B7). E3 gibt viele nach Wuchs und Fär- 
bung verjchiedene Kulturformen diejer in Deutfchland auch verjuchsweije als Forjtgewächs angepflanzten 
Art. Sn der Heimat, den Küftengebirgen Kaliforniens und Dregons, wird der Baum über 60 m hoc). 
Das wegen jeiner Dauerhaftigfeit gejchäßte Holz wird zu Eijenbahnjchwellen, Pfosten und für Jnnen- 
deforationen verwendet; vor allem eignet e3 fich für Vertäfelungen. 

Die Montereyzyprejje, C. macrocarpa, der pazifischen Küfte Nordamerifas (Abb. 107) erinnert 
ihrem Wuchje nach an die Kiefer. Aus Merifo find C. excelsa und C. Knightiana in Europa eingeführt. 
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Die Untergattung Chamaeeyparis enthält fünf Arten, von denen zwei in Japan, eine 
in Formoia und zwei in Nordamerika heimijch find; die meijten werden auch in Deutjchland 
in Gärten fultiviert. 

Die beiden japanischen Arten find durch Harzbläschen an den Samen gefennzeichnet (Abb. 108, 

A7,B6), aber dadurch voneinander unterfchieden, daß die Samenflügel bei ver Samarazypreije, 
C. pisifera (Abb. 108, A 7), viel breiter al der Same, bei der Hinofi- oder Feuerzyprejje, C. obtusa 
(Abb. 108, B), jhmäler als der Same find. Beide Arten haben überhängende Zweigjpisen, unterjcheiden 
fich jedoch durch deren Unterfeite: die von C. obtusa zeigt eine Reihe feiner Y-fürmiger, weißer Streifen, 
die von C. pisifera zivei Reihen weißer, länglicher Flede. Beide Arten find in ihrer zwijchen dem 30. 
und 38. Breitengrade gelegenen Heimat, in Zapan, 30—40 m hohe Bäume, werden aber in Deutichland 
nur ftrauchförmig, und zwar in zahlreichen Sulturformen, gezogen, jo 3. B. C. obtusa mit hängenden 


Abb. 107: Montereyzyhprefje (Cupressus macrocarpa) an der falifornifchen Küfte des Stillen Ozeans. Nach Photo- 
graphie von A. Naronjohn. 


Zmeigen (forma pendula), als Zwergform (forma nana), goldfarbig (forma aurea), bärlappartig (forma 
Iycopodioides), jelten al$ Retinospora mit Nadeln. C. pisifera fultiviert man mit dichter farnartiger 
Berzmweigung (forma filicoides), mit fadenförmigen Endzweigen (forma filifera), goldfarbig (forma 
aurea) oder al3 Retinospora mit Nadeln (forma squarrosa, Abb. 108, B7) bzw. mit feinen Nadeln und 
Schuppen (forma plumosa). Die Feuerzyprejje hat das jchönfte Holz aller japanijchen Stoniferen. E3 hat 
gelblihmweigen Splint und rofaroten Kern und wird außerordentlich gejchäßt. Das atlasglänzende 
Holz der Samwarazpprefje ift weniger gut; e3 wird zu leichten Kutjchen und Faßdauben verwertet. 
Die beiden nordamerifaniichen Arten, die Zederzyprefje, C. thyoides oder sphaeroidea, jowie die 
Sitfazyprejje, ©. nutkaönsis, find durch das Fehlen der Harzbläschen an den Samen gefennzeichnet. 
Die Zedezzyprejie bewohnt das öftliche Nordamerifa von Kanada bis Nordcarolina und wird ein 
25 m hoher Baum, dejien Holz al3 mweihes Zedernholz vieljeitige Verwendung findet. Die 
Bmeige jind jchmal und von graugrüner Färbung, die Flächenblätter Haben einen jehr jcharf begrenzten, 
jtarfen Drüjenhöder. Die 4—6 mm diden, bläulich bereiften, braunen Zapfen bejtehen aus drei bis 
vier Paaren Schuppen, deren Samenflügel viel fehmäler find als die Samen felbit. Die Sitfa- 
sy prejje bewohnt das mweitliche Nordamerika von Sitfa bis Dregon und erreicht dort eine Höhe von 
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40 m; fie liefert ein al3 gelbes Zedernholz befanntes, leichtes, angenehm duftendes, jehr dauerhaftes 
Nubholz. Die dunkelgrün gefärbten Zweige find breiter und hängen an den Enden der lite jenfrecht 
herab, die Flächenblätter Haben eine Drüjenfurche, die S—10 mm dicen, bläulich bereiften, brauntoten 
Zapfen werden von zivei bi3 drei Paaren Schuppen gebildet, die Samenflügel find ebenjo breit wie 
die Samen. Beide Arten jind in Deutjchland in Kultur, von erjterer auch eine Retinospora -Form 
(forma ericoides) mit furzen Nadeln, die unterjeit3 mit zwei bläulichen Längsitreifen verjehen find. 
Die Gruppe der Juniperinae enthält die einzige Gattung Juniperus oder Wacholder, 
die aber jehr zahlreiche, über die ganze nördliche Hemijphäre zerftreute Arten umfaßt. In 
der oberen Streive umd im mittleren Terttiär jind auch Nejte von Juniperus in arftijchen 
Gegenden gefunden worden. Das Charafterijtiiche der Gattung und alfo auch der Gruppe 
beiteht darin, daß die FFruchtichuppen bet der Reife jleijchtg werden, jo daß man nicht mehr 
von eigentlichen Zapfen jprechen fan, fondern jie als Beeren, bei der Sektion Caryocedrus 
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Abb. 108: Zyprejfengewäcdje (Cupressineae) IV: Cupressinae 2. 


A) Cupressus pisifera: 1) Zweig |  jes mit Rollenfäden, vergrö- Bert; MD) Frudtzapfen; 8) 3) Chuppe de3 männlichen 
mit männlichen und weiblichen Bert ;4) weiblicher Gejchlecht3= Same, vergrößert. Gejhlehtsjprojjesmit Bollen= 
Gejchlehtsjprojjen; 2) männ= jprof, vergrößert; 5) derjelbe | B) Cupressus obtusa: 1) Zweig jäden, vergr.; 4) weibliche 
liher Gejchlechtsiproß, ver- von oben; 6) Schuppe des mitmännlihen und weiblichen Gejhlehtsiprofje; 5) Frucdt- 
größert; 3) Schuppen des weibliden Gejhlehtsiprojies Gejhlehtsiprojjen; 2) männ= zapfen; 6) Same; 7) Retino- 
männlihen Gejchlehtsiproj- mit Samenanlagen, vergrö= liche Gejhlehtsfproffe, vergr.; fporaform; 8) Keimpflanze. 


als Steinfrüchte anjfehen muß, da hier der innere Teil der Fruchtichuppen fich in einen Die 
Samen mehr oder weniger einjchliegenden Holzfern umbildet (Abb. 109, D 6). Beiden beiden 
anderen Sektionen der Gattung wird ftatt dejjen die Samenjchale holzig (bb. 109, A 5, B 8). 
Dieje beiden Sektionen unterscheiden ich ihrerjeits dadurch voneinander, daß bei Oxycedrus 
die in dreizähligen Quirlen angeordneten Blätter meift nadelfürmig find, nicht am Stengel 
herablaufen und feine Harzdrüfen tragen, während bei der Seftion Sabina die Blattquirle 
meijt zweizählig find, jo daß die gerwöhnlich fchuppenförmigen und am Zweige herablaufenden, 
mit einer Harzdrüfe auf dem Nücden verjehenen Blätter einander gegenüberjtehen. Auch 
trägt bei Oxycedrus nur der oberste Duixl der Fruchtblätter Samenanlagen (Abb. 109, B4 
und 5), während bei der Seftion Sabina im Gegenjag hierzu der obere Duirl jteril ift. 

Die Sektion Oxycedrus enthält wenige Arten der nördlichen Hemijphäre, von denen 
ztvei, J. communis und nana, über fämtliche drei nördlichen Kontinente verbreitet jind, 


die erjtere jogar noch in Nordafrifa vorkommt. 
Pflanzenwelt. I 25 
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Am mwichtigften it der gemeine Wacholder, J. communis (Abb. 109, B; Taf. 22, a), in Bayern 
und Tirol Kranemwit, an der Dftjiee Machandelbaum, in Holland Feneverboom, in Frankreich 
Geneprier (von Juniperus) genannt, ein gewöhnlich vom Boden an verzweigter Strauch, feltener 
bis 10m hoher Baum mit bi$ 2m hohem Stamm, der fich durch feine in dreizähligen Duirlen jtehenden 
lineal-lanzettlichen, jftacheljpißigen, meift graugrünen Nadeln kennzeichnet, die an der Bauchjeite mit einer 
Furdhe und einer weißen Längsbinde, auf der Rüdenjeite mit einem ftumpfen, längsgefurdhten Kiel 
verjehen jind. Die männlichen und die weiblichen Gejchlechtsiprofje befinden fich, wie bei den meijten 
Juniperus- Arten, an verjchiedenen Jndividuen, jo dag nur ein Teil der Sträucher Früchte trägt. Die 
meijt fugelrunden, aber nahe unter der Spibe mit Schwielen, den fetten Rejten der Fruchtblätter, ver- 
jehenen Beerenzapfen find jchiwarz, blau bereift, —9 mm did und reifen erft im zweiten Sahre; ie fißen 
einzeln auf 3mm langen Surztrieben. 

Der gemeine Wacholder ilt, wie chon der Name bejagt (wach = munter, grün, hold = Holz), ein immer- 
grüner Straud. Er ift in ganz Europa, im Süden allerdings nur auf den Gebirgen, ferner auf den Ge- 
birgen Ulgerieng, in Mittelafien bis zum Himalaja, in Nordafien und Nordamerifa heimifch und ftellen- 
mweije jehr Häufig. Baumartig tritt er in offenem Gelände, vor allem in den Heiden de3 nordieitlichen und 
nordöftlichen Deutjchlands auf. Strauchig ijt er auf najjen Mooren und an feuchteren Stellen der Wälder. 
Auf dürren Hügeln und im Hochgebirge ift fein Wuch3 zwerghaft. In einem 70 km breiten Streifen an 
der deutjchen Nordjeeküfte fehlt der Wacholder faft ganz, und aud) in Schleswig-Holftein it er ziemlich 
jelten; dagegen findet er jich oft al3 Unterholz in Slieferwäldern und ijt bejonders an der Dftjee häufig. 

Das Holz erreicht feine großen Dimenjionen, ijt weich und jchwerjpaltig, aber feit und dauerhaft und 
von angenehmem Duft. Drechjler, Holziehniger und Kunfttiichler wijjen es zu jchäßen. Sn Holzarmen 
Gegenden, wie Dalmatien, verivendet man e3 zum Hausbau jowie zu Stübpfählen für den Wein. Auc) 
ein ätherijches OL wird daraus deitilliert, Zweige und Beeren dienen zum Räuchern. Lebtere find füßlich- 
aromatijch und werden häufig al3 Gewürz für Fleiichipeifen und Gemüfe benußt oder, in Salz eingelegt 
joiwie zuMus verarbeitet, genojjen. Außerdem dienen die Früchte, der Branntweinmaifche Hinzugefügt, zur 
Bereitung des als Genever, Steinhäger oder Gin befannten Branntweins; jie finden auch medizinifche Ver- 
mwertung. Sn den Gärten wird die Pflanze nur wenig fultiviert, da der jparrige Wuchs nicht gerade zur 
Anpflanzung reizt; doch gibt es auch [hön pyramidenartige Formen, die fogar als Barkbäume beliebt find. 

Der Zwergmwadolder, J. nana, der neuerdings al3 Unterart des gemeinen Wacholder angejehen 
toird, ijt ein niederliegender, faum 30 em hoher Strauch, dejjen Nadeln fürzer find und gedrängter 
jtehen al die des gemeinen Wacholders; auch find fie nicht gerade, jondern fait Fahnförmig aufwärts 
gebogen. Syn den Hochgebirgen Europas, Aiiens und Nordamerikas überjchreitet der Zwergwacholder 
die Baumgrenze und findet jich noch bis zu 2500 m Meereshöhe. Bejonders in den Alpen und den 
Starpathen ijt er verbreitet, in Dftpreußen fteigt er jogar bis in die Ebene herab. 

Sm Mittelmeergebiet fommt außer dem gemeinen Wacholder noch eine andere Art derjelben 
Geftion vor, der Zedernmwacholder, J. oxycedrus, der jich Durch zwei weiße Längsbinden auf der 
Bauchjeite der Blätter von dem gemeinen Wacholder unterjcheidet, außerdem auf der Rüdjeite einen 
Iharfen Stiel jowie fantige Zweige hat. Seine Früchte find von glänzend brauntoter Farbe. Bon diejer 
Art gibt es auch eine großfrüchtige Form, die al8 großfrüdtiger Wacholder, J. macrocarpa, oft 
als bejondere Art aufgeführt wird; ihre glänzenden, dunfel-purpurfarbenen, grauviolett bereiften Beeren 
haben einen Durchmejjer von 1Y/, cm. Formen mit glanzlofen grünen Beeren fommen ebenfalls vor. 
J. oxycedrus ijt ein häufiger, 2—6 m hoher, jelten baumförmig werdender Strauch der immergrünen 
Negion; er findet jich am meijten in der Bujchformation, den fogenannten Macchien, jeltener in Wäldern, 
gewöhnlich auf jteinigem oder jandigem Boden. Auf diefem Wacholder, feltener auf dem gewöhnlichen, 
mächlt häufig ein jchmarogendes Mijtelgewwächd, Arceuthobium oxycedri. Da3 Holz diejer Art liefert 
einen öligen Teer, der al3 Kadeöl in der Tierarznei äußerlic) angewendet wird. Die Früchte werden in 
gleicher Weife wie die des gemeinen Wacholder benukt. 

Andere Arten diefer Sektion finden fich in Dftafien, befonders in China und Japan. Sie ftehen 
unjerem Wacholder nahe, haben aber feine weitere Bedeutung. 

Die Sektion Sabina, die, wie wir jahen, durch meist fchuppige gegenftändige Blätter 
gefennzeichnet it, hat zwar im ganzen gleichfall3 nördliche Verbreitung, findet fich aber 
in einzelnen Arten auch noch in Mexiko und auf den zentralafrifaniichen Gebirgen. Nur 
eine rt, J. sabina, fommt in allen drei nördlichen Kontinenten vor. 
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Bor allen wichtig ft der gemeine Sadebaum, J. sabina (Abb. 109, C), auch Sevenbaum, Säben- 
baum, franzöfiich Sabine genannt, ein niedriger, meilt nur bis 1'/, m Hoher, gewöhnlich am Boden 
niederliegender oder aufiteigender, aber jelten aufrechter Strauch der Alpen und der Karpathenfette, des 
Kaufafus, der Pyrenäen und der Gebirge Südeuropas, der aber auch in Vorder-, Mittel- und Nord- 
alien jowie in Nordamerifa verbreitet it. Jm Feljengebirge und an den großen Seen Nordamerifas 
findet jich eine weithin friechende, den Boden teppichartig bededende Zorn, forma prostrata, die viel- 
leicht bejjer als bejondere Art anzufehen it. m der tultur wird diefer Wacholder zuweilen baumförmig 
und entmwidelt dann auch an jtärferen Zweigen an Stelle der Freuzspaarweije jtehenden Schuppen zu 
dreizähligen Duirlen angeordnete Nadeln, was übrigens auch bei wildwachjenden Formen zumeilen 
borfommt. Die etivas hängenden jchwarzen, bläulich bereiften Beeren haben nur 6—8 mm im Durch- 
mejjer; die Samen ragen häufig mit der Spibe aus dem Fruchtfleijch heraus. Sr den Gebirgen bevor- 
zugt der Strauch feljige Gegenden fjowie jteinige Abhänge und fteigt in der Alpenfette von etwa 
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Abb. 109: Wacholder (Juniperus). 


Zweig mit männlichen Ges 


A) Juniperus virginiana: 1) 
Zweig mit männlichen Ges 
ihlehtsjproffen; 2) männ= 
licher Gejhlehtsiproß, vergr.; 


6) Fruchtzweig; 7) Früchte, | D)Juniperusdrupacea:1)Zweig 
jhletsiprofjen; 2) männ= 8 Früdte im Duerfchnitt; mit meiblihem Gejchledts- 
liher Gejchlehtsjproß, ver= 9) u. 10) Sameır. iproß; 2) männl. Gejchlechts= 
größert;3) Schuppe des männ= | C) Juniperus sabina: 1) Zweig jproß, vergr.; 3) Schuppe des 


3) Schuppen des männlichen 
GSejhhlehtsjprofjesmitPollen- 
jäden; 4) Srudt; 5) Frudt 
im Duerfchnitt; 6) Same. 


lichen Gejhlehtsjprojjes mit 
Pollenjfäden, vergrößert; 4) 
weibliher Gejchledhtsjproß, 
vergrößert; 5) derjelbe von 


mit meibliden Gejchlechts- 
jprofjen jowie Früchten; 2) 
u. 3) mweiblihe Gejhlechts= 
jprofje, vergrößert; 4) Frucht 


männlichen Gejhledhtsjprofjes 
mit Pollenjäden, vergr.; 4) 
weibliher Gejchlechtsjproß, 
vergr.; 5) Frudt; 6) Frucht 


B) Juniperus 


communis: 1) oben mit drei Samenanlagen; im Durdjchnitt; 5) Same. im Querfchnitt. 
900 bis über 2300 m Meereshöhe” hinauf. Die Pflanze hat einen jtarfen, von weiten dem der anderen 
Wacholderarten ähnlichen aromatifchen, in der Nähe aber mwiderlichen Geruch, und ihre Zweige, in 
Kleidungzitücde gelegt, follen Motten fernhalten. Die Zweigjpiben (summitates sabinae) find offizinell 
und werden auch vom Volfe viel benußt, um Fünftlich Abort hervorzurufen. Da hiermit Häufig Mip- 
brauch getrieben wird, jo entfernen manche Regierungen die Pflanze, joweit es ihnen möglich ijt; jo 
it e&8 3.9. den früher im Berliner Tiergarten vorhandenen Sadebäumen ergangen. Wegen ihres 
eigenartigen Wuchjes, der die Pflanze zur Bekleidung Fünftlicher Felspartien geeignet macht, wird jie 
häufig angepflanzt, jowohl die zyprejjenblätterige Zoım (forma cupressifolia) mit anliegenden Schuppen 
als auch die tamarisfenblätterige (forma tamariscifolia) mit teilweife abjtehenden, lang-Tanzettlichen 
Nadeln; ferner hat man auch buntblätterige Formen (forma variegata) gezüchtet. j 

Eine verwandte Art, aber mit glänzend roten Früchten und auffallend fajerigem Beerenfleijch, ijt 
der rotfrühtige Sadebaum oder Zyprejjenwacholder, J. phoenicea, ein rumdlich-pyramidaler, 
vom Grund an verziweigter, dicht bufchiger Strauch mit zyprejjenähnlihem Laub, aufrechten Aften und 
aufitrebenden Zweigen. Oft betvahren einzelne Zweige das Nadellaub des Jugenditadiums, die meilten 
jind aber mit dicht anliegenden Schuppenblättern bededt. E3 ift ein Strauch der immergrünen Negion 
2: 
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des Mittelmeergebietes und de3 Drients, der in den meijten Gegenden höchitens 2'/,, auf den Kanaren 
bis 6 m hoch wird. Sein Geäft wird al3 Brennholz allgemein verwendet. 

Biel wichtiger ift der virginiihe Sadebaum, J. virginiana, auc al3 rote Zeder befannt 
(Abb. 109, A), ein bis 30 m hoher Baum von pyramidalem, int jpäteren Alter jtarf ausgebreitetem Wuchs, 
der in Nordamerifa eine jehr weite Verbreitung hat; denn er reicht von der Hudfonbai bis Florida und 
von Britijch- Kolumbien bis Teras und Neumerifo. Seine Ziveige tragen meilt Schuppen und Nadeln; 
die Heinen Beeren jind, nachdem man den bläufichen Reif entfernt hat, von bräunlich-violetter Färbung, 
auch jind fie aufrecht oder abjtehend, aber nicht hHängend wie beim gemeinen Sadebaum. Das Laub ift 
bald frijch grün, bald blau= oder graugrün gefärbt. Diejer jhöne Baum liefert einen großen Teil des 
im Handel vorfommenden Zedernholzes, das bejonders zu Bleiftiftfajjungen benußt wird und als jolches 
unübertroffen dalteht; das Splintholz ijt gelblich, das Kernholz gelblich- bis bläulichrot, Leichter, weicher 
und bejjer jpaltbar als das des gemeinen Wacholder und von jehr angenehmem Duft. Ferner ver- 
wenden Möbel- und Kunittiichler diejes Holz, das in jeiner Heimat auch Bauzweden dient. Sn 
Deutjchland ift der Baum Häufig angepflanzt, neuerdings auch in Fortfultur, jeitdem fich herausgeftellt 
bat, daß das hier wachjende Zedernholz für die Bleiftiftfabrifation ebenjo geeignet ilt wie das immer 
jeltener und teurer werdende amerikanische Material. Eine jäulenartige Form fann in nördlicheren 
Gegenden al3 Erjaß der Zuprefje dienen. 

Der bermudijhe Sadebaum, J. bermudiana, der auf den Bermudasinfeln fowie auf Barbados 
heimijch ift, liefert das Florida-Zedernholz; es ijt Ähnlich dem des virginijchen Sadebaumes, aber 
härter und jchiverer al3 Ddiejes. 

Sn den ojtafrifanischen Gebirgen bis zum Njajjajee, bejonders in Abejjinien, am Kenia und Kiliman- 
djaro jowie in Ujambara, findet jich der afrifanijche Sadebaum oder Bergwacholder, J. procera 
(Taf. 22, b), häufig waldbildend, in Höhenlagen zwijchen 1500 und 3000 m. Dieje Urt liefert in ihrem an- 
genehm aromatijch duftenden Holz ebenfalls wertvolles Material für Bauten und Geräte, neuerdings 
zugleich einen Erjaß des virginischen Zedernholges für Bleiftifte. Die Wälder des Weit-Ujambaragebirges 
werden jchon im großen Maßjtabe für den Holzerport ausgebeutet. 

Zu derjelben Sektion gehört noch eine Reihe anderer baumförmiger Arten, jo ver Weihraud-Sade- 
baum, J. thurifera, auf der Bırenäiichen Halbinjel und in Algerien, dejjen graugrüne Zweige einen 
itreng aromatijchen Geruch haben; ferner der im Orient weitverbreitete, vom &riechijchen AUrchipel bis zum 
Kaufafus, nach Weittibet und dem Himalaja reichende vrientaliihe Sadebaum oder Bergwackholder, 
J. excelsa, ein bi8 20 m hoher Baum mit pyramidaler Krone und abftehenden bis aufrechten Äften. Die auf 
den trodeneren inneren Rüden des weitlichen Himalajas bi zu 4000 m Meereshöhe fteigende Korn, die oft 
als J. macropoda abgetrennt wird, liefert eins der wichtigjten Nußhölger Indiens, das troß feiner Weichheit 
jehr dauerhaft ift; es wird zum Hausbau, zur Anfertigung von Wafjerleitungsröhren, Gefäßen ujw. benubt. 

Baumförmige, bis 30 m hohe Sadebäume gibt e8 auch in China (J. chinensis), in Merifo (J. mexi- 
cana) und im wejtlihen Nordamerifa (J. occidentalis), während J. pseudo-sabina in ©ibirien, Tibet 
und im Wejthimalaja zwar bujchig, in dem feuchteren Djthimalaja aber baumförmig auftritt. 

Die Seftion Caryocedrus umfaßt nur eine einzige, im borderen Orient heimijche Art. 

Der Pflaumenmwacholder, J. drupacea (Abb. 109, D), ist ein 12 m hoher Baum Kleinajieng und 
de3 nördlichen Shyriens, der vereinzelt auch auf der Balfanhalbinjel vorfommt. Ceine lanzettlich-breiten 
Nadeln jind unterjeit$ gefielt, oberjeit3 mit zwei weißen Längsbinden verjehen; die 2 cm diden Etein- 
früchte enthalten jüßes Fruchtfleijch, das zu einem genießbaren Mus verarbeitet wird. Das Holz 
wird in der Heimat zu Bauziweden verwendet. In Deutschland gedeiht die Pflanze jchlecht. 


Stlajje 6: 


Gnetales oder Gnetumarfige Gewächle. 


Die im Ausfterben begriffene und nur noch drei Gattungen enthaltende Klafje ver 
Gnetales wird mit Recht an das Ende der Gymnojpermen geftellt, da das Vorhandenjein 
bon Blütenhüllen und Gefäßen im jefundären Holz als eine etivas weiter gehende Differen- 
zierung angejehen werden muß. Ob freilich die Blütenhülfe der Gnetales ein dem Berianth 
bzw. Berigon der höheren Pflanzen iventiiches Gebilde ift, muß fraglich bleiben. Die hier 
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zuerft, dann aber bei den höheren Gemwächjen überall auftretenden Gefäße find befanntlich 
infolge des Verjchhwindens der oberen und unteren Scheideiwände zu Nöhren verbundene Zell- 
fomplere, die inmitten gejchlojjener Zellen fiegen und im wejentlichen der jchnellen Wajjer- 
beförderung dienen. Einen weiteren Unterjchied derGnetales von den übrigen Gymnojpermen 
bildet das Fehlen von Harzgängen. AÄhrige Anordnung der männlichen Blüten findet fich bei 
allen drei Öattungen, deutliche Fruchtzapfen hat nur die Gattung Tumboa (Welwitschia). Die 
Einrichtungen zur Sicherung der Befruchtung find in den einzelnen Gattungen verjchieden, 
die eigenartigen Befruchtungsporgänge wurden teiliweije jchon in der Einleitung zu den 
Gymmojpermen (©. 326 f.) bejprochen. Steimblätter find, wie jchon bei den meiften Sluprejji- 
neen, nur in Ziveizahl vorhanden, auch die jpäteren Blätter find gegenftändig angeordnet. 

Db die drei Gattungen als bejondere yamilien betrachtet oder, wie e3 meist gejchieht, 
als drei Unterfamilien der einzigen Familie der Gnetaceae oder Gnetumgewächje angejehen 
erden, hängt von der Auffajjung der jich damit bejchäftigenden Syitematifer ab. Tatjache 
it, daß jte jich ftarf voneinander unterjcheiven. Namentlich in ihrer Tracht jind fie ungemein 
verjchteden: Tumboa tft ein falt jftammlojes Gewächs mit einer gewaltigen Pjahlwurzel und 
nur zwei viejigen viemenförmigen Blättern, die Arten der Gattung Ephedra jind ver- 
ziveigte Sträucher mit Schuppenblättern, Gnetum enthält größtenteils Lianen mit wohl- 
ausgebildeten Yaubblättern. 

Während Ephedra in der Hauptjache der nördlichen warn-gemäßigten Zone angehört 
und nur in Amerika jich weit jüdlich bis Argentinien ausdehnt, ift Gnetum eine tropijche 
Gattung jäntlicher in die Tropen reichenden Stontinente, Tumboa dagegen auf die trocfenjten 
Gebiete des jubtropischen Südweitafrifas bejchränft. Leider fennt man feine fojjilen Typen 
diejer gewiß in früheren Perioden reichausgebildeten und mweitverbreiteten Bilanzenklajje. 

Die Unterfamilie der Ephedroideae oder Meerträubelgewächje umfaßt nur die 
Gattung Ephedra oder Meerträubel, die etwa 30 Arten enthält, jämtlich verzmweigte, 
fleine oder große, bis Sm hohe Sträucher, deren gerillte Äfte ein jchachtelhalmartiges Aus- 
jehen haben, aber an den nur zweizähnigen Scheiden jofort erfennbar find. Einige Arten 
haben lange und dünne, etwas gebogene Stengel, die zwiichen anderen Sträuchern in Die 
Höhe Eimmen, die meiften dagegen ftarre, gerade Äfte, die dem Strauch einen bejenartigen 
Charafter verleihen, da die Eleinen, meijt bleichgrüinen, jchuppenartigen Blätter Durch weit 
längere, in der Jugend gleichfalls grüne, jpäter ftarı werdende Stengeljtücde (nternodien) 
voneinander getrennt jind (Abb. 110, B 1). Dft jeßt jchon dicht am Boden eine reiche Ver- 
ztveigung ein, und auch unterivdiiche Ausläufer jind Häufig. Die verjchtedenen Gejchlechter 
jind meist auf verjchtedene Individuen verteilt; die männlichen Blüten bilden gewöhnlich) 
achjeljtändige, zuweilen verzweigte Ihren mit wenigen oder zahlreichen Blüten (bb. 110, 
B 2). Dieje bejtehen aus einem in der Negel zweilappigen furzen Schlauch, der Blüten- 
hülfe, und einer fadenförmigen Säule, welche die jißenden oder furz geitielten zivei bis acht, 
meijt zweifächerigen Antheren trägt (bb. 110, B3 und 4). Die rundlichen oder ellipjoidi- 
ihen, längsgefurchten Pollenförner enthalten außer der zum Keimfchlauch austwachjenden 
Zelle noch eine nicht durch eine Zellulofemembran von ihr getrennte vegetative Zelle. 
Die weiblichen Blüten ftehen einzeln oder zu zwei bis drei endftändig und find von einigen 
Paaren jich Dachztegelartig dedender Schuppen umgeben (bb. 110, B5 und 6), die bei Der 
Neife entweder fleifchig werden, tobei fie fich, wie beim Wacholder, zufammenjchliegen und 
eine Scheinbeere darftelfen, oder aber eine trodenhäutige Fruchthülfe bilden. Die einzelnen 
weiblichen Blüten bejtehen aus einer jchlauchförmigen, bei der Neife zäh-lederartigen und 
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dunkel 618 Schwarz gefärbten Hülle und einer aufrechten Samenanlage, deren einziges 
Integument oben in einen langen, oft gedrehten Hals ausläuft, der die Samenanlage und 
Blütenhülle überragt (Abb. 110, B Ss und 9; Abb. 80, A1). Die Beftäubung erfolgt vermittels 
eines Wafjertropfens, twie bei ver Eibe; die Bollenförner werden durch Berdunftung diejes 
Tropfens in den Hals des Jntegumentes hineingezogen und in einer trichterförmigen Ver- 
tiefung des jich auflodernden Getvebes der Spibe der Samenanlage abgejebt, wo fie jofort 


Adp. 110: Gnetumgemwächfe (Gnetaceae) I. 


A) Tumboa Bainesii (Wel- 6) weiblicher Gefchlehtsiprof ; vergrößert; 13) u. 14) Saug- 4) Pollenfäde, vergrößert; 5) 


witschia mirabilis): 1) Dänn= 
lihe Gejchledtsfprofje; 2) 
männliche Blüte, vergrößert; 
3) Bollenfäde, aufgefprungen, 


vergrößert; 4) u. 5) verfümz 


merte Samenanlage mit grif= 
felartiger Röhre, vergrößert; 


7) weiblide Blüte, vergrö- 
Bert; 8) weiter entwidelte 
weiblide Blüte, vergrößert; 
9) Fruchtzapfen; 10) Same 
mit Frudtihuppe; 11) Same 
im Längsjchnitt, vergrößert; 
12) Same mit Steimpflanze, 


fortfag de3 Keimlings im 
Samen, vergrößert. 

B) Ephedra distachya:1) Zweig 
mit männlichen Gejchlecht3= 
jprofien; 2) männlicher Ge= 
jhlehtsiproß, vergrößert; 3) 
männliche Blüten, vergrößert; 


weiblihe Gejchlehtsfproffe; 
6) weiblihe Blüte, vergrö- 
Bert; 7) Frucht, vergrößert; 
8 Frudt im Längsjänitt, 
vergrößert; 9) Same im 
Zängsjchnitt; 10) Same im 
Duerjchnitt. 


die Pollenjchläuche enttwiceln, die nach den Eizellen hin wachfen (Abb. 80, A 3). Bei den 
in Mehrzahl vorhandenen Archegonien laffen fich noch die Halszellen jomwie eine Kanal- 
zelfe unterjcheidven (bb. 80, A 2). Die nach der Befruchtung in Teilung übergehenden 
Eiferne wachjen zwar zu mehreren Embryvanlagen aus (Abb. 80, A 4), aber nur eine davon 
gelangt zur Entwicelung und bildet einen an einem zufammengerollten Suspenfor figenden 
Kteimling mit zwei Steimblättern (Abb. 110, B 10). 

Wie die geographiiche Verbreitung zeigt, hat diefe Gattung früher weit größere Teile 
der Erde bedecdt, und zwar ift anzunehmen, daß Nordeuropa, die arftifchen Gegenden und 
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Welwitichie (Tumboa Bainesii) in Deutich-Südweitafrika. 


Nach einem Aquarell von A. Wimmer. 
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Kordamerifa die Verbindung hergejtellt Haben werden. Die antarktifche Verbindung, die 
bei Araucaria, Libocedrus und Podocarpus möglich ijt, dürfte hier, bei dem Fehlen der 
Gattung in auftealiichen Gebieten jowie in Südafrika, unwahrjcheinlich fein. 

Sn Europa ift die Gattung nur im Süden verbreitet, jedoch dringt der zw eiährige Meerträubel, 

E. distachya (Abb. 110, B), vom Mittelmeergebiet aus in einige Täler der Alpen. Man findet ihn 3. B. 
an den Feljen des Dos Trento bei Trient und an den Schieferfelfen über Schlauders im Bintjchgau, in 
der durch den forfzieherartig gedrehten Hals des ntegumentes gefennzeichneten Unterart helvetica im 
Nhonetal zwifchen Martigny und Sitten jowie in den Sottifchen Alpen bei Sujfa. Auch in Mittel- 
ungarn und Siebenbürgen, in der Provence jorwie ziwijchen Antibes und Nizza kommt die Art vor. 
E3 ift ein aufrechter oder aus niederliegendem Grunde aufjteigender, bi3 1 m hoher Strauch mit roten, 
6—7 mm langen, fugeligen Beeren und braunjchiwarzen, wenig hervorragenden, 41/,—51/, mm langen 
Samen, der jteinige und feljige Orte jomwie jandige Meeresfüjten liebt — Daher der Name Meer- 
träubel, franzöjijch raisin de mer, italienijch uva marina. Geine Fruchtitände (amenta uvae marinae) 
dienen als Volfsheilmittel und waren früher auch offizinell. Sehr nahe jteht ihm der größere Meer- 
träubel, E. major oder nebrodensis, der von den Kanarischen Injeln durch das Mittelmeergebiet und 
den Orient bi8 zum Himalaja verbreitet ift und fat fugelige männliche Ähren und nur einblütige weibliche 
Blütenjtände Hat. Eine andere Urt, der brüchige Meerträubel, E. fragilis, wird höher und flettert 
häufig in Gebüjchen; er hat zartfrautige Zweige mit Iinealen, Halb jtielrunden Blattflächen und bewohnt 
nur da3 öjtliche Mittelmeergebiet fowie den Orient von Dalmatien bis Kurdiltan. Während diefe Art 
fünf bis jechg Staubbeutel in den männlichen Blüten und nur 1—2 mm lange Blätter bejibt, hat der 
auf Nordafrika bejchränfte, nahe verwandte Hohe Meerträubel, E. altissima, nur zwei bis vier Staub- 
beutel und 1'/;—3 mm lange Blätter. Auf den Anden Südamerikas ift der Anden-Meerträubel, 
E. andina, häufig, vielleicht nur eine Varietät des mweitverbreiteten amerifanijhen Meerträubels, 
E. americana, in Merifo dagegen E. antisyphilitica, eine gleichfall3 al3 Heilmittel benugte Pflanze, 
worauf jchon ihr Name Hindeutet. Einen weiteren wirtjchaftlihen Wert hat die Gattung nicht; fie it 
nur durch ihren eigenartigen, an bejonders trodene Gegenden angepaften Habitus jowie durch ihre 
iyftematifche Bedeutung von Snterejje. 

Die Unterfamilie der Tumbooideae oder Welwitjchiagewächje enthält gleichfalls 
nur eine einzige Gattung, allerdings eine der auffallenditen Formen des Pilanzenreiches. 
Sie heißt Tumboa, wird aber gewöhnlich mit dem Namen Welwitschia bezeichnet, den 
ihr der englijche Botaniker Hoofer im Jahre 1863 zu Ehren ihres Entdeders, des öjterreicht- 
ihen Arztes Fr. Welmitjch, gegeben hat, nachdem jchon im Jahre 1861 der ihr von Wel- 
witjch jelbit beigelegte Name Tumboa — TZumbo heißt bei den Eingeborenen des Kaps 
Negro „die Pflanze‘ — veröffentlicht worden war. Die einzige vorhandene Art diejer Gat- 
tung hatte Hoofer im Jahre 1861 al3 Tumboa Bainesii bejchrieben, zwei Jahre jpäter aber 
nannte er jte Welwitschia mirabilis. 

Vie Tafel 23 zeigt, ift die Welwitjchie eine Pflanze mit ganz niedrigem, diem, hol- 
zigem Stamm, der bei jüngeren Eremplaren meijt eine freijelförmige Gejtalt hat und eine 
Piahlwurzel tief in ven Boden Hineinjendet. Sn die Dide wächjt er durch ein Teilungs- 
geiwebe, das dicht unter der Rinde, aber außerhalb des Gefähbündeltinges liegt; das Diden- 
mwachstum findet aljo in ähnlicher Weije ftatt twie bei vielen Monofotyledonen. Die Endfläche 
des Stammes ift im Alter mannigfach gewulftet und jchon früh durch eine Furche in zwei 
Hälften geteilt, die entweder zujammen eine gerade Fläche mit jpäter aufgemulitetem 
Rande bilden oder mehr oder weniger aufgerichtet jind und dann zuweilen den Eindrud 
eines geöffneten Naubtierrachens machen. Unterhalb des Randmwulites der Endfläche ent- 
jpringen aus Querfurchen zwei lange riemenförmige, lederartige und fich im Laufe der 
Jahre mehrfach der Länge nach zerteilende Blätter, die jich auf dem Erdboden Hinjchlängeln. 
Dieje Blätter wachjen vom Grund aus immer weiter, jo daß jich ihre oberen Teile auf dem 
Erdboden langjam vorwärts fchieben. Sie werden meijt 2m lang, doch fennt man auc 
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jolche von 3—4 m Länge; da der Stamm 1—2 m breit ijt, jo bededt die Pflanze, wenn 
man die Blätter der Länge nach ausjtredt, eine Fläche von fajt 1Om Ausdehnung. Im 
Anbetracht des langjamen Wachstums müjjen jolhe Eremplare ein hohes Alter erreicht 
haben: man jpricht jogar von Hundertjährigen Welwitjchten. Aus dem aufgewulfteten Rande 
der Endfläche des zumeilen als Stuhl verivendeten Stammes jpriegen die verziweigten 
Gejchlechtsjprofje hervor, männliche und weibliche, an verjchiedenen Sndividuen, die, nach- 
dem fie abgefallen jind, freisrunde, grübchenförmige Narben hinterlafjen. 

Die Blütenjtände beider Gejchlechter jind zapfenförmig mit dachziegelig und Freuz- 
gegenjtändig, aljo in vier Zeilen angeordneten Schuppen; die männlichen find fchmal zylin- 
driich (Abb. 110, A 1), die weiblichen eiförmig (bb. 110, A6). Die männlichen Blüten 
(Abb.110, A2) haben eine vierblätterige Blütenhülle und jechs am Grunde vereinigte Staub- 
gefäße mit dreifächerigen Staubbeuteln (IIbb. 110, A 3) foiwie einer verfümmerten Samen- 
anlage, deren jchlauchjförntiges Inteqgument jich in eine gefrünmte griffelartige Röhre ver- 
längert, die von einer telferfürmigen, eine Narbenfläche vortäufchenden Platte gekrönt ift 
(Abb. 110, A4 und 5). Die weibliche Blüte (bb. 110, A 7) bejteht aus einer jchlauchför- 
migen, zujammengedrüdten, jeitlich mit zwei Flügeln verjehenen Blütenhülle und einer 
Samenanlage, deren einziges Jntegument jich in eine etivas zerichligte Röhre verlängert, 
die schließlich Die Blütenhülle ein wenig überragt (Abb. 110, A 8). Die Befruchtung wird 
auch hier Höchjtwahrjcheinlich Durch einen Tropfen vermittelt, der den Pollen beim Ber- 
dunjten Durch die NRöhre des ntequmentes zur Samenanlage hinunterzieht, two Ddiejer 
dann feimt. m Gegenjaß zu Ephedra hat Tumboa nur einzellige, fißende Antheridien und 
Archegonien ohne Hals- und Stanalzellen; dagegen ijt auch hier der Keimling an einem 
langen Embryoträger befejtigt. Der jchließlich 5—S em lange Fruchtzapfen (bb. 110, A 9) ift 
von jchön jcharlachroter oder gelber Färbung; jeine allmählich von der AUchje jich löfenden 
Schuppen umjchliegen die breitgeflügelten, von der mitwachjenden Blütenhitlle umgebenen 
Samen (bb. 110, A 10). Die Samen zeigen im Längsjchnitt den zylindriichen, mit zwei 
Kteimblättern verjehenen Embryo vom Nährgewebe umhüllt und darum fchalenförmig ein 
äußeres Nährgemwebe (Berijperm), das in eine fleijchige, fegelfürmige Spite (Kerntwarze) 
ausläuft (Abb. 110, A 11). Bei der Keimung wird fchon frühzeitig das erjte Würzelchen 
angelegt, während ein im Nährgemwebe jtedender jpornförmiger Nährfortjaß diejem die 
Kähritoffe entnimmt (bb. 110, A 12—14). Die Keimblätter ergrünen bald, breiten jich 
nach den beiden Seiten aus, werden auch riemenförmig, fterben aber bald ab, nachdem jich 
003 einzige Paar Laubblätter entwidelt hat. 

Das wunderbare Gemwächs hat nur bejchränfte Verbreitung: es mwächlt ausschließlich 
in den füjtennahen Gegenden des jubtropiichen Südweftafrifas, und zwar in der Trodenzone 
zivischen dem Smwafopfluß und dem Stunene und, leßteren nördlich noch etivas überjchrei- 
tend, bis zum Kap Negro. An diefem Orte wırrde die Pflanze 1860 in der Nähe der 
Walfiichbat von Welmwitjch, bald darauf von Andersjon und Baines entdeckt. Neuerdings 
hat man einer Eifenbahnftation jener Gegend wegen Der vielen dort wachjenden Exemplare 
der Pflanze den Namen „Welmwitich” beigelegt. 

Bu der Unterfamilie ver Gnetoideae oder Gnetumgewächje gehört nur die eine 
Gattung Gnetum, die, wie jchon erwähnt, zahlreiche, meift lianenförmige, fehlingende Ge- 
mwächje der tropijchen Wälder umfaßt; doch gibt es auch einige baumförmige Arten, die 
freilich feine große Höhe erreichen. Das Holz der jchlingenden Formen it nicht nur durch 
große Gefäße gefennzeichnet, ein Merkmal der meiften Lianen, jondern auch dadurcd, daß 
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das Kambium früh feine holzbildende Tätigkeit einjtellt, worauf dann in der Ninde ein 
neues entjteht, und jo weiter. nfolgedejjen erjcheint das Holz wie bei ven Menijpermazeen 
und einigen anderen Yamilien aus mehr oder weniger fonzentrijchen Bartien zujammen- 
gejebt, die durch jchmale Linien des weicheren Nindengewebes voneinander getrennt jind. 
Auffällig find die Berdidungen der Stengelfnoten jedesmal dort, wo die Blätter fiten, 
und ferner das leichte Zerfallen der Stengel in einzelne Glieder. Die paarweije gegen- 
jtändig jißenden Blätter zeigen nichts Außergemöhnliches. Die achjelftändigen Blüten- 
jtände find getrennten Gejchlechtes, beide ährenjörmig; die Blütenftände jelbjt jtehen 
in Quirlen etagenförmig übereinander, und zwar bilden die weiblichen Blüten einfache 


Abb. 111: Gnemonbaum (Gnetum gnemon). 


1) Zweig mit männliden Ge> | Rollenjäde, vergrößert; 5) weib- | 8) weiblihe Blüte im Lüäng3- | Kert, mit Keimling und Embryo- 
jhlehtsjprofjen; 2) männlicher | lihe Gejchlechtsiprojje; 6) weib- | jchnitt, vergrößert; 9) Früchte; | träger; 12) feimender Same; 


Gefhlehtsjproß, vergrößert; 3) | lihe Blütenquirle, vergrößert; | 10) Frucht im Längsfhnitt; 11) | 13) junger Keimling mit Saug- 
männlide Blüte, vergrößert; 4) | 7) weiblihe Blüte, vergrößert; | Frucht im Längsjchnitt, vergrö= | organ. 


einreihige Quirle (Abb. 111, 6), während bei den männlichen die Quirfe mehrreihig 
ind, indem jeder nach oben zu von einem Kranz jteriler Samenanlagen abgejchlojjen 
wird (Abb. 111, 1 und 2). Die männlichen Blüten jegen jich aus einer furzröhrigen, von 
Haaren umgebenen, jchwac) zweijpaltigen Blütenhülle und einer Säule, die in zwei kurzen, 
einfächerigen Antheren endet (Abb. 111,3 und 4), zufammen, die weiblichen aus einer 
ihlauchförmigen Blütenhülle und zwei jchlauchförmigen IJnteqgumenten, von denen das 
innere in einer die Blütenhülle überragenden, an der Spibe in mehrere Teile gejpaltenen 
Aöhre endet (bb. 111, 7 und 8). Befruchtung und Anlage des Embryos wurden jchon 
oben (©. 326 f.) bejprochen, der Keimling figt an einem langen, eingerollten Embryoträger, 
in reichliches Nährgewebe eingebettet. Im übrigen beiteht die Frucht aus der fleijchig geivor- 
denen Blütenhülle und den zur Reifezeit erhärtenden Integumenten, ift alfo als eine Art 
Steinfrucht anzujehen. Von den kaum 20 Arten gehören die meiften dem Malaiijchen Archipel 
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und Neuguinea an, eine findet jich auf Hongkong, eine in Afrika, der Neft im tropifchen 
Amerika, bejonders im Amazonasgebiet. 
Wichtig ift eigentlich nur Gnetum gnemon, ein Heiner Baum des Malaiiihen Archipels, aus deijen 
Früchten Häufig Speijen bereitet werden. Derönemonbaum wird daher allgemein in den Dorfhainen 
angebaut, jelbjt von den Bapuas in Neuguinea, und die zerftampften Kerne find überall auf den Märkten 


zu faufen; auch die Blätter werden al3 Gemiüfe verzehrt. Unter den fianenförmigen Gnetum-Irten gibt e3 
gleichfalls einige, deren Früchte als Speije benußt werden, eine malatijche Art heißt deshalb jogar G. edule. 
Bon anderen Arten dient der Bajt zur Anfertigung von primitiven Striden für den Hausgebraud). 


Unterabteilung b: 


Angıospermae oder Bedecktiamige Gewächie. 


Die Angiojpermen übertreffen an Zahl und Bedeutung die Gymmnojpermen, die 
mit ihnen zujammen die Abteilung der Spermophhten oder Samenpflanzen bilden, in 
ganz außerordentlichem Maße. Wir haben jchon ©. 319 darauf Hingewiejen, daß Die 
Gymnojpermen in der Sefundärzeit die Flora der Erde beherrjchten, daß ich aber jchon 
in der Sreideperiode, aljo am Ende der Sefundärzeit, ein jtarfer Wettbewerb der ein- 
facheren Formen der Angiojpermen bemerfbar machte. rn der Tertiärzeit haben lebtere 
den Sieg davongetragen und jich allmählich zu der Fülle entmwidelt, in der wir jie jebt 
als wejentliches Pflanzenkleid der Erde fennen. 

Wie wir gqleichfall jchon (S. 318) gejehen haben, bejteht das Hauptmerfmal Der 
Angiojpermen darin, daß die Samen in einem von den Fruchtblättern gebildeten Hohl- 
raum jigen. Auch zur Blütezeit ijt diefe Umhüllung der Samenanlagen jchon vorhanden, 
und zwar trägt jte, um die Befruchtung zu ermöglichen, Narben, welche den Bollen auffangen 
und die feimenden Bollenjchläuche Durch ihr Gewebe und das der Häufig vorhandenen Griffel 
den Samenanlagen zuführen. Daher wird dieje Unterabteilung von einigen Forjchern alsStig- 
mateae oderNfarbenpflanzenbezeichnet, während andere jie wieder al Metaspermae oder 
jpätere Samenpflanzen den Archispermae oder Urjamenpflanzen gegenüberftellen. 

Der Name Blütenpflanzen ilt, wie jchon bei der Bejprechung der Samenpflanzen 
(©. 316) hervorgehoben wurde, ein Ausdrud, der die großen Abteilungen des Pflanzen- 
reiches nicht Scharf genug abarenzt. Denn wenn man die umgewandelten Gejchlechtsblätter 
als Charafteriitifum einer Blüte anjieht, müßten nicht nur die Gymnojpermen, jondern 
auch jehr viele AUrchegonienpflanzen, bejonders Farn- und Schachtelhalmgemwächie, zu den 
Blütenpflanzen gerechnet werden. Anderfeits dürften, wenn die Umwandlung der unter- 
halb der Gejchlechtsblätter befindlichen Blätter al das eine Blüte charakterifierende Nerf- 
mal betrachtet wird, zwar die meilten Gymnojpermen nicht al Blütenpflanzen bezeichnet 
erden; immerhin aber wären die Gnetazeen und jelbjt manche Archegonienpflanzen, ja 
jogar Miooje, al3 Blütenpflanzen anzujehen. Man follte fich gewöhnen, nur dann von 
einer Blüte zu jprechen, wenn weder die Öejchlechtsblätter noch die unmittelbar unter ihnen 
Ttehenden blattartigen Organe typifchen Blattcharafter haben, wenn vielmehr eritere nur 
als Träger oder Hüllen der Gejchlechtsorgane, leßtere als Schuß- oder Schauorgane aus- 
gebildet jind und meijt gleichzeitig eine Hülle der Gejchlechtsorgane darftellen. Freilich 
fommen auch bei den AUngiojpermen noch hier und da nadte Blüten vor, d. h. jolche, Die 
einer Blütenhülle entbehren (bb. 112a, A). Aber jolche Fälle jind großenteils al Nüd- 
bildungserijheinungen aufzufafien, da Pflanzen, die diejfen Gemwächjen jonft naheitehen, 
mohlausgebildete Blütenhüllen haben. 
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Wenn alfo auch der Begriff Blüte fein jcharfes Trennungsmerfmal für die Angio- 
ipermen darftellt, jo ift er doch ein hervorjtechendes Charafterijtifum diejer Unterabteilung 
und im Volfsgebrauch falt ausfchließlich mit diejen höchjten Pflanzen verfnüpft. 

Der Hauptfortjchritt der hier Ducchgehends al3 Blüten zu bezeichnenden Gejchlechts- 
iprofje gegenüber denen der Gymnofpermen bejteht in dem allmählichen Übergang von der 
Spiralitellung der einzelnen Sporophylle zur Wirtel- oder Duirkitellung. Bei dem 
weitaus größten Teil der Angiofpermen bilden nicht nur die weiblichen und die männlichen 
Sporophälfe, jondern auch die bet den Gymnojpermen noch faum auftretenden Hüllblätter, 
die in ihrer Gejamtheit Blütenhülle oder Perianthium genannt werden, Wirtel oder 
jo dicht gedrängte Spiralen, daß dieje als Wirtel erjcheinen. 

Sind die verjchtedenen Blattgebilde der Blüte al3 Duirle angeordnet, jo bezeichnet 
man die Blüten als zu flifch gebaut (IIbb. 112a, B), da dann die Anjasitellen der Blattgebilde 
an der Achje zufammen verfchtedene reife darftellen; man jpricht deshalb auch von den ver- 
ichiedenen Blattfreifen einer Blüte. Sit nur ein Teil der Blattgebilde einer Blüte quirlig, 
der andere aber jpiralig angeordnet, jo nennt man die Blüte Hemizyklijch (Abb. 112a, C). 
Azyflifch (Abb. 112a, D) jind die Blüten, die eine ausjchließlich jpiralige Anordnung 
der Blattgebilde aufweifen. Den Streifen der Blütenhülfe folgen gewöhnlich ein bis zmei 
Kreife männlicher Gejchlechtsblätter, die zufammen das jogenannte Andrözeum dar- 
jtellen, und weiter ein Kreis oder eine Spirale weiblicher Gejchlechtsblätter, die Das 
jogenannte Gynözeum bilden. | 

Die Zahl der verjchtedenen Blattfreife der Blüten variiert jehr, je nachdem einzelne 
der Kreije fehlen oder in einer Mehrzahl vorhanden find. Am häufigjten jind vier- und 
fünfquiclige (tetra- und pentazyflifche) Blüten, je nachdem ein oder zwei Streije von Staub- 
gefäßen auftreten. Auch die einzelnen Quirle find in der Mehrzahl der Blüten vier- oder 
fünfgliederig, d. h. fie find aus vier oder fünf Teilen zufammengejegt. Bejtehen die ber- 
ichiedenen Streife aus der gleichen Anzahl von Gliedern, jo nennt man die Blüte euzHyEkliich 
(Abb. 112a, E), im umgekehrten Falle hHeterozyflifch (Abb. 112a, F). Kann man die 
Blüte nur durch eine jenfrechte Ebene in zwei gleiche Hälften zerlegen, jo ijt jie zweijeitig 
iymmetrijch oder zygomorph (Abb. 112a, G; 112b, E); toird fie Durch mehr als eine 
Ebene in gleiche Hälften zerlegt, jo tit jte eines oder aftinomorph (MIbb. 112a, A—F; 
112b, F). Dagegen gibt es nur wenig völlig afymmetrijche Blüten (bb. 112a, H). 

Die Blütenhülle wird gewöhnlich von zwei Blattkreifen gebildet, von dem Ktelc 
oder Calyx und der Blumenfrone oder Corolla. Der Stelch jeßt jich Häufig, die Blumenfrone 
nur felten aus zwei Streifen oder auch aus fpiralig angeordneten Blattgebilden zujammen. 

Der Kelch wird von Kelchblättern oder Sepala, die Blumenfrone von Blumen- 
blättern oder Petala gebildet. Sind die Kelchblätter den Blumenblättern gleichartig ge- 
formt und gefärbt, jo nennt man die Blüten Homochlamhdeijch und bezeichnet ihre ein- 
zelnen Blätter al Tepala. Sie jind dann entweder alle Hochblattartig oder prophyliotd 
(Abb. 112a, T), d. h. fie erinnern an Heine Blätter und dienen nicht als Schauorgan, jondern 
nur al Schußorgan, oder fie find blumenblattärtig oder forollinifch bzw. petaloid 
(Abb. 112a, K). Bei der Mehrzahl der Blüten aber find die beiden Streije der Blütenhülle 
ungleichartig, und diefe Blüten nennt man heterochlamypdeijch (Abb. 112a, L). Häufig 
fehlen die Blätter des einen Kreifes ganz, und dann nennt man die Blüten apetal 
(db. 112a, M), wobei jich in vielen Fällen nachweifen läßt, daß jie nur verfünmert 
oder abortiert jind. 
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Sharafteriftijch für die Angiojpermen im Gegenjah zu den Gymnofpermen ift der 
Umftand, daß bei den meijten Blüten die Blumenfrone farbig ijt, wobei die weißer 


Abb. 112a: Blütenformen. 


A) Nadte Blüte von Calla; B) zyfliihe Blüte von Phytolacca; C) hemizytlifhe Blüte von Myosurus; D) azyklifhe Blüte von 
Calyeanthus; E) euzyfliihe Blüte von Aralia; F) heterozyflifhe Blüte von Valeriana; G) zygomorphe Blüte von Stachys; H) ajyms 
metrijhe Blüte von Canna; J) bomodlamydeijhe Blüte von Acorus; K) homodhlamydeifhe Blüte von Gagea; L) beterochlanmybeiiche 
Blüte von Tilia; M) apetale Blüte von Urtica; N) gamofepale Blüte von Lotus; O) gamopetale Blüte von Tecoma; P) rohrige 
Blumenkrone von Polygonum; Q) trihterförmige Blumenfrone von Rubia; R) glodige Blumenkrone von Campanula; 5) frug- 
fürmige Blumenfrone von Vaceinium; T) Blüte mit nagelförmigen Blumenblättern von Sinapis; U) Blüte mit zungenförmigen 
Zigularbildungen von Lychnis; V) jadige Blumenfrone von Valeriana; W) geipornte Blumentrone von Impatiens; X) Blumen 
trone mit Neftarien von Aconitum; Y) Blume mit Nebentrone von Nareissus. 


Bededtjamige Gewächie. 397 


rote, gelbe und blaue Yarbe vorherricht, während der Stelch gewöhnlich grün gefärbt er- 
iheint. Sind die Kelchblätter nicht nur ebenjo gefärbt, fondern haben fie auch noch an- 
nähernd Die gleiche Form wie die Blätter der Blumenfrone, jo bezeichnet man die Blüten- 
hülle als Perigonium. Gelbit wenn das PBerianth nur aus einem Streije bejteht, ijt e3 
Doch häufig gefärbt. Die rote und die blaue Färbung beruht auf dem je nach der fauren oder 
alkalischen Neaftion durch Anthozyanrot oder blau gefärbten Zelljaft der Blüten, während 
die gelbe Farbe durch gelb gefärbte Chromatophoren bedingt wird; der gelbe Farbitoff 
heißt Anthoranthin. Die bunte Färbung der Blumenfrone deutet auf eine Bejtäubung 
durch Tiere, meijt Injeften, zuweilen auch Vögel, hin, die durch den weithin jichtbaren 
Schauapparat angelocdt werden. Man bezeichnet die Blüten als entomophil und orni- 
thophil, je nachdem fie von Jnjeften oder von Vögeln aufgejucht werden. Bei jehr unjchein- 
baren Blüten, die auf die Jnjekten mehr durch Neftarabjonderung oder jtarfen Duft wirken, 
it wie bei den auf Windbeitäubung angemiejenen jogenannten Windblütlern oder ane- 
mophilen Blüten die Färbung metjt wenig ausgeprägt. 

Sehr manniagfaltig it die Form des Kelches. Die Ktelchblätter find häufig mehr 
oder weniger verwachjen: dann ijt der Kelch verwachjenblätterig oder gamojepal (bb. 
112a, N), und die freien, jehr verjchteden geformten Teile heißen dann Ktelchabjchnitte oder 
Laciniae. Der verwachjene Teil iit häufig frug>, röhren-, qloden-, jchüjjel-, trichterförmig 
oder bauchta, oft aber oben mit einem Rande oder Limbus verjehen. Stehen die einzelnen 
Kelchblätter frei an derd(chje, jo wird der Stelch [reiblätterig oder eleutherojepal, auch chori= 
jepal oder polyjepalgenannt. Die Kelchblätter jtehen jpiralig oder zyflijch, der Ktelch ift 
aftinomorph oder zugomorph, zuweilen gejpornt (calcaratus) oder jactgq (saccatus), hinfällig 
(caducus), jpäter abfallend (deeiduus) oder bleibend (persistens). Häufig ift der Stelch mwarzia, 
itachelig, mit Widerhafen verjehen, behaart, gejlügelt, zuweilen trägt er ein Federfrönchen, 
einen jogenannten Bappus, und wird dann als Federfelch bezeichnet. Manchmal fißen außen 
in den Zwijchenräumen der Stelchblätter oder unterhalb derjelben noch andere Blattgebilde, 
die einen jogenannten Außenfelch daritellen. Auch Nektarien findet man häufig am Stelch. 

Die Blumenfrone zeigt eine noch) größere Manntgfaltigfeit der Form als der Stelch. 
Die Blumenblätter jind entweder frei — dann nennt man die Blumenftone freiblätterig 
oder choripetal bzw. eleutheropetal, auch wohl polypetal — oder mehr oder mitein- 
ander veriwachjen — dann ijt die Blumenfrone verwachjenblätterig oder gamopetal 
bzw. jyompetal (Abb. 112a, O). Sie ift entweder aftinomorph oder zygomorph, jcheiben-, 
ichüjjel-, Frug- oder trichterförmig, auch häufig röhrig oder glodig (Abb. 112a, P—S), jadia 
oder gejpornt (Abb. 112a, V und W), und zwar finden fich leßtere Jormen bejonders bei 
gamojepalen Blumenfronen. Die Blumenblätter bejtehen häufig aus einem ünteren 
ichmalen Teil, dem Nagel oder Unguis (bb. 112a, T), und einen oberen breiten Teil, der 
Platte oder Lamina, an deren Bajis zumeilen zungenförmige Gebilde, Zungen oder 
Ligulae, auftreten (Abb. 112a, U). Dieje ftellen zujammen oft eine Art Krone dar, die 
Nebenfrone oder Paracorolla genannt wird; dieje Nebenfrone tjt zumeilen jchüjjel- oder 
röhrenförmig (Abb. 112a, Y). Ferner fommen Neftarien der verjchiedenjten Art vor, manch- 
mal jind einzelne Blumenblätter jogar völlig in Neftarien umgewandelt (bb. 112a, X). 

Auch die Blütenfnofpe zeigt manche charafterijtiichen Berhältniffe, bejonders be- 
züglich der Knojpendedung oder Snofpenlage, Aestivatio oder Praefloratio, d. ). 
der Art, twie die einzelnen Blätter der Blütenhülle über- oder nebeneinanderliegen. Mteift 
ift die Sinojpenlage dadhig, imbrifat, dachziegelig (Abb. 112b, A), oder jie ijt Elappig, 


Abb. 112b: Anordnung der Blütenteile und der Blüten zueinander. 


A) Dadjige Knofpenlage von Capparis spinosa; B) flappige Ainojpenlage von Vitis vinifera; C) gebrehte Knofvenlage von Gentiana 
lutea; D) Diagramm einer aftinomorphen Blüte von Dicentra formosa; E) Diagramm einer zygomorphen Blüte von Corydalis 
cava; F) Diagramm einer aftinomorphen Blüte von Hypecoum procumbens; G) Gynophor in der Blüte von Maerua angolensis; 
H) poljterförmiger Diskus ber Blüte von Cornus mas; J) perigyne Blüte von Geum urbanum; K) fronenförmiger Disfus der Blüte 
von Spiranthera odoratissima; L) perigyne Blüte von Alchemilla alpina; M) epigyne Blüte von Pirus malus; N) Traube; O) Ühre; 
P) Dolde; Q) Doppelbolde; R) Rijpe; S) Köpfchen; T) Fädel; U) Fädel von oben; V) Sichel; W) Sichel von oben; X) Trugbolde; 
Y) Säraubel; Z) Bidel; a) traubiger Blütenftand von Linaria; b) ähriger Blütenftand von Plantago; ce) boldiger Blütenftand von Helix; 
d) rijpiger Blütenjtand von Syringa; e) zymöjer Blütenftand (Dichasium) von Cerastium; f) widelförmiger Blütenftand von Myosotis. 
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balvat (bb. 112b, B), nämlich dann, wenn die einzelnen Blätter der Blütenhülfe jich be- 
rühren, aber nicht deden. Wenn fie, fich völlig Dedend, übereinanderliegen, nennt man jte 
reitend oder equitatid, wenn fie jich zwar nicht deden, aber die ich berührenden Ränder 
nach innen gebogen jind, eingefaltet oder induplifativ. Bei der dachziegeligen Sinojpen- 
lage unterscheidet man wieder verjchtedene Unterarten, je nach der Reihenfolge der verjchie- 
denen Blätter; wichtig tjt vor allem die gedrehte oder fontorte Sinojpenlage (XIbb. 112b,C), 
bei der ftetS entweder der rechte oder der linfe Nand jedes Blattes das benachbarte decdt. 

Ferner it auch die Lage der Blüte zu dem Tragjiproß von Bedeutung, jchon bei den 
aftinomorphen Blüten (bb. 112b, D und F), namentlich aber bei den zygomorphen, 
deren Teilungsebene bei ven median-zygomorphen Blüten mit der Medianebene, 
d. h. der Ebene, die Durch die Blütenachje und die Abltammungsachie geht, zufammenfälft, 
bei den transverjalszygomorphen Blüten (bb. 112b, E) darauf jenfrecht jteht; jelten 
find ishräg-zygomorphe Blüten. Die Rejupination, d. h. die nachträgliche Umkehrung 
der Lage einer Blüte in die entgegengejegte Stellung, fommt ziemlich häufig vor. 

Die Blütenachje it gleichfalls vecht verjchiedenartig gebaut, bald flach, politer- 
biS jcheibenförmig, dann oft al3 Nezeptafulum oder Torus bezeichnet, bald lang, feulen- 
oder walzenfürmig. Folgen die verjchtedenen Streije der Blütenhülle jotwie der Gejchlechts- 
blätter, das Andrözeum und Gynözeum, dicht aufeinander, jo nennt man die Glieder oder 
Sinternodien der Blütenachje gejtaucht. Sit das legte Glied der AUchje gejtrecdt, jo daß 
die weiblichen Gefchlechtsblätter, da3 Gynözeum, gewijjfermaßen von einem Stiel getragen 
twerden, jo bezeichnet man diejen Teil der che als Gynophor (Mbb. 112b, G). Fit Die 
Achje an irgendeiner Stelle innerhalb der Blüte wulftig verdict, jo nennt man die Ver- 
didung einen Disfus, obgleich fie Häufig gar feine Scheibenform hat, fondern auch politer- 
fürmig, jchüffelförmig, frug- oder napfförmig fein fann; ja jogar Fronenförmige, geferbte 
oder in Lappen, Schuppen, Drüjen bzw. Strahlen aufgelöjte Disfuseffigurationen 
fommen vor (bb. 112b, H und K). Gewöhnlich dienen jie als Sefretionsorgane für zucder- 
haltige oder honigartige Säfte zur Anlodfung von bejtäubungvermittelnden Tieren; dann 
bezeichnet man jie al Neftarien oder Saftdrüjen, die zuweilen durch bejondere 
Sajtdeden gejchüßt werden. 

Sn den meijten Fällen jigen die weiblichen Gejchlechtsblätter, das Gynözeum, höher 
an der Blütenachje als die übrigen Teile. Dieje Haben dann eine hypogynijche Jnjertion, 
und die Blüten bezeichnet man in diefem Falle als HypogHynijch, den Fruchtfnoten als 
oberjtändig (IIbb. 112b, G und K). it die Blütenachje aber ausgehöhlt, jo jibt das am 
Grunde der Aushöhlung befindliche Gynözeum tiefer al3 die anderen Teile der Blüte, leßtere 
find dann perigynijch inferiert, und der Fruchtfmoten ift mittelitändig (Abb. 112b, Ju. L). 
Wenn die Wand der Blütenachje in diefem Falle von dem Gynözeum völlig ausgefüllt und 
mit ihm vertvachjen ift, jo befinden jich die anderen Blütenteile jcheinbar auf dem Gynözeum, 
jind alfo epigynifch injeriert, während der Fruchtfmoten unterjtändig ijt (Abb. 112b, M). 

Die Blüten fißen entweder einzeln oder als Blütenjtände, Jnflorejzenzen, zu 
mehreren bis vielen beifammen. Blüten und Blütenjtände ftehen teils endjtändig oder 
terminal an den beblätterten Sprojjen, teils achjelitändig oder arillär in den Blatt- 
achjeln, jeltener ohne Zufammenhang mit den Blattachjeln feitlich am Blattjproß. Die 
Blüten find entweder jißend oder geftielt; im le&teren Falle werden fie von einem 
Blütenjtiel oder Pedicellus getragen. Gemöhnlich jteht der Blütenitiel in der Uchjel 
eines feinen bis fchuppenförmigen, zumeilen gefärbten Tragblattes, das als Dedblatt 
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oder Bractea bezeichnet wird. Häufig finden ich an dem Blütenftiel jelbjt auch noch einige 
fleine Blättchen, die Worblätter oder Prophylla genannt werben. 

Die Blütenjtände teilt man ein in einfache oder zujammengejeßte Snflorejzenzen, 
je nachdem die entweder jißenden oder geitielten Blüten jich unmittelbar an der Haupt- 
achje oder Rhachis des Blütenjtandes oder an Nebenachjen, Pedunculi, befinden. Die 
Tragblätter der Hauptachje werden al3 Bracteae, die Tragblätter der Nebenachjen und 
Blütenitiele als Bracteolae bezeichnet. Je nachdem die Hauptachje unbegrenzt oder begrenzt 
üt, zerfallen die Blütenjtände in traubige oder razemoje und in trugdoldige oder 
sumoje Inflorejzenzen. Bet erjteren zweigt jich eine unbejtimmte, bei leßteren eine von 
vornherein bejtimmte Anzahl von Nebenachjen oder Blüten von der Hauptachje ab. Zu 
jenen gehört die Traube, die Ähre, die Dolde und das Köpfchen, zu diefen das 
Pleiochasium und Dichasium oder Trugdolpde. 

Die Traube oder Racemus, auch Botrys genannt. (bb. 112b, N und a), trägt an der 
getreten Hauptachje geitielte, die Ühre oder Spica dagegen (Abb. 112b, O und b) un- 
geitielte Blüten. Das Käschen oder Amentum ift eine Ühre mit gedrängt ftehenden, 
biumenblattlojen Blüten, der Kolben oder Spadix eine jolche mit jtark verdicter Hauptachje; 
der Zapfen oder Conus der Nadelhölzer ift eine Ihre mit holzigen Tragblättern. Die Dolde 
oder Umbella (bb. 112b, P und c) wird durch eine verfürzte Hauptachje und geitielte 
Blüten gefennzeichnet, die dicht beieinander jtehenden Tragblätter bilden hier oft eine Involu- 
crum genannte Hülle. Das Köpfchen oder Capitulum (bb. 112b, S) hat eine verfürzte 
Hauptachje und jigende Blüten und wird gleichfalls häufig von einem Involucrum umhüllt. 
Sit die Achje verbreitert oder jcheibenförmig, jo entiteht ein Blütenforb oder Calathidium. 

Das jelten vorfommende Pleiochasium bejteht aus mehr als zwei, daS Dichasium 
oder die Trugdolde (bb. 112b, X und e) aus zwei Nebenachjen, wobei e3 einerlei ijt, ob 
die Hauptachje mit einer Blüte abjchliegt oder Feine jolche aufweilt; im leßteren Falle ift 
der Blütenjtand gegabelt. Trägt jede Der beiden Nebenachjen alle Blüten oder jefundären 
Jebenachien auf derjelben Seite, jo entiteht eine Schraubel oder Bostryx (bb. 112b, Y), 
die, wenn die Blüten alle in einer Ebene liegen, als Sichel oder Drepanidium (bb. 112b, V 
und W) bezeichnet wird. Wechjelt die Orientierung der Blüten oder jefundären Ntebenachjen 
fortwährend, jo entjteht ein Wicfel oder Cieinnus (Abb. 112b, Z und f), der, wenn die Blüten 
alle in einer Ebene liegen, Fächel oder Rhipidium (bb. 112b, T und U) genannt wird. 
Berfürzte Trugdolden find oft verkürzten traubigen Inflorejzenzen jehr ähnlich. ©o erinnern 
die Durch das Verjchwinden der Achjen entjtehenden Blütenbiütfchel oder Fasciculi jehr an 
ungeitielte Dolden. Treten auch die Blütenitiele zurüd, jo haben wir Knäuel oder Schein- 
halbquirle, die den Köpfchen ähneln. Durch Verbreiterung der Achje entitehen jcheiben- 
und beherförmige Blütenjtände oder Receptacula, die an die Blütenförbe erinnern. 

Die zufammengejeßten Blütenjtände werden nach den Komponenten bezeichnet, aus 
denen jie gebildet werden, wobei das Grundiwort immer auf die legten VBerzweigungen hin- 
meiit. So jpricht man z. B. von Ührentrauben, Köpfchendolden, Doldenjchraubeln, Schraubel- 
wideln ujw. Sind die beiden Soomponenten gleicher Art, jo nennt man die Blütenjtände zu- 
jammengejebt; e5 gibt aljo zufammengejegte Trauben, zufammengejeßte Dolden (Abb.112b,Q) 
ujw. Andere Benennungen gehen mehr auf die yorm als auf das Wejen. So bezeichnet man 
einen pyramidalen zujammengejegten Blütenjtand als Nijpe oder Panicula (Abb. 112b,d), 
eine abgeflachte zujammengejegte Inflorejzenz als Schirmrijpe oder Corymbus, einen 
Blütenjtand, dejjen untere Zweige die oberen übertragen, al3 Spirre oder Anthela. 
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Auch die Stellung der Blüten zur AUchje fanın allerhand Bejonderheiten veranlajjen, 
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Abb. 113: Verjhiedene Formen des Andrözeums (der Staubgefäße). 
A) Monadelphifches Andröjeum von Erythroxylon; B) diadelphijches Andrözeum von Pisum; C) polyadelphijches Andrözeum von 
Xanthoehymus; D) fynantherifhes Andrözeum von Cosmos; E) jynandrijhes Andrözeum von Cucurbita; F) monadelphiich- 
fynandrifches Andrözeum von Malva; G) Staubgefäß mit verlängertem Konneftiv von Salvia; H) Staubgefäß mit verlängertem 
Konnektiv und behaartem Filament von Tradescantia; J) Staubgefäß mit blumenblattartig verbreitertem Filament von Nymphaea; 
K) Staubgefäß mit verfümmertem Konneftiv und verjatiler Anthere von Lamium; L) Blitte mit einem in ein Staminodium ums 
gewandelten Staubgefäß von Lopezia; M) fiederig verzweigte Staubgefäße von Calothamnus; N) rijpig verzweigte Staubgsfähe 
von Ricinus; ©) verbreitertes und verzweigtes Staubgefäß von Polygala; P) Staubgefäß mit verbreiterten Konneftiv von Cam- 
pelia; Q) Staubgefäß mit feulenförmig hervorragendem Konneftiv von Unona; R) Staubgefäß mit jpeerfürmig hervorragendent 
Konneftiv von Humirium; S) Staubgefäße mit jpornförmigem Anhang von Viola; T) Staubgefäß mit vereinigten Thefafädern von 
Aquilegia; U) Staubgefäß mit breitem, flahem Konneftiv von Popowia; V) drei zu einem jhirmförmigen Andrözeum vereinigte 
Staubgefäße, die Antheren zu einem Ring vereinigt, von Phyllanthus; W) Staubgefäß mit fih dur Poren öffnenden Thefen von 
Solanum; X) Staubgefäß mit verdidtem behaarten Filament und gejpornten, mit Poren auffpringenden Thelen von Arbutus; 
Y) Staubgefäß mit Neftarien tragendem Filament und mit je zwei Klappen aufjpringenden Thefen von Persea; Z) Blüte mit 
teilmeije in Staminodien umgewandelten Staubgefäßen von Cassia; a) Blüte mit blumenblattartigen Staminodien von Pilea; 
b) Blüte mit drei in Staminodien umgemwandelten Staubgefäßer von Commelina; e) junge Blüte mit drei Staminodien von 
Cochliostema; d) ringförmig anverwadjene Staminodien (Synandrodien) einer weiblihen Blüte von Clusia nemorosa. 
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der Achfen, durch Verbreiterung fann die Achje einen phyllodienartigen Charakter 
annehmen, Teile der AUchje fünnen Form und Funktion don Nanfen erhalten, ujw. 
Kurzum, bei den Angiojpermen findet jich im Gegenjaß zu den recht einfachen Verhältnijjen 
der Gymnojpermen bezüglich der Blütenjtände eine geradezu erjtaunliche Mannigfaltigfeit. 

Ein weiteres bezeichnendes Merkmal der Angiojpermen ift die Doppelgejchlech- 
tigfeit der Blüten. Während bei den Gymnojpermen die Gejchlechtsjprofje oder Blüten 
entweder ausjchließlich männlichen bzw. weiblichen Gejchlechtes jind und nur bei Tumboa 
(Welwitschia) das weibliche ©ejchlecht in den männlichen Blüten, freilich verfümmert, 
auftritt, überwiegen bei den Angiojpermen die Blüten mit zweierlei Gejchlecht. Dieje jind 
demnach zwitterig, Hermaphroditijch oder monoFflinijch und werden infolgedejjen als 
Zwitterblüten bezeichnet. Zwar gibt es auch viele eingejchlechtige oder Diklinijche 
Blüten unter den Angiojpermen, man nimmt aber an, daß jie erjt im Laufe der Stammes- 
entwidelung ihr Ywittertum eingebüßt haben, aljo durch Verfümmerung oder Abort 
eingejchlechtig geworden find. Solche diklintiche Blüten find einhäufig oder monöziicd, 
wenn männliche und weibliche Blüten auf ein und Derjelben Pflanze vorfommen, zmwei- 
hbäujig oder dDiözijch, wenn jte fich auf verjchtevdene Pflanzen verteilen, vielehig oder 
polygam, wenn Switterblüten und eingejchlechtige an denjelben oder an verjchiedenen 
Pflanzen der gleichen Art vorfommen. Dft ift in diklintjchen Blüten das fehlende Gejchlecht 
noch in verfümmertem Zuftande (rudimentär) oder andeutungsweije vertreten. 

Die männlichen und die weiblichen Gejchlechtsorgane, das Andrözeum oder Die 
Staubblattfjormation und das Gynözeum oder die Fruchtblattformation, jißen 
in der Negel übereinander an der Uchje, und ziwar zu unterjt, oberhalb der Blütenhülle, 
das Andrözeum; Darüber, die Blüte abjchliegend, das Gynözeum. 

"Das Andrözeum bejteht aus einem bi3 vielen Streifen von Staubgefäßen; lebtere 
find häufig jpiralig angeordnet. Die Staubfäden find von äußerjt verjchtedener Form 
und Länge, meijt fadenförmig, häufig aber auch did, jtellenweije angejchwollen oder blattartig 
verbreitert, mit Haaren, Drüjen, nebenblattartigen Bildungen verjehen, zuweilen in zwei 
Schenfel gejpalten, auch bitjchelig, Handförmig, fiederig, ja jogar riipig verzweigt (bb. 113, 
M— 0); die einzelnen Äfte tragen dann entweder vollitändige oder nur Halbe Antheren mit 
einer Thefa. Überaus mannigfaltig find die Staubfäden auch in ihrer Geftaltung; es gibt 
lange, furze, jchmale, Dicke, gerade, gebogene, jchlangenfürmig gewundene, mehr oder weniger 
tief gejpaltene, jtumpfe, abgerundete, jpige, hornartige Anhänge tragende, mit jchmalem, 
breitem, warzenfürmigem, plattenfürmigem, faden- oder jpiehförmig verlängertem Mittel- 
band oder Stonneftiv, mit pinjelfürmigen Haarbüfcheln verjehene uf. (Abb. 113, P—U). 
Man bezeichnet jie als jibend, wenn jie mit ihrer Bafıs an dem Staubfaden befejtigt find, 
als aufliegend, wenn jie in ihrer Mitte angeheftet find, al3 beweglich (verjatil), wenn fie nur 
an einem Bunft aufliegen, und als angewachjen, wenn fie mit der ganzen Fläche dem Staub- 
faden angeheftet jind (Abb. 113, V). Sie öffnen fich mit Zängs- oder Querjpalten, mit Löchern 
an der Spibe oder mit Silappen (bb. 113, W—Y). Die Fächer find gewöhnlich jo angeordnet, 
dap je ein Fach jeder Thefa der Innen- und Außenjeite der Blüte zugefehrt ist. Oft aber find 
alle Fächer der nnenjeite oder der Außenfeite zugefehrt, und dann nennt man die Antheren 
intrors oder ertrors. Vielfach verwachjen die Untheren zu einerNöhre, zumeilen zu einer 
Säule oder einer halbfugelartigen Mafje (XIbb. 113, D—F). Die beiden Fächer der einzelnen 
Thefen verjchmelzen nicht jelten, manchmal jogar auch Die Thefen jelbit, jo daß dann die Anthe- 
ten nur einfächerig jind; in einzelnen Fällen jedoch werden jie durch Teilung vielfächerig. 
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Bilden die Staubgefäße nur einen Streis, jo werden die Blüten Haplojtemon genannt. 
Bilden jie zwei Streife, jo heißen jie dDiplojtemon, wenn der äußere Kreis den Kelchblättern, 
der innere den Blumenblättern gegenüberfteht, obdiplojtemon, wenn die Stellung der bei- 
den Streije die umgekehrte ift. Verwachjen die Staubfäden zu Bündeln oder Adelphien, wäh- 
rend die Staubbeutel getrennt bleiben, jo nennt man die Blüten je nach der Zahl der Bündel 
monadelphijch, Diadelphijch oder polyadelphijch (bb. 113, A—C). Verwachien 
umgefehrt die Staubbeutel, während die Staubfäden getrennt bleiben, jo jind die Blüten 
Iynanther (XIbb.113,D); verwachjen Staubbeutel und Staubfäden zu einem Synandrium, 
jo heißt die Blüte [ynandrifch (Abb. 113, E und F). Oft verwachjen auch die Staubfäden mit 
den Blumenblättern, jelten mit den Kelchblättern oder dem Gynözeum. Die Vollenförner 
jelbjt wurden jchon in der Einleitung zu den Spermophhten (©. 3097.) ausführlich behandelt. 

Sehr häufig ijt die Umwandlung von Staubgefäßen in jterile Organe, in Stami- 
nodien. Dieje fünnen übrigens die Form der Staubgefähe beibehalten, oder jie nehmen 
einen bliumenblattartigen Charakter an, oder fie jtellen kleine zungen, löffel- oder jpießförmige 
Drgane dar, oder jie erhalten die Form von Drüjen oder Honigblättern und die Funftion 
von Neftarien (bb. 113, Z und a—ec). Zumeilen verwachjen jie auch untereinander und 
jtelfen dann jogenannte Synandrodten dar (AUbb.113,d). Namentlich an der Bildung von 
gefüllten Blüten nehmen die zu blumenblattartigen Staminodien umgemwandelten Staub- 
gefäße teil, jehr jelten Dagegen wandeln jie jich ganz oder teilweije in Fruchtblätter um. 
So findet man alle Übergänge von den Staubblättern zu den nächjtunteren oder nächit- 
höheren Blütenblattfreijen, aljo zu den Blumenblättern und zu den Fruchtblättern. 

Das Gynözeum, der legte oder am höchiten an der Blütenachje jtehende Kreis der 
Blattgebilde einer Blüte, bejteht aus den Fruchtblättern, Karpiden oder Karpellen; 
auch dieje jind noch Häufig jpiralig angeordnet. Eins der wejentlichen Merkmale der Angio- 
jpermen bejteht darin, daß ihre Fruchtblätter die Samenanlagen mit ganz vereinzelten 
Ausnahmen (z.B. Nejeda) völlig umjchliegen, jei es jedes einzelne Fruchtblatt für fich, jet 
e3 alle zufammen. Sind die Fruchtblätter untereinander verwachjen, jo ift das Gynözeum 
Ionfarp (Abb. 114, C); jind jie frei, was weniger häufig vorfommt, jo nennt man leßteres 
apofarp (2lbb. 114, A). Yedes einzelne diejer Gebilde wird Stempel oder Pistillum ge- 
nannt; e3 wird jeinerjeit3 von einem oder mehreren Fruchtblättern gebildet. Je nach der 
Anzahl der Fruchtblätter, aus denen es bejteht, wird e3 al3 mono-, di-, tri-, polymeres 
bzw. als einfaches oder zufammengefestes Piftill bezeichnet (Abb. 114, E—H). Ebenjo 
heißt das Gynözeum je nach der Zahl der Biftille, die es zufammenjegen, monofarpijch, 
difarpiich, polyfarpijch (bb. 114, B, C). Bei jedem Riftill unterfcheidet man einen 
unteren hohlen Teil, den Fruchtfnoten oder daSOvarium, und einen oberen, die Narbe oder 
daS Stigma; ziwijchen beiden Teilen ijt häufig noch der Griffel oder Stylus eingejchoben. 

Der Fruhtinoten it der Raum, in welchen jich die Samenanlagen entwideln. 
Wird er von einem Fruchtblatt gebildet, dejjen Seitenränder miteinander verwwachjen, jo 
bezeichnet man die Berwachjungsitelle als Bauchnaht, den Mittelnerd des Fruchtblattes 
als Rüdennaht. Bejteht der Fruchtfnoten aus mehreren Fruchtblättern, jo reichen die 
Seitenränder entweder bis zur Mittelachje oder nur mehr oder weniger weit in den Hohl- 
raum hinein, oder die benachbarten Fruchtblätter verwachjen nur eben mit ihren Seiten- 
rändern. sm erjteren Falle entjteht ein mehrfächeriger Fruchtfnoten, Ovarium bi- oder 
pluriloculare, dejjen Fächer durch echte Scheidemwände oder Dissipimenta getrennt find, 
im zmeiten ein unvollftändig gefächerter oder mehrfammeriger Fruchtfnoten, 
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im legten Falle ein einfächeriger Fruchtfnoten, Ovarıum uniloculare (bb. 114, 
E—H). 8 unechte oder falfhe Scheidemwände bezeichnet man Fächerungen Des 
Fruchtfnotenhohltaumes, die nicht von den Fruchtblättern, jondern von Gemebemwucherungen 


Abb. 114: Verfhiedene Formen des Ghynözeums (Fruchtinoten und Griffel). 


A) Apofarpes Gynözeum von Curatella; B) monofarpes Gynözeum von Samyda; CO) difarpes Gynözeum von Saxifraga; D) jyn= 
farpes Gynözeum von Darlingtonia; E) Duerdurdihnitt durd ein monomeres einfächeriges Gynözeum; F) Duerdurdichnitt durch 
ein polymeres einfächeriges Gynözeum; G) Duerdurdfchnitt durch ein polymeres mehrtammeriges Gynözeum; H) Duerdurhfchnitt 
durch ein polygmeres mehrfücheriges Gynözeum; J) zweigriffeliges Gynözeum von Callitriche; K) eingriffeliges einnarbiges Gynö- 
zeum von Niecotiana; L) eingriffeliges zmeinarbiges3 Gynözeum von Fraxinus; M) zweijchenfeliger Griffel von Achillea; N) zwei= 
ichenfeliger fpiralnarbiger Griffel von Begonia; O) Griffel mit fadenförmigen Narben von Phalaris; P) Griffel mit fprengmedel- 
förmigen Narben von Tritieum; Q) fadenförmige, gänzlich mit Narben bededte Griffel von Euchlaena; R) Griffel mit drei Narben- 
ihenfeln von Rieinus; S) pinjelförmige Narben von Peperomia; T) gemweihartig verzweigte Narben von Begonia; U) blattartig 
verbreiterte Griffel von Iris; V) federfronenartig ausgebreitete Narben von Villebrunea; W) Griffel mit fternförmig ausg>breitetem 
oberen Teil von Hura; X) Griffel mit jhirmförmig ausgebreitetem oberen Teil von Sarracenia; Y) Griffel mit jcheibenförmig aus 
gebreiteter Narbenflähe von Pourouma; Z) Gyndzeum mit aufredhter Samenanlage von Berberis; a) Gynöz&um mit hängenden Samen= 
anlagen von Conium; b) Gynözeum mit horizontal ftehenden Samenanlagen von Delphinium; e) und d) Gynözeum mit die Snnen= 
flähe bebedenden Samenanlagen von Butomus: e) im Längsjchnitt, d) im Duerjehnitt; e) Gynözeum mit an der Mitteljäule ftehenden 
Samenanlagen von Strychnos im Längsjhnitt; f) Gynd;&um mit die freie Mittelfäule rings bevedenden Samenanlagen von Utrieularia. 
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gebildet werden. Der Fruchtfnoten ift Halbfugelig, eifürmig oder länglich, kahl, warzia, mit 
Drüfen oder Haaren, Borjten oder Stacheln bedecdt, fantig, lappig oder geflügelt. 

Der Griffel oder Stylus entjpringt in den meilten Fällen der Spite des Frucht- 
fnotens, zumeilen aber auc) tiefer an der Bauchnaht der Fruchtblätter over bei den zu= 
jammengejesten Biltillen in einer Cinjenfung zwijchen den Fächern. Er ijt meijt jäulen- 
oder fadenförmig, zuweilen aber did, gerümmt oder gebogen, fogar jpiralig, Häufig zwei- bis 
vieljpaltig (bb. 114, IT). Dft haben die zujammengejegten Biftille auch zahlreiche Griffel, 
gewöhnlich ebenjo viele, wie die Zahl der das Biitill zufammenjegenden Fruchtblätter be= 
trägt. Sm Inneren enthält der Griffel den jogenannten Griffelfanal, der die Ver- 
bindung der Narbe mit dem Fruchtfnoten heritellt. 

Die entweder dem Fruchtfnoten unmittelbar aufjigende oder den Griffel beendende 
Narbe oder Stigma ift jehr mannigfaltig gejtaltet, einfach, gelappt, ein- over mehrmal 
gejpalten und dann inNarbenfchenfel geteilt, fopfförmig oder capitat bis fadenförmig 
oder filiform, gerade, gebogen, gewunden, jfogar jpiralig, blattartig, jtern- oder jchtemförmig 
verbreitert, rachenförmig, Frugförmig ufiw. (QUbb. 114, I—-Y). Sie tft mitNarbenpapillen 
oder -haaren bededt; jind diefe lang, jo hat die Narbe je nach der Unordnung der Haare 
pinjel= oder federfürmige Geftalt (Abb. 114, O—S). Gewöhnlich find die Papillen 
Heberig; jte dienen zum Aufjaugen der Pollenkörner, die hier feimen und ihren Pollen- 
Ichlauc) Durch den Griffelfanal in den Hohlraum des Fruchtfnotens hinabjenden. 

Die meiiten bisher bejprochenen Unterjchtede der Angiojpermenblüten gegenüber denen 
der tieferjtehenden Abteilungen finden ihre Erklärung in der AUnpafjung diejer Blüten an 
Bejtäubung durch Injekten und andere Tiere. Die Windblütler bedürfen zur Sicherung der 
Befruchtung einer bedeutenden Bollenmenge und auch großer Anhäufungen von AJndivi- 
duen der gleichen Art; zerjtreutes Wachstum fann der Eriitenz der Windblütler jehr leicht 
gefährlich werden. Wir find Daher zu der Annahme gezwungen, daf die Vegetation in den 
Zeiten des Borherrichens der aus Windblütlern bejtehenden Gymmojpermen nicht allzu 
mannigfaltig gewejen jein fanın. Auch die fojjtlen Reite jind in ihrer häufigen Wiederholung 
der gleichen und oft jet noch vorhandenen Gattungen diejer Auffafjung günjtig. Als die 
Pflanzen zur Snfektenbejtäubung fortgejchritten waren, konnten fie eine weit größere Diffe- 
tenzierung eingehen, immer begleitet von dem entjprechenden Fortjchritt in der Entiwice- 
lung der die Beitäubung übertragenden Tiere. So gelangten jte zu immer mannigfaltigeren 
Blütenformen und zu immer reichhaltigeren Anpafjungen in bezug auf die Blütenhülle, das 
Andrözeum jorwie den Griffel und die Narbe. Die Erforjchung diejer Beziehungen, Die 
einen großen Teil der fogenannten Blütenbiologie ausmacht, hat auch der Syjtematik manche 
Begriffe zugeführt, die einer furzen Erläuterung bedürfen. 

Obgleich gerade bei den Angiojpermen die Doppelgejchlechtigfeit der Blüten vorherricht, 
wird eine Gelbjtbeitäubung oder Autogamie der Blüten im allgemeinen doch durch) 
allerhand organijatorische Einrichtungen verhindert. Wo jie vorfommt, führt fie dennoch 
häufig nicht zur Selbitbefruhhtung oder Autofarpie. 

Ein jehr wejentliches Hinderungsmittel der Selbftbeitäubung ift die Dichogamie, 
d. h. die überaus häufige Erjcheinung, dat die männlichen und weiblichen Organe der 
gleichen Blüte zu verjchiedenen Zeiten zeugungsfähig werden. Die umgekehrte Erjchei- 
nung, die Homogamie, ift verhältnismäßig jelten. Offnen fich die Untheren, bevor die 
Narben empfängnisfähig find, jo bezeichnet man die Blüten al3 proterandrijch oder an- 
dDrogyn, im umgefehrten Falle als proterogyn oder gynandriicd. 
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Ein zweites Mittel, die Selbitbefruchtung zu erichiweren, bejteht in der jogenannten 
Heteroftylie, d. h. darin, daß ein Teil der Blüten lange Staubgefäße und furze Griffel, 
der andere die entgegengejegten Berhältnifje aufweilt. Da die Anjeften nun Die verjchie- 
denen Blüten gewöhnlich in gleicher Zage bejuchen, jo werden jie den Pollen der Blüten 
mit langen Staubgefäßen auf jolchen mit langen Griffeln eher abjtreifen können al auf 
jolchen, die wie die gebaut jind, denen jie den Pollen entnehmen. Ya jogar drei ver- 
jchiedene Griffellängen finden jich bei manchen Pflanzen, wo die Staubgefäße in zwei 
Streifen angeordnet jind. Man unterjcheidet vemnach Heterodijtylie und Heterotriftylie. 

Auch die räumliche Trennung der männlichen und der weiblichen Gejchlechtsorgane, 
die jogenannte Herfogamie, verhindert zumeilen die Selbitbejtäubung, die durch eigen- 
artige Abjperrungsmaßregeln oft noch bejonders erichivert wird. Gie tjt in Herborragendem 
Mahe 3.8. bei den Orchideen, den AUrazeen, den Usflepiadazeen, bei Iris, Aristolochia ujw. 
ausgebildet, wo teil3 mechanijche Hindernijje Andrözeum und Gynözeum voneinander 
icheiden, teils fomplizierte Einrichtungen die Selbitbefruchtung unmöglich nrachen. 

Mit dem Namen Stleijtogamie bezeichnet man die häufige Erjcheinung, Daß die Blüten 
jtet3 gejchlojjen bleiben, jo daß aljo, wenn jie Doch Samen anjegen, Selbjtbejtäubung ein- 
getreten jein muß. Während man jolche Blüten Eleiftogam nennt, heißen die jich öffnenden 
Blüten hasmogam. Nicht jelten finden fich auf derjelben Bilanze beide Arten von Blüten. 

Wir haben aljo gejehen, daß fait alle Angiojpermen, wie übrigens auch jchon Die 
durchiveg Diklinen Gymnojpermen, auf Befruchtung Durch Pollen von anderen Blüten, aljo 
auf jogenannte Fremdbeitäubung, angemwiejen jind. 

Se nach den Beitäubungspermittlern unterjcheidet man Tierblütler oder Zoidio- 
philae, Windblütler oder Anemophilae und die verhältnismäßig jeltenen Wafjerblütler 
oder Hydrophilae. Erxjtere zerfallen in Snjeftenblütler oder Entomophilae, Bogel- 
blütler oder Ornithophilae und Schnedenblütler oder Malacophilae. Schnedenblütler 
jind nur in geringer Anzahl befannt; von einheimijchen Pflanzen rechnet man die Arazee 
Calla palustris zu ihnen. Bogelblütler fommen in den Tropen häufig vor, fehlen aber auch 
in der gemäßigten Zone, bejonders in der fülichen, nicht ganz; fie werden von Solibris 
und Honigvögeln bejtäubt und zeichnen jich Durch ftarf leuchtende Farben, Größe der 
Blüten und oft auch durch Wohlgeruch aus. Die Injektenblütler jind ganz außerordentlich 
zahlreich, und von ihnen werden die meilten durch Hymenopteren, namentlich Bienen und 
Hummeln, ziemlich viele auch Durch Lepidopteren (Schmetterlinge) jowie Durch Dipteren 
(liegen ujw.) befruchtet, während die von Stäfern bejtäubten Blüten weniger zahlreich jind. 
Den Windblütlern jind vor allem Blüten mit gering entwidelter Blütenhülle zuzuzählen, jo 
unter den Wonofotyledonen bejonders die Gräfer, unter den Dikotyledonen in erjter Linie 
die Käschenträger der Reihen der Salicales und der Fagales, twie z.B. Weiden, Birken, Bap- 
peln, Erlen, Hajenüjje und Eichen. Zu den Wafjerblütlern gehört Ceratophyllum, dejjen 
Beltäubung unter Wajjer, und Vallisneria, deren Beftäubung auf dem Wajjer ftattfindet; 
auch Befruchtung durch Tautropfen ijt bei manchen Pflanzen fejtgeftellt worden. 

Die Samenanlagen oder Ovula jißen bei den Angiojpermen meift an den Rändern 
der einzelnen Fruchtblätter, zumeilen ftehen fie auch am Grunde des Fruchtfnoteng, oder 
je hängen von der Spite herab. Verwachjen die Ränder der gleichen oder der benacdh- 
barten Fruchtblätter miteinander, jo figen die Samenanlagen gewöhnlich in zwei Neihen an 
diefen Rändern. Dft trägt jeder Nand nur eine, oder auch beide zufammengemachjene 
Ränder tragen eine einzige Samenanlage. Sind diefe Ränder angejchwollen, jo nennt man 
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fie Samenleijten oder Plazenten; ihre Stellung ift je nach dem Bau des Fruchtfnoteng 
wandjtändig (Placenta parietalis) oder achjenjtändig (Placenta axilis). Zuweilen jißen 
die Samenanlagen auch auf der Mitte der Annenfläche jedes Fruchtblattes, bei Butomus 
bededen jie jogar die Innenflächen ganz (bb. 114, e und d). Viel häufiger noch jigen jte 
am Grunde der Fruchtfnotenhöhle oder an einer don hier aufragenden freien Wittel- 
jäule oder Zentralplazenta, deren Beziehung zu den einzelnen Fruchtblättern nicht 
erfennbar ijt (bb. 114, e und f). Die Samenanlagen jelbit jind jchon in der Einleitung zu 
den Samenpflanzen (©. 311) genügend bejprochen worden. 

Die Früchte verdienen wegen ihrer mannigfachen Form noch eine furze Bejprechung. 
Aus einer Blüte mit einem Fruchtinoten entwidelt jich eine Frucht im eigentlichen Sinne 


A656. 115: Verfhiedene Formen der Frücdte. 
A) Sammelfrudt von Rubus; B) Scheinfrudt von Rosa; C) Scheinfrudt von Fieus carica; D) Beerenfrudt von Strychnos; 
E) Steinfrudt von Olea; F) Nuß (Eichel) von Quereus; G) Flügelfrudt von Acer; H) Adäna von Fagopyrum; J) Karyopje von 


Tritieum ; K) Brudfrudt von Aesehynomene; L) Spaltfrucdht von Euphorbia; M) Kapjelfrudt von Viola; N) Schotenfrudt von Chei- 
ranthus; O) Balgfrudt von Aconitum; P) Hüljenfrudt von Dolichos; Q) Dedelfrudt von Anagallis; R) Porenfrudt von Antirrhinum. 
des Wortes, aus einer folchen mit mehreren Fruchtfnoten eine fogenannte Sammelfrucht 
oder Syncarpium (Abb. 115, A). Unter Scheinfrucht verjteht man eine Frucht, an deren 
Bildung auch nicht zum Gynözeum gehörige Teile der Blüte oder der Tragachje teilnehmen 
(Abb. 115, B und C). Bejonders ift e3 die Blütenachje, die hierbei fleijchig wird, 3. B. bei 
dem Apfel, der Erdbeere, der Hagebutte. Bei der Feige wird der ganze Blütenjtand fleijchtg, 
bei vem Kafjchubaum (Anacardium oceidentale) der Blütenitiel. Abgejehen von der Schein- 
frucht befteht jede Frucht nur aus den Samen (Semina) und der Sruchtichale oder dem 
Pericarpium; erjtere, die jchon in der Einleitung zu den Samenpflanzen (©. 313.) bejpro- 
chen wurden, gehen aus den Samenanlagen hervor, legtere aus der Wandung des Frucht 
fnotens entweder allein oder in Verbindung mit der Blütenachje und zuweilen auch der 
Blütenhülle. Die Fruchtichale jebt fich gewöhnlich aus drei Gewebsichichten zufamımen, Deren 
äußere Epicarpiurn, deren mittlere Mesocarpium, deren innere Endocarpium genannt toird. 
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Se nach der Beichaffenheit der Fruchtichale unterjcheidet man Trodenfrüchte, 
Steinfrüchte oder Drupae und Beerenfrüchte oder Baccae (Abb. 115, D und E). Bei 
den Beerenfrüchten ijt die Fruchtichale Fleifchtg oder faftig, bei ven Steinfrüchten ift Die 
Sinnenschicht, das Endofarp, hart oder holzig und wird Steinfern oder Putamen genannt, 
bei den Trodenfrüchten ijt die ganze Schale Holzig, lederig oder wenigjtens trodenhäutig. 
Auch die fleischigen Scheinfrücdhte, wie die Erdbeere und der Apfel, werden zu Den 
Beerenfrüchten gerechnet, und unter den Steinfrichten qibt e8 jolche, Die mehrere oder mehr- 
fächerige Steinferne enthalten. Sehr mannigfaltig find die Trodenfrüchte; man fann jte in 
Schließfrüchte und fich öffnende Früchte einteilen. Bei den erjteren unterjcheidet man 
Nüfje, zu denen auch die Flügelfrucht oder Samara jotvie die Caryopsis genannte Gras=- 
frucht mit ihrer der Samenjchale angewachjenen Fruchtichale gehört, und Uchänen (Ache- 
nium), an deren Fruchtichale auch die Blütenachje Anteil hat, die aljo zu den Scheinfrüchten 
zu rechnen jind (bb. 115, F—J). Zu den jich öffnenden Früchten gehören Die Bruchfrüchte, 
die jich unregelmäßig öffnen oder in Glieder zerfallen, ferner die Spaltfrüchte, Die jich 
in eine Anzahl von ihrerjeitS die Samen umjchliefenden Teilen löjen, und fchlieglich Die 
Sprinafrüdte, die jich mit einem Mechanismus öffnen (bb. 115, K und L). Lebtere 
fommen neben den Beerenfrüchten am häufigiten vor, lajjen jich aber je nach der Art des 
Mechanismus in verjchtedene Unterabteilungen einordnen. Am gemwöhnlichiten ijt die Kapjel- 
frucht, Die fich im Neifejtadium durch Längsrijje öffnet, wobei es nicht nötig ift, daß Die 
Srucht völlig in einzelne Teile zerfälft (bb. 115, M). Springt jie dort auf, two die einzelnen 
Sruchtblätter jich berühren, jo nennt man fie wandjpaltig oder jepticid, während fie 
fachjpaltig oder locultcid genannt wird, wenn die einzelnen Fruchtblätter auf dem Rüden 
aufreißen. Zumeilen jpringen die Stapjelfrüchte zwar an den Berührungsitellen der Frucht- 
blätter auf, Doch jo, daß Die inneren Scheidewände der Kapfel jich Dabei nicht in zwei 
Hälften trennen, jondern ganz bleiben: dieje Früchte jind wandbrüchig oder jeptifrag. 
Hierzu gehört auch die bei den Streugblütlern jo Häufige Schotenfrucht oder Sılıqua, eine 
ziweifäücherige Stapjel, deren ziwet Geitenhälften jich bei der Neife von der jtehenbleibenden 
Scheidemwand löjen (bb. 115, N). Eine einfächerige Sapjelfrucht, Die an der Bauchnaht 
aufipringt, wird Balgfrucht oder Follieulus genannt (bb. 115, 0); die Hülfenfrucht oder 
Legumen der meilten Schmetterlingsblütler ift eine jowohl an der Bauchnaht al3 an der 
Nüdennaht aufjpringende Balgfrucht (bb. 115, P). Biel jeltener find die Springfrüchte, die 
nicht durch Rifje aufipringen, und zwar Tarın man bei ihnen Dedelfrüchte oder Pyxidiae 
und Borenfrüchte unterjcheiden (Abb. 115, Q und R); bei erjteren Löft fich ein Teil der 
Sruchtmand dedelförmig ab, bei leßteren öffnet jich die Frucht Durch Heine Löcher. 

Die Früchte tragen häufig allerhand Anhangsorgane, die nur zum Teil fehon im 
Fruchtfnoten angedeutet find: Haare, Borjten, Stacheln, Häfchen, Drüfen, Gummi ab- 
iheidende Xeijten, Flügel, Federfronen, die zur Beförderung teils durch behaarte oder 
befiederte Tiere, teild durch den Wind nüblich find. Manche Früchte find durch allerhand 
Schmwimmapparate, die meijt in großen Luftlüden beftehen, der Beförderung durch Wafjer 
angepaßt. Dft nehmen auch Blumen- und Stelchblätter, ja jogar unterhalb der Blüte jtehende 
Hochblätter an der Fruchtbildung teil, befonders bei der Entwidelung von Flugapparaten, 
Fallihirmen ujw. 

Wie die mit dem Gejchlechtsleben in Zufammenhang ftehenden Organe, fo zeigen 
auch Die vegetativen Drgane der Angiofpermen größere Mannigfaltigfeit und fort- 
gejchrittenere Differenzierung als die Gymnofspermen. 
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Sn der VBegetationsipige der Angiojpermen lajjen jich Scheitelzellen nicht mehr er- 
fennen. Im allgemeinen zeigen fie eine typiich monopodiale Berzmweigung: von 
einer Hauptachje entjpringen, und zwar meilt in den Uchjeln der Blätter, Seitenjprojje, 
die fich dann ihrerjeit3 wieder in gleicher Weije verzweigen. Troßdem wird bei vielen 
Difotyledonen Der Aufbau doch jchlieglich [ynrpodial, indem Seitenzweige jo jtarf gefördert 
erden, daß jie die Hauptachje zur Seite drüden und an ihre Stelle treten. Wenn die Ber- 
ztveigung der Angiojpermen auch im allgemeinen als reichlich anzujehen ift, jo gelangen 
doch falt jtetS nur verhältnismäßig wenige der angelegten AUchjelfnojpen zur Entfaltung. In 
manchen Familien, z.B. bei den Palmen, gehört die Berziweigung im normalen Zujtand 
jogar zur Ausnahme. Soweit die inojpen nicht zur Entfaltung fommen, jpricht man von 
ihlafenden Augen; diefe fünnen fich unter günftigen Umftänden nachträglich noch 
entfalten. In anderen Fällen wieder werden neben- oder übereinander mehrere Stnojpen 
in jeder Achjel angelegt, von denen man die jeitlichen oder höher jtehenden als afzejjorijche 
oder Beifnojpen bezeichnet. Außerdem gibt es Snojpen, die nicht in Blattachjeln ent- 
ipringen, jogenannte ertraarilläre Sinojpen. Mit dem Namen Adventivjprojje be- 
zeichnet man unregelmäßig auftretende Sprojje, die an beliebigen Stellen ihren Urjprung 
nehmen. Sie entwideln jich in manchen Fällen aus Brutfnojpen, die an Blättern ent- 
itehen, 3. B. an abgejchnittenen und in Erde geitedten Hhazinthenblättern, in den Ein- 
ferbungen der Blattränder der Strajjulazee Bryophyllum calycinum, aus den Bulbillen 
bon Dentaria. Auch) an abgejchnittenen und auf der Erde befeitigten Begontenblättern ent- 
jtehen Adventivfprofje; ebenjo können jie jih an den Wurzeln bilden, jo 5. ®. bei Kirfch- und 
Apfelbäumen, Zitterpappeln, der Felddiltel und dem gemeinen Leinfraut. 

Während unter den Gymnojpermen Pflanzen mit nicht verholzten Hauptachjen nur 
bei den Zyfadazeen vorkommen, finden jte jich unter den Angiojpermen überaus häufig; 
namentlich in den feuchten Gegenden der gemäßigten Zone, aber auch als untere Bege- 
tationsjchicht im tropiichen Negenwalde jind jolche einjährige oder zweijährige Sträuter 
oder mehrjährige Stauden in großen Mengen vorhanden. Sr trodeneren Gebieten herrjchen 
Dagegen die Halbiträucher und die Sträucher mit verholzten Hauptachjen dor, Die Durch 
die Ausbildung der Hauptachie zum Stamm ausgezeichneten Bäume treten dagegen in 
feuchten und mittelfeuchten Gebieten aller Wärmezonen auf. 

Der Bau des Gefähbündelringes der jungen Triebe ijt bet ven Angiojpermen 
viel fomplizierter und mannigfaltiger al3 bei den Gymnojpermen: während der normale 
Dikotyledonentypus dem Gymnojpermentypus ähnlich ijt, gibt es daneben noch anomale 
Dikotyledonentgpen mit mark oder rindenjtändigen Bündeln, ferner Wajjerpflanzen mit 
artlem Bündeljtrang jowie Schließlich mehrere Nionofotyledonentypen. 

Auch das Didenwachstum geht bei den Mono- und Dikotyledonen in verjchtedener 
Wetje vor jich. Das der legteren beruht, wie bei den Gymmojpermen, auf dem Borhandenjein 
eines Teilungsgewebes oder Kambiumz, das nad) augen wenig Nindenelemente, nacı 
innen viele Holzelemente bildet, während die Monofotyledonen fein folches befißen, auch 
jelten ein Diefenwachstum zeigen und, wo es der Fallift, fajt immer nur ein nachträglich in der 
Jinde entjtandenes Teilungsgewebe erfennen lajjen. Hierdurch erinnern fie an Tumboa 
(Welwitschia) jowie an einige Difotyledonen aus den Familien der Amarantazeen, Cheno- 
podiazeen und Niyftaginazeen. 

Selbit die Wurzelorgane der Angiojpermen jind von großer Mannigfaltigkeit. 
Meijt Haben jie eine Haupt- oder Pfahlwurzel mit mehr oder minder jtarfer Verzmweigung 
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duch Neben- und Adventivmwurzeln. Bei den Monofotyledonen ftirbt diefe in der 
Regel frühzeitig ab. Häufig entjpringen auch Wurzeln aus den unteren Teilen des Stengel3 
oder Stammes; find fie ftark, jo jehen die Pflanzen oft aus, al ob fie auf Stelzen gingen, 
man bezeichnet ihre Wurzeln daher aß Stelzenwurzeln. Andere Angiojpermen zeichnen 
jich durch Luftwurzeln aus, die teils in den Aindenrijjen und den Aftwinfeln der Trag- 
pflanzen ihre Nahrung juchen, teils jenfrecht zum Erdboden herabitreben oder an dem 
Stamm der Tragpflanzen Hinkriechen und ihn oft majchenbildend umziehen. Nur wenigen 
im Wajfer oder japrophytiich (©. 412) lebenden Monofotyledonen fehlen die Wurzeln voll 
jtändig. Sm leßteren Falle treten dafür die Ahizome als Abjorptionsorgane in Tätigkeit. 
Yuch das Gewebe der Wurzeln, das hier ebenjo der Scheitelzelle entbehrt wie bei den ober- 
wdiichen Sprojjen, 1jt fomplizierter als bei den Gymnojpermen und bejteht meijt aus 
Doppelt jo vielen Schichten, nämlich vier; gewöhnlich iit Die Wurzelhaube jehr gut entwidelt. 

Stellung, Form und Kervatur der Laubblätter jind gleichfall8 überaus verjchteden- 
artig. Die Blätter jtehen entweder abmwechjelnd, jie jind dann wechjeljtändig (folia 
alterna), oder jie jind wirtel- oder quirlitändig (folia verticillata). m lebten Falle ift die 
einfachite Stellung Die der opponierten oder gegenfjtändigen Blätter (folia opposita) ; 
itehen hierbei die nächjthöheren genau über den Lücden der vorhergehenden, jo nennt man 
die Blätter Defujjiert oder freuzgegenjtändig (folia decussata). Die wechjelftändigen 
Blätter jind meijt jpiralig um den Stengel herum angeordnet; die Linie, die ihre Anjah- 
itellen verbindet, wird Grundjpirale genannt, die Bogenjtüde zwijchen den einander 
folgenden Anjagitellen heißen Divergenzen. Die Blätter jind entweder einfach oder 
zujammengejeßt; im legteren Falle jißen viele Blättchen oder Foliola an einer Blatt- 
ipindel oder Rhachis, die zumeilen auch geflügelt ift. Während der Blattitiel eines ein- 
fachen Blattes oder der Hauptitiel eines zufammengejegten Blattes als Petiolus bezeichnet 
wird, heißen die Blattitielchen der Blättchen des zujammengejegten Blattes Petioluli. 
Die zujammengejegten Blätter find gewöhnlich gefiedert oder pinnat, und zwar paarig 
gefiedert (paripinnat) oder unpaarig gefiedert (imparipinnat), je nachdem auch 
die oberiten Blättchen opponiert jind, oder ein einziges Blättchen das Blatt abjchlieft. ©el- 
tener jind jie hHandförmig (palntat), und zwar drei= bis vielgählig, oder jie jind fuß- 
förmig (pedat). Schlieflich gibt e3 auch mehrfach zufammengejeste Blätter. Die ein- 
fachen Blätter und ebenjo die Blättchen werden nach der Form ihrer Spreite oder Lamina 
unterjchteden: es gibt Iineale, lanzettförmige, oblonge, eiförmige, rautenfürmige, jpatel- 
förmige, nierenförmige, herzförmige, pfeilfürmige, jpießförmige, leierförmige Blätter. Je 
nach den Rändern find jie gervimpert, gezähnt, gejägt, geferbt, ausgejchweift, buchtig, jchrot- 
lägeförmig, ausgefrejjen, eingejchnitten, gezact, fiederfürmig, Handfürmig oder fußförmig 
geteilt. Je nac) ihrer Dide jind jie frautig, papierartig, pergamentartig, lederig, je nad) 
ihrer Bekleidung fahl, behaart, jtachelig, drüfig. Die behaarten Blätter fönnen jamthaarig, 
mollhaariq, zottig, furzhaarig, rauhhaarig, jternhaarig ujmw. fein. Der Blattitiel ift häufig 
dem Stengel mittels einer Blattjcheide oder Vagina angemwachjen, die entweder gejchlojjen 
oder geipalten it. Yumeilen verwachjen auch gegenjtändige Blätter an der Bafis mit- 
einander; dieje nennt man perfoliat. Sikt ein Blatt feinem Stiel nicht mit dem Rande, 
jondern mit der Spreite auf, jo heißt das Blatt [childförmig oder jfutat. 

Außerit Häufig finden ich neben der Bajis des Blattitieles blattartige Gebilde, die man 
als Nebenblätter oder Stipel (stipulae) bezeichnet; zumeilen jind fie dem Blattitiel an= 
gewachjen. Andere Anhänge findet man mitunter als Fortjegung der Scheide über die Bajis 
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der Spreite hinaus; einen jolchen Anhang nennt man Blatthäutchen oder Ligula, wenn 
er einen häutigen Anhang darjtellt, Blattjtiefel bzw. Tute oder Ochrea, wenn er jelbit 
icheiwenfürmig it. Der Blattitiel ift oft geflügelt; tritt hierbei die Spreite ganz zurüd, jo 
entiteht ein jogenanntes Blattjtielblatt oder Phyllodium. Zuwmetlen bildet der Blatt- 
jtiel eine Nanfe, oder das Blatt endet in einer Nanfe, die auch ihrerjeits gefiedert jein fann. 

Die Nervatur oder Nervatio der Blätter ift bei den Angiojpermen gleichfalls 
mannigfaltig. Man fann zwei Haupttypen unterjcheiden. Bei dem einen laufen die den 

terven entiprechenden Gefäßbündel parallel und treten nicht miteinander in Berbindung. 
Diejer bei den Gymnojpermen jajt allein vorhandene Typus findet jich unter den Alngio- 
jpermen nur bei einigen rudimentär gewordenen Blättern joiwie bei einigen IBajjer- 
pflanzen. Der andere Typus, bei dem jich Die Nerven verbinden bzw. durch Berbindung3- 
ftränge oder Anaftomojen miteinander in Berührung fommen, herrjcht allgemein 
vor. Man fann bei ihm jtreifigaderige oder bogennerdige und nebaderige oder 
winfelnervige Blätter unterjcheiven. Erijtere, die Hauptjächlich bei den Wionofotyle- 
Donen vorfommen, haben viele fait parallele, aber Schließlich zufammenfliegende Adern mit 
jehr feinen Anaftomojen ziviichen ihnen; längsijtreifig heißen jte, wenn jie von Der 
Bajis, fiederjtreifig dagegen, wenn jie von einer Mittelrippe dem Seitenrande zujtreben. 
Nebaderige Blätter haben fait alle Dikfotylevonen; jie jind teils fiedernerpig mit ent- 
twidelter Mittelrippe, teils hand- oder jchildförmig generdt, und zwar gehen dann von der 
Anjagitelle des Stieles drei bis viele Nerven aus, die jich häufig gabeln oder eine Strede 
weit zujammenlaufen. | 

eben den gewöhnlichen Blättern unterjcheidet man noch Nieder- und Hochblätter, 
d. h. einfacher gebaute oder unvollftändig entwidelte Blätter, die unter- oder oberhalb der 
eigentlichen Laubblätter entjtehen, oft wenig oder gar fein Chlorophyll führen und nicht 
jelten jchuppenartigen Charafter haben. Sie dienen gewöhnlich nicht der Ajjimilation, 
jondern dem Schuß der Sinojpen und der wachjenden Organe. Bejonders in trodenen Ge- 
bieten verfümmern dieje Blätter zuweilen bis zu jchuppenartigen Gebilden, oder jie ent- 
ticeln fich überhaupt nicht weiter. Häufig tritt Dies nur an bejonderen Zweigen ein, Die 
dann nicht jelten den Charakter von Dornen oder Spinae annehmen. 

Die Lebensweije der Angiojpermen tjt viel abwechjelungsreicher als die der Gymmno- 
ipermen. Neben den aufrechten Pflanzen, die bei den Gymmojpermen fait ausjchlieglich 
borfommen, finden jich hier viele niederliegende oder friechende, oft mit Ausläufern verjehene 
Pflanzen. Vermittel3 unterirdiicher Stengel oder Ahizome friechende Bilanzen jind 
bejonder3 bei den Monofotyledonen überaus häufig. Sehr reich jind die tletterpflanzen 
entwidelt, die, wenn fie holzige Stämme haben, auch Lianen genannt werden. &3 gibt rechts 
oder links, nur in ganz wenigen Fällen nac) beiden Seiten jchlingende Gemwächje, jogenannte 
Schlingpflanzen, ferner Nanfen der verjchiedeniten Art tragende Pflanzen, jogenannte 
Nanfengemwächje. Dazu fommen noch Spreizkflimmer und jhlieglih Wurzelflet- 
terer; neben ihren jonjtigen Anpajjungen zeichnen jte jich meijt durch weiches, von großen 
Gefäßen durchzogenes Holz von anormaler Struktur aus. Überaus zahlreich jind auch die 
Überpflanzen oder Epiphhten, die auf den Zweigen anderer Pflanzen mwachjen und eine 
Menge interejjanter Anpajjungen, vor allem Schugmaßregeln gegen Berdunftung, aufweijen. 

HSiemlich Häufig, namentlich unter den Monofotyledonen, jind auch Wajjerpflanzen, 
deren Lebensweije gleichfalls eine Menge bejonderer Anpajjungen der Stengel- jomwie der 
Blatt- und Wurzelorgane bedingt. 
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Am durchgreifenditen find aber die Beränderungen bei ven Shmarogergewächjen, 
den Barajiten, weniger bei ven Halbparafiten, die noch Chlorophyll entwideln und die 
"Kohlenfäure der Luft ajjimilieren, al3 bei ven Ganzparafiten, die in jeder Beziehung 
auf ihre Nährpflanze angemwiejen find und daher gar feine Urjache Haben, bejonders fon- 
plizierte Achjenorgane, gejchweige denn Blätter und normale Wınzeln zu bilden. Zur Auf- 
nahme der Nahrung aus anderen Pflanzen dienen ihnen bejondere Organe, die jogenannten 
Hauftorien. Auch die von modernden Stoffen lebenden Saprophhten zeigen jchon Häufig 
itarfe Reduftionserjcheinungen in ihrem vegetativen Aufbau, und gewöhnlich verfiimmern 
bei ihnen die Blätter, während die Wurzeln eigenartige Umgeftaltungen erfahren. 

Man pflegt die Angiojpermen in zwei große Stlafjen einzuteilen, die man nac) der In- 
zahl der Keimblätter al3 Monofotyledonen oder Einblattfeimer und Difotgledonen 
oder Zweiblattfeimer bezeichnet, je nachdem ihre Samen ein oder zwei Steimblätter auf- 
teilen. Bei den Dikotyledonen gelangen die Steimblätter meift bei der Kleimung zur Ent- 
faltung und ergrünen dabei, bei den Monofotyledonen bleibt das in Einzahl vorhandene 
icheidenförmige Keimblatt gewöhnlich, wenigjtens mit jeiner Spike, im Samen jtedfen, um 
die Nähritoffe des Endojperms dem Seinting zuzuführen, während e3 mit jeiner Scheide 
ven jeitlich gelegenen Vegetationspunft des Bflänzchens beim Steimen noch lange umbhüllt. 

Wie bei den meisten Unterjcheidungsmerfmalen im Pflanzenreich gibt es freilich auch 
hier Ausnahmen. So haben von befannteren einheimijchen Dikotyledonen z.B. das Ulpen- 
veilchen, ver Lärchenjporn und das Scharbodsfraut nur ein Keimblatt, aber bei ge- 
nauer Brüfung jtellt jich Doch heraus, daß ein zweites wenigjtens der Anlage nad) vorhanden 
it, wenn e3 aud) nicht zu weiterer Entwicelung gelangt. 

Mehr als zwei Steimblätter, wie wir das bei ven Gymmojpermen jo Häufig finden, 
fommten bei den Angiojpermen nicht vor, und wo anjcheinend mehr vorhanden find, wie 
3. B. bei manchen Stolanijjen, handelt es fich in Wirklichkeit nur um eine Zerjpaltung der 
zivei Steimblätter, nicht um die Ausbildung einer größeren Anzahl. 

Einzmweites und wohl noch wichtigeres Unterjscheidungsmerfmalfir Mono- und Dikotyle- 
donen ift die Anordnung der Öefäkbündelfowie der jie zufammenjeßenden Zellfategorien. 
Während die Gefäßbündel bei ven Monofotgledonen in Stengeln und Wurzeln zerftreut jtehen 
und in jich gejchlofjen find, fich auch Durch einen gebogenen Verlauf auszeichnen, find fie bei 
ven Difotyledonen mit wenigen Ausnahmen ringfürmig angeordnet und durchziehen das 
Grundgemwebe, bis jie in die Blätter ausbiegen, al3 parallele Stränge, in gleihem Abftande 
voneinander und von der Zentralachje. In allen den Fällen, wo ein Dikenmwachstum ftatt- 
findet, und das ift bei den Difotyledonen die Mehrzahl, wird das Grundgemwebe, joweit es die 
Gefäßbündel innerhalb der Peripherie des Yiinges trennt, Durch ein teilungsfähiges, dDünn- 
mwandiges Gewebe verbunden, das auch durch die einzelnen Gefähbündel Hindurchgeht und 
jie in zwei Teile zerlegt, den äußeren oder Nindenteil und den inneren oder Holzteil. Diejes 
teilungsfähige, wie wir ©. 409 fahen, ambium genannte Gemebe ftellt den Verdietungsring 
dar, auf dem das Didenwachstum der Dikotyledonen beruht. Da esimmer weit mehr Holz- 
teile nach innen al3 Rindenteile nach außen bildet, fo Tiegt e3 in älteren Zweigen, Stämmen 
und Wurzeln immer der Oberfläche viel näher als dem Zentrum. Der Kambiumring befteht, 
jolange er durch Zellteilungen neues Gewebe erzeugt, aus unverholzten Zellen, daher läßt 
jic) auch bei den Difotyledonen die Ainde meift unfchwer von dem Holzteil ablöfen. Da 
die Gefäßbimdel mit dem umliegenden Gewebe durch das Kambium in Verbindung ftehen, fo 
bezeichnet man fie im Gegenjaß zu den gejchloffenen Gefäßbündeln der Monofotyledonen 
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als offen. Freilich gibt es unter den Difotyledonen eine Anzahl von Familien, bei 
denen neben den normalen offenen Gefähbündeln im Mark oder in der Ninde noch be- 
jondere gejchloffene Gefäßbinnel vorkommen; doch unterjcheiden jich dieje jchon durch ihren 
jenfrechten Verlauf von den gebogenen Gefäkbündeln der Monofotyledonen. Bei den Wiono- 
fotyledonen ift ein jefundäres Diefentwachstum verhältnismäßig jelten, und wo es jich findet, 
geht es nicht von den primären Gefäpbündeln aus, jondern jtellt eine Neubiloung von Gefäh- 
bündeln dar, und zwar innerhalb des fich gleichzeitig weiter teilenden Yiwilchengemwebes. 

Auch die Blattnervatur ift im allgemeinen bei Mono- und Difotyledonen jehr 
verjchieden, wenngleich feines der einzelnen Merkmale für alle Fälle gültig ift. Charafte- 
ristisch Für die Difotyledonen ijt die Mannigfaltigfeit der Zorn der Blätter, bejonders das 
jeltene Auftreten lineal gejtalteter Blattjpreiten, jodann die Häufig vorkommende Yähnelung 
der Blattränder jomwie die nebfürmige Anordnung der jogenannten Adern, d. h. der Ber- 
zweigungen der Gefäßbündel innerhalb der Blattjpreite. Yon Bedeutung ift auch das meift 
recht ftarfe Hervortreten einer Mittelrippe oder Costa, die reichlich mit Gefähbündeln ver- 
jehen ift und das Blatt im wejentlichen zu ernähren bztv. mit Wajjer zu verjehen, ihm aber auch 
durcch ihre mechanischen Gewebsteile den nötigen Halt zu geben hat. Gewöhnlich laufen 
von diefer Mitteltippe nach rechts und Kinfs mehr oder weniger parallele Seitennerven 
oder Venae, die jic) dann am Blattrande meijt bogig verbinden. Fir manche Samilien, 
wie 3. B. die Mürtengewächje, ift es charafteriftijch, dat die Seitennerven durch einen nahe 
dem Blattrande parallel mit diefem verlaufenden Nandnerv verbunden find. Sndejjen 
find, wie gejagt, alle diefe Merkmale feine durchgreifenden Unterjchiede. So zeichnen fich 
unter den Monofotyledonen die Mufazeen und Zingiberazeen durch jehr jtarfe Nippen und 
deutliche Nandnerven aus, nebförmige derung zeigt außerordentlich deutlich Aponogeton 
fenestratum, ferner die Yamilie der Yamspflanzen, Zähnelung findet jich bei Najas, Iineale 
Blattform mit parallelen Nerven fommt auch unter den Dikotyledonen dor, befonders aus- 
gebildet 3. B. bei Eryngium-Xrten. Auch die Handförmigen oder gelappten Blätter vieler 
Dikotyledonen haben ihre Gegenftüd unter den Monofotyledonen bei den Taffazeen und 
Fächerpalmen. Troßdem twird man bei einiger Übung in den meijten Fällen, auch ohne erjt 
die Gefähbündel zu Nate zu ziehen, nicht im Zweifel fein, ob man einen Ein- oder Zivei- 
bfattfeimer vor fich hat. 

Bezüglich ver Blüte gibt es zwar gleichfalls Unterjchiede, doch jind auch fie nicht ducch- 
areifend. Während in den einzelnen Blütenfreifen der Monofotyledonen die Dreizahl vor- 
berrjcht, überwiegt bei den Difotyledonen die Finfzahl bei weitem. Bejonders die eigent- 
liche Blütenhülle bejteht hier meift aus fünf Blättchen, und jelbjt wenn jie zufammen- 
gewvachjen jind, ift die FZünfzahl an den Zipfeln gewöhnlich noch deutlich erfennbar. 

Der genetiiche Zufammenhang der Mono- mit den Difotyfedonen Tiegt noch ziemlich 
int dunfeln. Während man früher annahm, daß erjtere eine urfprünglichere Form der Angio- 
ipermen darftellen, ift man jeßt davon zurücdgefommen und betrachtet fie als eine Seitenlinie 
bat. als eine bejondere Entwidelungsrichtung einer der primitiveren Neihender Difotyledonen. 

Aus der Baläontologie lafjen fich injofern feine Schlüjje auf das Alter diejer beiden Ilb- 
teilungen ziehen, als beide bis in die untere Kreide hineinreichen, wo man vor allem ziemlich 
jichere Vertreter der Balmen gefunden zu haben glaubt, während die in der Kreide gefunde- 
nen Blätter der Dikotyledonen fich nicht fo ficher beftimmenlafjen. Man meint täschenträger, 
aber auch Platanen und fogar Eucalyptus in ihnen erfannt zu haben. Auch im älteren Tertiär 
treten die beiden Abteilungen gemijcht und ungefähr im gleichen Verhältnis auf wie jebt. 
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Wenn die Hypotheje, Daß jich die Monofotyledonen aus den Difotyledonen ent- 

wielt haben, richtig ijt, jo muß Dies demnach in jehr früherer Zeit gejchehen jein; denn 
‘es ift wegen der zahlreichen den Einblattfeimern eigentümlichen Merkmale nicht anzu- 
nehmen, daß fie zu verjchtedenen Zeiten bzw. an verjchiedenen Stellen den Difotyledonen 
entjproffen find. Daher wird es auch fchwer, wenn nicht unmöglich fein, zu einer Einigung 
Darüber zu gelangen, two der Anfnüpfungspunft der Monofotyledonen an die Dikotyledonen 
zu juchen ift. Immerhin hat die Auffaffung mancherlei für ji), daß jich die Helobieae, 
eine primitive Unterabteilung der Monofotyledonen, von den Ranales, einer primitiven 
Unterabteilung der Dikotyledonen, abgezweigt haben. 

Die ganze Frage it viel zu wenig geklärt, um auf diefe Annahme Hin jchon Die 
Monofotyledonen unter die Dikotyledonen einzureihen, zumal jie bei ihrer ausgejprochenen 
Eigenart jich Dort wie ein Zremdförper ausnehmen würden. Man pflegt Daher die Mono- 
fotyledonen entweder vor den Difotyledonen zu bejprechen oder, wie e3 neuerdings gejchieht, 
hinter ihnen. Erjteres tut man wegen des oft recht einfachen Baues und der geringen Dif- 
ferenzierung der niedrigeren Jamilien der Wionofotyledonen; aber dieje Eigentümlichkeiten 
vermag man großenteils auf Neduftionserjcheinungen infolge biologischer Anpafjungen zu- 
rirkzuführen, während viele der geringdifferenzierten Formen der Difotyledonen Über- 
bleibjel urjprünglicher Entwidelung zu jein jcheinen. Anderjeits zeigen Die fortgejchrittenen 
Familien der Monofotyledonen eine jolhe Differenzierung, wie jie faum von den höcht- 
itehenden Samilien der Difotyledonen erreicht wird, jo daß es das richtigite zu fein jcheint, 
denen zu folgen, welche die Monofotyledonen an das Ende des Syjtems ftellen. 


Slanjesik 


Dieotyledonae oder Zweiblattkeimer. 


Die Difotyledonen, deren Unterjchtede von den Wionofotyledonen wir eben (©. 412F.) 
fennengelernt haben, und die, wie wir jahen, die bei weitem große Mehrzahl aller Angio- 
jpermen, ja jogar aller Samenpflanzen umfafjen, werden jeit langem eingeteilt in jolche 
Bflanzen, deren Blumenblätter miteinander verivachjen, und jolche, deren Blumenblätter 
frei find. Eritere nennt man Sympetalae, d. h. jolche mit verwwachjenen Blumenblättern, 
leßtere Choripetalae oder Eleutheropetalae, d. h. jolche mit getrennten oder freien Blumten- 
blättern. Während der erjtere Name recht bezeichnend und jehr viel beijer ift als der früher 
gebrauchte Monopetalae, der auf der Durch Morphologie und Entwidelungsgejchichte als 
jaljch erwiejenen Anficht beruhte, daß die Blüten diefer Pflanzen nur ein einziges Blumen- 
blatt hätten, ift der Name Choripetalae nicht umfafjend genug, da man viele Pflanzen hierzu 
rechnet, die enttveder gar feine Blumenblätter haben oder nur eine einzige Blütenhülfe, von 
ver man aljo nicht jagen fan, ob fie den Kelch oder die Blumenfeone darftellt, zumal jie 
häufig durch ihre Größe und Form tie durch ihre nicht grüne Farbe eine den Blumen- 
blättern ähnliche Ausbildung zeigt. Man zieht es deshalb vor, diefe Unterflajje Archichla- 
mydeae zu nennen, und bezeichnet die Sympetalen im Gegenjaß hierzu al3 Metachla- 
mydeae. Man unterjcheidet aljo die mit ihrer urfprünglichen Blütenbefleivung verjehenen 
Blüten von denen, deren Blütenbeffeidung fich einer Anderung unterzogen hat. Hierbei geht 
man von der Annahme aus, daß die Blüten mit getrennten Blütenblättern (Choripetalae) 
oder einer nur einfachen Blütenhiülfe (Apetalae) einen niederen bztv. urjprünglicheren Blüten- 
tppus darftellen, während die Berwachjung der Blumenblätter zu einem Becher, einer 
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Glocde oder gar zu einer Röhre jchon auf ein fomplizierteres, aljo auch enttwidelungsgejchichtlich 
ipäteres Stadium hinweilt. Wenngleich diefe Hypotheje viel für jich hat, fan man jie doch 
durchaus noch nicht als feftitehend anjehen, jedenfalls nicht jo weit, daß man daraus die 
Konjequenz ziehen dürfte, alle Metachlamydeae jtammten von einem Ahnen ab, der jich 
itgendivo aus den Archichlamydeae entmwidelt habe. &3 ift nicht num denkbar, jondern jogar 
jehr wahrjcheinlich, daß fich verjchiedene Stämme der Metachlamydeae an verjchiedenen 
Stellen aus den Archichlamydeae herausgebildet haben, wie man auch jeßt noch in den 
choripetalen Familien einzelne jympetale Glieder entdecdt, und umgekehrt. Desgleichen 
begegnet man in deutlich choripetalen Familien einzelnen Arten oder Gattungen, deren 
Blumenblätter verfiimmert find, und die deshalb apetalen Charakter tragen, ohne Doch 
den eigentlich apetalen Familien zugeteilt werden zu können. 

©&o finden jich noch mancherlet Unvollfommenheiten in dem jogenannten natürlichen 
Söitem, die exjt durch mühjame Unterfuchungen oder teilweije vielleicht durch den glück- 
fichen Fund neuer Zivischenformen bejeitigt werden können. Man verjucht neuerdings auch, 
durech die im Tierreich übliche Serumprobe die Vertwandtichaft des Protoplasmas ver- 
ichtedener Bilanzen biologijch feitzuftellen. ES ijt jedoch nicht jehr wahrjcheinlich, daß dieje 
Methode jo weit ausgebildet werden wird, daß man mit ihrer Hilfe die oben angedeuteten 
Fragen zur Yöfung zu bringen vermag, da es jich hierbei ja nicht um nähere Verwandtjchafts- 
grade handelt. Ebenjo wird es wohl faum gelingen, auf paläontologijchem Wege Zivi- 
ichenformen zu entdecfen, da fich die Blüten wegen ihres zarten Gewvebes im allgemeinen 
nur äußerft jelten qut genug in Abdrücen erhalten, um jo feine Probleme löjen zu können. 
Eher wird man vielleicht in fofjilen Harzen noch manches entdeden, aber es fcheint, daf; 
gerade in den heißen Gegenden das Harz nicht jehr lange unverändert in der Erde bleibt, 
im Gegenjaß zu dem nordiichen Bernftein, in dem jich ganz ausgezeichnete Blütenaborüde 
in Fzoım echter Harzmatrizen erhalten haben. 

Die Unterflajje der Archichlamydeae wird in etwa 29 Neihen eingeteilt, von denen 
fünfzehn zu den Apetalae gehören, d. h. jolche Bilanzen umfafjen, die entweder überhaupt 
feine oder nur eine einfache, aljo nicht in Kelch und Blumenfrone differenzierte Blütenhürlle 
haben; erjtere nennt man Achlamydeae, feßtere Haplochlamydeae oder Monochlamydeae. 
Die Diplochlamydeae oder Dichlamydeae, die fich durch eine in Kelch und Blumenfrone zer- 
fallende Blütenhülle fennzeichnen, umfajjen, wenngleich jte nu jechs Neihen ausmachen, Doch 
weit mehr Familien als erjtere, da jede ihrer Neihen aus vielen Samilien bejteht, während 
namentlich die Reihen der Achlamydeae größtenteils nur von je einer einzigen Jamilie gebildet 
twerden. Den Übergang bilden die zwei Reihen der Heterochlamydeae, da die zu ihnen gehöri- 
gen Pflanzen zum Teileine einfache, zum Teil eine differenzierte Blütenhülfe haben, jo daß alfo, 
tie man jteht, auch diejes Trennungsmerfmal nicht als Durchgreifend angejehen werden fann. 

Die einer Blütenhiülle überhaupt ermangelnden Dikotyledonen jind nicht nur arm an 
Samilien, jondern die Familien find auch faft jtets arın an Gattungen, und die Gattungen 
häufig arm an Arten. 3 ijt dies wohl ein Beweis dafür, dah es fich hierbei im mejent- 
lichen um Bflanzengruppen handelt, die früher vielleicht reich an Gattungen waren, jich aber 
nur in einzelnen bejonders qut angepaßten Yormenkreijen erhalten haben oder in tjolierten 
Gegenden leben, two es ihnen verhältnismäßig leicht wurde, dem nicht allzu jtarfen Wettbeiwerb 
bejjer entwidelter bzw. feiner ausgeftalteter Formen zu widerjtehen. Lebteres gilt für die 
Kajuarinen, die Balanopfidazeen, die Myrifazeen, die Yeitneriazeen, die Julianazeen, erjteres 
für die Piperazeen nebjt den ihnen naheftehenden Familien, die jümtlich dem tiefen 
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Waldesichatten jehr qut angepaßt find, ferner für die Saltfazeen, Juglandazeen und die 
Fagales, die in ihrer Anpafjung an nördliche Füihlere Gegenden mit Winterruhe, wie toir noch 
jehen werden, ein vorzügliches Mittel erlangt haben, jich im Kampf ums Dajfein jiegreich zu 
behaupten. Sa, manche diejer fägchentragenden Zamilien, wie z.B. Weiden, Bappeln, 
Eichen, Birken und Exlen, befinden fich jeßt entjchieden in ihrer Fräftigjten Enttwielung, und 
ihnen dürfte bei weiterer Abkühlung der Erde um jo eher ein großes Feld offenjtehen, als 
e3 den meiften Familien tropifcher Bäume außerordentlich jchiwer zu werden jcheint, fich 
ftärferen Winterfröften gegenüber durch neue Anpafjungen zu jehüßen. 

Eine noch wenig bearbeitete, aber auch äußert jchiwierig zu behandelnde Frage ijt die, 
tie weit die achlamhpdeischen Familien urjprüngliche Zuftände darftellen, und wie weit jie 
Neduftionsbildungen repräjentieren. Erjteres dürfte wohl jicher der Fall fein bei den Stajıra= 
tinazeen, vermutlich auch bei den Piperales, möglichermweije noch bei ven Diyrifazeen und 
Balanopfidazeen; zweifelhafter ift es jchon für Die Fagales, Juglandazeen, Salifazeen 
jomwie für die Leitneriazeen und Batidazeen, obaleich manches auch hier für urfprüngliche 
Bildung, aljo gegen Reduktion, fpricht. Jedenfalls fehlen bisher alle Hinmweije auf be> 
ftimmte Formenfreife, aus denen jte jich rücgebildet Haben fünnten. 

Tach diejen allgemeinen Bemerkungen treten wir an die Schilderung der einzelnen 
Familien heran und lernen in dDiefem Bande noch die jogenannten Apetalae joiwie zum 
Schluß die beiden Übergangsreihen der Heterochlamydeae fennen. 


attertlaiiert- 
Archichlamydeae. 
Kehele 
Casuarinales oder Kaluarinenarfige Gewächle. 


Bu der Reihe der Casuarinales, Häufig auch als Verticillatae oder Wirtelgemwächje 
bezeichnet, gehört nur die eine Familie der Casuarinaceae oder Kajnarinengewächie. 

Die einzige Gattung Casuarina, die Kajuarine, umfaßt etwa 25 einander jehr 
ähnliche Bäume, die zum bei weiten überwiegenden Teile Auftralien und Neufaledonien 
bewohnen. Nur einige wenige Arten finden jich in den Berggegenden des Malatiichen 
Urchipels, und nur eine einzige Art, C. equisetifola, hat Dadurd), daß fie jich dem Strand- 
leben anpafte, eine weite Verbreitung erlangt. 

An diejer Familie Fällt zunächit der an Schachtelhalme erinnernde Habitus auf; er beruht 
Darauf, dat Die Zweige feine Blätter haben, jondern nur quickig angeordnete Zähnchen; 
auch find die dünnen Stengel ebenjo wie bei den Schachtelhalmen fantig, und zwar find 
die Spaltöffnungen in die zwijchenliegenvden Furchen tief eingejenft. Der Name C. equi- 
setifolia für die eine Art ift demnac) Schlecht gewählt: erjtens Haben die Schachtelhalme 
feine Blätter, zweitens ift die äußere Ähnlichkeit mit den Schachtelhalmen allen Arten 
eigentümlich. Durch das Fehlen von Blättern und die tief eingejenften Spaltöffnungen 
ind die Kajuarinen natürlich befähigt, auch in jehr trodenen Gebieten zu gedeihen. 

Selbit in dem feuchten Malaitschen Arcchipel juchen fie fich Die trodenften Lofalitäten 
aus, nämlıch außer vem Sandjtrand auch trodene Hänge. Die Bergfajuarine, C.montana, 
in Java hebt vor allem die grafigen Flächen oberhalb der Wolfenzone; dort tritt fie jogar wald- 
bildend auf, und Dieje Haine erinnern durch den lichten Schatten, Die nadelähnlichen Zweige und 
das eigenartig Jäufelnde Geräusch, wenn der Wind Hindurchtreicht, jehr an Stieferniwaldungen. 
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Die Gejchlechtsorgane find freilich durchaus verjchieden von denen der Schachtelhalme 
und auch von denen der den Kajuarinen immerhin noch näher jtehenden, zu ven Öymnojpermen 
gehörenden Ephedreen, die ja gleichfalls durch) Reduktion der Blätter zu Schuppen gefenn- 
zeichnet find. Wie aus Abbildung 116 (A 1 und 8) erjichtlich ift, find Die männlichen und die 
weiblichen Blütenjtände getrennt. Erjtere bilden lange, dünne, fägchenförmige Ähren, welche 
die rutenförmigen Zweige abjchließen, leßtere an urztrieben ftehende Stöpfchen mit pinjel- 
artig hervorragenden roten Narben. Bei der Fruchtreife wachjen dieje Köpfchen zu Did 
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. Abb. 116: Kajırarine (Casuarina). 


A) Casuarina equisetifolia: I) Pollenforn im Querjchnitt, Längsjhnitt; 12) Same im dur den Stengel, jtark ver- 


Männlicher Blütenftand; 2 
derjelbe, etwas vergrößert; 
3) Teil desfelben, jtarf ver= 
größert; 4) männliche Blüte, 
jtarfvergrößert;5) Diagramm 
des Querfchnittes durch einen 
männlihen Blütenjtand; 6) 


ftarf vergrößert; 7) Zweig 
mit weiblichen Blütenftänden 
und Frucdtitand; 8) meib- 
licher Blütenftand, etwas ver= 
größert; 9) weibliche Blüte, 
ftarf vergrößert; 10) Fruct, 
vergrößert; 11) diejelbe im 


vergrößert; 16) Querfchnitt 


Längsjchnitt, vergrößert; 13) größert. 

Diagramm der weibliden | B)C. humilis: Frucdtitand. 
Blüte; 14) Samenanlage mit | C) C. distyla: Frudtitand. 
halazogamijch eingedrunges | D)C.strieta: 1) Nännlicher Blüs 
nem Bollenfchlaud, vergrö- tenjtand; 2) weiblicher Blü= 
Bert; 15) Stengelftüd, jtark tenjtand; 3) Frudtitand; 4) 
Same, vergrößert. 


zylindrifchen, hoßigen Stapjelhäufchen aus, die je nach der Art ziviichen der Größe von Kirjche 
und Pflaume variieren. Die Blüten jind jehr einfach gebaut: die männlichen haben eine ein- 
fache, aus wenigen jchuppenförmigen Blättchen beitehende Blütenhülle jorwie ein einziges 
Staubgefäß (Abb. 116, 4); den weiblichen fehlt die Blütenhülle, der Fruchtfnoten trägt einen 
furzen, in zwei lange, fadenförmige Narben auslaufenden Griffel (Abb. 116, A 9), während jich 
im Inneren gewöhnlich zwei vom Grunde aufjteigende, geradläufige Samenanlagen befinden. 
Bejonders interejjant jind bei den Kafuarinen die Befruchtungsvorgänge. Die Samen- 
anlagen enthalten nämlich nicht, wie bei fajt allen übrigen Angiojpermen, nur einen einzigen 
Keim- oder Embrhojad, jondern deren 20 und mehr. Infolge diefer Eigentümlichkeit jtellen 
jte einen mehr nach den Archegonenpflanzen und den Gymnojpermen hinneigenden Typus 
Pflanzenwelt. I. 27 
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dar. Aber nur ein einziger diejer Embryojäde entwicelt eine Eizelle nebit den dazugehörigen 
- Gehilfinnen (Synergiden); die übrigen bleiben fteril, einige von ihnen wachjen jedoch zu 
langen Schläuchen aus, die das Gewebe der Samenanlage in einer dem Eimunde (Mifro- 
poyle) entgegengejebten Gegend, aljo nahe bei der Anheftungsitelle der Samenanlage, bei 
der jogenannten Chalaza, lodern. Hier dringt num der Bollenjchlauch, nachdem er durch 
Narbe, Griffel und Seitenwand des Fruchtinotens herabgewachjen it, ein und legt fich an 
den Embryojad an (bb. 116, A 14). Dieje merkwürdige Art der Befruchtung — Eindringen 
des PVollenjchlauches nicht durch den Eimund, jondern von der Gegend der Anheftunggitelle 
der Samenanlage aus — nennt man, wie jchon ©. 312 erwähnt wurde, Chalazogamie. 
Nachdem jte zuerit bei Casuarina fejtgejtellt worden war, hat man fie jpäter noch bei anderen 
Apetalen entdedt, nämlich bei Birken, Walnußbäumen und Erlen. Die Chalazogamie jtellt 
jedenfall3 einen primitiveren Typus dar und weilt darauf hin, daß die Familien, Die dieje 
Befruchtungsweije zeigen, nicht aus höher entwidelten Pflanzenfamilien durch Neduftion 
entjtanden find, jondern daß es jich bei ihnen um urjprünglichere Bildungsformen handelt. 

Die wichtigjte Art, die Strandfajuarine, C. equisetifolia (Abb. 116, A), it vom tropiichen Auftralien 
aus bis zu den öjtlichjten polynejiihen Snjeln Tahiti und Marfefas vorgedrungen. Desgleichen hat jie 
nad Weiten zu den ganzen Malatijchen Archipel und die Kiüften Indiens und Ceylons in Bejib ge- 
nommen, ja jogar bis zu den Masfarenen, auch nach Madagaskar, Sanjibar und dem oftafrifanischen 
Küftenland ift jie gelangt, und der Menjch Hat jie ihres Nußens wegen noch weiter verpflanzt und 
namentlich in Südafrifa in Kultur genommen. Gie ijt ein wegen jeiner Anfpruchslojigfeit und jeines 
ichnellen Wuchjes vortrefflich zur Aufforftung warmer Stüftengebiete brauchbarer, recht ftattlicher, bis 
20 m hoher Baum, der jogar mit fterilem Sand vorliebnimmt, vorausgejegt, daß das Grumdiajjer 
mindejtens 1,3; —1,4 m unter die Bodenoberfläcdhe reicht. 

Das Holz ift hart und jchwer, außen weiß, im Inneren bräunlich; es ijt jehr jpröde und jplittert leicht, 
taugt aljo zum Schneiden von Balfen wenig, liefert aber in holzarmen Gegenden ein jehr gutes Brenn- 
material und eignet jich auch, da es gegen Näfje und Salz widerjtandefähig ilt, für Schiffbauten. Die Südjee- 
injulaner benußen es ferner viel zu Geräten, bejonders zur Anfertigung der Streitfolben. Wegen jeiner Härte 
tpird es, ebenjo wie das Holz der übrigen Arten diejer Gattung, zuden fogenannten Eifenhölzern gerechnet. 

Die Rinde ijt jehr reich an Gerbitoff und enthält eine Kajuarin genannte braune Gubjtanz, die der 
Wolle wie der Seide eine dauerhafte braune Färbung verleiht. 

Einige auftraliihe Stajuarinen werden der Härte des Holzes wegen von den Kolonijten als Eiche be- 
zeichnet, jo 3. B. heißt C. quadrivalvis in Neujüdivales Swamp-oak (Sumpfeiche), C. torulosa in Dft- 
aujtralien River-oak (7Flußeiche) oder Forest-oak (Waldeiche) oder Botanybay-oak, C. Fraseriana in 
Weftaujtralien She-oak (weibliche Eiche). Auch Auftraliihes Mahagoni wird das Kafuarinenholz 
genannt; die auftraliihe C. strieta (Abb. 116, D) und wohl auch andere Arten find mit dem Namen 
Beefmwood oder Pferdefleijchholz bedacht worden. Die meiiten Sajuarinenhölzer lajjen fich gut 
jpalten und eignen jich vorzüglich zur Fabrifation von Möbeln und Geräten. 


Reihe 2: 
Piperales oder Pfefferartige Gewächle. 


Die vier Familien umfafjende Reihe der Piperales zeichnet fich vor allem durch die 
große Einfachheit ihrer Blütenbildung aus. Den Blüten, die entweder zwitterig oder ge- 
trennten Gejchlechtes find, fehlt oft jede Hülle: jie ftehen dann nat in den Achjeln von 
Dedblättern, find meift jehr Hein und zu Ühren geordnet. 


Familie 1: Piperaceae oder Pieffergewächje. 
Die Familie der Piperaceae oder Vfeffergemwächje ift die bei weitem twichtigfte diefer 
Reihe, und zwar nicht nur der Zahl der Gattungen und Arten nach, fondern auch wegen 
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ihres Nubens für den Menjchen. Liefert jie uns doch den Schwarzen und den weißen Pfeffer, 
den Südajtaten den Betelpfeffer, den Bolynejiern das hochgejchäßte Kamagetränf. 

Die wenig zahlreichen Gattungen umfaljen Durchiveg Eleinere Pflanzen der wärmeren _ 
Gegenden, zum Kleineren Teil aufrechte Sträuter oder Stauden, zum größeren Teil mehr 
oder weniger holzige Stletterpflanzen, Die nach Art unjeres Efeus jich mittels feithaftender 
Klammerwurzeln an den Baumjtämmen der tropischen Wälder emporranfen. Jmmerhin 
gibt es eine Neihe nicht Eletternder Sträucher unter ihnen, Bäume fehlen dagegen ganz. 

Fanden toir bei den Kajuarinen einige Beziehungen zu Gymnojpermen und Arche- 
gonienpflanzen, jo deuten die Biperazeen in ihrem Gefäßbündeljyjtem eher auf die Wiony- 
fotyledonen hin. hre Stengel haben nämlich zerjtreute oder wenigjtens in mehrere Reihen 
geordnete Gejähbündel, und zwar erweijen jich die inneren, aljo in Marf verlaufenden 
Stränge als die Bajalteile Der oberen peripheriichen Stränge. Daß es fich hierbei aber nur 
um eine hnlichfeit, nicht um innere Verwandtichaft mit den Monofotyledonen handelt, 
geht daraus hervor, daß die Gefäßbündel geradejo wie die der anderen Dikotyledonen ein 
teilungsfähtges Kambium haben. Das Holz beiteht daher bei den Sträuchern oder Lianen 
diejer Yamilie aus einem gejchlojjenen, das Mark umhüllenden Ringe, nicht wie bei den 
holzigen Monofotyledonen aus einzelnen in ein Grundgeivebe eingebetteten Gefäßbiündeln. 

Troß ihres einfachen, primitiven Baues fan man die Piperazeen durchaus nicht als 
eine dem nahen Ausjterben geweihte Familie anjehen. Sie jind offenbar ihren jeßigen Wohn- 
pläßen ausgezeichnet angepaßt, und die große Fülle einander nahejtehender Formen deutet 
auf eine rege Entwidelung hin. Jr den Gegenden, in denen jich die Reliktformen hHauptjäch- 
lich erhalten haben, wie Madagaskar, Neufaledonien und Neuholland, treten die Biperazeen 
verhältnismäßig zurüd. Das zwar gegen die Außenwelt gut gejchüßte, aber in jeinem 
Snnern Doch eine reiche biologijche Entwidelung offenbarende Gebiet des troptichen Ur- 
waldes ijt ihr Lebenszentrum; indejjen auch-in nördlichere Gegenden haben jie jchon Bor- 
pojten entjandt, ein Beweis, daß es der Familie an Entwicelungsfähigfeit nicht fehlt. 
Dadurch zeichnet jie jich vor den benachbarten Familien aus, mit denen jte entwidelungs- 
gejchichtlich wohl eng verfnüpft ift. 

Die bei weitem wichtigjte Gattung Diejer Familie jomwie der ganzen Neihe der Pipe- 
rales ijt die Gattung Piper oder Pfeffer. Sie tjt jogar eine der artenreichiten Prlanzen- 
gattungen der Welt, denn es jind jchon jebt weit über 600 Arten befannt, obgleich man gewiß 
noch nicht die Hälfte bejchrieben hat. Man darf jagen, daß es fait feinen urjprünglichen 
Negenwalbd in den Tropen gibt, in dem nicht Vertreter diejer Gattung vorfommen, und 
da fajt jede Gegend und jede nel ihre bejonderen Arten hat, jo fann man jich eine Vor- 
jtellung von der Menge der Arten der Gattıing Piper machen. Dabei ift der Bau der 
Blüten und die Gejtalt der Blätter jo einfach, dat man jtaunen muß, wie troßdem eine 
jo große Manntgfaltigfeit der Kormen möglich ift. 

Die Blätter diejer Gattung find meist mehr oder weniger herzfürmig und jpis, auc) 
lange Träufeljpigen zur Ableitung des Regenwajjers jind zumeilen vorhanden. Gewöhnlich) 
durchziehen von der Bajis aus mehrere jtarfe Nerven das entweder fahle oder behaarte Blatt 
(266.117, Al). Die Blüten fißen alljeitig an geftielten, langen und dünnen AUchjen, die nicht, 
wie esgewöhnlich der Fallift, ven Blattachjeln entipringen, jondern den Blättern opponiertjind, 
d. h. ihnen am Stengel gegenüberjtehen (Abb. 117, A1). Man erklärt dies mit der Annahme, 
die Ähren ftänden terminal, d. h. fie ftellten eigentlich das Ende des Stengels dar, während das 
Wachstum des Triebes von einem Achjeliproß wieder aufgenommen würde. Danach) würde 
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aljo der Zweig eigentlich aus einer Neihe von Zweigen verjchiedener Ordnung beitehen; er 
- wiirde aljo fein Monopodium, feinen Einzeljproß, jondern ein Sympodium, einen Sproßverein 
daritellen. Solchen jymipodialen Bildungen begegnen wir häufig bei den höheren Bilanzen. 
Die Blüten find durch- 
weg äußerjt einfach ge- 
baut. Eine wirkliche Blü- 
tenhülle fehlt, oft ijt aber 
das Tragblatt, Das ge- 
wöhnlich nur eine fonfave 
Schuppe darjtellt (bb. 
117, A3), zu einem Schild- 
chen ausgewachien. Die 
Tragblätter bededen den 
Blütenjtand oftvon außen 
derart, Daß die Gejchlecht3- 
organe faum Plab haben, 
fi durch Die Lücden 
hindurchzuzwängen (bb. 
117, E). Die Blüten find 
bald zwitterig, bald ein- 
gejchlechtig, eS gibt aber 
auch Arten, die männliche, 
weibliche und ziwitterige 
Blütenjtände entwideln. 
Die Zahl der jtets un- 
iheinbaren Staubgefähe 
it meilt Elein, bei dem 
Ihwarzen Pfeffer jind 
3. B. nur zwei in jeder 
Blüte vorhanden (bb. 
117,A3). Dereinfächerige 
sstruchtfnoten enthält in 
der ganzen Familie nur 
eine grundftändige, ge- 
radläufige Samenanlage. 
- Die entweder jigenden 

Abb. 117: Bfeffergewächfe (Piperaceae). oder von einem Griffel 
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A) Piper nigrum: 1) Zweig mit Blüten- | B) P. guineense: 1) Frudtftand; 2) Einzel- : 
ftänden; 2) jugendliher Fructftand; 3) frudt. ; getragenen Karben jind 
Zeil des ausgewachfenen Blütenjtandes, | C) P. eubeba: Früchte. gewöhnlich etiwa3 lappia. 


jtarf vergrößert; 4) junge Frucht; 5) reifer | D) P. longum: Frudtftand. a ; 

Same; 6) Same ‚im Längsfdnitt, ver= | E) P. species: Teil des Blütenftandes mit Die Srüchte jind entweder 

größert; 7) Keimling. gedrängt ftehenden Schuppen, vergrößert. fiend oder geftielt; im 
eriteren Falle jind jie entweder dichtgedrängt und daher Kantig, twie z.B. bei dem fogenannten 
langen Pfeffer (Abb. 117, D), oder fie jiten nicht jo eng beieinander und find daher im- 
jtande, fich fugelig auszubilden, wie beim schwarzen Pfeffer (Abb. 117, A 2). Der Betel- 
pfejfer nimmt mehr eine Mittelftellung ein; bei diejer Art ftehen die in einer Heinen Spiße 
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endenden Früchte zwar dicht, Haben aber dennoch eine fugelige Geftalt. Gejtielte Früchte Hat 
ver Öuineapfeffer (Abb. 117, B) jowie der Sch wanz- oder Kubebenpfeffer (bb. 117, C), 
bei dem auch der Stiel noch an den trodenen und abgefallenen Früchten jißenbleibt. 

snterejjant jind die Früchte infofern, als die Samen außer dem fleinen Keimling 
zweierlei Nährgeivebe haben, die man als Endojperm und Perijperm unterjcheidet; jie 
jind entwicelungsgejchichtlich von verjchtedener Herkunft (Abb. 117, A 6). Da es nur wenige 
Pilanzenfamilien mit Perijperm gibt, jo ijt dies ein charakteriftiiches Merkmal der Reihe 
der Biperazeen. Außerhalb der Samenjchale befindet jich das trocene oder fleifchige Frucht- 
gewebe. Bei dent jchivarzen Pfeffer ift es jaftig und außen rot; e3 trocdnet zu einer run- 
zeligen jhwarzen Majje ein, die dem jchtwarzen Pfeffer fein charakteriftiiches Ausjehen gibt. 
Läht man das Fruchtfleisch durch Gärung fich erweichen und reibt man e3 dann ab, jo bleibt 
der Furgelige, von einer weißen Schale umhüllte Same, der weiße Pfeffer des Handels 
(2Ibb. 117, A 5). Bei der Steimung des jchwarzen Pfeffer werden die Samen durch den 
Keimling mit emporgehoben und bleiben lange Zeit als Kapuze auf den jich mächtig ent- 
faltenden Kteimblättern haften (bb. 117, A 7). 

Alle Pfefferarten, wie überhaupt die Familie der Piperazeen, find durch Olzellen ge- 
fennzeichnet, die mehr oder minder jcharfe Stoffe enthalten. Dieje Haben nur zum fleinften 
Teile angenehmen Gejchmad, denn der jcharfe, aber reine, durch harzige Stoffe Hervor- 
gerufene Pfeffergejchmad und der angenehme, durch ätherifche Dle erzeugte Pfeffergeruch 
werden gewöhnlich durch Fampferartige Stoffe mehr oder weniger verdeckt. 

Von allen Pfefferarten und von den Piperales überhaupt hat wirtjchaftlich zweifellos der Betel- 
pfeffer, Piper betle, die größte Bedeutung. Wenn man bedenkt, daß die meiften Inder, Malaien und 
Sndochinejen jowie viele Südchinejen und nicht wenige Araber und Afrikaner dem Betelgenujje ergeben 
ind, daß mithin fajt ein Drittel der gefamten Menjchheit die Blätter des Betelpfefferftrauches in Menge 
faut, und zwar ebenjo als Genußmittel, wie wir uns de3 Tabaf3 bedienen, jo wird man begreifen, daß 
der nur ala Gewürz dienende jchwarze, weiße und lange Pfeffer an Bedeutung dem Betelpfeffer gegen- 
über jehr jtark zurüctritt. Dieje in Indien Heimijche Pfefferart wird jest in ganz Südajien gebaut; fait 
jeder Eingeborene, der über ein Gärtchen verfügt, läßt einige Betelreben an Bäumen oder an Zäunen 
hinauftanfen, um jich jederzeit friihes Betelmaterial verjchaffen zu fünnen. 

Die Blätter jind länger als die von P. nigrum, auch weicher, und ihre beiden Hälften find nicht ganz 
gleich. Die Frucht ähnelt mehr der von P. longum (bb. 117, D) als der von P. nigrum. Man faut die 
Blätter nur jelten allein: gewöhnlich Hüllt man eine Scheibe von der Nuß der Arefapalme darin ein und 
fügt etwas Kalf jowie oft noch etwas Tabaf oder Gambir (aus einer Rubiazeen-Liane gewonnenen 
Gerbitoff) Hinzu. Der rote Speichel de3 Betelfauers rührt von dem roten Harz der Zerflüftungs- 
jtreifen der Arefanuß her. Mit den Namen P. siriboa und P. melamiri werden nahejtehende und in 
gleicher Weije benußte Pfefferarten des Malatiichen Arcchipel3 bezeichnet. 

Der jhwarze Pfeffer, Piper nigrum (Tafel, Abb. 117, A und Abd. 118), jtellt das wichtigite 
Handelsgewürz dar: er ijt Welthandelsartifel mit einem Jahresumjas von 26 Millionen Kilogramm 
im Werte von etwa 35 Millionen Marf. Schon im Altertum fam er nad) Europa, nachdem ihn die 
Griechen auf Mleranders Siegeszuge nad) Sndien fennengelernt hatten; bejonders hoch wurde das Ge- 
mwürz von den Römern der Saijerzeit gejchäßt. Plinius verjpottet jeine Mitbürger jogar, daß jie ein 
Ding jo teuer bezahlten, das jich durch nicht3 auszeichne al3 durch jeinen jcharfen Gejhmad und dur 
jeine ferne Heimat. Zur Zeit Karls des Großen war der. jchtwarze Pfeffer Bejtandteil eines wertvollen 
Univerjalheilmittels. Im Mittelalter jpielten die Gewürzfrämer eine große Rolle; fie wurden Viperarii, 
zu deutjch Pfefferleute, genannt, während reiche Kaufleute noch heutzutage Pfefferjäde heiken. 
Cogar eine al Pfefjergeld bezeichnete Naturalabgabe war in manchen Ländern im Gedraud. Die 
Kämpfe zwiichen Genua und Venedig drehten jich nicht zum wenigjten um das Monopol des Pfeffer- 
handels, und die Entdedung Amerikas jowie des Seewweges nach Indien wurde mit beeinflußt durch 
das Verlangen, jich des Pfefferlandes zu bemächtigen. Wejentlich infolge des Bejiges des Pfeffer- 
monopol3 jind die indiichen Kompanien Hollands und Englands zu gewaltigem Wohlitande gelangt. 
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Noch heute ijt der jhwarze Pfeffer das unentbehrlichite Gewürz; es fehlt fait auf feiner Tafel. Durd) 
feinen Reiz verurjacht er eine ftärfere Abjonderung der Schleimhäute und das Gefühl einer angenehmen 
inneren Wärme. Sein Wert als Heilmittel ift gering; als Hausmittel wird er noch häufig angemwendet, 
auch al3 Erfah von Kampfer gegen Motten und in wäfjerigem Aufguß zum Töten der Fliegen. 

Im Gegenjab zum Betelpfeffer wird der schwarze Pfeffer nicht als Gartengewächs, jondern fait nur 
in Pflanzungen gezogen, und zwar an Stangen, twie bei ung der Hopfen. Großfulturen gibt e3 vor 
allem in Malabar in VBorderindien, der eigentlichen Heimat diejer Art, in den Lampongpiftrikten im 
Süden Sumatra, endlich auf 
der Malaiiichen Halbinjel. &3 
handelt jich aberdabei um eine 
mühjame und langwierige Kul- 
tur, da man das Land vielfach 
reinigen muß und eine größere 
Ernte erjt vom vierten Jahre 
an erhält. Der Höchjte Ertrag, 
1—2 kg von einer Pflanze, ijt 
jogar erjt vom jiebenten bis zum 
neunten Jahre zu erwarten. 

Der weiße Pfeffer, der 
ehemals als das Produft einer 
bejonderen Pflanze, des Piper 
album, angejehene reife Same 
bon Piper nigrum, wird in 
weit geringerer Menge als der 
ihwarze Pfeffer gewonnen. 

Der rote Pfeffer, Pa- 
prifa-oder&ayennepfeffer, 
ftammt von der mit Ktartoffel 
und Tomate verivandten Gat- 
tung Capsicum. Der Name 
Chilepfeffer ift nur eine 
Berdrehung des von den Eng- 
ändern al$ Bezeichnung des 
toten Wieffers gebrauchten 
Wortes Chillies, während man 
unter Berupfeffer die als 
Gemürz faum vermendbaren, 
atvar jehr jcharf, aber unan- 
genehm jchmedenden Früchte 
der nafardiagee Schinus 


er 2 | | & molle veriteht. 
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Abb. 118: Schwarzer Pfeffer (Piper nigrum). Nad Photographie. die in früheren Zeiten gleich- 


falls als Pfeffererjab gedient 
haben, auch Guineaförner oder Malagettapfeffer genannt, gehören zu der Gattung Afra- 
momum, die unter den Monofotyledonen bei den Zingiberazeen zur Bejprechung gelangen wird. 

Der Guineapfeffer, auch Ajchantipfeffer genannt, Piper guineense (Abb. 117, B), findet nur 
im mejtlichen und im zentralen Afrika eine örtlich bejchränfte Verwendung; nad Europa fam er nur zu 
Beiten, wo der jchtwarze Pfeffer jehr hoch im Preije ftand, al3 minderwertiges Erjaßmittel. Auch jonft 
gibt e3 noch eine Reihe von Arten, die hier und dort wie Pfeffer benugt werden. 

Der Kubebenpfeffer, Piper cubeba (Abb. 117, C), hat nur jehr geringe Bedeutung und wird lediglich 
al3 Droge verwendet, namentlich al3 erwärmendes Magenmittel zur Steigerung der ERluft und zur Befür- 
derung der Verdauung. Man muß aber bei jeinem Gebrauche vorjichtig jein, da er, in zu groger Menge ge- 
nojjen, Magenbrennen und Schwindel herborruft; daher derName Schwindelfürner. Sein Gejchmad iit 
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zwar pfefferartig, aberaromatijcher. Der Kubebenpfeffer wird vor allem auf Java gebaut, aber da der Bedarf 
noch nicht ein Prozent des jchwarzen Pfeffers beträgt, jo entiteht bei jtärferem Anbau jofort Überproduftion. 

Der lange Pfeffer jtammt von den beiden indijchen, faum zu unterjcheidenden Pflanzen Piper 
longum und Piper officinarum und fpielte im Mittelalter eine bedeutende Rolle im Handelsverfehr mit 
Europa, wo das Getvürz in hohen Ehren jtand. Seitdem er billig geworden ift, jhäßt man ihn hier 
gering, während in Smdien noch heute auf jedem Markt und in jedem Spezereigejchäft die ganzen 
getrocfneten Fruchtitände (Abb. 117, D) — daher der Name langer Pfeffer — zu faufen jind. Sie find 
ichärfer als der jchwarze Pfeffer und werden jomwohl als Gewürz wie als Medizin benubt. 

Bon geringer Bedeutung ift der tropijch-amerifanische Matifopfeffer, Piper angustifolium, dejjen 
Blätter als Wundmittel fowie bei Lungen- und Gejchlechtsfranfheiten verwendet werden. 

Der Kawapfeffer, aud Amwa- oder Naujchpfeffer genannt, Piper methysticum, mwäcdhjt im 
Gegenjaß zu den bisher bejprochenen Pfefferarten jtrauchig; überdies benust man bon ihm weder 
Früchte noch Blätter, jondern die Wurzeln. Seine Heimat ift nicht Jndien, jondern Polynejien; aud) in 
Neuguinea findet ex jich wild. Ein ausgewachjener, jechsjähriger Straud) joll einen Zentner Wurzeln 
liefern; dieje enthalten ein anvegend und reizend wirfendes, in ftärferem Mae gebraucht aud) jchweiß- 
und harntreibendes und etwas beraujchendes Harz, das jogenannte Kawahin. Die Südjeeinjulaner, 
unter ihnen die Samoaner, bereiten aus ihm ein bei Feitlichfeiten beliebtes Getränk: der wirkjame Stoff, 
den die Dorfichönen zunächit durch Kauen der Wurzeln aufichliegen, wird dann in großen Schüfjeln mit 
Waifer ausgezogen. Auf den Marfejas dient die Wurzel al3 Heilmittel bei Bruftfranfheiten, und neuer- 
dings wird fie in größeren Mengen für medizinifche Ziwede nach Deutjchland eingeführt, zumal von 
den Sandwichinjeln aus. Auch von manchen anderen Pfefferarten finden die aromatijchen Wurzeln in 
der Volfsheilfunde Verwendung, 3. B. als Harntreibendes Mittel gegen Schlangenbiß ujw. Eine nicht 
Hetternde, jtrauchige Pfefferart Merifos, P. tiliaefolium, liefert die Pfefferrohritöde des Handels, 
die der Fabrikation von Negenjchirmen und Spazierjtöden dienen. 

Sleichfalls überaus verbreitet ift die Gattung Peperomia oder Ziwergpfeffer, vonder 
man ettiva 400 Arten fennt, eine Zahl, die fich mit der Zeit noch bedeutend vermehren mird. 
&3 find feine, in den gefamten Tropen vorkommende und fie noch ettvas überjchreitende 
zierfiche Kräuter, die oft quiclig geftellte oder wenigjtens gegenjtändige Blätter haben. Die 
itet3 zioitterigen Blüten find auch hier zu Ühren angeordnet, die aber oft deutlich endjtändig 
oder achjelftändig jind und ungeteilte Narben haben. Während beiden Piper-Arten die äußeren 
Sefäßbündel zu einem Ringe vereinigt find, ijt dies bei Peperomia nicht der Fall: hier ver- 
laufen die Gefäßbimdel frei und voneinander getrennt. Die meift unjcheinbaren, im Waldes- 
dunfel wachjenden Pflanzen find faft ohne wirtjchaftlichen Wert; einige werden in unjeren 
Getwächshäufern gezogen, andere als Vfeffererjab, als Salat oder als Volfsmedizin benußt. 

Viele Arten, 3.B. die jüdamerifanifchen P. magnoliifolia und P. resedifolia, Haben epiphhytijche Lebens- 
weije angenommen und bejigen meijt ein bortrefflich ausgebildetes Wajjergewebe unter der Oberhaut der 
Blätter, dejjen pralfe, wafjergefüllte Zellen ftarfe Kontraktion durch die Wafjerverdunftung ohne Nachteil 
vertragen. SInfolgedeijen fünnen diefe Pflanzen, nachdem fich die Zellen ihres Wajjerjpeichers in der 
Regenzeit gefüllt Haben, auf Baumäjten und ohne Verbindung mit dem jtets etiwas feuchten Erdboden 
längere Trodenzeiten überitehen. - 


Familie 2: Saururaceae oder Ehjenjchivanzgewächje. 

Die Familie derSaururaceae oder Ehjenjchwanzgewächje jteht ven Piperazeen zivei- 
fellog recht nahe. DerHauptunterfchied ift der, dat der Fruchtfuoten nicht eine Samenanlage, 
jondern deren mehrere hat, die bei der Gattung Saururus verjchiedenen mehr oder weniger 
vereinigten Karpellen angehören, während fie bei den anderen beiden Gattungen an mehreren 
wanditändigen Samenleiften eines einzigen Karpelles jien. Auch bilden die Gefähbündel Des 
Stengels nur einen einzigen Ring, es fehlen aljo auch die zerftreuten markjtändigen Bündel. 

Die wenigen Arten der Familie jind Frautige Pflanzen ohne wwirtjchaftliche DBe- 
deutung mit ungezähnten, meift herz-eiförmigen Blättern. Die Gattung Saururus oder 
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Ehjenfihmwanz umfaßt zwei Arten, von denen die eine das ganze DOftafien von den 
Philippinen bis Japan, die andere, befanntere und in unjeren botanischen Gärten Fulti- 
vierte, der nidende Echjenjchwanz, S. cernuus (IIbb. 119, A), einen großen Teil des 
wejtlichen Nordamerikas, von Kanada im Norden bis Louijiana im Süden, bewohnt. Schon 
dDieje eigenartige Verbreitung deutet darauf hin, daß Die Öattung in der Tertiärzeit weiter 
verbreitet war, eine Annahme, die auch durch den Umstand, daß es jih um Bewohner 
jumpfiger Gegenden handelt, befräftigt wird, da die Sümpfe jich ja in hervorragenden 
Make als legte Zufluchtsorte abjterbender Pilanzentypen erweijen. 


x sr 


Abb. 119: Ehjenfhwanzgewädfe (Saururaceae). 


A) Saururus cernuus: 1) Blü- | jcnittdurd den Fruchtfnoten, im Längsfehnitt, ftark vergr. 3) Frudtftand ; 4) Frucht, ver= 
hender Zweig; 2) Blüte, vergr.; |  vergr.;5) Sruchtfad imLängs= | B)Houttuynia cordata: 1) Blü- gr.;5) Same, vergr. ; 6) Same 
3) Staubgefäß,vergr.;4)Duer= | jchnitt, ftark vergr.; 6) Same | hender Zweig; 2)Blüte,vergr.; im Längsjhnitt, ftark vergr. 


Die Gattungen Houttuynia und Anemiopsis enthalten jogar nur je eine einzige Art, 
bon Denen die legtere in Neufalifornien, die eritere in Oftajien vorfommt. Die dargeftellte 
Houttuynia cordata oder herzblätterige Houttuynie (Abb. 119, B), die durch die weiße 
DBlumenblätter vortäufchenden Hochblätter am Grunde der Blütenähren bemerkenswert ift, 
reicht von Japan über China füdlich bis Kotfchinchina und wejtlich bis zum Himalaja und liebt 
feuchte Stellen; als Unfraut dringt fie jogar bis in die Gräben von Städten und Dörfern vor. 


Samilie 3: Chloranthaceae oder Grinährengewädhje. 


Die Familie der Chloranthaceae oder Grünährengewächje ijt den PBiperazeen 
jchon weniger nahe verwandt: die Blätter ftehen einander gegenüber, die Samenanlagen find 
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nicht aufrecht, jondern Hängen herab, die Samen haben zwar ein ftarf ausgebildetes Endo- 
jperm, aber fein Berijperm, die Gefähbündel folgen dem typijchen Dikotyledonenjchema, 
jedoch jind auch hier die Blüten ohne deutliche Blütenhülfe zu Ühren angeordnet; auc) ent- 
halten die Arten diejer Familie Oßellen in den Blättern und im Stengel. Erwähnenswert 
it noch, daß die Staubblätter untereinander und auch etwas mit dem Fruchtfnoten ver- 
mwachjen jind (Abb. 120, A2 und 3). Die vier Gattungen diejer Familie find geographijch jehr 
weit zerjtreut. Während die artenreichjte Gattung, Hedyosmum, mit etwa 20 baumförmigen 
Arten auf Südamerika bejchränft ift, fommmt die Gattung Ascarina mit drei gleichfalls baum- 
oder mindejtens ftrauchförmigen Arten nur auf den polynefiichen Injeln vor. 


A) Chloranthus ineonspieuus: | jehen, vergr.; 4) Frudtfnoten | B)Lacistema pubescens: 1) | 5) Frudtitand; 6) Frudt, ges 
1) Zweig mit Blütenftänden; | im XLängsjihnitt, vergr.; 5) Zweig mit Blütenjtänden; | öffnet, mitSamen, vergrößert; 
2) Teil des Blütenjtandes, | FruhtimLängsjhnitt, vergr.; 2) u. 3) Blüten, vergrößert; | 7) Same im Längsjähnitt, ver= 
vergr.; 3) Blüte, von innen g2= 6) diejelbe in natürl. Größe. 4) Frudtknoten, vergrößert; | größert; 8) Keimling, vergr. 


Am wichtigjten ift die im ajiatischen Monfungebiet auftretende Gattung Chloranthus 
oder Grünähre, deren etiva zwölf Arten Eleinere Waldfträucher find, die fich durch jehr 
angenehmen Duft auszeichnen, weswegen die eine Urt, C. inconspicuus (Abb. 120, A), in 
China jogar angebaut wird; man parfümiert dort mit ihren Blüten den Tee. Won der 
malatijchen Art C. offiemalis werden die jchweißtreibenden Wurzeln al3 Fiebermittel benußt. 


‚Jamilie 4: Lacistemaceae oder Spaltfadengewädhje. 

Die yamilie der Lacistemaceae oder Spaltfadengemwächje hat zwar auch zu Ähren 
angeordnete Blüten ohne Blütenhille, im übrigen weicht jie aber von den Piperazeen be- 
deutend ab. E3 fehlen die Olzellen; die ganzrandigen, lanzettlichen Blätter ftehen einzeln 
und abwechjelnd, die Blütenähren find blattwinfelftändig und zu Büjcheln angeordnet, die 
Samenanlagen jißen an wandftändigen Blazenten; Endojperm ift reichlich vorhanden, aber 
Perijperm fehlt. Die Staubgefähe find an der Spite gejpalten, indem die beiden Staubbeutel 
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durch ein angejchwollenes Mitteljtüd (Stonneftiv) voneinander getrennt jind. Die Blütenachje 
ift zu einem fonfaven Disfusbecher erweitert. Der Verlauf der Gefähbiündel ift normal. 

Die nicht jehr zahlreichen Arten der einzigen Gattung Lacistema oder Spaltjaden- 
baum bewohnen als fleine Bäume oder Sträucher das ganze tropijche Amerika, der flaum- 
haarige Spaltfadenbaum, L. pubescens (Abb. 120, B), findet ji 3. B. in Brafilien. 


heine 3: 


Saliecales oder Weidenarfige Gewächle. 


Die Reihe der Salicales enthält nur die eine Familie der Salicaceae oder Weiden 
gewwächje, Die ihrerjeits wiederum nur zwei Gattungen umfaßt, Populus, die Bappel, 
und Salıx, die Weide. Wahrjcheinlich ind es die Kejte einer ehemals jormenreicheren 
Familie, wenigjtens hat man im Tertiär beide Gattungen in vielen Arten gefunden, und 
zivar jowohl in Europa und Nordamerika al3 auch in den arftischen Gegenden. Es ijt aber 
interejjant und bemerfenswert, daß Die tertiären Weidenarten den jebigen tropijchen Formen 
der Gattung nahejtehen, und daß erit in den Diluvtalablagerungen die heutigen Formen 
Europas und der nowijchen Gegenden auftreten, legtere im Anjchluf an die Eiszeit. Be- 
jonders die Gattung Salıx tft gegenwärtig in einer jtarfen Entwidelung begriffen; jte wird 
jich wohl auch in Zukunft nicht jo leicht Durch bejjer angepaßte Holzpflanzen aus den von 
ihr bevorzugten feuchten Standorten verdrängen lajjen. 

Die jebige Verbreitung der beiden Gattungen it entjchteden nördlich: bei weiten 
die Mehrheit der Weiden gehört der nördlichen gemäßigten Zone an. Smmerhin greift die 
Gattung Salıx an verjchtedenen Stellen auch weit in die Tropen ein, während die Bappel- 
arten jämtlich auf Die gemäßigte Zone bejchränft jind und weder die Tropen noch die 
rein arktiichen Gegenden irgendivo erreichen. 

©o verjchieden das Ausjehen von Weide und Bappel auch tft, jo ähnlich jind jte ein- 
ander nach ihren wejentlichen Merkmalen. Sie jind jämtlich Holzgewächje mit abwechjeln- 
den Blättern und mehr oder weniger großen, gewöhnlich früh abfallenden Nebenblättern. 
Die Blüten bilden Käbchen, und zwar find dieje nicht nur getrennten Gejchlechtes, jondern 
jtehen auch an verjchtedenen Pflanzen, jind aljo diklin-diöziich. Allerdings findet man bei 
einzelnen Weiden, 3.8. bei der Trauerweide, Salıx babylonica, zuweilen in den weiblichen 
Kästchen Blüten, die auch Staubgefähe tragen. Die einzelnen Blüten find Höchft einfach 
gebaut; jie haben feine Blütenhülle, jtatt deren vielmehr ein die Gejchlechtsorgane tragen- 
des Gebilde, einen Disfus, der bei Populus becher- oder frugförmig ift (Abb. 121, A 7, 
B4, C2), bei Salıx dagegen in Geitalt zahnartiger Schuppen auftritt (bb. 122, B5,D3, 
E2). Das Tragblatt der Blüte ift bei Populus gezähnt oder zerichligt (Abb. 121, A4, C 2), 
bei Salix ganzrandig (Abb. 122, A2, B3 und 5, C4), jedoch oft Iangbehaart oder von 
langen Haaren umgeben. Dieje weichen Seidenhaare machen die blattlojen Weidenziweige 
mit Blütenfnojpen jo beliebt: als Boten des Frühlings läßt man jie unter der eigentüm- 
hen Bezeichnung „Balmen” in VBajen und Gläjern langjam aufblühen. Während die 
Tappeln jtets eine größere Anzahl Staubgefähe haben, treten jie bei den meijten der deutjchen 
Weiden nur in Zivei- oder Dreizahl auf. Der Fruchtfnoten ijt bei beiden Gattungen ein- 
fächerig und enthält mehrere umgemwendete, an jeitlichen Blazenten jigende Samenanlagen, 
ver Griffel 1jt jehr kurz und teilt jich in mehrere Narben (bb. 121, A7, B4; Abb.122, A 4, 
B5, C5, E4). Die Frucht bildet eine fleine Stapjel, Die in zwei oder mehr Stlappen aufjpringt 


Tafel 24. 


a) Schwarzpappel (Populus nigra). 


Nach Photographie von K. Heller in Wien. 


b) Pyramidenpappel (Populus pyramidalis). 


Nach Photographie von B. Haldy in Mainz. 
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(Abb. 121, A5, B6; Abb. 122, B7, C4 und 5, D6) und hierbei die jehr Kleinen Dünnjchaligen, 
überaus leichten und dabei noch am Grunde von einem langen Schopf von Seidenhaaren 
umgebenen, fein Nährgemwebe bejigenden Samen (bb. 122, D 7) in jolher Menge entläßt, 
daß jie zur Zeit der Fruchtreife der Bappeln wie der Weiden weithin die Luft erfüllen. 

Die Gattung Populus oder Bappel umfaßt 18 Arten der nördlichen gemäßigten 
gone, und zwar find jie Hauptjächlich in Nordamterifa, bejonders an der atlantischen 
Seite, jowie in Djftajien verbreitet. 


= Eich! orn 


Abb. 121: Bappel (Populus). 


A) Populus alba: 1) ätnlüge | tenftand; 7) weibliche Blüte, 
Blütenjtände; 2) Blatt; 3) | vergrößert. 
männliche Blüte, vergrößert; | B) P. euphratica: 1) Zweig mit 
4) Blütenjhuppe; 5) Frudt, Breitblättern und Frudtitän- 
vergrößert; 6) weiblicher Bli= den; 2) Zweig mit Schmal= 


blättern; 3) weiblicher Bliü- | den Fructknoten, vergrößert. 
tenftand; 4) weiblihe Blüte, | C) P.tremula: 1) Weibliche Blü- 
vergr.; 5) diejelbe int Längs= tenjtände; 2) weibliche Blüte, 
ihnitt, vergr.; 6) Frucht, ver= vergrößert; 3) diejelbe int 
größert; 7) Duerfchnitt durch Längsichnitt. 


Die Zahl der in Deutjchland wild wachjenden bat. Eultivierten Bappeln ift nicht jehr 
groß, auch treten jte im allgemeinen nicht gejellig auf, und man pflegt jte nicht, mit Yus- 
nahme der Ejpe, als wirkliche Waldbäume, da die anderen Bäume in gejchlojjenem Bejtande 
mit ihnen nicht gut gedeihen. Manche Arten zeichnen jich durch riefiges und jchnelles 
Wachstum aus; jte bilden daher einen hervorragenden Schmud der Anlagen, und zwar gilt 
das bejonders für die Silber- und die Schwarzpappel (Taf. 24, a), die bis 30 m Höhe er- 
reichen. Noch Höher wird die Pyramidenpappel (Taf. 24, b), die man aber fast ausschließlich 
als Chaufjeebaum benußt; fie teilt mit den übrigen Pappeln die Eigenjchaft, daß jte nicht 
jehr alt wird. Hundertjährige Bappelbäume gehören jchon zu den Seltenheiten. 

Das Pappelholz ift zwar weich und nicht jehr dauerhaft, läßt fich aber qut jchneiden, drechjeln und 

Ihnigen und wird daher zur Herjtellung von Brettern, Kiiten und zur Verfertigung anderer leichter 
Gegenjtände (Badtröge, Kutjchkaften, Holzihuhe, Schaufeln, Holzlöffel uftv.) gern verivendet. Große 
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Ausdehnung hat bejonders die Ausfuhr von Pappelholz in Damaskus angenommen, wo der Baum in riejigen 
Majjen längs den verjchiedenen Bajjerläufen kultiviert wird. AlsSHeizmaterial hat es nur die Hälfte des Wertes 
von Buchenholz, Dagegen eignet es jich gut zur Bapierbereitung ; intalien wird die Fanadijche Bappel vor- 
zugsweije hierzu angebaut. Zur Heritellung von Schiegpulver wird bejonders das Holz der Ejpe verivendet. 

Sm übrigen gewährt die Bappel dem Menjchen nur geringen Vorteil. Die durch eine harzige Aus- 
icheidung der Sinojpenhüllblätter jtark baljamijch riechenden Zweigfnojpen der Baljam- und Schwarz- 
pappel, die jogenannten gemmae populi, wurden früher häufig und werden zumweilen noch heute zu 
einer Bappeljalbe benußt, der äußerlich angewandt verteilende, innerlich angewandt Harntreibende 
Eigenjchaften zugejchrieben werden. Der angenehme Baljamduft der jungen, austreibenden Bappeln 
it von bejonderer Stärfe und jchon von weiten wahrnehmbar bei der Haarfrüdhtigen Pappel, 
P. trichocarpa, in Salifornien, wo jie 3. B. an dem berühmten, 1550 Fuß hohen oberen Nojemite- 
Wajjerfall Häufig vorfommt. Schon wegen diejes herrlichen Duftes im Frühling, augerdem auch wegen 
des jchönen, jaftigegrünen Laubes empfiehlt jich dieje Art für Barf- und Gartenanlagen in Deutjchland 
jehr. Die Blätter der Bappeln bilden ein gutes Viehfutter, auch lajjen ich aus den jungen Blättern wie 
aus der Rinde grüne und gelbe Farben Heritellen, die freilich jett faum mehr benußt werden. 

Die verjchiedenen in Deutjchland wachjenden Bappelarten jind leicht durch Form, Behaarung und 
Zähnelung ihrer Blätter erfennbar. . Buchtig, edig oder grob gezähnt jind die Blätter der Ejpe oder 
Bitterpappel, Populus tremula, die durch fait runde, jchlieglich Fahle, langgeitielte und daher bei jedem 
Windhaud) in zitternde Bewegung geratende Blätter gefennzeichnet it (Abb. 121,C), ferner diejenigen 
der Silber- oder Weißpappel, P. alba, die man an den eirunden, unterjeits jchneeweiß-filzig behaarten 
Blättern und den mehr oder weniger jilberweißen Stämmen leicht erfennt. Die&raupappel, P. canescens, 
wird als ein Bajtard zwijchen den beiden genannten Arten angejehen; ihre unterjeitS grauen Blätter 
jind der Form nad) der Silberpappel ähnlich, an der Bajis aber mehr abgerundet, während ihre Be- 
haarung bei zunehmendem Alter verjchwindet. Sowohl die Eipe als die Silberpappel haben eine weite 
Verbreitung, jie reichen bis Dftajien, die erjtere auch bis Nordafrika. 

Die andere Abteilung der Bappeln hat rautenförmige oder rundlich-dreiedige, ganz oder bis auf den 
Rand fahle, fein gejägte oder geferbte Blätter. Am häufigiten it die Schwarzpappel, P. nigra 
(Taf. 24, a), mit deutlich dreiecig-eiförmigen, unterjeit3 grünen, am Rande fahlen Blättern und jeitlich 
zujammengedrüdten Blattjtielen, ferner die zyprejjenfürmige italienijche oder Byramidenpappel 
(Taf. 24, b), die früher unter dem Namen P. dilatata oder P. pyramidalis al3 bejondere Art angejehen 
wurde, jet aber unter dem Namen var. italica oder pyramidalis nur für eine Barietät der Schwarz- 
pappel gehalten wird. &3 ijt interejjant, daß dieje aus dem Orient ftammende VBarietät nur in männ- 
lihen Eremplaren in Deutichland vorfommt, im Gegenjab zur Trauerweide (Salix babylonica), die hier 
nur als weibliche Pflanze auftritt. 

Zur Zeit Napoleons fam die Pyramidenpappel al3 Alleebaum in Aufnahme. Neuerdings wird jie nur 
noch jelten an Chaufjeen angepflanzt, da ihre bis 35 m weit jich erjtredfenden, oberflächlich hHinfriechenden 
Wurzeln nicht nur die Straßen bejchädigen, jondern jogar unter den Seitengräben hindurch dag benad)- 
barte Kulturland beeinträchtigen. Außerdem find bei diejer PBappel, wie übrigens auch bei den meilten 
anderen, die Stodausjchläge recht lältig. Die älteren Byramidenpappeln gehen jeßt nach und nad) ein, 
indem jie meijt vom Gipfel an abzufterben beginnen. 

Sonft jind in Deutjchland noch in Anlagen verbreitet die der Schwarzpappel nahejtehende und ihr ähn- 
lihe Rojenfranz- oder fanadijche Bappel, P.monilifera oder canadensis, deren weibliche Blüten aber 
anjtatt zwei drei bis vierNtarben Haben, jowie die niedrigere, gleichfalls nordamerifanifche Balfampappel, 
P. balsamifera, welche ähnliche, aber unterjeits weißliche und oft an der Bajis herzfürmige Blätter trägt. 

Snterejjant ift endlich auch die von Nordafrika bis zum Himalaja und nad) Sibirien verbreitete, neuer- 
dings auch im füdlichften Europa nachgewiejene Cuphratpappel, P. euphratica oder diversifolia, 
deren Blätter außerordentlich vielgeitaltig find, oft fchon an demjelben Zweige (Abb. 121, Bl und 2), indem 
jie bald weidenartig jchmal erjcheinen, bald die Form der Pappelblätter annehmen. Bereits im Tertiär 
findet jich eine Bappel P. mutabilis, die man für übereinjtimmend mit der &uphratpappel anfieht, und die 
ihren lateinijchen Namen darum trägt, weil auch jie eine merkwürdige Mannigfaltigfeit der Blätter zeigt, 
jo daß man die Blattabdrüde ganz verjchieden, z.B. auch als Xorbeer-, Zimtblätter ufw., bejchrieben hat. 


Die Gattung Salix oder Weide umfaßt beinahe 200 Arten, von denen die meijten 
zwar die nördliche gemäßigte Zone bewohnen, nicht wenige jedoch in das arftifche Öebiet, 
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manche auch in die Tropen, hineinreichen. So findet fich 3. B. die hochjtämmige, dem 
Wuchje nach einer PByramidenpappel ähnliche Humboldt-Weide, S. Humboldtiana, 
in Südamerifa; te it ein jür DBenezuela charakteriftiicher Baum. Die Kapmweide, 
S. capensis, wächjt am ap und tft nur durch einige verwandte Arten in Angola, Sudan 
und Senegal mit dem europätjchen Berbreitungsgebiet verbunden. Weitere Berwandte aus 
der gleichen Gruppe gibt es in Abejjinten und Nubien, S. safsaf, jowie in Madagastar, 
S. madagascariensis, während große Streden im inneren Afrika, namentlich das eigentliche 
tropijche Waldgebiet jomwie die Wüjten, feinerlei Weiden beherbergen. Ym tropijchen Afien 
jind die Weiden nicht weit verbreitet: während der Elimatifch zum Eleineren Teile tropifjche 
Himalaja überaus reich an Weiden tft, jind nur ganz wenige Arten bis zum Defhan und nach 
Südindien vorgedrungen; ebenjo finden jich auf den Großen Sundainjeln und den Philip- 
pinen nur einzelne Arten, während in öftlichen Teil des Malatifchen Arcchipels jorwie in 
Bolynejien und Auftralien die Gattung völlig fehlt. Sehr reich an Weiden dagegen ift 
Ditaften, namentlich der nördliche, am Beringsmeer gelegene Teil, ebenjo die gegen- 
überliegende Küjte Nordamerikas. Interejjant ijt es, daß Die tropischen Irten alle zu den 
Formen mit vielen Staubgefäßen gehören; da die tertiären Formen mit ihnen verwandt 
jind, darf man wohl annehmen, daß die Arten mit wenigen Staubgefähen exit neuere 
Entividelungen der Gattung daritellen. 

Die Weiden jind botanijch eine bejonders jchwierig zu Elafjifizierende Gruppe, nicht 
nur wegen der hnlichfeit der Blatt- und Blütenformen der einzelnen Arten, fondern vor 
allem wegen der unendlichen Majje von Bajtarden, die fich zwijchen den einzelnen Arten 
gebildet haben und noch ftet3 von neuem erzeugt werden. Die Gattung jcheint fiir Sreuz- 
befruchtung bejonders empfänglich zu jein, und das gejellige Wachstum der verjchiedenen 
Arten in der Nähe von Bächen oder in feuchten Niederungen, wo fie geradezu bejtand- 
bildend auftreten und eine Salicetum genannte Formation ausmachen, gibt natürlich zur 
Stemdbeitäubung die beite Gelegenheit. ES fommt Hinzu, daß bei den Weiden die Be- 
täubung, bis auf die arktichen Formen, bei denen man Windbejtäubung annimmt, durch 
Snjeften vermittelt wird, im Gegenjab zu den Bappeln, die jämtlich Windbfütler find. Jr 
ver Tat gehören, wovon man jich leicht überzeugen fann, die blühenden Weiden im Frühling 
zu den beliebtejten Weidegründen der Bienen und anderer njeften. Sie loden dieje durch 
ihren Wohlgeruch an und fejjeln jte Durch die reichliche Neftarabjonderung der Kleinen geitielten 
Honigprüfen ihrer Blüten; dafür tragen dann die Bienen den Blütenjtaub der männlichen 
Bilanzen den häufig weit entfernten weiblichen Pflanzen dergleichen oder einer anderen Artzu. 

Eine foitematifche Überficht über die große Gattung zu geben, würde zu weit führen, 
gibt e3 doch allein in Deutjchland 26 verjchiedene Weidenarten; immerhin mag e8 von Inter- 
ejje jein, wenigjtens über die wichtigsten heimischen Weiden etwas zu erfahren. 

Die meilten Weiden mit zahlreicheren Staubgefäßen bevorzugen wärmere Gebiete. Jr Deutjchland 
findet jich aber in feuchten Yaubwäldern und moorigen Gegenden die fünfmännige oder Yorbeer- 
weide, S. pentandra (männliche Blüte: Abb. 122, F), die jowohl al3 Kleines Zwergbäumchen als auch 
als 12 m hoher Baum vorfommt. Dieje Weide hat ganz fahle, eiförmig- elliptifche Blätter, gelbgrüne, vor 
der Fruchtreife abfallende Käschenjchuppen und blüht verhältnismäßig jpät, d. . im Mat und Juni. 

Drei Staubgefäße hat die Mandelmweide oder bejjer mandelblätterige Weide, S. amygdalina 
oder triandra (Abb. 122, E), eine gemeine Uferweide mit nur anfangs jeidenhaarigen, lanzettlichen oder 
länglihen Blättern, halb herzfürmigen Nebenblättern und bis zur Fruchtreife bleibenden, an der Spike 
fahlen, gelbgrünen Käschenjchuppen; eine Form diejer Art fällt durch unterjeits bläulichgrüne Blätter auf. 

Die Bruhmeide, auch Knadmweide genannt, S. fragilis, it ein hoher Baum, der häufig an Ufern 
und an Wegen angepflanzt wird. Cie hat gleichfalls fahle, aber lanzettliche, lang zugejpiste Blätter, 
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halb herzförmige Nebenblätter und meijt zweimännige Blüten mit gelbgrünen, vor der Fruchtreife ab- 
fallenden Käschenjchuppen. Der Name Bruchweide rührt daher, daß die Zweige diejer Art an ihrer 
Anjasitelle leicht abbrechen. 

Zwei Staubgefäße haben auch alle anderen deutichen Weiden, aber nur noch die Silbermweide, 
S. alba (Taf. 25, a), jowie die eingeführte Trauermweide, S. babylonica, haben einfarbige Käschen- 


Abb. 122: Weide (Salix). 


A)Salix herbacea: 1) Ymweig | größert; 3) ältere männliche | tenftänden; 4) und 5) weib- Frucht, vergrößert; 7) Same, 
mit männlihem Blütenftand; | Blüte, vergrößert; 4) Zweig | liche Blüten von verjhiedenen vergrößert. 
9) männliche Blüte, vergeö-| mitweiblihen Blütenftänden; | Seiten, vergrößert. E)S. amygdalina: 1) Zweig 
Bert; 3) Zweig mit weiblihem | 5) weibliche Blüte, vergrößert; |D)S. caprea: 1) Zweig mit mit männliden Blütenftän= 
Blütenftand; 4) meiblihe | 6) Frucht, vergrößert; 7) auf- | männlichen Blütenftänden; 2) den; 2) männliche Blüte, ver= 


Blüte, vergrößert; 5) Frucht, | gejprungene Frucht, vergr. | und 3) männlide Blüten von größert; 3) Zweig mit weib- 
vergrößert. | ©) 8. retieulata: 1) Blatt mit verjchiedenen Seiten, vergrö= lihem Blütenjtand; 4) weib- 

B)S. retusa: 1) Zmeig mit männlidem Blütenftand; 2)| Bert; 4) Zweig mit weib- liche Blüte, vergrößert. 
männlichen Blütenftänden; 2) | männliche Blüte, vergrößert; lichen Blütenftänden; 5)weib- | F)S. pentandra: Männliche 
junge männlidhe Blüte, ver= | 3) Yweig mit weibliden Blü- lihe Blüte, vergrößert; 6)| Blüte, vergrößert. 


ihuppen, die bei der eriteren vor der Fruchtreife abfallen. Sie bejigen jchmale Blätter, die eritere beider- 
jeits jeidenhaarige, die leßtere fahle und meergrüne; die erjtere lanzettliche, die leßtere zurücgefrümmte, 
Ihräg lanzettliche Nebenblätter. Beide find wichtige Zierbäume. 

Gewöhnlich als Sträucher, felten baumförmig treten auf die PBurpurmweiden, die Schimmel- 
meiden, die Korbmweiden, die Saalweiden, die Graumeiden und die Schwarzmweiden. Der 
veutjche Bertreter der Burpurmweiden, $. purpurea, ijt leicht fenntlich durch die rot angelaufenen, 
dünnen Zweige mit jcharfgejägten, lanzettlichen, vorn etwas breiteren fahlen Blättern, die zum Teil fajt 
ganz miteinander verwachjenen Staubfäden, die roten, nach dem Berblühen jchiwarzen Staubbeutel und die 
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filzigen Kapfeln; dieje Weide blüht früh und liebt Ufer und feuchte Gegenden. Auch die Shimmelmweiden 
find in Deutfchland nur mit einer Art vertreten, der fellerhalsblätterigen Weide oder S. daphnoides, 
die dadurch leicht fenntlich it, daß die Zweige jchimmelartig, weißlich oder bläufich bereift, die jüngeren 
Äste und Blätter zottig behaart find; die länglich-Ianzettlichen Blätter find drüfig gejägt und fahl, die 
Nebenblätter halb herzförmig. Cie liebt jandige Ufer und blüht früh, d. H. im März und April. Nahe 
verwandt ift die rufjisch-fibirische Fafpifche Weide oder S. pruinosa, die häufig als Flechtmweide angebaut 
wird. Sn Deutjchland jind die Korbweiden nur durch eine einzige Art, S. viminalis, vertreten, die 
durch lang zugejpiste, unterjeits jeidenhaarig glänzende Blätter gefennzeichnet ift. Sie hat jchlante, 
zähe Äfte, Ianzettlich-linealijche Nebenblätter, jisende Käßchen und jchwarzbraune Käschenjchuppen mit 
jilberweißen Haaren; fie blüht früh und ijt eine der gemeinjten Uferweiden. 

Neich vertreten ijt in Deutjchland die Gruppe der Salmweiden; der Name fommt von dem althoch- 
deutichen Worte salha für Weide. Bejonders häufig ijt die eigentliche Salweide, S. caprea, an 
feuchten Orten und in Wäldern (Abb. 122, D) jowie die afchgraue Salweide, S. cinerea, die jich auc) 
an trockeneren Berghängen findet. E3 find meift hohe Sträucher mit fteifen Aften, ziemlich breiten, 
d. h. eiförmigen oder verfehrt-eifürmigen, unterjeit3 graufilzigen Blättern, jpäter geitielten Käschen mit 
an der Spite gefärbten Käschenjchuppen; die Nebenblätter jind gewöhnlich nierenförmig. Auf jumpfigen 
Wiejen und Mooren trifft man noch die Ohrmweide, S. aurita, an, die gleichfalls zu diejer Gruppe ge- 
hört. Die anderen Arten jind weniger allgemein verbreitet. 

Auch die Shwarzmweiden, die ihren Namen daher haben, daß die Blätter der mwichtigiten Art, 
S. nigricans, beim Trocnen jcehwarz werden, haben ziemlich breite, verfehrt-eifürmige oder eifürmig- 
lanzettliche Blätter. Außer der genannten Art gibt e3 noch zwei Vertreter in Deutjchland, nämlich 
S. phylieifolia und arbuscula; beide leben im Gebirge, eritere als jeltene Pflanze des Brodens und 
des Niejengebirges, Ießtere als Bewohnerin der Alpen und Voralpen. Beide werden auch angepflanzt. 
S. nigricans wächjt jowohl im Gebirge al3 auch in der Ebene auf feuchten Wiejen und Brüchen. Die 
Blätter diefer Gruppe find im Gegenjab zu denen der Salmweiden meijt beiderjeits fahl und gemwöhn- 
lich ımterjeit3 bläulichgrün. ; 

Sehr jchmale, aber unterjeit3 weißgraufilzige Blätter und gefrümmte, beinahe jißende Käschen und 
halbverwachjene Staubfäden hat die Graumeide, S. cana, die nicht mit der ajchgrauen Salmeide, 
S. cinerea, verwechjelt werden darf, übrigens eine mehr orientalijch-jüdeuropäijche Weide, die in Deutjch- 
land nur in Schlejien wild, jonit ausjchlieglich, aber nicht allzu häufig, angepflanzt vorfommt. 

Bon den Heinftraudbigen Weiden mwäcdjt die Heidelbeerblätterige Weide, S. myrtilloides, 
eine Pflanze mit ftumpfen, ovalen oder elliptiichen, graubläulichen, glanzlojen, fahlen Blättern, im öft- 
lichen Preußen, in Böhmen und Bayern in moorigen Waldjfümpfen. Die friehende Weide, S. repens, 
eine Art mit lineal-lanzettlichen oder ovalen, unterjeits jeidig behaarten oder grauen Blättern, it in 
feuchten, jandigen oder moorigen Gegenden weitverbreitet. Die jpießfürmige Weide, S. hastata, 
mit lederigen elliptijchen, fahlen Blättern und halb herzförmigen Nebenblättern, findet jich jomwohl in den 
Alpen als auch jonjt, wenngleich jehr zeritreut und jelten, an jumpfigen Gebirgshängen. 

Arktijch-alpin, vor der Eiszeit auch in Nordwejtdeutichland heimijch gewefen, it die lappländijche 
Weide, S. lapponum, die unterjeitS mattfilzige, oberjeit3 zuerjt jeidig-zottige, jpäter runzelige Blätter 
bejißt. Sm höheren Gebirge wächjt jie al3 niedriges und jtarf veräjteltes Gejträuch. 

Zum Schluß find noch die Gletjcherweiden zu erwähnen, zwergige, am Boden hinfriechende 
Weiden der arktiichen Gegenden und großenteil3 auch der Alpen, die jich auch dadurch von den übrigen 
Weiden unterjcheiden, daß die Ktäschen aus den Endfnojpen, nicht aus Seitenfnojpen der vorjährigen 
Zweige hervorjpriegen. Sn Deutjchland jind jie durch die drei Arten: die negaderige Weide, S. 
reticulata (Abb. 122,C), die geitußte Weide, S.retusa (Abb. 122,B), und ihre Varietät, die thymian- 
blätterige Weide, S. serpyllifolia, jomwie endlich die Frautige Weide, S. herbacea (Abb. 122, A), 
vertreten, von denen jich die eriten beiden nur in den Alpen finden, le&tere auch im Niejengebirge und 
im Mährijchen Gejenfe vorfommt. Alle drei treten auch majjenhaft im Norden Europas auf, wo jie 
große Streden der Tundren überziehen, zujammen mit der jet ausjchließlich arktiihen Polarweide, 
S. polaris (Taf. 25, b), die während und unmittelbar nach der Eiszeit gleichfalls in Mitteleuropa mweit- 
verbreitet gemwejen jein muß, wie die in Torfmooren und pojtglazialen Tonen erhaltenen Reite beweijen. 


Die wirtijchaftlihe Bedeutung der Weiden beruht nur zum Teil im Der 
Nubbarfeit ihres Holzes, da diejes weich und wenig dauerhaft ift; immerhin wird es, 
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namentlich das der jogenannten Baummeiden, vor allem das von S. alba und 8. fragilis, 
doch zu allerhand leichteren Geräten, Stielen, Körben, Holzjchuhen, jotwie in Form jehr diinner 
Hofzitreifen zu Schachteln, Wajchkörben uf. vertwendet. Auch zur Bereitung von Schieh- 
pulver läßt e8 ich gut verwerten. Manche Weidenarten liefern als jchnellwüchjige Pflanzen 
Brennholz in regelmäfigem Abtriebe. Der Baft wird zu allerhand Flechtwerf benußt, auch 
zur Heritellung von Matten jowie als primitives Bindematerial. Die Rinde, die früher Des 
inihr enthaltenen bitteren, Salizin genannten Ertraftivftoffes wegen unterdem Namen cortex 
salieis al Fiebermittel 
Bermendung fand, wird jebt 
noch häufig zum Gerben 
benußt, namentlich in Ruß- 
land bei der Heritellung des 
Suchtenleders. Zu den Ger- 
bermweiden gehören vor allem 
S. fragilis, alba, pentandra 
und caprea. 

Einige ftrauhhföürmige 
Weiden, namentlich S. vimi- 
nalis, purpurea und amyg- 
dalina, dienen zur Ufer- 
befejtigung oder zur Feit- 
haltung beweglichen San- 
Des; dem letgenannten 
Siwede dient namentlich Die 
fajpiiche Weide, S. pruinosa. 

Als Zierbaum fommt 
vor allem die Trauermweide, 
S. babylonica (bb. 123), in 
Betracht, die Durch ihre meer- 
grünen Blätter auffällt. Sie 
Itammt aus dem Orient, two 
jte jchon um das Jahr 1000 
2 2 befannt war. rn Deutjch- 
Abb. 123: Trauerweide (Salix babylonica), kultiviert. Nach Photographie and Fennt man fie faft nur 

von B. Haldy in Mainz. als weiblichen Baum, ver- 
mutlich weil alle Gremplare von einem einzigen, aus dem Drient eingeführten weiblichen 
Stedling abjtammen. ©ie ift eines der beliebteiten Friedhofsgewächje. Eine Form diejer 
Urt, die jogenannte Napoleons= oder Zodenmweide, hat gewellte Blätter; je joll auf 
Napoleons Grab in St. Helena gepflanzt worden jein. Übrigens treten auch bei anderen 
Weiden Formen mit gewellten Blättern auf. 

‚sn Dörfern wird vor allem die Silbermweide, Salıx alba, angepflanzt, die man 
an den von anliegenden Seidenhaaren beiderjeits bededten und dadurc) filberglänzenden 
Blättern jomwie an den häufig gelben oder jogar rötlichen Zweigen leicht erfennen fann. 
Bon diejer Art gibt es aleichjall8 Trauerformen mit hängenden Zweigen. Neuerdings ijt 
auch eine Heinblätterige Zorm von S. purpurea als Trauerweide in Aufnahme gefommen. 


® 
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Der Hauptnußen der Weiden beruht auf der Verwertung ihrer rutenartigen jungen 
Zweige als Korbjlechtmaterial und zu Bindezweden; man unterjcheidet Bind- 
und orbmweiden joivie die zu Fabreifen dienenden Bandjtodfmweiden. Vor allem werden 
hierzu die Strauch- oder Bujchweiden verwertet. Als Bindeweide tft die Mandelmweide, 
S. amygdalina, und, namentlich auf Torfboden, die Burpurmweide, S. purpurea, am 
empfehlenswerteiten; die Hanjmweide, S. viminalis, auch Band- oder Korbmweide ge- 
nannt, eignet jich mehr zu Bandftöden und gröberem Flechtwerf. Auf jchlechtem Sand- 
boden wächjt am beiten die fajpijche Weide, S. pruinosa, die zu allen Bindeziveden dienen 
fann. Außerdem werden noch verjchiedene Weidenbajtarde benußt. Auch die Ruten der 
baumförmigen Weiden, vor allem von S. alba und S. fragilis, werden häufig als Bindemwerf 
verwendet. Sie werden hierzu gewöhnlich in Form von Klopfweiden gezogen, indem man 
die 2—4 m langen Seßitangen föpft und dann die neuen Triebe alljährlich an ihrer Bafıs 
abjchneidet. Dft zieht man beide Arten, ebenjo wie die vorher angeführten, auch als 
Strauchweiden in jogenannten Weidenhegern, indem man die !/,; m langen Stedfinge 
nach der eriten Begetationsperiode unten abjchneidet und dann jährlich die jich neu bildenden, 
etiva 11/, m langen Weidenruten aberntet. Der Handel mit den aus jolchen Weidenruten 
geflochtenen Ktörben ift jehr bedeutend, insbejondere führen Deutjchland und Galizien davon 
jährlich für viele Millionen Mark nach Amerifa aus. 


Neihe 4: 
Myricales oder Gagelartige Gewächle. 


Die Reihe der Myricales enthält nur eine einzige Samilie, die der Myricaceae oder 
Gagelgewächje. Sie bejteht aus über einem halben Hundert der einzigen Gattung Myrica 
over Gagel angehörenden Sträuchern bzw. Heinen Bäumen, deren getrenntgejchlechtige 
Blüten zu Kleinen Käschen oder Ähren vereinigt find. Dieje find meift zweihäufig, tragen 
aljo entweder nur männliche oder nur weibliche Blüten; nur zuweilen find jie einhäufig, und 
zwar ftehen dann die männlichen Blüten im unteren Teile der Ührchen. Eine echte Blüten- 
hülle jehlt, Dagegen find die Blüten gewöhnlich von mehreren Vorblättern umgeben und 
geichüßt. Die Staubgefäße find mehr oder minder zahlreich, die meijt kurzen Staubfäpden 
zuweilen miteinander verwachjen. Der Fruchtfmoten umschließt nur eine einzige aufrechte 
Samenanlage und endet in einen furzen Griffel, der zwei lange fadenfürmige Narben trägt. 
Die Frucht ijt eine Feine Steinfrucht mit einer oft jehr harten Innenschicht (Endofarp) und 
einer jajtigen oder trodenen, häufig von bläulichweiem Wachs bedecten Außenjchicht. 
Der dünntmandige Same enthält fein Nährgemwebe; die gewölbten Keimblätter des Embryos 
jind verhältnismäßig groß. Die aromatischen Blätter ftehen abwechielnd und jind meijt 
länglich, jelten ganzrandig, gewöhnlich an der Spite etwas gezähnt, oft aber auch gejägt 
oder jogar frederjürmig eingejchnitten. Für die ganze Yamilie ift das Auftreten von auf der 
Epidermis fibenden gelblichen, ein mwohltiechendes Harz enthaltenden Drüjen charafte- 
riftisch. Sie finden jich bejonders häufig an den Kinojpen und jungen Blättern. 

Daß diefe Familie bejjere Zeiten gejehen hat, geht aus den fojjilen Rejten der Tertiär- 
periode hervor, in der jie nördlich bis nach Grönland verbreitet war; auch aus der mitt- 
feren Streive fennt man fofjile Myrifazeen. Allein aus Europa, wo jeßt nur noch eine 
Art in den Mooren fümmerlich ihre Leben friftet, ijt eine ganze Anzahl Blattrejte be- 
fannt, die man mit gutem Nechte der Familie, und zwar teilweije der Durch fiederlappige 
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Blätter gefennzeichneten Sektion Comptonia, zujchreibt. Lebtere fommt jebt nur noch in 
Amerifa mit der einzigen Yrt M. asplenifolia, vem milzfarnblätterigen Gagel 
(Abb. 124, B), vor. Manche der fojjilen Blattrejte wıden früher irtimmlicherweije für 
PBroteazeen gehalten und trugen wejentlich zu der jaljchen Annahme bei, daß das ter- 
tiäre Mitteleuropa floriftiich große Ähnlichkeit mit dem jeigen Auftralien gehabt habe. 


Abb. 124: Sagelgewächje (Myrieaceae). 


A) Myriea gale: 1) Zweig mit männliden Blütenftänden; 2) männlihe Blüte, ver- 

größert; 3) Zweig mit weibliden Blütenftänden; 4) weiblicher Blütenftand, vergrößert; 

5) weibliche Blüte, vergrößert; 6) Zweig mit Frudtftänden; 7) Frudtitand, vergrößert; 

8) Fruit, vergrößert; 9) diejelbe, geöffnet; 10) Same, vergrößert; 11) Längsihnitte durch 
den Samen. B) M. asplenifolia: Zweig mit Blättern. 


Am befannteiten ijt ver echte 
Gagel, Myrica gale, aud) Bra- 
bantiner Myrte genannt (Abb. 
124, A), ein höcjitens 1'/, m 
hoher, gewöhnlich aber viel fleinerer 
Strauch, der in der atlantijchen 
Küftenzone von Südfranfreich über 
Holland und England bis Nordiveit- 
deutjchland jehr verbreitet, aber 
auch an der Ditjee, in Finnland, 
weiter in Rußland und Sibirien, 
dann am Stillen Ozean jowohl in 
Stamtjchatfa als auch in Sitcha an- 
zutreffen ift. Dur Kanada zieht 
er jich bi zum Atlantiichen Ozean 
und reicht jüdlich bis Virginia. Der 
echte Gagel ijt ein zuweilen Eleine 
mwaldartige Beitände bildender, be- 
jonders in Torfmooren und moori- 
gen Heiden wachjender Straud). 
Diejen Standorten joiwie jeiner 
sähigfeit, jtarfe Winterfröjte zu 
überitehen, hat er es offenbar zu 
verdanfen, daß er jich in einem jo 
großen Gebiete, wenn auch an zer- 
Itreuten Plägen, erhalten fonnte. 
Cein Borfommen an ijolierten 
Orten, 3. B. in der Niederlaufib, 
deutet auf eine früher noch weitere 
Verbreitung. In Norddeutjchland 
ar er jchon in der Zmwifcheneiszeit 
verbreitet. Die Blüten entwideln 
Jich zeitig im Frühling, noch vor den 
Blättern. Bemerfenswert ijt, daß 
die Wurzeln jtetS von Heinen Knöll- 
chen bededt find, die einen eigen- 
artigen mifrojfopijch Heinen Pilz, 
Frankia Brunchorstü, enthalten. 


Die gerbitoffreiche Rinde wurde früher, in abgelegenen Gegenden wohl noch heute, in der Gerberei 
verwertet. Die Blütenfnojpen dienten zum Gelbfärben, die Blätter unter dem Namen Herba Myrti 
brabantini als Heilmittel. Werden leßtere an Stelle von Hopfen beim Bierbrauen verwendet, jo machen 
jte das Bier beraujchend. In Norwegen joll man fogar den Rauchtabaf durch Gagelblätter parfümieren. 
Die ftarfouftenden Zweige werden als Mottenmittel zwijchen die Kleider gelegt. 

Neuerdings hat man diefe Art mit drei anderen dünnblätterigen als bejondere Gattung Gale, de3- 
gleichen M. asplenifolia unter dem Namen Comptonia al3 Gattung abgetrennt. 

Ein hübjches, bi3 8m hohesBäumchen iftM. faya; urfprünglich auf den Azoren und den Kanarischen Snieln 
heimijch, fommt e3 aud) auf der Kberijchen Halbinfel verwildert vor. Durch recht wohljchmedende Früchte 
mit rotem, jaftigem Fleijch zeichnet jich die vom Himalaja bi$ nach Borneo verbreitete M. sapida au8. 
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ALS Wachslieferanten fommen die Wachsbeeren genannten Arten in Betracht, jowohl amerifanijche, 
wie M. caracasana in Venezuela und die in den Vereinigten Staaten auf Torfmooren wachjende M. ceri- 
fera, al3 auch jüdafrifanische Arten, unter ihnen namentlich M. aethiopica oder serrata und M. cordifolia, 
deren Wachsreichtum man neuerdings wieder betont hat. Die Wachsjchicht der Früchte ift aber zu dünn, 
als daß jich ihre Einfammlung im großen lohnen würde, mwenigjtens nicht in Ländern, tvo, twie in den an- 
geführten, die Arbeitstöhne hoch find. An den Berbreitungsgebieten diejer Pflanzen dürfte das grüne 
Wachs, das aus 87 Teilen Zerin und 13 Teilen Myrizin bejteht, wohl noch zur Bereitung wohltiechender 
Kerzen dienen. Daß e3 aber von den Hottentotten wie Käje verjpeijt werde, mag, wenn e3 überhaupt 
wahr gewejen ijt, jet wohl der Kulturgejchichte angehören. 

Auch in Japan, China und Formoja jorwie auf den Bergen Javas fommen Arten der Gattung Myrica vor, 
dagegen fehlt jie in Australien und an den übrigen Zentren der Neliftformen, wie in Madagaskar, Neufale- 
donien, Bolynejien ujiw. DieGejchichte dDiejer Familie deutet aljo auf eine jtarfe Entwidelung in erit verhältnis- 
mäßig furz vergangenen Zeiten, jo daß jich die Neite noch auf den großen Stontinenten haben erhalten 
fünnen, namentlich dort, wo jie in Sümpfen, auf tjolierten Snjeln oder Berggipfeln natürlichen Schuß fanden. 


Reihe 5: 


Juglandales oder Walnußartige Gewächle. 


Die einzige Familie der Juglandales, die der Juglandaceae oder Walnuzgeiwächje, 
enthält jechs wenig artenreiche Gattungen, die ziemlich gleichmäßig über die Alte und die Neue 
Welt verteilt jind. Während die Gattungen Platycarya, Pterocarya und Engelhardtia alt- 
mweltlich, die Gattungen Oreomunnea und Carya amerifanijch find, ijt die wichtigite Gat- 
tung, Juglans, die Walnuß, über beide Hemifphären verbreitet. Südlich über den Yquator 
hinaus geht nur die Gattung Engelhardtia mit einigen Arten auf den Großen Sunda- 
injeln, während fie jonft noch Indien und Siüdchina bewohnt. In den Tropen findet jich 
im übrigen noch eine Juglans-Art auf Jamaika. Die einzige Art von Oreomunnea bleibt 
auf Zentralamerifa bejchränft. Die einzige Art von Platycarya ift ojtajtatijch, die Gattung 
Pterocarya bewohnt Dftajien und Transfaufajien, Carya nur Nordamerifa und Juglans 
den größeren Teil der nördlichen gemäßigten Zone. 

Deutet jchon Ddiejes zerjtreute Vorkommen auf eine im Abjtieg beagriffene Samilie, jo 
zeigen auch die vielen jojjilen Nefte, daß es jich um eine alte und mweitverbreitete yamılie 
handelt, die jchon in der jüngeren Kreidezeit in Europa auftritt und in der Tertiärzeit weit 
nördlich, bi3 Grönland, Masfa und Sachalin, reichte, und zwar merfwinrdigeriveije mit einer 
unjerer Walnuf jehr naheitehenden Art (Juglans acuminata). Dabet ijt es von \interejje, 
daß in der Tertiärzeit in Mitteleuropa auch Arten von Gattungen auftraten, die jeßt nur 
noch weit entfernt von dort vorkommen, wie die nordamerifanijche Gattung Carya, die jüdojt- 
afiatische Gattung Engelhardtia, die Transfaufajien nach Weiten hin nicht itberjchreitende 
Pterocarya. Die jegt einzige Walnuß Europas, Juglans regia, erijtierte wahrjcheinlich auch 
damals und wurde durch die Eiszeit über die Alpen zurücgedrängt bzw. erhielt fich nur dort. 

Die Walnufgemächje find ausjchließlich Bäume, die zum Teil recht hoch werden und 
unpaarig gefiederte Blätter bejigen, deren meijt große Fiedern in der Negel ungezähnt 
jind. Ihre Blüten find ziemlich einfach gebaut, ohne oder meift mit einer einfachen Blüten- 
hilfe. Männliche und weibliche Blütenftände figen getrennt an denjelben Bäumen; die 
männlichen bilden größtenteils lange, hängende Ühren, die weiblichen jind verjichteden ge- 
ftaltet: bei Pterocarya und Engelhardtia bilden fie gleichfalls Iodere Ihren, bei Pterocarya 
Zapfen, bei Juglans und Carya aber aufrechte, wenigblütige Ühren. Während die männ- 
lichen Blüten eine größere Anzahl Staubgefähe aufweijen, enthalten die weiblichen einen 
einfächerigen Fruchtfnoten mit einer einzigen grundftändigen, geradläufigen Samenanlage 
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(Abb. 126, A1—4). Der kurze Griffel trägt zwei oder vier gewöhnlich kurze Narben. Die 
Frucht, eine Nu oder Steinfrucht, hat oft eine jleijchige oder lederige Außenfchale, die zu- 
weilen, iwie bei Carya, bei der Reife in vier Stlappen aufjpringt (bb. 126, C), ferner eine 
meijt harte Innenjchicht (Endofarp) und einen Samen, der durch unvollftändige Scheidemwände 
mehr oder weniger tiefin zwei bis vier Teile geteilt ijt (Juglans, Carya, YIbb. 126, A6,B2,D). 
Die Samenjchale 1jt dünn, Nährgemwebe tft nicht vorhanden, die Kreimblätter find meist dick- 
fleijchigq, oft aber auch nur blattartig und gewöhnlich runzelig oder zujammengefaltet. 
Der Charakter einer Nuß wird Häufig äußerlich Dadurch verdeckt, daß die Vorblätter (Platy- 
carya, bb. 127, C; Pterocarya, Abb. 127, A 6) oder dazu auch noch Das Dedblatt der Frucht 
(Engelhardtia, Abb. 127, B) zu jlügelartigen Gebilden auswachjien. Wie wir jchon oben 
(©. 312 und Abb. 76, L) gejehen haben, dringt der Bollenjchlauch nicht von dem Eimunde, 
jondern von der Chalaza genannten Anhejtungsitelle aus in die Samenanlage ein; die Familie 
wide aljo, wenn Dieje Befruchtungsweije bei ihr eine allgemeine Erjcheinung darstellt, zu 
den jogenannten Chalazogamen gehören. Die Veriwandtjchaftsverhältnijje der Walnuf- 
gemwächje tweifen auf die Myrifazeen hin, anderfeits find auch gemwifje Ähnlichkeiten mit den 
Kupuliferen, d. H. Buchen, Kaftanten und Eichen, vorhanden, aber troßdem handelt es jich 
um eine gut in fich gejchlojjene Familie bzw. den Neft einer jolchen. 

Die wichtigite Öattung tft Juglans, der Walnugbaum, deren etiva acht Arten größeren- 
teils nordamerifanijch jind; eine Art wächit in der Mandjchurei, eine auf Jamaika, eine in 
Stalifornien. Der Falifornifhe Walnufbaum, J. californica (Abb. 125), jtellt eine vor- 
zügliche Pfropfunterlage für unjere Walnuß dar. 

Bon den Arten der mweitlichen amerikanischen Staaten find die Schwarze und die graue Walnuf, 

J. nigra und J. cinerea, hervorzuheben, da jie das als Möbelholz wichtige amerifaniihe Nußbaumholz 
liefern, während ihre Nüjje minderwertig find. Sie werden oft in europäischen Barfanlagen und Gärten 
al3 Zierbäume fultiviert, wachjen jchnell, auch auf jchlechtem Boden, und dienen der echten Walnuß 
häufig al3 Pfropfunterlage. 

Der echte vdergemeine Walnußbaum, auch Welihher Nußbaum genannt (bb. 126, A), führt 
jeinen ihm von Linne gegebenen lateinijchen Namen Juglans regia, die füniglihe Walnuß, nicht mit 
Unrecht. Denn er ijt ein jchöner, 15—20 m hoher, 70— 80 Sahre Iebender jchattiger Baum mit weit aus- 
ladenden iten. Während er vor der Eiszeit felbjt im mejtlichen Mitteleuropa verbreitet war, findet er 
ich jest nur in Griechenland, Vorderajien joiwie vom Himalaja bi3 Birma wild. In größeren Mafjen 
tritt er vor allem in den Wäldern füdlich des Schwarzen Meeres, in Armenien, Transfaufajien, im nörd- 
lihen Berlien und im weitlichen Himalaja auf, hier in Höhen von 1000— 2500 m. Durch) die Kultur Hat 
er ji) dann mweiter verbreitet; jo gedeiht er bejonders gut im Gebiete der Alpen, wo er 3. B. in der 
Schweiz im Norden bis 830 m, im Süden bi3 1200 m in Gebirge fteigt. Häufig benugt man ihn als jehr 
ihattigen Alleebaum. Nördlich reicht fein jebiges Wachstumsgebiet in Welteuropa bis zum 56. Breiten- 
grad. Leider nimmt er in Deutjchland an Zahl immer mehr ab, da er auf Feldern zu viel Plab be- 
anjprucht und jeines wertvollen Holzes wegen von den Bejikern oft an herumreijende Holzhändler ver- 
fauft wird, ohne daß für Nachwuchs gejorgt würde. 

Er hat in der Kultur außerordentlich viel Varietäten gebildet, jowohl was Wuchs und Blattform 
betrifft, als auch hinfichtlich der Mannigfaltigfeit der Früchte. Man zieht Sorten mit hängenden Zweigen 
und jtrauchartige Formen, die man jogar al3 fchnellwachjende und reichlich tragende Hedenpflanzen be- 
nuben fann. C3 gibt Varietäten mit zerjchlißten oder gezähnten Blättern, anderjeits jolche mit ungefie- 
derten, einfachen oder auch gedreiten Blättern. Die Fiederblättchen find bei manchen Sorten jchmal, bei 
anderen fajt rund. Neben frühblühenden Sorten findet fich die jpätblühende jogenannte Sohannisnuß. 
Bei einzelnen Varietäten fiten männliche und weibliche Blüten an denjelben Ähren, andere tragen die 
Früchte an langen Ühren (Traubennuf). E$ gibt hart- und dinnjamige Arten, bi 10 cm lange und 
7 cm breite Riejennüfje und wiederum ganz feine, jehon im dritten Jahre Ertrag gebende und daher 
für den Hausgarten zu empfehlende Zwergnüfje. Nüfje mit roter oder mit weißer Samenhaut fommen 
vor, ebenjo ölteiche jogenannte Olnüffe und aromatijche jogenanute Dejfertnüffe. 
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Sedermann fennt eine Anzahl Verwendungsarten der Kup. Am mwohlihmedenditen ijt fie zweifellos 
friich genojjen, nach Entfernung der leicht ablösbaren bitteren Samenhaut; getrocdnet verliert die Haut 
ihre Bitterfeit, Löjt jich dann aber jchiver von dem Kern. Majjenhaft wird die Nuß in der Ktonditorei ver- 
twertet, zu Nußtorte, Nußeis, Nußereme oder auch fandiert. Bejonders die noch weichen, unreifen Nüffe 
werden mit ihrer Schale gern in Zuder eingelegt und liefern, mit Branntwein ausgezogen, den jogenannten 
Nufliför. Das jehr reichlich (bis 50 Prozent) in der Walnuf enthaltene grünliche und geruchlofe fette DI 
dient gelegentlich al3 wohlichmedendes Speijeöl, wird aber leicht ranzig; früher wurde e3, da es jehr 
ichnell trodnet, fogar fchneller als Leinöl, auch al3 Firnis und bei der Herftellung von Olfarben benubt. 

Die Fruchtichalen jind durch Gerbitoff adjtringierend und enthalten einen bitteren Exrtraftivitoff, der 
al Extractum nucis juglandis gegen Würmer, namentlich gegen Spulwürmer, Verwendung findet. 
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A66. 125: Kalifornifher Walnußbaum (Juglans californica), 20 Jahre alt, in Kalifornien. Nach) Photographie 
von U. Aaronjohn. 


Auch eine braune Farbe gewinnt man durch Abfochung der grünen Fruchtichalen mit Maun, die zum 
Färben, bejonders von Holz, benußt wird und den Tijchlern zur Herftellung von Nußbeize dient. Schon 
beim Pflücden der Nüffe macht jich der braune Farbitoff an den Händen unangenehm bemerkbar; in ge- 
tingerem Grade fann er übrigens auch aus den Blättern und der Rinde des Nußbaumes gewonnen 
werden. Häufig werden aus ihm, bejonders aus dem von Walnußblüten herrührenden, Haarfärbemittel 
bergeftellt, die vor anderen Präparaten den Vorzug haben, daß jie unjchädlich find. ’ 

Bon höherer Bedeutung ift das Walnußholz, das in großen Mengen aus Italien, Kleinajien und 
dem Kaufajus in den Handel fommt. Als junges Holz weiß und weich, wird es jpäter braun, hart und 
feinporig und zeichnet jich oft durch fhöne Maferung aus. Bejonders qut nimmt es Bolitur an und it 
eines der beiten Möbel- und Furnierhölzer, die es gibt. Jnfolge des großen Bedarfes werden die Wälder 
freilich ftarf ausgelichtet, und die Zeit ift nicht mehr fern, wo diejes Holz ein jeltener Artikel werden 
wird, e3 jei denn, dag man fich dazu entjchliegt, die Wälder des Himalajas für den europäiichen Bedarf 
auszunußen. Das amerifanijche Walnußholz; wird häufig mit dem des echten Walnugbaumes verwechjelt; 
nad) Charakter und Verwendung ijt e3 dem altweltlichen Walnußholz ebenbürtig an die Seite zu jtellen. 
63 ijt jehr haltbar und unterliegt nicht dem Wurmfraß; jchlecht getrodnetes Holz jpringt zwar leicht, gut 
bearbeitetes aber gewinnt mit zunehmendem Alter an Schönheit. 
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Die Gattung Carya oder Hidorynußbaum, die mit etwa zehn Arten in Nordamerika 

zu Haufe ift, vertritt dort ihrer jchmachaften Nüfje wegen gemwiljermaßen unjere Walnuf. 
Bejonders werden die jogenannten Befannüije des olivenförmigen Hiforgnußbaumes, C. olivi- 
formis (Abb. 126, B), aus Teras, Miffouri und Louifiana, jowie des weißen Hidorynußbaumes, C. alba 
(Abb. 126, C), aus den atlantifchen Staaten, jehr gejchäßt und jest jogar gelegentlich nad) Europa aus- 
geführt. Die Früchte des gleichfalls in den atlantijchen Staaten wachjenden Kerfelnußbaumes, C. poreina 
(Abb. 126, D), dienen nur als Viehfutter. Auch das Holz der meiiten Carya-Arten hat guten Ruf, jo wird 

3. B. das harte und doc) elaftiiche Holz von C. oliviformis bejonderz zum Wagenbau benußt. Die Blätter 


Abd. 126: Walnußartige Gewächje (Juglandales). 
A) Juglans regia: 1) Zweig mit Blüte im Längsjhnitt, vergr.; Entfernung der einen Hälfte | C)C. alba: Nuß in der auf- 


männliden und weiblichen 5) Frudt nad) Entfernung der der Scheivewand. | geiprungenen Frudticale. 


Blütenftänden; 2) u. 3) männ= einen Hälfte ver Frudtidale; | B) Carya oliviformis: 1) Nuß; | D)C. poreina: Nuß im Duer- 
EL y B | 
liche Blüte, vergr.; H)mweiblide HNUF im Längsichnitt, nad 2) Nu im Querfchnitt. ichnitt. 


der Carya-Arten finden in der Volfsmedizin Berivendung, die Rinde von C. alba dient zum Gelbfärben. 
Sn Deutjchland pflanzt man die Carya-Arten häufig in Anlagen und Gärten, wo jie fich als jchöne Hohe 
und jchattige Bäume bewähren. 
Die Gattung Pterocarya oder Flügelnußbaum hat fich in wenigen Arten in Oft 
alten gehalten, während der faufajijiche Flügelnußbaum, P. fraxinifolia (bb. 127, A), 
als mweitlichite Neliktform Ddiefer früher weit verbreiteten Gattung anzufjehen ift. Wegen 
jeines jchönen Wuchjes, und da er faft bis zum Boden reichbelaubt bleibt, wird er als ganz 
bejonders wirfungsvoller Solitärbaum oft auf den Najenplägen unferer Parkanlagen ge- 
pilanzt; er vermildert übrigens leicht. 
Die übrigen Gattungen haben bis jet nur geringe wirtjchaftliche Bedeutung. Das 
Holz von Engelhardtia und Platycarya dient in ihrer Heimat als Nubhofz. 
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Neihe 6: 
Balanopsidales oder Scheineichelarfige Gewächle. 


Die Neihe der Balanopsidales enthält gleichfalls nur eine einzige Familie, die der 
Balanopsidaceae oder Scheineichelgewächje, die ihrerjeit3 nur die Gattung Balanops 
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Add. 127: Walnufartige Gewächje (Juglandales), Scheineihelartige Gewächje (Balanopsidales) und 


Hafennarbenartige Gewächje (Leitneriales). 
A) Pterocarya fraxinifolia: 1) 6) Teil des Frudtitandes mit männliche Blüten, vergrößert; mit weiblihem Blütenjtand ; 


Zweig mit männlihem und zwei Früchten. 3) Zweig mit Frudt; 4) 2) weiblihe Blüten, vergrös 
weiblihem Blütenitand; 2) | B) Engelhardtiaspieata: Frudt. Frucht im Längsjchnitt. Bert; 3) männlide Blüte, 
u. 3) männliche Blüten, ver= | C) Platycarya strobilacea: | E) Balanops Pancheri: 1) Weib vergrößert; 4 Arudt im 
größert; 4) weibliche Blüten, Frudtitand und Samen. licher Blütenftand; 2) derjelbe Längsjehnitt, vergrößert; 5) 
vergrößert; 5) weibliche Blüte | D)Balanops Vieillardi: 1) im Längsjchnitt, vergrößert. Frucht im Querjchnitt, ver- 


im Längsjhnitt, vergrößert; | Männliche Blütenftände; 2) | F) Leitneria floridana:1) Zweig größert. 


oder Scheineichel umfaßt. Mit nur fieben Arten bewohnt fie Neufaledonien und it 
durch ihre äußerlich eichelförnigen Früchte gefennzeichnet; daher ihr Name. Doch find Die 
Früchte ganz anders al3 die wirklichen Eichen gebaut: e3 find zweifächerige Steinfrüchte 
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mit mehreren Samen ohne Nährgemwebe. Die männlichen, im mwejentlichen aus einem Staub- 
gefäßbiifchel beftehenden Blüten find zu Ioderen hren angeordnet, die weiblichen figen 
einzeln an den Zweigen umd jind von zahlreichen Schuppen umgeben, aus denen die jaden- 
förmigen Narben weit herausragen (bb. 127, D). Die Arten jind jämtlich Holzgemwächje, 
meijt Sträucher, mit lederigen, ungezähnten, glänzenden und fait fahlen, abwechjelnd oder 
fast quirlig ftehenden Blättern. Einen wirtjchaftlichen Wert jcheint diefe auf Dem Ausiterbe- 
etat jtehende Zamilie nicht zu haben. 


Reihe 7: 


Leitneriales oder hakennarbenarfige Gewächie. 


Die Reihe der Leitneriales umfaßt nur die Familie der Leitneriaceae oder Hafen- 
narbengewächje mit der einzigen Gattung Leitneria oder Hafennarbe und zivei ftrauch- 
förmigen Arten, von denen die eine, die floridaniiche Hafennarbe, L. floridana 
(Abb. 127, F), in bradigen Sümpfen Floridas, Die andere in Teras lebt. Die männlichen 
tpie die weiblichen Blüten jißen an gejonderten Blütenjtänden; erjtere entbehren einer Blüten- 
hülle, leßtere find von chuppenartigen Blättchen umhillt. Der Griffel läuft in eine lange, 
bafıg eingefrünmte Narbe aus; der Fruchtfnoten enthält nur eine einzige Samenanlage 
und mwächjt zu einer nur wenig Nährgewebe enthaltenden Steinfrucht aus. Jrgendeinen 
pirtichaftlichen Wert hat diejes offenbare Überbleibjel aus früheren Zeiten nicht, e3 jei denn, 
daß das Holz vonL. floridana gelegentlich benußt wird; es ift das leichtejte aller jogenannten 
Ktorfhölzer mit einem jpezifiichen Gewicht von nur 0,21. 


Reihe 8: 
Batidales oder Spatelfadenartige Gewächle. 


Die Neihe der Batidales enthält gleichfalls nur eine einzige Yamilie, die der Bati- 
daceae oder Spatelfadengewächje. Die einzige Gattung Diejer Yamilie, Batis over 
Spatelfaden, umfaßt al3 einzige Art den Strand-Spatelfaden, B. maritima. 63 
it ein in Amerifa weitverbreitetes Fleines, holziges Strauchgewächs, das von Florida 
bi3 nach Brafilien und anderjeits in Kalifornien und den Sandwichinjeln vorfommt und 
durch jeine länglich-Kinealen, planfonveren, diden, gegenjtändigen Blätter die Anpafjung 
an den jaßigen Boden Deutlich verrät. Die getrenntgejchlechtigen Blütenftände ftehen 
in den Blattachjeln al3 Kleine längliche Käschen; die männlichen Blüten Haben eine becher- 
jörmige, beim Aufblühen zerjchligende Blütenhille, vier Staubgefäße und ebenfjo viele 
häutige, jpatelförmige, dünngeftielte Staminodien. Die weiblichen Blüten entbehren 
jeglicher Hülle und tragen einen zweifächerigen Fruchtfnoten mit je zwei am Grunde be- 
jeitigten, umgemwendeten Samenanlagen in jedem Sache. Der furze, fat nur durch die 
zwetlappige Narbe gebildete Griffel bleibt auch an der fleischigen Frucht, deren Feulen- 
jörmigen, von häutigen Schalen bevecten Samen das Nährgemwebe fehlt. Ein wirtjchaft- 
fiher Wert fommt dem Strauche nicht zu; daß jeine Ajche auf den Antillen zur Glas- 
bereitung diente, dürfte einer längjt vergangenen Zeit angehören. 

DB die Familie nicht die ftarf reduzierte Form eines Höher entwidelten Typus darftellt, muß un- 
entjchieden bleiben. Bis vor furzem hat man fie in die Nähe der Amarantazeen und Chenopodiazeen 
geitellt; diejer Auffajjung neigt auch Der Verfafjer zu, und zwar bejonders deshalb, weil die Staminodien 
doc) eine Bildung jind, Die eine etwas höhere Entwicdelung verraten. 
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Reihe 9: 
Garryales oder Becherkätschenarfige Gewächle. 

Die Reihe der Garryales enthält die einzige Yamilie der Garryaceae oder Berher: 
fäschengewächje, deren einzige Gattung Garrya oder Becherfäßchen mit ettva 17 ftrauch- 
jürmigen Irten im füplichen Nordamerika und in Mexiko heimijch ift; eine Art wächit auf 
Jamaika. Die immergrünen, meijt lederigen, gejtielten, zuweilen gezähnelten Blätter 
jtehen gegenjtändig. Die eingejchlechtigen Blüten bilden fäßchenartige Nifpen. Sie werden 
bon vier Blütenhülfblättern und vier mit ihnen abwechjelnden Staubblättern gebildet; die 
männlichen jind gejttelt und entjpringen zu mehreren den zu Bechern miteinander ver- 
mwachjenen Käbchenjchuppen. Die weiblichen, in ähnlicher Weije angeordneten Blüten find 
hüllenlos, furz gejtielt oder jißend und bejtehen aus einem einfächerigen Fruchtfnoten mit 
zwei von dejjen Spiße herabhängenden Samenanlagen jowie zwei pfriemlichen Griffeln. 
Die eijürmigen oder fajt fugeligen, dünnjchaligen Früchte enthalten einen oder zwei Samen 
mit fleifchigem Nährgemwebe und Heinem, dem Nährgewebe an der Spibe eingebettetem 
Embryo. Einen Nußen hat die Yamıilie nicht. 


Keihe 10: 


Julianales oder Slügelitielarfige Gewächle. 

gu der einzigen Samilie diefer Reihe, ven Julianaceae oder Flügelitielgewwächjen, 
gehören zivei Gattungen von Holzgewächjen mit meijt gefiederten, am Ende der Zweige 
zujanmengedrängten, unterjeit3 graufilzigen Blättern. Bon den zweihäufigen fleirien 
Blüten jtehen die männlichen zahlreich zu Nijpen angeordnet und haben vier bis acht 
häutige Blütenhitllblätter jowie ebenjo viele Staubgefäße. Die weiblichen jißen zu vieren 
nebeneinander an einem achjelitändigen, feulenförmigen, untertwärts zufammengedrücdten 
und flügelfürmig verbreiterten Stiele; jte haben feine Blütenhille. Der einfächerige, einen 
jpatelförmigen Griffel tragende Fruchtinoten enthält eine von nur einem ntegument 
umgebene Samenanlage, die auf einem becherförmig erweiterten Nabelftrange fit. Bon 
den beiden Gattungen findet jich die eine, Juliania oder Flügelftiel, mit ihren vier Arten 
in Mexiko, die andere, monotype, in Peru. Bon einem Nuben der Reihe ift nichts befannt. 


Neihe 11: 


Fagales oder Buchenarfige Gewächle. 

Die Neihe der Fagales umfaßt zivei wichtige Zamilien, die dev Betulaceae oder 
Birfengewächje und die ver Fagaceae oder Buchengewächje. Die nähere Bertvandtichaft 
diejer Reihe tft bei den Juglandales und Myricales zu juchen, doch hat jie nicht, wie leßtere, nur 
eine grundjtändige Samenanlage in jedem Fruchtfnoten, jondern mehrere; auch ift der Frucht- 
fnoten mehr oder weniger vollftändig gefächert, mit zwei hängenden Samenanlagen in jedem 
Face. Die Früchte find nußartige Schließfrüchte mit je einem Samen ohne Nährgewebe. 


Jamilie 1: Betulaceae oder Birkengewwächje. 

Die Familie der Betulaceae, zu der die Hajelnuf, die Hainbuche, die Hopfen- 
buche, die Birfe und die Erle gehören, ift auf die nördliche Hemifphäre bejchränft und 
reicht faum in das Tropengebiet hinein. In der Alten Welt bildet der Himalaja jo ziemlich 
die jüoliche Grenze der Erlen und Birken; in Amerika reichen Hain» und Hopfenbuche 
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jüdlich bis Mexiko, die Erle geht jogar längs der Kordilleren bis Argentinien. Abgejehen 
bon der Gattung Ostryopsis, die mit ihrer einzigen Art in der öftlichen Mongolei heimijch 
ft, bewohnen jämtliche Gattungen jowohl Europa und Ajten als auch Nordamerifa. Die 
zahlreichite ijt Die Birke mit 33 Arten, dann folgt die Hatnbuche mit 18 Arten, die Erle mit 
17, die Hajelnuß mit 7 und die Hopfenbuche mit nur 2 Arten, von denen die eine alt- 
mweltlich, die andere amerifanijch ift. 

‘n der Tertiärzeit muß die Familie eine viel größere Bedeutung gehabt haben. 
Sind doch allein über 40 Birken, mehr als 30 Erlen, 25 Hainbuchen und jogar 6 Hopfen- 
buchen aus Diejer Weriode bejchrieben, die zum Zeil die arktiichen Gebiete beivohnten, und 
von denen einige den jeßt lebenden Arten recht ähnlich jind. Selbit aus der Ktreidezeit jind 
Erlen und, wenn auch nicht jicher, Birken befannt. Troßden wäre es irrig, anzunehmen, 
daß Dieje Familie Dem Ausjterben entgegenginge: jie umfaßt zum Teil bejonderen Xeben3- 
verhältnijjen jo vorzüglich angepaßte Gemwächje, wie die Erlen und die Birken, in gewiljem 
Sinne auch die Hainbuchen und die Hajelnüjje, daß man wohl wird annehmen dürfen, jie 
werden auch weiterhin noch eine große Nolle in der Begetation der gemäßigten Zone jpielen. | 

Die Blüten jtehen in getrenntgejchlechtigen Ktäßchen, jedoch finden jich, twie bei den 
Walnußgewächien und im Gegenjaß zu den Weiden, männliche und weibliche Blütenjtände 
an denjelben Bilanzen. Die Blütenhiülle ift, wenn überhaupt vorhanden, ftet3 unjcheinbar 
und mangelhaft ausgebildet und bejteht dann gewöhnlich nur aus Schüppchen. Die Staub- 
beutel jind häufig bis auf die Anjagitelle am Staubfaden in zwei Hälften geteilt. Bei 
Hajelnuß, Hain- und Hopfenbuche fehlt ven männlichen, bei Birfe und Erle den weiblichen 
Blüten die Blütenhülle, bei le&teren umfaßt jedes Deckblatt des männlichen Käschens 
mehrere, bei erjteren nur je eine Blüte. Wo Blütenhüllen auftreten, find jie Hochblattartig, 
häufig vereintblätterig. Die männlichen Blüten haben zwei bis zehn Staubgefäße mit meijt 
gejpaltenen Staubbeuteln. Die weiblichen Blüten enthalten einen am Grunde zwetfächerigen, 
oben in zwei pfriemliche Griffel auslaufenden Fruchtfnoten, der zwei Hängende, umgewendete 
Samenanlagen umjchließt, Die von nur einem ntegument umgeben find und meilt chala- 
zogam befruchtet werden. Die Fruchtfnoten wachen zu Schhießfrüchten mit einem nähr- 
gewebelojen Samen aus. Bei der Birfe und der Erle jiben die mehr oder weniger geflügelten 
Früchte frei innerhalb der miteinander verwachjenden Dec- und VBorblätter, bei der Hain- 
buche jind die Vorblätter zu einem der Frucht jchwach angewachjenen, großen flügelartigen 
Gebilde verbunden, bei der Hopfenbuche umhiülfen fie die Frucht al3 aufgedunfener, nur 
oben offener Sad, bei der Hajelnuß enpdlich bilden jte eine die Nuß umgebende, bei manchen 
Arten (Corylus rostrata) in eine Röhre ausgezogene Hülle. Von den Fagazeen unterjcheiden 
jich Die Betulazeen durch die Zweizahl der Griffel und der Fächer des Fruchtfnotens joiwie 
Ducch das einfache Integument der Samenanlage. 

Die Betulazeen jind jämtlich Holagewächje, Bäume oder Sträucher, zumweilen jogar 
HSmwergiträucher mit im Winter abfallendem Laube und einfachen, wechjeljtändigen, fieder- 
nervigen, gewöhnlich mehr oder weniger gezähnten oder gezadten dünnen Blättern und 
früh abfallenden Nebenbflättern. 

Die Gattung Carpinus oder Hainbuche ift im wejentlichen altweltlich. Bon ihren 
zwölf Arten fommen allein vier in Japan vor, zivei andere in der gemäßigten Zone des 
Himalajas; ©. orientalis bewohnt Südeuropa und Vorderajien bis zum Kaufajus und nad) 
Perjien hin, C. caroliniana, die von der mitteleuropätfchen Art faum verjchieden ift, das 
ganze öjtliche Nordamerika von Kanada bis Florida, Louifiana und St. Louis. 
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In Mitteleuropa ijt nur die gemeine Hainbuche, C. betulus (Abb. 128, A), auch Hagebuche, 
Hornbaum, Weißbuche genammt, einheimijch, die in Norddeutichland jchon für die Zwijcheneiszeit 
fejtgeftellt wurde. Der Artname kommt von der Ünnlichkeit mit der Birke, Betula, und in der Tat ähnelt 
das Blatt jowohl dem der Birke als auch dem der Buche, bezüglid) der Gejamtform mehr dem der leb- 
teren, hinfichtfich der Zähmelung und der Nervatur mehr dem der eriteren. Übrigens jind die Blätter an 
ihrer auffallend ftarfen Faltung zwijchen den Seitennerven und dem doppelt gejägten Rand jtets leicht zu 
erfennen. Sehr charafteriftiich find auch die großjchuppigen männlichen Käßchen, die an der Spibe 
fang behaarten, bi3 auf den Grund zweiteiligen Staubbeutel, vor allem aber die bei diejer Art tief drei- 
fappige krautige, von den verwachjenen Vorblättern gebildete Hülle der einzelnen Früchte, die dieje nur 
jehr unvollfommen umschließt und nur der Analogie wegen al3 Becher oder Kupula bezeichnet wird. 

Die gemeine Hainbuche ift ein 7—14 m hoher, aljo fleinerer oder mittelhoher Baum der Laub- 
wälder und Gebüjche, der in Mittel- und Südeuropa heimijch ift, über den Staufajus bis nach PBerjien 


66. 128: Hainbuche (Carpinus) nd Hopfenbuce (Ostrya). 
A) Carpinus betulus: 1) Zweig | mit weibliden Blüten, ver= | Frucht; 7) Frucht, vergrößert; | B) Ostrya carpinifolia: 1) Zweig 


8) Frucht im Längsschnitt, ver= 
größert; 9) Frucht im Duer- 
ihnitt, vergrößert. 


mit Frudtitand; 2) Vorblätter, 
jadförmig verwadjen, ver- 
größert; 3) Frucht, vergrößert. 


größert; 5) Fruchtfnoten, ver- 
größert; 6) flügelartig ver- 
wahjene Vorblätter mit 


mitmännlichen Blütenjtänden; 
2) männliche Blüte; 3) Staub- 
gefäße, vergrößert; 4) Dedblatt 


reicht und hier und da jogar waldbildend auftritt. In den Alpen findet er jich nur in der Hügel- und 
der unteren Montantegion, wo er bis ettva 800 m aufiteigt. Sr Deutjchland wird die Hainbuche, die im 
April und Mai blüht, gen als Hedenpflanze und in Gärten zur Anlage von Lauben verwendet, da jie 
die Bejchneidung der Nite gut verträgt, leicht wieder ausjchlägt und jo eine dichte Veräjtelung bildet. Die 
häufig auftretenden Herenbejen der Hainbuche (Abb. 22, E, ©. 111) werden von dem Pilz Taphria car- 
pini verurfacht. Wegen der vollen Laubfrone ift der Baum ferner in Parken beliebt, und die Gärtner 
haben e3 veritanden, jogar Hängeformen und jofche mit eihenähnlichen Blättern zu züchten. Auch als 
Kopfbaum (Kopfbuche) wird die Hainbuche wegen der Leichtigfeit, mit der fie immer neue Schofje treibt, 
benußt, zumal ihre Blätter von Schafen, Ziegen und Pferden gern als Futter genommen werden. 

Das Holz wird wegen feiner Dauerhaftigfeit und Härte jehr gejchäßt, bejonders von Drechjlern und 
Wagnern; e3 wird zu Walzen, Prejjen, Schrauben, Stielen von Geräten verwertet, namentlich auc) 
für Mühlenfammräder. Zur Herftellung großer Bretter uf. ift e8 weniger geeignet, da e3 Frumm 
wächlt und fich jchwer jpalten läßt. 

Die Gattung Ostrya oder Hopfenbuche unterjcheidet fich leicht von der Hainbuche 


durch die nierenförmigen Schuppen der männlichen Käschen jotvie die zu einem volljtändigen, 
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diünnhäutigen Sade verwachjene Fruchthülle, die als blajiges, nur an der Spibe offenes 
Gebilde die am Grunde figende Frucht einhültt. Ihren Namen hat jie von dem an Hopjen- 
‚zapfen erinnernden Fruchtitand, während die lateinische Bezeichnung, Die von dem grie- 
chijchen Wort für Aufter (Schale, Schuppe) ftammt, fich auf die zorm der Fruchthüllen bezieht. 

Sn Europa ift die europäifche Hopfenbucde, O. carpinifolia (Abb. 128, B), verbreitet. Gie hat, 
wie jchon der Name fagt, der Yainbuche ähnliche Blätter, ijt hauptjächlich in Südeuropa und im Orient hei- 
mifch, reicht aber nördlich bis zur füdlichen Schweiz jowie nach Tirol und Steiermarl, too jie an jonnigen 
Hängen, bejonders auf Kalf, bis zu 1000 m Höhe anfteigt; in Deutjchland findet ji) der 9J—18 m hohe 
Baum nur in Kultur. Die zweite Art, die amerifanijche Hopfenbucde, O. virginica, die jedoc) 
bon manchen Forjchern für identijch mit O. carpinifolia gehalten wird und jich nur durch ganz unmwejentliche 
Merkmale, unter anderen durch rote Herbitfärbung, von ihr unterjcheidet, fommt nicht nur im atlan- 
tiichen Nordamerifa vor, jondern auch in Merifo und Japan, was ebenjo wie der Fund einer tertiären Art 
der Gattung in Grönland auf eine früher weit größere Verbreitung hindeutet. O. virginica glaubt man 
jogar fehon im japanischen Tertiär nachgewiejen zu haben. 

Sn Europa ift die Hopfenbuche vermutlich exjt durch die Eiszeit auf den Süden bejchränft worden; daß 
e3 ihr nicht gelungen ift, jpäter Mitteleuropa wiederzuerobern, deutet auf geringe Ausbreitungskraft 
hin. Auch ihr falt ausjchliegliches Borfommen in gemijchten Laubwäldern, ohne daß jie bejondere An- 
pajjungen erlangt hätte, macht fie für den Kampf ums Dajein nicht gerade geeignet. m Gegenjat zu 
den meilten anderen Gattungen diejer Familie hat aljo die Hopfenbuche al3 wilde Pflanze für die Yu- 
funft keineswegs günftige Ausfichten. Dagegen dürfte jie der Menjch wegen ihres wertvollen Holzes 
vielleicht mehr als bisher in Kultur nehmen; denn diejes feinporige, fejte, rojafarbene Holz, daS dem Birn- 
baumhol; ähnelt, eignet jich vorzüglich für Drechjlerarbeiten. 

Die Gattung Corylus oder Hajelnuf ift zwar nicht jehr artenreich, aber mit YAus- 
nahme des weitlichen Amerikas und der trodenen Teile Snnerajiens über die ganze nörd- 
fiche gemäßigte Zone verbreitet. Bon ihren fieben Arten find zivei, C. americana und 
C. rostrata, im öftlichen Nordamerika heimijch; C. heterophylla wächlt in Dftajien, C. ferox 
im zentralen und öftlichen Himalaja, ©. colurna reicht von Südungarn bis zum öftlichen 
Himalaja, ©. pontica bewohnt Weftajien und C. maxima Teile von Südofteuropa. Nur 
C. avellana hat fich über fast ganz Europa, Algerien, Kleinajien und Nordjyrien ausgebreitet. 

Daf die Gattung ein bedeutendes Alter bejigt, ohne merfliche Veränderungen erlitten 
zu haben, beweifen fofjile Nejte der mittleren Tertiärzeit, jogar aus arktiichen Gebieten. 

Auch die lebenden Arten find einander recht ähnlich. Die Blattforın zeigt nur geringe 
Unterjchiede, die Fruchthiilfe aber hat mannigfaltigere Geftalt, indem fie ich 3. ®. bei der 
geichnäbelten Hafelnuß, €. rostrata, oberhalb der Nuf noch als lange, nur an der Spibe 
gelappte Röhre fortjegt, während fie bei der bewehrten Hajelnuß, C. ferox, ftachelig gezähnt 
it. Bei der türfifchen oder Baumbhafelnuß, C. colurna, ijt jie bis unter die Mitte in viele 
(ineal-fiederjpaltige Abfchnitte zerjchlißt, beider Lamberts-Hafelnuß (von der Lombardei), 
C. maxima, auch einfach Qambertsnuß oderLangbartsnuf genannt, ift jie walzig röhrig, 
oberhalb der Nuß verengert, mit zerjchlißtem Saum, aber ganzrandigen fchmalen Zipfeln. 
Die pontifche Hafelnuß, C. pontica, ift ähnlich, doch endet ihre Fruchthülfe mit gezähnten 
breiteren Bipfeln. Die gemeine Hajelnuf, C. avellana (Abb. 129), hat eine oben offene, 
mehr glocige Hülle mit zerjchligtem und eingejchnittenem Nand. Auch die Nüfje haben 
verjchiedenartige Form. Meift find fie mehr lang als breit; dietürfiiche Nu dagegen ift 
rundlich oder fajt nierenförmig fomwie breiter als lang, weshalb fie auch Didnuß genannt 
wird. Die Lambertsnuß hat eine purpurrote Samenhaut: daher der Name Blutnuß. 

Der Wuchs ift bei diefer Gattung meift ftrauchig; nur die erwähnte, oft baumförmige 
C. colurna erreicht eine Höhe von 19 m. Während die männlichen Käschen als lange, 
dünne Walzen jchlaff herabhängen, ftehen die weiblichen endftändig an jehr kurzen, dicht 
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von Schuppen umgebenen Geitentrieben, und nur die fadenförmigen Griffel ragen 
zwijchen den Schuppen hervor. Die Staubgefäße find zu mehreren ohne Blütenhülle 
an der Sinnenfeite der Tragjchuppen befeitigt, und zwar jind nicht nur die an der Spiße 
Haarichöpfe tragenden Staubbeutel in ihre zwei Fächer geteilt, jondern auch die Staub- 
fäden find gewöhnlich halbiert, jo daß meit acht oder zehn einfächerige Staubgefähe vor- 
handen zu fein jcheinen. Die weiblichen Blüten fien paarwetje an der Snnenbajis ihrer 
Decdblätter; die Fruchthülle wächit exit |päter heran, während der Zeit der Blüte iftjie nur als 
Kleines Becherchen (Kupula) erkennbar. Bon den zwei Samenanlagen entwidelt fich fait 
immer nur eine, jedoch fan man bei jeder Nuf nach dem Offnen an dem herausgenommenen 
Samen noc) den Reft der anderen verfimmmer: 
ten oder zurüdgebliebenen Samenanlage nebit 
ihrem vertrochneten Tragitrang erkennen. 

Die in Deutjchland in Laubwäldern, in Gebüfchen 
und an Bächen wildwachiende gemeine Hajelnuf, 
C. avellana, wird gewöhnlich nur etva 2—4 m Hod), 
al3 Baum erreicht fie aber zuweilen Doch eine Höhe 
von Im. In der Schweiz jteigt jie in den Nordalpen 
bis 1350 m, in den Südalpen bis 1730 m an; häufig 
findet fie fich im transalpinen Bujchwald. Sie gehört 
zu den am frühejten im Jahre blühenden Gemwächjen 
unjerer Flora; ihre jchon im Herbit fertig angelegten 
Blüten öffnen sich bereits im Februar oder März. Das 
weiße Holz ijt ehr biegjam und zäh, aber nicht jehr Hart 
und dauerhaft; es wird häufig mit dem Birfenholz 
verwechjelt. Namentlich die Korbmacher verwenden 
e3 zur Anfertigung der meigejten und jchöniten Störbe. 
Die langen, jchlanfen Nuten dienen zum Binden, 
zur Heritellung von Flechtiwerf und zum Ausflopfen; 
die Dicderen Zweige werden gejpalten und al3 Band- ; 
jtöde für Faßreifen benußt. Die aus dem Holz berei- 8. 129: Sajeln ub Gr), J 
te Soße gebraucht mare u Set a enlns: 
pulver. Wie befannt ilt, werden die Wirnjchelruten männl. Blüte von vorn; 4) desgleihen von der Seite; 5) 
gewöhnlich Dem Sefelnußtrauch entnommen; au in Sihaen Al a ana on a aaa 
der deutjichen Sage jpielt er feine unbedeutende Nolle. 

Als Hedenftrauch wird die Hajelnuß bejonders in Nordmweitdeutichland zur Einhegung von Wiejen benubt; 
hier bildet fie zujammen mit der Hainbuche einen der wichtigiten Bejtandteile der jogenannten Stnid®. 

Die Nüffe, die im Auguft oder zu Unfang September reifen, jind neben der Walnuß eine der be- 
fanntejten und jchmadhafteiten Schalenobitjorten und werden aus manchen Gegenden Deutjchlands 
mafjenhaft ausgeführt. Bejonders groß aber ijt der Hajelnußerport aus Spanien, Portugal und Stalien, 
auch aus Kleinajien. Die Nüfje enthalten bis 60 Prozent eines jehr wohlichmedenden, dem Mandelöf 
ähnlichen milden Speijeöles. 

Al Zierfträucher werden die Hafelnüjfe bejonders dort verwendet, mo e3 gilt, Zäune oder Grenzen 
unjichtbar zu machen, aber auch jonjt als Gebüjch- und jogar al3 Solitärpflanzen, hierzu namentlich 
Formen mit blutroten Blättern (Bluthafel) oder jolche mit hängenden Zweigen oder zerichlisten 
Blättern. GSelbit ausländijche Arten werden in Deutjchland gezogen, mehr der Nüjje wegen die Lanı- 
bertsnuß, C. maxima, fowie die Baum- oder türfijche Hajelnuß, C. colurna, obgleich letere jelten 
zur Reife gelangt, mehr als Zierjträucher C. americana und C. rostrata. 

Die Gattung Betula oder Birke ift nicht nur artenreicher als die Gattung HSafelnuf, 
jondern auch weiter verbreitet; jie bewohnt außer der gemäßigten Zone auch die arftijchen 
Gegenden und fteigt in einzelnen Arten ziemlich hoch ins Gebirge hinauf. Sie enthält 
zum Teil mehr oder weniger hohe Bäume, die größtenteils durch ihre tweige, jich abjchälende 
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Korkrinde leicht fenntlich find, zum Teil Sträucher, oft jogar am Boden hinfriechende Yiverg- 
- fteäucher, fämtlich mit abwerfendem Laub, mit abwechjelnd jtehenden Blättern, die durchaus 
nicht immer oval oder rautenfürmig und jpiß find, wie bei unjerer gewöhnlichen Birke, 
jondern häufig ftumpfe, oft auch rundliche, jogar umgefehrt-eiförmige Form haben. Außer- 
dem gibt es Birken, deren Blätter denjenigen der me, der Erle, der Pappel, der Hainbuche, 
der Hajelnuß und der Brennejjel ähneln und nach ihnen benannt jind. Die Blattitiele der 
baumförmigen Birken find ge- 
WAZ \ wöhnlich lang, diejenigen der 
nn en \.c Fl  Sttauchförmigenkfurz. DieKät- 
BE j m® Fa chen find zyfindrifch; die der 
Strauchbirken ftehen aufrecht 
(Abb. 130, B1, C1), während 
bei ven Baumbirfen die oft zu 
mehreren beieinander jtehen- 
den männlichen Käschen lang 
herunterhängen (XIbb. 130, 
A1). Die männlichen Blüten 
(I1bb. 130, A 2) jigen zu dreien 
auf dem Stiele der Decichup- 
pen, jede beiteht aus einem 
Ihuppigen Blumenblatt und 
vier bis jechs Staubgefäßen, 
deren Staubbeutel bis zur 
Bajis geteilt jind. Die weib- 
fihen Blüten haben feine 
Hülle und jiBen zu dreien (baw. 
zweien oder vieren) an Der 
Bajıs der Decjichuppen; jie 
Abb 130: Binfe (Beiula) | Bu u 
A) Betula verrucosa: 1) od lee B) B. Benatas 1) Zweig mit weiblichen fnoten und a jadenför- 
| ee ne, 
vorn und hinten, vergrößert; 3) weib- vergrößert; 4) Sruct, vergrößert; 5) Lährend die männlichen Ktäß- 
meisliien Akten, vergrößert: 8) Qmeig | ©) D, nana: 1) Zweig nit weißtigen gr Ger IHon im Hexbft fichtbar 
mit Fruchtftänden; 6) Frucht, ver- tenftänden; 2) junger Fructitand, ver- jind, erjcheinen die weiblichen 
grögert. grögert; 3) junge Frucht, vergrößert. erjt mit der beginnenden 
Begetation. Die Fruchtfägchen tragen bei den einheimijchen Baumbirfen dreilappige, jich 
von der IUchje löjende Schuppen und Eleine, mit zwei rumdlichen Flügeln verjehene rötlich- 
gelbe Samen, die zur Neifezeit im Juli und Augquft weithin die Straßen bededen. 

Viele Birfenarten find aus dem Tertiär bejchrieben worden, Dagegen ijt es noch 
zweifelhaft, ob die Gattung jchon in der Kreide auftritt. Sie befindet jich aber noch heute in 
voller Entwidelung und hat in ihrer leichten Verbreitungsweife, in ihrem häufig jchnellen 
Wachstum, in ihrer Anfpruchslofigfeit in bezug auf Boden und Nährftoffe, in ihrer Ab- 
härtung gegen Elimatijche Extreme, bejonders gegen Kälte, in der Fähigkeit vieler Arten, 
auf moorigem Boden zu gedeihen, jo zahlreiche Möglichkeiten, jich im Wettbewerb mit 
anderen Bilanzen durchzujeßen, dat ihre Zukunft für abjehbare Zeit gejichert erjcheint. 


SS 
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Wild finden fich in Mitteleuropa zwei jchon in der Zwijcheneiszeit verbreitete Baumbirfen, eritens 
die warzige Birke, au) Weiß- oder Mai-Birke genannt, B. verrucosa (Abb. 130, A und Abb. 131), 
ar ” u q 
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A66.131: Weih-Birken (Betula verrucosa) im Heidemoor. Nad) Photographie von Nenfe und Oftermaier in Dresdeıt. 


die durch Fahle, in der Jugend mit warzigen, Birkenfampfer enthaltenden Harzdrüjen reichbejebte Ziveige 
und fahle, lang zugeipitte Blätter gefennzeichnet ijt, zweitens die weichhaarige Bejen- oder Nioor- 
Birfe, Betula pubescens, die fich durch meift behaarte und feine Warzen tragende junge Ziveige und in 
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der Jugend behaarte, jpäter menigjtens in den Aderwinfen ihre Haare behaltende, nicht zugejpiste 
Blätter von der eriteren unterjcheidet. Beide Arten Haben eine weiße Ninde, die aber bei der warzigen 
Birke jchon bald einer jteinharten jchtwarzen Borfe Pla macht, während fie jich bei B. pubescens erft 
jpät in eine rijjige jchtvarze Borfe verwandelt. Auch die Früchte zeigen Unterjchiede: bei B. verrucosa jind 
die Seitenlappen der Fruchtichuppen meilt zurüdgebogen, und der Mittellappen ift Heiner al3 jene, bei 
B. pubescens ijt er mindejtens jo lang wie die meift aufrechten Geitenlappen; bei le&terer ijt der Frucht- 
flügel höchitens zweimal, bei erjterer ziwei- bis dreimal jo breit wie die Frucht. 

Die warzige Birke (Abb. 131) ift ein 3—25 m hoher Baum mit im Alter meift hängenden Zweigen, 
der in Nordeuropa bis 65° reicht, während er jüdlich noch am Ana und in Nordfpanien wild vorfommt. 
Dftlich erjtredt ji) daS Verbreitungsgebiet durch Zentral- und Dftajien bis Japan. In Mitteleuropa 
bildet dieje Art oft Heinere Bejtände innerhalb der Laubwälder oder, mit Nadelwäldern abwechjelnd, in 
Nordeuropa und Rufland jogar ausgedehnte Wälder. edoch findet fich der Baum auch Häufig auf 
Auen, dürren Triften, Mooren und reicht in den Alpen bis zur Buchengrenze, d.h. bis etiwa 1500 m. 
Eine Forn mit völlig hängenden Zweigen wurde früher al Trauer- oder Hänge-Birfe, B. pendula, 
als bejondere Art abgetrennt. Häufig finden jich auch Herenbejen auf der Weiß-Birfe, die der Pilz 
Exoascus betulinus (©. 111) verurjacht. 

Die weihhaarige Birke it viel jeltener und entwidelt fich weit häufiger ftrauch- al3 baumförmig; 
auch im leßteren Falle bleibt jie meijt Hein, indem ihre Höhe zwiichen 2 und 15m mwechjelt. Sie wächlt 
jelten auf trodenem Boden, zieht vielmehr feuchte Moorbrüche jotwie jumpfige und torfige Stellen des 
Waldes vor. Wenngleich fie auch in der Ebene vorfommt, ift jie doch mehr eine Gebirgspflanze, die in 
den Alpen von der Bergregion bis über die Baumgrenze hinaufiteigt. Jım Norden reicht jie bis 70° nördl. 
Br.; jomit ift fie der nördlichite Baum Europas. Shre jüdliche Verbreitung endet am Südfuß der Alpen; 
in den Alpen jelbjt jteigt jie al$ Gebitich bis über die Baumgrenze hinauf. 

Außer diejen baumförmigen Birken finden ich in Deutjchland noch zivei ftrauchige Birken wild, die 
niedrige Birfe, B. humilis (Abb. 130, B), und die Zwerg-Birfe, B. nana (Wb6.130, C), von denen 
eritere jtumpfe, rundlich-eifürmige, etwa 13mm breite, am Rande jpibgeferbte, leßtere Feine, rundliche, 
tweniger al3 1 cm breite und am Nande ftumpfgeferbte Blätter trägt. Die niedrige Birke bildet einen 
60—125 em Hohen Strauch, der ji) im nördlichen Teil der Alten Welt und in Nordamerika bejonders 
auf Torfmooren findet, in Norddeutjchland nur zerjtreut, in Süddeutjchland und am Fuße der Alpen da- 
gegen häufiger vorfommt. Die Ziwerg-Birke ijt ein 30—60 cm hoher, meift niederliegender Zimerg- 
Itrauch der nordiichen Gegenden, der in Nordeuropa, Sibirien, Kanada und Grönland oft weite Streden 
bededt und zur Eiszeit, wie viele Funde beweijen, auch in Mitteleuropa weitverbreitet war. Bis jebt hat 
lich die Zwerg-Birfe an manchen Stellen Mitteleuropas gehalten, bejonders in den Hochmooren der Vor- 
alpen und des Jura, ferner an einzelnen Stellen in Oft- und Wejtpreußen, in Schlejien, auf dem Erzgebirge 
und dem Broden, nach dem jie auch den Namen Broden-Birke erhalten hat. Die Blätter diejer Art 
werden von einem Pilz aus der Familie der Ervasfazeen, Taphria carnea, ftarf angegriffen (Abb. 22, F). 

Sn Kultur findet man vor allem die warzige Birke, jowohl als Waldbaum als auch in Gärten und Bark- 
anlagen, hier bejonders die Trauer-Birfe und die Blut-Birfe, eine Form mit blutroten Blättern. 
Daneben werden manche ausländifche Arten angepflanzt, namentlich nordamerifanifche, wie die Bapier- 
Birfe, B. papyracea, die durch ihre in bejonder3 großen papierartigen Streifen abjchilfernde weiße 
Ninde gefennzeichnet ilt, die Schwarz-Birfe, B. nigra, die Zuder-Birfe, B.lenta, deren Blätter jtarf 
an die der Hainbuche erinnern, die gelbe Birfe, B. Iutea, wohl nur eine Varietät der vorherigen, die 
pappelblätterige Birfe, B. populifolia, jotie die oftafiatijche ulmenblätterige Birke, B. ulmifolia. 

Das Holz der Birken ift zwar jehr zäh und leicht jpaltbar, aber nicht bejonders hart; e3 unterliegt 
leicht dem Wurmfraß und fault im Freien jchnell. ES wird daher wenig al3 Bauholz und zu Tijchler- 
arbeiten verivendet, mehr zu Heineren Geräten aller Urt, 3.8. Mulden, Löffeln, Trinkbechern, Holzihuhen 
jomwie beim Wagenbau; namentlich das Majerholz wird gern zur Herjtellung von Drechjlerarbeiten, 
Pieifenföpfen, Tabafsdofen uf. benußt. Die dünneren Stangen geben gute Faßreifen, die Ruten gute 
Bejen. Die mit jungen Blättern bededten Zweige dienen a8 Maien oder Maibüjche zur Ausfhmüdung 
bon Straßen, Häujern oder Wagen und al3 Symbol des Frühlinge. 

Die Rinde ijt in manchen nordijchen Gegenden al3 Gerbmaterial im Gebrauch und wird auch in 
der Dachdederei verwertet. Die Lappen fertigen Schuhe und Körbe daraus; in Außland wird durch 
Deitilfation der Rinde der Birfenteer oder Birfenfampfer, auch Juchtenöl genannt, gewonnen, dem 
da3 Suchtenleder jeinen angenehmen Geruc) verdanft. 
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Der durch Anbohren der Stämme im Frühjahr gewonnene Birfenjaft ift ein etwa zwei Prozent Trauben- 
zuder enthaltende, wohljichmedendes, namentlich in Rußland beliebtes Getränf. Die dünnen Rindenftreifen 
der von Afghanijtan über den Himalaja bis nach Japan hin verbreiteten B. utilis dienen al3 Badmaterial 
und wurden bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts in Kajchmir allgemein an Stelle von Schreibpapier benußt; 
die noch erhaltenen jogenannten Bhurja-Manujfripte find auf jolhe Nindenftreifen gejchrieben. 

Die Gattung Alnus oder Erle, auch Eller genannt, fteht der Birfe zwar ziemlich 
nahe, unterjcheidet jich aber von ihr leicht durch den Bau der Blüten und Früchte. Die 
männlichen, zu je dreien beifammen auf einer Dedjchuppe jigenden Blüten der Erle tragen 
je drei bis vier Staubgefähe mit un- 
geteilten Staubbeuteln und bejißen 
eine vollitändige drei- bis vierblätte- 
rige Blütenhülle (bb. 132, 2 und 3). 
Die weiblichen Blüten, die, wie bei 
der Birke, von feiner Blütenhülle 
umgeben jind, jien nur in Ziveizahl 
an der Bajıs der Dedjchuppe (IIbb. 
132, 6). Lebtere verwächjt mit den 
vier Hinter ihr befindlichen Vorblät- 
tern zu einer bei der Neife jtarf ver- 
holzten, fünflappigen, mit der Ychje 
de3 furz-eifürmigen Fruchtfäschens 
dauernd verivachjen bleibenden 
Ssruchtichuppe (bb. 132,7), während 
lich die beiden Fruchtfnoten jeder 
Dedichuppe zu gewöhnlich flügel- 
lojen, fantigen Schließfrüchten aus- 
bilden (bb. 132, 8). 

Die ZahlderXltten ist wejentlich 
geringer.als bei der Birfe, die Ver- 
breitung mehr jüolich; denn die Erle 
reicht nicht jo weit twie die Birfe in 1) Männlihe Blütenftände; 2) Schuppe mit männlihen Blüten von vorn 
Die arftiiche Region hinein, Dagegen und hinten, vergrößert; 3) männliche Blüte, vergrößert; 4) weiblihe Blüten- 

iR: : . . ftände; 5) weibliher Blütenftand, vergrößert; 6) Dedichuppe mit zwei weib- 
manderte ie m Amerika mit zwei Iihen Blüten, vergrößert; 7) FJrudtitände; 8) Frudt, vergrögert. 
Arten an den Anden nach Süden zu 
über Mexiko, Kolumbien, Peru, Bolivia bis Chile und Argentinien, two A. acuminata, die 
Altjverle, die Charafterpflanze der nach ihr benannten Aliforegion ift. Zwei andere Arten 
bewohnen den Himalaja, A. firma Japan, A. maritima gleichzeitig Oftaften und die öftlichen 
Vereinigten Staaten; A. rubra, A. occidentalis, A. rugosa und A. serrulata jind ausjchlief- 
fich in Nordamerifa heimijch, A. subeordata oder A. orientalis findet jich nur in Worderafien, 
bejonders in Syrien. Vier Arten bewohnen Europa entweder ausjchließlich, wie A. cor- 
data, die in Korjifa und Italien fowie im Kaufajus mwächit, oder zugleich mit dem nörd- 
fihen Ajten und Amerifa, wie A. viridis und A. incana, bztv. mit Ajien und Nowdaftifa, wie 
A. glutinosa. Deutet das merkwürdig zerjplitterte VBorfommen von Arten wie A. cor- 
data und maritima jchon darauf Hin, daß es fich um früher weiter verbreitete Arten 
handelt, jo wird durch die große Zahl foffiler Formen, die zum Teil jogar in arktijchen Ge- 
genden gefunden worden jind, die Bermutung zur Gewißheit, daß die Gattung ehemals nicht 
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Abb. 132: Schwarzerle (Alnus glutinosa). 
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nur ein größeres Areal innehatte, Fondern fich auch reicherer Ausbildung erfreute. Den- 
noch Yäßt jich faum behaupten, daß die Gattung dem Ausjterben entgegenginge; denn 
neben einigen vielleicht Dem Intergange geweihten Formen gibt e8 andere, bejonders 
A. glutinosa und A. incana, die, nac) ihrer Verbreitung, der Mafjenhaftigfeit des Bor- 
fommens und der ftarfen Varietätenbildung zu urteilen, wohl als in der Entwidelung 
fortjchreitende Arten 
zu betrachten find. E3 
fommt hinzu, daß ein- 
zelneltteneigentünt- 
 Sichen Standorten, 
jwiez.B.Niederungen 
mit hohem Wajjer- 
Itand, jo ausgezeichnet 
angepaßt jind iwie 
fein anderer Baum 
der gemäßigten Yone, 
jo Daß fie Hier gerade- 
zu ohne Wettbewerb 
auftreten. 
Von Den Deutjchen 
Arten ijt die jeltenjte die 
Bergerle,A. viridis, die 
auch al3 A. alnobetula be- 
fannt ift; man nennt jie 
auch Grün-oder\lipen- 
erle. ©ie ijt ein Straud) 
oder ein fleines, bis 4 m 
hohe8 Bäumcen, Das 
- ich durch die eifürmigen, 
ipigen, beiderjeit3 gleich- 
farbig grünen und fahlen 
Blätter, die dreizähligen 
Hüllen der exit im Mai 
und Juni erjcheinenden 
Blüten und die durchjchei- 
nend-geflügelten Früchte 
leicht von den anderen 
deutjchen Arten unter- 
jcheidet. Dieje Erle ijteine 
wirkliche Berapflanze, die bis 2000 m in die Alpen hinaufjteigt und bejonders auf Schiefer und Urgejtein 
die Berg- und die alpine Negion bewohnt. Yn lebterer bildet fie oberhalb der Baumgrenze ebenjo wie 
in der Sinieholzregion dichte Bujchwälder, die mit dem Stnieholz zufammen das Hauptbrennmaterial der 
Hirten ausmachen. Auch im nördlichen Alpenvorland begegnet man ihr, jo 3. B. in der Bodenjeegegend 
und in Oberbayern, ferner im Jura, im Schwarzwald und im Böhmerwald. In Skandinavien fommt 
jie nicht vor, wohl aber im nördlichen und öjtlihen Ajien jowie in Nordamerika. Früher jcheint fie, wie 
ihr tjoliertes Auftreten in Sorjifa beweilt, ein weiteres Berbreitungsgebiet als jet innegehabt zu haben. 
Sm Gegenjab zu diejer Hauptjächlich bergbewohnenden Art find unfere zwei mehr fjumpfbewohnenden 
Arten, die Schwarzerle oder Eller, A. glutinosa (Ubb. 132), und die Grau- oder Weißerle, A. incana 
(bb. 133 und 134), in Deutjchland weit verbreitet. Die Schwarzerle liebt namentlich Torffümpfe und 
LWiejenmoore und fommt vor allem in ausgedehnten Bejtänden in den jogenannten Erlenbrücen vor; 


Abb. 133: Grauerle (Alnus incana). Nach Photographie von B. Haldy in Mainz. 
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daneben findet fie jich aber überall an Bach- und Flußufern und häufig au) in feuchten Wäldern. Schon 
in den Torfmooren zu Beginn und während der Eiszeit Hat man fie für Nordweitdeutichland feitgeitellt. 
Sn den Gebirgen Deutjchlands findet fie jich bis zu etwa 1200 m Meereshöhe. Die Grauerle dagegen be- 
vorzugt feuchte Stellen der Gebirge und jteigt in den Alpen bis 1500 m hoch. Zwar wäcdhlt jie auch in den 
Auenmwäldern längs der Flüjje und an jumpfigen Bachrändern in der Ebene, fie tritt Dort aber mehr zer- 
ftreut auf, und in manchen Teilen Norddeutjchlands fehlt fie überhaupt. Sie reicht in Europa und in Ajien 
weiter nach Norden als die Schwarzerle, bis etiva 70° nördl. Br., und ijt namentlich in Nordamerika, mo die 
Schwarzerle fehlt, mweitverbreitet. In Südeuropa find beide Erlen vertreten, die Schwarzerle findet 
jich jogar in Nordafrika. 

Beide Arten find jehr leicht voneinander zu unterjcheiden: die Schwarzerle hat eine jchwarze, rijjige, Die 
Grauerle eine jilbergraue, feine Borfe bildende Rinde; die Blätter der erjteren jind rundlich, jtumpf, Fahl, 
beiderjeit3 jieben- bis achtnervig, die der lehteren eifürmig, jpiß, unterjeit3 grau und weichhaarig oder fait 
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Abb. 134: Grauerle (Alnus incana). Nad Photographie von Gartendireftor Heide in Frankfurt a. M. 


filzig, beiderjeits acht- bis zehnnervig. Die inojpen der Schwarzerle find Feberig, die der Grauerle nicht, 
die Fruchtzapfen erjterer find fißend, die der leßteren geitielt. Beide Arten jind Sträucher oder oft ziemlich 
hoch werdende Bäume, deren Höhe zwijchen 4 und 25 m wechjelt. Sie entfalten ihre im Herbit jhon voll- 
ftändig angelegten, auf Windbejtäubung angemwiejenen Blüten jehr früh, im Februar und März, vor der 
Entwidelung der jungen Blätter. Ein Baftard, der hier und da wild zwijchen den beiden Stammarteit 
vorfommt, wurde früher unter dem Namen A. pubescens als eine bejondere Spezies angejehen. 

Snterejjant ift die jogenannte Erlenhernie, eigenartige Frebjige Wucherungen an den Wurzeln 
unjerer Erlen, die Durch den Pilz Plasmodiophora alni hervorgerufen werden ımd außerdem einen im 
Spitem nicht unterzubringenden Pilz, Frankia subtilis, beherbergen. Auch die Deformation der Blätter 
durch den Pilz Exoascus Tosquinetii (©. 110), ihre von Taphria Sadebeckii herrührende gelbe, blajen- 
fürmige Auftreibung (©. 110) unddie Verunftaltung der Früchte durch Exoascus alnitorquus (Abb. 22, A, 
©. 111) find bemerfenswert. 

Das gelbe, im trodenen Zuftande hell roftrote Holz beider Arten ift weder hart noch dauerhaft; es reißt 
leicht und wirft fich, leijtet aber der Einwirkung des Wafjers guten Widerftand und wird daher zu Gruben- 
und Wafjerbauten gern verwendet, auch zu Wafjerröhren und Pfählen. Außerdem benust man es als 
Schnisholz für fleinere Geräte wie Schaufeln, Holzichuhe, Schuhleiften und Zigarrenkiiten. Sehr gejhäßt 
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ift das Maferholz für Pfeifenköpfe, Dojen ufw. Die Holzkohle dient zur Schießpulverbereitung, die 
Rinde in manchen Gegenden als Gerbmaterial und zum Schwarzfärben. 

AL Zierbaum fommt die Erle faum in Betracht, am meijten noch eine jchligblätterige Form der Schwarz- 
erle, var. laciniata oder quereifolia, ferner die amerifanijche Hajelerle, A. serrulata, die durch jpibe, 


die tief-herzförmige, fait fahle, furz zugejpiste Blätter trägt. Im Märchenjchaß jpielen die unheimlichen 
und gefährlichen Grlenbrüche eine gemwijje Rolle; vor allem befannt ift das Märchen vom Erlfünig. 


‚samilie 2: Fagaceae oder Buchengewwächje. 

Die Familie der Fagaceae oder Buchengemwächje umfaßt die Buchen, die Kaftanien 
und die Eichen. Die Buchen zerfallen in die beiden Gattungen Nothofagus und Fagus; 
eritere umfaßt die antarftijchen, leßtere die eigentlichen Buchen. Die SKaftanien 
jind auf die eine Gattung Castanea bejchränft. Zu den Eichen gehören die zwei Gattungen 
Pasania und Quereus. Während die beiden Buchengattungen nur wenige Arten enthalten, 
jind die Kaftanien- und die Eichenarten recht zahlreich. Die Familie jteht zwar den Betula- 
zeen nicht fern, aber das Borhandenjein einer die Früchte ganz oder mwenigitens unten 
umjchliegenden Fruchthülle jomwie die Dreizahl im Bau des Fruchtfnotens jind doch wichtige 
unterjcheidende Merkmale. 

Die Fagazeen jind jämtlich Holagemwächje mit abwechjelnd jtehenden, einfachen, aber oft 
gezähnten oder tief eingejchnittenen Blättern und früh abfallenden Nebenblättern. Bis auf 
Fagus enthält jede Gattung jowohl laubabmwerjende als auch immergrüne Arten. Die Blüten 
jind getrenntgejchlechtig, Doch fommen gelegentlich Zmwitterblüten in mehr oder minder voll- 
fommener Ausbildung vor. Jm allgemeinen finden jich weibliche und männliche Blüten- 
Itände an denjelben Bilanzen, die Pflanzen jind aljo diklin-monözijch; bei den meijten Arten 
der Gattungen Castanea und Pasania jind jedoch die Käschen jelbit androgyn, d.h. jte tragen 
jomwohl männliche als auch weibliche Blüten (bb. 136, 1), leßtere mehr nach der Bajis zu. 
Sm Gegenjage zu den Betulazeen haben bei den Fagazeen jowohl die männlichen als auch 
die weiblichen Blüten eine Blütenhülle, die freilich ein nur wenig differenziertes, einfaches, 
hochblattartiges, vereintblätteriges und fic) nach oben zu in unregelmäßige Zipfel auf- 
löjendes Gebilde darjtellt. Die Zahl der Staubgefäße ift nicht gering; jie jind entiweder 
in qleicher oder in Doppelter Anzahl der Zipfel der Blütenhülle vorhanden (bb. 135, A 2). 
Der unterjtändige Fruchtfnoten der weiblichen Blüte ift gewöhnlich am Grunde dreifächerig 
und endet dann in drei Griffel (bb. 135, 4). Jedes Fruchtfnotenfach enthält zwei Hängende 
umgemwendete, der Mittelnaht angemwachjene, von ziwei Integumenten umhiülltte Samen- 
anlagen. Die weiblichen Blüten jind zu mehreren oder auch einzeln von einer ringförmigen, 
mit Schuppen bejegten AUchjenmwucherung umgeben, die jich mit zunehmender Neife in ein 
bei den Eichen napf- oder becherfürmiges, bei den Buchen und Kaftanien die Früchte Fapjel- 
artig umjchliegendes und oft mit ziemlich regelmäßigen Niifen aufjpringendes Gebilde aus- 
mwächjit. Diejes wird bon den Botanifern als Kupula oder Fruchtbecher bezeichnet, obgleich e3 
ven Namen nur bei den Eichen mit Necht trägt. Die Früchte jind einjamige Schließ- 
früchte, die bei den Buchen und Kaftanien meijt zu mehreren in der jtacheligen, bei den Eichen 
einzeln in der jchuppigen Kupula jigen. Sie enthalten nur einen Samen ohne Nährgemwebe. 

Während Nothofagus antarftijch ift, und Fagus nur die nördliche Hemisphäre bewohnt, 
jind die übrigen drei Gattungen zwar nordifch, dringen aber in Amerifa und Mjien auc) 
tief in die Tropen ein, zum Teil jogar über den quator hinaus. Im tropischen Afrika 
ind Mitglieder Ddiejer Yamilie bisher ebenjowenig gefunden worden mie in Auftralien. 
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Die Fagazeen find zweifellos eine jehr alte Familie, wie jchon daraus hervorgeht, 
daß zahlreiche Eichen, Kaftanien und Buchen aus der Tertiär- und jogar aus der Streidezeit 
nachgewiejen find. Chemals war ihr VBerbreitungsgebiet wohl noch größer als jebt, da aus 
den arftiichen Gebieten viele fojjile Arten befannt jind. Man kann jagen, daß die Familie 
jich) qut fonferviert hat. &3 ijt ihr zwar nicht gelungen, Die ganze Erdoberfläche zu um- 
Ipannen, aber jie umjchlieft jo viele lebensfräftige Elemente, zum Teil mit vortrefflichen 
Ipezialifierten Anpajjungen, daß man ihr troß ihres Alters wohl langen Bejtand und 
reiche Entwidelung in Ausjicht jtellen fann. 

Die beiden Gattungen Fagus, die Buche, und Nothofagus, die Südbuche, mwört- 
lich überjeßt die unechte Buche, unterjcheiden jich von den übrigen Fagazeen, d. h. den 
Kajtanien und den Eichen, durch ihre kurzen, fajt büjchelföürmigen Blütenähren, ihre drei- 
fantigen Früchte und ihre bei der teimung jich entfaltenden Kteimblätter. Die beiden Gat- 
tungen jtehen einander botanijch jo nahe, daß jte Häufig miteinander vereinigt werden, ob- 
gleich jie einen verjchtedenen Habitus Haben. Sie verhalten jich ungefähr jo zueinander wie 
Zwergbirfen und Baumbirfen, die ja gewiß auch in verjichtedene Gattungen gejtellt werden 
würden, wenn nicht Ziijchenglieder vorhanden, und wenn jie geographijch jo weit wie die 
Buchen getrennt wären. Während die Buchen jtattliche, im Winter ihr Laub abwerfende 
Bäume bilden, jind ihre an Zahl dreimal jo reichen antarktiichen Bettern nur teilmweije 
immergrün; die Durch ihr hartes Holz nusbringenden chileniichen Bäume N. obliqua und 
N. procera werfen ihr Laub im Winter ab. 

Die Gattung Nothofagus oder Südbuche hat eine eigenartige geographiiche Ver- 
breitung: neben Arten aus Chile, Feuerland, Südauftralien und Tasmania fommen mehrere 
Urten auf den beiven neujeeländiichen Snjeln vor. Wollte man behaupten, daß jie alle 
bon Norden aus eingedrungen find, jo müßte man aljo drei verjchtevdene Berbreitungslinien 
annehmen, auf denen feinerlet Spuren von ihnen übriggeblieben find; das wäre um jo 
merfwürdiger, als gerade Auftralien und Melanejten durch ihre Soliertheit bejonders ge- 
eignet jind, alte Typen zu erhalten. Außerdem wide bei diejer Annahme der Anjchluß 
an die anderen Buchen jchiver vorjtellbar jein, da Dieje weder in Melanejien noch in Sr 
dien, nicht einmal im Himalaja und im fünlichen Zentralajten vorfommen. Biel wahrjchein- 
licher ift Demgegenüber eine Wanderung in Amerika längs der Anden und dann über den 
ehemaligen antarftijchen Stontinent nach Tasmanta-Südauftralien einerjeits, nach Neujeeland 
anderjeits. Die Wanderung muß zwar zeitlich weit zurücdliegen; aber da Buchen ziweifel- 
lo8 nicht nur terttär, jondern auch in der Streidezeit erijtierten und Nejte jogar in Alasfa 
und Kalifornien gefunden worden jind, wo man jie jegt nicht mehr antrifft, ijt eine jolche 
nordjüdlihe Wanderung in Amerika durchaus nicht unmwahrjcheinlich, zumal auch andere 
Pflanzen nur auf diefe Wetje nach der Südjpige Sidamerifas vorgedrungen jein fünnen. 
Übrigens erjcheint e3 wohl möglich, daß in den wenig erforjchten nördlicheren Anden- 
gebieten Nothofagus-Irten in Zukunft noch entdedt werden. 


Die botanijchen Unterjchiede der Gattung Nothofagus von den eigentlihen Buchen liegen im mwejent- 
lichen in den nur wenige Blüten enthaltenden und nur furzgeftielten männlichen Blütenjtänden, den ein- 
bis dreiblütigen weiblichen Blütenftänden, den furzen, fopfigen Griffeln und den nicht ftacheligen, jondern 
ihuppigen Fruchthüllen; auch find bei ihr die Häufig gefalteten und meijt lederigen Blätter deutlicher 
in zwei Zeilen an den Zweigen angeordnet. 

Bmar jind die meijten Nothofagus-Arten baumförmig, unter anderen auch die immergrüne N. Dom- 
beyi (Abb. 135, C), die in Chile vom Meere bis zur Schneegrenze reicht ; jedoch Hat N. antaretica (XIbb. 135, B), 
die in Feuerland baumförmig ift, in den Gebirgen Chiles einen zwerghaften Wuchs angenommen, und 
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N. Gunnii in Tasmania hat Strauchform. N. fusca, ein in Neujeeland jehr häufiger Hoher Baum, zeichnet 
fich durch vorzügliches Holz aus, und auch das Holz der ebenfalls dort vorfommenden N. Solandri gilt 
al3 hart ınd dauerhaft. Desgleichen ift das Holz des in Tasmania jowie in Südauftralien vorfommenden 


Baumes N. Cunninghamii wertvoll. 


Die Gattung Fagus oder Buche (Taf.26, a und b) Hat lebhaft grünes, nur den Sommer 
iiber mwährendes Laub, Yanggeitielte, Fnäuelige, aus vielen Blüten bejtehende männliche 
(Abb. 135, A 2) und zweiblütige weibliche (Abb. 135, A 3) Käbchen, deren einzelne Blüten 
einen dreifächerigen, von drei länglichen Griffeln gefrönten Fruchtinoten (bb. 135, A4) 
umjchließen, während die Kupula zu einer meift jtacheligen, in vier Spalten aufjpringenden 
und die beiven dreifantigen Nitjje freilegenden Hülle (Abb. 135, A 5) auswädhjlt. Die nicht 


A) Rotbude (Fagus silvatiea): | 3) weiblicher Blütenftand, ver- 


1) Zweig mit männlichen und 
mweiblihen Blütenftänden; 2) 
männlide Blüte, vergrößert; 


größert; 4) weiblihe Blüte, 
vergrößert; 5) Frucht von der 
aufgejprungenen Kupula um= 


Smweig mit 


geben; 6) Same; 7) Same 
im Duerjchnitt, vergrößert. 
B) Nothofagus antaretiea: 1) 


Blütenftänden; 2) Frudt. 
C)N. Dombeyi: 1) Zweig mit 
männliden Blütenftänben; 


iehr Hartjchaligen, im Duerjchnitt Dreiedigen, unter dem Namen Buchedern befannten 
Jailje (Abb. 135, A 6) enthalten fein Endojperm, jondern jind von ftark ineinandergefalteten 


Kteimblättern (bb. 135, A 7) ausgefüllt. 


Bon den vier Arten diejer Gattung bewohnen zivei den afiatiichen Kontinent, die dritte ift amerifanifch, 
die vierte findet ji) nur in Europa. Die aftatifche Buche, F. Sieboldi, die aus dem nördlichen 
Kleinalien, dem Kaufajus, Nordperjien und Japan befannt ist, wird durch blattartige äußere Kupula- 
Ihuppen gefennzeichnet. Die nur auf einer der japanischen Injeln vorfommende japanijche Buche, 
F. japonica, hat lanageitielte weibliche Blütenftände und eine Kupula, die nur halb jo lang ift wie die 
Srüdte und anftatt der Stacheln jpig-dreiedige, nur an der Spibe abfiehende Schuppen trägt. Die nord- 
amerifaniihe Buche, F. ferruginea, die da3 öftliche Nordamerika von Neubraunjchweig und Kanad® 
bi3 Florida bewohnt, ijt unferer heimifchen Buche jehr ähnlich, Hat aber viel ftärfer gezähnte Blätter 
und Heinere Früchte. Die Annahme, daß fie in der mittleren Tertiärzeit auch in Europa heimijch ge- 
mwejen jei, twird durch Blattabdrücde geftüßt, Die man in den Tonen gefunden hat, welche die Niederlaufißer 


miozänen Braunfohlenflöze beveden. 


Tafel 26. 


hling. 


Srü 
Nach Photographie von K. Heller in Wien. 


a) Junger Buchenwald im 


"zuiew ut Apjepg 'g UOA SIyde180]0UI USeN 
“(einpuad "eA eImeApIs snöeg) aypnaoßupy (9 


WIumIEg JOSSISSEISIO] UOA SIUdEIFOJOUIF YSeN 
aypnqazuupwjuns dIQ (q 


‚(uojyppS) appauzypıT 12 


Samtenpflanzen: Zweiblattfeinter (Buchengewäche). 455 


Für una von Wichtigkeit ift nur die jchöne, im April und Mai blühende gemeine oder Notbuche, 
F. silvatica, die, wie e3 jcheint, ausjchließlich auf Europa bejchränft ist, majjenhaft aber nur im weitlichen 
Mitteleuropa vorkommt. In Südeuropa findet jie jich nur auf höheren Bergen; ihre Südgrenze erjtreckt 
jih von den griechifchen Gebirgen, über Albanien und Sitrien, nach Nordweiten und längs des Süd- 
fußes der Alpen nach Weiten, um dann wieder im Apennin jüdlich bis nach Sizilien, dem füdlichiten Punkt 
ihres Borfommeng, vorzudringen. Hier fteigt die Buche am Atna bis zu 2000 m Meereshöhe. Die Süd- 
füjte Frankreichs vermeidet fie in großem Bogen, erreicht aber jchlieflich Über die Sevennen hin die 
Porenäen und den nördlichiten Teil der Fberijchen Halbinjel. Ir Skandinavien gedeiht jie wild nur im 
jüdlichiten Teil, etwa bis zum 60. Breitengrad, in Rußland nur im Königreich Polen und in den weitlichiten, 
fi) nad) dem Schwarzen Meere Hinziehenden Provinzen. Auch der größere Teil Dftpreußens hat feine 
Buchenmwälder mehr, Brandenburg am Frifchen Haff bezeichnet das nordöftlichite Vorkommen der Buche 
in Deutjchland, weiter noroöjtlich fommt jie auch in Kultur nicht mehr recht fort, ein Beweis dafür, daß 
ihr Berjchwinden in DOfteuropa Himatifch und nicht gejchichtlich zu erklären it. Daß es nicht die Winter- 
fälte allein ift, die ihre Verbreitung bejchränft, zeigt das Fehlen der Buche auch in den jüdlichiten Teilen 
Dfteuropas; übrigens verträgt fie Kältegrade von mehr als 30%; vielmehr it das Vorhandenfein ge- 
nügender Sommerfeuchtigfeit eine der Grundbedingungen ihres Gedeihens, was im Hinblid auf die 
dünnen, einer jtarfen Verdunftung jchußlos preisgegebenen Blätter auch leicht verjtändlich it. Dagegen 
it das Fehlen der Buche in Jrland wohl geichichtlich zu erklären, da fie dort als Kulturbaum jehr gut gedeiht: 
bei ihrer Nücdwanderung nach der Eiszeit fand fie offenbar die Landbrüde zwiichen England und Jrland 
ihon abgebrochen; Nordweitdeutichland bewohnte jie Übrigens auch jchon während der Zwijcheneiszeit. 


Unfere Rotbuche, die ihren Namen von dem im Gegenja zu dem weißen Holz der Hain- oder Weiß- 
buche rötlihen Holze hat, ift entjchieden der jchönfte deutjche Waldbaum. Die dichtlaubigen, wenig Unter- 
holz auffommen lajjenden Hallen der Buchenmwälder bilden das hauptfächlihe Ziel der Waldausflüge 
in der norddeutjchen Ebene. Die mächtigen, 25>—33 m hohen, jchattigen Bäume laden geradezu ein, jich 
unter ihnen zu lagern, während ihre fchlanfen, von jilbergrauer, glatter, auch im Alter nicht rifjig werdender 
oder abjchilfernder Rinde bededten Stämme erwünfchte Gelegenheit geben, durch Eintigen in die Rinde 
dem jchweigjamen Walde jeinen Namen oder allerhand Geheimnifje anzuvertrauen. Bejonders das nord- 
weitlihe Deutjchland, das Gejtade der Ditjee, vor allem Rügen, ferner Dänemark, Bornholm und Süd- 
jhweden find berühmt durch ihre herrlichen Buchenwälder. Auch in den deutjchen Mittelgebirgen gibt 
es viele jchöne Buchenmwaldungen, desgleichen in den Alpen, wo der Baum z.B. in der Nordjchmweiz bis 
1350 m, im Tejjin bis 1500 m Meereshöhe hinaufiteigt. 


Zur Anpflanzung in Parkanlagen und größeren Gärten eignet jich die Buche gut, für Hleinere Gärten 
dagegen ijt jie zu majjig und nimmt zu viel Plab ein. Man hat viele Spielarten gezüchtet, namentlich 
allerhand jchlisblätterige Formen, die man als fiederteilige Buche, var. heterophylla, eichenblätte- 
tige, var. quereifolia, farnblätterige, var. asplenifolia, uf. unterfcheidet. Auch Hängebuden 
oder Trauerbudhen, var. pendula (Taf. 26, c), werden oft Fultiviert, bejonder3 aber die allbefannte 
Blutbuche, var. purpurea, mit dunfelroten Blättern. 


Der Nuben der Buche beruht im wejentlichen auf ihrem Holz. Die Früchte enthalten zwar in den 
jie ausfüllenden, imeinandergefalteten Keimblättern 12—16 Prozent eines angenehm fchmedenden 
Speijeöles, diejes it aber wegen der jchivierigen Ernte vom Baume jelbjt und des mühjamen Sanı- 
mens vom Erdboden jchiver in größeren Mengen zu gewinnen. Die Buchedern dagegen dienen 
den Tieren des Waldes al3 willfommene Nahrung, fomohl den gehegten, wie Rehen und Wildjchweinen, 
als auch) den vielen Vögeln, bejonders Hähern und Finfen, daneben auch den Eichhörnchen, Sieben- 
ichläfern, Waldmäufen ujiv. 

Das vötliche, jhwere und dichte Holz gehört zwar nicht zu den guten Bauhölzern, da es jich leicht 
wirft, vem Wurmfraß unterliegt und, abwechjelnd der Näffe und der Trodenheit ausgejeßt, bald verjtodt, ift 
aber für Tijchler- und Stellmacherarbeiten jehr gejchäßt, da es jich bequem jpalten und bearbeiten läßt, 
hart it und al3 Möbelholz die verjchiedenartigiten Beizen gut annimmt. Dauernd im Wafjer gehalten, 
it e3 recht haltbar; darum wird e3 gern zu Schiffskielen verwendet. Auch zur Holzfohlenbereitung eignet 
e3 jich vorzüglich, während man durch Deitillation Holzgeift und Teer daraus heritellt, welch letterer 
jeht freojotreich it. Die Holzajche des Baumes gibt gute Lauge zum Wafchen, die Rinde kann als Gerb- 
material benußt werden. Die Buche ift daher auch) in großem Maße in Forftfultur genommen worden, 
und zwar nicht nur als Hochtwald, jondern auch im Niederwaldbetrieb. 
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Gemijjermaßen ein Mittelglied zwiichen Buche und Eiche ftellt die Gattung Kaftanie, 
Castanea, dar, die jich Durch die fapjelfürmige, gewöhnlich jtachelige, meijt mehrere Früchte 
umjchließende und jchließlich Happig aufjpringende Fruchthülle (Supula [bb. 136, 5]) der 
Buche nähert, durch die langen, dünnen, männlichen bzw. mannmweibigen Ihren (Abb. 136,1) 
und die bei der Steimung jich nicht 
entjaltenden Steimblätter aber mehr 
ven Eichen anjchließt. Die Käschen 
hängen nicht wie bei der Gattung 
Quercus herab, jondern jtehen jteif 
aufrecht wie bei der Gattung Pasania. 
Die Dünnjchaligen Nifje jind nicht wie 
bei der Buche dreifantig, jondern auf 
einer Seite meijt flach), auf der an- 
deren gemwölbt. 

Der bei weiten größte Teil der 
30 Arten gehört der von manchen For- 
ichern als Gattung abgetrennten ©ef- 
tion Castanopsis an, die jich von der 
Seftion Eucastanea durd) den Drei- 
fächerigen Fruchtfnoten mit drei Grif- 
felnjomwiedadurchunterjcheidet, daß die 
weiblichen Blüten bejondere Ktäschen 
bilden. Die Arten diejer Sektion jind 
immergrüne, meilt hohe Waldbäume 
der indiichen Flora, deren jtachelige 
oder wenigitens jpishöderige Frucht- 
hüllen oft majjenhaft den Boden Der 
Bergmälder bededen, und deren Blät- 
ter jajt jtet3 ganzrandig und Daher 
ichwer als Kajtanienblätter erfennbar 
iind. Bejonderszahlreich find die Irten 
im öjtlichen Himalaja, in Hinterindien 
und auf den Großen Sundainjeln, Doc) 
fommen einzelne Arten auch auf den 
Motluffen und im jünlichen China vor. 
Eine oft ftrauchtg auftretende At, 
C. chrysophylla, die goldblätterige 


Abb. 136: Ehte Kajtanie (Castanea vesca). 


1) Zweig mit männliden und meibliden Blütenftänden; 2) männliche 


Blüte, vergrößert; 3) weiblicher Blütenftand im Längsjhnitt, vergrößert; NM altanie, Die Durch) DIe godichuppige, 


4) weiblihe Blüte, vergrößert; 5) Frudt; 6) Same. 


ipäter oefergelbe Unterjeiteder Blätter 
gefennzeichnet ijt, findet fich jogar im wejtlichen Nordamerifa von Stalifornien bis Dregon, 
ein Beweis, da Die Seftion früher viel weiter verbreitet gemwejen jein muß als heute, 
wofür übrigens auc, fojitle Rejte aus dem Tertiär jprechen. 

Die Seftion Eucastanea unterjcheidet jich von den indijchen Castanopsis-Arten nicht 
nur Ducch die jcharf gejägten, fait jtacheljpigig gezähnten Blätter und die mannmeibigen 
ren, jondern auch durch die meijt zu dreien von einer Kupula umgebenen weiblichen Blüten 


Tafel 27. 


a) Edelkaitanie (Castanea vulgaris). Nach Photographie von K. Heller in Wien. 
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Tafel 28. 


a) Korkeiche (Quercus suber), Nach Photographie. 
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Tafel 28. 


a) Korkeiche (Quercus suber). Nach Photographie. 


b) Srüchte und Blüten der Eichen (Quercus und Pasania). 
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jowie die meijt jechsfächerigen, von einer gleichen Anzahl Griffel gefrönten Fruchtfnoten. 
Die meijt außen etwas behaarten Nüfje enthalten Dicke ineinandergefaltete Steimblätter. 

Dieje Sektion enthält nur ziwei Arten, die allbefannte Edelfafjtanie, Castanea vulgaris (Taf. 27, a), 
und die mehr ftrauchige, in der Gegenwart nur noch die jüdlicheren Teile der Vereinigten Staaten be- 
wohnende Zwergfajtanie, C. pumila. 

Die Zwergfaftanie war früher wohl weitverbreitet, mas daraus hervorgeht, da man in den die 
miozänen Braunfohlenlager der Niederlaufig bededenden Tonen Blattabdrüde gefunden hat, die den 
Blättern der Zivergfajtanie in jeder Beziehung gleichen. 

Die Edelkaftanie hat eine merkwürdig zerjplitterte Verbreitung: einerjeits ijt jie einheimijch im 
Mittelmeergebiet, und zivar jowohl in Südeuropa als auch in Algerien und bejonderz in Stleinajien, 
anderjeits tritt jie mit mehreren Varietäten in Japan auf, und jchließlich findet jie jich in einem größeren 
Teile der öftlichen Vereinigten Staaten. Freilich werden von manchen Botanifern die amerifanijche 
Klajtanie, ©. americana, jowie die japanische Slajtanie, C. crenata, al3 bejondere Arten unterjchieden. 
Durch Kultur ist die Kaftanie auch über die Alpen nach Norden vorgerüct, bejonders nad) Südwejtdeutjch- 
land und Belgien, doch wächjt jie vor allem in herrlichen Wäldern am Südabhange der Alpen, aber aud) 
fonft in Stalien und Griechenland. Ob fie im Nahe-, Saar- und Mojeltale wirklich wild wächit, wie von 
manchen behauptet wird, muß unentjchieden bleiben, obgleich e3 jicher ijt, daß in der Tertiärperiode 
echte Kajtanien hoch im Norden, bis in die arktiichen Gegenden, vorhanden gemejen jind. 3 it freilich 
faum anzunehmen, daß ji) die Kajtanie während der Eiszeit nördlich der Alpen hat halten können, aber 
der Baum fann jehr wohl nach dem Nüczug des Eijes über Südfrankreich längs des Jura oder durc) 
das Nhonetal ins Aheingebiet gefommen jein. 

Die Edelfajtanie (Taf. 27, a) ift ein 17—35 m hoher, im Juni blühender Baum mit glänzendgrünem 
Laub, der ein außerordentliches Alter erreichen kann. Das Holz ijt überaus hart und fejt umd findet 
al3 Bau- und Möbelholz jowie zu vielerlei anderen Zweden Verwendung. Die jungen Zweige dienen zu 
Neifen für die Weinfäfjer, die etivas dieeren als Nebpfähle. Der zum Gerben gebrauchte Kajtanienholz- 
ertraft wird hauptjächlich in Frankreich und Stalien gewonnen. Weit wichtiger ift aber der Nuben, den die 
Nüjje gewähren, die einen bedeutenden Handelsartifel ausmachen und jorwohl geröjtet als aucd) als Mehl- 
brei oder Püree eine jehr jchmadhafte Speije geben. Auch werden die Maronen, wie man die Nüjje der 
Edelfajtanie nennt, eingezudert und jo von den Konditoren benußt; jchließlich jtellt man auch ein jchofolade- 
artiges Getränk daraus her. 

Al Zierbaum wird die Kaftanie Häufig in Gärten gezogen, jogar noch in Norddeutichland, obgleich 
ihre Früchte dort nicht recht zur Reife fommen. 

Die Eichen umfafjen, wie wir jahen, zwei Öattungen, Quercus, die Eiche, und Pasania, 
die Südeiche, die jich im wejentlichen nur dadurch unterjcheiden, da Die Querceus- Arten 
hängende, die Pasania-Irten aufrechte Käschen oder, bejjer gejagt, männliche Ühren haben, 
die bei den erjteren nur männliche, und zwar in Gruppen beifammenjigende, bei den le&teren 
nahe der Bajis germöhnlich auch die weiblichen Blüten tragen. Die Griffel jind bei Quercus 
meijt flach und haben oberjeits die Vtarben, bei Pasania aber jind fie jteif-zylindrijch mit punft- 
fürmiger Narbe an der Spite. Gezähnte oder gebuchtete bis ftederjpaltige Blätter fommen 
fajt ausjchließlich bei Quercus vor, ungezähnte, ganzrandige, immergrüne Blätter finden ich 
zivar auch in der Gattung Quercus, bei Pasania bilden jie dagegen die Regel. 

Yym Blütenbau ähneln beide Gattungen außerordentlich der Gattung Castanea, und 
zivar wegen des dreifächerigen Fruchtfmoten3 bejonders der Seftion Castanopsis. Die 
männlichen Blüten haben eine jech3- bis achtteilige Blütenhülle und jechs bis zehn Staub- 
gefähe, oft mit einem Griffelreit in der Mitte. Die weiblichen Blüten jind ebenjo wie bei 
ver Staftanie von einer becherförmigen Hülle umgeben, die aber bei der Frucht nicht zu einem 
aufjpringenden, fapjelartigen Gebilde auswächjt, jondern zu dem befannten Näpfchen der 
Eicheln. Diejes Näpfchen ift freilich von recht verjchiedener Form, Größe und Modellierung 
(Taf. 28, b), in manchen Fällen bedect es faum die Bajis der Eichel, in anderen hüllt 
e3 die Eichel vollfommen ein. Zumeilen ijt eS jogar an der Spibe etwas eingerijjen; 


458 Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


gewöhnlich tft es mehr oder minder jchuppig, oft von langen Tentafeln oder zungenartigen 
Ausmwüchjen bedeckt, manchmal wieder mweilt es nur fonzentriiche Linien oder Falten auf. 
Sn den meijten Fällen jitt die Eichel oder in dem Näpfchen, zumeilen aber ift jie an feiner 
Snnenjeite fejt angewachjen. Die Eicheln jind bald rund, bald länglich, bald jtumpf, bald 
ipiß, bald am Ende eingeprücdt, bald an der Spite ausgezogen, bald a) bald 
flachfugelig, bald Freijelfürnig, bald haben jie eine fontjiche Bajıs. 

Auch die Blätter jind Außerjt vielgejtaltig: es gibt jchmale Iineale Blätter, lanzettliche, 
eiförmige, verfehrt-eiförmige, mit jtacheligen Zähnen verjehene, jolche mit welligen, gejägtem 
oder geferbtem Nande und jolche mit mehr oder weniger tiefen Einbuchtungen, während die 
Lappen bald jtunpf, bald jpis, bald ganzrandig, bald mit Stachelzähnen bejebt jind. Wenn 
man noch die verjchtevenartige Behaarung hinzurechnet — zwiichen fahlen und filzig be- 
haarten Blättern find alle Übergänge vorhanden, weiter die verjchiedene Die der Blätter 
berüdjichtigt und bedenft, daß jie der Pflanze zum Teil nur einen Sommer, zum Teil aber 
mehrere Jahre dienen, jo fommt man zu dem Schluß, Daß es wenige variablere Gattungen 
gibt als die Eichen, und daß niemand zu jagen vermag, wie ein Eichenblatt eigentlich ausfieht. 
Wenn troßdem in der Botanik jo häufig das Wort quercifolus, eichenblätterig, gebraucht 
mird, jo meint man jtets das verfehrt-eiförmige, tiefbuchtige Blatt unjerer mitteleuropätjchen 
Eichen; jchon für die Südeuropäer würde das Wort feinen rechten Sinn mehr haben, da die 
dort vorkommenden Quercus cerris, ilex, suber, infectoria und coccifera lauter verjchiedene 
Blattypen daritellen. 

Die Verbreitung beiver Gattungen reicht jehr weit; Quercus gehört mehr der ganzen 
nördlichen gemäßigten Zone an, Pasania vor allem dem öjtlichen tropischen Ajien. 

Die mehr als 100 Arten umfajjende Gattung Pasania hat zweifellos den Hauptjik 
ihrer Verbreitung im weftlichen Teile von Hinterindien, namentlich auf der Malatischen 
Haldinjel, jedoch finden jich auch zahlreiche AUrtenin Sumatra und Java, nicht jo viele in 
Borneo, nur noch) einzelne in Celebes und in Neuguinea, aber öjtlic) davon feine mehr. 
sm Dfthimalaja und in den Shafiabergen ijt die Gattung durch eine Anzahl Arten ver- 
treten, in die indische Tiefebene jteigt jie jedoch nicht herab, und ebenjowenig trifft man 
lie in den Gebirgen des Deffan und Ceylons jowie im mwejtlichen Himalaja. Dagegen ver- 
breitet jie jich am Dftrande Ajtens nach dem jüdlichen und mittleren China jowie nach 
„apan hin, ja eine Urt, P. densiflora, findet ich jogar in Kalifornien, entweder al3 letter 
Keit einer früher in die arktiiche Negion Hinüberreichenden Verbreitung der Gattung, oder 
aber auch als amerifanijche Sonderbildung aus dem Urtypus der Eiche. 

Die Gattung Quercus dagegen, Die ungefähr 200 Arten umfaßt, hat nicht nur ein viel 
ausgedehnteres Wohngebiet als Pasania, jondern auch mehrere Zentren. Das größte liegt 
wohl im vorderen Orient, das ziweite in Merifo. Aber auch die Zahl der Arten Oftafiens und 
der öjtlichen Vereinigten Staaten ijt bedeutend. Ebenjo jtarf vertreten ijt die Gattung im 
Himalaja, während die Zahl der Urten nach Burma zu jchnell abfällt; immerhin gibt es auch 
noc) einzelne Vertreter der Gattung auf den Großen Sundainjeln. Mitteleuropa wird nur 
bon drei, Südeuropa dagegen von mehr als einem Dubend Eichenarten bewohnt. Von 
Merifo aus jind einige Arten bis Zentralamerifa und Kolumbien borgedrungen, aber merf- 
mwürdigermweije nicht weiter längs der Anden; anderjeits gibt e3 nördlich von Merifo eine 
Neihe von Arten in Kalifornien. 

Während das Fehlen der Eichen in Auftralien und Polynejien dadurch zu erklären ift, 
dap die Pasania-Arten erjt dann nach den Philippinen, den Moluffen und nach Neuguinea 
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borgedrungen jind, als die Landbrüden nach Bolynejien jchon nicht mehr vorhanden waren, ijt 
es schwer, Jich das Fehlen der Eichen im troptjchen und im füdlichen Afrifa verjtändlich zumachen, 
da doch Weiden bis dahin gelangt jind. Die Erflärung dürfte darin zu juchen fein, Daß die Ge- 
birge des tropischen Afrikas jchon jehr lange durch Eimatische Unterbrechungen vom Wüttelmeer- 
gebiet getrennt gewejen jein müjjen, Hindernijje, Die zwar von den leichtbejchwingten Weiden- 
Jamenüberwunden werden fonnten, nicht aber von den schweren Eicheln. Eine Bejegung Afrikas 
mit Eichen von Südamertfa oder Indien aus in früher Tertiärzeit war ausgejchlojjen, da 
jomwohl im jünlicheren Indien als auch in Brajilien jelbjt heute Eichen noch nicht vorfommen. 

Überhaupt ift die Eiche eine der am jchwierigiten wandernden Pflanzen, bei der 
Sprünge während der Wanderung jo qut wie ausgejchlojjen find. Eine jchmale Wteeres- 
Itaße, eine Steppenlandjchaft oder ein höheres Gebirge genügen fchon, um die Wande- 
rung aufzuhalten. Daher eignet jich die Gattung vorzüglich dazu, alte Landverbindungen 
feitzuftellen, und für pflanzengevgraphijche Studien ift die Unterjfuchung der Berbreitung der 
Eichen von außerordentlichem Wert, zumal ihre charakteriftiichen Früchte jowie die Blätter 
der norwdijchen Arten auch in Abdrücden aus der Vorzeit leicht und jicher zu bejtimmen jind. 

Sn der Tat find jchon fait ebenjo viele Fojjile Eichenarten bejchrieben worden, wie 
(ebende Arten befannt find, und zwar aus den verjchtedenjten Gegenden, aus dem Tertiär 
jomwohl wie aus der Streideperiode. E38 ijt bemerfenswert, daß die Arten aus der Streidezeit 
Europas wahrjcheinlich der Öattung Pasania angehört haben; man muß jie Deshalb wohl als 
eine ältere Formenreihe anjehen. Jım Tertiär jcheinen neben Pasania-Irten auch Ber- 
wandte der Steineiche Europa bewohnt zu Haben, aber noch nicht unjere mitteleuropätjchen 
Formen. Dagegen ijt Quercus sessilis jchon für die Zivijcheneiszeit in Nordweitveutjch- 
land feitgejtellt. Tot des hohen Alters der Gattungen jtehen die Eichen wohl noch jest in 
der Zeit der Blüte, bejonders die Gattung Quercus, während man bei Pasanıa in Der Be- 
ichränfung der meilten Arten auf den tropiichen Negenwald Süpdojtajiens jchon eher ein 
Zurüdjchreiten erbliden fann. 

Uber nicht nur durch Formenmenge, jondern auch durch Majjenhaftigkeit des Auf- 
tretens jpielen die Eichen, namentlich der Gattung Quercus, eine wichtige Rolle. Wie in 
Mitteleuropa bededen auch in Nordamerika gewaltige Eichenmwälder große Streden Landes, 
jomeit nicht der Menjch die natürliche Bilanzendede vernichtet Hat, und das gleiche dürfte, 
nach den Waldrejten zu urteilen, wohl auch in China der Fall gewejen jein. Ebenjo fann 
man annehmen, daß die Steineiche vor der Waldverwüjtung im Mittelmeergebiet von her- 
borragender Bedeutung gewejen ijt; freilich weifen in der Gegenwart nur noch wenige 
größere Steineichermwälder darauf hin. Dagegen bededt noch heutigestags das Eichen- 
gejtrüpp weite Streden Landes in Südeuropa und namentlich im vorderen Orient, und 
zwar find jomwohl blattabwerfende als auch immergrüne Eichen an jeiner Bildung beteiligt. 
Sm tropischen Negenmwalde treten die Eichen weniger ftarf hervor, Hauptjächlich deshalb, 
weil die Wälder, in denen jie vorkommen, jtets Wijchtwälder jind, Die aus vielen Baum- 
arten bejtehen; immerhin gibt es manche Waldgebiete in Hinterindien und Java, in denen 
die Eichenarten tonangebend jind. Die regelvechte jorjtmänniiche Ausbeutung diejer Wälder 
wird aber natürlich Durch die Schwierigkeit, größere Majjen des gleichen Holzes aus den 
einzelnen Wäldern Herauszujchaffen, jtarf beeinträchtigt. 

Die drei in Mitteleuropa wild vorfommenden Eichenarten gehören alle zu derjelben 
Geftion Lepidobalanus der Gattung Quereus, und ziwar zu der Sippe der Borfeneichen 
oder Robur. Bon ihnen ift Q. pubescens eigentlic) als Mittelmeereiche anzujehen, Die 
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in die Gebiete nördlich Der Ulpen eingedrungen tft, während unjere anderen beiden Eichen faum 
als jüdeuropätjch gelten fönnen, obgleich jich die Stteleiche in Griechenland, in Sizilien und auf 
der Sierra Worena in Spanien findet, und Q. sessilis wenigjtens in Slleinajien vorkommt. 

Während Q. pubescens oder Januginosa, die weichhaarige Eiche, die in Ungarn und 
Siebenbürgen bejonders formenreich auftritt, zwar auch in Böhmen noch Häufig ist, da- 
gegen in Deutjchland wild nur an wenigen Stellen im Eljaß und in Baden jomwie bei Jena 
borfommt, gelten die beiden Arten Q. pedunculata oder robur, die Stiel- oder Som- 
mereiche, und Q. sessilis oder sessiliflora, Die Trauben- oder Wintereiche, als urdeutjche 
Bäume, obgleich auch jie in Ungarn und jeinen Nachbarländern, Stevatien, Siebenbürgen 
ujw., gleichfalls in ausgedehnteiter Weije waldbildend auftreten. 

Die weichhaarige Eiche, Q. pubescens, it im allgemeinen ftrauchartig und er- 
reicht als Baum nur eine Höhe von 20 m. Sie tft im übrigen der Traubeneiche ehr ähnlich, 
nur hat jie unterjeits weichhaarige, in der Jugend weißfilzige Blätter und filzige Kinojpen 
und Eichelnäpfchen. Ir Deutjchland fpielt jte feine bedeutende Nolle, wohl aber im 
Mittelmeergebiet als Holzlieferant in höher gelegenen Gebieten, bejonders auf Kalfboden. 

Die Stieleiche, Q. pedunculata, jowoh! wie die Traubeneiche, Q. sessilis, find 
mächtige Bäume, Die bis zu 40 m hoch und bis 1500 Jahre alt werden. Beide Arten 
haben im ausgewachjenen Zuftande fahle Blätter, die aber bei der Gtieleiche furz 
gejtielt und am Grunde geöhrt find (Taf. 28, b, A), während fie bei der Traubeneiche lang 
gejtielt und am Grunde nur Schwach ausgerandet oder in den Blattjtiel vorgezogen find. 
Eritere hat gejtielte Früchte und rundliche Sinojpen, leßtere figende Früchte und eiförmige 
Stnojpen. Beide blühen in Deutjchland in der Regel im Mai, eritere aber etwas früher als 
leßtere. Die Stieleichen werfen ihr Laub im Spätherbit ab, bei ven Traubeneichen wird 
das im Herbit jic) bräunende Laub erjt im Frühling durch die jich entfaltenden jungen 
Blätter abgejtogen. Beide ertragen Winterfälte von mehr als 300 C, doch findet Q. sessilis 
ihre Nordgrenze in Skandinavien beim 60. Breitengrad, Q. pedunculata exit in der Nähe von 
Drontheim bei 63° nördl. Br. In den Nordalpen fteigt Die Traubeneiche im Berner Ober- 
land bis 1300 m, in Wallis bis 1250 m, während die Stieleiche in Wallis bis 1600 m 
(@. pubescens bis 1450 m) hinaufreicht. 

Der Eichbaum ift der König des deutfchen Waldes; ex ift ein Sinnbild der männlichen 
Straft, der Standhaftigfeit und der Treue. Schon in der Vorzeit Haben die Germanen 
den Eichbaum mit Ehrfurcht betrachtet; den Namen Eiche, althochdeutfch eih, bringt man 
mit dem altindijchen igjä (Verehrung) in Zufammenhang. Der Baum war im germani- 
ichen Altertum dem allgewaltigen Donnergott Donar oder Thor geweiht, den heiligen Eichen- 
hain durfte bei Todesitrafe fein Uneingemweihter betreten. Unter den Eichen wurde bon 
den Germanen den Göttern geopfert, und die Schädel der geopferten Pferde wurden an 
den heiligen Bäumen befeftigt. Unter der Mahleiche fam man zufammen, um über Krieg 
und Frieden zu bejchliegen und Gericht abzuhalten, und mit Stränzen aus Eichenlaub wurden 
berdienitvolle Handlungen belohnt. 

AS Das jiegreiche Chriftentum Die alten Bräuche befämpfte, wurde zunächjt die 
Eiche entthront, und befannt ift, wie Bonifazius die dem Thor heilige Eiche in Hefjen un- 
gejtraft fällte und dadurch den Beweis erbrachte, da Die heionijchen Götter dem neuen 
Gott nicht zu mwiderjtehen vermochten. Naturgemäß wurde die Eiche dann allmählich zum 
Aufenthaltsort des Teufels und feines Gefolges herabgedrüct; auf ihr pflegten fich 3. B. 
in der Walpurgisnacht die Heren zu fchaufeln. Die Donareichen wurden zu Hereneichen, 
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freilich, von Priejtern geweiht, zumeilen auch zu Marieneichen; aus den Mahleichen 
wurden Mehleichen, die man mit Müllerfpuf in Verbindung brachte. Die Eiche blieb 
zivar troßdem ein Gegenstand der Ehrfurcht, aber jie wurde auch mit Grauen und geheimen 
Schauder betrachtet. Eine rechte Vertrautheit fonnte nicht mehr auffommen, und innige 
Beziehungen, tie jie der Deutjche im Mittelalter zu feiner Dorflinde bejaß, beherrjchten 
das Gefühlsleben damals nicht. Erjt das 19. Jahrhundert mit feinen Befreiungsfriegen und 
dem zunehmenden Berjtändnis für das heidnische Germanentum erivecte wieder die Liebe zu 
der deutjchen Eiche. Sie wurde das Symbol des Deutjchtums, von vielen Dichtern gefeiert. 


„Der Ihönfte Schmud im deutjchen Haine, Daß Deutjchland nur in allem andern 
Die Eiche ift’3, wer jtimmt nicht bei? ©o wie in diejem einig jei.” 


Als Deutjchland jchlieglich Durch den Krieg von 1870/71 zur Einigfeit gelangte, mwur- 
den allürberalf in deutjchen Gauen al3 Symbol des dauernden Friedens Eichen gepflanzt, 
die ihrem Namen Friedenseichen ja bis heute Ehre gemacht haben. 

Sreilich Jind die Deutjchen feinesmwegs die einzigen, die dem Eichbaum ihre Huldigung 
darbringen. Auch die Kelten im alten England, namentlich aber die Basfen verehrten den 
Baum; die Römer weihten ihn dem Jupiter und flochten die Bürgerftone, ihre Höchite Aus- 
zeichnung, aus Eichenlaub. Die Griechen hatten das weitberühmte Drafel des Zeus zu 
Dodona in Eprus in einem Eichenhain, und aus dem Naufchen der Eichenziveige er- 
laujchten die Priejter die tundgebungen des &ottes. Vielleicht brachten die arijchen Völfer 
deshalb die Eiche in jo mannigfaltige Beziehung zu dem über Blib und Donner gebie- 
tenden Gott (Zeus, Jupiter, Thor), weil jie erfannten, daß der Blit bejonders häufig in alte 
Eichbäume einjchlägt. Daß noch heute für viele Zeremonien und Heilfuren alte Eichen 
aufgejucht werden, ergibt jich aus ihrer mythologijchen Bedeutung von jelbit. 

Die Eiche ijt ein Baum, der nach den neueren jprachlichen Forichungen den Jndo- 
germanen vor ihrer Trennung ebenjo wie Die Buche befannt gewejen it. Der Wohnfik 
der Jnidogermanen muß aljo zu jener Zeit in einem Waldgebiet, das beide Pflanzen auf- 
wies, gelegen haben. Grit auf ihren Wanderungen famen jte in ein Gebiet der Nadelhölzer. 
St Dies richtig, jo müfjen jie von Weiten, vielleicht jogar von Nordwejtdeutichland, dem 
Hauptiig der Buche und Eiche, aus auf ihren Zügen nach Dften ins Gebiet der Fichte ge- 
zogen jein. Aber lange vor diejer Wanderung muß Deutjchland jchon von Eichenmwäldern 
bedeckt gemwejen jein: die ältejten jicheren Spuren des Menjchen auf dem alten Gtleticherboden 
der nordeuropätichen Länder nach der legten Giszeit, die jütijchen und dänischen Murfchelhaufen 
oder Köffenmönddinger, die Abfalldaufen eines Jagd und Fiichfang treibenden Volkes, 
erteilen, daß die damaligen Wälder aus Laubrwald und vorwiegend aus Eichen bejtanden. 
Die Eichenperiode oder, wie jie auch genannt wird, die Eichen-Erlenperiode diejer Gebiete 
muß von jehr langer Dauer gewejen fein. Zahlloje Eichenreite, nicht nur Blätter und 
Eicheln, jondern jogar Zweige und Stämme, jind in den alten Mooren erhalten, die früher 
Dänemark und das füdliche Schweden bedeckten, und zwar aus Zeiten, die der Einwanderung 
ver Buche weit vorausgingen. Die Eiche it jchon zur jogenannten Anchluszeit nach Schweden 
gelangt, d.h. zu einer Zeit, too noch eine Landbrüde ziwiichen Jütland und Schonen beitand; 
man hat ihre Nejte zufammen mit Erlen, Hajeln ujw. in den jubmarinen Mooren im Sund 
und an der jchwedijchen Süpdfüjte gefunden. 

Troß ihrer geringen Wanderungsfähigfeit jcheint jich alfo die Eiche, wenn auch lange 
nach dem Vormarjch der Birken, Zitterpappeln und Stiefern, doch noch vor dem Eindringen 
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der Menjchen in Nordmweitdeutichland und Yütland heimijch gemacht zu haben. Freilich 
werden von manchen Forichern verfohlte Stiefernjtubben in den Mooren mit dem Bor- 
handenjein des Menjchen jchon in jener der Einwanderung der Eiche borangegangenen 
Zeit in Verbindung gebradt. 

Die Eiche fennzeichnet aljo Die dritte große Periode nad) dem Rüdzug des Eijes: 
die erite war die Tundrenflora, wie jte jeßt noch am Nordfap Europas herrjcht, mit Ziverg- 
birfen und Zwergmweiden, Silberwurz (Dryas octopetala) uji., Die zweite ijt die Beriode der 
tweichhaarigen Birke, Der Zitterpappelund der Stiefer, wenn man le&tere nicht al3 Typus einer 
bejonderen Beriode anjehen will, Die dritte ijt Durch die Eichen und die Erlen charafterijiert. 

Dieje legte Periode reicht bis in die Gegenwart, Freilich aber fait nirgends mehr in 
urjprünglicher Reinheit, da die Eiche in vielen Gebieten allmählich Durch Die Buche verdrängt 
wurde, während jich die Erle in den Sümpfen natürlich bejjer erhalten fonnte. 

Man darf nämlich nicht annehmen, daß ein Eichenwald ein gejchlojjenes und unbejteg- 
bares Ganzes Ddaritellt, wie etwa ein Buchenhain. m Gegenteil, der Eichenwald hat zu 
viel natürliche, Durch jeinen Wuchs bedingte Lüden, als daß nicht in jeinem infolgedejjen 
lichten Schatten neben dem eigenen Nachwuchs auch andere konkurrierende Pflanzen, be- 
jonders Buchen und Fichten, gedeihen und heranwachjen könnten. Da die Eiche ein überaus 
langjames Wachstum hat — der Stamm einer 20jährigen Eiche fan noch mit den Händen 
umjpannt werden, nach 200 Jahren ift die Eiche erjt ausgewachjen —, jo wird der Nachwuchs 
in vielen Fällen von den Eindringlingen unterdrückt, die dann nur auf den JZujammenbruch 
der alten Generation zu warten brauchen, um jpäter als Buchen- oder Fichtenmwald an deren 
Stelle zu treten. So tft denn der herrliche Baum allmählich jtark zurüdgedrängt und durch 
Buche und Fichte, in neuerer Zeit jogar durch die Stiefer gejchlagen worden. Freilich trug 
der Menich auch das Seinige dazu bei Durch feine Rodungen während des Mittelalters: 
unzählige Ortsnamen bemetjen, dab da, wo jet lachende Ktornfelder jich ausbreiten, ehemals 
ausgedehnte Eichwaldungen gejtanden haben. 

Koch jebt findet man häufig in den Wiooren und Marjchen Nordoftveutichlands ge- 
waltige Eichenjtämme (Taf. 1). Wie dieje Wälder ausgejehen Haben mögen, das bezeugen 
noch heute einige alte Urwalprejte, wie jie jic) im Neuenburger Wald bei Wilhelmshaven 
und bejonders im Didenburgijchen bei Hasbruch in der Nähe der alten Zijterzienjerabtei 
Hude erhalten haben. Der gemwaltigite Baum diejes Eichenhaines, die „Die Eiche”, hat 
einen Stammumfang von nicht weniger al 10 m, wogegen die „Umalieneiche” al Die 
Ihönjte und malerischjte gilt; die abgeftorbenen werden von Efeu, Brombeeren, wilden 
Nojen und Farnkräutern eingehüllt. 

Während zu Beginn unjerer Zeitrechnung im öftlichen Deutfchland wohl Die Koni- 
feren fchon das Übergewicht hatten, war in Sid-, Mittel- und bejonders in Wejtdeutjch- 
land die Eiche Der vorherrichende Baum. Nur die Mittelgebirge, wie der Schwarzivald, der 
Baprijche und der Böhmerwald, der Harz und der Thüringer Wald, die dem Nadelwald 
bejjere Bedingungen entgegenbrachten, waren mit Fichtenwäldern bededt. Die Nadelholz- 
wälder galten al3 wertlos, während die Wälder der Laubbäume, der arbores frugiferae, 
zu Daft und Weide benußt wurden; jo zieht jich der obergermanijche limes genau an der 
Grenze des meitlichen nußbaren Laubwaldes und des öjtlichen wertlojen Nadelwaldes hin. 

Die aus dem damals fchon jehr jchwach bewaldeten Italien fommenden Römer 
wurden mit Staunen vor diejen gewaltigen germanijchen Wäldern erfüllt, und namentlich 
Plimus jchtiidert die Niejeneichen in der Gegend der Emsmündung, die, von den Fluten 


Samenpflanzen: Zweiblattfeimer (Buchengewächle). 463 


entwurzelt und unter fich Doch verankert, als jchwimmende Wälder die römischen Flotten 
bedrohten, jo daß dieje nicht jelten eine Seejchlacht gegen Bäume führen mußten. Auch 
aus dem Norden des Herzyniichen Waldes bejchreibt er Eichen, die jo alt jeien wie die Welt, 
unglaublich Die und von fajt unendlicher Lebensdauer. Ganze Abteilungen der Keiterei 
jeien unter den bogenjürmigen Wurzeln gejtürzter Eichen wie unter Toren hindurchgeritten. 
Und wie in diefem Herzyniichen Walde, jo war die Eiche tonangebend im mweitdeutjchen Ge- 
birgsland vom Odenwald und Taunus bis zum Teutoburger Wald und Wejergebirge, 
ebenjo in der nordmejtveutichen Ebene von Nheinland und Wejtfalen bis Oldenburg, ja 
jelbjt die Lüneburger Heide war im 13. Jahrhundert noch zum Teil mit Eichenwaldungen be- 
dedt. Exit im äußeriten Nordweiten wurde der Eiche Der Rang durch Die Buche ftreitig gemacht. 
Wenn Plinius von den riefigen Einbäumen germanijcher Seeräuber berichtet, die bis zu 
dreißig Mann trugen, jo waren dieje ziveifellos, wie Die meijten Einbäume, aus Eichenholz. 

Als nac Einführung des Chriltentums in Deutjchland Die Periode der großen Nto- 
dungen begann und namentlich vom 12. Jahrhundert an unter der Einwirfung der Stlöjter 
weite Landjtreden urbar gemacht wurden, lichtete man wohl zuerjt die Eichenbejtände der 
Ebene. Al dann jpäter der Waldverwüjtung durch Wiederaufforitung entgegengemirft 
wurde, begünjtigte man mehr die jchneller wachjenden und anjpruchslojeren Nadelhölzer, 
zumal viele Ländereien infolge Sinfens des Grundwajjerjpiegels, Uuslaugung des Bodens 
und Berjchlechterung desjelben durch Streunußung für die anjpruchspolleren Laubbäume 
nicht mehr recht geeignet waren. So erklärt jich, dab, während jich früher der größere Teil 
des Deutjchen Waldes aus Laubbäumen zujammenjegte, jeßt die Nadelhölzer zwei Drittel 
des Waldbejtandes ausmachen. Erjt in der allerneuejten Zeit erjtrebt die Forjtwirtichaft 
twieder die Anpflanzung gemijchter Waldungen; aber heute jind jedenfalls unjere Wälder 
noch weit ärmer an Eichen al3 vor 100 Jahren, und im deutjchen Djften bilden jie nur fünf 
Prozent des gejamten Waldes. 

Die Äbtiffin Hildegard von Bingen bejchreibt unjeren Baum folgendermaßen: „Die 
Eiche ijt Hart und bitter, und es tft nichts Weiches an ihr.” Sn der Tat ift das Holz der 
Eiche von außerordentlicher Dauerhaftigkeit und Widerjtandsfähigfett gegen Eimattjche 
Einfliije, und jchon aus Diejem Grunde überwiegt es bei den Holzfunden in altgermanijchen 
Gräbern und römischen Baudenfmälern. Die bei Mainz gelegentlich eines Brüdenbaues 
tief im Strombett des Nheins gefundenen Überrefte der alten Heerjtragenbrüce der Römer, 
die Das Hauptlager des Drujus, das Caftrum Moguntiacum, mit dem Lajtellum Trajani 
verband, bejtanden aus Sm langen, 50 cm dien Eichenpfählen. Dieje waren jo gut erhalten, 
daß eine Berliner PBianofortefabrif, die zehn Zentner davon erivarb, im April 1883 vier 
Snjtrumente daraus herjtellen fonnte, die jich Dutch befonders jchönen Stang auszeichneten. 

Der Nuben unjerer Eichen ijt ebenjo bedeutend wie mannigjaltig. Das Kernholz 
it braun, der Splint hellbraun bis weihlich. Charakteriftich jind die weiten Gefäße des 
Srühlingsholzes: die großen Poren liegen aljo an der Innenjeite jedes Jahresringes. Nicht 
nur durch feine Dauerhaftigfeit, jondern auch durch feine Schwere und Härte zeichnet jich 
das Eichenholz aus; es dient zu allen Ziweden, die Dauerhaftigfeit und Stärfe verlangen, 
doch muß man vermeiden, es mit Eifen in Berührung zu bringen, offenbar jeines Gerb- 
Itoffgehaltes wegen. Bejonders beliebt ijt das Eichenholz für Schiffsbauten, für Fäller, 
für Mafchinenteile und dauerhafte Geräte jowwie für Eifenbahnjchwellen. Auch zu mafjiven 
Möbeln, namentlich für Speife- und Herrenzimmer, wird e3 gern verwendet. Weniger 
fommt es al3 Brennholz und zur Bereitung von Holfohlen in Betracht. 
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Die Eichenrinde ijt noch immer ein jehr wichtiges Gerbftoffmaterial, wenn fie auch 
durch ausländijche Stoffe, namentlich Quebracho, immer mehr zurüidgedrängt wird. Somohl 
die Ninde der älteren als auch bejonders die der jungen Bäume liefert die zum Gerben 
nötige Zohe, und in manchen Gegenden wird die Eiche hierzu in Form von Schälwaldungen 
bejonders fultiviert, obgleich die Rentabilität diefer Kulturen durch die ausländischen Mate- 
rialien jehr gelitten.hat. Ofterreich-Ungarn, Frankreich, Belgien und Holland find die Haupt- 
produftionsländer der Eichenrinde und des gleichfall3 zum Gerben in den Handel gelangen- 
den Eichenholzertraftes. Die ausgeloheten und dann in vieredige Formen geprekten Rüd- 
jtände, der Yohtorf oder die Lohziegel, werden als Brennmaterial benußt. Auch ein roter 
Farbitoff, das Eichenrot, Fann durch Kochen mit Säuren aus der Rinde gewonnen werden. 

Die Gallen oder Galläpfel unjerer Eichen enthalten im allgemeinen zu wenig 
Gerbitoff, um als Gerbmaterial mit den levantinijchen Galläpfeln in Wettbewerb treten 
zu fönnen, immerhin fommen doc die runden deutjchen jorwie die franzöfiichen und die 
fleinen ungarifchen Galläpfel von Quercus sessilis und pubescens, die durch den Stich 
der Galliwejpen Cynips kollari und lignicola an den jungen Trieben erzeugt werden, in 
den Handel. Aus Ungarn kommen ferner große Galläpfel von Quercus pedunculata, die 
dem Stich einer anderen Galliwejpe, Cynips hungarica, ihre Entjtehung verdanken. Auch 
Knoppern der drei Arten, die Durch den Stich einer dritten Gallwejpe, Cynips calicis, 
an den jungen Früchten hervorgebracht werden und unregelmäßige, langhöcderige Aus- 
mwüchje des Fruchtbechers daritellen, jind ein Handelsgegenjtand, und zwar namentlich für 
Dfterreich- Ungarn und die Donauftaaten. 

Die Eicheln find ein gutes Schweinemaftfutter, Doch tragen die Eichen in den ver- 
jchiedenen Jahren jehr ungleich. Den Menjchen dienen die Eicheln nur in Zeiten der Yunger3- 
not als Nahrungsmittel, jo z.B. der rufitschen Landbevölferung während der Mißernten der 
legten Jahre in gemahlenem Zuftande als Erjab des Mehles. Kleinere Mengen werden 
auch zur Herftellung eines foffeinfreien Staffeeerjates, des Eichelfaffees, gebraucht oder in 
Mifchung mit Kakao zur Bereitung von Eicheljchofolade: jtärfemehlreiche Präparate, die 
infolge ihres geringen Tanningehaltes auch einen gewiljen medizinischen Wert haben. 

ALS Zier- oder Alleebäume findet man die Eichen majjenhaft angepflanzt, in Park 
anlagen Häufig in Formen mit hängenden Zweigen, var. pendula, oder mit mehr oder 
weniger tief gejchlißten Blättern, var. dissecta, pectinata, laciniata, asplenifolia ujw. 

Bon den zahlreichen, zum Teil recht wichtigen ausländifchen Arten fan hier natürlih nur ein 
kleiner Teil bejprochen werden. 

Zur Eippe Robur oder Borfeneihen gehören außer den in Deutjchland Heimijchen Eichen vor 
allem mehrere ojtajiatijche Arten, von denen die gezähnte Eiche, Q. dentata, auch Kaijereiche ge- 
nannt, durch ihre als Gerbmaterial dienende Rinde bemerfenswert ift, die mongolifde Eiche, Q. mon- 
golica, jich aber dadurc auszeichnet, daß auf ihr wie auf Q. serrata (Taf. 28, b, D) der hinefijche Eichen- 
jpinner, und zwar bejonder3 in Schantung, gezüchtet wird. Q. dentata ift ein jchöner, in Deutjchland 
fait ganz winterharter Zierbaum mit prächtiger, tief orangeroter Herbitfärbung. 

Zur gleichen ©eftion Lepidobalanus gehört die Sippe Cerris, jommergrüne Bäume 

des Mittelmeergebietes, die Durch zweijährige Fruchtreife gefennzeichnet jind. 

Der Hauptvertreter diefer Sippe ift die Zerreiche, auch öfterreichifche oder burgundijhhe Eiche 
genannt, Q. cerris, ein jtattlicher, bi8 45 m hoher Baum, der in Deutjchland nur angepflanzt vorfommt, 
aber jchon in der Südjchweiz jomwie in Unteröfterreich, Mähren und Ungarn im wilden Zuftand auftritt 
und bejonders in Südeuropa verbreitet ift. Er ift charakterijiert durch jpik jägeförmig-gelappte Blätter 
und namentlic durch fadenfürmige, zurüdgefrümmte Schuppen der Näpfchen (Taf. 28, b, E). Die 
Ninde dient als Gerbmaterial, die Eicheln find efbar. 
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Der Berreiche jtehen die Valoneneichen nahe, fchöne, mittelhohe Bäume mit meift grob gefägt- 
gezähnten Blättern. Sie bewohnen VBorderajien und die Balfanhalbinfel in größerer Artenzahl und 
bilden in Sleinafien und auf den Snjeln des Griechijchen AUrchipel3 bisweilen ganze Wälder. Befonders 
befannt ijt die Baloneneiche, Q. vallonea, vom Taurus im füdlichen Sleinafien, und die arfa- 
dijche Eiche, Q. macrolepis oder Q. aegilops, aus Griechenland, von denen die lebtere ihren lateinifchen 
Namen den langen Becherjchuppen verdankt, die dem leeren Becher eine gemifje hnlichfeit mit einem 
Hiegenauge (Öyıs zjs alyos) verleihen. Dieje Arten, deren Früchte auch gegejien werden, liefern dem 
Handel die Balonen oder Wallonen (von Paiavos, Eichel, abgeleitet), auch fälfchlich Tevantinijche 
Knoppern genannt; diefe gibt e3 zwar auch, aber fie ftellen Gallen anderer Eichenarten dar. Unter 
Valonen verjteht man dagegen die bejonders großen und gerbtoffreichen Fruchtbecher diefer Arten 
(Taf. 28, b, J); fie werden in der Gerberei und zum Schwarzfärben benußt und bilden von Kleinafien 
und Griechenland aus einen nicht unbedeutenden Handelsartifel. 

Wohl gleichfalls zu diefer Sippe gehört die fägeblätterige Eiche, Q. serrata, ein hoher Baum, defjen 
an die der echten SKafjtanie erinnernde, eigenartig borjtig gezähnte Blätter (Taf. 23, b, D) auffallend 
bon dem Typus des Eichblatte3 abweichen. Dieje Art zeichnet fich durch ihre weite Verbreitung aus, die 
vom Himalaja und Sihajiagebirge bis Japan reicht. Ym mittleren Japan fommt fie Häufig in gefchlofjenen 
Beitänden vor. Cie ijt die Futterpflanze de3 japanischen Eichenfpinner3, Antherea yama-mai, der an 
rauchig gehaltenen Eichen diejer Art im Freien feiner fchönen Seide wegen gezüchtet wird. 

Eine weitere Unterabteilung der Seftion Lepidobalanus bildet die Sippe Suber oder 

Korfeiche, vie immergriüne Eichen mit feinen, mehr oder weniger gezähnten Blättern umfaßt. 

Am befanntejten und wichtigjten ift die echte Korfeiche, Quercus suber (Taf. 28, a und b, G), ein 
mittelhoher Baum des weitlichen Mittelmeergebietes, der bejonderz in Spanien und Algerien waldbildend 
auftritt und alS wichtig für die Foritfultur betrachtet wird. Zufammen mit der in Portugal und Süd- 
mweitfranfreich vorkommenden Q. occidentalis und der in Ligurien heimifchen Q. pseudosuber liefert 
er nämlich den Kork des Handels. Der langlebige Baum twird alle acht bis zehn Jahre gejchält, d. h. 
die die Korkjchicht wird bis auf das Nindenparenchym wmweggenommen. Die urjprüngliche Korkborke, 
der jogenannte männliche Kork, Hat nicht viel Wert und wird als Dachdecmaterial, für fünftliche 
Grotten und auch zu Heizzweden verwendet. Exit der jich nach der Entrindung neu bildende Kork, der 
jogenannte weibliche Kork, Hat die regelmäßigen, weit- und dünnmandigen Korkzellen, wie fie der 
Handel begehrt; die 5 cm diden Korfichichten werden in heißem Waffer geweicht und plattgedrüdt. Ihre 
Verwendung it jehr mannigfach: jie dienen a8 Cchwimmpgürtel, Korkjohlen, Matragen, Korkjchnib- 
arbeiten ujiv., am meijten aber zur Herjtellung von Korkjtöpfeln. Die Korffohle wird als fchivarze Maler- 
farbe und als Zahnpulver benubt; die junge Rinde fan auch in der Gerberei verivendet werden. 

Die im ganzen Mittelmeergebiet verbreitete Kermes- oder Scharlaheiche, Q. coccifera, hat ebenjo 
wie die vertvandte, auf das öftliche Mittelmeergebiet bejchränfte Q. calliprinos feine, dornig gezähnte 
Blätter und bildet als niedriges Gejtrüipp eine wichtige Charakterpflanze trodener Berghänge. Ihren 
Namen hat jie daher, daß die jogenannten Krermesbeeren oder Scharlachförner von diefer Eiche gejammelt 
werden, nämlich die braunroten, mit rotem Saft gefüllten, erbjengrogen Hüllen der Kermesjchildlaus 
(Lecanium ilieis); diefe werden von den griechiichen Hirten mit den Fingernägeln abgefragt und bejon- 
ders nach Ägypten und Tunis ausgeführt, wo fie zum Färben von Wolltüchern dienen oder vielleicht 
bejjer dienten, da die Anilinfarben den Erwerbszmweig ziemlich untergraben haben. Der Name Hermes 
fommt von dem arabijch-perjijchen kermas („murmerzeugt“), und daraus ift wieder das Wort Karmefin, 
Karmin entjtanden; auch Kermesjirup und Afermestonfekt waren früher im Gebraud). 

Kahe verwandt mit ven Ktorfeichen ift die für das Mittelmeergebiet befonders charat- 
terijtiiche Sippe Ilex oder Steineiche, deren Arten durch ihr immergrünes Laub, ein- 
jährige Fruchtreife und die kurzen, abgerundeten Griffel gefennzeichnet find, während die 
Griffel von Berr, VBalonen= und Slorfeichen fpit find. 

Der Hauptvertreter der Sippe it die befannte Steineiche, Quercus ilex (Taf. 28, b, F), ein jchöner 
Baum des ganzen Mittelmeergebietes, der oft waldbildend auftritt und früher a Waldbaum große 
Strecden bededt Haben muß. Noch jebt findet man häufig NRejte uralter Steineichenbeitände, und die 
Abrahamseiche zu Hebron im füdlichen Paläftina ift ein berühmtes Beijpiel eines folchen Veteranen. 
Das jchwere, harte Holz der Steineiche wird fehr geichäßt, die Rinde dient zum Gerben. Die Blätter 


jind bald garzrandig, bald dornig, unterjeits bald fahl, bald behaart. Die Eicheln jind ftärkereich und 
Pflanzenwelt. IL 30 
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dienen geröftet oder roh als Nahrung. Mit Zuder, Gewürz und Stärke wird aus ihnen das arabifche 
Nafahout hergeftellt, eine Art Staffeeerfab, während in Spanien und Algerien die Eicheln als jolche 
einen Marktartifel bilden. Bei den Aufforftungsbeftrebungen im Mittelmeergebiet jpielt die Steineiche 
mit ihrer Varietät ballota eine große Rolle. 

Die Sippe Gallifera oder Galleiche fteht, was die Griffelform betrifft, der Stein- 
eiche nahe, unterscheidet fich aber von ihr durch die zweijährige Fruchtzeit und die furzlebigen 
Blätter. Sie umfaßt baum- und ftrauchförmige Eichen des gefamten Mittelmeergebietes. 

Am befannteften ift die levantiniiche Galleiche, Q. infectoria, welche die im Handel beliebten 

türfiichen, Heinafiatiichen und fyriichen (Aleppo-) Galläpfel liefert (Taf. 28, b, H); dieje werden Durch 
die Gallwejpe Cynips gallae tinetoriae erzeugt. Auch von den furdiichen Gebirgen fommen große Gall- 
äpfel als Mofjulgallen in den Handel. Am wertvolliten find die noch nicht Durch das ausjchlüpfende 
Sniekt durchbohrten Gallen. Sie dienen zur Bereitung von Tinte (Mleppo- oder Gallustinte), zum 
Färben und zur Herjtellung der zufammenziehenden Galläpfeltinktur. 


Unter den amerifanijchen Eichen gibt es eine große Gruppe, Die gleichfalls zur Set 
tion Lepidobalanus gehört. Sie enthält jowohl laubabwerfende als auch immergrüne Atten; 


ihre Verbreitung reicht vom nördlichen Teil Nordamerifas bis weit in die Tropen hinein. 

Mit der Sippe der Steineichen veriwandt jind die immergrünen amerifanischen Arten, darunter vor 
allem die goldfhuppige Eiche, Q. chrysolepis, ein für die Falifornifche Hartlaubvegetation charafte- 
riftiicher mächtiger, bi3 33 m hoher Baum mit lederigen, unterjeits rojtgelb-filzigen, ganzrandigen oder ein- 
zeine jcharfe Zähne tragenden Blättern und eßbaren Früchten; man fünnte ihn die falifornifche Steineiche 
nennen. m füdlichen Nordamerifa vertritt Q. virens, die vortreffliches Holz hat, die Steineiche. 

Weit wichtiger jind die laubabmwerfenden amerikanischen Arten der Sektion, die Sippe der Albae 
oder Weißeichen, Bäume mit heller, in Blatten jich ablöjender Kinde, jehr gejhägten Holz und mit 
Blättern, die jich im Herbjt purpurn, orange oder braun verfärben. Am befanntejten ijt die Weißeiche, 
Q. alba, mit jchwach fiederlappigen, unterjeitS weißlichgrünen, gelbnervigen Blättern und efbaren 
Eichen; ihre Früchte werden gegejjen; fie fommt im ganzen weitlihen Nordamerika von Maine bis 
Florida und vom Winnipegjee bis Texas vor. Auch die lederblätterige, aber doch jommergrüne Kaftanien- 
eiche, Q. prinos, ein bis 30 m hoher Baum, der die mittleren und füdlichen Vereinigten Staaten be- 
wohnt, it eine befannte Pflanze diejer Gruppe. 

Die ©eftion Erythrobalanus unterscheidet jich von der Lepidobalanus genannten durch 
die finealisch verlängerten, vorn fopfigen Griffel und die oft dichtvandigen, innen filgigen Schalen 
der Eichen; auch finden fich die verfiimmerten Samenanlagen im oberen Teile der Frucht, 
nicht nahe der Bajis wie bei deranderen. Die Mitglieder der Seftion find auch an den Blättern 
leicht fenntlich, und zwar dadurch, daß diefe oder ihre Lappen in furzen Grannen enden. 

Dieje amerifaniihen Eichen fann man einteilen in die Sippen Der Weiden-, der 
Scharlach- und der Schwarzeichen; die Blätter der erjten beiden Gruppen zeigen eine 
lebhafte Herbitfärbung, die bei ven Scharlacheichen meist prächtig rot ift. 

Die Weideneichen, deren Hauptvertreter, die Weideneiche, Q. phellos, ein von Neudorf bis Texas 
und Georgia verbreiteter 20 m Hoher Baum ift, Haben ganzrandige oder fparfam gezähnte Blätter. Die 
Schmwarzeichen haben ganzrandige oder wenig gelappte Blätter, während die Blätter der Scharlacheichen 
buchtig gelappt find. Namentlid) die leteren jind ihres interejjant geformten Yaubes, ihrer auffallenden 
Herbjtfärbung und ihres jchnellen und jchönen Wuchjes wegen in Anlagen und als Alleebäume jehr be- 
liebt. Die Roteiche, Q. rubra, mit jchmalen Blattbuchten, die Scharlacheiche, Q. coccinea, mit breiten 
Blattbuchten, und die Sumpfeiche, Q. palustris, mit tief fiederjpaltigen Blättern, werden in Deutjch- 
land häufig angepflanzt. Q. tinctoria (Taf. 28, b, B), die vielleicht nur eine Form von Q. coccinea ilt, 
liefert die al gelbes Färbemittel mafjenhaft gebrauchte Duerzitronrinde. 

Eine dritte Seftion, Cyclobalanopsis, hat nur furze, vorn verbreiterte Griffel und ein- 
jährige Fruchtreife, ferner jind die Schuppen des Fruchtbechers zu Zonen verwachjen. Sie um- 
faßt zahlreiche immergrüne Arten des tropifchen und des öftlichen Ajienz, von Denen die Spib- 
eiche, Q. acuta, Japan und Storea bewohnt. Größere wirtichaftliche Bedeutung haben fie nicht. 
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Die Gattung Pasania oder Südeiche mweilt in der Becher- und Fruchtform eine 

große Mannigfaltigfeit auf; namentlich flache Eicheln finden fich hier jehr häufig. 

Bei der Seftion Chlamydobalanus wird die Eichel vom Becher ganz umgeben, wie die zugejpibte 
Südeiche, P. cuspidata, aus Japan (Taf. 28, b, K), die hüllfrüchtige Südeiche, P. encleisto- 
carpa (Taf. 28, b, M), und die lanzenblätterige Südeiche, P. lancifolia (Taf. 28, b, L), zeigen. 
Die Schuppen des Becherz find deutlich (Taf. 28, b, K) oder zu Zonen verwachjen (Taf. 28, b, L und 
M). Bei der Sektion Cyelobalanus tragen die napffürmigen Becher zu fonzentrijchen Zonen verjchmolzene 
Schuppen, jo 3. B. bei der plattfrüchtigen Südeiche, P. platycarpa (Taf. 28, b, O). Bei der Seftion 
Lithocarpus jind Eichel und Napf eng miteinander verwachjen, und die Schale der Eichel ijt jteinhart wie 
beider Hornigen Südeiche, P. cornea (Taf.28, b,N). Die weitaus die meijten Arten umfajjende Sektion 
Eupasania hat wirkliche jchuppentragende Näpfe und nicht mit ihnen verwachjene Eicheln, jo 3. B. die 
javanijche ährenfürmige Südeiche, P.spicata (Taf. 28, b, P);Ddieje Sektion reicht bis Syapan (P. glabra), 
Kalifornien (P. densiflora) und Neuguinea. Das Holz vieler Arten diejer Gattung ijt zwar gut brauchbar, 
da die Bäume aber feine gejchlojjenen Wälder bilden, jondern nur im Mijchwalde auftreten, ift ihre 
wirtjchaftliche Bedeutung vorläufig nur gering. Die Früchte einiger Arten werden gegejjen, 


Neihe 12: 


Urtieales oder Neilelartige Gewächle. 

Die Neihe der Urticales umfaßt drei Familien, die Ulmaceae, die Moraceae und 
die Urticaceae, und ijt durch Blütenhüllen gefennzeichnet, die nicht deutlich in Kelch und 
Blumenftone differenziert jind, jowie dadurch, daß die Staubgefähße nicht zwijchen, jon- 
dern vor den Blättern der Blütenhülle jtehen. Der einfächerige, oberjtändige Frucht- 
fnoten, der nur eine Samenanlage umjchliegt, entwicelt jich zu einer Nuß oder Stein- 
frucht, aber nie zu einer aufjpringenden Kapjel. Die Blätter jind nie gefiedert und haben 
Kebenblätter; meijt finden jich in ihrer Epidermis Zellen mit Zyitolithen, das jind jtarf 
mit Kalk imprägnierte Zellulojemafjen. Häufig enthält die Rinde auc Milchjaft. 


Samilie 1: Ulmaceae oder Ulmengewädje. 

Die Familie der Ulmengemwächje zeichnet jich Durch zweigriffelige Fruchtfnoten und 
eine vom Scheitel herabhängende, umgemwendete Samenanlage aus. Die Stengel enthalten 
feinen Milchjaft. Die Familie hat 13 verjchtedene Gattungen, die zu zwei Unterfamilien, 
den Ulmoideae und den Celtidoideae, zujammengefaßt werden. In Deutjchland fommen 
nur die Gattungen Ulme und Zürgelbaum vor, gelegentlich wird auch die Gattung 
gelfomwe angebaut. Die Mitglieder der Familie jind in der Mehrzahl Bäume, zum Teil 
aber auch Sträucher; Frautige Formen oder Stauden fommen nicht vor. 

Die meilten Gattungen finden jich in den Tropen, bejonders in denen Ajiens und 
Amerifas, während das tropijche Afrika verhältiiismäßig leer ausgeht. Am verbreitetiten und 
artenreichiten jind die Gattungen Celtis und Trema, von denen erjtere zwar in den Tropen 
beider Hemijphären ihren Sit hat, aber mit einigen Arten doch in die nördliche und die jüid- 
liche gemäßigte Zone jowohl der Alten als auch der Neuen Welt Hinübergreift; leßtere da- 
gegen ijt auf die Tropen bejchränft. Auch Die Gattung Gironniera ijt ein häufiger Wald- 
baum.des tropischen Ujiens und der Südjee, während Ulmus die gemäßigte Zone der nördlichen 
Hemijphäre bewohnt, freilich in einzelnen Arten auch in die tropijchen Gebirge eindringt. 

Während die bisher genannten Gattungen zahlreiche Arten enthalten, find die übrigen 
recht artenarm. Bier von ihnen find bisher nur in einer einzigen Art befannt, und zivar 
aus den verjchtedenjten Gegenden der Welt, andere beitehen aus zwei bis vier Arten. 

Ein wirflihes Zentrum hat die Familie nicht, ihre Verbreitung zeigt vielmehr, daß 
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fie fein aufjtrebender, jondern ein im Niedergang begriffener Alt der Pflanzenwelt ijt. 
Zwar jcheint fie nicht bejonders alt zu fein, denn in dem eigentlichen Neliftgebiete der Erde 
bat jie feine Vertreter, aber jte verrät auch Feine bejondere LXebenskraft; denn nur im 
Schuße des tropischen Waldes hat fie es zur Ausbildung einer größeren Mannigfaltigfeit 
bringen fönnen. Nur die Gattungen Trema und Ulmus haben eine erhebliche Variabilität 
erlangt, aber beide: Gattungen verdanken ihr jebiges häufiges Vorkommen vor allem der 
waldrodenden Tätigkeit des Menjchen. Fojitle Nejte zeigen, daß die Gattungen Ulmus, 
Celtis und Zelkowa früher eine weitere Verbreitung hatten als jebt, was ebenfalls für 
einen Nüdjchritt pricht. 

Botanisch stellt die Familie eine qute Einheit dar, die jich von den Morazeen durch das 
Fehlen von Milchjaftichläuchen, von den Urtifazeen aber dadurch unterjcheivet, daß vie 
Samenanlage vom Scheitel des Fruchtfnotens herabhängt und umgewendet it. Die ein- 
fachen, abmwechjelnd zweizeilig angeordneten Blätter jind meist gezähnt und durch ZHfto- 
(tthen raub, auch häufig auf der einen Seite jtärfer entmwicdelt al3 auf der anderen. Die Blüten 
find eingejchlechtig oder gleichzeitig männlich und weiblich, meijt Hein und grünlich. Sie 
jtehen gewöhnlich in Trugpolden in den Blattachjeln, die weiblichen Blüten häufig auc) 
einzeln; jie haben feinen Nektar und jind durchweg Windblütler. Bei den Ulmen it 
eine bejondere Art der Befruchtung feitgeitellt worden, indem der PBollenjchlauch nicht 
durch den Eimund in die Samtenanlage eindringt, jondern durch deren Hüllen nahe dem 
Scheitel der Samenanlage (Abb. 76, M, ©. 310). 

Die Unterfamilie der Ulmoideae hat meijt geflügelte Nüjje mit geradem, die der 
Celtoideae Steinfrüchte mit gefrümmtem Keimling. Erftere find vor allem auf den 
Wind als VBerbreitungsmittel angewiejen, le&tere auf Tiere, Die jie des Fruchtfleifches 
wegen begehren; infolgedejjen werden jie häufig Durch Vögel auf abgelegene Snjeln ver- 
ichleppt, während die Ulmen, deren Samen übrigens jchon nach wenigen Tagen ihre 
Keimfraft verlieren, troß ihres mafjenhaften VBorfommens breitere Meerezitraßen nicht zu 
überjchreiten vermögen. Charafterijtiich hierfür tft, daß die Flatterulme nicht einmal nach 
England hat vordringen fünnen. 

Die für uns wichtigite Gattung it Ulmus, die Ulme oder Nüfter, von deren etiva 
16 Arten drei in Deutjchland einheimisch find, nämlich die Feldulme, Ulmus campestris, 
die Bergulme, U. montana oder scabra, und die Flatterulme, auch Tanggeftielte 
Ulme genannt, U. effusa oder pedunculata. 

Die eriten beiden Arten haben fait jibende Blüten und fahle Früchte, die Flatterulme zeigt geitielte, 
hängende Blüten und am Rande zottig gewimperte Früchte. Bergulme und Feldulme unterjcheiden fich 
dadurch), daß leßtere eifütmige, furz zugejpigte, am Grunde ungleiche, erjtere verfehrt-eiförmige, lang 
zugejpiste, am Grunde breitgeöhrte Blätter trägt, auch hat U. montana mehr Staubgefäße (fünf bis 
acht) in jeder Blüte, während U. campestris vier- bis fünfmännige Blüten hat. 

Die Blüten unjerer Ulmen (Abb. 137, C1) erjcheinen früh im Jahre, im März oder April, vor den Blät- 
tern, die Blütenhülle (Abb. 137, C 2) ftellt einen Freijelföürmigen, fchwach gelappten Becher dar, der außer 
den Staubgefähen auch den einfächerigen, ein wenig geflügelten Fruchtfnoten umfchließt, deffen Griffel 
aus zwei Narben beiteht (Abb. 137,C3). Die gezähnten Blätter erinnern etwas an die der Linde, find aber 
nur furzgeitielt, auch jehr rauh und am Grunde ungleich (Abb. 137, CA). Die runden, breitgeflügelten 
Stüchte (Abb. 137, 05) bededen jchon im Frühfommer weit und breit den Boden in unferen Ulmenalleen. 

Eine Form der Feldulme, var. suberosa, die Korfulme (Abb. 137, C 7), ift durch die Korkfchichten 
der jüngeren Äfte gefennzeichnet; diefe find aber doc) zu dünn, um technijch verwertet zu werden. Da- 
gegen wird die Korfulme häufig als Hedenftrauch benußt, wie überhaupt die Ulme das Bejchneiden und 
Köpfen jehr gut verträgt und fich daher in allerhand Formen bringen läßt. 
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Sehr beliebt ift bejonders die Feldulme als Alleebaum; jie wird neben der Linde in Deutjchland wohl 
am häufigiten dazu verwendet. Die Bäume wachjen hoch und gerade in die Höhe, jchließen mit ihren 
Zweigen in fchönen Spigbogen zufammen und geben dichten Schatten. Sie bejchädigen die Straßen 
nicht durch oberflächliche Wurzeln und Wurzelfchöglinge, werden jehr alt und liefern außerdem noch) ein 
wertvolles Holz. Gelegentlich findet man an Stelle von Dorflinden aud uralte Dorfulmen. 

Sn Anlagen werden häufig Ulmenbäume mit weiß oder gelblich panajchierten Blättern gezogen, zumal 
bon U. effusa. Ferner findet man in Deutjchland einige amerifanijche Arten in Kultur, z.B. die amerifa- 
nijche Rotulme, U. fusca, mit fuchsrot-filzigen inojpen, die amerifanijche Weißulme, U. americana, 


Abb. 137: Ulmengewädje (Ulmaceae). 


A) Celtis oceidentalis: 1) Zweig Hälfte freigelegtem Stein, 
mit Frudt,; 2) Zweig mit vergrößert; 5) Frudt im 
männlihen und zwitterigen Längsjhnitt, vergrößert. 
Blüten; 3) zwitterige Blüte, | B)C. australis: 1) Zweig mit 
vergrößert; 4) Frucht mit zur | männlichen Blüten und jun 


gen Blättern; 2) männliche größert; 3) Fruchtfnoten, ver= 
Blüte, vergrößert. größert; 4) Zweig mit Jrüd> 
C) Ulmus campestris: 1) Zweig | ten; 5) Frucht, vergrößert; 
mit männliden Blüten; 2) 6) Same; 7) Zweig der var. 
zwei zwitterige Blüten, ver- suberosa mit Korfflügeln. 


mit violetten Staubbeuteln, und die Trauben- oder Feljenulme, U. racemosa, mit unterjeit3 weich- 
haarigen Blättern und in langen Trauben ftehenden Blüten jorwie weichhaarigen Früchten. 

In Südfrankreich vertritt die Ulme al3 Dorfbaum die Linde völlig. Unter ihrem Schatten wurde 
Recht gejprochen und gepredigt, hier wurden Gemeindeangelegenheiten erörtert und Verträge geichlojien, 
und noch heutigestags werden Feite unter der Dorfulme gefeiert, twobei jich das Volf am Tanze beluitigt. 

Geichichtlich berühmt ift die alte Ulme oder Effe zu Worms, unter der Luther gepredigt haben joll, 
oder die zur Erinnerung an jenes Ereignis gepflanzt wurde. Am Genfer See ftand früher eine Ulme, 
deren Stamm unter der Krone 11 m im Umfang maß. Bekannt ift auch die von Uhland bejungene Ulme 
von Hirjau, die jich über den Trümmern eines alten württembergijchen Sllofters erhebt. Sm den Ver- 
einigten Staaten gilt die Ulme al3 Symbol der Freiheit, jeitvem am 13. August 1785, furz vor Aus- 
bruch des Freiheitsfrieges, das Bild des zum Stempelmeijter ernannten Richters Dliver3 nebjt denen 
zweier englifcher Minijter von den erzünnten Vollsmajjen an eine majejtätiihe Ulme angejchlagen und 
der Baum als Freiheitsbaum erklärt wurde. 
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Sm Altertum war die Ulme das Symbol des Todes und der Trauer, und Homer läßt im fechiten 
Gejang der Jliade Bergnymphen das Grab de3 Eetion mit Ulmen umpflanzen. Während des Zimbri- 
ihen Sttieges war eine jich von jelbjt wieder aufrichtende umgefallene Ulme im Hain der Juno das 

prophetiiche Symbol der bald danad) eintretenden Selbiterhebung des römijchen Volfe2. 

Sn Oberitalien dient die Ulme als Stüßbaum des Weinjtodes. Schon Birgil berichtet darüber, und 
ebenjo jchildert Columella in jeinem Buche über die Landwirtichaft um 50 n. Chr. dieje „Vermählung” 
der beiden Pflanzen. Eine weniger erfreuliche Bermählung bildete die Züchtigung der römischen SHaven 
mit Ulmenruten, was mit den Worten „stylis consceribere ulmeis“ umjchrieben wurde. 

Das junge Holz der Ulme, der Splint, ift gelblichweiß, das Kernholz rotbraun, die Jahresringe find 
ichmal. Das ausgereifte Holz leidet nicht unter Wurmfraß, es ist jehr zäh und fait jo dauerhaft wie das 
Eichenholz. E3 eignet jich befonders für Bauten unter Wafjer jowie zu Kielen, unter Wajjer liegenden 
Sciffsplanfen, Pumpen ufw.; auch troden hält es jich gut, verdirbt aber jchnell, wenn es dem Wetter 
ausgejeßt wird; ferner wirft und zieht es jich leicht. Die amerifanijhe Weißulme, U. americana, 
aus den Vereinigten Staaten und Kanada, hat Ähnliches Holz, das viel zu Eifenbahn- und Türjchwellen, 
Nadnaben ufiv. benußt wird, während die ebenfalls amerifanijche Felfenulme, U. racemosa, ji) durch 
ein ganz vorzüglich zähes, feites und dauerhaftes Holz auszeichnet, das bejonders gut Nägel verträgt. 
Auch das Holz der im Himalaja wachjenden Hoofers Ulme, U. Hookeriana, dient zu Bauzweden. 

Der fonjtige Nuten der Ulmen ift gering. Die Blätter geben ein gutes Schaffutter, die Rinde ent- 
hält Tannin und fann daher auch zum erben benußt werden, hat aber in diefer Beziehung feineswegs 
die gleiche Bedeutung wie die der Eiche oder der Kaftanie. Auch zum Gelbfärben diente früher die jüngere 
Ninde, während der innere Balt als Flechtmaterial verwendet wurde. 

Da die Ulme wohl nirgends als Waldbaum fultiviert wird, und auch größere wilde Beitände gering 
an Zahl jind, obgleich die Samen in jedem Gebüjch aufgehen, fo ift der wirtjchaftlihe Nußen de3 Baumes 
im Verhältnis zu Eiche, Buche und den Nadelhölzern verhältnismäßig gering. 

Die meijten Arten der Gattung Ulmus finden jich in den Vereinigten Staaten. Drei Arten jind im 
Himalaja heimifch, von denen eine, die Feinblätterige Ulme, U. parvifolia, über China bis Japan 
reicht. In Japan trifft man außerdem die Feld- und die Bergulme an. In Mitteleuropa jcheint jich 
nach der Eiszeit die lebtere am früheiten von allen Ulmen wiedereingeftellt zu Haben: auch Heute reicht 
fie in Norwegen 31/, nördlicher (bis 70° nördl. Br.) als die Feldulme. Holzfohlenreite von Ulmen findet 
man häufig in dänifchen und jütischen Mufchelhaufen des erjten Abjchnittes der neolithijchen Epoche, der 
jogenannten älteren nordijchen Steinzeit, ein Beweis, daß die Ulme etwa gleichzeitig mit der Eiche die 
Gegenden bewohnte, in denen fie jeßt, Durch die Buche verdrängt, nur noch verhältnismäßig jpärlich vor- 
fommt. Sn früheren Perioden, vor der Bereijung und vor allem im mittleren Tertiär, waren die Ulmen 
nicht nur in Mitteleuropa häufig, jondern jogar bis Sachalin, Wasfa und Grönland verbreitet; ebenjo 
fennt man fojjile Nejte aus Japan und jelbit aus Kalifornien, wo der Baum jebt nicht mehr vorkommt. 

Bon den Umazeen mit Steinfrüchten ift die Gattung Celtis oder Jürgelbaum bei 

weitem die artenreichjte; ihre 60 Arten bewohnen größtenteils die nördliche gemäßigte Zone 
jomwie die Tropen beider Hemijphären, doch reicht die Gattung jüdlich bis nach Neufaledonien, 
den Masfarenen, Südafrika und Argentinien. Die meijten Arten diefer Gattung find baum- 
förmig, manche tropijche Irten jogar von jehr bedeutender Höhe; im tropijchen Amerika finden 
Jich auch zahlreiche ftrauchförmige mit achjelftändigen Dornen. Die Arten der gemäßigten Zone 
verlieren ihr Laub im Winter, die der Tropen haben vielfach lederige, ganzrandige Blätter. 
Die durch die grubenartigen Bertiefungen charakteriftiichen Steinferne (Abb. 137, A 4) 
jind verjchiedentlich im mittleren Tertiär in Mitteleuropa gefunden worden, und es ilt faum 
zweifelhaft, daß Die jegigen zerjtreuten Wohngebiete der Gattung ehemals zufammenhingen. 

Bwei Urten werden häufig bei uns £ultiviert, der jüdliche Zürgelbaum, C. australis, dejjen Heimat 
das Mittelmeergebiet ijt, der aber auch in Deutjchland an gejchüsten Stellen aushält, und der weitliche 
Bürgelbaum, ©. occidentalis, eine amerifanijche Einführung, die bei ung bejjer gedeiht. Die erjtere hat 
jchmälere, unterjeits furzhaarige, länglich-eiförmige Blätter und kirfchgroße, im reifen Zuftande Schwarze, 
jüße, wohljchmedende Früchte (Abb. 137, AA und 5), aus denen im Altertum eine Art Wein bereitet 
wurde. Die amerifanijche Urt hat breitere Blätter (Abb. 137, A), die oberjeit3 etwas rauh, unterjeits 
nur an den Adern furzhaarig find, während die rötlihbraunen, Heinen Früchte feinen Wohlgejchmad 
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haben, vielmehr ebenjo fade jind wie die Mehlbeeren und die Früchte des Weifdornd. Die einfachen 
Blüten jind nach Gejchlechtern getrennt, die weiblichen Blüten jtehen meijt einzeln (bb. 137, A 1), die 
männlichen und zweigejchlechtigen dagegen zu mehreren in Trugdolden (Abb. 137, A2, B1). 

Der füdliche Zürgelbaum erreicht ein hohes Alter und liefert feines und feites, zu Bildhauerarbeiten, 
Blasinftrumenten und Beitjchenjtöden (Tiroler Geielitöde) viel benußtes dunfles Holz, das jogenannte 
Triejter Holz. Das Holz des weitlichen Zürgelbaumes dient in der nordamerifaniichen Heimat zu Wagner- 
arbeiten. Einige oftafrifanijche Celtis- Arten liefern gejchäßtes Werfholz. Das Holz einer jüdafrifanijchen 
Urt, C. Kraussiana, das jogenannte Camdeboo oder Stinfwood, wird ebenfalls technijch verwertet; 
die vielen tropijchen Arten dagegen finden bisher wenig Verwendung. 

Auch die Gattung Zelkowa oder Zelfo we ilt ein Beijpiel zerjplitterten Borfommens: 
eine Art findet jich noch auf Streta, eine zweite hat fich im Kaufajus und füdlich des Kafpijchen 
Meeres erhalten, zwei andere Arten bewohnen Dftafien. Fojjile Nejte diejer früher weit- 
verbreiteten Gattung aus der Tertiärzeit jind von Nordamerifa und Mitteleuropa befannt. 

Die Faufafische Art Z. cerenata oder carpinifolia, ein Strauch mit ulmenartigen Blüten, der Hainbuche 
ähnlichen Blättern, aber ungeflügelten Früchten, wird auch in Deutjchland als Zierpflanze fultiviert. 
Z. acuminata oder keaki liefert eines der gejchäßteiten Nubhölzer Japans, 

Die Gattung Trema, die mit etiva 30 Arten die Tropen der ganzen Welt bewohnt, 

aber auch bis in die Subtropen ausjtrahlt, bildet Häufig einen wichtigen Bejtandteil des 
Unterholzes der Wälder, bejonders des jefundären Bujchwaldes. 


samilie 2: Moraceae oder Maulbeergewächie. 


Die yamilte der Moraceae unterjcheidet jich von den Ulmazeen im mwejentlichen durch 
die jelten fehlenden Milchjaftichläuche. Dft fehlt auch die Blütenhülle, oder jie wird 
jpäter fleifchig. Die gewöhnlich jehr unjcheinbaren Blüten jißen häufig eng aneinander- 
gedrängt und bilden Köpfchen, Scheiben oder Becher, die zu Sammelfrüchten (Synfarpien) 
auswachjen. Die Nebenblätter haben meijt eine breite Anjabitelle oder jind vor dem 
Blattjtiel paarweije vereinigt; infolgedejjen hinterlajien jie beim Abfallen eine mehr oder 
weniger ringförmige Narbe. Die Nuß- oder Steinfrüchte enthalten häufig Nährgemebe 
und meijt einen gehümmten Embryo. 

Dieje Zamilie it in den wärmeren Erdgegenden außerordentlich weit verbreitet, reicht 
aber nur mit jehr wenigen Irten in die gemäßigte Zone hinein, 3. B. mit dem Maulbeer- 
baum, dem Papiermaulbeerbaum, der Djage-Drange, der Feige, dem Hopfen und dem 
Hanf. Bei weiten die zahlreichiten Vertreter Hat die Gattung Ficus, die wahrjcheinlich 
mehr Arten enthält als irgendeine andere Gattung der Phanerogamen. Außer den an- 
geführten gehört auch eine Menge anderer wichtiger Öattungen zu der Familie der Moraceae, 
3. DB. Stautjchufpflanzen wie Castilla elastica, Fruchtbäume wie Artocarpus, Giftpflanzen 
tie Antiaris toxicaria, Yarbpflanzen mie Chlorophora tinctoria, Nußhölzer wie Chloro- 
phora excelsa und Heilpflanzen twie Dorstenia contrajerva. 

Bon den vier Unterfamilien jind die echten Maulbeergewächje oder Moroideae 
durch einmwärts gebogene Staubbeutel und feine, feine Ningnarben zurücdlajjende Neben- 
blätter gefennzeichnet. Bis auf Fatoua pilosa, ein niedrige, nejjelförmiges Unfraut, das 
im öftlichen und jüdlichen Ajien, in Auftralien und PBolynejien meitverbreitet ijt, jomwie 
die viele Arten umfajjende Gattung Dorstenia bejteht diefe Unterfamilie ausjchlieglich aus 
Bäumen oder Sträuchern, die größtenteils zum Unterholz der Tropenmwälder gehören, wie 
3. ®. Streblus, Trophis und Malaisia. Manche Arten erreichen allerdings eine jtattliche Höhe, 
3. DB. Ihon manche Maulbeerbäume, weit mehr noch das in Sumatra und Borneo als Eijen- 
holz gejchäßte Sloetia sideroxylon jotwie vor allem die afrifanifche Chlorophora excelsa. 
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Die für die nördliche gemäßigte Zone bei weitem mwichtigjte Gattung it ver Maul- 
beerbaum, Morus, eine etwa zehn Arten umfajjende Gattung, die einerjeit3 Zentral- 
und Oftafien, den Himalaja und die Gebirge Burmas, anderjeits Norvamerifa und Die 
Anden bewohnt. Durch Kultur hat jich der weige twie der Schwarze Maulbeerbaum über 
die ganze gemäßigte Zone verbreitet, während der indische Maufbeerbaum nur in Ajien 
und Dftafrifa wild und angepflanzt vorfommt. | 

Die Maulbeerbäume tragen abmechjelnd ftehende, gezähnte, oft dreilappige, lang- 
geitielte, zugejpißte, mehr oder weniger breite Blätter, die namentlich bei den Stultur- 
formen ganz außerordentlich mannigjaltige Form haben, und zwar derart, daß man oft 


Ad6. 138: Maulbeergewächje (Moroideae) I. 


A) Broussonetia papyrifera: 1) jelbe mit auseinanderfprei= fnoten und Griffel, vergr.; mit weibl. Blütenftand; 4) 
Zweig mit männlidem Bliü= zenden Staubgefäßen, vergrö= 7) Sameund Frudt; 8) Blatt. weibl. Blüte, vergr.; 5) dgl. im 
tenitand; 2) männlide Blüte Bert; 4) Zweig mit weiblichen | B)Morus alba: 1) Zweig mit Zängsjchnitt, vergr.; 6) Sams 
mit nad) einwärts gebogenen Blütenftänden,; 5) weibliche männlichen Blütenjtänden ;2) melfrudt; 7) Einzelfrucht, 
Staubgefäßen, vergr.; 3) die= Blüte, vergrößert; 6) Frucdt- männl. Blüte, vergr.;3) Zweig vergr.;8) dgl. im Längsjchnitt. 


bon einem Baum die verjchiedeniten Blattformen jammeln fann. Die Blütenftände find 
bei ver Gattung getrenntgejchlechtig, männliche und weibliche Blütenjtände jißen zumeilen 
jogar auf verjchiedenen Bäumen. Die männlichen Blüten bilden Iocere Kästchen (bb. 138, 
B1), die weiblichen rundlihe Köpfe (Abb. 138, B 3), die zu länglich-rundlichen oder walz- 
lichen Sammelfrüchten (Scheinbeeren) ausmwachjen (Abb. 138, B5— 7). 

Die in Europa gezogenen Arten find der [hwarze Maulbeerbaum, Morus nigra, der weiße 
Maulbeerbaum, M. alba, und der rote Maulbeerbaum, M.rubra. M. nigra hat rauhhaarige 
Karben und jhwarzviolette Früchte, die Narben der beiden anderen Arten find nur mit Heinen Wärzchen 
bejest. M. alba trägt rundlic)-eiförmige, meift weiße, M. rubra walzliche, [hwärzlichrote Früchte. 

Derihmwarze Maulbeersaum wird 25 m hoch und hat oberjeit3 jehr rauhe, unterjeit3 furzhaarige 
tauhe Blätter und jchwarzpiolette, den Brombeeren ähnliche, jühjäuerliche, angenehm, aber etiwas fade 
ihmedende Früchte. Dieje werden auch eingemacht gegejjen und zum Färben des Weines benußt; früher 
wurde aud) ein Sirup daraus hergeitellt, der als Heilmittel jowie al3 Gurgelwaijer verwendet wurde. 
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Der Baum ift wahrjcheinlich in den Wäldern jüdlich des Kaufafus und des Kajpiichen Meeres heimifch, 
gelangte aber jchon frühzeitig in das Nulturgebiet des Mittelmeeres. Er warden Alten zweifellos befannt 
und wurde von den Griechen ovzawvos genannt (nicht zu berwechjeln mit ovx0uogos vder ovzdumwos 
alyvzria, unferer Syfomore). In Stalien und Spanien findet er ich jest in verwildertem Zujtande, in 
Mitteleuropa nur al3 Zierbaum in Gärten. Sein Holz eignet jich vorzüglic zu Drechjlerarbeiten. Die 
Wurzeltinde wird, wie fchon im Altertum, in Griechenland al3 Bandiwurmmittel benußt. Der Baum 
war dem Ban heilig und galt al3 Symbol der Klugheit, da er im Frühjahr feine Blätter erit entfaltet, 
wenn Kälte nicht mehr zu fürchten iüft. 

Derrote Maulbeerbaum, derin Nordamerifa von Kanada über Virginien bis Florida und anderjeits 
über Teras bis nach Mexiko reicht, wird nicht über 10 m Hoch; man zieht ihn in Deutjchland nur ge= 
fegentlich al3 Zierbaum. Gein charafteriftiiches Merkmal find die in der Jugend unterjeits weißfilzigen, 
jpäter immerhin noch weichhaarigen Blätter. Das dunfelbraune Kernholz wird in der Böttcherei, im 
Schiffbau und zu landwirtjchaftlichen Geräten verwertet. 

Viel wichtiger für die Kultur und für die Menjchheit ift der weiße Maulbeerbaum, von dem der 
indische Maulbeerbaum, der gewöhnlich nur als Straud) fultiviert wird, vielleicht bloß eine Varietät 
daritellt. Er ijt ein 20 m hoher, urfprünglich in China und in feiner indischen Form im Himalaja heimijcher 
Baum, dejien Blätter oberjeit3 glatt oder nur wenig rauh, unterfeit3 meijt etwas Furzhaarig, aber nicht 
weißfilzig find; fie geben ein vorzügliches Viehfutter. Die weißen Früchte werden gegejjen und aud) ein- 
gemacht, find aber etivas fade; auch zur Ejjig- und Sirupbereitung dienen fie. ES gibt Varietäten 
mit Schwarzen Früchten, die fich aber durch die helferen und faum rauhen Blätter von dem jhwarzen 
Maulbeerbaum unterjcheiden lafjen. Der Baum liefert zufammen mit der indiichen Varietät fait allein 
das Futter der Seidenraupe, der Larve des Seidenjpinners Bombyx mori, wenngleich in neueiter 
Zeit Verfuche mit Schwarzwurz als Nahrung der Seidenraupe gleichfalle nicht ohne Erfolg geblieben 
find. Er fam jedenfalls exit viel fpäter nach Europa al3 der jchwarze Maulbeerbaum, und man darf 
wohl annehmen, daß die eriten zur Zeit Zuftinians (555 n. Chr.) durch perjiiche Mönche eingeführten 
Seidenraupen mit den ihnen weniger zufagenden Blättern des fchwarzen Maulbeerbaumes vorlieb- 
nehmen mußten. Das gleiche war der Fall, als jich die Seideninduftrie 1148 in Sizilien und 1340 in 
Toskana einbürgerte. 

Sn China geht die Kultur des Baumes bis auf die Älteften Zeiten zurüd, angeblich bi3 auf 4000 v. Chr., 
und auc, Japan pflegte jie frühzeitig, nachdem eine chinefiihe Kaifertochter die Seidenraupenzucht 
140 dv. Chr. dort eingebürgert hatte. Die Griechen wurden wohl zuerjt durch die Züge Uleranderz des 
Großen mit der Seide bekannt, und zwar ift Ariftoteles der erjte, der die Seide und die Seidenraupe 
erwähnt. Die jpäteren Griechen und Römer erhielten ihre Seidenftoffe nur durch Karamanen aus 
Bentral- und Oftafien; bejonders beliebt waren die von den Nordchinejen, ven Seres (vom altchinejijchen 
ser — Geide), hergeitellten Stoffe (serica): daher der lateinijche Name für Seide. 

Noch jeßt ift Oftafien, d.h. China und Japan, das wichtigite Produftionsgebiet für Seide, dann fommen 
Stalien, Südfrankreich, Indien und Syrien. In Mitteleuropa hat man zwar vielfach verfucht, die Seiden- 
taupenzucht einzuführen, namentlich hat Friedrich der Große fich viel Mühe gegeben, in Nomwatves bei 
Potsdam ein Zentrum dafür zufchaffen, aber die flimatischen Bedingungen find doch der Kultur des 
weißen Maulbeerbaumes nicht jo günftig, daß die Verjuche große Erfolge hätten haben fünnen. 

Sn Zapan macht man auch Papier aus der Rinde des weißen Maulbeerbaumes, aber es jteht in bezug 
auf Feinheit, Stärfe und Gleichförmigfeit Hinter dem vom Papier-Maulbeerbaum gewonnenen Baltpapier 
weit zurüd. Das Holz ift für Pfähle, Pflöde und Holznägel zum Schiffbau jehr geeignet und wird 
auch in der Wagnerei jorwie als gut polierfähiges Möbelholz gejchäßt. 

Die Gattung Broussonetia oder Bapier-Maulbeerbaum, die in drei Arten Dft- 
ajien bewohnt, hat gleichfalls jehr verichieden geformte und mehr oder weniger tief geteilte 
oder gelappte Blätter, doch find diefe unregelmäßiger und gröber gezähnt, oberjeits rauh 
und unterjeits, wie auch Die jüngeren Zweige, meijt dicht behaart. Die männlichen Blüten- 
fäschen find die und gedrungen (Abb. 138, A1), die weiblichen fugelförmig und von den 
langen, fadenförmigen, nicht wie bei dem Maulbeerbaum furzen, zweiteiligen Griffeln 
jtrahlenförmig umgeben (Abb. 138, A4—6). Auc) die roten, fleichigen Sammelfrüchte 
(Abb. 138, A 7) jind fugelrund. 
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Von Bedeutung it vor allem der echte Bapier-Maulbeerbaum, B. papyrifera. Dieje ur- 
jprünglih wohl in China einheimijche, jet über ganz Dftafien, bejonders Korea und Japan, jowie auch 
hier und da in Melanefien und Polynejieny verbreitete Pflanze hat eine jehr zähe und feinfajerige Rinde, 
aus der durch Kochen und Stlopfen mit Holzichlägern eine feine Bapiermajje hergejtellt wird. Namentlich 
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466. 139: Maulbeergemwächje (Moroideae) I. 


A) Maclura aurantiaca: ]) Seite, vergrößert; 6) Frudt- mit weiblichen Blütenftänden; tenftänden; 2) männliche 
Zweig mit männliden Blü- | fnoten von vorn; 7) Sanı= 4) Frucdtinoten. Blüte, vergrößert; 3) Zweig 
tenjtänden; 2) männliche melfrudht. C) Chlorophora excelsa: ]) mit weiblichen Blütenftänden; 
Blüte, vergrößert; 3) Zweig | B) Chlorophora tinetoria: 1) Sammelfrucht; 2) Einzelfrucht; 4) Durhjchnitt durh einen 
mit weiblihdem Blütenftand; Zweig mit männliden Blü- 3) diejelbe im Längsjhnitt. Teil des weiblichen Blüten= 
4) mweiblihe Blüte, ve tenftländen; 2) männliche | D) Cudrania reetispina: 1) jtandes, vergrößert; 5) Zweig 
Bert; 5) Frudtfnoten von der Blüte, vergrößert; 3) Zweig | HSmweig mit männliden Blüs mit Sammelfrüdten. 


die japanijchen, glanzlofen, fogenannten Rodzo- oder Kozopapiere jind beliebt, jowohl wegen ihrer 
Seltigfeit und Porofität, als au) deshalb, weil fie beim Zerfnittern oder Ummenden nicht nirfchen. 

sun yapan wird der Bapier-Maulbeerbaum in großen Mafjen Zultiviert, und zwar werden die im 
November geernteten und eingegrabenen dünnen Wurzelfchofje im April ausgepflanzt. Im Dezember 
fann man jchon den ®/, m langen Sproß ernten, im nächiten Jahre bereits zwei bis drei Schoffe, dann 
fünf bis jech$ ujw. biß zum 15. oder 16. Jahre; jchlieglich wird die Rinde zu hart. 
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Sn der Südjee und in Süpdafien werden hier und da von den Eingeborenen noch heute Baititoffe aus 
dem Papier-Maulbeerbaum hergeitellt, indem man die Rinde zu einem gleichförmigen Stoff ausflopft. 
Doch werden meift Fieus-Rinden hierzu benußt, auch wird dieje Art der Bekleidung mehr und mehr 
durch gewebte Stoffe verdrängt. 


Außer der genannten rt, die das Klima Süddeutjchlands recht qut verträgt, wird noch eine zweite 
Art diejer Gattung, die japanische, Fahlblätterige B. kazinoki, gelegentlich bei uns in Gärten angepflanzt. 
Eine dritte Art, B. Kaempferi, liefert in Oftalien gteichjalls Baftpapier, 

Verwandt mit dem 
Bapier-Maulbeerbaunt it 
die in einigen Staaten 
Nordamerikas, wie Arkan- 
ja3 und Louijtana, ver- 
breitete Gattung Maclura 
oder Joxylon, ein Dornen- 
bemwehrter, zweihäujiger 
Baum mit Fopfförmig 
angeordneten, geitielten 
männlichen Blüten (bb. 
139, A1) und fugeligen 
weiblichen Blütenjtänden 
(266.139, A 3), Die faden- 
fürmige, ungeteilte Grif- 
fel zeigen. 

Die einzige Art diejer 
Gattung it die Djage- 
Drange, M. aurantiaca 
(Joxylon pomiferum), deren 
fauftgroße, außen gerun- 
zelte und orangefarbene 
Früchte gegejjen werden. 
Die Blätter jollen den Sei- 
denraupen al? Nahrung 
dienen können. Der in der 
Heimat bis20m Hohe Baum 
bleibt in Deutjchland Hein 
und trägt hier feine Früchte. 

Bon größerer Be- 
deutung it Die Gattung 
Chlorophora, die mit me- 
nigen Arten im tropifchen Amerifa und in Weitafrifa Heimijch it und dort gelbe Farbhölzer, 
hier vorzügliche Bauhölzer liefert. Die mit dünnmwalzigen männlichen Blütenjtänden 
(2(bb. 139, B1 und 2) und fugeligen (bb. 139, B3 und 4) oder walzigen (Abb. 139, C1—3) 
Sammelfrüchten ausgeftatteten Bäume tragen häufig Dornen in den Blattachjeln. 

Die wichtigfte amerifanijche Art it das echte Gelbholz oder gelbe Brajilholz, Chlorophora tinc- 
toria, auch Fuftif oder alter bzw. echter Fuftif genannt, im Gegenjaß zu dem Fijetholz (Rhus 
cotinus), das auch al3 junger Fuftik bezeichnet wird. Derin einer Anzahl von Varietäten in Südamerila, 
Weitindien und Mexiko verbreitete Baum (Abb. 139, B) liefert in feinem gelben, in jeiner Heimat aud) als 
Baumaterial benußten Holz einen wichtigen Handelsartifel. Der Morin, auch Morinjäure genannte Farbitoff 
Löft jich in Alfalien mit tiefgelber Farbe und färbt entjprechend gebeizte Zeuge jattgelb, braun oder olivengrün. 


a Be 


A066. 140: Ddum= oder Mwurlebaum (Chlorophora excelsa) in Deutjche 
Dftafrifa. Nach Photographie. 
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Bon den afrikanischen Arten ift Chlorophora tenuifolia, von den Bortugiejen Amoreia vermelha 
genannt, eins der beiten, auch zum Bootbau verwendeten Nubhölzer von ©t.-Thome und Principe. 
Biel wichtiger aber ijt der Odum- oder Mmulebaum, Chlorophora excelsa (Abb. 139, C), ein riejiger, 
bis iiber 50 m hoher Waldbaum (Abb. 140), der jowohl an der Weftfüfte Afrifag, von der Goldfüfte und 
Togo bis Angola, al3 au in den oftafrifanischen Bergwäldern, 5. B. in Ujambara und Uluguru, zu 
Haufe it. Das gelbliche bis bräunliche Holz ift äußerft feit und dauerhaft, wird von den Termiten nicht 
benagt und bildet eines der beiten Bau- und Möbelhölzer diejer Regionen. 

Auch andere Gattungen diefer Berwandtichaft liefern Farbhölzer, jo die Gattung Cardiogyne in Dit- 
aftifa und die freilich zu der Unterfamilie der Artocarpoideae gejtellte ojt- und jüdafiatijche Gattung Cudra- 
nia, das indijche Gelbholz;, von der einige Arten, 3. B. die chinejtjche C. rectispina (Abb. 139, D), 
efbare Früchte tragen, während C. triloba in der Man- 
djchurei zur Fütterung von Seidenraupen benußt wird. 


gu der Heinen Gruppe Der Dorstenieae 
gehört neben dem jchon erwähnten riejigen 
malatijchen Eijenholzbaum, Sloetia 
“| sideroxylon, dejjen Blüten einfeitig auf 
einem linealen Nezeptafulum dichtgedrängt 
jtehen, vor allem die Gattung Dorstenia oder 
Dorftenie, bei der die Blüten, und zivar 
männliche und weibliche durcheinander, in 
eine mehr oder wenigergemwölbte oderzerteilte 
Platte eingejenkt jind (Abb. 141,1). Dieetiva 
50 meijt Frautigen Arten diejer Öattung finden 
Jich in Südamerika und Afrika, nur eine einzige 
Yrt, D. indica, ift oftindisch. Die meiften von 
ihnen jind Bewohner des Waldbodens mit 
dünnen, breiten, mehr oder weniger zer- 
Iichlisten Blättern. Einzelne Arten Afrikas, 
Yrabiens (D.radiata) und Sofotras (D. gigas) 
haben jich aber der rerophhtiichen Lebenzs- 
weije angepaßt, indem fie ihre Stengel ver- 
dickten und ihre Blattjpreiten jtarfreduzierten. 


VE 4 * Fu. r 


A66. 141: Dorstenia contrayerva. Wegen ihrer eigenartigen Blatt- und Blüten- 
1) Zweig mit Blütenftand; 2) Stüd de3 Blütenftandes im Durdh- ftandsformen werden manche Dorstenia-Arten häufig 
iHnitt, vergrößert; 3) Früchte im Längsjgnitt. * in Gewächshäufern Zultiviert. Die Wurzeln vieler 


Arten jind giftig und wirken ftark ftimulierend; fie 
dienen daher, namentlich in Südamerika, al3 Heilmittel, bejonders bei Wundvergiftungen und Schlangen- 
bi. Am meiiten wird hierzu die Bezoar- oder Schlangenmwurz, Radix contrajervae, von Dorstenia 
contrajerva, benußt, die früher auch viel al3 jchweihtreibendes Mittel im Gebrauch war. 


Die Unterfamilie der Artocarpoideae oder Brotfruchtgewächje ijt durch ftets 
gerade Staubblätter, meilt jtengelumfajjende, abfallende und Ningnarben Hinterlajjende 
Kebenblätter und in der Stnojpenlage eingerollte Blätter gekennzeichnet. hren Namen 
hat jie von der Gattung Artocarpus, dem Brotfruchtbaum, e3 gehören aber auch viele 
andere wichtige Gattungen in diefe Berwandtfchaft, vor allem Die Feigenbäume, Ficus, 
jerner der zur Gattung Brosimum zählende Brotnuß- und Kuhbaum, fodann Castilla, 
der zentralamerifaniiche Kautjchufbaum, fotwie Antiaris, der Upasbaum. 

Die Gattung Artocarpus oder Brotfruhtbaum ift auf Südafien bejchränft und um- 
jat etiwa ein halbes Hundert Arten, von denen die meiften im Malaiifchen Archipel und 
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Hinterindien zu Haufe find. Die größtenteils jtattlichen Bäume enthalten in ihrer Rinde 
viel, aber zur Herjtellung von Kautjchuf ungeeigneten Milchjaft. Die abwechjelnd jtehenden 
Blätter find gewöhnlich ganzrandig und groß, bei einzelnen Arten aber fieverjpaltig. Die 
männlichen Blüten find zu Kolben vereinigt, die weiblichen bilden fopfige Blütenjtände, die 
zu fleischigen Sammelfrüchten auswachjen; die männlichen Blüten enthalten ein einziges 
Staubgefäh, die weiblichen einen zweiteiligen Griffel. 
Bon Wichtigfeit jind nur zwei Arten, die öftlichjte und die mweitlichite; eritere ijt der polynejiiche 
oder echte Brotfruchtbaum, Artocarpus incisa (Abb. 142), ein durch jeine mächtigen, tief fiederjpaltigen 


66. 142: Polynefifcher Brotfruhtbaum (Artocarpus ineisa). 


1) Zweig mit männlihem Blütenjtand; 2) männliche Blüte, vergr.; 3) Stüd des weibliden Blütenftandes im Durhfchnitt, verar.; 
4) Sammelfrucdt, Halb aufgejhnitten, verkleinert; 5) Einzelfrucht, nad) Entfernung eines Teiles der Fruhthitlle; 6) diefelbe im Längssänitt. 


Blätter leicht fenntliher Baum, der nächjt den Kofospalmen den michtigjten Nubbaum Polynejiens 
daritellt. Er it vermutlich urjprünglich in den Moluffen und auf Neuguinea heimijch, wo er ich majjen- 
haft wild vorfindet, ijt aber durch die Südjeeinjulaner von Injel zu Injel gebracht worden und fchon vor 
der Ankunft der Europäer bis zu den öftlichjten polynejiichen Injeln vorgedrungen. Die Eingeborenen 
unterjheiden eine Menge Varietäten, häufig baut man auch jamenloje Sorten. Die fleifchigen Früchte 
werden fopfgroß, 11/;,—2 kg jchwer und find außen mit ftumpfen oder furzipisigen Warzen bededt, 
die je einer einzelnen Blüte bzw. Samenanlage entjprechen. Da die Früchte ziemlich nährftoffreich jind 
— neben etwas Zuder enthalten jie 17 Prozent Stärfe —, und der Baum eine lange Zeit im Jahre 
Früchte Hervorbringt, jo genügen einige wenige Bäume zur dauernden Ernährung eines Eingeborenen; 
denn ausden nichtgebrauchten Früchten läßt fich eine Art Dauerproviant herftellen, indem das zu Scheiben 
gejchnittene Innere der unreifen Früchte auf eigen Steinen gebaden wird. Die jo hergeitellte, etwas jüß- 
liche Präjerve erinnert an Weizenbrot und fann von den Bisfuitfabrifanten in Europa benußt werden. 
Auch bewahrt man das reife Fruchtmus in Gruben auf; durch innere Gärung verwandelt jich das Mus 
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in einen fäfigen Teia, der in Bolynejien in verjchiedener Zubereitung ein wichtiges Nahrungsmittel der 
Eingeborenen darftellt. Die fajtanienartigen Samen dienen in geröjtetem Zuftande als Nahrungsmittel. Das 
Holz iit eines der wichtigjten Nußhölzer der polynejischen Injeln und findet zum Haus- und Bootbau 
iowie zur Verfertigung von Geräten Verwendung. Der Baft wird als Bindematerial, jeltener zur Her- 
ftelflung von Rindenzeug benußt; der Milchjaft dient unter Zujab von Kofosmilh als Vogelleim. 
Troß feines vieljeitigen Nußens, und obgleich zur Zeit der Entdedungsreijen in Polynejien zu Ende 
des 18. Jahrhunderts durch Coof, Förfter u. a. eine Art Kultus mit der Brotfrucht getrieben wurde, man 
jogar bejondere Expeditionen ausrüftete, um die wertvolle Frucht in Amerifa einzuführen, was aud) 
ichließlich gelang, Hat der Baum 
außerhalb jeiner Heimat doc Feine 
weitere Bedeutung erlangt. Denn 
weder die Europäer noch die Neger 
und andere Eingeborene fünnen jich 
recht an den Gejchmad gewöhnen. 
Etwas bejjer ergeht esdernächit- 
wichtigen Art der Gattung, dem 
Sadfruhtbaum (nad) dem in- 
diihen Namen Faca jo genannt) 
oder indijhen Brotfrudhtbaum, 
Artocarpus integrifolia (Abb. 143), 
der urjprünglich in Vorderindien zu 
Haufe ift, jich aber von dort nad) 
Melanejien und Hinterindien jorie 
nah Djtaftifa verbreitet hat und 
auch in Südamerifa, namentlich) in 
Brafilien, ganz qut eingebürgert zu 
jein jcheint. Dieje Art Hat ganzran- 
dige, viel Fleinere Blätter, dafür aber 
weit größere, bi 12 kg jchwere, 
längliche Früchte, die größtenteils 
am Stamm umd fogar diht am 
Boden jiben. Das Fleijch der Frucht 
hat für den europäiichen Neuling 
einen wenig angenehmen ©eruch, 
die großen Samen aber jchmeden 
geröftet jehr gut. Das gelbliche, jtarf 
nachdunfelnde Holz nimmt gut Po- 
litur an und wird inder Kumjttijchlerei 
und der Drechjlerei gern verwendet. 
- z Die übrigen Arten diejer Gat- 
966.143: Jakfruchtbaum (Artocarpus integrifolia), in Weftindien fu- tung haben jowohl al3 Nahrungs- 
tiviert. Nach Photographie von Ellen Gibjone in Wittenberg. al3 auch als Holzlieferanten nur ört- 
liche Bedeutung; am meilten werden 
noch A. polyphema und Blumei in Melanejien, A. lakoocha im Himalaja und in Hinterindien wegen 
der Früchte, A. hirsuta im Defhan wegen des Holzes gejchäbt. 
sn Afrika it der Brotfruchtbaum vertreten durch die Gattung Treculia. Die jyite- 
matijchen Unterjchiede jind gegenüber der Gattung Artocarpus nur gering: die männlichen 
Blüten enthalten mehrere Staubgefähe, während die von Artocarpus einmännig find; auc) 
ind Berjchiedenheiten in bezug auf die Blütenhülle, die Brafteen ujiw. vorhanden. 

Die wichtigjte Art diejer Gattung ift der afrifanijche Brotfrudhtbaum oder Ofwabaum, 
Treculia africana. Diejer bi3 25 m hohe, in der ganzen tropijcheafrifanischen Waldzone vorfommende 
Daum hat riejige, 30—40 em lange, ganzrandige Blätter und Früchte, die 20—30 em im PDurd)- 
mejjer halten und 9—25 kg fchmwer jind, aljo an Mächtigfeit die Jackfrucht noch übertreffen. Die Samen 
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werden von den Eingeborenen gegejjen und vor allem ein fäjfeartiges Nahrungsmittel daraus hergeitellt; 
jonjt ift dem Baum ein bejonderer Nahrungswert faum zuzufchreiben. 

Bon moirtschaftlicher Bedeutung ift Dagegen die tropisch-amerifanijche Gattung Castilla 
(Castilloa), die mehrere als autjchuffieferanten wichtige Arten enthält. Es find etwa ein halbes 
Dußend Arten befannt, die von Merifo jüdlich bi3 Peru und Mittelbrafilien verbreitet find: 
hohe, jehr jchnell wachjende Bäume mit ungeteilten, großen, am Rande fein gezähnten Blät- 
tern und mit Stipularnarben, die den dien Stengel ringförmig umfaffen. Die Blütenjtände 
jind getrenntgejchlechtig, in den Blattachjeln jißend oder furzgeftielt. Die männlichen Blüten- 
jtände jind meijt zu mehreren beifammen (bb. 144, 1—4) und bilden breite, niedrige, außen 
jhuppige Näpfe, in denen die Staubgefähe ohne Blütenhülle dichtgedrängt ftehen; Die 


Abb. 144: Zentralamerifanifcher Kautjhufbaum (Castilla elastica). 


1) Zweig mit männlichen Blütenjtänden; 2) männlicher Blütenftand, [hwacd) vergrößert; 3) derjelbe im Längsjchnitt; 4) Staubgefäße, 
von vorn und hinten, vergrößert; 5) Zweig mit weiblichen Blütenjtänden; 6) weiblicher Blütenftand, etwas vergrößert; 7) weib- 
Ihe Blüten, von außen und im Längsjchnitt, vergrößert; 8) Sammelfrudt; 9) Same, von außen und im Längsjchnitt. 


weiblichen Blütenjtände find jcheibenförmig (Abb. 144, 5—7), am Rande mit Schuppen ver- 
jehen, die weiblichen Blüten von einer vierteiligen Blütenhülle umjchloffen; der einfächerige 
Sruchtinoten wird von einem in zwei fadenfürmige Narben ausgehenden Griffel gefrönt. 
Die Sammelfrüchte jind tellerföürmige, oben runzelige Platten, welche die ettva erbjengrogen, 
tumdlichen Samen enthalten (bb. 144, 8—9). Bemerkenswert ist, daß die eriten, Feine 
Blüten tragenden Zweige frühzeitig von dem weiterwachjenden Baume abgeftogen werden. 
Am beiten befannt ift der zentralamerifanijche Kautjhufbaum, C. elastica, auch Hulebaum 
genannt, der vom jüdlichen Merifo bis Banama verbreitet it und in feiner Heimat des Kautjchufs 
wegen überall ausgebeutet wird. Gemöhnlich wird er in jo roher Weije angezapft, daß er jchlieglich 
eingeht, jo daß jchon große Gebiete Zentralamerifas als ausgeraubt erfcheinen; in der Gegend von Banama 
wird der Baum jogar umgejchlagen. Der Milchjaft wird in verjchiedener Weife, durch) jpiralförmige 
Schnitte in die Stammrinde, durch V-fürmige Schnitte oder durch Ningjchnitte getvonnen. Man 
hat den Baum fchon in den jiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts nach der Alten Welt übergeführt, aber 
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jeine Kultur ift gegenüber der des bejjer für Pflanzungen geeigneten Hevea- und Manihot- Sautjchuf- 
baumes verhältnismäßig zurüdgeblieben; in einzelnen Gegenden, wie 3. B. in Kamerun, erjcheint fie 
durch die Angriffe von Bodkäferlarven recht gefährdet. In Zentralamerifa aber, bejonders in Süd- 
merifo, hat dieje Kultur große Ausdehnung angenommen. 

Der Baum eignet fich nur für feucht- warme Gegenden; er wädjlt zwar jehr jchnell und liefert viel 
Milch, hat aber den Nachteil, daß er gegen Bervundung bei weiten empfindlicher ift a8 3. B. der Para- 
fautjchuf (Hevea), und daß daher oftmals Bäume bei unvorjichtiger Anzapfung eingehen. 

Andere, jehr ähnliche Arten Zentralamerifas haben in ihrem Milchjaft mehr oder weniger brauch- 
baren, zum Teil auch minderwertigen Kautfchuf, dagegen wird im brafiliichen und peruanijchen Ama- 
zonasgebiet von den Kautjchuffammlern Castilla Ulei jtarf ausgebeutet, die den brajiliichen jogenannten 
Cauco des Handels liefert. Dort werden im Gegenjaß zu den nur angezapften Hevea-Sautjhufbäumen 


66. 145: Upas= oder jadanifcher Giftbaum (Antiaris toxicaria). 


1) Zweig mit männlihen und weiblihen Blütenftänden; 2) männliher Blütenftand im Längsjchnitt, vergrößert; 3) männliche 
Blüte, vergrößert; 4) weiblie Blüte, vergrößert; 5) Früchte, von der Seite, von oben und im Längsjchnitt. 


die Cauchobäume bei der Anzapfung umgehauen. Die Qualität des Castilla- Kautjchufs ift zwar vecht 
gut, jteht jedoch hinter der des Parafautjchufs zurück. 

Eine Castilla nahejtehende Gattung ist die von Weftafrifa bis Volynejien verbreitete 
Antiaris oder Antjar, deren männliche Blütenftände gleichfalls flache, Furzgeftielte Näpfchen 
bilden, deren männliche Blüten aber eine deutlich enttwicelte, drei- bis vierblätterige Blüten- 
hüfle haben, die eine gleiche Anzahl von Staubgefäßen umschließt (Abb. 145, 1-3). Die 
weiblichen Blütenftände find nur einblütig und ohne deutliche Blütenhülle, wohl aber 
oben von Schuppen bedect (bb. 145, 1 und 4). 

Dieje Gattung ift vor allem dadurch berühmt, daß eine javanifche Art, der Upas- oder Jpobaum, 
A.toxicaria (Abb. 145), den berüchtigten japanischen Giftbaum darftellt, von dem die Sage geht, daß 
Menjc und Tier jchon bei bloger Annäherung an ihn fterben müfjen. Das vielgenannte Totental auf Java, 
mit Dem dieje Sage in Verbindung gebracht wird, ift eine Kohlenfäure ausftrömende und daher Vegetation 
und Tierwelt tötende Waldenflave des Diengplateaus, enthält aber, wieder Verfaffer perfünlich Eonftatieren 
fonnte, feinerlei Upasbäume und liegt auch viel zu hoch, als daß folche dort wachjen könnten. Auch darf 
man nicht nur ungeftraft unter den Upasbäumen wandeln, fondern fogar Blätter und Zweige ohne Gefahr 
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berühren und abbrechen, wovon man jich im Botanischen Garten zu Buitenzorg auf Java leicht über- 
zeugen fan. Dagegen ift feitgejtellt worden, daß der Milchjaft Blafen und fogar Gejchwüre auf der Haut 
erzeugt und in dem Antiarin in der Tat ein jehr jtarfes Gift enthält. Jr der Heimat des Baumes, die 
bon Sumatra über Java und Borneo bis Celebe3 reicht, wird deshalb derMilchjaft von den Eingeborenen 
zur Vergiftung der Pfeile benußt, meift jedoch im Gemijch mit anderen giftigen und äbenden Stoffen. 
Die Gattung enthält aber auch eine Neihe ungiftiger Arten, von denen eine indijche, A. innoxia oder 
saccodora, al3 Sadbaum bezeichnet wird, weil man den Bajt durch Klopfen fo auszudehnen ber- 
mag, daß man nachher das Holz herausziehen kann und jo eine Art Sad erhält. Das Holz der weit- 
afrifanijchen Antiaris-Arten wird jehr gejchäßt. 

Amerifanijch ijt die Gattung Brosimum oder Brotnußbaum. Sie wird gefennzeichnet 
durch fugelige Blütenjtände, die nur eine weibliche Blüte enthalten, deren zweispaltiger Griffel 
weit herausragt. Jm übrigen jind die Blüten- 
tände von männlichen Blüten bedeckt, die im 
mwejentlichen nur je ein Staubgefäß aufmwetjen. 

Am befanntejten ijt der wejtindifche Brotnuß- 

baum, B. alicastrum (Abb. 146), ein Baum Zentral 
amerifa3 und der Antillen, dejjen hajelnußgroße 
Samen roh oder gekocht, ganz oder zu Fladen ver» 
tieben genojjen werden. Auch die Milch der jungen 
Pflanze ift genießbar, während die Blätter und die 
jungen Zweige al3 Biehfutter Verwendung finden. 

Der Kuhmilhbaum, B. galactodendron, in 

Venezuela liefert einen in Farbe und Gejchmad an 
Kuhmilc erinnernden, etiwas fü Schmecfenden, trink 
baren Rindenfaft, der jelbit jchtvach fauer reagiert und 
auch durch andere Säuren nicht gerinnt. Man fann 
aber durch Kochen eine durchicheinende, gelblichweiße, 
fnetbare, bei 50—62° fchmelzende Majje daraus 
gewinren, die aus harzigen und wachsartigen Stoffen 
beiteht und nur zum Teil verjeifbar ift; die aus ihr 
bergeitellten Kerzen brennen mit heller Flamme. 

Eine dritte Art, der in Guayana, Trinidad und 

Nordbrajilien heimijche Letterholzbaum,B.Au- 
bleti, gilt al® Stammpflanze des jogenannten 
Buchjtaben-, Tiger- oder SchlangenhHolzes, Abb. 146: Weitindifcher Brotnußbaum (Bro- 
eines harten und jchweren, befonderz schönen, braunen simum alicastrum). 
und eigentümlich ihwarz geiprenfelten Holzes, dag  Dämeig mit männlichen Vlütenftänden; 2) männlicher Blüten- 
: es - - jtand, vergr.; 3) Staubgefäße vor und nad der Verftäubung 
man in Europa zu Furnieren und Geigenbogen yes Polens; 4) Zweig mit mweiblihen oder zweigejchled- 
jowie in der Stodfabrifation benußt. tigen SED 5) weiblicher Dlütenjtand, vergrößert; 

Ohne Frage die wichtigite Gattung der | 6) derjelbe im Längsjchnitt,; 7) Frucht, quer durhgejchnitten. 
ganzen Yamilie Moraceae und mit weit über 1000 Arten wahrjcheinlich die artenreichite 
Gattung aller Bhanerogamen überhaupt ift die Gattung Fieus oder Feige. Wer nur die 
echte Feige fennt, und zwar, wie in Deutjchland, nur in Heinen, verfrüppelten Exemplaren, 
die noch bejonders gejchügt werden müjjen, damit jie einige jpärliche Früchte geben, ahnt 
gar nicht, was für eine Bedeutung ihre Verwandten in den Tropen haben. Namentlich in 
den Urmwäldern der altweltlichen Tropen begegnet man Feigenbäumen auf Schritt und 
Tritt, aber auch die auf Lichtungen und verlafjenen Pflanzungen aufjpriegenden Bäume 
jind zum Teil Fieus-Arten. Freilich haben die meiften diefer Arten nur jehr geringe 
äußere Ähnlichkeit mit der echten Feige; vielmehr haben die meijten Arten ganzrandige, 
lederige, glänzend grüne, fahle Blätter, und auch jonft zeigen fie wejentliche Unterjchiede. 

Pflanzenwelt. I. al 
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Die Gattung it zweifellos jehr alten Urjprungs: dafür jpricht nicht nur ihre geo- 
graphiiche Verbreitung und ihr Borfommen in den am früheiten ijolierten Sinjeln, wie Neu- 
faledonien, Madagaskar und Hamat, jondern auch das Vorhandenfein fojjiler Nejte in älteren 
Verioden. Jm mittleren und wohl auch im älteren Tertiär waren Feigenarten noch über 
Mitteleuropa und Nordamerika verbreitet. Sm gemäßigten Oftafien und in Florida haben 
jich bis Heute Ficus-Iltten erhalten, ja jogar in Ablagerungen Grönlands aus der Kreidezeit 
glaubt man folche nachgetwiejen zu haben. 

Allen Fieus-Arten gemein jind die bis auf eine feine Offnung gejchloifenen birn- 
oder Fugelfürmigen Blüten- und Fruchtitände (Receptacula), die ji) aus den gleichham 
umgejtülpten bziv. nach oben zufammengejchlagenen Blütenböden zufammenjeben. Die auf 


Abb. 147: Echte Feige (Ficus carica) und Syfomore (Fieus sycomorus). 

eines Fruchtziweiges; 2) Blatt; 
3) Nezeptakulum, im Längs- 
fchnitt; 4) männlihe Blüte, 
vergrößert. 


A) Fieus cariea: 1) Zweig mit | und im Längsjchnitt, vergr.; | phaga, vergr.; 8) geflügelte 
Nezeptafeln; 2) NRezepta= 4) Nezeptafulum von oben; Blastophaga vergr.; 9) Blasto- 
fulum, im Längsjchnitt; 3) 5) Samen,vergr.;6) Heimling, phaga in der Fruchtgalle,vergr. 
weibl. Blüten, von der Seite vergr.; 7) flügellofe Blasto- | B)Fieus sycomorus: 1) Teil 


dieje Weije entjtandenen Frugförmigen ‚‚Teigen‘ tragen an der Snnenjeite die Blüten nebjt 
deren Borblättern jowie die Fruchtitände (bb. 147, A2, B3). Die Blüten jelbit jnd von 
jehr einfacher Geitalt. Die Gejchlechter jind getrennt, nur bei wenigen Arten finden fich in 
den männlichen Blüten gleichzeitig unenttwidelte Fruchtfnoten. Die männlichen Blüten, 
die jich gewöhnlich nahe der Mündung im Inneren des Struges befinden, werden Durch ein 
bis zwei, bon wenigen fchuppenartigen Blättern umgebenen Staubgefäßen gebildet (bb. 
147, B4), die viel zahlreicheren weiblichen Blüten durch einen gleichfall® von wenigen 
Blättchen oder auc) bon einer Röhre umhüllten, in einen mehr oder weniger langen Griffel 
auslaufenden Fruchtfnoten mit einer Samenanlage. Außerdem gibt e3 eine dritte Art von 
Blüten, die freilich nur als etwas umgebildete weibliche Blüten anzujehen jind: die jo- 
genannten Gallenblüten, d. h. Blüten, die dazu bejtimmt find, von einer kleinen Gall- 
mwejpe angejtochen und mit einem Ei belegt zu werden; fie haben zwar noch einen Griffel, 
diejer ijt aber furz und trägt feine empfängnisfähigen Narben. Die in diefen Blüten als 
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jogenannte Snquiline zur Entwidelung gelangende Gallwejpe — bei der echten Feige 
Blastophaga psenes (bb. 147, A7T—9), bei anderen Ficus-Irten auch andere Arten der 
gleichen, zu den Chalzidiern gehörenden Gallweipengattung — vermittelt die Befruchtung 
der Feigenblüten. Nach Entfaltung ihrer Flügel (bb. 147, A 8) drängt fie jich durch die 
ichmale, von Schuppenblättchen erfüllte Offnung des Nezeptafulums heraus und wird hier- 
bei von den Pollenförnern der gerade dort gehäuft jigenden männlichen Blüten bevect. 
Nach dem Eindringen in ein anderes Rezeptakulum fommen hier natürlich die an den langen 
GSriffeln der weiblichen Blüten jigenden Narben mit dem umberkriechenden Snjekt in Berüh- 
rung, und die Bollenförner bleiben an ihnen fleben, beginnen zu feimen und dringen durch 
den Griffelfanal bi8 zur Eianlage in den Fruchtfmoten ein. Die Verteilung der Gejchlechter 
auf die Nezeptafeln ift je nach den Sektionen innerhalb der Gattung eine verjchiedene; bei 
den meijten jißen Die weiblichen oder Samenblüten in bejonderen Nezeptafeln. Zwei Staub- 
gefäße bejigen die männlichen Blüten in den Seftionen HKusyce, Sycomorus nnd Neo- 
. morphe, ein Staubgefäß findet jich bei den übrigen. 

Bei weiten die wichtigjte Art diefer Gattung ijt die zur Sektion Eusyce gehörende echte Feige, 
F. carica (Abb. 148), deren wilde Form im Mittelmeergebiet und in Vorderajien weitverbreitet 
it. Hier wächjt fie, meift in der Form eines Strauches, an Mauern, Feljen und jonjtigen jonnigen 
Orten; jelbjt in den füdlichen AUlpentälern fann man jie noch in Felsrigen beobachten. Sie it jchon in 
der jpäteren Tertiärzeit, wie fojjile Nejte beweijen, im mwejtlihen Mittelmeergebiet heimijch gewejen, im 
Duartär auch noch in Südfrankreich. 

Die Kultur der echten Feige ging aller Wahrjcheinlichkeit nach vom vorderen Orient, und ziwar ver- 
mutlich von Syrien, aus und hat jich dann nicht nur über Das Mittelmeergebiet, jondern auch nach Nord- 
und Südamerifa, Südafrika und Auftralien verbreitet. Sn Deutjchland gedeiht die echte Feige nur mit 
Winterichuß, im jüdlichen Tirol dagegen jchon ohne eimen jolchen. 

Die echte Feige wird gewöhnlich in Form eine Heinen Baumes gezogen, dem die jchlangenartig 
gebogenen Zweige ein eigenartiges Ausjehen verleihen. Die te enthalten viel Milchjaft, und die Rinde 
ijt gefennzeichnet durch die großen, ringförmigen Narben, welche die früh abfallenden Nebenblätter hinter- 
lajjen. Das Holz ift Shwammig und ohne bejonderen Wert, wird aber doch zu gewöhnlichen Tijchler- 
arbeiten benugt, während die jungen Zweige zur Heritellung billiger Körbe dienen. Die abwechjelnd 
jtehenden, vielgejtaltigen, meijt aber tief und fingerfürmig gelappten Blätter (bb. 147, A1) jind durd) ihre 
vielen Zyftolithen rauh. Die einzeln in den Blattachjeln jißenden Sammelfrüchte haben gewöhnlich eine 
birnförmige Gejtalt (Abb. 147, A1) und jind im Neifejtadium meift purpurrot oder dunkelblau. 

Die „Feigen genannten Sammelfrüchte werden im Mittelmeergebiet nicht nur wie in Deutjchland als 
Objt oder Najchwerf benußt, jondern jtellen in vielen Gegenden geradezu ein Nahrungsmittel dar, das zu 
gewijjen Zeiten jogar die Hauptnahrung für Menjch und Tier bildet. Als Ausfuhrartifel jpielen namentlich 
die bei Smyrna in Stleinajien fultivierten Feigen eine große Rolle, die früher hauptjächlich, auf Schnüre 
gereiht oder in fuchenartige Form gepreßt, in Fäljjern oder Schachteln in den Handel famen, neuer- 
dings aber, wie die falifornijchen, häufig in Heine Strohförbchen verpadt werden. Bon Südfrankreich 
und der Riviera gelangen viele Fandierte Feigen in den Handel. Bejonders beliebt jind die Heinen Mar- 
jeiller und die großen Genuejer Feigen. Auch al3 Heilmittel, namentlich al3 Brujttee und als erweichen- 
des Mittel bei Gejchwüren, wurde und wird die Feige viel benubt, ferner als Mittel, um jchlecht- 
ihmedende Arzneien jchmadhaft zu machen. Große Mengen werden jebt in geröftetem Zujtande als 
Feigenfaffee dazu veriwendet, dem Kaffee einen Fräftigeren Gejchmad zu verleihen. 

Die echte Feige beiteht in ihrer Kulturform im wejentlichen aus Pflanzen mit weiblichen Rezeptafeln. 
Um deren Befruchtung zu ermöglichen, die freilich zur Hervorbringung faftiger Früchte nicht gerade nötig ift, 
pflegt man noch heute, wie im Altertum, in großen Gebieten des Mittelmeeres die jogenannte Kapri- 
fifation anzuwenden, d. h. man hängt Zweige der wilden Form der echten Feige, der jog. Bodsfeige 
oder Caprifieus, mit männliche Blüten enthaltenden Nezeptafeln in die Krone der fultivierten Ehfeige. 

Dap die Feige im Altertum eine jehr bedeutende Rolle jpielte, geht jchon daraus hervor, daß jie in der 
Bibel Häufig erwähnt wird. Sie gehörte zu den gepriejenen Vorzügen des Gelobten Landes, und als 
Seal einer glüdlichen Zeit wird erhofft, daß jeder unter jeinem Feigenbaume jite. Für das alte 
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Haypten hatten die Feigen, anders als für das moderne, nur geringe Bedeutung. Wahrjheinlich wurdeder 
Feigenbaum verhältnismäßig jpät dort eingeführt, da man ihn erjt in den Wandgemälden eines Grabes 
der zwölften Dynaitie (in der Darjtellung einer Feigenernte) abgebildet findet und aud) erjt in gleich- 
zeitigen Gräbern die erjten Feigen angetroffen wurden. Shrijche Feigen hatten dagegen wegen ihrer 
Schmadhaftigfeit einen guten Namen und wurden jogar nad Ägypten eingeführt. Merfwürdig ift, 
dag aud) in Medien und Perjien und jogar in Babylonien die Feige nur jpät Eingang fand; ließ jich 


Abb. 148: Echte Feige (Fieus earica), in Kalifornien kultiviert. Nach Photographie. 


doch Kerres durch attijche Feigen täglich daran erinnern, daß in feinem Lande diejer Fruchtbaum nicht 
angebaut werde. Aber auch nad Griechenland jcheint die Feige erjt in jüngerer gejchichtlicher Zeit 
gelangt zu jein. Die Slias fennt fie noch nicht, in Troja hat man feine Spuren von ihr entdedt; die 
Stellen der Döhjjee, wo die Bezeichnung oöxos vorfommt, follen fpätere Einfchiebfel fein, und au) 
Hejiod erwähnt die Feige nicht. Später war der Feigenbaum neben dem Dlbaum und dem Weinftod 
eine der wichtigjten Nahrungspflanzen des mittleren und füdlichen Griechenlands und wurde alg ein Ge- 
ihenf der Demeter oder Ceres angejehen, zum Danfe dafür, daß fie auf der Suche nach ihrer ge- 
taubten Tochter Perjephone in Athen von Phytalos freundlich aufgenommen wurde. In Athen wurden 
bie Feigen im Laufe der Zeit jo recht die Nahrung des armen Mannes, und auc) Diogenez mag ic) 
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in jeinem Fafje hauptjächlich von ihnen ernährt haben. ES wurde verboten, Feigen auszuführen, und 
die Beamten, welche die Durchführung diejes Verbotes zu überwachen hatten, wurden Syfophanten 
genannt, ein Name, der jpäter auf alle Arten von Aufpajjern und Angebern übertragen wurde. 

Nach Ftalien und anderen Mittelmeerländern wird die Stultur der Feige durch die Phönizier und Griechen 
gelangt jein. Romulus und Remus jollen von der Wölfin unter einem Feigenbaum gejäugt worden jein, 

Die echte Feige hat eine Reihe naher Verwandter in Borderajien bis zur indijchen Grenze Hin, ja eine 
jehr nahe verwandte Art, die Handblätterige Feige, F. palmata, bildet in Südarabien und Nord- 
abejjinien noch heute wilde Baumbejtände. Auch durch ganz Cüdajien jowie durch das tropijche Afrika 
bis zur Wejtfüjte ijt dieje Sektion Eusyce verbreitet, allerdings zum Teil in recht abweichenden Formen. 

Die Sektion Sycomorus unterjcheidet jich Dadurch von Eusyce, daß die Nezeptafeln auf 
bejonderen Yweigjgitenen vereinigt jind, die feine oder doch nur rudimentäre Blätter tragen. 

Auch zu diejer Sektion gehört eine wichtige Nubpflanze, die ehte Syfomore, F. sycomorus 
(Abb. 147, B). Sie ijt ein bis 16 m hoher, aber jchon tief am Stamme verziweigter, didjtämmiger Baum 
mit breiter Sirone. Das Blatt ift nicht gefingert, jehr rauh und ähnelt etwas dem Maulbeerblatt: daher 
auch der Name Maulbeerfeige. Die Rezeptafeln werden nıcht jo groß wie die des echten Feigen- 
baumes und jind bei weitem nicht jo wohljchmedend (daraus mag der Name Ejelsjeige zu erklären 
jein), jtehen aber majjenhaft beieinander und bilden dort, two der Baum häufig vorfommt, ein jehr ge- 
ichäßtes Nahrungsmittel. Obgleich der Baum wohl aus den Grenzgebieten Abejjiniens jtammt, muß er 
jich doch Schon jehr frühzeitig im Nillande Heimijch gemacht Haben, wie zahlreiche farbige Abbildungen in 
Grabfammern, die bi3 in die Zeit der fünften Dynajtie hinaufreichen, deutlich dartun. Nicht nur pyra- 
midenförmig in Körbchen aufgehäufte Ejelsfeigen find dort dargejtellt, jondern auch die Ernte derjelben 
und jogar das Abholzen der Bäume; die NRezeptafeln find dabei meijt von intenjio goldgelber Farbe 
und rot umtandet oder jchattiert, feltener gelbbraun gefärbt. Auch hat mar Syfomorenzweige als Bei- 
gaben für die Toten gefunden, und die Feigen derjelben haben die gleichen Formen wie heutzutage 
und, was das Merkwürdigite ijt, fie zeigen die gleichen Einjchnitte, die noch jest in Ägypten an den 
Rezeptafeln angebracht werden, um ihnen den bitteren Gejchmad zu nehmen, jei es nun, daß die Ent- 
fernung des Milchjaftes oder die Tötung der Blaftophagen die Urjache der Entbitterung it. Interejjant 
ijt übrigens, daß jich der Prophet Amos als „Syfomorenbohrer” bezeichnete, ein Beweis, daß jchon zu 
jeiner Zeit der jchöne Baum in PBaläftina angepflanzt wurde. Auch fonjt wird die Syfomore in der Bibel 
wiederholt erwähnt: nad) den Maffabäern z.B. wuchs er in der Höhe von Nephaim, wejtlich von Seru- 
jalem, und nach Zufas (19, 4) erfletterte Zachäus eine Syfomore. Noch Heute begegnet man ihr in 
Paläjtina Häufig, ebenjo auf Zypern, aber jie hat dort nicht entfernt die Bedeutung, die ihr in Ägypten 
zufommt, wo ji) 3. B. bei Kairo ganze Alleen de3 eigenartigen, aber jchönen und jchattigen Baumes 
finden. Sogar verehrt wurde die Syfomore jhhon in uralten Zeiten von den Ägyptern al3 Baum des 
Lebens und der is; e3 galt nad) den Injchriften als heißejter Wunjch der Abgejchiedenen, „unter einer 
Spyfomore zu wandeln und die Seele in ihrem fühlen Schatten zu erlaben“. 

Die Ejelsfeigen wurden, wie unzählige PBapyri belegen, auch al3 Heilmittel benußt, und daS weiche, 
aber dauerhafte und häufig durch Verjenfung in Wafjergräben und Teiche fait unzerjtörbar gemachte 
Holz diente als das wichtigjte Material zur Herjtellung von Mumienfäften und Sarfophagen jowie zu 
Holzihnigereien, Statuen, Reliefdarftellungen an Särgen und Tempeln. 

Troß all diejer Vorzüge hat dieje Pflanze bisher feine weitere Verbreitung erlangt. Wilde Ehlomater 
arten gibt e3 aber in jehr großer Anzahl im tropijchen Afrika, teilweife mit egbaren Früchten, die hier und 
da jogar Handelsartifel bilden. Einzelne Arten finden ich jelbit im Kapgebiet und in Südweitafrifa. Viele 
bon diejen wildwachjenden Arten gedeihen in den trodenen Gebieten Afrikas, bejonderz in den Grasland- 
Ihaften, und dienen den Karawanen nicht nur als Richtpunfte, jondern auch dazu, inihrem tiefen Schatten 
auf ihren heigen Märjchen zu raften. Neuerdings find im franzöfiihen Wejtafrifa Pfropfverfudhe von 
Feigen auf Syfomoren mit Erfolg ausgeführt worden; fie lajjen hoffen, dag in Zukunft auch in den 
Tropen eine Feigenfultur auf Syfomorenunterlage möglich jein wird. 

Ehbare Früchte Haben neben den echten Feigen und den Shyfomoren noch viele Vertreter 
anderer Seftionen der Gattung. Im Malaitfchen Urchipel werden vor allem die großen, haus 
fenweije am Stamm an fleinen Sinoten ftehenden Nezeptafeln der Sektion Covellia gegejien, 
die durch zu einer Röhre verwachjene PVerigonblätter der weiblichen Blüte gefennzeichnet 
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it. Auch die der Eusyce nahe verwandte jüdajtatiiche Sektion Neomorphe, die gleichfalls 
große, haufenteije beieinander jtehende Nezeptafeln bejißt, liefert oft eßbare Früchte. 

Die über das ganze Tropengebiet der Alten Welt verbreitete, namentlich im jefun- 
dären Gebüjch jowie im Bujchwald häufige Sektion Syeidium it auffällig durch außerit 
rauhe und daher viel zum Polieren und als Pubmtaterial gebrauchte Blätter. Ihre Nezep- 
tafeln ftehen meijt zu zweien in den Blattachjeln. 

Die Sektion Synoecia ijt jüd- und oftajtatisch und umfaßt wenige Arten vermittels der 
Wurzeln kletternder Gemwächje mit jehr großen Nezeptafeln und häufig verjchieden geformten 
Blättern, je nachdem die Zweige Friechen oder aufrecht in die Höhe gehen. 

Die kleine malaiijche Seftion Palaeomorphe, deren männliche Blüten einen verfüm- 
merten Fruchtfnoten bejigen, hat nur eine geringe Bedeutung. 

Um jo wichtiger ift die Seftion Urostigma, bei der jich weibliche Gall- und männliche 
Blüten mit einem Staubgefäß zujammen in denjelben Nezeptafeln befinden, und zwar 
jtehen dieje meilt paarweije in den Blattachjeln. Zu Diejer Sektion, welche die gejamten 
Tropen bewohnt, gehören viele Der gewaltigiten Niejen des Uxrwaldes, ferner die am merk 
wirdigiten gejtalteten Baumformen des Tropenmwaldes joivie diejenigen Bäume, die den 
grösten Plab einnehmen; vor allem aber jind fait alle Baunmmwürger ihr zuzurechnen. Des- 
halb werden jte auch allgemein al3 Würgfeigen oder Mörderfeigen (Taf. 29, b) be- 
zeichnet, die den tropijchen Forjtmännern als arge Schädlinge der Waldbäume verhaßt jind. 

Was der Kudud unter den Bögeln, das ijt die UrostigmastFeige unter den Bäumen. 
Ein feiner Feigenjame, durch eine Wildtaube nach ihrer Feigenmahlzeit in irgendeinem 
Aftwinfel eines Baumriejens abgejebt, vermag diejenm den Untergang zu bringen. Der Same 
feimt, wächjt in der feuchten Luft des Urwaldes mit Hilfe der in dem Aitwinfel vorhandenen 
jpärlichen Nahrungsitoffe, jendet Luftwurzeln hinab, um jchnell den Boden zu erreichen, 
jomie Sletterwurzeln am Stamm entlang, die in dejjen Nigen durch Heine Würzelchen 
Nahrung genug finden, um jchließlich zum Boden zu gelangen. Haben dieje Wurzeln Die 
Erde erreicht, jo wachjen jte jchnell in die Dicke, der bisher auf epiphhtiiche Kebensweije 
angeiviejene Strauch wird unabhängig und wächit, an den Stügbaum eng angeflammert, 
zu einem allmählich immer mächtiger werdenden Baum aus. Alles das würde dem Stüß- 
baum wenig jchaden, zumal die Strone des Feigenbaumes jich gewöhnlich unterhalb der 
Strone des Stüßbaumes befindet, und die jungen Feigenbäume im allgemeinen nur dann, 
wenn die Samen nicht allzu weit von der Ewe zur Sleimung gelangen, den Boden zu er- 
reichen vermögen. Uber die Würgfeige hat eine andere, viel jchlimmere Eigenjchaft. Die 
dem Stamm des Stüßbaumes angejchmiegten Wurzeln wachjen gewöhnlich nicht jenfrecht 
zum Boden hinunter, jondern in jchiefer Richtung, treffen daher aufeinander und ber- 
twachjen miteinander, jo daß eine Art Gitterwerf entjteht, das den Stübbaum völlig umgibt 
und ihm die Möglichkeit nimmt, in die Die zu wachjen. Diejer wird im Laufe der Jahre 
Dadurch, daß er fein neues Slambium bilden fann, abgetötet, und die Mörderfeige ums 
fammert eine Ntiejenleiche. Jr der Folge fault das tote Holz weg oder fällt den Termiten 
zum Dpfer, und an Stelle des Urwalodbaumes erhebt jich dann, in einer Art Pjeudo- 
morphoje die Seitalt des leßteren nachahmend, die Mörderfeige Hoch in Die Lüfte. 

Dies ijt die Lebensgejchichte der meijten Urostigma-(tten, jedenfalls der wichtigjten 
bon ihnen. Manche Arten feimen zwar auch im Erdboden, aber im dichten Walde gelangen jte 
dann nur jelten dazu, jich Den Weg zur Sonne zu bahnen, was ihnen, wenn jie al3 Epiphhten 
beginnen, jehr erleichtert wird. Wiele diejer Urostigma-IIrten werden auch al3 Alleebäume 
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b) Würgfeige (Ficus sect. Urostigma) auf Java. 
Nach Photographie des Verfassers. 
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benußt, wozu jte jich Freilich wegen ihrer Neigung, Luftwurzeln und oberflächlich Friechende 
Erdivurzeln zu bilden, nur wenig eignen. Dagegen findet man einige Arten, die jogenannten 
Bandyanbäume, in Südafien überall als riefige Schattenbäume jowie als Negenjchuß 
für Märkte und Bolfsfejte auf den großen, freien Pläßen angepflanzt. 

Bejonders beliebt ift in VBorderindien der bengalijhe Banyanbaum, F. bengalensis (bb. 149), 
ein bi3 30 m hoher, großblätteriger Baum, der mit jeinen breit ausladenden, durch mächtige Stüßmwurzeln 
gehaltenen Seitenzweigen oft große Flächen bededt, jo daß, wie man angibt, Heere von 20000 Mann 
unter jeinem Schatten lagern fünnen. Ein riejiger Banyan im Botanischen Garten in Salfutta hatte 
1886 eine Krone von 280 m Umfang, die von einem Stamm von 14 m Umfang und von 232 Luftwurzeln, 
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Abd. 149: Bengalifher Banyanbaum (Fieus bengalensis), in Wejtindien Eultiviert. Nach Photographie von 
Ellen Gibjone in Wittenberg. 


zum Teil von 4 m Umfang, getragen bzw. gejtügt wurde. Bei Boona im meitlihen Dekfan (Vorder- 
indien) wurde im Jahre 1882 jogar eine Krone von über 500 m Umfang an einem Banyan fejtgeitellt. 

Sn Java und auch jonft im Malaiischen Archipel herricht eine Art mit feinen Blättern vor, der 
malaiijche Banyanbaum, F. benjamina (Tafel 29, a), während in Hinterindien und Südchina ge- 
wöhnlich der nahe verwandte hinejifche Banyanbaum, F. retusa, angepflanzt wird. 

Sn der Südjee jind Banyanbäume anderer Arten vorhanden; als mächtigjter fommt der geradezu 
phänomenale Dimenfionen erreihende Yoa-Banyanbaum, F. aoa, von Samoa (Abb. 150) in Betracht. 

Nicht zu den Banyanbäumen gerechnet wird der heilige Feigenbaum, F. religiosa, der in Indien 
unter dem Namen BipuloderBo(BodHi) häufig angebaut wird und anden rundlich-eiförmigen Blättern 
mit langer Träufeljpie leicht fenntlich it. Er ift dem Buddha heilig, da in feinem Schatten die Infarna- 
tion BuddHas erfolgt fein joll; die Hindus dagegen behaupten, daß der Gott Wijchnu unter diefem Baume 
das Licht der Welt erblickt Habe. Der ältejte Baum diejer Art und wohl überhaupt der ältefte Baum der 
Welt it der heilige Bodhibaum von Anuradhapura, der vor 2227 Jahren von Araha Mahinda, dem Sohn 
des Königs Wjofa, gepflanzt wurde und von drei großen, vor 2200 Jahren errichteten buddhiitijchen Altären 
umgeben ift. Nur die fortwährende Verjüngung diejer Fieus-Arten durch zu Stämmen auswachjende bzw. 
mit dem Stamm verwachjende Luftiwurzeln macht das hohe Alter diejes Baumes erflärlich. 
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Sn Afrifa werden gleichfalls häufig Feigenbäume der Sektion Urostigma auf den Dorfplägen oder 
als Alleebäume angepflanzt; zwei voneinander faum verjchiedene Arten, die Rindenzeug-Feigen- 
bäume, F, rokko und F. chlamydodora, jind al$ Zeuglieferanten durch das ganze einigermaßen feuchte 
tropiiche Afrifa als Kulturpflanzen verbreitet. Man darf wohl annehmen, daß vor Einführung der 


66.150: Aoa=-Banyanbaum (Fieus aoa), in Samoa. Nach Photographie. 


Spinn- und Webefunjt bzw. des Handel3 mit ihren Produften der primitive Menjch in den Tropen 
Aliens und Afrikas ji) im wejentlichen mit Stoffen befleidet Hat, Die aus geflopfter Rinde hergeitellt 
waren. Dazu dienten vermutlich in Bolynefien der PBapiermaulbeerbaum, in Südajien und im tropijchen 
Afrifa aber vor allem Ficus-Arten. Sebt werden in Südafien nur noch an einzelnen Gtellen, 3. B. in 
Neuguinea, auf Gelebes und den Philippinen, Rindenftoffe gebraucht, und nur im Inneren Afrikas hat 
ji) diefe Befleivungsweife in größerem Umfang erhalten. 
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Sit diefe Berwendungsart der Feigenbäume im Ausjterben begriffen, jo nimmt eine andere fichtlich 
zu, nämlich die Benußung der Fieus- Arten als Stautjchuklieferanten. Etwas Kautichuf enthalten wohl 
die meiften in ihrer Milch, gevöhnlich aber jo wenig und jo mit anderen harzigen oder wachsartigen 
und den Kautjchuf jchnell zum Verderben bringenden Stoffen vermijcht, daß eine rationelle Ausbeutung 
nicht ventabel ift. Dennoch wird der Milchjaft mancher Arten gejammelt, z.B. vo.ı Ficus Vogelii in Wejt- 
afrifa, gewöhnlich aber dient er nur dazu, andere, bejjere Milchjäfte zu verfälichen. Aus dem Milchjaft 
einiger in Jasa und Sumatra wacjenden Arten wird jogar eine Art Wachs ge.vonnen. 

Sn dem Kautjchuf-Feigenbaum, F. elastica (Taf. 29, ce; Abb. 151), hat die Gattung dagegen 

einen ausgezeichneten Kautjchuflieferanten, der in feiner Heimat vielfach in den Wäldern ausgebeutet wird, 
Seit einigen Jahren baut man ihn 
namentlich aufden Großen Sundainjeln 
in ausgedehnten Plantagen an, mobei 
man freilich die vielen, beim Anzapfen 
jtörenden Luftiwurzeln großenteils zu 
entfernen pflegt. Wild wächit Ficus 
elastica al3 riejiger Urwaldbaum und 
Wiürgfeige in dem Gebirgsgürtel, der 
fih von Ajjam längs der Weitjeite 
Hinterindiens über die Malaiijche Halb- 
injel nach) Sumatra und Java Hin- 
zieht. Da er in Ajjam zuerit an- 
gezapft wurde, bezeichnet man das 
Produkt Häufig als Ajjamfautjichuf. 
Plantagenmäßig angebaut wird dieje 
Fieus-Art vor allem in Java und Su- 
matra, neuerdings auch auf Borneo, 
in Wejtafrifa und anderen Gebieten, 
meijt unter dem malaiijchen Namen 
Rambong. Jhre Bermehrung erfolgt 
überaus leicht dur) Marfotten oder 
einfache Stedlinge, aber e3 dauert fieben 
Sahre, bis der Baum zapfreif wird. 
Sn den jchrägen, mit dem Bujchmejjer 
angebrachten Rindeneinjchnitten Foa- 
quliert der Milchjaft jehr jchnell. Jır- 
folgedejjen gelangt diejer Kautjchuf in FD — — 
Heinen Stüden in die Faftorei, wo er Abb. 151: Kautjhuf=sFeigenbaum (Ficus elastica). 
at größeren Sormen zufantimengepteht .. nsen; = männige Alten, nergt.; 4) Skuubgefkpe, non vorn unb Hinten, 
wird. Oft aber wird auch die Milch ge- _vergr.; 5) Gallenblüte, vergr.; 6) weiblige Blüte, vergr.; 7) Frudt, vergr. 
monnen und nachträglich Foaguliert. 
Die Bejchaffenheit des Ajjamkfautichufs fteht wegen der geringeren Reinheit, einer Folge des Harzgehaltes, 
etwas hinter dem PBarafautjchuf von Hevea brasiliensis zurüc; auch wächit F. elastica nicht jo jchnell wie 
Hevea, gedeiht aber infolge der Luftwurzeln jelbjt an teilen Abhängen und dem Wind ausgejegten 
Stellen, aljo dort, wo man die Hevea nicht mehr anzupflanzen wagen würde. Seit langem befindet fich 
der Baum in Kultur; in den tropiichen botanifchen Gärten fällt ex durch feine oberhalb der Erde hin- 
triechenden Wurzeln auf (Taf. 29, ce). AUS jogenannter Gummibaum ift diejes wichtige Gewächs aud) 
in Deutjchland allgemein al3 Zimmerpflanze befannt, jedoch icheint die bei ung gezogene Form — jie 
wird immer wieder durch Stedlinge vermehrt — in der langen Sefangenjchaft die Fähigkeit, Kautjchuf 
zu produzieren, einigermaßen eingebüßt zu haben; denn die Verjuche, diefe Zimmer-Gummibäume in 
den Tropen als Kautjhufpflanzen zu Eultivieren, haben zu Miferfolgen geführt. 

Auch ald Ladlieferanten jind einige Ficus Arten von Wichtigkeit, wenn auch unfreiwillig, nämlich 
lediglich dadurch, daß jie den Schellaf produzierenden Schildläufen als Aufenthaltsort dienen. Neben 
den erwähnten Arten F. bengalensis und F. religiosa fommt hier insbejondere der indijhe Lad- 
Zeigenbaum, F. laccifera, in Betradht. 
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Eine weitere, recht interejjante Gruppe der Worazeen tjt die Unterfamilie der Cono- 
cephaloideae oder Stegelfopfgetvächje, die den Artocarpoideae jehr nahe jteht. Am 
befannteiten ijt die Füdamerifaniihe Gattung Cecropia, der Trompetenbaum, auc 
Kanonenbaum genannt (bb. 152; Abb. 153, A), dejjen erjter deutjcher Name daher 
jtammt, daß Die 
Eingeborenen jeine 
hohlen Stengel zu 
Blasinjtrumenten 
benugen. &3 jind 
ichnell wmwachjende, 
teilmeije im jefun- 
dären Walde auf- 
ichiegende Bäume 
bon  bejonderem, 
häufig armleuchter- 
artigem Wuchs, mit 
großen, fingerfür- 
mig geteilten, un- 
terjeits oft jchnee- 

weiß behaarten 

Blättern und ge- 
jtielten, walzigen, 
meijt zu mehreren 
beieinander jtehen- 
den, getrenntge- 
Ichlechtigen Blüten- 
folben. Bejonders 
hervorzuheben it 
die eigentümliche 
Myrmefojymbioje 
diejer Pflanzen, die 
vor allem Darin be- 
iteht, daß Die hoh- 
fen, gefammerten 
Stengel (IIbb. 153, 
A7) mit ihren 
bejonders dünnen 
Wanpditellen Ilmei- 
jen die Möglichkeit geben, leicht einzudringen und ihre Nejter darin anzulegen. Auch für 
Ameijennahrung ijt bei vielen Arten der Gattung Dadurch gejorgt, daß am Grunde Der 
Blattjtiele ziwijchen einem Haarfilz jtedfnadelfopfgroße, nähritoffreiche Körperchen erzeugt 
werden (Abb. 153, A 8). Anderfeits nüßen die Ameifen aber auch den Zeftopien, und 
zwar dadurch, daß jie ihnen als Schußgarde gegen allerhand tierijche Schädlinge dienen, 
namentlich gegen die in Südamerifa jo häufigen Blattjchneiderameijen, die Häufig in 
fürzejter Zeit die Bäume ihrer Blätter völlig berauben. 


Abb. 152: Trompetenbaum (Cecropia), im tropijchen Amerifa. Nah Photographie 
von U. Burpus in Darmitadt. 
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Der Nuten der Zefropien ift im allgemeinen gering, wenngleich die Frucht gelegentlich gegejjen, die 
Ninde als Gerbmaterial, der Bat für Stride, das Holz als Neibholz zum Feueranmachen benußt wird. 

Beijer jollen die jäuerlich-fühen Früchte der verwandten, gleichfalls jüdamerifaniichen Gattung Pou- 
rouma jchmeden, deren Blüten aber nicht folbig angeordnet find, jondern Knäuel oder Scheinföpfchen 
bilden bzw. einzeln jtehen. Die gleichfalls jüdamerifanijche Gattung Coussapoa mit ungeteilten Blättern 
zählt wie die Gattung Ficus auch Baummürger unter ihren Irten. 


Abb. 153: Kegelfopfgewächfe (Conocephaloideae). 


A) Cecropia palmata: 1) Zweig | desjelben, vergr.; 5) meib- | B)Myrianthus arboreus: 1) 2) männl. Blütenköpfchen, im 
mit männl. Blütenftänden; liher Blütenftand, im Duer= Sceinfrudt; 2) Teil der= Zängsjchnitt; 3) männl. Blüte, 
2) Teil eines männl. Blüten | jchnitt; 6) Frucht, vergrößert; jelben, im Längsjchnitt. |  vergr.; 4) weibl. Blüte, vergr.; 
Ttandes,vonaußen;3)derjelbe, | 7) Zweig, teilweife geöffnet; | C) Musanga Smithii: 1) Nänn- | 5)Scheinfrudt;6)Einzelfrüchte; 
im Duerjänitt; 9 Schuppe 8) Nährftoffförperchen, vergr. | Licher Blütenftand al3 Anojpe; 7) eine Einzelfrudt, vergr. 


yn Afrika ijt die Gruppe vertreten durch die Gattungen Myrianthus oder Kugel- 
fopfbaum und Musanga oder Schirmbaum, von denen erjtere eibare, fugelige Frucht- 
jtände (Abb. 153, B) und umfängliche, meift drei- bis fünflappige Blätter aufiweift, lettere 
(2Ibb. 153, C) durch ihre großen, jchildförmigen, in viele Abjchnitte geteilten Blätter eine 
jehr auffallende Erjcheinung im tropifch-afrifanischen Wale ift. 
Der weitaftifaniihde Schirmbaum, Musanga Smithii, ift ein auf Waldlichtungen, namentlich 
in Kamerun äußert jchnell wachjender und majjenhaft auftretender Baum, dejjen jehr leichtes Holz jich 
gut zur Heritellung von Zündholzjchachteln eignet. 
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In Aten ift die Gruppe nur durch die Gattung Conocephalus oder Stegelfopfliane 
vertreten, deren Arten als mächtige Wurzelfletterer im malatischen Negenwalde wachjen und 
durch wohltiechende, meilt violette Blütenföpfchen jorwie große ungeteilte Blätter auffallen. 

Die legte Unterfamilie der Morazeen, die der Cannaboideae oder Hanjgewächje, 
üt Ducch trodene Schließfrüchte, Fleiichiges Nährgewebe und gehrümmte Embryonen charaf- 
terijiert. Auch Durch das Fehlen des Milchjaftes und der ringfürmigen Narben der Nteben- 
blätter unterjcheidet jich dieje Unterfamilie jehr von den meijten übrigen Morazeen. Man 
wird wohl in Zukunft wieder da- 
zu fommen, fie wie früher als be= 
jondere Familie von den Mora- 
zeen zu trennen. 

Kur zivei Feine, aber wichtige 
Gattungen gehören zu den Hanf- 
gemwächjen, Cannabis, der Yan, 
mit einer Art, und Humulus, der 
Hopfen, mit zwei Arten. | 

Die einzige Art der Gattung 
Cannabis, der gemeine Hanf, 
C. sativa (Abb. 154), üt ein bis 
2m hohes Gemwächs mit geradem 
Stengel, fingerföürmigen, aus fünf 
bis neun jchmalen, gezähnten Ylb- 
Ichnitten zufammengejeßten, ab- 
wechjelnd jtehenden Blättern und 
an verjchtedenen Sndivivuen be- 
findlichen getrenntgejchlechtigen, 
unjcheinbaren Blüten. Die männ- 
lichen Blüten (bb. 155, 1 und 2) 
ind zu furzen Trauben vereinigt, 
die weiblichen (Abb. 155, 4 und 5) 
jtehen einzeln oder Paarweije. 
Bewe Arten von Blütenjtänden 

 Iommen aus den Blattachjeln her- 
Abb. 154: N Pure). Kach Photographie vor, die weiblichen find aber, da 
on 3. Nehnelt in Giepen. 2 | j 
fte jehr furz find, mehr veritedt. 
Der Hanf jtammt vermutlich aus dem nördlichen Zentralafien und ift von dort frühzeitig, vielleicht 
Ihon im zweiten Jahrtaujend dv. Chr., durch die Wanderungen der fiythiichen Stämme nad) dem öftlichen 
Europa gelangt; am Schwarzen Meer wuchs er jchon zur Zeit Herodots wie noch heute wild. Sm mittleren 
und mwejtlichen Europa ift er Dagegen weder aus der Stein- noch aus der Bronzezeit nachgemwiejen, und 
jelbit im erjten Teile der Eifenzeit war er vermutlich noch unbefannt, da das zuerst aufgefundene Hanf- 
gewebe aus der Zeit der Bölferwanderung ftammt. Obgleich der Hanf Häufig von den Kulturfeldern 
aus verwildert, ijt er doch auch heute noch feine wilde Pflanze unferer Flora geworden. Auc) ing Mittel- 
meergebiet drang dieje Stulturpflanze ext langjam ein. Nach Herodot webten zwar die Thrazier um 484 
v. Chr. jchon leider aus Hanf, in Griechenland war die Pflanze aber damals noch unbekannt, wie 
Herodot bejonders hervorhebt. Ebenjo fannten fie weder die alten Igypter noch das Volk Srael. Die 
Aömer erwähnen den Hanf zuerjt um 100 v. Chr., doch bürgerte jich feine Kultur in Stalien bald ein, und 
jomwohl agrarijche Schriftiteller, wie Varro und Columella, als auch medizinische und naturwiffenjchaftliche, 
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wie Diosforides und Plinius, beiprechen den Anbau der Pflanze. Nicht nur die Verwendung der Bait- 
fajern als Material für Seile, Stride und Nebe war den Römern befannt, jondern auch) jchon die Heil- 
wirkung. Nach China muß der Hanf frühzeitig gelangt fein, da er fchon in den ältejten Schriften, be- 
jonder3 in dem aus dem 5. Jahrhundert jtammenden Chufing, erwähnt wird; auch finden jich alte 
Sanskritnamen für ihn, auf die jich nicht nur die jonftigen indogermanijchen, jondern auch die jemi- 
tiihen Namen der Hanfpflanze zurüdführen lajjen. 

yebt it die Kultur des Hanfes jehr weit verbreitet: Nufland, Polen, Siddeutjchland, befonder3 aber 
Norditalien und die Umgebung von Neapel jind Zentren bedeutenden Hanfbaues, doch auch in Nord- 
amerika und Ajien wird viel Hanf gewonnen. Jr allen diefen Gebieten wird er fait augjchlieflich wegen feiner 
Fajern gebaut; dieje dienen im wejentlichen zur Herftellung von Tauen, Striden und grobem Garn jomwie 
zu Neben und gröberen Geweben, bejonders für Gurte und Segeltuch. Zu Belleidungsftoffen wird der 
Hanf nur jelten gebraucht, da das Hanfleinen zwar dauerhafter, aber weit weniger fein ift wie die 
aus Baummolle und Leinen hergeitellten Stoffe. Auch jehr haltbares Papier wir daus Hanf bereitet, 
das zur Herjtellung von Papiergeld und anderen Scheinen benußt wird, für die große Dauerhaftigfeit 
erforderlich ift. Die Kultur ijt einfach: die Heineren männlichen Pflanzen werden nad) beendeter Blüte 


Abb. 155: Gemeiner Hanf (Cannabis sativa). 


) Zweig mit männlihen VBlütenftänden,; 2) männliche Blüten, vergrößert; 3) Staubgefäße, vergrößert; 4) Zweig mit weiblichen 
Blütenftänden; 5) weiblihe Blüte, vergrößert; 6) Frucht, vergrößert. 


ausgerauft, die weiblichen einige Wochen jpäter geerntet. Celtfamerweije wird diejes Ausraufen häufig 
al3 Fimmeln bezeichnet, was mit dem Worte femellus — weiblich zufammenhängt. Man jah nämlich 
früher die jchwächere männliche Pflanze als weiblich an und bezeichnete jie al3 Fimmel, während die 
wirklich weibliche Pflanze Majchel oder Majch (von masculus — männlich) genannt wurde. Der durch 
Rotten (Röften) in Wafjer geloderte und nad) dem Trodnen durch Klopfen und Brechen von den anderen 
Gemebeteilen getrennte Rindenbaft wird durch den Hechelprozeß von den kurzen Fajern gejondert und in 
parallel liegenden, langen ajern ausgebreitet. 

Aus dem Holzigen Rüdjtand der Hanfitengel fan man eine zur Schiegpulverbereitung dienliche Holz- 
fohle herjtellen, während das Wajjer der Nöfte wegen der vielen aufgelöften ftidjtoffhaltigen Bejtandteile 
al3 Dünger Verwendung findet. Da e3 aber auch giftige Subftanzen enthält, joll man den Hanf nicht in 
jolhem Wajjer rotten, das zum Trinken für Menjch oder Tier dient. 

Sm Orient und in den tropijchen Gegenden wird der Hanf mehr wegen feines Harzes gebaut, das ein 
jehr altes, unter dem Namen Hajchijch befanntes Naufchmittel darftellt. Schon Herodot berichtet, da; 
die Skythen ji mit Wohlgefallen in abgejchloffenen Zelten dem Rauch erhister Hanfjamen ausjegten. 
Sebt wird der Hajchijch, der entweder aus dem Harz allein oder aus den unmittelbar nach dem Blühen 
gepflücdten Spiten der Pflanzen oder aber aus den Blättern und den halbreifen Kapjeln bejteht, jomwohl 
geraucht al3 gegejjen. Da das wirfjame, namentlich an den die weiblichen Blüten umgebenden Blättchen 
lißende Harz unangenehm bitter ift, fucht man den Gejchmad durch Zuder, Honig und Gewürze in den 
gebräuchlichen Präparaten zu verdeden. Am wirkjamiten ift natürlich das reine Harz, das in erbjen- bis 
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walnußgrogen Stüden, die aus den mühjam gejammelten Heinen Harztröpfchen der Zweigipißen beitehen, 
in den Handel fommt. Zumeilen joll das Harz auch auf die Weije gefammelt werden, dag man in ledernem 
Anzug durch die Pflanzreihen läuft und nachher von dem Leder die haftengebliebenen Tröpfchen abjucht. 

Sn unjerem Klima ijt der Harzgehalt der Pflanze nur gering, immerhin wirken auch hier die Blätter- 
auszüge, innerlich genommen, betäubend; ja, jchon die frijchen Blätter erregen zumweilen Kopfjchmerz, 
und manche Arbeiter werden beim Ausraufen der Hanfpflanzen geradezu betäubt. Der Hanf des 
Drients und der trodeneren Teile Jndiens entwidelt aber jedenfalls weit mehr Harz und wurde früher 
jogar unter dem Namen Cannabis indica als bejondere Art angejehen. Auch der Wuchs ift in diejen 
Gegenden höher: man findet fogar Pflanzen von fat 4 m Höhe. 

Namentlich im Mittelalter war der Halhiichgenuß in mohammedanijchen Ländern ftarf verbreitet: 
als Erjat des vom Koran verbotenen Alfoholgenufjes. Der berüchtigte Orden der Hafhijchin, der ven 
Kreuzfahrern jo gefährlich wurde, hatte von diefem Raujchmittel feinen Namen, da er jeine Mitglieder durch 
den Hajhiichgenuß fanatijierte. Das franzöfijche Wort assassin (— Mörder) leitet jeinen Urfprung von dem 
Namen diejes Ordens, aljo wieder von dem Hafchijch her, da die Hafchischin vor feinem Mord zurüdichredten. 

Der Hajhiichgenuß ijt aber auch auf nihtmohammedaniihe Bölfer übergegangen und bejonders 
unter den afrikanischen Negern jehr im Schwange. So frünen 3. B. die aus Bewohnern von Unyammefi 
in Deutjch-Ditafrifa bejtehenden Trägerfarawanen in hervorragendem Maße dem Hajchijchrauchen, das 
bei ihnen einen eigentümlichen trodenen Huften hervorruft. In geringem Maße geraucht oder gegejjen, 
ftimmt der Hajchijch fröhlich und erregt angenehme Gefühle und Sinnestäufchungen. Sm Übermaß 
genojjen, ijt er aber Ääußerit gefährlich und in feiner Wirkung nur mit Kofain und Morphium vergleich- 
bar; er bringt den Sklaven diejer Leidenschaft Förperlich und geiftig zum Berfall, ja die Zerrüttung 
des Geiites findet häufig ihr Ende in völliger Umnachtung. 

Die Hanfjamen enthalten fettes DI forwie fchleimige Subftanzen; fie find eine beliebte Nahrung vieler 
Stubendögel und werden auch al3 reizmildernde Mittel in Form von warmen Umfjchlägen und Emul- 
fionen gern benußt, bejonder3 bei Schleimhautentzündungen und Blafenleiven. Das DI jelbft dient 
zu verjchiedenen techniihen Ziweden, zur Fabrikation von Seifen und Firnijjen; außerdem findet es 
in der Medizin Verwendung, namentlich bei Krankheiten der Harnorgane. 

. AS Bierpflanze wird der Hanf nur jelten fultiviert, obgleich die großen Formen des jogenannten 
Niejenhanfes, die früher al3 C. chinensis und C. gigantea für bejondere Arten gehalten wurden, jchöne 
Gruppenpflanzen jind. 

Die zweite Gattung der Cannaboideae ijt Humulus, der Hopfen, dejjen in Deutjch- 
land heimijche Art, der gemeine Hopfen, H. lupulus, eine mweitverbreitete Kulturpflanze 
it. Wild findet er jich in Heden, Gebüfchen und an Uferrändern in der ganzen nördlichen 
gemäßigten Zone als bi$ 5 m hoc) Eletternde, rechtsiwindende Schlingpflanze mit gegen- 
Itändig jtehenden, hHandförmig Drei- bis jiebenlappigen Blättern, freien Nebenblättern und 
durch Slimmhaare rauhen Stengeln. Die männlichen und weiblichen Blütenftände befin- 
den jich an denjelben ndivivuen, und zivar beide in den Blattachjeln; erjtere (bb. 156, 1) 
\ind jtarf verzweigt und vielblütig, le&tere (bb. 156, 3) find weit fürzer und bilden aus fleinen 
Trugdoßden zujammengejegte Kätchen (bb. 156, 4). Die Blüten find unjcheinbar, grün- 
gelblich gefärbt, die männlichen Blüten (bb. 156, 2) zeigen eine fünfteilige, die weiblichen 
(Abb. 156, 3) eine verwachjenblätterige, den Fruchtfnoten fajt einjchliegende Blütenhülle; 
eritere haben fünf Staubgefähe, leßtere zwei verhältnismäßig lange Griffel. Der Frucht 
tand (NIbb. 156, 6) erinnert Durch feine Dachziegelig ftehenden, jchuppenartigen Borblätter 
an einen Stoniferenzapfen, z.B. der Lärche, jedoch jind die Hlättchen dünnhäutig wie bei 
der Hopfenbuche (Ostrya). Die Schlauchfrüchte (Ilbb. 156, 7) jotwohl wie Die Vorblätter, 
dieje bejonders am Grunde der Snnenfeite, jind mit glänzend gelben, fugeligen, förnchen- 
artigen Lupulindrüjen bejekt, die den Hopfenbitterjtoff jowie das ätherijche Hopfenöl, da- 
neben noc) etwas Gerbitoff, bitteres Harz, Gummi und Apfelfäure enthalten. 

Die zweite Art der Gattung, der japanijche Hopfen, H. japonicus, ein Bewohner 
Dftajtens mit tief gejpaltenen, zierlichen Blättern, entbehrt diejer Lupulindrüfen und eignet 
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jich deshalb nicht zur Hopfenfultur, wohl aber wegen feines schnellen und zierlichen Wuchjes jo- 
jvie wegen der im Herbjt noch jchön dunkelgrün bleibenden Blätter als Zierpflanze fir Gärten. 

Kultiviert wird der Hopfen in Deutjchland jchon jeit dem 8. Jahrhundert; den Griechen und den Römern 
mar nur die wilde ‘Pflanze befannt. Als Bierwürze joll der Hopfen erft während der treuzzüge Bedeutung 
erlangt haben. Mit der Zunahme des Bierverbrauchs mußte natürlich auch der Anbau des Hopfenz zu- 
nehmen. Während der wilde Hopfen nur wenig Lupulin enthält, hat die Kultur nicht nur weit größere, 
jondern auch weit lupulinreichere Fruchtfäßchen hervorgebracht, die bis zu 20 Prozent fogenanntes Hopfen- 
mehl enthalten. Die Kulturjorten werden nicht durch) Samen, jondern durch Seßlinge oder Fechier, 
d. h. durch Wurzelichößlinge, vermehrt. Nur gewilje Gegenden eignen fich gut zum Hopfenbau: am be- 
rühmteiten iftin Deutjchland die Gegend von Spalt in Bayern und von Neutomijchel in Rojen; Dfterreich 
hat einen berühmten Hopfendijtrikt 
bei Saaz in Böhmen. Auch Eljaß- 
Lothringen jomwie die Oberpfalz 
haben quteHopfengegenden. Eben- 
jo gibt es ausgedehnte Hopfenful- 
turen in anderen Ländern, bejon- 
ders in England und Belgien, vor 
allem aber in Nordamerifa. Jr 
der jüdlichen Hemijphäre produ- 
zieren bejonders Chile und Auftra= 
lien quten Hopfen. 

Die Kultur it nicht einfach, da 
man die Ranfen an Hopfenjtangen 
als Schlinggewächje Hochziehen 
und jeden Trieb neu befeitigen, 
auch qut düngen, viel jäten und 
reinigenmuß. Für die begünjtigten 
Gegenden bildet der Hopfenbau 
aber eime reiche Eriverbsquelle, 
und ein gutes Hopfenjahr bringt 
jtets viel Geld ins Land. Geerntet 
werden die ganzen Fruchtfägchen; 
fie werden alsdann im riejigen 
Säden auf die großen Hopfen- 
märfte gejandt. Abb. 156: Gemeiner Hopfen (Humulus lupulus). 

Der Hopfen verleiht den Bieren D Yweig mit männlichen Blütenjtänden; 2) männliche Blüte, vergrößert; 3) gweig 

: : : mit weiblichen Blütenftänden; 4) weibliher Blütenjtand, vergrößert; 5) weibliche 
nicht nur duch jeinen Bitterftoff, Blüte, vergrößert; 6) Frudtitand; 7) Frudt. 
das Hopfenbitter, und durch das 
ätherijche Ol einen gewürzig-bitteren Gejchmad und angenehmen Geruch, fondern auch eine größere Halt- 
barfeit. Bittere Biere, wie 5. B. die meiften englijchen, jind im allgemeinen mit viel Hopfen bereitet; 
leider werden zuweilen andere Bitterftoffe, vor allem die jchädliche Pikrinjäure, benußt. Zuftarfer Hopfen- 
aujaß ift zu vermeiden, da durch ihn die Biere eine narkotijche Wirkung erhalten. 

Die im Frühling aufjpriegenden Wurzeljchößlinge werden als Hopfenjpargel gegejien, die Blätter 
dienen als Viehfutter, die Stengel aufgeweicht als Bindematerial; auch lajjen jich grobe Stride, Matten, 
Säde und Gewebe aus den geweichten, getrocfneten und gebrochenen Stengeln heritellen. Die Rüdjtände 
werden als Düngematerial oder als Streu für das Vieh benußt. 


Familie 3: Urticaceae oder Nejjelgewächje. 
Die Familie der Nejjelgemwächje enthält etiva 40 Gattungen und ijt über die ganze 
Erde verbreitet. Charakterijiert ift fie vor allem durch die grunditändigen, geradläufigen 
Samenanlagen und die ein Nährgewebe und einen geraden Embryo umfajjenden NXuf- 
oder Steinfrüchte. Cigenartig ift auch die Sinojpenlage der vor den unjcheinbaren Blumen- 
blättern jtehenden, meijt in Bierzahl vorhandenen Staubgefäße: fie jind nämlich nac) 
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innen eingefrümmt und jchnelfen bei der Entfaltung der Blüten elaftisch zurück (Abb. 160,21. 3), 
tobei ganze feine Wölfchen von Blütenjtaub entladen werden. ZumAuffangen des durch den 
Wind verbreiteten Blütenjtaubes ift dann der Griffel Häufig in viele Narben geteilt (bb. 160,4). 

Sm Gegenjab zu den der großen Mehrzahl nach baumförmigen Morazeen beiteht dieje 
Familie im mejentlichen aus Frautigen oder doch nur jtrauchigen bzw. dünnjtämmigen 
Pilanzen, die feine Milchjaftichläuche, dagegen zumeilen Schleimgänge haben. Wirfliche 
Bäume jind jelten, Stletterpflanzen fommen nur ganz vereinzelt vor. Die jtet3 einzelligen 
Haare jind bei den Gattungen der Unterfamilie Urereae oft zu Brennhaaren umgemwan- 
delt, deren verfiejelte Enden leicht abbrechen, wodurch die giftigen Subitanzen des Zell- 
inhaltes frei und in die durch die Spite verurjachte Wunde entleert werden. Die ober- 
flächlich in den Blättern eingebetteten ZHitolithen find Häufig jchon äußerlich als fleine, 
erhabene Linien oder Bunfte erfennbar, Doch jind bei den Urtifazeen jehr rauhe oder dice 
Blätter im Gegenjab zu den Morazeen eine Seltenheit, desgleichen fehlen die Ringnarben 
der abgefallenen Nebenblätter. 

Die große Mehrzahl der Gattungen ift auf die Tropen bejchränft, wo die Arten der 
Unterfamilie der Procrideae einen wejentlichen Teil der frautigen Bodenbededung der 
Wälder ausmachen, während die Unterfamilie der Boehmerieae in jehr jtarfen Mafe an 
der Zujammenjeßung des jefundären Gebitiches beteiligt it. Das hohe Alter der Familie 
wird einerjeit3 Durch das Vorkommen einer Reihe ausgejtorbener Gattungen in der Streide 
befimdet, anderjeit3 durch ihre jebige geoaraphiiche Verbreitung, welche die ganze Erde 
umjpannt und auc) in früh abgejonderten Gegenden, wie Madagaskar, Neujeeland, Tas- 
mania und Hamwai, eigentümliche Vertreter aujmweilt. 

Daß die Urtifazeen eine in allgemeinen im Abjteigen begriffene Zamilte find, wird 
Dadurch beiviejen, daß nicht weniger al3 16 ihrer Gattungen nur eine bis drei Arten ent- 
halten, die großenteils alte Gattungen fonjervierende Gegenden mwie Japan, Kalifornien, 
Kanaren, Hatwat, Madagaskar, Bourbon, Abejjinien, Ceylon, Moluffen, Java und Oftindien 
bewohnen oder, twie die ausjchließlich in jchattigen, feuchten Felsjpalten Korjifas und Sar- 
diniens (ebende Gattung Helxine zeigt, fich an befonderen Ortlichfeiten flimatifch veränderter 
Gegenden gehalten haben. Troßdem it ein Ausjterben der Familie nicht im geringjten zu 
befürchten, da die eben erwähnten Anpajjungen vieler Gattungen an Waldichatten und an den 
Stonfurrenzfampf der Lichtungspflanzen dem ebenjo entgegenwirfen mie die Anpajjungen 
mancher Arten der Gattungen Urtica, Fleurya, Parietaria an die Lebensmweije des Menjchen. 

Der Nußen der Familie beiteht im mejentlichen in der Haltbarkeit der Baltfajern, 
aber troß der Güte diejer Fajern und troß ihrer vielfachen Verwendung in früheren Zeiten 
jomte in bejchränktem Maße noch in der Gegenwart hat e3 bisher nur die Ramiepflanze, 
Boehmeria nivea, zu weltmwirtjchaftlicher Bedeutung gebracht. 

Bon den fünf Unterfamilien find die Urereae oder Brennejjelgewächje, wie jchon 
herborgehoben, durch das Vorhandenjein von Brennhaaren gefennzeichnet. Am befannteften 
it die Gattung Urtica oder Brennejjel, da jie eine der wenigen ift, die in den gemäßigten 
Zonen meitberbreitet ift. 

Bon ihren 30 Arten bewohnen drei auch Deutfchland, vor allem die bis über 1m hohe große Brenn- 
nejjel, U. dioica (Abb. 157, A; Abb. 158), die durch ihre zugejpißten, länglich herzfürmigen Blätter und 
zweihäujigen Blüten charafterijiert ift, jowie die etiva !/,; m hohe Heine Brenneffel, U. urens (Abb. 
157, B), die eiförmige, weniger deutlich jpiße und tiefer eingejchnitten gejägte Blätter und einhäufige 
Blüten hat. Beide Arten find echte Auderalpflanzen, erjtere liebt aber unbebaute Drte, Zäune, Wald- 
tänder, leßtere folgt mehr dem Menjchen und zieht bebaute Orte jowie Schutt vor; fie ift eins der gemeinjten 
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Unfräuter der Gartenbeete und Topfpflanzen. Die dritte Art, die gleichfalls nur "/, m hohe Kugel- 
nejjel oder pillentragende Brennejjel, U. pilulifera (Abb. 157, C), ift vor allem im Mittelmeer- 
gebiet und Südafien zu Haufe und findet jich in Deutjchland bejonders an alten Mauern; in Deutjchland 
it fie nur an wenigen Orten wirklich eingebürgert, mehr dagegen fchon in England. Die weiblichen und 
männlichen Blütenftände treten ziwar an denjelben Zweigen auf, die weiblichen bilden aber eigentümliche, 
pillenförmige, fugelige 
Köpfchen; die Blätter 
ähneln denen der flei- 
nen Brennejjel, jind 
aber noch tiefer ein- 
geichnitten. 

Die jibiriiheganf- 
nejjel, U. cannabina, 
ist Durch ihre Größe — 
jie erreicht bi$ 2 m 
Höhe — und durch ihr 
fiederteiliges Laub ge- 
fennzeichnet. 

Dieje Art jorvie die 
groge Nejjel lieferten 
früher in ihren Fajern 
das Material zu dem 
feinen, aber teuren Nej- 
jeltud. Den Alten war 
die Verwendung der 
tejlelfajer al3 Gejpinit- 
material nicht befannt, 
aber jchon Albertus 
Magnus erwähnt im 
13. Jahrhundert die Xtej- 
jel al3 Gejpinjtpflanze. 
Auch heute jollen noch 
einige - Bölferjchaften 
Sibiriens undNRuflands 
jih der Nejjelfajer zur 
Heritellung von Garn 
und Zeug bedienen, und 
in Ofterreich verfucht 
man neuerdings tie- 
der, die Nejjel als Fajer- 
pflanze zu Fultivieren. 

Die jungen Spiben 


Abb. 157: Brennejjel (Urtica). 


= A) Urtiea dioiea: 1) Zweig mit männlichen größert; 4) Frucht, vergrößert; 5) Same, 
al 
der großen Brennejjel Blütenjtänden; 2) männlide Blüte, a] vergrößert. 
werden al ©&emüje größert; 3) weibliche Blüte, vergrößert; 4) | C) U. pilulifera: 1) Zweig mit männlichen Bli- 


2 er Frucht, vergrößert. 
Meijelkoht) BEegeem, B) U. urens: 1) Blühender Zweig; 2) männliche 
bejonder3 in Rußland, Blüte, vergrößert; 3) weiblihe Blüte, ver- 


Ungarn und Rumänien, 
jogar noch) im öjtlihen Deutjchland; jchon den Griechen und Römern war übrigens die Benußung des Nejjel- 
jpinates befannt. Auch das Vieh frißt die jungen Pflanzen gern, und jogar die älteren Triebe fünnen als 
Biehfutter dienen, nachdem man ihnen durch Trocnen oder Abfochen die brennende Wirkung genommen hat. 
Auch Heilwirkungen jchreibt man der Nejjel jeit alten Zeiten zu. Nejjeltee gilt al3 blutreinigendes 
Mittel, die Samen dienen als löjendes Mittel, die der Kugelnejjel auch als Mittel gegen Kurzatmigfeit 
jowie als Breiumjchlag zur Beförderung der Milchjefretion. Ferner peitichte man gelähmte Glieder 
mit Nejjelzweigen, um dadurch Nejjelfriejel als fräftiges Neizmittel hervorzurufen. 
Pflanzenwelt. I. 32 


tenftänden und Frucdtitand; 2) männliche 
Blüte, vergrößert; 3) Staubgefäß, vergrößert; 
4) Frucht, vergrößert; 5) Same, vergrößert. 
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Die bekannte Erfahrung, daß die Nejjeln, wenn man feit zugreift, nicht brennen, beruht darauf, daß 
man hierbei die Spiten der Brennhaare umbiegt und dieje daher nicht in die Haut eindringen fönnen. 
Der Hautausjchlag infolge Berührung von Nefjeln ijt übrigens bei verjchiedenen Menjchen je nach Dis- 
pojition und Anlage verjchieden, aber auch die verjchiedenen Arten der Gattung haben eine fehr verjchie- 
dene Wirkung: in Südajien gibt e3 Nefjeln, die ein neuntägiges Brennfieber erregen, und Namen wie U, 
urentissima, Die Teufelönejjel von Timor, jowie U. ferox, die grimmige Nefjel von Neufeeland, 
verraten deutlich Die wenig liebenswürdigen Eigenjchaften ihrer Träger. Die weite Verbreitung der 
Gattung geht jhon aus den Namen der verjchiedenen Arten hervor; jo bewohnt U. andicola die Anden, 
und zwar bis 4500 m Höhe, U. hyperborea den Himalaja bi3 zur gleichen Höhe, U. australis dringt 
jüdlich bis zu den Audlandsinjeln vor, U. magellanica bis zur Magelhaenzitraße. 


Abb. 158: Große Brennefjel (Urtica dioiea), am Waldesrand. Nach Photographie von B. Haldy in Mainz. 


Zur gleichen Unterfamilie gehört auch die ftarf nejjelnde Gattung Girardinia, die im 
Gegenjaß zu Urtica auf die Tropen der Alten Welt bejchränft ift. Die hohen Sträuter bilden 
dort häufig ein läftiges Unterholz der Wälder, da man jie im dunklen Waldezjchatten oft exit 
bemerft, nachdem jie mit Händen und Gejicht in unliebjame Berührung gefommen jind. 
Die Fajer von G. palmata wird in Sifftim zu Garn und Geweben verarbeitet. 

Strauchig biS baumförmig, zumeilen auch Eletternd ift Die im tropiichen Amerika, 
Afrifa und in der Südfee verbreitete Gattung Urera, von der die auf Hawai bejchränfte 
Art U. sandwicensis wegen ihrer wertbolfen Fajern von den Eingeborenen gejchäßt wird. 

Eine noch weitere Verbreitung hat die aus 25 Arten beftehende, nicht nur auf die 
Tropen bejchränkte Gattung Laportea; die fanadifche Hanfneffjel, L. canadensis 
(bb. 159, A), enthält ausgezeichnete Nindenfafern, die vor Einführung der Baumwoll- 
gemebe viel zu Gejpinjten benußt wurden. Zu diejer Gattung gehören auch baumförmige 
Vertreter, jo z.B. bewohnt ein jolcher Neifelbaum Südformofa. Der Riefennefjelbaum 
Dftauftraliens, L. gigas, erreicht fogar eine Höhe von 30 m. Manche Arten der Gattung 
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erregen tagelang andauernden Schmerz, 3. B. L. crenulata in Ojtindien, andere wiederum 
find als Heilmittel befannt, 3. B. gegen örtliche Lähmungen; L. decumana wird deshalb im 
Malaiiichen Arcchipel jogar in den Gärten angepflanzt. 

Die Gattung Fleurya jpielt in den Tropen etwa die aleiche Nolfe wie in gemäßigten 
Breiten Urtiea. Die meijten der wenig zahlreichen Arten bejigen Brennhaare. F. ruderalis 
und interrupta find in Südafien und Bolynejien, F. cordata in Amerifa weit verbreitet; 
die erjtere Art hat fahle, die anderen beiven haben jtachelige Stengel. 


Abb. 159: Kanadiihe HSanfnefjel (Laportea eanadensis) und Namie (Boehmeria nivea). 


A) Laportea canadensis: 1) | mit eingefrimmten Staub= größert; 4) weibliche Blüte, | 2) weibl. Blütenjtand, vergr.; 
Zweig mit männlichen (unten) gefäßen, vergrößert; 3) die= vergrößert. | 3) weibl. Blüte, vergr.; 4) Teil 
und weiblichen (oben) Blüten- jelbe mit auseinanderjprei= | B) Boehmeria nivea: 1) Zweig des männlichen Blütenjtan- 
jtänden; 2) männliche Blüte zenden Gtaubgefäßen, vers | mitweiblichen Blütenjtänden; de3; 5) männl. Blüten, vergr. 


Die Unterfamilie der Procrideae oder Procrisgewächje hat in Pilea und Elatostemma 
frautige Öattungen; die erjtere ijt mit 160 Arten fait in den gejamten Tropen häufig, jte hat 
tijpig angeordnete Blütenfnäuel; die legtere ijt, wie auch Die übrigen Gattungen der Unter- 
familie, auf die Alte Welt bejichränft, ihre 60 Arten haben jcheibenförmige, geitielte oder jigende 
Blütenrezeptafeln. Es jind meijt echte Schattenpflanzen, deren Blätter zu einem jogenannten 
DBlattmojaik geordnet jind, wobei die einzelnen Blattpaare aus ungleich großen und jelbjt 
häufig wieder ungleichjeitigen Blättern bejtehen. Manche Arten jteigen hoch in die Gebirge 
hinauf, andere dringen nördlich, 3. B. in Japan und in Nordamerifa, in die gemäßigte Zone 
ein. Einige Arten haben, wie auch jonft manche Schattengemwächje, unterjeits rötliche Blätter, 
3. ®. Pellionia pulchra, die daher ebenjo wie die durch bronzefarben-olivengrüne Blätter 
gefennzeichnete Pellionia Daveauana al$ Gemächshauspflanze Eingang gefunden hat. 

32* 


500 Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


Die Unterfamilie dev Boehmerieae oder Ramiegewwächje it im allgemeinen auf 
die Tropen bejchränft. Sie bewohnt vorzugsweije Süpdajien und Polynejien, dringt aber 
in China und Japan jowie in Nordamerifa in die nördliche gemäßigte Zone ein. Viele 
Arten diefer Gruppe haben jehr zähe und lange Bajtfajern in ihrer Rinde, die manchenort3 
als Bindematerial jomwie auch zur Berfertigung von Negen und Gejpiniten benubt werden. 

Das gilt 5. B. für Arten der namentlich in der Südjee bis Neufaledonien und Hatvai verbreiteten 

Gattung Pipturus, ferner für Touchardia latifolia in Hawai, deren jehr haltbare und zähe Fajer bejonders 

zur Verfertigung von Fijchnesen dient, jowie für Pouzolzia viminea in Java und \ndien und andere 
Arten der gleichen Gattung; vor allem aber 
werden die Rindenfajern aller Arten der 
jüdajiatiich-polynejiichen Gattung Maoutia 
ausgenust, jo in Java und namentlich im 
Simalaja, wo M. puya, ein 2—3 m hoher, 
der unteren Waldregion angehörender 
Strauch, jowohl für die Geilerei, für Filch- 
nege und Nebjäde, als auch für gewebte 
Stoffe das Fajermaterial liefert. 

Yeit wichtiger ijt aber Die große, 
über die ganzen Tropen verbreitete 
ÖSattung Boehmeria, da zu ihr die 
einzige wirkliche SKtulturpflanze Der 
Urtifazeen gehört, vieftamie, auch 
Jhea genannt, B. nivea (VIbb. 
159, B), deren Blätter unterjeits 
einen jchneeweißen Haarfilz tragen, 
bei der Varietät tenacissima freilich 
nur jchwach angedeutet, jo daß Die 
Blätter hier auch unterjeits grün find. 
Diejes in Dftafien gemeine Unfraut 
wurde in China jchon jeit langer Zeit 
angebaut, und in vielen Dijtriften 
Chinas bildetdaschinejijche Vejjel- 

E tuchnochheutedasHauptmaterialzur 
bb. 160: Gebräudlidhes Glasfraut (Parietaria offieinalis). nfertigung von Stleideritoffen. Bei 
a ee un bet; her-Aufbeveitung terben wie @tengel 

ähnlich wie beim Leinen einer Nöjte 
unterworfen, jodann werden die Rindenfajern von dem Holz und in primitiver Weije mit 
ejjern auch von der Epidermis befreit. Neuerdings wird die unvollftändig gereinigte, noch 
bandjörmige Rinde in zunehmenden Mengen al3 Chinagras nach Europa erportiert, wo in 
eigenen Namiejpinnereien und -mebereien bejonders fein glänzende Stoffe aus diejer Fafer 
hergeitellt werden. Zahlreiche Verjuche in verjchiedenen Gegenden der Tropen, die Ramie- 
jajer, Die dort gut gedeiht, plantagenmäßig für den Erport zu fultivieren, find bisher ftetz 
gejcheitert, entweder wegen des Fehlens geeigneter Aufbereitungsmajchinen oder wegen de3 
zu geringen Ertrages: jicherlich wird es nicht leicht fein, in bezug auf den Preis mit dem in 
China von Stleinbauern, wenn auch in primitiverWeife, hergeftellten Chinagraszu fonfurrieren. 

B. rugulosa in ‚sndien ijt baumförmig und hat ein leicht jchneid- und fcehnigbares, zur Anfertigung 

bon Schalen, Tafjen, Tellern und anderen häuslichen Gegenftänden in Indien viel benußtes Holz. 
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Die Unterfamilie der Parietarieae oder Glasfrautgewächje it von geringer Be- 
deutung und enthält nur wenige Heine Gattungen, darunter die jchon oben erwähnte Gattung 
Helxine. Bon Snterejje ijt nur die Gattung Parietaria oder Glasfraut, von deren jieben 
Urten zwei auch in Deutjchland vorfommten, nämlich das gebräuchliche Glasfraut, 
P. officinalis (bb. 160), mit aufrechten, einfachen, und das ausgebreitete Glasfraut, 
P. ramiflora, mit ausgebreiteten, äjtigen Stengeln. 

Beide wachjen auf Mauern, eritere auch an Zäumen und auf Schutt, aber e3 jind mehr Pflanzen 
des Mittelmeergebietes, die in Deutjchland nicht recht Heimijch werden; die anderen Arten jind noc) 
mehr auf Südeuropa und VBorderajien bejchränkt geblieben, P. debilis hat jic über Nord- und Siüd- 
amerifa, Sibirien, Oftindien und Australien verbreitet. 

Die jtrauchförmige Gattung Gesnouinia jteht der Gattung Parietaria Außerjt nahe. Shre einzige 
Art, G. arborea, wächjt nur auf den Kanarijchen Snjeln. 

Die Unterfamilie der Forskaoleae oder Forsfanlsgeiwächje, Die durch einmännige 
männliche Blüten und röhrige weibliche Blütenhüllen gefennzeichnet ijt, bejteht aus wenigen 
Gattungen, deren Arten, Siräuter und Halbjträucher, teils Auftralien und Keufeeland, teils 
Afrtfa oder Alien bewohnen; am befannteiten ijt Forskaolea tenacissima, ein vom jüdöjt- 
lichen Spanien über Nordaftifa und Arabien 515 zum indischen Bunjab verbreiteter Strauc) 
jandiger Pläbe mit jtachelborjtigen Zweigen und fleinen, graufilzigen Blättern. Daß es jich 
um Neliktfjormen handelt, zeigt das Vorkommen von männlichen Blüten im Bernitein des 
Samlandes, die mit denen der Hauptgattung Forskaolea große Ähnlichkeit haben. 


Reihe 13: 


Proteales oder Proteusarfige Gewächle. 


Die Reihe der Brotealen unterjcheidet jich von den vorher bejprochenen Neihen der Archi- 
hlamydeen durch die deutlich blumenblattartige Ausbildung der Blütenhülle. Sie enthält nur 
eine Familie, Die Der Proteaceae oder Brotensgewächje, Die ihren Namen der außerordent- 
lichen Bielgeitaltigfeit namentlich ihrer Blätter, aber auch ihrer Blüten und Früchte verdanfen. 

Was die botaniichen Merfmale diejer Yamilie betrifft, jo it allen Gattungen 
gemeinjam eine unterjtändige, aus vier in der Stnojpe Happig verbundenen Zipfeln beitehende 
Blütenhille. Die Zipfel find oft in ihrem unteren Teil zu einer zylindrijchen oder an der 
Bajıs bauchig angejchivollenen Röhre vereinigt und trennen jich Häufig auch beim Aufblühen 
nur zum Teil voneinander. Die vier vor den Zipfeln der Blütenhülle jtehenden Staubgefäße 
ind gewöhnlich mehr oder weniger mit ihnen verwachjen; die Antheren jind meijt frei und 
aufrecht, zumetlen aber auch miteinander verwachjen (IIbb. 161, B3). Der Fruchtfmoten ift 
frei, einfächerig, mit einer, tvenigen oder vielen und dann in zivei Reihen jtehenden Samen- 
anlagen. Der in der Regel lange Griffel endet in einer fleinen Narbe und tjt oft am Ende 
oder an Der Seite verdickt (bb. 161, A4,D4). Die Frucht tft entweder eine Balgfrucht oder 
eine aufjpringende Ktapjel (bb. 161, E) oder aber eine nicht aufjpringende Nuß oder 
Steinfrucht (Abb. 161, A3, B4, C1 und 2), und ziwar Hat man auf diejen Unterjchted Die 
beiden Hauptabteilungen gegründet. Die fein Nährgetmwebe enthaltenden Samen jind häufig 
geflügelt, jelten mit federigen Grannen verjehen. 

Die Proteazeen (Taf. 30) jind meift Sträucher mit mehr oder weniger qutem Ber- 
dunjtungsjchuß Durch Hartblätter und Haarbefleivung. Die Blätter jind felten geftedert 
(Abb. 161, B1); oft ift die Blattjpreite in Schmale Teile zerjchlißt und Dadurch jcheinbar ge- 
ftedert (Abb. 161, D1); gewöhnlich find die Blätter aber ungeteilt, Iineal oder lanzettlich, 
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mehr oder weniger gejägt oder gezähnt, ohne Nebenblätter und in jpiraliger Stellung 
(Taf. 30). Die Blüten jtehen meijt in traubigen Blütenjtänden (Abb. 161, Al, B1, Di), 
manchmal aber auch einzeln oder zu zweien in den Blattachjeln, jeltener in Dolden und 
Ihren (Taf. 30, B), oft aber zu fopfförmigen Blütenjtänden gehäuft, deren Hochblätter dann 
häufig eine öfters jchön gefärbte Hülle bilden (Taf. 30, E, G, H). 

Die meijten Proteazeen jind auf Bejtäubung durch Injeften angemwiejen, und zivar 
wird die Selbitbejtäubung gewöhnlich Dadurch vermieden, daß jich Die Antheren zu einer 
Zeit öffnen, wo die Narbe noch nicht entwidelt it. Bei einigen großblütigen Protea-Arten 
Afrikas wird die Befruchtung durch Vögel vermittelt; zu Diejem Zwed jtehen die Staub- 
gefäße twie die Haare einer Bürjte hervor. 

Die Proteazeen jind eine der wenigen Pflanzenfamilien, die fajt ganz auf die der 
Antarktis nächiten Gegenden der drei jünlichen Stontinente bejchränft find, ohne daß wir 
bisher hierfür eine hinreichende Erflärung zu geben vermöchten. Daß die Proteazeen, 
geologijch betrachtet, eine jehr alte Pflanzenfamilie darjtellen, it nach ihrem einfachen 
Hlütenbau anzunehmen, ob jie aber von der Antarktis aus jich nach den Süpdjpisen von 
Amerika, Wrifa und Australien verbreitet haben, oder ob jie eine früher weit verbreitete 
Familie jind, die jich nur hier gegen den Anjturm beijer ausgerüfteter Pilanzenfamilien hat 
halten können, läßt jich bisher noch nicht enticheiven. Gegen die leßtere Auffaljung, die 
im Tierreich ja bet den Beuteltieren ein Analogon finden würde, jpricht manches, und die 
Beweije, die zu Anfang der 1560er Jahre vd. Ettingshaujen auf paläontologtichem Gebiet 
in jeiner „Entdedung des neuholländiichen Charakters der Eozänflora Europas” jomwie Unger 
in jeinem Aufjab „Neuholland in Europa” zujammenzujtellen juchten, vermochten bisher 
nicht den Beifall der Stritifer zu finden, obgleich jte auch nicht pofitiv widerlegt werden 
fonnten. 3 bleibt der paläontologischen Durchforfchung der Tertiärfchichten, jpeziell auch 
der Antarktis, vorbehalten, dieje interejjante Streitfrage zu Flären. 

Man fennt jeßt gegen 1100 Arten diejer Yamilie, von denen 720 den Kontinent 
Auftraltien bewohnen, und zwar der größere Teil derjelben Wejtauftralien. 262 Arten der 
„Familie bewohnen das jüdweitliche Kaplanıd, 36 Südamerifa, 25 den Sidoftrand Ajienz, 
d.h. das indijch-malatische Waldgebiet, und gegen 40 die Auftralien vorgelagerte papuanjch- 
melanejijch-neujeeländtiche njelfette, Darunter allein 27 in Neufaledonien. 

Die 53 Gattungen jind fait alle auf nur je einen Sontinent bejchränft, und zwar 
5 auf Südamerifa, 11 auf Afrika, 34 auf Australien; Ausnahmen machen die Gattung 
Embothrium, die, im übrigen die Anden bemwohnend, in einer Urt auch in den Gebirgen 
des tropijchen Dftauftralieng vorkommt, jomwie die amerifanijche Gattung Roupala, die 
außer in Amerifa auch in Neufaledonien und Queensland auftritt. Tasmanien hat drei, 
Keufaledonien zwei Gattungen für jich allein; die Gattung Knightia fommt jowohl auf 
Keufaledonten als auch auf Neujeeland vor, und zwar hier in Gejtalt eines prachtvollen, 
an eine italienische Pappel erinnernden, bis 30 m hohen, von den Eingeborenen NRemwa- 
Rema genannten Baumes, K. excelsa, dejjen rötliches Holz zu feineren Furnierarbeiten 
jehr begehrt ilt. 

Während auf Neuguinea, namentlich in dem jüdlichen, aljo Australien gegenüber- 
liegenden Gebiete, noch mehrere der auftraliichen Gattungen heimijch find und jich in Klaifer- 
Vilhelms-Land jogar noch die endemijche Gattung Finschia findet, gibt e3 in den 
Moluffen und auf Celebes nur noch zwei und auf den Großen Sundainjelin jogar nur 
noch eine Gattung, nämlich Helicia, die in Gejtalt jchöner Waldbäume mit 25 Arten nicht 
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nur Java, Hinterindien und den Ofthimalaja bewohnt, jondern in einer Art jogar bis in 
die Wälder Südjapans reicht. 

Yuch in Madagaskar lebt eine monotype endemijche Gattung jomwie eine Art der 
über große Teile Südafrifas bis in die Tropen verbreiteten Gattung Faurea. Won den 
übrigen zehn Gattungen Afrikas find neun auf das jüdmeitliche Kapland bejchränft, während 
jich die Heimat der jchönen, SO Arten umfaljenden Gattung Protea Durch die Hochländer 
des zentralen Afrikas bis nach Abejjinien hin erjtredt. 

Über die amerifanifchen Proteazeen ift wenig zu jagen: zwei Gattungen bewohnen 
die Anden, und zivar reicht Embothrium mit einer Urt jogar bis zur Magelhaenzitraße, Die 
anderen drei Gattungen finden jich im Waldgebiet des öjtlichen tropijchen Südamerikas, 
bejonders in Brafilien und Guayana, vor allem die 36 Arten enthaltende Gattung Roupala, 
die jogar über Kolumbien hinaus bis nach Guatemala geht. 

Auffallend ist, daß die Familie im eigentlichen Rolynejien nirgends Hat Fuß fallen 
fönnen, ein Zeichen, daß jie größere Meeresarme nicht zu Üüberjchreiten vermag. Es 1jt daher 
die Annahme zuläffig, daß fie in ihrer Verbreitung auf den Yandiveg angewiejen war und 
Daher auch auf die Injeln, die jie jebt bewohnt, wie Keufaledonien, Neujeeland, Neu- 
quinea, Celebes, Java, Japan, Madagaskar, zu einer Zeit eingewandert it, als dieje noch 
mit den nächitliegenden Kontinenten zujammenbingen, was bezüglich Neufaledoniens und 
Madagasfars auf eine jehr frühe Zeit Hindeutet. 

Huch da einzelne Gattungen nur in Amerika und Australien ihre Vertreter haben, 
deutet auf längjt vergangene Zeiten, al3 diefe Gattungen noch zu Lande, jei es über die 
Antarktis, jei eg durch äquatoriale Gegenden, von Auftralien nach Amerifa gelangen fonnten. 
E3 tjt freilich wahrjcheinlich, daß jte im allgemeinen den Weg über die Antarktis genommen 
haben: denn die Broteazeen jind feine tropischen Urwaldpflanzen, und es ift wohl anzunehmen, 
daß jie auch in früheren Zeiten meijt Kleinere, mehr an trodenere jubtropiiche Gegenden an- 
gepaßte Gemwächje darjtellten; nur wenige Gattungen, wie Helicia in Wien und Roupala in 
Amerika, haben jich zu wirklichen Hochwaldbäumen umgefornt, fönnen aber dennoc) in ihrem 
Habitus ihre Verwandtjchaft mit jubtropifchen Hartlaubgemwächjien nicht ganz verleugnen. 

Aber auch die vielen Broteazeen, die trodenere Gegenden bermohnen, jcheinen feine jtarfe 
Befähigung für Croberungszüge zu bejigen, denn nur an einzelnen bejonders gejchüßten 
Stellen der Gebirge, wie in den Anden Ehiles und Patagoniens, in den Gebirgen Abejji- 
niens und an veritecten Orten in Celebes, vermochten jie weit nach Norden borzudringen. 
Das Gros bejchränfte jich auf die unzugänglichiten Sidränder der jüdlichen Stontinente, 
und auch da halten jich die Proteazeen vorzugsweije nur in jolchen Gebieten, die aus Flima- 
tiichen Gründen, als Negionen der Winterregen, der Ufklimatijierung neuer Ankümmlinge 
erfahrungsgemäß ganz bejondere Schwierigfeiten bereiten. 

Der Nugen für den Menfchen ift gering. Das Holz vieler Arten ijt recht gut, Doch 
erreichen nur wenige Proteazeen größere Stammdimenjtonen, und dieje jtehen dann meiit 
in tropischen Waldungen zerjtreut, wo man ihres Holzes nicht bedarf; nur im Stapland mer- 
den die Proteazeenjtämme beim Wagenbau und zu anderen Ziveden gern gebraucht. 
Da die Proteazeen meijt jehr blütenreich find und oft jehr graziöje Blattformen haben, 
jo hat man viele al3 Salthauspflanzen in Kultur genommen. Ferner jind jie infolge des 
Honigreichtums der Blüten meijt auch der Bienenzucht jehr dienlich. 

Am befannteften ift der jchöne Silberbaum vom Kap, Leucadendron argenteum (Taf. 30, A), den jeine 

dichte, jeidig glänzende, jilbergraue Behaarung der Zweige und Blattunterjeiten zum Charakterbaum der 
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näheren Umgebung von Kapjtadt jtempelt, wo er auf dem Dftabhange des Tafelberges und an den 
Drafenjteenbergen vorfommt. Die Blätter werden oft al3 Andenfen mitgenommen, ja jogar bedrudt 
und zu Schmudarbeiten verwendet. Auch die übrigen etwa 70 Arten der Gattung bewohnen das Kapland. 

Gleichfalls prächtige Pflanzen jind die 65 Banksia-NArten, echt auftralifche Charafterpflanzen, deren 
eigentümliche Blütenjtände bei manchen Arten an Flajchenbürjten erinnern, und von denen namentlich 
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Abd. 161: Proteunsgemwächje (Proteaceae). 


A) Macadamia ternifolia: 1) | B) Guevina avellana: 1) Zweig Fruchtjhale im Duerfchnitt, mit Blütenftand; 2) Blüte, 
Zweig mit Blütenjtand; 2) | mit Blütenftand; 2) Blüte, etwas vergrößert. vergrößert; 3) Ende derfelben, 
Blüte, vergrößert; 3) Frucht vergrößert; 3) Staubgefäße | C) Brabeium stellatifolium: 1) im Längsjehnitt; 4) Frucht- 
nach Entfernung der halben mit den HZipfeln der Blüten- Frucht; 2) diejelbe im Längs- Inoten und Griffel, vergrößert. 
Schale; 4) Fructfnoten, im hülle verwachjen, vergrößert; Ihnitt. E) Xylomelum oceidentale: 
Zängsjchnitt, nebit Griffel. 4) junge Frudt; 5) Stüd der | D)Grevillea Preissii: 1) Zweig Frucht. 


die eigenartige Banksia integrifolia (Taf. 30, B) mit ganzrandigen, unterfeits grauen Blättern, fowie die tief 
gezähntblätterige B. serrata im Winter von der Riviera majjenhaft al3 Schnittblumen eingeführt werden. 

Durd) ganz jchmale, tiefgejägte Blätter und gedrungene Blütenftände ift die zierliche Dryandra formosa 
(Taf. 30, E) gefennzeichnet, die mit mehreren ihrer auftralijchen Gattungsverwandten gleichfalls in Kultur 
genommen worden ijt. Stenocarpus sinuatus hat bald einfache, bald fiederteilige Blätter und wird als 
die jchönfte Proteazee für jubtropijche Gebiete al3 Zierbaum empfohlen. 

Berühmt ift die jhöne Waratah, Telopea speciosissima (Taf. 30, G), ein jechs bis acht Fuß 
hoher, jeßt fajt nur noch auf die auftralifhen Blue Mountains bejchränkter Strauch, der wegen feiner 
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Proteusgewächie (Proteaceae). 
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prächtigen, hochroten Schaublätter von dem aujtraliichen Staate Neujüdwales al3 Wappenpflanze ge- 
wählt wurde. Gleichfall3 Hochrote Blütenjtände hat der brennende Bujcd), Embothrium coccineum, 
ein bi3 10 m hoher, gutes Möbelholz liefernder Baum, der von der Magelhaenzitraße bis zum jüd- 
lichen Chile verbreitet ift und eine der auffallenditen PBflanzenformen diejer Gegenden dariteflt. 

Die auftraliihe, aus 100 Arten bejtehende Gattung Hakea (Taf. 30, C und D) hat eigentümlich 
geformte, holzige Stapjelfrüchte mit je zwei am Ende langgeflügelten Samen; ihre Arten, die in beträcht- 
licher Anzahl in unjeren Gewächshäujern fultiviert werden, jind großenteil3 Sträucher der trodeneren 
Gebiete Weitauftraliens mit jtarf reduzierten Blattjpreiten, 

Ähnliche, aber viel größere, etwas birnförmige, außerordentlich harte Früchte trägt die gleichfalls 
auftralifche Gattung Xylomelum, die in ihrer Heimat von den SKolonijten Holzige Birne (wooden 
pear) genannt wird (bb. 161, E). 

Sehr mannigfaltig in bezug auf Blattform und Blütenjtände ift die 160 Arten umfajjende aujtralijche 
Öattung Grevillea (Abb. 161, D, und Taf. 30, F), deren eine Art, die auftraliiche Seideneiche (silky 
oak), G. robusta, ein 25>—50 m hoher Baum mit fiederteiligen Blättern, neuerdings eine große Bedeu- 
tung erlangt hat: al3 Schattenbaum in Hochgelegenen Kaffee» und Teeplantagen, zur Nufforjtung trodener, 
jubtropijcher Ländereien, zur Förderung der Bienenzucht jowie al3 Zierbaum in frojtfreien Gegenden. 
Das jchöngezeichnete Holz eignet jich für Möbeltijchlerei und gelangt zuweilen auch zum Erport. Eine 
Reihe von Arten diejer Gattung halten fich in Deutjchland gut in den Gewächshäufern. 

Die Samen mander Proteazeenarten dienen al3 Nahrung, bejonderz die Nüjje des jüdafrifa- 
nijhen Mandelbaumes, Brabeium stellatifolium, eines in den Bergmwäldern des Kaplandes heimischen 
Baumes. Die Samen der kleinen Mandeln ähnlichen Früchte (Abb. 161, C) werden roh oder geröjtet 
gegejjen jowie als Kaffeejurrogat verwendet. Wohljichmedend jind auch die fugelrunden Nüjje der über- 
dies wegen ihres Holzes gejchäßten aujtraliihen Hajelnuß, Macadamia ternifolia, in Queensland 
und Neujüdwales; jie erinnern tatjächlih ar Hafelnüjje (Abb. 161, A). Die Samen der jogenannten 
hilenijchen Hajelnuß, Guevina avellana (bb. 161, B), eines jchönen Baumes mit fiederig gejchlisten 
Blättern, jchneeweißen Blütentrauben und forallenroten, fajt runden Früchten, jind ebenfalls efbar; 
man findet die jehr wohljchmedenden Nüfje jogar zuweilen in den Delifateghandlungen Europas. 

Als Holzlieferanten kommen nocd; manche andere Proteazeen in Betracht, 3. B. aus der Gattung 
Protea (Taf. 30, H) die Yrt P. grandiflora in Südafrika, der jogenannte Wagenbaum, der zwar nur 
jehs Fuß hoch wird, aber ein äußerjt hartes, zur Heritellung der Räder jehr brauchbares Holz liefert. 


Neihe 14: 


Santales oder Sandelarfige Gewächle. 


Die Reihe der Santales umfaßt jechs Jamilien, von denen eine, die der Balanophora- 
ceae, ganz paralitiich auf Wurzeln jchmarogt, drei, Die der Loranthaceae, Der Myzoden- 
draceae und der Santalaceae, halb parafitijch leben, die erjteren beiden auf den Aiten, die 
legten größtenteils auf Wurzeln anderer Pflanzen, während bei den Olacaceae und Grub- 
biaceae eine parajitiiche YLebensweije nicht feitgejtellt werden konnte. Dieje Neihe ijt durch 
unterjtändige Fruchtfnoten gefennzeichnet, ferner Durch eine nicht in Kelch und Blumen- 
frone gegliederte Blütenhülle jomwie durch je eine zu jedem Fruchtblatt gehörende, hHängende 
Samenanlage. Dieje ijt häufig von der Plazenta eingehüllt und, wenn fie aus der Blazenta 
heraustritt, entweder nadt oder Doch nur von einem Integument umbhüllt. 


Yamilie 1: Myzodendraceae oder Federmijtelgewächje. 


Die Familie der Myzodendraceae enthält nur die Gattung Myzodendron oder Feder- 
mijtel, deren neun Arten al3 Eleine Halbparafiten meijt auf den Buchen Südchiles bis 
zur Magelhaensitraße leben, auf deren Zweigen jie napffürmige Auswüchje hervorrufen. 
Vielleicht jind es Nefte einer früher weit verbreiteten Familie. Außerlich ähneln jie den 
Mijtelgewächjen, aber charakterijtiich ift der dreilappige Griffel (bb. 162, A 5), die andere 
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Anordnung der Samenanlagen jowie jchon äußerlich die drei langen Federboriten der Früchte 
(Abb. 162, A3 und 4), die, von der Bajis der Früchte ausgehend, dieje um ein Vielfaches 
überragen. Bei der Keimung der Früchte bildet jich, wie bei ven Mifteln, jofort eine Saug- 
icheibe (Abb. 162, A 6). Die Blätter jtehen wechjelftändig und find lederig, ungezähnt und 
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Abb. 162: Federmiftelgewächje (Myzodendraceae) und Sandelgewächfe (Santalaceae). 


A) Myzodendron oblongifo-, mit männliden Blütenftän- Blüten u. Frudtitänden; 2) jchnitt, vergrößert; 4) Frucht; 
lium: 1) Zweig mit männlichen den; 2) männlider Blüten Teil des männl. Blütenftans 5) Frucht, angefchnitten, etwas 
DBlütenftänden; 2) männlide | ftand, vergrößert; 3) männ= des, vergr.; 3) weibl. Blüte, im vergrößert. 

Blüten, vergrößert; 3) Zweig | lie Blüte, vergrößert; 4) Längsjchnitt,vergr.;4) Frucht, | F) Thesium montanum: 1) 
mit weiblichen Blütenftänden; | Frudtitand, vergrößert. im Längsjchnitt, vergrößert. Zweig mit Blüten; 2) Blüte, 
4) weibliche Blüte, vergr.; 5) | C) Exocarpus latifolius: 1) | E)Osyris alba: 1) Zweig mit im Längsjchnitt, vergrößert; 
mweiblihe Blüte, im Längs= Zweig mit Blütenftänden; 2) männlichen Blütenftänden; 2) 3) Frucht, von der Blüten- 
ihnitt; 6) feimender Same. | Teil des Blütenjtandes, vergr. männlihe Blüte, vergrößert; hülle umgeben, vergrößert; 
B)M. punctulatum: 1) Zmeig |D)E. sparteus: 1) Zweig mit 3) weibliche Blüte, im Längs= 4) Frucht, im Längsjchnitt. 


flein. Die getrenntgeichlechtigen Blüten find jehr Hein und zu Ühren (Abb. 162, A 1 und 3) 
angeordnet. Bei den weiblichen Blüten ift die Blütenhülle vem Fruchtfnoten angewachjen 
(2Ibb. 162, A 5), den männlichen Blüten fehlt jegliche Hülle, jo daß jie ausschließlich aus 
zwei bis drei Staubgefäßen mit furzen Antheren bejitehen (bb. 162, A 2). 

Für den Menjchen jind die Myzodendraceae von feinerlei Bedeutung. 
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Familie 2: Santalaceae oder Sandelgewächje. 


Die eigenartige Familie der Santalaceae oder Sandelgemwächje ijt vor allem durch die 
becherförmige Uchje der Blüten gefennzeichnet, der die meijt vier bis fünf Blumenblätter 
aufiigen, teils frei, teil3 in ihrem unteren Teil verwwachjen, gewöhnlich unjcheinbar, jelten 
ichön gefärbt und groß; die freien Teile der Blumenblätter jind flappig angeordnet, liegen 
alfo in der Knojpenlage nicht übereinander. Die Staubgefäße jtehen vor den Blumen- 
blättern. Der in der becherfürmigen AUchje der Blüte eingejchlojjene und mit ihr verwachjene 
Fruchtfnoten hat im Zentrum eine freie Plazenta, von ver ein bis drei nadte, d.h. 
integumentloje Samenfnojpen herabhängen. Die Bejtäubung gejchteht meift durch n- 
jeften. Snterejjant jind die Vorgänge in der Samenanlage mancher Arten nach) der Befruch- 
tung, indem der Embryojad mit dem fich jtarf vermehrenden Nährgemwebe allmählich aus 
der Mifropyle hervorwächlt und jogar die Plazenta und die rudimentären übrigen Samen- 
anlagen beijeite drängt, jo daß jchlieglich das Nährgewebe mit dem in ihm eingebetteten 
Embryo die ganze Höhlung des Fruchtfnotens ausfüllt. 

Die Früchte find teils nußartig, teils find es Steinfrüchte mit Häufig jaftigem und zuder- 
reichem Fleijch (bb. 162, C), das zur Anlodkung von Tieren dient; da nicht jelten auch die 
Blütenachje an der Fruchtbildung teilnimmt, fann man die Früchte auch als Scheinfrüchte 
bezeichnen. Die Samen haben feine Samenjchale, was wohl vor allem damit zujannten- 
hängt, daß die Samenanlagen feine Jntegumente bejigen. ngefüllt jind die Samen mit 
fleifchigem, weißem Nährgemwebe, in das der Feine Embryo eingebettet ijt (Qlbb.162, F4). 

Die Santalazeen find größtenteils ftrauchige, Häufig auch Frautige, jeltener toirflich 
baumförmige Halbparafiten, d.h. jte Haben jämtlich chlorophyllhaltige Ajiimilationsorgane, 
ernähren jich aber daneben noch dadurch, daß jte Hauftorien (Saugfortjäge) in die Wurzeln 
oder Stengel anderer Pflanzen hineintreiben. Zu eriteren gehört das Sandelholz und das 
Berneinfraut jorwie die meilten übrigen Gattungen, zu le&teren die jüdojtajtatiichen Gat- 
tungen Henslowia und Phacellaria, die nac) Art der Miiteln auf Baumzimweigen mwachjen. 

Die meisten der 250 Arten jind an trodenes, warmes Klima angepaßt, Urwaldpflanzen 
gibt e8 nur wenige in diejer Jamilie. Die Mehrzahl der ftrauchigen Formen hat harte, 
(ederige (Abb. 162, C), zuweilen jtachelige Blätter; Neduftion der Blattjpreite, häufig bis 
zum Schuppigmwerden der Blätter, fommt gleichfalls vor, bet Exocarpus fallen zumeilen 
die feinen Blätter ab, den grünen Stengeln die Funktion der Aijjimilation überlajjend 
(Abb. 162, D), oder e3 verbreitern jich hierfür die Stengel zu jogenannten Phyllodien. 
Die frautigen Formen, wie 5. B. Thesium, haben meijt jchmale, Iineale Blätter, ja die an 
der Südjpige Siüdamerifas jotwie auf den vorgelagerten Yeuerland- und Falklandinjeln 
wachjende Nanodea muscosa bildet jogar vollitändige Najen. 

Dbaleich von fojjtlen Santalazeen mit Sicherheit nur eine Gattung, Thesianthium, 
im Bernitein des Samlandes feitgejtellt worden ijt, mit Wahrjcheinlichkeit noch einige Osyris- 
Blüten, unterliegt e3 Doch feinem Zweifel, daß Die Santalazeen eine jehr alte Kamilte dar- 
itellen. Die geographiiche Verbreitung zeigt nämlich, daß jelbit die am längiten tjolierten 
Gebiete der Erde, wie Madagaskar, Auftralien, Hawati, Neujeeland, Neufaledonien und 
die Injel Norfolf, Santalazeen beherbergen. Außerdem haben einzelne Gattungen ein jeht 
zerjtreutes Borfommen, jo 3. B. findet jich die Gattung Buckleya nur in Japan und Nord- 
amerifa, Comandra im Donaugebiet und Nordamerifa, Pyrularia jogar nur im Himalaja 
und Nordamerifa, Verhältnifje, die auf eine frühere weitere Verbreitung der betreffenden 
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Gattungen Hinweifen. Die meijten Gattungen bejtehen nur noch aus einer geringen Zahl 
von Arten, und gerade Ddieje haben ihre Heimat in ven vom Pilanzenjttom am menigiten 
berührten Teilen der Welt, d.h. in Auftralien und den jüdlichen Teilen Afrifas und Süd- 
amerifas, ind aljo allem Anjchein nach Reliktformen. Nicht weniger als acht der 26 erijtie- 
renden Gattungen bewohnen bis auf wenige Arten ausjchließlich Auftralien, jieben finden 
jich in Sidamerifa, vier in Südafrika, Sidafien beherbergt neben zwei weiter verbreiteten 
Gattungen vier ihm eigentümliche, während in Nordamerifa und Europa zivar je Drei Öat- 
tungen diefer Familie vorfommen, aber feine, die ihnen ausjchlieglich eigentümlich ind. 
Da es aber der Familie auch heute noch nicht ganz an lebensfräftigen Gfliedern gebricht, 
zeigt die Mannigfaltigfeit der Arten der Gattung Thesium, die nicht nur über den größten 
Teil der Erde verbreitet ift, jondern jich auch in Gegenden, die nach Beendigung der Eiszeit 
exit wieder von neuem der Vegetation erjchlojjen worden find, gut afflimatijiert hat. 

Der Nußen der Familie für den Menjchen ift gering, wenngleich das Holz der Gat- 
tungen Santalum und Fusanus, das Sandelholz, als Räucherwerf und für feine Zierholz- 
arbeiten geichäßt wird. Einige andere Gattungen haben für die Möbeltijchlerei geeignetes 
ieites Holz, jo 3. B. die aus wenigen jfüdafrifaniichen Sträuchern bejtehende Gattung Col- 
poon, jpeziell C. compressum, der Kap-Sumach, der auch zu Gerbzweden benubt wird 
und auf das Leder ähnlich wirft wie der echte Sumach. Auch die Kleine jüdamerifanijche 
Gattung Acanthosyris und die größtenteils auftralifche Gattung Exocarpus liefern qut 
brauchbares Holz, aber ihre geringen Dimenjionen verhindern eine ausgedehnte Benubung. 

Eine Reihe von Gattungen zeichnet jich durch jaftige und eßbare, Firichenförmige Früchte 
aus, während bei Arten der Gattung Exocarpus (bb. 162, D4) der gejchtvollene Frucht- 
jtiel eibar ijt. Die Scheinfrucht von Exocarpus cupressinus wird in Auftralien al3 Native 
cherry ($tirjche), die Steinfrucht der gleichfalls auftralifchen Fusanus acuminatus als Native 
peach (Pfirjich) bezeichnet, Die mandelartigen Sterne der leßteren werden al3 Duandang- 
nüjje gleichfalls gegejjen, während aus den harten Steinjchalen Halsfetten und Stnöpfe 
angefertigt werden können. Aber alle dieje Verwendungen find mehr lofal und bisher 
von feiner größeren Bedeutung. 

Die Benugung einer Anzahl Santalazeen in der Volfsmedizin mag hier nur andeu- 
tungsweije erwähnt werden. Wichtige Medizinalitoffe jcheint die Familie nicht zu ent- 
halten, jie fommt daher für neuere Arzneibücher nicht in Betracht; nur das Sandelholzöl 
hat größere medizinische Bedeutung und wird außerdem als Parfüm verwendet. 

Sn Deutjchland wächjt nur die Gattung Thesium oder Berneinfraut, auch Berg- 
flachs oder Yeinblatt genannt, und zivar in nicht weniger al3 jieben einander jehr ähn- 
lichen Arten. Dieje jind jämtlich Heine Sträuter mit etwas gelblichgrünen, jchmalen, ganz- 
tandigen, abtwechjelnd jtehenden Blättern und in Ähren oder Trauben angeoroneten, un- 
iheinbaren, geitielten Blüten, deren Decdblätter Häufig dem Blütenftiel angewachjen jind. 

Die deutjchen Thesium-Arten finden fich meijt auf Bergwiefen, da3Bergverneinfraut, Th. mon- 

tanum (bb. 162, F), nur in Sid- und Mitteldeutjchland, das Alpenverneinfraut, Th. alpinum, 
zwar zerjtreut auch in der Ebene, jogar noch) in Skandinavien, ungemein häufig aber in der Alpenfette. 
Ebendort und, dem tiefe der Gebirgsftröme folgend, in Oberbayern bis München wächjt das durch 
beerenartige, zitronengelbe Früchte ausgezeichnete Shnabelfrüchtige Berneinfraut, Th. rostratum. 
Das Wiejenverneinfraut, Th. pratense, bewohnt Süd- und Mitteldeutichland, das nadtblütige 
Verneinfraut. Th. ebracteatum, Nord- und Mitteldeutjchland jowie Rußland bis zum Ural, da3 mitt- 


lere Berneinftraut, Th. intermedium, fehlt in Weftfalen und Kurheijen und ift in Nordweftdeutjchland 
jelten. Nur bei Web dringt das niedergejtrette Berneinfraut, Th. humifusum, in deutjches Gebiet ein. 
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Außer in Mitteleuropa ift dieje weit über 100 Arten umfajjende Gattung noch im gemäßigten Ajien 
und bejonders in Südafrifa verbreitet. Jr Amerika findet fie jich nur in Brajilien in zwei Arten, 
von Australien ijt bisher nur eine Art bekannt. 

Südeuropa, Afrika und Oftindien bewohnt die zweihäufige, halbparafitiiche Sträucher mit fchmalen, 
abmwechjelnd jtehenden Blättern und achjelftändigen Blütenjtänden enthaltende Gattung Osyris, von deren 
Arten O. alba (Abb. 162, E) in Südeuropa mweit verbreitet ift. E3 wurde jchon oben erwähnt, daß nad) 
den Blütenfunden im Bernitein die Gattung in der Tertiärzeit vermutlich nod) big zur Ditjee reichte. 

Die Gattung Santalum oder Sandelholz it durch größere, meijt gegenjtändige, 

(ederige, ganzrandige Blätter und verhältnismäßig große Blütenrijpen oder Blütentrauben 
gefennzeichnet. hr Verbreitungsgebiet reicht von Vorderindien über Auftralien und Neu- 
faledonien bis Hawat. Al3 wertoolles Räucherwerk fam Sandelholz jchon im jpäteren Alter- 
tum von Indien nac) Curopa, und zwar 
handelte es jich Damals gewiß ausichließ- 
(ih um das Holz der einzigen border- 
indischen Art. Dieje, das echte Sandel- 
holz, S. album (Ibb. 163), ift ein nie- 
driger Baum, dejjen Holz dort noch 
heute ausgebeutet wird, und zwar bor- 
nehmlich jeitens der indischen Negierung. 

Man unterjcheidet weißes und gelbes 
Sandelholz. Das lettere ijt das bejonders 
mwohltiehende Kernholz, das hauptjächlich 
al3 Räucherwerf dient, in China namentlich 
zur Heritellung derhäucheritöde (joss sticks). 
Das weite Sandelholz wird mehr zu Schnit- 
arbeiten benubst, bejonders Käftchen und 
Nojenfränze werden daraus verfertigt. Die 
Chinejen, die große Liebhaber des Sandel- 
holzes jind, machen auch Buddhaftatuen und 
andere gottesdienjtliche Gegenjtände daraus. 

Bor allem gejchäßt it das gefledte 
Sandelholz mit feinen durch jefundäre 
Snojpenbildungentiiannenenitajern, biebon 1) Zweig mit Blütenjtänden; 2) Blüte, im Längsjhnitt, vergrößert; 
den Hindus al3 Naga (Brillenjchlangenholz) 3) Frucht, vergrößert; 4) Frucht, im Längsjhnitt, vergrößert. 
und Nawal kann (Pfauenaugenholz) verehrt 
werden. Ein Teil diejes Sandelholzes jftammt aus dem Malaiijchen Archipel, und zwar von den Slleinen 
Sundainjeln, bejonders Timor und Sandelhout, welch lettere ihren Namen daher erhalten hat. Dagegen 
ftammt das rote Sandelholz von einer ganz anderen Pflanze, einem hohen Baum aus der Familie der 
Leguminojen, Pterocarpus santalinus, und fommt von Oftindien und den Philippinen aus in den Handel. 

Sm 19. Jahrhundert begann man auch aus der Südjee Sandelholz zu erportieren. Neufaledonien 
lieferte da3 Holz von S. austro-caledonicum, Fiji daS von S. yasi, im tropiichen Auftralien wurde 
S. lanceolatum, in Satwat S. Freycinetianum ausgebeutet. Neuerdings liefert auch das britische Neu- 
guinea Sandelholz, während in Wejtauftralien Fusanus spicatus die Rolle des Sandelholzes vertritt. 


Abb. 163: Echtes Sandelholz (Santalum album). 


Familie 3: Grubbiaceae oder Grubbiengewächje. 

Die Yamilie der Grubbiaceae oder Grubbiengemächje enthält nur die einzige Gat- 
tung Grubbia mit drei Irten, die als Keine Sträucher die Südjpige Afrifas bervohnen. Sie 
jtehen den Santalazeen jehr nahe, unterjcheiden jich aber von ihnen dadurch, daß die Zahl 
der Staubgefäße die der Blütenhüllblätter um das Doppelte übertrifft, dat die Samen- 
anlagen ein Integument haben, dat der Embryojad nicht aus der Mifropyle herausmwächit 
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und die Samen von einer wirklichen Samenjchale umgeben find. Die jchmal lanzettfichen bis 
faft nadelfürmigen Blätter (XIbb. 164, E und J) jind lederig und figen gegenjtändig, Die 
Blüten zu dreien in den Blattachjeln (Xlbb. 164, F) oder in den Achjeln gegenjtändiger Hoch- 
blätter zu feinen, ährenförmigen Blütenftänden vereinigt (Abb. 164, E 1). Die Frucht 
fnoten vertwachjen miteinander, und zwar bei G. strieta (Abb. 164, E 2) zu einem zur 
Reifezeit zapfenfürmigen Gebilde. Einen bejonderen Nuten hat die Zamilie nicht. 


Familie 4: Olacaceae oder Stinfholzgewwächje. 


Die 28 Gattungen mit 160 Arten umfafjende, tropische Familie der Olacaceae oder 
Stinfholzgemwächje unterscheidet fich von den Santalazeen durch das Borhandenjein eines, 


Abd. 164: Stinfholzgewächje (Olacaceae) und Grubbiengewächje (Grubbiaceae). 


mit Blütenftänden; 2) Blüte, | E) Grubbia strieta: 1) Zweig 
vergr.; 3) Staubgefäß, dem mit Blütenftänden ; 2) zapfen= 
Blumenblatt angewachjen, förmiger Fructitand. 

Hälfte im Längsjchnitt. | vergr.; 4) Kelch u. Fruchtino- | F)G. rosmarinifolia: Zweig 


A) Ximenia americana:1) Jweig jhnitt, vergrößert; 5) Frucht, 
mit Blütenftand, daneben im Längsjchnitt. 
Staubgefäß, vergrößert; 2) | B)Coula edulis: Frucht, zur 
Blüte, vergrößert; 3) Frucht- 
fnoten im Längsjchnitt, ver= 
grögert; 4) derjelbe im Quer 


C) Heisteria Zimmerii: Frucht. 
D)Olax imbricata: 1) Yweig 


ten, vergr.;5) Fruchtfnoten im mit Blütenftänden und zwei 
Längsjchnitt,vergr.;6) Frucht. einzelne vergrößerte Blüten. 
mern auch meijt undeutlichen, verwachjenblätterigen Stelches. Die Blüten find Fein und 
nicht jehr auffallend, manche, 3. B. die der Gattung Schoepfia, fehr wohlriechend. Die in 
der Stnojpenlage Happigen Blumenblätter find häufig teilweife verwachjen und oft durch 
Haarbüjchel oder bärtige Behaarung der Snnenjeite gefennzeichnet. Die Staubgefäße ftehen 
gewöhnlich vor den Blumenblättern, jelten mit ihnen abwechjelnd; zumeilen ijt beides gleich- 
zeitig der Fall. Der Häufig am Grunde von der becherförmigen Blütenachje umgebene, im 
übrigen freijtehende Fruchtfnoten ift nur im unteren Teile mehrfächerig und umjchlieft eine 
meijt freiltehende PBlazenta, an der die umgemwendeten, in der Regel von einem einfachen 
sntegument umjchlojfenen Samenanlagen einzeln in je einem Fach herabhängen. Der in Ein- 
zahl vorhandene Griffel endet in einer feinen Narbe. Die Früchte find einfamig, entweder 
Küfje oder Steinfrüchte mit reichlichem Nährgemwebe, die einen Kleinen Embryo einjchließen. 

Dieje Familie bejteht aus Bäumen oder Sträuchern mit abmwechjelnd angeordneten, un- 
gezähnten, meiftleverigen Blättern. Sletterfträucher find z.B. die Durch ihren noblauchgeruch 
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im Walde auffallenden Arten der Hinterindiich -malatifchen Gattung Erythropalum over 
Knoblauchliane. Auch Arten der weitverbreiteten und vielgeitaltigen Gattung Olax oder 
Stinfholz (Abb. 164, D) flettern, aber mit Hilfe großer, gefrümmter Stacheln, jo die 
indisch -malatische O. scandens. Bei derjelben Gattung finden fich auch Anpafjungen an 
Trodenflimate, 3.8. hat O. aphylla von der Felsfüfte Nordauftraliens nur Feine Schuppen- 
blätter. Obgleich man nichts Sicheres von etwaigen Parafitismus in diejer Jamilie weiß, 
(egt doch die gelbgrüne Färbung der Blätter, die jich bei manchen Dlafazeen findet, die 
Vermutung nahe, daß auch in diefer Familie Wurzelparafitismus vorfommt. Den Namen 
(olax = Stark viechend) hat die Gattung von dem an menschlichen Stot erinnernden Geruch 
des Holzes mancher Arten, 3.8. des ceylonijchen Stinfholzes (O. ceylanica). 

Die Dlafazeen bewohnen falt ausschließlich Die warmen Gegenden: die meijten Gat- 
tungen find entweder brafilijch oder indijch-malatijch. Einige dringen bis Auftralien vor, 
nach Europa feine einzige Art. Bemerkenswert ift Die Verbreitung der Gattung Schoepfia, 
die in Amerifa die Anden PBerus, Brafilien, die Antillen und Mexiko, in Ajten Südjapan, 
China, den Himalaja und Südafien bewohnt; vor der Eiszeit war jie vermutlich auch in 
Nordamerifa und Nordafien vertreten. Auch in Afrifa fommen zahlreiche Gattungen vor, 
außer den allgemein oder altweltlich tropijchen Gattungen, wie Olax, Ximenia und Opilia, 
noch drei Gattungen, die jowohl von Weltafrifa als auch) von Südamerifa befannt jind und 
auf die alte Berbindung diejer Gebiete hindeuten, ferner noch vier endemijch wejtafrifanijche 
Gattungen jotwie endlich eine Gattung in Mauritius. 

Die etiva zwei Dugend Arten von Heisteria (Abb. 164, C) find durch die zur Zeit der Fruchtreife jtark 
vergrößerten Kelchlappen gefennzeichnet. Die Samen fommen gelegentlich als Olfaat nach England. 
Der in Kamerun häufige Baum Coula edulis (Abb. 164, B) hat ölreiche, Hafelnußartig jchmedende, aber 
äußerft hartichalige Steinfrüchte. Ximenia americana (Abb. 164, A) ijt ein jowohl an den jandigen Hüften 
al3 auch in ven Savannen und anderen offenen Zormationen der gejamten Tropen häufiger, dorniger 
Strauch mit roten, Firfchartigen Steinfrüchten, deren jühjäuerliches Fruchtfleiich gern gegejjen wird. 
Die aus Weftafrifa zuweilen nach England importierten Samen enthalten ein nicht trocfnendes DI, das 
fowohl zur Seifen- und Klerzenfabrifation wie auch als feineres Schmieröl verwendet wird. Die Blüten 
find leicht erfennbar, da die Blumenblätter auf der Synnenjeite dichte Bärte rotbrauner Haare tragen. Das 
Holz wird von den Brahminen der indischen Koromandelfüfte gepulvert in der Urt wie Sandelholz benußt. 

Die Unterfamilie der Opilieae wird neuerdings, Hauptjächlich weil der einfächerige 
Sruchtfnoten nur eine Samenanlage enthält, auch als bejondere Yamilie abgetrennt. Die 
Gattungen diejer Gruppe jind im mwejentlichen jüd- und oftafiatifch, eine bewohnt Weftafrifa, 
die Sletterjträucher der Gattung Cansjera finden jich auch im tropiichen Australien, die 
Gattung Opilia bewohnt außerdem noch das tropijche Afrika. 


Yamilie 5: Loranthaceae oder Mijtelgewächje. 


alt die gejamte, 15 Gattungen mit ungefähr 850 Arten umfajjende Yamilie der 
Loranthaceae oder Miftelgemwächje beiteht aus Schmarogerpflanzen, und zwar jogenannten 
Halbparafiten, die jich einen Teil der Nahrung mit Hilfe des Chlorophylls aus der Luft 
heranziehen; nur zwei Gattungen, Nuytsia und Gaiadendron, mit wenigen Arten find 
baum- bzw. ftrauchfürmig, aber auch bei ihnen ijt e3 nicht ausgejchlojjen, daß fie unter- 
wdiich auf anderen Pflanzen parafitieren, wenn auch vielleicht nur in der Jugend. 

Der Blütenbau der Loranthazeen ift einfach. Die Blüten find meift zwitterig (bb. 
165, A und B), jeltener eingejchlechtig (Abb. 165, C; Abb. 166); der unterjtändige Frucht- 
fnoten ijt der Achje der Blüte vollitändig eingewachjen und wird bei der Unterfamilie der 
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Loranthazeen von einem häufig gezähnten, felchartigen Rand (Calyeulus) gefrönt. Die vier 
bi3 jechs Blumenblätter, die zumetlen miteinander verwachjen jind, bilden meijt in ihrem 
unteren Teil eine weit über den Calyculus herausragende Nöhre, während jte jich oben in 
auseinandergehende oder zurüdgejchlagene Zipfel auflöjen. Jr anderen Fällen jtellen die 
Blumenblätter aber auch nur kleine, furze, Dice, fchuppige Gebilde dar. Die Staubgefähe 
find stets in gleicher Zahl vorhanden tie Die Blumenblätter und jtehen vor diejen; oft jind jie 
ihnen auch angewachjen. Der Fruchtfnoten hat meijt feine Deutliche Plazenta und feine jcharf 
abgegrenzten Samenanlagen, eine Erjcheinung, die jich bei parafitiichen Pflanzen häufig 
findet. Gewöhnlich gelangt nur ein Embryojad zur Reife, manchmal aber auch zwei bis drei 
(Abb. 166, 6 und 7), und dann jieht eg aus, als ob der Same mehrere Embryonen enthielte, 
während es jich in Wirklichkeit um mehrere Samen handelt, die aber zu einer einzigen, jamen- 
ähnlichen Mafje verichmolzen find. Die Frucht beiteht aus der eigentlichen Frucht und dem 
mit ihr verwachjenen, ihre äußere Schicht bildenden Calyculus. Sie ift dvemnad) eine Schein- 
frucht, und zwar, jomweit jie nicht Durch Berhärtung einer Schicht den Charakter einer Stein- 
frucht annimmt, eine beerenartige Scheinfrucht. Der Kleimling liegt Häufig in einem reichen 
ährgeivebe, oft aber füllt er die ganze Frucht aus. Durch die Verjchleimung der Innenjchicht 
der Blütenachje jind die Früchte meijt etwas Flebrig. Der die Stlebrigfeit Hervorrufende Stoff 
wird Biscin genannt; er it injofern jehr wichtig, als mit jeiner Hilfe die Früchte an den 
Zweigen der Währpflanze hängen bleiben, namentlich dann, wenn jie einen Bogelleib pajjiert 
haben und die flebrige Schicht Hierbei durch die Neforption des über ihr liegenden Beeren- 
tletiches jeiteng des Magenjaftes frei geworden tft. Neuerdings find jogar einige Arten aus 
Venezuela befanntgemworden, die an Stelle des Viscins eine Schicht echten, Durch Farbitoff rot 
gefärbten Stautjchufs Haben, und zwar in derartiger Menge, daß der Kautjchuf 20 Prozent des 
Gervichtesder Frucht ausmacht und daher jogar extrahiert und technifch vertvertet werden fann. 

Die Blätter, die zumeilen zu feinen Schüppchen reduziert find, jtehen jajt jtets 
gegenjtändig und jind jtets jehr dic, jo daß meijt nıır der Mittelnero hervortritt; gewöhnlich 
Jind jte lanzettlich oder Iineal, Doch fommen auch eiförmige Blätter vor. Sie enthalten Chloro- 
phyll, meijt aber nur wenig; jie haben daher eine gelbgrüne Färbung und find faft nie jo 
laftgrün wie die Blätter unjerer Bäume. 

Sehr eigenartig ijt die Ausbildung des Embryos, indem nämlich der Embryojad aus 
dem Gewebe des Plazentarhöcders durch die Fruchtfnotenwandung bis in den Griffel Hin- 
eintwächit, eine jchwer veritändliche Anpaffungserjcheinung, die aber mit der parafitijchen 
Lebenswetje in engem Zujammendhange zu stehen jcheint. 

Auch die teimungserjcheinungen jind aus dem gleichen Grunde bemerfenswert. Be- 
bor jich der teimling entfaltet, muß jich die Frucht ihren Standort an der Nährpflanze jichern, 
und das tut jie gewöhnlich durch Ausbildung einer Hafticheibe, von der aus dann die Saug- 
organe in das nnere der Nährpflanze hineingejenft werden. 

Die weitere Entwidelung des Parafiten geht nach recht verjchiedenen Typen dor fich. 
Manche Arten jtogen nur einen Senfer in die Nährpflanze hinein, feheiden aber gleichzeitig 
ein yerment aus, das an der betroffenen Stelle ein auffallend ftarfes Wachstum anregt; 
e3 entiteht hierdurch häufig ein großer, zumeilen gallenartiger Auswuchs, deijjen Breiten- 
mwachstum auch die Hafticheibe folgt, jo dat der Parajit jpäter mit breiter Bajis der Ver- 
dicung aufjist. Fällt jpäter der Schmaroger ab, fo bleiben merkwürdige, ftrahlig gelappte 
Holziheiben zurüd, die in Mittelamerifa als fogenannte Holzrojen (Rose de Palo, Rose 
de Madera) befannt jind (bb. 165, C 8) und al3 Kuriofitäten verfauft werden. 
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Die meiiten Yoranthazeen haben dagegen außer dem Senfer ein jehr qut entmwideltes 
Wurzelwerf auf oder in der Nährpflanze und bedürfen daher meijt nicht jolcher jtarfen Hyper- 
trophischen Wucherungen. Sie erregen aber oft, indem die über den Saugjträngen liegenden 
Nindenpartien der Nährpflanze abjterben, frebsartige Erjcheinungen. Striechen die Wurzeln 
oberflächlich, jo bilden fie meist, wo immer jie mit der Nährpflanze in Berührung fommen, 
feine Haftjcheiben und treiben aus diejen fegelfürmige Senfer in die Nährpflanze, die 


Abb. 165: Mijtelgewäcje (Loranthaceae). 


A) Nuytsia floribunda:1) Zweig | B) Loranthus capitatus: | Wurzelwerf mit Haftfcheiben | weiblihe Blüte, vergrößert; 
mit Blütenjtänden; 2) Blüs | Zweig mit Blütenftänden,; 2) | an der Nährpflanze. 4) männlidhe Blüte, vergrö= 


ten, vergrößert; 3) Staubs Blüte, vergr.; 3) Staubgefäß, | C) Phoradendron rubrum: 1) | #ert; 5) Teil eines Frudte 


gefäß mit Längsjchnitt des | vergr.; 4) Fruchtinoten im Zweig mit Blütenftänden;2) |  ftandes, vergrößert; 6) Schein= 
Blumenblattes,vergrößert; 4) | Längsjhnitt,vergr.;5) Frudt | Teil eines Blütenjtandes, | frudt im Längsjohnitit, ver= 
Frucdt; 5) diefelbe im Durd= | im XLängsjchnitt; 6) Frucht unten männliche, oben weibs größert; 7) Same, vergrößert; 


ihnitt. | von außen; 7) gitterförmiges | liche Blüten, vergrößert; 3) 8) Holzroje. 


jich oftmals jchlieglich in dünne Sauagfäden zerteilen. Häufig winden jich diefe Wurzeln 
auch etivas, verzweigen jich und verwachjen miteinander bzw. treiben in ihre eigenen Wurzeln 
Senfer hinein, wodurch nicht jelten ein reines Wurzelgitterwerf (bb. 165, B 7) entiteht. 
Die meilten Gattungen der Loranthazeen find entiweder auf die Alte oder auf die Neue 
Velt bejchränft. Eine Ausnahme bilden vor allem die beiden Gattungen Phrygilanthus 
und Gaiadendron, die jowohl Südamerika al3 auch Auftralien bewohnen, ohne gleich- 
zeitig in nördlichen Gegenden verbreitet zu jein, vielleicht als Überbleibjel aus der Zeit 
Pilanzenwelt. I. 33 
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der antarktiichen Landverbindung zwijchen jenen beiden Stontinenten. Auf eine nordijche 
Zandverbindung mweijt umgekehrt die auf Stoniferen parajitterende blattloje Gattung Arceu- 
thobium hin, von deren etwa zehn Arten die meijten in Nordamerika auf Kiefern und Fichten 
borfommen, während A. oxycedri auf Wacholderarten des Nittelmeergebietes und Border- 
aliens häufig ift und eine andere Art im Himalaja auf der Stiefer Pinus excelsa jhmaroßt. 

Snterejjant ift auch Das auf Die mittlere und nördliche Injel Neujeelands bejchränfte 
Borfommen der monotypen Gattung Tupeia. Die Gattung Viscum it zwar bejonders in 
den beiden, weit voneinander 
entfernten ©ebieten Giüd- 
afrifa und Dft- und Südajten 
heimijch, Doch greift die Gat- 
tung in einzelnen Arten auc) 
nach Abejjinien, Auftralien 
und Meujeeland hinüber, 
während Viscum album nur 
Europa und das gemäßigte 
Alien bewohnt. Die mweiteite 
Verbreitung haben aber zwei 
andere Arten diejer Gattung, 
nämlichV.articulatum, dejjen 
Heimat ich von Vorderindien 
bis nach Bolynejien erjtredt, 
und V. japonicum, dejjen 
Wohngebiet von den Sand- 
wichinjelmitber Japan, China, 
Dftauftralien, Süpdajten bis 
nach Mauritius reicht. Beide 
Arten gehören zu einer Sef- 

Br tionder Gattung, Diejich durch 

Abb. 166: Weiße Mijtel (Viscum album). das Fehlen von Laubblättern 

1) Hweig mit Sn Sheinfrücten; 9) männlicher Snktenfaud, vergrößert; jehr deutlich bon den beblät- 
3) männlide Blüte, vergrößert; 4) weibliher Blütenftand, vergrößert; 5) weibliche f 

Blüte im Längsfhnitt, vergrößert; 6) Scheinfrucht im Kängsjgnitt; 7) Scheinfrucht terten Viscum-IIrten unter- 

el, vergrößert; 10) Gaugfpeibe mit Senter, vergrößert _ _ cheidet. Die ajfimilatoriiche 

Sunftion wird hier ebenjo 

wie bei der Gattung. Arceuthobium durch die oft ettwas abgeplatteten furzen Stengel- 

internodien jowwie Durch die jchuppigen Hochblätter ausgeübt. Die weitejte Verbreitung 
hat die Gattung Loranthus, die Ajien, Afrifa und Auftralien bewohnt. 

Aus der geographiichen Ausdehnung der Familie und dem Artenreichtum der einzel- 
nen Öattungen läßt fich jchliegen, daß fie noch in weiterer Ausbildung begriffen it. Wo 
Jich ihre urjprüngliche Heimat befindet, läßt fich nicht beftimmen, zumal es an irgendivie 
licheren fojjtlen Nteiten fehlt; daß fie aber auf ein bedeutendes Alter zurüdichaut, geht aus 
der Verbreitung der Gattungen hervor und noch mehr aus dem hohen Grade der Speziali- 
jterung der morphologiichen Charaftere. 

Die obenerwähnten nichtparafitiichen Gattungen Nuytsia und Gaiadendron dürften 
wohl urjprünglichere Topen darjtellen, da ein nachträgliches Aufgeben der parafitiichen 
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Zebensweije, wenn dieje jtarf in die innere Organijation eingegriffen hat, jehtwer denfbar 
it, und da ferner auch die Früchte diejer beiven Gattungen als Steinfrüchte oder drei- 
flügelige Trocdenfrüchte faum als Abtwandlungen der fomplizierten Beerenfrüchte Der 
übrigen Loranthazeen zu deuten jind. 

Die Gattung Loranthus oder Niemenblume ijt die artenreichjte der Zamilie, auc) 
hat fie meijt anjehnliche und bunte, d. h. rot, gelb oder weil; gefärbte, jchmal röhrenfürmige 
Blüten. In Europa ift dieje jchöne, mehr als 300 Arten umfafjende Gattung nur durch die 
unjcheinbare, gelbblütige europätjche Niemenblume oder Eichenmijtel vertreten, 


Es 
> EZ — 


Abb. 167: Mijtel (Viseum album). Nad) Photographie von W. Köhler in Tegel. 


L. europaeus, die in Südeuropa und Kleinajien Eichen und Saftanten bewohnt, aber auch 
noch in Dfterreich, Böhmen und Mähren vorfommt. 

Shre Saugmwurzeln jendet jie durch die Rinde bis in das junge Holzgewebe der Nährpflanze. Durch 
den andauernden Neiz entitehen jogar oft an der Wirtspflanze Maferfnollen, welche die Dicke eines Men- 
ichenfopfes erreichen fünnen, auc verfümmern die höheren Teile der befallenen Zweige häufig oder 
jterben geradezu ab. Die Pflanze fann aljo den befallenen Eichenbejtänden jchädlich werden. 

Auch andere Arten der Gattung werden zuweilen den Kulturpflanzen gefährlich, 3. B. greift L. pent- 
andrus Kaffee, Orangen, Muskat, Gewürznelfen, Jadfrucht, Teaf und Rojenapfel an. In Surinam 
erzeugt eine Art an den Kafaobäumen Herenbejen, und in einigen Gegenden des Amazonas joll eine 
Art die Kultur des Hevea-fautjchufbaumes arg behindern. 

Am befanntejten von allen Gattungen der Loranthazeen ijt natürlich die Gattung 
Viscum oderMiftel, da zuiht unfere weiße Miftel, V. album (Abb. 166 und 167), gehört. ES 
it eine immergrüne Pflanze, die daher im Winter leicht an den fahlen Bäumen zu erfennen 
it. Neben dem Hauptjenfer entwidelt jie innerhalb der Rinde der Wirtspflanze Friechende 
Saugmwurzeln, die ihrerfeits wieder jefundäre Senfer in das Holz entjenden, aber auc) 

33% 
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neue Sinojpen bilden, bejonders dann, wenn die Hauptpflanze abjtirbt. Das Abjchneiden 
der Miftel genügt demnach nicht, um den Baum von dem Parajiten zu befreien. 

Die Miftel befällt jomwohl Laubhölzer, die Eiche verhältnismäßig jelten, als auch Koni- 
feren, ift aber, wenn jie nicht gerade in Menge auf einem Baume wächjt, meijt nicht bejon- 
ders Schädlich, da jie nur Fleinere, gedrängt wachjende Biüche bildet und nicht, wie die 
Riemenblume, Majerfnollen entmwidelt oder die Äfte zum Abjterben bringt. 

Sehr eigenartig ift die Tracht der Miftel infolge der reichen, gabeljpaltigen Beräjtelung jotie der leder- 
artigen, gelbgrünen, gegenjtändigen Blätter (Abb. 167). Die unjcheinbaren, an den Enden der Zweige 
als Drillinge jisenden gelblichgrünen Blüten find getrenntgejchlechtig (Abb. 166, 2 und 4) und blühen 
in Deutjchland Schon im März und April. Die männlichen Blüten tragen Antheren, die mit der Blüten- 
hülle eng verwachien und durch zahlreiche Pollenfächer (Abb. 166, 3) gekennzeichnet jind. Die beeren- 
artigen, vilzinreichen Scheinfrüchte jind in der Regel weiß, doch gibt e3 eine jeltenere Barietät mit hell- 
gelben Früchten und jchmäleren, etivas jichelfürmigen Blättern. Die Früchte werden von Drojjeln gegejjen 
und der jchleimige, häufig mehrere Keimlinge enthaltende Innenteil mit dem Schnabel an den Ilften ab- 
gejtreift. Gewöhnlich gelangt nur einer der Keimlinge zur Entwidelung, und diejer braucht mehrere 
Sahre bis zur wirklichen Entfaltung der Pflanze. 

Der Nuben der Miftel ijt gering. Der Hlebrige Fruchtichleim dient al3 Vogelleim, und zur Weih- 
nacht3zeit wird die Pflanze an den Kronleuchtern und über den Türen aufgehängt, eine urjprünglich eng- 
liiche Sitte, die jich aber — wie umgefehrt der Weihnachtsbaum — in Deutjchland von Jahr zu Jahr mehr 
einbürgert: jchon jeßt jieht man um die Weihnachtszeit die dann mit weißen Früchten beladenen Büjche 
zu Taufenden in den großen Städten zum Verkauf ausgeboten. 

Bejonders im Feltiichen Druidendienft jtand die Miftel in Hohem Anjehen, aber auch die alten Ger- 
manen verehrten jie, jie nahmen an, daß jie vom Himmel auf die Äfte der Bäume gefallen fei; be- 
jonder3 die jeltene, auf Eichen gewachjene Miftel galt als heilig. Auch fchrieb man ihr geheime Kräfte 
zu, glaubte man doch auch, fie Habe dem Frühlingsgott Baldur den Tod gebracht. 

Obwohl medizinisch ftärfer wirfjame Stoffe in der Mijtel ebenjoiwenig wie in anderen Arten der Fa- 
milie gefunden worden find, waren bis vor furzem forwohl die Miftelfrüchte als auch die Zweige der euro- 
päiichen Niemenblume in Deutjchland offizinell, und auch in der Bolfsmedizin anderer Länder jpielen 
Loranthazeen eine gewijje Rolle, was bei ihrem auffallenden Habitus nicht wundernimmt. 

Erwähnenswert ift noch, daß Der einzige Vertreter der oben als nichtparafitijc) 
angeführten Gattung Nuytsia, der Klammenbaum oder Keuerbaum, N. floribunda 
(Abb. 165, A), ein etwa 10 m hoher Baum Wejtauftraliens mit weichem, marfähnlichem 
Holz, trodener, dreiflügeliger Scheinfrucht und reichem, gelbem, ganz außerordentlich präch- 
tigem, um die Weihnachtszeit jich entfaltendem Blütenflor, in jeiner Heimat als Weih- 
nachtsbaum veriwendet wird. 


Samiltie 6: Balanophoraceae oder Kolbenträgergewächje. 


Die Yamilte der Balanophoraceae oder Stolbenträgergemwächje beiteht aus aus- 
geiprochenen Wurzelparafiten, die jede Spur chlorophyllhaltiger Ajjimilationsorgane ver- 
foren haben und demnach feinerlei Andeutungen von Laubblättern aufweijen; vielmehr 
dienen die chlorophyllofen blattartigen Organe lediglich al3 Schußhüllen der im Wachstum 
befindlichen Gejchlechtsorgane. Dieje merfwiürdigen Pflanzen, die nacı außen nur als mehr 
oder weniger folbenförmige Blütenjtände und deren Hüllen in Erjcheinung treten, ähneln 
auf den erjten Blid mehr Pilzen al3 hochitehenden Gemächjen; früher hielt man jie jogar 
für Auswüchje der Nährpflanze oder für franfhafte Degenerationserjcheinungen derjelben. 

Bei jo jtarf reduzierten Pflanzen ift es natürlich jchwer, die Verwandtichaftsperhält- 
nijje auch nur mit einiger Sicherheit fetzulegen, immerhin bieten die Blüten manche Anhalts- 
punfte, welche die Yugehörigfeit der Familie zu der Reihe der Santales plaufibel machen. 
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Die Pflanzen diejer Familie haben, jeitdem man die Gattung Cynomorium, den 
fogenannten Maltejerichwamm, wieder aus ihr entfernt hat, jämtlich getrenntgejchlech- 
tige Blüten, die entweder an denjelben Blütenjtänden (bb. 168, A) oder an verjchie- 
denen (bb. 168, B) jißen, und zwar find jte in mannigfacher Anordnung zu fopjfürmigen 
(Abb. 168, B), folbenartigen (bb. 168, B 1) oder auch verzweigten (NIbb. 168, A 1) 


Abb. 168: Kolbenträgergewächje (Balanophoraceae). 


A) Lophophytum mirabile: 1) vergr.; 3) weibliche Blüten, | B) Balanophora celebica: 2 | Bert; 4) Längsfhnitt durch) 


Blühende Pflanze,oben männ= vergr.;4) eine weibliche Blüte, Männlicher Blütenjtand; 2) eine Frucht, vergrößert; 5) 
lihe, unten weibliche Blüten | vergr.; 5) Längsjohnitt durch männliche Blüte, vergrößert; Knojpen in verjchiedenen 
föpfchen; 2) männliche Blüte, |  eineweibliche Blüte; 6) Same. 3) weiblide Blüten, vergrö- Reifeftadien. 


DBlütenjtänden vereinigt. Die männlichen Blüten haben eine einfache, aus wenigen, meiit 
an der Bajis verwachjenen Blumenblättern beitehende Hülle. Die Zahl der Staubgefäße 
it ebenjo groß oder geringer al3 die Zahl der Blumenblätter, bei manchen Arten hat jede 
Blüte nur ein einziges, wohl Durch Zufammenwachjung mehrerer entjtandenes Staubaefäh. 
Die Staubbeutel find normal gebaut (Abb. 168, A 2), zumeilen aber auch ein- oder (bei den 
Shnandrien) vielfächerig (bb. 168, B2). Die weiblichen Blüten (bb. 168, A3—5, BB) 
haben gewöhnlich feinerlei Blütenhülle und bejtehen dann nur aus dem einfächerigen, von 
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einem oder zwei Griffeln gefrönten Fruchtfnoten, der häufig an der Spite becher-, röhren- 
oder fronenförmig verlängert ift (Abb. 168, A 3—5). 

Die Samenanlagen jigen meijt paarmweije an einer zentralen Plazenta (Abb. 168, 
A5). Sie find nicht jelten der Fruchtiwand angewachjen, haben feinerlei Hülle (Integument), 
beitehen jogar bisweilen ausjchlieglich aus dem Embryojad. Die winzigen Früchte haben 
eine harte Innenjchale, Die den fait nur aus Nährgemwebe bejtehenden Samen umijchliept; 
der Embryo ijt minimal und jißt nahe dem Scheitel des Samens an einem ganz furzen 
Embryoträger (Abb. 168, B4). 

Die 40 Arten Diejer merfwirdigen Familie leben fait jämtlih auf Wurzeln von 
Holzgemwächjen, denen ihr fnolliges, jelten zylindriiches Rhizom (Wurzelitod) aufjist, indem 
e3 jich mit den Nährwurzeln Durc Anjchwellungen oder furze Fortjäße verbindet, ohne Genfer 
(Haujtorien) in die Wirtspflanzen hineinzujenden. Die Sinollen enthalten entiweder Stärfe 
oder eine wachsartige, Balanophorin genannte Subjtanz, außerdem zumeilen adjtringie- 
rende Bejtandteile. Die jtärfereichen Stnollen werden gegejien, die wachshaltigen Rhizome von 
Balanophora in Java und von Langsdorffia in Stolumbien werden zu Sterzen verarbeitet oder 
als jolche benußt; die adjtringterenden Rhizome finden in der Bolfsmedizin Verwendung. 

Die Balanophorazeen jind in Den wärmeren Gegenden jämtlicher Erdteile verbreitet. 
Europa fehlen jie Dvemgemäß, Dagegen haben jomwoh! Neujeeland al3 auch Neufaledonien je 
ihre bejondere monotype Gattung, erjteres die nach Melonen riechende Hadesblumte, 
Dactylanthus Taylori. In dem nichttroptichen Südafrika jind jogar zwei Gattungen, 
Mystropetalum und Sarcophyte, heimijch, le&tere, nur S. sanguinea umfajjend, ein blut- 
rotes, auf Afazten jchmarogendes, auch in Deutih-Süpmeltafrifa häufiges, unangenehm nad) 
faulen Fijchen riechendes, fait fußhohes Gemwächs. Nur die Gattung Rhopalocnemis be- 
wohnt gleichzeitig Die Neue und Alte Welt, inder Unterfamilie der Balanophoroideen ijt Langs- 
dorffia amerifanijch, Thonningia weitafrifanijch, Balanophora jüpajiatiich und auftraliich. 

Südajten beherbergt zwei Gattungen: neben der die Bergmwälder Javas und des üit- 
lichen Himalajas bewohnenden Rhopalocnemis phalloides, deren Sinollen die Größe eines 
Menjchenfopfes erreichen, fommt dort noch die in zahlreichen Arten in Südajien und jogar 
bis zu den Stomoren einerjeits, Auftralien und den Neuen Hebriven anderjeits verbreitete 
Gattung Balanophora oder Stolbenträger (NIbb. 168, B) vor. 

Leit mehr Gattungen weilt Südamerifa auf, jowohl im andinen Gebiet al3 auch im 
öitlichen Teile des Stontinents, in der Ebene wie in ven Hochländern, nördlich bis Meriko, 
jüdlich bis Bolivia und Süpdbrajilien. Durch die unten weiblichen, oben männlichen, weiß- 
lichen oder roja gefärbten Blütenjtände auffallend ift das brajiliiche Lophophytum mirabile 
(Abd. 168, A), das in den jchattigen Wäldern bei Rio de Janeiro auf den Wurzeln von 
Mimojen jchmarogt und bisweilen 20—30 Schritt weit den Boden bededt. Die gewöhnlich 
1,15 Bund jchweren Sinollen erreichen gelegentlich ein Gewicht von 30 Pfund. Bilzförmig 
jind Die jchuppigen Blütenjtände von Scybalium fungiforme, das gleichfalls bei Rio vorfommt, 
während jeine Oattungsgenojjen auch Wejtindien und Stolumbien bewohnen. Bei Scybalıum 
und Lophophytum jind die verjchiedenen Gejchlechter der Blüten örtlich getrennt, bei Helosis 
dagegen jigen männliche und weibliche Blüten bunt Durcheinander an den purpurfarbenen, 
fugeligen Blütenjtänden, doch treten Die männlichen Blüten erjt nach dem Abblühen der weib- 
lichen hervor. Mehr an einen Storbblütler, dejien Blüten ausgefallen find, z.B. an Carlina, 
erinnert der jchuppige Blütenjtand von Langsdorffia hypogaea, der einzigen, aber weit ver- 
breiteten Art diejer Öattung, die ein gelapptesAhizom mit zylindrijchen Auszmweigungen bejißt. 
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Dat Ddieje Zamilte jehr alt ijt, geht mit Bejtimmtheit aus ihrer geographiichen Ver- 
breitung hervor. Die geringe Zahl der auf verhältnismäßig viele Gattungen jich verteilen- 
den Arten zeigt, daß es eine im Nüdgang begriffene Yamıilie it, die jich nur hier und da an 
geeigneten Pläten, bejonders im jchattigen Urwald, erhalten hat. Wo jie in offenen %or- 
mationen vorkommt, wie in Südafrika, handelt es jich um pflanzengeographiich recht ijolterte 
Gegenden. Da die Bilanzen diejer Familie feine härteren Teile bejisen, ijt es nicht wahr- 
icheinlich, daß fojjtle Nejte der gamilie gefunden werden; was man früher dafür anjah, hat 
jich al3 zu den Jyfadazeen gehörig erwiejen. 


Neihe 15: 
Aristolochiales oder Oiterluzeiarfige Gewächle. 


Die Neihe der Aristolochiales ijt durch eine einfache, in Der Negel bunt gefärbte 
Blütenhülle jowie durch einen meijt unterjtändigen, gefächerten oder einfächerigen Frucht- 
fnoten gefennzeichnet; im exjteren Falle jigen Die vielen Samenanlagen an der Snnenjeite 
der Fächer, im letteren jind die Leijten, an denen die Samenanlagen jißen, wandjtändig. 
Zu der Neihe gehören zwei jtreng wurzelparajitiiche, chlorophylffreie Familien, die Naff- 
lejiazeen und die Hydnorazeen, jowie eine chlorophyllhaltige Blätter tragende, nicht- 
parafitiiche Familie, die Ariltolochiazeen. 


Yamilie 1: Aristolochiaceae oder Dfterknzeigetwächie. 


Die Familie der Aristolochiaceae oder Diterluzeigewächje enthält ettva 200 Irten, 
bon denen nicht weniger als 180 die eine Gattung Aristolochia ausmachen, während Die 
anderen jich ungleichmäßig auf die vier übrigen Gattungen verteilen. Die Blütenhülle 
beiteht bei Diejer Familie meijt aus Drei mehr oder weniger verivachjenen Blumenblättern, 
die häufig recht zahlreichen Staubgefäße jind entweder frei oder mit der Säule des Griffels 
zu einem jogenannten Gpnofjtemium verivachjen, die Frucht it eine Slapjel und enthält viele 
Samen, deren Feiner Embryo in reichlihem Nährgewebe eingebettet it. 

63 jind frautige oder Holzige und im le&teren Falle meijt Eletternde Pflanzen, die 
oft Klimmhaare haben, hafıq gefrümmte Zellen, die einem zmwei- oder mehrzelligen Sodel 
aufjigen. Bäume fehlen in der Kamilie ganz, desgleichen Barajiten. Bezüglich der ana= 
tomijchen Struftur ift bemerfenswert, daß in den Blättern Olzellen auftreten, und daß die 
Markitrablen auffallend breit jind. 

Die Verbreitung der Familie umfaßt die wärmeren und mäßig warmen Gebiete der 
ganzen Erde, jedoch jind zwei feine Gattungen auf das indisch-malaitjche Gebiet, eine auf 
die chinefiiche Provinz Hupeh und eine auf Brafilien bejchränft; leßtere, Holostylis, bejteht 
aus nur einer, bisher einzig in der Provinz Godyaz gefundenen, Frautigen Art mit großen, 
nierenförmigen Blättern und glocdigen, mit jchiefem Saum verjehenen Blüten. Die ma- 
latijchen Gattungen Bragantia (Apama) und Thottea jind dagegen mehr oder weniger jtarf 
fletternde Sträucher mit lederigen Blättern jorwie regelmäßigen Blüten mit freiitehenden 
Staubgefähen, und zwar hat Bragantia kleine und unjcheinbare Blüten (bb. 170, E) mit 
einem einfachen Kreis von Staubgefäßen, Thottea 4—12 cm lange Blüten und einen Doppel- 
freis von Staubgefähen. Die chinejische Gattung Saruma umfaßt wiederum nur eine Urt, 
eine mehrjährige, hohe Staude mit herzfürmigen Blättern und einzelnjtehenden, lang- 
geitielten gelblichen Blüten. 
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Wichtiger ijt die Gattung Asarum oder Hajelwurz, welche die nördliche gemäßigte 
Bone bewohnt, am ftärkjten in Japan und Nordamerifa verbreitet it, im Himalaja und in 
Europa bis Sibirien dagegen nur je in einer Art vorfommt. » Dieje eigenartige Verteilung 
der Arten deutet darauf hin, dat die Gattung in der Tertiärzeit weiter verbreitet war und 
jich, Durch Die Eiszeit jtark zurücdgedrängt, nur in den don jener wenig berührten Gegenden 
in alter Kraft erhalten hat. In Mitteleuropa hat jich die hier wachjende Art, Die gemeine 
Hajelwurz, A. europaeum, erjt nach Beendigung der Eiszeit mit der fortichreitenden 
Bejiedelung Der früher vereijten Länder durch Laubhölzer wieder weiter ausgebreitet. 
Die Hajelwurzarten find unter der Erdoberfläche mit langen Wurzelitöden hinfriechende 
Sträuter, Deren jehr furze, aufjtrebende 
Stengel an der Bajıs Schuppenblätter 
und dann einige wenige lanageitielte, 
bei unjerer heimijchen Art (bb. 169) 
nierenfürmige, bei anderen Arten auch 
herz- bis pfeilfürmige Blätter tragen. 
Die Blüten ftehen einzeln an furzen 
Stielen, zwölf Staubgefäße umgeben 
in zivei Streifen den dicken, jechsnar- 
bigen Griffel, und beide fien ebenjo 
tie Dieregelmäßig dreilappige Blüten- 
hülfe dem jechsfächerigen, halbfuge- 
ligen Sruchtfnoten auf. 

Unjere europäifche, übrigens in Nord- 
meitdeutjchland noch fehlende Art ijt eine 
typiihe Schattenpflanze mit dunfelgrünem, 
unterjeits rotem, jelbit unter Schnee aus- 
dDauerndem Laub und Shmubig brauntot ge- 
färbten, im April oder Mai erjcheinenden 
Blüten. Man findet fie nur ftellenweije Häu- 
fig, unter Gebüjch und in Laubwäldern. 

Abb. 169: Gemeine Hajelwurz (Asarum europaeum). Der baldrianartig riechende, aber twiderlich 

1) Teil der Pflanze mit Blüte; 2) Blüte im Längsjchnitt, vergrößert; 3) ihmedende Wurzelitod, der einen fampfer- 

Staubgefäge und Griffel, vergr. ; 4) Frucdtfnoten im Duerfopnitt, vergrößert.  artigen Stoff (Ajarin) enthält, wurde früher 

als Brechmittel angewendet, wird jebt aber 

nur nocd) in der Tierheilfunde benußt. Ym atlantiichen Nordamerika wird die fanadiihe Schlangen- 

mwutz, A. canadense, in ähnlicher Weije verwendet, übrigens auch wegen ihres Geruches dem Weine 

zugejeßt. Die nordweitamerifanische gef hwänzte Schlangenmwurz, A. caudatum, findet jich nicht im 

Laubholz, jondern in den Kieferbejtänden. Einige amerikanische Arten fowie die weißgejledte, vermutlich 

japaniiche, Shedige Hajelwurz, A. variegatum, werden wegen ihrer jchönen herz-eiförmigen oder herz- 
nierenförmigen Blattformen in Deutjchland Fultiviert, jedoch ziemlich felten. 

Die bei weiten wichtigfte Gattung ift Aristolochia oder Diterluzei, die größtenteils 
tmwindende, häufig holzige und daher Lianencharafter annehmende Kletterpflanzen umfaßt; 
indejjen gibt es auch frautige Arten mit friechendem Wurzelftocd in diefer Gattung. Die 
Dlattformen jind jehr verichieden, jedoch herrichen breite, an der Bajis herzfürmige Blätter 
entjchieden vor. Charafteriftiich für die Gattung ift vor allem die unregelmäßige Blüten- 
hülle, die fajt jtetS aus einer mehr oder weniger gefriimmten bzw. gebogenen, an der 
Bajıs bauchig aufgetriebenen Nöhre beiteht, die an der Spike in eine Zunge (Abb. 170, 
D 1) oder in eine entweder ungeteilte (Abb. 170, B1) oder mehr oder weniger Dreijpaltige 
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(Qldb. 170, C 1) bzw. dreiteilige (bb. 170, A 1) Platte übergeht. Die Staubgefäße jind 
dem Ddicfen, an der Spibe drei=-, jech®- oder viellappigen Griffel angewachjen und bilden 
mit ihm zufammen ein Gynojtemium. Der unterjtändige Fruchtfnoten ift mehrfächerig und 
entmwicfelt jich zu einer in Längsrijfen aufjpringenden Stapjel, die viele, meijt dreiecige und 
flache, häufig mit einem jchwanmigen Gewebe verjehene Samen enthält. 


66. 170: Dfterluzeigewächje (Aristolochiaceae). 


A) Aristolochia trieaudata: 1) 4) Querjchnitt durch Frudt; |D) A. elematitis: 1) Zweig mit | durch Kapjel. 


Blütenzweig;2)Gynojtemiun. | 5) Same. Blüten; 2) Blüte; 3) Gyno= | E) Bragantia melastomifolia: 
B) A. elegans: 1) und 2) Zweig | C) A. sipho: 1) Blüte; 2) Gyno= ftemium; 4) Kapjel; 5) und 1) Zweig mit Blüten; 2) 
mit Blüten; 3) Gynoftemiunm; |  jtemium; 3) Same. 6) Samen; 7 Sängsfgnitt | Blüte, vergrößert. 


Sehr eigenartig jind die Befrucchtungsverhältnijie bei diejer Gattung, die durchaus auf 
Fremdbejtäubung, und zwar durch Snjeften, angemiejen ilt, da die gefrümmte Blütenröhre 
dem durch Wind zugeführten Bollen feinen Zugang gewährt und Selbjtbefruchtung daducd) 
unmöglich wird, dat die Staubgefäße exjt nach dem Welten der Narben zur Offnung gelangen. 
Angelodt durch den meijt üblen Duft der Blüten jotwie durch deren jchedige, jchmußig- 
braune und grünlichgelbe Färbung, die an faulende Subjtanzen erinnert, jeßen jich Feine 
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liegen auf Die ausgebreitete Junge oder Scheibe der Blütenhülle und dringen von dort 
in die Blütenröhre ein. Dieje it von jchief nach unten jtehenden, ähnlich wie eine 
Ftlichreufe wirkenden Haaren derartig bejeßt, Daß die Fliegen wohl hinein-, nicht aber wieder 
herauszuftiechen vermögen. Haben jie aljo erit den Weg in die Röhre begonnen, jo müjjen 
jie, ob jie wollen oder nicht, weiter, biS jie in den bauchig angejchwollenen Teil gelangen, 
der die noch gejchlojjenen Staubbeutel und die empfängnisreifen Narben umhüllt. Nach- 
dem jie mit dem don einer anderen Blüte mitgebrachten PBollen hier das Befruchtungs- 
werk vollendet haben, vergehen die Narben, und die Staubbeutel öffnen fich und bejtäuben 
das Anjekt; gleichzeitig jchrumpfen die Haare der Blütenröhre und jterben ab. Yebt fönnen 
die Jnjekten unbehindert heraus, um, mit dem Pollen beladen, wieder in eine andere Blüte 
bineinzufriechen. Gleichzeitig jenkt jich die Zunge der Blüte und verjchliegt Die Röhre gegen 
weiteren, nunmehr unnötig gewordenen Snjeftenbejuch. 

Die meijten Arten diejer umfangreichen Gattung jind auf die Tropen bejchränft, je- 
doch leben auch nicht wenige Arten in der gemäßigten Zone, jpeziell im öjtlichen Nord- 
amerifa, in Oftajien jowie im Mittelmeergebiet. 

Bon den tropischen Gebieten it Süd- und Mittelamerifa das Dorado der Gattung; dort finden fich 
über 100 Arten, aljo mehr al die Hälfte jämtlicher Spezies der Gattung, darunter interejjante Kormen 
wie die elegante Djterluzei, A. elegans (Abb. 170, B), die dreifhwänzige Dfterluzei, A. tricau- 
data (bb. 170, A), und andere, die in Deutjchland in den Gemwächshäufern Fultiviert werden, wie 3. DB. 
A. ornithocephala, die Bogelfopfblume, die tatjächlich einem VBogelfopf mit einem Hautanhange gleicht, 
jowie die großblütigen Formen, die riejige Diterluzei, A. gigantea, aus Brafilien, und die groß- 
blütige Djterluzei, A. grandiflora, aus den Antillen und Zentralamerifa, welch leßtere eine wie 
bedructer Kattun gefärbte Blüte von 30 cm Durchmefjer hat. Afrifa beherbergt nur wenige Arten, und 
zwar hauptjächlich im tropischen Weitafrifa, darunter freilich Goldies Dfterluzei, A. Goldieana, 
mit der riejenhaftejten Blüte der Gattung, die eine Länge von 65 cm und eine Breite von 28 cm erreicht. 

Sn Deutichland heimisch ift nur die gemeine Dfterluzei, A. clematitis (Abb. 170, D), eine etwa 
einen halben Meter hohe, aufrechte Pflanze mit einfachen Stengeln, tief-Herzfürmigen Blättern und büjchelig 
itehenden, verhältnismäßig Keinen gelben Blüten. Dieje aus etwas jüdlicheren Gegenden eingeführte, 
an Zäunen und Weinbergen häufige, im Mai und Juni blühende Pflanze wurde früher als Arzneipflanze 
fultiviert und jhon von Karl dem Großen zum Anbau empfohlen. Der Wurzeljtod wurde als blut- 
treibendes Mittel bei Wöchnerinnen, Unterleibsleiden ujiv. verwendet, ebenjo die Wurzeljtöde der im 
Mittelmeer vorfommenden Arten A. longa und rotunda, die jchon den Völkern des Altertum zu gleichen 
Bweden dienten. Daher jtammt auch der lateinijche Name Aristolochia (do:oros — der Belte, und Aoysıan — 
die Geburt und Geburtsreinigung); der Name Dfterluzei ift nichts weiter al3 eine Verdeutjchung des 
lateinijchen Namens. Yebt findet die Pflanze nur nod) in der Beterinärheilfunde Verwendung. 

Viele Aristolochia- Arten jtehen im Ruf, als Gegengift gegen den Schlangenbiß zu dienen; die in 
Kordamerifa Häufige virginiihe Schlangenwurz, A. serpentaria, deren Wurzelftod (Rhizoma 
Serpentariae) jest nur noch als tonijches Medikament benubt wird, hat hiervon jogar ihren lateinijchen 
Kamen, ebenjo der füdamerifaniihe Schlangentod, A. anguicida. Von der durch ganz Mittel- und 
Südamerika verbreiteten wohlriechenden Diterluzei, Aristolochia odoratissima, der jogenannten 
Samaila-Contrajerva, wird der Wurzelitod nicht nur al3 Gegengift, jondern aud) als Wurmmittel 
verwendet. Andere Arten haben einen Ruf al3 Fiebermittel. 

Kur als Zierpflanze dient die im Hochjommer blühende Pfeifenwinde (Tabafspfeifenblume), 
A. sipho (bb. 170, C), deren braungrüne Blüten tatfächlich einem Pfeifenfopf ähneln. Dieje jchöne 
Schlingpflanze wird in Deutjchland häufig an Lauben angepflanzt, die fie mit ihren großen, rundlich herz- 
nierenförmigen Blättern dicht bejchattet; ihre eigentliche Heimat find die Wälder des atlantischen Amerikas. 

sn den europäijchen Arten hat man als wirkfjames Prinzip das Ariftolochin gefunden, einen dem 
Alvin in jeinen Eigenjchaften verwandten Stoff. Einige Aristolochia- Arten werden auch als Betäu- 
bungSmittel beim Fiihfang benußt, und die in Deutich-Dftafrifa Häufige dichtnervige Dfterluzei, 
A. densivenia, jteht im Verdacht, daß ihr Genuß bei Ziegen, Schafen und Nindvieh Vergiftungs- 
erjcheinungen hervorrufe. 
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Schmaroßerblumengewächfe (Rafflesiaceae) und Pilzblumengewächie (Hydnoraceae). 


Rafflesiaceae und Hydnoraceae. 


A) Pilostyles Hausknechtii: 
1) Blütensprosse auf einer Tragantpflanze, 
2) Blüte vergrößert, 3) dieselbe im Längs- 
schnitt, vergrößert, 4) Frucht vergrößert. 
B) Apodanthes caseariae: 
1) Blütensprosse auf einem Casearia-Zweig, 
2) weibliche Blüte, 3) Frucht. 
C) Cytinus hypoeistis: 
1) Blütensprosse auf einer Cistus-Wurzel, 
2) männliche Blüte im Längsschnitt, vergr.., 
3) weibliche Blüte im Längsschnitt, vergr. 


D) RafflesiapatmaaufeinerCistus-Wurzel: 
1) Blüte, 2) Längsschnitt durch einen weib- 
lichen Teil der Blüte mit kugeliger Anthere, 
3) Same im Längsschnitt ohne Nährgewebe, 
vergr., 4) Nährgewebe des Samens, im 
Längsschnitt, stark vergr., 5) Saug-Zell- 
fäden im Gewebe der Nährwurzel, vergr. 

E) Hydnora madagascariensis: Habitus. 

F) Prosopanche Burmeisteri: 

1) Teil der Blüte mit Pollenfächern u. Sta- 
minodien, 2) Fruchtknoten im Querschnitt, 
vergr.,ö)reiferSameim Längsschnitt,vergr. 
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Familie 2: Rafflesiaceae oder Schmarogerbiumengetvädhie. 

Die jehr merkwürdige Familie der Rafflesiaceae oder Schmarogerblumengemwächje 
enthält ausjchließlich Parafiten, die auf den Wurzeln verjchiedener Pflanzen leben und 
eigentliche Blätter nicht haben, jondern höchjtens Schuppenblätter, die als Knojpenjchuß 
dienen oder, joweit fie gefärbt jind, wohl die befruchtungspermittelnden njekten anloden 
iolfen. Im Gegenjaß zu den Balanophorazeen dringen die Vertreter diejer Familie mit 
verzweigten Zellfävden tief in die Nährpflanze ein, durch die ganze Jinde (Taf. 31, D 5) bis 
zum Holagemwebe, ja zuweilen jogar in das Markparenchym; hier und da jchwellen die Fäden 
duch Zellteilung an und bilden kleine Zellgerwebsballen, welche die Grundlagen der Blüten- 
iprojje daritellen. m ihnen differenziert jich der Begetationspunft des Blütenjprojjes, der 
dann jchlieglich aus der Nährpflanze Herauswächit, indem er deren Pindenjchicht derart 
Ducchbricht, daß fie wie ein Siragen die junge Knojpe umgibt (Taf. 31, B). Metjt entmwidelt 
jede Sinojpe nur eine Blüte, nur bei Oytinus (Taf. 31, C) finden jich traubige Blütenjtände. 

Die Blüten find felten zwitterig, gewöhnlich getrenntgejchlechtig. Die Staubgefähe 
jißen meift jeitlich an einer zentralen Säule, zuweilen find jte auch untereinander veriwachjen 
(Taf. 31, C2). Während die Griffel bei den Unterfamilien der Upodantheen und Zytineen 
normal jind und aus einer einfachen, von einer fopfigen oder lappigen Narbe gefrönten 
Säule beftehen, jißen die Narben bei den Nafflejieen an einer jcheibenförmigen, von griffel- 
artigen Fortjägen gefrönten Platte. Der Fruchtfnoten it entweder einfächerig, mit zahl- 
reichen wandjtändigen Plazenten, welche die Samenanlagen tragen, oder die fleijchige Niafje 
it von zahlreichen unregelmäßigen, gewundenen Slammern durchzogen, deren Seitenflächen 
von den Samenanlagen bededt jind; die leßteren jind entiweder von einer oder von zivei 
Hüllen (Integumenten) eingejchlojjen. Die äußerjt Heinen Samen (Taf. 31, D 3) enthalten 
in der harten Samenjchale einen von einer Lage ölreicher Nährgewebszellen umgebenen 
ungegliederten, aus wenigen Zellen bejtehenden Embryo (Taf. 31, D 4). 

Die Zahl der Gattungen diejer Familie ist gering, ihre Verbreitung entweder auf ein 
bejtimmtes Gebiet der Erde bejchränft oder weiter ausgedehnt. So bewohnen die drei Gat- 
tungen der eigentlichen Rafflesieae ausjchlieglich Hinterindien und den Malatijchen Archipel, 
bon den Apodantheae bewohnt Apodanthes (Taf. 31, B) mit ihren zwei Arten Südamerifa, 
Pilostyles dagegen außer Südamerika noch Süpdfalifornien und Angola, während P. Hauss- 
knechti (Taf. 31, A) auf den Tragantjträuchern Syriens und Kurdiltans vorkommt. 
Hufßerlich jtellen fich diefe Gattungen al jchrotforn- bis erbjengroße Auswüchje an den 
Stengeln, Stämmen und Zweigen der Nährpflanzen Dar. 

Von den ZHtineen ift Cytinus mit einer Art am Kap der Guten Hoffnung, mit der 
zweiten im Mittelmeergebiet, mit der dritten auf Madagasfar verbreitet; die zweite Gat- 
tung, Seytanthus, ijt mit vier Arten nur in Merifo heimijch. 

Die Fapländijche Art von Cytinus jchmaroßt auf einer Kompojite (Eriocephalus), C. hypocistis (Taf. 

31, ©) parafitiert oft majjenhaft auf den Ziftrojen; jelbjt noch an der atlantijchen Küjte Südfrankreichs 
findet fich diefe Pflanze gleichzeitig mit Cistus-Arten. Durd) ihre gelb- oder farminrote Färbung belebt 
fie die Landjchaft dort, wo jie Häufig auftritt. Die jchleimig-Hebrigen Beeren jind fühlich und werden 
daher von den Kindern gegejien; in Griechenland wird die Pflanze noch heute wie ehemals als zujammen- 
ziehendes Mittel, bejonders gegen Durchfall der Kinder, angewendet. 


Am interejjantejten von allen Gattungen der Familie ift die Gattung Rafflesia oder 
Niejenblume, die mit zehn Arten im Malatiiichen Archipel einjchlieglich der Philippinen 
jowie in Hinterindien vorfommt. 
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Berühmt ijt vor allem die jumatraniiche Riejenblume, R. Arnoldii, da fie die größte Blüte der 
Welt daritellt. Im Knojpenzuftand ähnelt fie großen Kohlföpfen von 15—18 cm Durchmejfjer, im ge- 
öffneten Zuftande mißt jie 1 m im Durchmejjer; jie hat 5 em Ddide, abjtehende, ziegeltote und heller ge- 
fledte Blumenblätter, die jich jpäter eintollen. Das Gemicht diefer Blume beträgt nicht weniger al3 
10—15 Pfund. Sie verbreitet einen Geruch von faulem Fleijch und it demgemäß auch von Fliegen be- 
det, die offenbar die Befruchtung vermitteln. Wie die übrigen Arten der Gattung wächit fie auf den Wur- 
zen einer wilden Weintebe (Cissus) im feuchten Negenwalde. Sie wurde 1818 durch Arnold entdedt und 
jpäter von Teysmann durch Samen auf einer Cissus-Art des Botanijchen Gartens in Buitenzorg kultiviert. 
Die anderen Arten der Gattung find Kleiner, jo 3. B. die auf Java wachjende, Taf. 31, D abgebildete 
R. patma, deren Blüten einen Durchmejjer von etiva Y/, m haben. Jim weitlihen Java wird jie erjebt 
durch R. Rochussenii, die Heinfte Art der Gattung, deren Blüten einen Durchmefjer von nur 14'/; cemhaben. 
Die verwandte Gattung Saprıa ijt mit nur einer Art auf das obere Brahmaputratal 

in Ajjam und Brugmansia mit wenigen Arten auf die Großen Sundainjeln bejchränft. 
Da die Familie früher eine weitere Verbreitung gehabt Haben muß, geht aus dem 
zeriprengten Vorkommen mancher Gattungen unzmweideutig hervor. Da die Mafje, welche 
dieje Bilanzen zujammenjegt, harte und dauerhafte Teile außer den falt miftojfopijchen 
Samen nicht enthält, jo it auch feine Ausjicht, Fojjtle Nejte aufzufinden. Wohl hatte man 
früher bejtimmte Pflanzenreite des Jura hierhergeitellt, aber abgejehen davon, daß das 
Borfommen einer Nafflejiazee vor der Streidezeit an jich jchon unmwahrjcheinlich tft, Hat man 
fich auch durch ein räheres Studium jener NRejte von der Jrrtümlichfeit diejer Annahme über- 

zeugt und jtellt die Funde jebt mit mehr Wahrjcheinlichfeit in die Nähe der Zyfadazeen. 


Familie 3: Hydnoraceae oder Pilzblumengewächje. 

Die Familie der Hydnoraceae oder Bilzblumengemwächje umfaßt gleichfalls echte 
chlorophyllofe Parafiten, deren Blüten aber nicht der Wirtspflanze unmittelbar aufjigen, 
jondern aus lang hinfriechenden, runden oder fantigen, oft warzentragenden Wurzelitöden 
(Taf. 31, E 1) hervorjpriegen. Die namentlich in der Jugend pilzartig ausjehenden Blüten 
find ziitterig und dreizählig, die Blütenhülle ist eine oben in drei dide, Fappige Blumen- 
blätter jich auflöjende Röhre. Die Staubgefähße jigen an der Innenjeite der Sronröhre, jind 
miteinander verwachjen und bejtehen aus einer großen Anzahl paralleler, Iinienförmiger 
Bollenfächer; bei Prosopanche (Taf. 31, F) jind außerdem, aber tiefer jigend, drei Fleijchige 
Staminodien vorhanden. Der unterjtändige Fruchtfnoten it einfächerig und angefüllt von 
plattenförmigen, in drei Öruppen geteilt, Seitenplazenten, die bei Prosopanche den Frucht- 
fnoten ganz ausfüllen (Taf. 31, E 2), bei Hydnora jadfürmig von oben in den Hohlraum 
des Fruchtfnoteng herabhängen (Taf. 31, E1). Die jehr zahlreichen geradläufigen Samen- 
anlagen jind nur von einem ntegument umbhillt und entwideln fich zu hartjchaligen 
Samen, die von einer fleiichigen Schicht umgeben find. Das Nährgemwebe bejteht aus zwei 
Schichten, dem Berijperm und dem Endojperm; in beiden Gemeben zeichnen jich Die 
Bellen durch jtark verdicte, alashelle Zellulojewände aus. Der ungegliederte Embryo ijt 
fein und jißt mehreren Trägerzellen auf. 

Dieje früher als Unterabteilung zu den Rafflesiaceae gejtellte Familie unterjcheidet 
ih von jenen Durch das Vorhandenfein von Wurzelitöcen, die außerdem Häufig noch eine 
eigenartige Anordnung der Gefäßbündel aufmweijen, ferner durch die Kironröhre und den 
abweichenden Bau der Gejchlechtsteile und der Samen. 

Sie enthält nur zwei Gattungen, von denen Hydnora mit acht Arten Afrifa von Abej- 
jinien bis zum Stap der Guten Hoffnung jorwie außerdem die oftafrifanischen Jnjeln bewohnt, 
und zwar wachjen die Pflanzen auf den Wurzeln holziger Gemwächje, bejonders von Afazien 
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und Euphorbien. Die Blüten jind teilmeije auffallend rojenrot oder orange gefärbt und 
haben jtark gerbjtoffhaltige Wurzelitöde, die jogar zumeilen zum Gerben benußt werden; die 
Hottentotten lieben den jühen, die Samen einjchliegenden Fruchtbrei. Die zweite Gattung 
Prosopanche umfaßt nur zwei Arten, von denen P. Burmeisteri auf Prosopis-Itten in den 
argentinischen Pampas häufig jo majjenhaft auftritt, daß jie zur Schweinemaft benußt wird. 


Neihe 16: 


Polygonales oder Knötericharfige Gewächle. 

Die Neihe der Polygonales enthält nur eine einzige, aber recht große Familie, die der 
Polygonaceae oder Sindterichgewächje, von denen vor allem die beiden Unterfamilien 
Rumiceoideae und Polygonoideae befannt find, da erjtere die Nhabarber- und Ampfer- 
arten, leßtere die Sinötericharten und den Buchweizen umfaßt; Die dritte Unterfamilie, die 
Coccoloboideae, bejteht mehr aus tropijchen Gemwächien. 

sn der ganzen Familie jind die Blüten ziemlich unjcheinbar, wirken aber immerhin 
durch ihre Menge oder durch ihre dichte Stellung an langen Blütenftänden; bei der Gruppe 
der Criogoneen jind jie jogar durch eine Urt Involufrum bildende Hochblätter zu gefchloffeneren 
Einheiten zujammengefaßt. Sie jind jehr einfach gebaut und bejtehen aus einer drei- bis 
jechslappigen oder bis auf den Grund geteilten, im allgemeinen weißen, zumeilen grünlichen 
oder rojafarbenen, falt nie blauen Blütenhiülle, aus wenig zahlreichen (meift jechs bis neun) 
Staubgefäßen, aus einem einfächerigen Fruchtfnoten, der nur eine, meijt aufrechte Samen- 
anlage enthält und von gewöhnlich drei zuweilen an der Bajis veriwachjenen Griffeln ge- 
frönt ift. Die Frucht ift in der Negel eine meijt dreifantige, trodene Nuß, zumeilen wird 
jte aber von einer fleijchigen Außenhülle umgeben. Das Nährgewebe ift meiitens ftarf 
enttwidelt und bei ven Coccoloboideae zerflüftet, und der Embryo ijt oft exzentrijch dem 
Nährgemwebe eingebettet. 

Die Bejtäubung wird teils durch Wind, teils durch Snjekten vermittelt; im erjteren 
Falle, 3.8. bei Rumex, jind die Griffel häufig in zahlreiche narbentragende Wfte zexteilt, im 
leßteren treten innerhalb der Blüten oft Nektar abjondernde Drüjen oder Schuppen auf. 

Weit mannigfaltiger jind aber die Verbreitungsausrüftungen der Früchte, woran oft 
auch die mit der Frucht mitwachjende Blütenhülle teilnimmt. Die Anpafjungen bejtehen 
in Vorrichtungen zur Ausnußung des Windes, des Wafjers, des Tiermagens und der Tier- 
befleivung; als Haftapparate für Felle, Federn ujtw. dienen Boriten, Stacheln und Hafen 
aller Art, die entweder an der Frucht (Calligonum) oder an der Blütenhülle (Rumex) auf- 
treten; ein Lockmittel zur Verjpeijung ift das Beerenfleiich (Coccoloba), a8 Schtwimm- 
apparate jind die Iufthaltigen, jchwammigen Schwielen an den Blütenhüllzipfeln vieler 
Rumex-Irten (Abb. 176, B4) anzujprechen, während die häufig auftretenden Flügel- 
bildungen der Früchte, der Blütenhülle oder des Fruchtitieles als Luftjegel dienen; bei der 
Gattung Triplaris (bb. 171, A1) nehmen die Früchte jogar federballartige Formen an. 

Die Blätter jtehen in den meilten Fällen abwechjelnd und jind im allgemeinen dadurch 
gekennzeichnet, daß jie an der nnenjeite des Blattitieles gewöhnlich ein Nebenblatt (die jo- 
genannte Dchrea) tragen, das jcheidenfürmig den Stengel umfaßt und fich öfters, 3. B. beim 
Stnöterich, nach oben zu tütenartig erweitert. In biologischer Beziehung bemerkenswert jind 
die hohlen und aufgetriebenen Zmweige der Gattung Triplaris, die den Ameijen al3 Wohn- 
jtätten dienen und feharf umfchriebene Offnungen nahe dem oberen Ende der einzelnen 
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Glieder als Eingangspforten für die Ameijen aufmweijen (bb. 171, A). Sm Gegenjaß zu den 
runden, gedunjenen Stengeln diejer Gattung hat Muehlenbeckia platyclados (2Ibb. 171, B) 
merfwirdig platte, gegliederte, grüne und aljo Blattfunftion ausübende Stengel (Phyl- 
(odien), die ihre Fleinen, nur verfümmerten Blättchen frühzeitig abwerfen, während freilich 
die anderen Arten diejer Gattung normale Zweige haben (bb. 171, C). 

Die meijten Arten diefer Familie jind Frautig oder [trauchig; baumartige Formen 
fommen nur bei den Coccoloboideae vor. Die überiviegende Mehrheit der Gattungen und 
Arten gehört der nördlichen Hemijphäre an, und zwar jind die meisten Gattungen auf einen 
einzigen Kontinent bejchränft. Bejonders auffällig tritt Dies bei der Gattung Eriogonum 
in Erjceheinung, die mit ihren engeren Vertvandten Chorizanthe, Oxytheca und Centro- 
stegia im allgemeinen nur den weitlichen Teil Nordamerikas, jpeziell Stalifornien, bewohnt, 
während einige Ausläufer diejer Gattungen jich nach Mexiko, ja bis nach Chile füdlich er- 
jtreden. Andere Gattungen dagegen, vor allen Rumex (Ampfer) und Polygonum (Sinöterich), 
find über fümtliche Sontinente verbreitet, wobei jie aber in den eigentlichen Tropen mehr auf 
die Gebirgsgegenden bejchränft bleiben. Die baumförmige Arten enthaltenden Gattungen, 
tie Coccoloba, Ruprechtia, Triplaris, jind tropiich amertfanisch, während die ajtatijchen 
und zum Teil auch die nordafrifanischen und jüdeuropätichen Steppen drei nahe miteinander 
verwandte Gattungen von Steppenfträuchern, Calligonum, Atraphaxis, Pteropyrum, be- 
herbergen, die jich Durch ihre rutenförmigen Zweige, ihre feinen oder fait fehlenden Blätter 
jomie die Häufig auftretenden Dornen als gute Anpajjungen an das trodene Silima (Kero- 
phHyten) erweijen. Merkwirdige Anpafjungen an das Hochlandflima Zentralajiens bietet 
die Gattung Rheum (Rhabarber), während die je aus einer einzigen Art bejtehenden, gleich- 
fall3 zu den Ampfergewächjen gehörenden Gattungen Koenigia (bb. 176, D) und Oxyria 
(2bb. 176, C) als feine Siräuter bis in die arftiichen Gegenden der drei nordiichen Stontinente 
hineinreichen, Daneben aber auch die höheren Gebirge der Alten Welt beivohnen (Koenigia 
islandica von ihnen freilich nur den Himalaja). 

Spnterejjant ijt auch die Verbreitung der einzigen Art der gleichfalls mit Rumex ver- 
wandten Gattung Emex, die wegen ihrer zu Stacheln auswachjenden Blütenhülle Emex 
spinosa genannt wurde; dieje Art findet jich im Mediterrangebiet, in Südaftifa und in 
Auftralien. Noch auffallender ijt die Verbreitung der zu Den Coccoloboideae zählenden 
Gattung Brunnichia, von deren beiden, Schlingfträucher bildenden Arten die eine nur in 
den Südjtaaten der Union, die andere im tropijchen Weitafrifa vorfommt, jowie der Gat- 
tung Muehlenbeckia, die jich um den füdlichen Stillen Ozean bis Auftralien und Neufee- 
land einerjeits, das ertratropiiche und andine Ilmerifa anderjeitsS gruppiert. 

Da für diefe Familie Deutliche fojjtle Nefte nicht vorliegen, jo läßt jich über ihre Her- 
funft und früheren Wanderungen nichts Sicheres angeben. Die große Mannigfaltigfeit zwar 
nicht der Blütenverhältnijje an fich, wohl aber des Wuchjes und der jonjtigen Anpafjungen, 
deutet auf ein ziemlich bedeutendes Alter der Yamilie Hin, die fich fchon zu einer Yeit, als 
die nordischen Kontinente während der jpäteren Tertiärzeit noch im regen Pilanzenaustaujc 
tanden, über die nördliche Zone verbreitet haben muß. Die jpätere Wanderung mancher 
Gattungen längs Der Anden jotie die endemijche Ausbildung von Gattungen oder Gattungs- 
gruppen ijt ebenjo leicht verjtändfich twie das Auftreten nowdijcher Arten in jünlichen Gebirgen. 

Bei der Verbreitung mancher Arten auf ifolierten tropischen Gebirgen muß man ebenjo 
tie bei der obenerwähnten Verbreitung von Emex oder bei dem VBorfommen nördlicher 
Ampfer- und Stinötericharten auf der füdlichen Hemifphäre Verjchleppung Durch Tiere und 
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Menjchen annehmen. In der Tat gehören ja gerade Arten diejer beiden Gattungen auch in 
Deutjchland zu den gervöhnlichiten, dem Menjchen überall folgenden Unträutern, es jei nur auf 
den auf allen Wegen vorfommenden Bogelfnöterich, Polygonum aviculare (Abb. 172, C), 
jotvie auf den faft alle Sennhütten umgebenden Alpenampfer, Rumexalpinus, hingemiejen. 

Die Gattung Muehlenbeckia zeigt durch ihre Zerjplitterung in Bolynejien, Aujtralien 
und Südamerifa, daf; fie ein uralter Typus der Familie ijt, der jich, vermutlich von 


Abb. 171: Knöterihgewächje (Polygonaceae) I. 


A) Triplaris boliviana: 1) Von | B) Muehlenbeckiaplatyelados: | weiblide Blüte, vergrößert; | E) Antigonon leptopus: D 
Ameijen bewohnter Zweig mit | D Zweig mit Blütenjtänden, | 3) Frudt, vergrößert. Zweig mit Blüten und jungen 
Frudtitänden; 2) männlide | 2) zmitterige Blüte, ver= | D) Coccoloba uvifera:]) Frudt- Früchten; 2) Frucht mit zu 


Blüte, vergr.; 3) weibliche größert. 
Blüte, vergr.; 4) Duerjchnitt | C) Muehlenbeckia varians: 1) 
durch die Frucht, vergrößert. | Zweig mit Blütenjtänden; 2) 


zweig; 2) Frucht in der jleis | 
fhigen Frucdthülle; 3) Duer= 
iHnitt durd) die Frucht, vergr. 


Flügeln auswadhjenden Blü- 
tenhüllblättern, vergrößert; 
3) Fruchtinoten, vergrößert. 


Südamerifa, wo die verwandten Gattungen Coccoloba, Antigonon ujtw. ausjchlieglich 
borfommen, über die Antarktis nad Australien, Neujeeland und Rolynejien zu einer Zeit 
verbreitet hat, two noch die Zandbrüden dorthin bejtanden. 

Die Familie enthält eine ganze Neihe für den Menjchen interejjanter oder nüßlicher 
Pflanzen. AS Zierpflanze wird in den Tropen einerjeits wegen ihrer merfwürdigen platten 
Afte die jchon bejprochene Muehlenbeckia platyclados (bb. 171, B) kultiviert, anderjeits, 
als reizende Taubenbefleidung, das zierlich ranfende, rojablütige, aus Meriko ftammende 
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Antigonon leptopus (Abb. 171, E). Bon Arten der Gattung Coccoloba werden die fleijchigen 
Früchte gegejien, 3. B. von der in der Küftenregion des tropiichen Amerikas weit verbreiteten. 
Meertraube oder Seetraube, C. uvifera (Abb. 171, D), einem bi$ Im hohen Baum, 


Abb. 172: Knöterihgewächje (Polygonaceae) II. 


A) Polygonum bistorta: 1) Stengel | B) P. viviparum: 1) Stengel mit Bli- 


mit Blütenftand; 2) grundftändiges tenftand ; 2) Blüte, vergr.; 3) Frucht, 
Blatt; 3) Blüte, vergrößert; 4) vergr.;4) Blütenftandsfnolle, vergr.; 
Frudtknoten, vergrößert; 5) Duer= 5) diejelbe im Längsjchnitt, vergr. 


Thnitt dur) die Frudt, vergrößert; | C) P. aviceulare: 1) Stengel mit Blüs 
6) Zängsjhnitt Durch die Frucht, ten; 2) Blüte, vergrößert; 3) Frudt- 
vergrößert. | tnoten, vergr.; 4) Frucht, vergrößert. 


dejjen Ninde eine Art Yarbgerb- 
ftoff enthält, der früher ala weit 
indijches Stino in den Handel fan. 
Andere Arten der Gattung bilden 
wegen ihrer riejigen Blätter einen 
Schmud unjerer Gemwächshäufer. 

Weit wichtiger ijt Die etiva 
50 Arten umfajjende Gattung 
Polygonum oder Sinöterich, die 
auch in Deutjchland in zahlreichen 
Urten vorfommt. 

Eins der gemeinjten Unfräuter an 
den Wegen, auf Adern und Triften ift der 
am Boden Hinfriechende, Eleinblätterige 
Bogelfnöterich, P. aviculare (Abb. 
172, C), dejjen Blüten im Gegenjab zu 
den meilten anderen deutjchen Arten nicht 
in Ühren, fondern in den Blattwinfeln 
itehen; der Genuß diejer Pflanze bewirkt 
bei Kühen eine Blaufärbung der Milch. 
An wüften Pläben, Gräben und dern 
findet ji) der gemeine oder pfirjic)- 
blätterige Knöterich, auh Flohfraut 
genannt, P. persicaria, jowie der ampfer- 
blätterige oder AUderfnöterih, P. 
lapathifolium, die jich beide durch ge- 
drungene Ühren und meijt rote Stengel 
fennzeichnen. Der erjtere Hatrauhhaarige, 
langbewimperte Tuten jowie fahle Blü- 
tenftiele und Blütenhüllen, der lebtere 
fahle oder nur etivas wollige, furzbeiwim- 
perte Tuten jowie drüjige Blütenhüllen 
und Blütenjtiele. An feuchten Orten, 
Gräben, Uferrändern uf. finden jich 
drei Arten mit loderblütigen Ähren, der 
brennend=-jcharf jchmedende Wajjer- 
pfeffer, P. hydropiper, mit fahlen 
Tuten, der milde Sinöterich, P. mite, 
mit rauhhaarigen Tuten, und der nie- 
drigere fleine Sinöterich, P. minus, 
mit angedrüdt-behaarten Tuten. Ir das 
Wajjer hinein geht der ortswechjelnde 
nöterich, P. amphibium, dejjen Land- 
form jchmale, Furzgeitielte und jteif- 
behaarte Blätter hat, während die brei- 
teren Blätter der Wajjerform Zahl find 
und auf langem Stiel auf dem Wajjer 
Ihwimmen. 
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Während den bisher genannten Arten verziweigte Stengel eigen find, haben der Wiejenfnöterich 
oder die Natterwurz, P. bisterta, und der jpißfeimende finöterich, P. viviparum, einfache Stengel. 
‘ener (Abb. 172, A) bildet mit den dichten Ihren rötlichweiher Blüten im Juni und Juli einen fchönen 
Schmud der Auenwiejen und wird al3 VBiehfutter jowie al3 Honiglieferant für die Bienen gejchäßt. 
Früher war jein Wurzelitod, die jogenannte Natterwurzel, als tonijch adjtringierendes Mittel offizinell 
und galt wegen feiner jchlangenartigen Krümmung als Mittel gegen den Biß von Streuzottern; in der 
Tierheilfunde wird er für Pferde als Ktropfpulver noch heute benußt. P. viviparum (bb. 172, B) iit eins 


RR 


Abb. 173: Anöterich (Polygonum). 


A) Polygonum tinetorium: 1) 5) Frudt im Längsjchnitt, vergrößert; 4) Frudt, ver= vergrößert; 3) Staubgefäße 
Stengel mit Blütenftänden; | vergrößert. größert; 5) Querjchnitt durd) und Fructfnoten, vergrößert; 
2) Fructfnoten mit Griffel, | B) P.convolvulus:1) Blühender die Frucht, vergrößert. 4) Frucht in der Fruchthülle, 
vergrößert; 3) Blüten, vergrö= Zweig; 2) Blüten, vergrößert; | C)P. euspidatum: 1) Stengel vergrößert; 5) Uuerjchnitt 
Bert; 4) Frudt, vergrößert; 3) Frucht in der Fruchthülle, ; mit Blütenftänden; 2) Blüte, | durch die Frucht, vergrößert. 


der gemeinjten Kräuter der Alpenmatten, aber gleichzeitig im hohen Norden zirfumpolar verbreitet; 
es ijt Durch holzige Wurzelitöde und das VBorhandenjein von Brutfnojpen (Abb. 172, B4 und 5) an der 
Bajis des Blütenjtandes gefennzeichnet. Durch fait dreiedige, herz-pfeilförmige Blätter jind zwei win- 
dende Arten charakterijiert, der Windenfnöterich, P. convolvulus (UXbb. 173, B), und der Heden- 
fnöterich, P. dumetorum, erjterer Heiner und mehr auf dern, leterer größer und mehr in Heden zu 
finden. Erjterer hat gefielte, legterer häutig geflügelte Kelchzipfel, beide haben büjchelig in den Blatt- 
winfeln jtehende Blüten. 

Eine Reihe Knötericharten werden in Deutjchland al3 Zierpflanzen gezogen, am meijten der orien- 
talijche nöterich, P. orientale, eine !/,—3 m hohe Pflanze mit walzlichen, dicht von verhältnismäßig 
großen, purpurnen Blüten bededten Ühren. Sehr empfohlen wird auch der Alpenfnöterich, P. alpinum, 
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eine 1Y/, m hohe Bierjtaude mit jchmalen, weidenartigen, hellgrünen Blättern und angenehm duftenden, 
teinmweißen Blütenjtänden. Zur Bededung von Böfchungen jowie zur Bekleidung von Wänden und Lauben 
wird das mweißblütige P. clinoide benußt, eine Art, die bis 4 m hoch Hinaufranft und hHübjche hellgrüne 
Blätter und rote Zweige hat. Weniger verbreitet ift das demjelben Zmwed dienende helltoja blühende 
P. baldschuanieum, ein jehr kräftig wachjendes holziges Schlinggewädhs. Als Schnittpflanze wird neuer- 
dings P. amplexicaule oxyphyllum empfohlen, ein1!/,; m hoher Sinöterich, der im Herbft jchneemweiß blüht. 

Auch einige ausdauernde großblätterige Knötericharten, der japanijche Sinöterich, P. cuspidatum 
(Abb. 173, C), ferner P. Sieboldi fomwie der noch höhere und größerblätterige Sadhalin- oder Riejen- 
Inöterich, P. sachalinense (Abb. 174), werden jebt Häufig als Gartengebüjch, jpeziell als Dedpflangen, 


Abb. 174: Riejfenfnötericd) (Polygonum sachalinense), fultiviert. Nach Photographie. 


fultiviert, obgleich fie durch die weithin friechenden Wurzelftöde oft läftig werden; jchon im zweiten Jahre 
bilden dieje Pflanzen 2—-3 m hohe Büjche. Yon dem japanijchen Sinöteric) werden die jäuerlichen Schüöß- 
Iinge in Sapan gern gegejjen. Sn den 1840er Jahren begann man ihn auf Empfehlung dv. Giebolds 
auch als Futterpflanze zu fultivieren, er hat fich aber hierfür ebenjfowenig bewährt wie der in den 
18%er Jahren zum gleiden Zwef angebaute Sadalinfnöterid). 

Biel wichtiger ift der Färberfnöterich, P. tinctorium (Ubb. 173, A), der noch immer in Dftajien 
in Feld£ultur als Farbpflanze gebaut wird. Er liefert den hinejifchen Sndigo, der früher die im Dften 
hauptjächlich gebrauchte blaue Farbe gewejen ift; jpäter ging die Kultur infolge der Konkurrenz des echten 
Sndigo etwas zurüd und dürfte wohl in naher Zukunft dem fynthetijch Hergeftellten Jndigo völlig erliegen. 


Dem Sinöterich jehr nahe fteht Die Gattung Fagopyrum oder Buchweizen, die 
jic) bejonders durch die breiten, gefalteten Keimblätter von Polygonum unterjcheidet, 
aber häufig diejer Gattung beigezählt wird. Die Gattung enthält nur zwei Arten, den 
gemeinen Buchweizen, F. esculentum (Abb. 175, A), und den tatarijchen Buchweizen, 
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F. tataricum (Abb. 175, B). Während die Nüfje des eriteren dreifantig find wie die Buch- 
een, daher der Name Buch weizen, find Die Stanten der Nüffe des letteren ausgejchweift- 
gezähnt. jener hat weiße oder rojenrote, diejer grüne Blüten. 

Dergemeine Buchweizen 
ftammt aus dem nördlichen Oft- 
ajien, wo er im Amurgebiet, in 
der Mandfchurei und am Baikal- 
jee wild vorfommt. Er gelangte 
erjt jpät nad) Europa, wird im 
15. Yahrhundert zuerjt erwähnt, 
verbreitete fich dann im 16. 
Sahrhundert jchnell und hat fich 
ipeziell in den Heidegegenden 
eingebürgert; daher der Name 
Heideforn. An den jandigen 
Gegenden Nordweitdeutjchlands 
gedeiht er am beiten, obgleich 
er auch dort oft fehlichlägt. Der 
tatarijhe Buchweizen, der 
ein weniger qutes Mehl liefert, 
wurde als Kulturpflanze erjt im 
18. Jahrhundert aus Sibirien 
nad) Europa gebracht, hat jich 
aber nur in nördlicheren oder 
höheren Gegenden, two der ge- 
meine Buchmweizen nicht mehr 
gedeiht, als jolche eingebürgert; 
in Deutjchland findet er ich 
meift nur al Unkraut auf Üldern, 
allein oder mit der vorigen 
Art zufammen in Buchweizen- 
feldern. Das Mehl des Buc)- 
weizen3 wird meijt nur als 
Grüße gegejien (Buchweizeint- 
oder Heidegrüße) und ijt bejon- 
ders zujammen mit Milch und 
BZuder einerecht wohljchmedende 
Speije. Das Kraut wird auch 
als Grünfutter oder zur Grüns- 
Düngung verwendet, jedoch zieht 
man im allgemeinen jandige 
Böden ertragende Lequmino- 
jen, wie Serradella (Ornithopus 
sativus) und Lupinen, vor. ee N 

Die Gattung Rumex Abb. 175: Buchmweizen (Fagopyrum). 

ober Ampfer it zwar nicht yrkrenmnen 9 Bien sage, n| > Aion: 2 Bier gef: 8) 

ganz jo artenreich pie Poly- Staubgefäß, vergt.; = Frucht mit SUN, Frucht, vergrößert; 4) Frudt im Duers 
3 vergr.; 5) Frucht im Querjchnitt, vergr. jhnitt, vergrößert. 

gonum, umfaßt aber immer- 

hin etwa 120 Arten, darunter allein 19 in Deutjchland. Die meiften Arten find Sträuter, die 

anderen Halbjträucher, nur wenige bewohnen die Tropen oder die jüdliche Hemijphäre. 

Die deutjchen Arten wachjen größtenteils auf feuchtem Boden oder auf Wiejen, einige auch auf Adern 
oder Schuttpläßen (3. ®. R. pulcher), Sandfeldern, trodenen Hügeln und Triften (R. acetosella) oder 
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gar an fteinigen Drten und alten Mauern (R. scutatus); nur einzelne Arten vertragen den Schatten 
von Gebüjchen und Wäldern (3. B. R. sanguineus und obtusifolius). Die meijten Arten haben mehr 
oder weniger zwitterige Blüten, während nur einige, als Sektion Acetosella zujammengefakte Arten 


Abb. 176: Ampfer (Rumex) und Nierenampfer (Oxyrla). 


A)Rumex acetosa: 1) Zweig 
mit Blüten und Früdten; 2) | 


mit Hülle, vergrößert; 7) Blüten; 2) männliche Blüte, | C) Oxyriareniformis:1) Pflanze 
Frucht, vergrößert; 8) Frudt | vergr.; 3) weibliche Blüte, mit Blüten und Früchten; 


Blatt; 3) männlide Blüte, im Duerjchnitt, vergrößert; vergr.; 4) Frucht mit Hülle, 2) männlidhe Blüte, vergr. ; 
vergrößert; 4) u. 5) weiblihe | 9) Same, vergrößert. vergr.; 5) Fruchtinoten mit 3) meiblihe Blüte, vergr.; 
Blüten, vergrößert; 6) Frucht | B)R. patientia: 1) Zweig mit Griffel,vergr.; 6) Frucht, vergr. 4) Frucht mit Hülle, vergr. 


ausgejprochen zweihäufige Blüten haben, und dieje zeichnen fich gleichzeitig durch jpieß- oder pfeil- 
jürmige Blätter aus. Zu diejer Gruppe gehört der fchon erwähnte, durch rundlich-herzföürmige Blätter 
charakterijierte jchildblätterige Ampfer, R. scutatus, der bisweilen ald Sauerampfer angebaut wird, 
wild dagegen in Deutjhland nur in den jüdlichen Staaten und im Rheinland auftritt; ferner der 
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aronblätterige oder Bergampfer, R. arifolius oder montanus, mit fünf- bis jiebennervigen, jpieß- 
pfeilförmigen Blättern, eigentlich eine Pflanze der Hochgebirge, wie der Alpen, des ftaufajus und des Altai, 
die Jich aber auch auf den Wiejen der Höheren Mittelgebirge, wie Schwarzwald, Broden, Thüringer Wald, 
Niejengebirge, findet batw. von einer fühleren Zeit her gehalten hat. Vor allem aber gehören zu diejer 
Gruppe zwei faft über die ganze Erde verbreitete Arten: erjtens der große Ampfer, R. acetosa, aud) 


A656. 177: Wafferampfer (Rumex aquatieus). Na Photographie. 


ichlanfweg Sauerampfer genannt (Abb. 176, A), ein jehr gemeines Unkraut der Wiejen und Graspläbe 
mit jpießförmigen Blättern, das ebenjo wie R. scutatus häufig al Gewürz für Saucen und Suppen 
oder als Salat verwendet wird; zweitens der jehr ähnliche, aber weit Heinere und jpeziell an trodenen 
Standorten majjenhaft auftretende und dort oft den ganzen Boden bededende Feine oder yeldam pfer, 
R. acetosella, der flachtwurzelnden Holzpflanzen jchädlich werden kann, und der ebenjo wie R. acetosa 
und scutatus zur Herftellung von Sauerfleejalz benußt wird. 

Bon den übrigen als Seftion Lapathum zujammengefaßten Arten tragen die meijten Schwielen 
an den inneren Hüllblättern der Frucht, und zwar entweder an allen drei oder immer nur an einem bon 
ihnen (66.176, B4). Einige find fchon bis zur jüdlichen Hemifphäre vorgedrungen, wie der gefnäuelte 
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Umpfer, R. conglomeratus, der Hainampfer, R. sanguineus, der häufig blutrote Stengel und 
Blattadern hat, der ftumpfblätterige Ampfer, R. obtusifolius, der [höne Ampfer, R. pulcher, und 
vor allem der frausblätterige Ampfer, R.crispus, lauter bei uns an Wegen, Gräben und Heden 
häufige, meift bis einen Meter Hohe Formen. Die eigentlichen Uferformen, wie R. aquaticus (bb. 177), 
paluster, maritimus, hydrolapathum und der bi$ 3 m hohe Niejenampfer, R. maximus, find dagegen 
bisher auf die nördliche Hemijphäre bejchränft geblieben, ebenjo der Wiefenampfer, R. pratensis. 
Der Alpenampfer, R. alpinus, findet jich auf den meijten höheren Gebirgen Europas, von Lappland 
bis Kalabrien, in Deutjchland außer in den Alpen noch in den Bogejen, im Schwarziwald und im Riejen- 
gebirge, und zwar mit Vorliebe in der Umgebung der Sennhütten. Ofonomijch von der größten Be- 
deutung ift der in Deutjchland wohl nur verwilderte, aber überall als Küchengewächs gebaute Garten- 
ampfer, au Gemüjeampfer oder englijcher Spinat genannt, R. patientia (Wbb. 176, B), der 
jchon den Alten befannt war und von Plinius und Theophrajt erwähnt wird. 

Die medizinische Bedeutung der Ampferarten ilt jebt gering. Früher wurden die Wurzeln mehrerer 

Arten gegen Hautausjchläge benußt, daher der Name Grindmwurz, und noch hHeutigestages dient die 
Wurzel des Ulpenampfers, wie früher auc) diejenige des Gartenampfers, al3 Surrogat des Aha- 
barber3 unter dem Namen Radix rhabarbari monachorum oder Mönchsthabarber. 

Die jchon oben erwähnte monotype Gattung Oxyria oder Nierenampfer, die jich im 
mejentlichen nur durch die Ziweizahl der Blütenteile von Rumex unterjcheidet, bewohnt 
mit ihrer einzigen rt, ©. reniformis (bb. 176, C), die Höheren Gebirge Europas und 
Ajtens jowie die nordiichen Gebiete Der drei nördlichen Kontinente. 

Bon großer Öfonomijcher Bedeutung tjt Die Gattung Rheum oder Ahabarber, die 
in etwa 20 Arten das zentrale Ajien bewohnt, und zwar mit den Grenzen Südrußland und 
Sibirien im Norden, Weltchina im Dften, Htimalaja im Süden und PBaläftina im Wejten. 
E3 jind außerordentlich jtattliche, großblätterige, ausdauernde Sträuter mit gedrungenen, 
rübenförmigen Grundachjen und riejigen verzmweigten Blütenjtänden, deren einzelne Dicht 
ährenförmig gedrängt jtehende Blüten neun Staubgefäße haben, gegen jechs der Gattung 
Rumex. Die Blätter jind entweder rundlich und meijt etivas wellig, wie bei dem als Küchen- 
gewächs gebauten R. rhaponticum (bb. 178, B) und anderen Arten, bzw. eiförmig, wie bei 
R. emodi, einer purpurblütigen Form vom Himalaja, oder jie jind mehr oder weniger tief 
zerichlißt oder gejpalten, wie bei vem gebräuchlichen Ahabarber, R. officinale, bz3tw. 
noch tiefer eingejchnitten bei dem echten Ahabarber, R. palmatum (Abb. 178, A). 

Sn China war der echte Nhabarber fchon in den ältejten Zeiten befannt: in Nachrichten aus der 

Zeit um 2700 v. Chr. werden Namen erwähnt, die jich auf zwei verfchiedene Sorten diejer Droge beziehen 
jolfen. Auch die griechiichen Irzte des Altertums wußten von einer al Rhabarber gedeuteten Wurzel 
Rha, die benannt war nach dem gleichnamigen Flufje (Wolga). Plinius fannte eine Wurzel Rhacoma, 
die vom Pontus herfam und daher aud) Rha ponticum genannt wurde, während eine durch die Jndus- 
länder und das Note Meer eingeführte Droge |päter al$ Rha barbarum bezeichnet wurde. &3 läßt fich 
natürlich nicht entjcheiden, welche Arten die Lieferanten des Rha ponticum des Altertums und des Rha 
barbarum de3 Mittelalters waren; vielleicht waren e3 R. leucorhizum von der Kirgijenjteppe und 
R. australe vom Himalaja. An derNteuzeit dagegen wurde der Nhabarber auf nördlichen Wegen bezogen 
und fam jpätejtens zu Anfang des 16. Jahrhunderts über Mosfau nad) Europa. Das war die Zeit des jo- 
genannten mosfomwitiijchen oder Kronrhabarbers, der von dem chinefischen Gebirgslande von Tangut 
über Stiachta nach) Rußland importiert wurde und feit 1804 lange Zeit ein ruffiihes Negierungsmonopol 
bildete. Nach der Eröffnung der chinefiichen Seejchiffahrt gelangte der chinejische Rhabarber jedog 
immer mehr auf dem Flußwege nach den großen chinejiichen Hafenplägen, und zwar fommt jeßt der 
Rhabarber von den 3—4000 m hohen Gebirgen zwijchen den Provinzen Shanfi und Sz'tichwan meift 
nad Stanton, der tibetanifche und jeit der Taipingrevolution auch der tangutifche Nhabarber geht 
dagegen den angtjekiang hinunter nad) Hanfau. Man hat früher den Kantonrhabarber von R. officinale 
(2lbb. 179), den tangutijchen von R. palmatum var. tanguticum abgeleitet, jeßt betrachtet man diefe 
feßtere Art al3 die Stammpflanze beider Sorten (Abb. 178, A). Die Begrenzung der einzelnen Arten ift 
aber überaus jchiwierig, da äußerlich recht verjchiedene Formen miteinander fruchtbare Baftarde bilden. 
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Der größte Teil des Nhabarbers des Handels ftammt von wilden Pflanzen, doc wird in Tibet die 
Pflanze in einzelnen Gegenden auch kultiviert: jelbjt in Deutjchland Hat man verjuchsweije Rhabarber 
fultiviert, der eine dem echten an Güte faum nachjtehende Droge geliefert hat. 


66. 178: Rhabarber (Rheum), Wollampfer (Eriogonum) und Koenigie (Koenigia). 


A) Rheum palmatum: 1) Ganze vergrößert; 6) Frudt im |C)Eriogonum umbellatum: 1)] jnitt, vergrößert; 6) Keim= 


Pflanze, jtark verkleinert; 2 Duerjhnitt, vergrößert; D| Ganze Pflanze; 2) männliche ling, vergrößert. 

Blütenfnojpe, vergrößert; 3) Keimling, vergrößert. | Blüte, vergrößert; 3) Frudt- | D) Koenigia islandiea: 1) Ganze 
zwitterige Blüte, vergrößert; | B)R. rhaponticum: 1) Blatt,| fnoten mit Griffeln, ver= Pflanze; 2) männliche Blüte, 
4) männlide Blüte, vergrö> ftart verfleinert; 2) Grund größert; 4) Frucht, vergrö- vergr.; 3) weiblihe Blüte, 
Bert; 5) Frudt mit Hülle, des Blattitieles. |  $ert; 5) Frucht im Duer=| vergr.; 4) Same, vergrößert. 


Die Ernte ift jehr einfach: man gräbt die Wurzeln der vier- bis jechsjährigen Pflanzen aus, jchält jie 
und hängt die durchbohrten Stüce an Fäden oder Strifen auf, um jie an der Sonne oder ichlieglich über 
dem Herdfeuer zu trodnen. Die trodenen Stüde jind außen gelb, von gelben oder brauntoten Adern 
durchzogen und leicht von Gewicht; fie jhmeden widerlich bitter und etivas zufammenziehend. Die gelbe 
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Farbe rührt von der Chryjophanjäure her, einem Stoff, der jich auch in der gelben Wandflechte (j. ©. 205) - 
findet. Am meiften wird der Nhabarber in Korm von Bulvern, Billen, Baltillen, Tinkturen und Ertraften 
bei Magenverjtimmungen angewendet, eimerjeitS in Heinen Gaben al3 tonijches, anregendes Mittel, 


Ber N 


Ab8. 179: Gebräudhliher Ahabarber (Rheum offieinale), kultiviert. 
graphie von Y. Veit) and Sons in London. 


Nach Photo- 


anderjeits in größeren 
Duantitäten als leich- 
te3 Abführungsmittel. 

Bon zunehmender 
Bedeutung ist der An- 
bau des pontijchen 
Nhabarber3, R. 
rhaponticum (bb. 
178, B), der aber nicht 
am Schwarzen Meer, 
jondern in Dahurien 
und im Mltaigebirge 
heimisch it. Man hielt 
die im 16. Sahrhun- 
dert in Europa be- 
fanntgeiwordene Wur- 
zel diejer Pflanze län- 
gere Zeit für den 
echten Rhabarber, und 
von den in Wejtchina 
wachjenden Formen 
diefer Art joll auc 
noc) minderwertiger 
Nhabarber in den 
Handel gelangen. In 
Deutjchland wird dieje 
rt aber lediglih als 
Küchengewächs ge- 
pflanzt, und zwar Die- 
nen vor allem Die ge- 
jchälten Blattitiele und 
dideren Blattrippen 
als Kompott oder zu 
Suppen, auch werden 
die jungen Blüten- 
ftände als eine Art 
Blumenkohl gegejjen. 

Als Bierpflanzen 
werden außer den an- 
geführten Arten nocd 
andere Fultiviert, jo 
das vorderajiatiiche R. 
ribes mit fajt lederarti- 
gen, rundlichen Blät- 
tern, ferner drei Arten 


vom Himalaja, R. emodi mit großen, Herz-eiförmigen, spieiforme mit rumdlich-eiförmigen, nobile mit 
lang-eiförmigen Blättern und großen, die Blütenäfte verdedenden gelben Hüllblättern, endlich R. Collin- 
sianum mit großen, eingejchnittenen Blättern, ein Baftard zwijchen R. palmatum und emodi. 
Bon der jchon oben erwähnten, im meftlichen Nordamerifa iütberaus zahlreich ber- 
tretenen, 120 Arten umfaljenden Gattung Eriogonum oder Wollampfer (bb. 178, C) 
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werden einzelne Arten als Zierpflanzen in Gärten fultiviert, 3. ®. E. flavum. Andere 
fiefern den Farmern in ihren rübenfürmigen Wurzeln einen Erjab für Nhabarber, zu 
welchem Zmwede übrigens auch eine Ampferart, Rumex abyssinieus, in Abejjinter ver- 
wendet werden joll. Huch einige Arten der größtenteils die zentralajiatiichen Steppen 
bewohnenden Gattung Atraphaxis oder Bodsfnöterich werden als niedrige, jtarf ver- 
äftelte, oft auch dDornige winterharte Sträucher zur Anpflanzung empfohlen. 


Reihe 17: 
Centrospermae oder Zentrallamige Gewächle. 


Die Neihe der Centrospermae bildet mit der vorigen, der der Polygonales, zufammen 
die Unterabteilung der Heterochlamydeae, d. h. derjenigen Archichlamydeae, die zwar im 
allgemeinen eine einfache Blütenhülle aufweijen, bei denen jich aber doch jchon einzelne 
yamilien mit in Kelch und Blumenfrone differenzierter Blütenhülle finden. Nicht weniger 
als neun Familien rechnet man zu diejer Neihe, darunter mehrere jehr formenteiche. 
Wenngleich in einzelnen Samilien auch baumförmige Gattungen oder Arten auftreten, über- 
wiegen doc) die frautigen und jtrauchigen Formen in jäntlichen Kamilien bei weiten, und 
auch bei den Bäumen z.B. der Gattungen Pisonia und Phytolacca merft man es jchon 
an dem anatomischen Bau des Holzes, daß jie baumförmige Entwidelungen niedriger Ge- 
twächje jind; wirkliche Waldbäume mit fejten Holz gibt es in diejer Reihe faum. 

Won den Polygonales unterjcheiden jich Die Centrospermae bejonders durch das 
‚ehlen der Blattjcheiven (ochreae) jorwie durch die Frummläufigen (fampylotropen) oder 
Iptralig eingerollten Samenanlagen (IIbb. 181, B 6; Abb. 182, B 6), die betvirfen, daß man 
beim Durchjchneiden eines Samens häufig zwei Durchjchnitte des Keimlinges gleichzeitig 
erhält (3.8. Ubb.181, A8, B5). Der oberjtändige Fruchtinoten ift meift nur einfächerig mit 
einer einzigen grumdjtändigen oder vielen, an einer Mitteljäule befejtigten Samenanlagen. 
Die wichtigiten Familien Diejer Reihe jind Die Chenopodiaceae, Die Amarantaceae, die Aizoa- 
ceae und vor allem die Caryophyllaceae, außerdem umfaßt jie noch die Nyctaginaceae, die 
Phytolaccaceae, die Portulacaceae und Die Basellaceae, die von geringerer Bedeutung jind, 
jowie die unmichtige Eleine Yamilie der Cynocrambaceae. 


Jamilte 1: Chenopodiaceae oder Gänjefuggewächje. 

Die Familie Der Chenopodiaceae oder Gänfefurgemwächje umfakt 70 Gattungen mit 
über 500 meijt Frautigen Gemwächjen, die großenteils rerophätiichen Charakter aufmweijen, 
Anpafjungen der Pflanzenwelt an jalzhaltige Böden darjtellen und daher al3 Salzpflanzen, 
Halophhyten, bezeichnet werden. Sie bejchränfen jich meijt auf den Meeresitrand (Salicor- 
nıa), ausgetrocnete oder austrocnende Seebeden, die Nähe von Salinen und die viele Salze 
enthaltenden Schutthaufen in der Umgebung menjchlicher Wohnungen. Wie e3 ausgetroc- 
nete Seebeden auf allen Kontinenten gibt, jo gibt es auch überall Chenopodiazeen, aber 
jeder Stontinent hat im allgemeinen jeine eigenen Gattungen, mit der Ausnahme, dat manche 
aliatiichen Gattungen oft auch nach Europa und Nordafrika übergreifen, und daf; einige 
Gattungen, wie Salsola, Suaeda, Salicornia, Kochia, Bassia, Atriplex und Chenopodium, 
eine weite Verbreitung haben, was durch die maritimen Eigenfchaften der meijten von 
ihnen, bei den le&ten beiden gleichzeitig auch durch die Vorliebe vieler Arten für die Um- 
gebung des Menjchen verjtändlich wird. Man nimmt zwar an, daß die ausgetrodneten 
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Meeresflächen im Inneren der jegigen Kontinente neueren Datums find, aber der Schluf, 
daß demnach auch die Differenzierung der Chenopodiazeen eine neue Ummandlung jei, ift 
ungerechtfertigt, denn es haben ja auch in früheren Perioden Hebungen und langjame 
Austrodnungen von Meeresflächen ftattgefunden, wie die vielen Salzablagerungen in 
älteren Schichten bemweijen; auch jtand den Ahnen der Kamilie in der frühen Tertiärzeit ein 
wohl noch mannigfaltigerer Meeresitrand zur Verfügung als jebt. Dazu fommt, daß neuere 
Differenzierungen wohl nicht jo viele Kleine und gut charafterijierte Gattungen gejchaffen 
haben würden, wie tatjächlich erijtieren; man winde im Falle neuerer Entwidelung viel 
mehr lofale Ausgejtaltungen einzelner Meeresitrandtupen der verjchiedenen Stontinente 
erwarten dürfen. Auch die Struktur der Blüten uf. deutet mehr auf alte als auf neue Bil- 
dungen hin, womit aber nicht beitritten werden joll, daß manche Gattungen, 3. B. bejonders 
Chenopodium und Atriplex, jich noch heute in einer regen Entwicelungstätigfeit befinden. 

Charafterijtijch ijt der rerophhtiiche, d. h. an Trodenheit angepaßte Charafter der mei- 
iten Arten Diejer Zamilte, der zwar oft in der Steppennatur des Wohngebietes der Pflanzen 
jeine Erklärung findet, aber auch bei jolchen Arten in Erjcheinung tritt, die auf feuchten See- 
tpiejen oder jogar teilmwetje im Salzwajjer vorfommen. Man nimmt an, daß e3 jich um eine 
Schußmaßregel handelt, um durch Verminderung der Berdunftung auch die Aufnahme des 
jalzigen Wajjers zu bejchränfen, damit der Zelljaft nicht zu fonzentriert jalzig werde, mas einer- 
jeits die Stärfebildung, anderjeits die Wafjerverjorgung der Pflanze beeinträchtigen würde. 

Entjprechend diejem rerophhtiichen Charakter jind die Blätter meijt Klein, gewöhnlich 
bon jpießförmiger Öeftalt. Zumeilen jind jie zu Schuppen reduziert (Haloenemum, Arthro- 
cnemum) oder fehlen jogar jcheinbar (Salicornia), indem jie den Stengel völlig einjchließen 
und nur durch die Öliederung zu erfennen jind. Häufig jind die Blätter durch jtarfe Ausbildung 
de3 Waljergeiwmebes aufgedunjen und jaftig (Suaeda), mwalzig oder pfriemlich, zuweilen 
bilden jie Stacheln oder enden in jolchen (Salsola kalı) oder jtellen jogar jtengelumgebende 
Scheiben dar (Halopeplis). Manchmal jind die Blätter mehr oder weniger behaart, und zwar 
fommen neben einfachen Haaren auch Sternhaare vor. 

Bejonders charakteriftiich jind aber die häufig auftretenden Blajenhaare, Die, von 
Seuchtigfeit beneßt, pralle, geitielte Wajjerzellen darjtellen, die der Oberfläche ein glajiges 
Ausjehen verleihen, beim Eintrodnen dagegen zujammenjchrumpfen und entweder mit- 
einander verfleben und jo eine Schughülle gegen Verdunstung bilden oder von ihren 
Stielen abbrechen und al3 jogenanntes Mehl die Blätter und Stengel loder bededent. 

Auffallend ift auch der eigenartige Bau des Holzes diejer Familie. Der Durchichnitt 
zeigt nicht ein einheitliches Holagewebe, das außen bon einem Nindenting umgeben tft, 
jondern e3 finden jich vielmehr eine Menge aus Holz und Nindenteil bejtehenvde Diinne 
Stränge fajt regellos oder zu unregelmäßigen, fonzentriichen Ringen angeordnet in ein 
Bmijchengemwebe eingebettet, welch le&teres meijt aus mechanijchen Zellen bejteht, die regel- 
[08 oder reihenmweije angeordnet find. Dieje merkwürdige Holzbildung erklärt jich dadurd), 
daß das urjprüngliche Kambium bad aufhört, Holz (Hadrom) und Rinde (Teptom) herbor- 
zubringen, dafür aber frühzeitig ein zweiter Kambiumting auftritt, der die jpäteren Stränge 
nebjt dem Zmwilchengewebe andauernd zu bilden fortfährt. 

Die Blüten jtehen meijt in Sinäueln, Trugdolden oder feinen Trauben in den Blatt- 
achjeln; neben Ziwitterblüten find auch getrenntgejchlechtige Blüten Häufig. Den weiblichen 
Blüten fehlt die Blütenhülle zumweilen, und auch jonft jind die Blütenhüllblätter wenig 
zahlreich und unjcheinbar grünlich, weißlich oder gelblich. Sie bleiben meift auch nach der 
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Blütezeit ftehen und werden, mittwachjend, bei der Fruchtreife fleifchig oder hart, in welch 
fegterem Falle fie oft Durch Ausbildung von Flügeln und Dornen bei der Verbreitung der 
Srüchte durch Wind oder Tiere behilflich jind. Staubblätter find nur in geringer Zahl vor- 
handen, höchitens jo viele wie Blumenhüllblätter, und zwar ftehen fie diefen gegenüber. 
Troß der Unjcheinbarfeit der Blüten ift in der Regel doch wohl Snfektenbeitäubung anzu- 
nehmen. Der oberjtändige einfächerige, von gewöhnlich zwei Narben gefrönte Fruchtfnoten 
enthält nur eine grundjtändige rummläufige Samenanlage. Die Früchte öffnen fich meift 
nicht, zumeilen aber jpringen jie mit einem Dedel auf, manchmal freilich exft bei der Keimung. 
Die Samen jind in der Regel Flein, linfen- oder nierenförnig, außen glatt oder granuliert. 

sn Deutjchland ijt die Zamilie durch zehn Gattungen vertreten, deren Nepräfentanten 
aber meift nur die legten Ausläufer mediterraner oder orientalifcher Kormengruppen find. 
Kur die beiden Gattungen Chenopodium, Gänjefuß, und Atriplex, Melde, wachen bei 
uns in zahlreichen Arten, aber auch bei ihnen zeigt das im mwejentlichen ruderale Auftreten, 
d. h. das Vorkommen auf Schutthaufen und Wegen, dat es fich wohl um Eindringlinge 
handelt, welche dem menjchlichen Verkehr gefolgt jind. Während die Gänfefußarten meiit 
jroitterige Blüten haben, zeichnen jich die Melden durch eingeichlechtige Blüten aus, und 
zivar entbehren die weiblichen Blüten gewöhnlich der Blütenhülle. 

Die Gattung Chenopodium oder Gänjefuß umfaßt ettva 60 Arten, die der ge- 
mäßigten Zone angehören, aber zum Teil jehr weit verbreitet jind. Jr Deutjchland find 
13 Arten feitgeitellt, die einander zum Teil recht ähnlich find und fich oft nur durch die 
mehr oder weniger edige oder gezähnte Blattform unterjcheiden. 

Am häufigiten ift der weiße Gänjefuß, Ch. album, eins der gemeinften Unfräuter auf bebauten 
Boden und Schutt, an der weißmehligen Bejtäubung der ganzen Pflanze leicht fenntlich. In Indien, 
bejonders im wetlichen Himalaja, wird der weiße Gänfefuß jowohl al3 Blattgemüfe als auch bejonders 
wegen jeiner Samen Zultiviert, die dem Buchtweizen al3 Nahrung fogar vorgezogen werden. Früher 
joll diefe Pflanze als Mehlfrucht auch in Europa angebaut worden jein. 

Von weit größerer wirtjchaftlicher Bedeutung ift die Duinoamelde oder derchilenische Gänfefuß, 
Ch. quinoa (Abb. 181, b), eine hochandine Pflanze, die namentlich in Chile und Peru in Meereshöhen 
bon 4000 m, aljo oberhalb der Getreidegrenze, al Mehlpflanze in großem Stil Eultiviert wird. Sie ähnelt 
dem mweien Gänjefuß jeht, hat aber kürzere Blütenftände. Die Heinen gelblichweißen Samen werden 
wie in Deutjchland der Buchweizen in Zorm bon Grügen mit Milch oder Wajjer gekocht verzehrt oder 
auch zu Mehl verrieben und dann geröftet. Quinoa ijt in diefen Gegenden die twichtigite Nahrungs- 
pflanze, und es ift auffallend, daß man fie nicht benußt hat, um auch in nordifchen oder alpinen Gegen- 
den die Grenzen des Aderbaues weiter nach Norden oder bergaufwärt3 vorzufchieben. 

Andere häufige Arten auf unbebauten Blägen, Wegen, Adern und Schutt find der Mauergänfefuß, 
Ch. murale, mit rauten-eiförmigen, gezähnten, glänzenden Blättern und glanzlofen Samen, der jteife 
Gänjefuß, Ch. urbieum, mit dreiedigen, gezähnten, glänzenden Blättern und glänzendem Samen, 
der rote Öänjefuß, Ch. rubrum, mit meijt rot angelaufenen Stengeln, glänzenden, buchtig-gezähnten, 
berjchieden geformten, oft dreilappigen Blättern und teilmeije aufrechtitehenden Samen, der meer- 
grüne Gänjefuß, Ch. glaucum, mit entfernt-gezähnten, länglichen, unterjeit3 meergrünen, mehligen 
Blättern und teilweije aufrechtitehenden Samen, der unechte Gänjefuß, Ch. hybridum, mit tief- 
buctig-edigen, herzförmigen Blättern jowie vor allem der vielfamige Gänjefuß, Ch. polyspermum, 
mit ganzrandigen, eiförmigen, unbejtäubten, fein ftacheljpisigen Blättern. Geltener find der jhnee- 
ballblätterige, Ch. opulifolium, und der feigenblätterige Gänjefuß, Ch. fieifolium. Sehr 
häufig it dagegen der fogenannte gute Heinrich, Ch. bonus Henricus, der ganzrandige, breit drei- 
edig-jpiegförmige Blätter und aufrechte Samen hat. Die jungen Blätter und Triebe werden zuweilen als 
wilder Spinat gegejjen, und man hat die Pflanze hierzu, namentlich früher, in England und Deutjch- 
land angebaut. Übrigens find auch die anderen Arten eibar und al8 Gemüfe verwendbar. 

Auch Medizinalfräuter gibt e3 unter den Gänjefüßen. Die grau beitäubte Bodsmelde oder der 
ftinfende Öänjefuß, Ch. vulvaria, riecht infolge jeines Gehaltes an Propylamin nach fauler Heringslafe 
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und wurde früher bei Krampfzujtänden der Gebärmutter benußt. Der eichenblätterige Gänjefuß, 
Ch. botrys, mit buchtig-fiederjpaltigen, drüjig-feberigen und weichhaarigen Blättern ijt ein mediterran- 
orientalijches, in Deutjchland nur felten veriwildertes, früher al3 frampfitillendes Mittel gebrauchtes 
Kraut; ebenjo findet jich der wohlriechende Gänjefuß, Ch. ambrosioides, ein fosmopolitiiches, ftarf 
aromatijch riechende3 Kraut mit lanzettlihen, entfernt-gezähnten Blättern, das früher namentlich in 


Abb. 180: Ahrenförmiger Erdbeerjpinat (Blitum capitatum). 


1) Zweig mit Blütenftänden,; D Blütenftände, vergrößert; 3) Blüte, vergrößert; 
4) Frudtfnoten und Staubgefäße, vergr.; 5) Fruchtinoten im Längsschnitt, vergr.; 
6) Früte, vergr.; 7) Frucht im Längsjhnitt, vergr.; 8) Same, vergrößert. 


Stanfreich als Medizinaltee (the du 
Mexique) gejchäßt wurde, in Deutjch- 
land hier und da veriwildert. 


Sehr nahe mit dem Gänje- 
fuß verwandt und zumeilen auch 
als Seftion zu Diejer Gattung ge- 
zogen it die Gattung Blitum oder 
Erbdbeerjpinat. Die beidenY(rten 
diejer Gattung, der ährenförmige 
Grdbeerjpinat, B. capitatum 
(2bb. 180), und der rutenfür- 
mige Erdbeerjpinat, B. folio- 
sum (odervirgatum), jindaus&übd- 
europa nach Deutjchland gelangt 
und werden ziemlich häufig Fulti- 
viert, jind übrigens auch hier und 
da vermwildert. Dieje Gattung it 
durch näuelig angeordnete Blü- 
ten und fletichige, jchließlich jaftiq 
werdende Dunfel- oder purpurrote 
Ssrüchte gefennzeichnet.. Bei Der 
eriten Art find die Blütenfnäuel 
teilweife zu endftändigen hren 
georonet, bei der zweiten Dagegen 
itehen jte jämtlich in den Winkeln 
der Blätter. Nicht nur die Früchte, 
die übrigens auch) eine vergäng- 
liche rote Sarbe liefern und wohl 
noch gelegentlich als Naturfchminfe 
verwendet werden, jind ehbar, 
jondern auch das Kraut wird als 
Semihe benußt. 


Die durch jaftige Früchte ausgezeichnete, dem Gänjefuß fehr nahe ftehende Gattung 
Rhagodia enthält fait ein Dusgend ftrauchförmiger Arten Auftraliens, von denen manche 


als Salzbijche eine wichtige Schafnahrung bilden. 


Die Gattung Atriplex oder Melde umfaßt über 100, aljo etwa doppelt jo viele 
Arten wie Chenopodium, ift aber in Deutjchland etwas weniger ftarf, nur mit elf Arten, 


vertreten, von denen drei Strandpflanzen find. 


Diellfermelde, A. litorale, mit lineal-lanzettlichen Blättern bewohnt die Küften der Oft- und Nordfee, 
die gelappte Melde, A. laciniatum, mit ei-fpießförmigen Blättern und bei der Fruchtreife Inorpelig 
harten Blütenhüllen wird in Deutjchland nur an der Nordjee gefunden, A. Babingtonii, ähnlich, aber mit 
frautig bleibender Blütenhülle, nur ftellenweije an der Oftjee. Auch die tatarifche Melde, A. tataricum, 
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fommt in Deutjchland, meift in dverNtähe der Seefüjte, an Wegen und Mauern vor. Die übrigen deutjchen 
Arten wachjen gewöhnlich an unbebauten Orten und auf Schutt; am gemeiniten ijt die ausgebreitete 
Melde, A. patulum, mit jpieß - lanzettlichen bis linealen Blättern, häufig ijt auch die etwas breitblätte- 
tige jpießblätterige Melde, A. hastatum, jeltener jind die pfeilblätterige Melde, A. calotheca, 
die Sternmelde, A. roseum, mit zuweilen rötlichen Blüten, und die glänzende Melde, A. nitens, 
deren oberjeit3 glänzende Blätter unterjeits filberweige Schilfern aufweifen. Bon wirtjchaftlicher Be- 
deutung ift nur die Gartenmelde, A. hortense (bb. 181, A), eine aus der Tatarei ftammende, in 
Deutjchland Fultivierte und verwilderte Pflanze mit glanzlojen, mehr oder weniger dreiedigen Blättern, 
die einen ganz wohljchmedenden Spinat liefert. 


A66. 181: Melde (Atriplex) und Gänjefuß (Chenopodium). 


A) Atriplex hortense: 1) Zweig Fructinoten, vergrößert; 5) 8) Same im Querjchnitt, vers fnoten im Längsjchnitt, ver- 
mit Blütenjtänden; 2) Blüten Frucdt, vergrößert; 6) Frucht guößert. größert; 4) Frucht, vergrößert; 
B) Chenopodium quinoa: 1) 5) Frudt im Längsjchnitt, 


jhlehts, vergrößert; 3) männ= mens, vergrößert; 7) Same 
lihe Blüte, vergrößert; 4) im Yängsjchnitt, vergrößert; 


Zweig mit Blütenftänden; 2) 
Blüte, vergrößert; 3) Frucht- 


vergrößert, 6) Same im Duer= 


ftände mit Blüten beiderlei Ge= unter Freilegung des Sa= 
| johnitt, vergrößert. 


Die am Meerezitrande wachjenden Arten dienten früher zur Heritellung von Bottajche, die übrigens 
auch aus den ruderalen Melde- und Gänfefußarten gervonnen werden fann. 

Sn Auftralien find Atriplex-Arten von großer Bedeutung al® Schaffutter; jie werden dort ebenjo 
wie andere Chenopodiazeen als Saltbujhes (Salzbüfjche) bezeichnet; da jie auf Salzitellen vorfommen, 
io wenig anderes wächit, ermöglichen fie allein in manchen Gegenden die Viehzucht. Man hat übrigens 
manche diejer Arten in andere jalzige Gebiete, 3. B. nad Südafrika und Kalifornien, mit Erfolg eingeführt. 

Die Gattung Keilmelde oder Salzmelde, Obione, die jich durch dünne, häutige 

Samenjchale von Atriplex unterjcheidet, ijt in Deutjchland durch zivei Arten vertreten. 

Die ftielfrüchtige Keilmelde, O. pedunculata, ijt ein an der Nord- und Djftjee heimijches und 
auch bei Salinen mwachjendes Kraut mit länglichen, ftumpfen Blättern und zur Fruchtzeit langgeitielten 
Blütenhüllen, während die portulafartige Keilmelde, O. portulacoides, ein in Deutjchland nur 


an der Nordjee vorfommender Halbjtrauch mit länglich-verfehrt-eifürmigen Blättern und aud) zur Frudt- 
zeit ungeitielten Blütenhüllen it. 
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Eine nahe Verwandte der Melde ift Spinacia, der Spinat, eine Gattung, die fich vor 
allem Durch das Fehlen der Blajenhaare an Stengel und Blättern, Durch zahlreichere (vier 
bis fünf) Griffel und die bis zur Spige verwachjenen und verhärteten, unbemwehrten (var. 
inermis) oder in Stacheln auslaufenden (var. spinosa) Vorblätter der Früchte von Atriplex 
unterjcheidet. Won den beiden Arten diefer Gattung ijt die eine, S. tetrandra, im öftlichen 
Drient beheimatet, während die milde Form des Kulturjpinates, S. oleracea (bb. 182, A), 
borläufig noch nicht befannt it, jedoch wohl ebenfalls im Orient aufgefunden werden dürfte. 


Abb. 132: Spinat (Spinacia) und Runfelrübe (Beta). 
lichen Blüten; 4) Fruchtfnoten |B) Beta vulgaris: 1) Bmeig 


A) Spinaecia oleracea: 1) Zweig 
mit männliden Blütenftän= 
den; 2) männliche Blüte, ver= 
größert,; 3) Zweig mit weib- 


vergrößert; 4) weibliche Blüte, 
vergrößert; 5) Same, ver= 
größert; 6) Same im Längs- 
ihnitt, vergrößert; 7) Blatt. 


mit Griffeln, vergr.; 5) Frucht, 
vergr.; 6) Frucht im Yängs- 
johnitt,vergr.; T)junger Sprof. 


mit Blütenftand; 2) männliche 
Blüte, vergrößert; 3) zwitter 
rige Blüte im Längsjchnitt, 


Den Alten war der Spinat unbefannt, nad Europa fam er im 15. Jahrhundert durch die Araber. 
Spinat gilt al3 eins der gejündejten, ganz jchwac abführenden Gemüfe; man ißt in der Negel nur die 
Blätter, und zwar zu einer Zeit, wo die Blütenftände jich noch nicht entwidelt Haben. Da man aber 
die Samen zu jeder Zeit jäen fann, erzielt man auch) im Winter Gemüfe. 

Ungleich wichtiger und in der Tat jebt eine der allerwichtigjten Kulturpflanzen über- 
haupt ijt die unfelrübe, Beta vulgaris (bb. 182, B), auch Mangold, rote Nübe oder 
DBete genannt. Sie gehört einer Gattung an, die im vorderen Drient in mehreren Arten 
vertreten, in einer Art aber auch längs der Küfte Europas bis nach der Nordjee verbreitet ift. 
Aus diejer dvieljtengeligen, ausdauernden, früher als B. maritima, jeßt al$ B. vulgaris var. 
maritima bezeichneten Form find die verjchiedenen Stulturformen durch Ausleje feitens 
des Menjchen entjtanden. Während die wilde Urform nur dünne Wurzeln hat, find fie bei 
vielen Kulturformen jtarf verdidt, jpindel- oder walzenförmig und bilden nicht nur als 
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Futterriüben eins der beliebtejten und am häufigiten fultivierten Nahrungsmittel für das 
Bieh, jondern al3 Zuderrübe auch die Grundlage der Zuderinduftrie der gemäßigten Zone. 
Unter den Nulturformen unterjcheidet man zivei Hauptvarietäten, B. vulgaris var. cicla, den 
Sartenmangold, und B. vulgaris var. rapacea, den Nübenmangold oder Runfelrübe. Bei 
dem Gartenmangold hat jic) die Kultur im mwejentlichen auf die Blätter und die fleiichigen Blattitiele 
erjtrect, jo daß ein vorzüglich ergiebiges und daher für die ärmeren Stlafjen jehr wichtiges Gemiüfe daraus 
entjtanden ift, während die unterirdiich wachjende Wurzel zwar dider und jpindelfürmig geworden, 
aber hart geblieben ijt und nur al3 Kaffeejurrogat gelegentlich gebraucht wird. 

Der Nübenmangold liefert einerjeits die weißen, gelben und roten Rüben oder Runfeln — 
auch geringelte Rüben mit weißen und roten Ringen auf dem Querjchnitt werden fultiviert —, anderjeits 
die eigentlihe Zuderrübe mit langen, walzigen, etwas über den Boden herausragenden Wurzeln. 

AS Gemüjewurzel wird vor allem die rote Rübe gebaut, die gewöhnlich als Note Bete bezeichnet 
und jogar al3 Salat jowie al Suppe (Betenjuppe in Norddeutjchland, Borfchtich in Rußland) genojjen 
wird. Als Viehfutter dient in erjter Linie die weiße Nübe, während zur Gewinnung des Zuders neben 
der Zuderrübe auch gelbe und geringelte Rüben verwendet werden. Der NRübenmangold wird ferner 
zur Heritellung von Runfelrübenfaffee geröftet, während die getrodneten Blätter häufig als Zufat zum 
Tabaf dienen. Eine rote, aber wenig haltbare Yarbe wird aus der roten Rübe gewonnen, während die 
Preprüdjtände der Zuderfabrifation in ausgedehnteftem Maße als Biehfutter Verwendung finden, wozu 
auch die bei der Zudergewinnung als unfrijtallifierte Mafje zurücbleibende Melajje benußt wird, joweit 
fie nicht zur Spiritusfabrifation herangezogen wird. Daß die nicht benußten Teile derNüben, wie Blätter, 
Strünfe ujw., auch al3 Dungmittel Verwendung finden, braucht nicht bejonders hervorgehoben zu werden. 

Welche folojjalen Werte allein der Nübenbau produziert, geht daraus hervor, da die Produktion 
an Rübenzuder im Jahre 1910/11 nicht weniger als 8 Millionen Tonnen in Europa betrug (gegen eine 
Weltproduftion von 9 Millionen Tonnen Rohrzuder), woran die vier wichtigften Nübenländer Europas: 
Deutjchland mit 2,57, Rußland mit 2,11, Ofterreich mit 1,53 und Frankreich mit 0,72 Millionen Tonnen 
beteiligt waren. m SYahre 1907 belief jich der europäijche Nübenanbau auf 1860 000 ha, woran 
Deutjchland mit 449000, Rußland mit 621000, Dfterreich mit 329000 und Frankreich mit 220000 ha 
beteiligt waren. Der Wert des produzierten Nübenzuders betrug im Jahre 1907 mehr als 2 Mil- 
liarden Mark und überitieg den Wert des in der Welt produzierten Nohrzuders um ein Drittel. Be- 
jonders erjtaunlich find dieje Zahlen, wenn man bedenkt, daß der Frijtallijierbare Zuderjtoff der Runfel- 
rübe erjt 1747 von dem Berliner Apothefer Marggraf entdedt und erit 1796 von dem Berliner Chemifer 
Achard technijch verwertet wurde; in diefem Jahre wurde dann auch die erite Nübenzuderfabrif, und 
zwar bei Cumern in Schlejien, gegründet. 

Die Zuderfultur und -fabrifation dehnte jich fchnell aus, namentlich als infolge der von Napoleon 
in Europa im Kampf gegen England eingeführten Kontinentaljperre die Zuderpreije rapid ftiegen, fo 
dab das Pfund Zuder jchlieglich über einen Taler fojtete. Aber das fabrifatorische Verfahren war doch 
noch zu mangelhaft und der Zudergehalt der Rüben zu gering, als daß jich die Induftrie nach Auf- 
hebung der Sperre hätte Halten fünnen. Nur einige wenige Fabrifen blieben in Frankreich infolge 
der durch Graf Chaptal eingeführten bejjeren Methoden bejtehen. Die deutjche Rübenzuderinduftrie 
wurde eigentlich erit wieder in den 1820er Jahren begründet, und zwar in der Provinz Sachjjen, die no) 
heute infolge des trefflichen Bodens der bedeutendite Sit der Zuderrübenkultur Deutjchlands ijt. AS 
ji) die Rentabilität, zuerjt in Quedlinburg, herausitellte, vermehrte jich die Zahl der Fabrifen ungeheuer, 
1841 zählte man in den Zollvereinsitaaten jchon nicht weniger als 140 Fabriken, und gegenwärtig ift die 
Bahl auf fait 400 gejtiegen, gegen etiwa 300 in Rußland und Frankreich, über 200 in Ofterreich-Ungarn 
und 100 in Belgien, jo daß die Gejamtzahl der europäiichen Rübenzuderfabrifen über 1300 beträgt. 
Auch) die Vereinigten Staaten, die 1880 erjt vier Rübenzuderfabrifen zählten, bejagen 1903 jchon 40 Fabrifen 
und jind im Begriff, in jchnellem Maße ihre heimijche Zuderinduftrie weiter zu vermehren. 

Dieje mächtige Entwidelung it vor allem eine Folge der bejjer ausgearbeiteten Methoden, jveziell 
der Einführung des Diffufionsverfahrens, das darauf beruht, daß die Rüben nicht ausgepreft werden, 
jondern daß fie, in Schnißel zerjchnitten, nach und nach durch immer verdünntere Zuderfäfte ausgelaugt 
werden. Aber auch die Nüben jelbjt find bedeutend verbejjert worden, erhält man doch jest, wenn 
auch nur ausnahmsweije, Ausbeuten von 18—20 Prozent. Zuder, während Durchichnittszahlen von 
13—15 Prozent bei gutem Boden und forgjamer Kultur die Regel find. Trogdem jchwanft der Kampf 
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zwijchen Nüben- und Rohrzuder nody unentjchieden Hin und her; 1899 war der Anteil des Rüben- 
zuders an der Weltproduftion 641/, Prozent, 1904/05 nur noch 51,7 Prozent, jeitdem fteigt er wieder. 
Beachtenswert ift aber, dah die Rohrzuderproduftion gleichfalls jest in jchnellem Auffhrwung begriffen 
it und in technischer und Fultureller Beziehung die Nübenzuderproduftion fat eingeholt Hat. Der 
Gehalt des Rohres an Zuder ijt jest ungefähr der gleiche, aber die Produktion, auf die gleiche Fläche 
berechnet, mehr als doppelt jo groß wie bei der Nübe. Da aud) die Koften für Land und Arbeiter in 
den Tropen im allgemeinen billiger jind und die Mehrfojten der Majchinen jchnell aufwiegen, jo ift 
anzunehmen, daß, wenn die Nübenzuderproduftion nicht durch gejeßliche und verfehrstechnijche Mittel 
gejchüßt würde, fie doch wohl im Laufe der Zeit dem tropijchen Rivalen unterliegen müßte. 

Einige Gattungen Ddiejer Fa- 
milte jtrahlen nur in einzelnen 
Arten nach Deutjchland aus, jind 
aber jonjt ohne große Bedeutung, 
jo 3. ®. das auch als Seftion der 
artenreichen Gattung Bassia an- 
gejehene Echinopsilon oder Sta- 
chelhaar, Ddejjen Art E. hirsutus, 
ein kleines, rauhhaariges Straut mit 
linealen, jtumpfen Blättern, jich 
am Mteeresitrande, bejonders in 
Scleswig-Holitein findet; jo fer- 
ner die namentlich in Auftralten 
verbreitete Gattung Kochia, Die 
Stochie, deren rt K. arenaria, 
als fleines, rauhhaariges Kraut mit 
pfriemlich-fadenfürmigen Blättern, 
auf jandigen Orten am Mittelrhein 
wächlt, jo jchließlich Die Gattung 

\ Corispermum, der Wanzenjame, 
466.183: Glasichmalz (Salicornia) u. Strandburgel (Halopeplis. eine ajiatijche und füdeuropätjche 
A) Salicornia herbacen: 1) Aleineres gefäß und Fructfnoten, vergrö- Gattung fleiner Sfräuter mit ichma- 

Pflänzhen; 2) Stengelftüd mit Blü- Bert; 5) Längsjhnitt durh eine Er F R : 
Bee er | ERaEianee a vergr.; 6) ER“ ien, häufig finealen Blättern, Die 
Stapium, vergrößert; 4) Staub: | B) Halopeplis perfoliata, gasims. TEN Kamen der ;orm ber platten, 
flügeltandigen Früchte verdankt 
und in Deutjchland in ziwei Urten, C. Marschall und hyssopifolum, an jandigen und 
fiefigen Orten gelegentlich auftritt, während eine dritte Art, C. intermedium, im öftlichen 
Teile der deutjchen Oftjeefüfte heimijch ift. 

Dit zu der Familie der Amarantazeen gerechnet wird Polyenemum, das Sinorpel- 
fraut, eine Gattung, die wenige, Europa und Nordaftifa bemwohnende fleine, einjährige 
Kräuter umfaßt, die ganz fleine, pfriemliche, ftarre, ftechende, dreifantige Blätter tragen und 
auf jandigen Adern in Deutjchland durch die Arten P. arvense und majus vertreten find. 


Am meitejten dem Salzboden angepaßt ijt die Gattung Salicornia, der Glasichmalz, 
ferner dejjen Verwandte, wie Halopeplis, Kalidium, Halocnemum, Arthroenemum, Gat- 
tungen mit meift nur wenigen Arten, welche die Salzmwüften der verjchtedenen Kontinente 
jowie ven Meeresitrand bewohnen. Cie jind Durch die Reduktion ihrer Blätter und in- 
folge hiervon durch die jcheinbar gegliederten Stengel (Abb. 183) gekennzeichnet. 
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Während der durchwachjenblätterige Strandburgel, Halopeplis perfoliata 
(Abb. 183, B), nur am Noten Meere wächit, findet jich der frautige Glasjchmalz, Salı- 
cornia herbacea (bb. 183, A), die einzige auch in Deutjchland wachjende rt diejer Gruppe, 
bis auf Auftealien in allen tontinenten an der Ktüfte, zumeilen auch an jandigen Orten des 
Binnenlandes. Häufig wächt die Pflanze jo majjenhaft, daß es jich, wie z.B. an den fran- 
zöjijschen Küjten, lohnt, ihre Aiche zur Sodagemwinnung zu verwerten. 

Erwähnenswert ijt jchließlich noch, daß Die Samen von Agriophyllum gobicum, einem 
einjährigen jparrig verzmweigten Sraute der zentralajiatiichen Salzjteppen, gelegentlich als 
Getreide Berwendung finden. 

Während alle bisher aufgeführten Gattungen ring= oder halbfreisfürmige, oft auch 
hufeifenförmige Embryonen haben und Daher Cyclolobeae genannt werden, gehören die 
folgenden zu den Spirolobeae, die Durch jpiralfürmige Embryonen gefennzeichnet jind. 

Diefe an jich nur wenige 
Gattungen umfajjende Gruppe it 
in Deutjchland durch ihre beiden 
artenreichiten und über Die meijten 
Kontinente verbreiteten Gattun- 
gen, nämlich Suaeda und Salsola, 
vertreten. Das Meerftrands- 
Sänjefühchen, Suaeda maritima 
(bb. 184), ein Feines Kraut mit 
fleiichigen, halbwalzlichen, jpiten 
Blättern, it eine fosmopolitijiche 
Seejtrandspflanze, wächit aber 
auch, 3. B. in Deutjchland, an 
Salzitelfen im Binnenlande. Das 
gemeine Salzfraut, Salsola 
kalı (bb. 185), gleichfalls Kos- 
mopolit und nicht nur auf den Seejtrand bejchränft, hat zwar auch fleijchige, aber pfiriem- 
liche und ftacheljpigige Blätter; fie und die nahe verwandte mediterrane und zentralajtattiche 
S. soda, von S. kali durch nicht fnorpelige Fruchthülle und halbitielrunde Blätter per- 
ichteden, werden häufig zur Sodafabrifation verwendet. 

Die meijten übrigen Öattungen diejer Gruppe finden ich in Vorder- und Zentral- 
alien, einige, twie 3. B. die Gattungen Anabasis, Noaea ımd Cornulaca, dringen auch 
nach Nordafrifa vor, wiederum andere, twie Petrosimonia und Halogeton, bi3 Südeuropa. 
Traganum findet jich nur in Norvdaftifa, Agathophora von Algerien bis Arabien. Wäh- 
rend Südafrifa und Auftralien nur Gattungen beherbergen, deren Zugehörigkeit zu der 
Gruppe zweifelhaft ijt, it Amerifa nur duch eine Gattung, Sarcobatus, vertreten, 
deren einzige Art, S. vermiculatus, aber in den jalzreichen Innengebieten der Ver- 
einigten Staaten meit verbreitet ift. 

Am auffallenditen ift die von Spanien und Nordafrika bi8 Zentralajien vorfonmende 
Gattung Haloxylon, der Salzftrauch oder Salzbaum, die ungefähr zehn jtrauchige oder 
baumförmige, jcheinbar blattloje Arten enthält; am befanntejten iftder Saraul, H. ammo- 
dendron, ein bi 6m hoher, früppeliger Baum, der vom Ural über Perjien und Turkijtan 
bi3 zum Altai verbreitet ijt und als Charafterpflanze der Salzjteppen diejer Gegenden gilt. 
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Ab6. 184: Meerjtrands-Gänjefügcdhen (Suaeda maritima). 
1) Pflänzhen, blühend; 2) Blüte, vergrößert; 3) Frucht, vergrößert. 
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Familie 2: Amarantaceae oder Amarantgewvächje. 


Die den Chenopodiaceae nahejtehende und von manchen mit ihnen vereinigte, 43 Gat- 
tungen mit ettva 500 Arten umfajjende Familie der Amarantaceae oder Amarantgemwächje 
unterjcheidet jich im mejentlichen durch Die trodenhäutigen, oft gefärbten Blütenhüllen 
und die häufig am Grunde miteinander verwachjenen Staubgefäße. Am Gegenjab zu 
den Chenopodiazeen jind e8 im mejentlichen 
Bewohner Der tropischen Gebiete. Spezielle 
Anpajjungen an bejonders jalzhaltige Gegenden 
fehlen ihnen, wenngleich manche Ruderalpflan- 
zen unter ihnen vorfommen. m allgemeinen 
\ind vielmehr die Häufig gegenjtändigen Blätter 
gut entwidelt, in den Gebieten mit ausgeprägter 
TIrodenzeit freilich, wie 3. B. im brafiliichen 
Stamp, wo viele Arten vorkommen, oft Dur) 
ausgiebige Behaarung gejchügt. Stärfer aus- 
geprägt jind die Anpafjungen an Trodenheit 
in den trocdneren Gebieten Afrifas, imo Die 
Blätter nicht jelten jchmal oder fein werden 
oder gar zuguniten der juffulenten Stengel zu 
Schuppen verfümmern. 

Neben vielen Frautigen und halbjtrauchigen 
Formen gibt es auc) eine Keihe von jtrauchjörmi- 
gen Gattungen und Arten; jelbjt Stletterjträucher 
fommen vor, 3.8. in den Gattungen Chamissoa 
und Aerua, und vor allem fteigt Die in Auftra- 
fien und der Süpdjee in den Waldlichtungen 
meitverbreitete Gattung Deeringia oft hoch in 
die Bäume empor, und der indiiche Stilbanthus 
scandens wird als fHimmender Baum gejchtldert. 
Die kleine Gattung Pleuropetalum bildet auf 
Abb. 185: Gemeines Salzfraut (Salsola kali. Den Galapagosinjeln und in BZentralamerifa 
D Higenes Mängen; 2 Ati mi mmieten Sl fogar tirliche, tvenn auch Heine Bäume 
Bert; 5) aufgejprungene Frust, vergrößert; 6) Fruht nad) Manche Ymarantazeen find Durch rüben- 
Entfernung der vorderen Hälfte der Fruchtichale, vergrößert. r 4 r 

artig verdidte Wurzeln gefennzeichnet, ohne 
daß man dieje durch Kultur nugbar zu machen verjucht hätte. Überhaupt hat fich die Kultur 
im ganzen wenig mit Ddiejer Familie bejchäftigt, obgleich einige recht beliebte Zierpflanzen, 
ferner mehrere Blattgemüje und jogar einzelne Mehlfrüchte zu ihr gehören. 

Die befanntejte Gattung ijt der A marant, Amarantus, die etiva 55 zum Teil jehr 
verbreitete Frautige Arten enthält, von denen der rauhhaarige Amarant, A. retroflexus 
(2[bb. 186, A), ji jogar in Deutjchland auf bebautem Boden oder Schutt hier und da 
findet, während eine zweite Art, der wilde Amarant, A. silvester, wenigjtens fchon in 
Böhmen beobachtet wurde. 


Sn Ddiejer Gattung neigen die Blätter oder wenigjtens die Blütenhülle dazu, rote und gelbe Fär- 
bung anzunehmen, und das ijt der Grund dafür, daß manche Arten in Kultur genommen und beliebte 
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Deforationspflanzen geworden jind, weniger in Deutjchland als in den wärmeren Gegenden. Bei uns 
wird am meiften der FZuchsijchwanz, A. caudatus (Abb. 186, B), Fultiviert, dejjen helfcoter, langer, 
Ichlaff herabhängender Blütenftand ihm den deutjchen Namen verjchafft Hat; oft ift auch die ganze 


Pflanze rot gefärbt. Sehr vielgejtaltig 
ift der dem Fuchsjchwanz nahejtehende 
tijpige Amarant, A. paniculatus, bei 
dem die Geitenziveige des aufrechten, 
aber gleichfalls Häufig roten (var. cruen- 
tus, sanguineus) oder gelben Blüten- 
ftandes jtärfer entwidelt jind. Die Hei- 
mat diejer beiden Arten ijt noch nicht 
jicher befannt: einige halten jie für ame- 
tifanijch, andere für ojt- oder zentral 
aliatiich. Am jchönjten it der mehr in 
warmen Gegenden, bejonders in Jndien, 
fultivierte dreifarbige Amarant, auch) 
PBapageifeder genafint, A. melancho- 
licus, var. tricolor, der jeinen Namen 
daher hat, daß die Blätter grün, gelb 
und hochrot gefärbt find: vermutlich it 
dieje jchöne Zierpflanze nur eine Kultur- 
form des unjcheinbaren, als tropijches Un- 
traut gemeinen Ganges-Amarantsg, 
A. gangeticus, indem bei A. melancho- 
lieus die Blätter teilweije rot, bei der Ba- 
rietät tricolor rot und gelb gebändert jind. 

Die Gattung umfaßt auch zahlreiche 
Gemüjepflanzen, und man kann wohl 
behaupten, daß alle Arten al3 Spinat 
verwendet werden, obgleich die Blätter 
der dornigen Arten, vor allem A. spino- 
sus, jeher zu pflüden find. Bejonders oft 
wird der®anges-Amarant, A. gange- 
tieus, der in Smdien in verichiedenen 
Formen heimijch it, al3 Gemüjepflanze 
kultiviert, ferner die Arten, die nicht auf- 
Ipringende Früchte haben, und die oft 
als Gattung Euxolus oder Albersia ab- 
getrennt werden. Zu Diejer Sektion ge- 
hört vor allem der Spinat-Amarant, 
A. blitum, meijt al3 Euxolus viridis oder 
Albersia blitum befannt, ein weitver- 
breitetes Unkraut der warmen und ge- 
mäßigten Gegenden, das jich jogar in 
Deutjchland an Wegen und bebauten 
Pläßen zerjtreut findet. Somwohlin Süd- 
europa al auch in Jndien wird dieje 
Pflanze bejonders in ihrer Barietät olera- 
ceus fultiviert: jie bildet in der Tat einen 


Abb. 186: Amarantgewäcdje (Amarantaceae) I. 


A) Amarantus retroflexus: 1) Blühender Zweig; 2) Blüte, vergrößert, 
3) Frudt, vergrößert; 4) Same, vergrößert. 
B) A. caudatus: 1) Blühender Zweig; 2) Blüte, vergrößert; 3) Frucht, vergr. 


recht guten Erjak für den Spinat. AS Mehlfrucht wird der jchon erwähnte rijpige Amarant, 
A. paniculatus, im ganzen Himalaja fowie in den übrigen indifchen Gebirgen in großen Mengen 
kultiviert, weshalb man ihm aucd) den Namen A. frumentaceus, Getreide-Amarant, gegeben hat. 
Sn Ubejjinien werden die Samen von A. graecizans, einer dem Spinat-Amarant jehr nahejtehenden 


Pflanze, dem Getreide beigemengt. 


85* 
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Or 


Eine jehr häufige, auch in Deutjchland Fultivierte Zierpflanze ift Celosia cristata, der 
Hahnenfamm, auch Brandichopf genannt (bb. 187 und Abb. 188, A), dejjen durch 
die Kultur verbreiterter (verbänderter) Blütenjtand namentlich in den rot gefärbten 
Spielarten an einen Hahnenfamm erinnert. Auch in gelben, weißen und bunten Farben 
fultiviert man ihn als Garten- und Topfpflanze, in Indien überdies als Blattgemitje. 
Vermutlich ift es nur eine Kulturform des Durch jilberweige längliche oder eifürmige 
Blütenföpfe gekennzeichneten, in ven Tropen als Feldunfraut verbreiteten Silberfopfes, 
C.argentea. Yuch die übrigen 
Arten Diejer etwa 54 Spezies 

mfajjenden Gattung wach- 
jen in den Tropen, meilt 
in Afrika. 

Auf Auftralien bejchränft 
it Die große, ettwa 60 Arten 
enthaltende Gattung Ptilo- 
tus, während Alternanthera 
mit etiva 80, Gomphrena mit 
etwa 100 Arten Amerika und 
Auftralien bewohnen. Won 
beiven Gattungen jind ein- 
zelne Yrten al3 Zierpflanzen 
beliebt, jo der Kugelanma- 
rant, Gomphrena globosa, 
auch rote Jmmortelle ge- 
nannt (bb. 188, B), Die be- 
jonders Deswegen gejchäßt 
wird, weil jie beim Trodnen 
nicht ihre Farbe verliert und 
lic) daher zu Stränzen und 
Winterbufetts eignet. Von 
der Gattung Alternanthera 
oder Wechjelfölbchen jind 


mehrere Arten in Kultur, 


Abb. 187: Le nt (Celosia cristata). Na Photographie von 1: 
3. Haldy in Mainz. neben A. sessilis (bb. 188, C) 


noch A. paronychioides, ama- 
bilis ujw. Da fie niederliegende Zweige und zum Teil rot und grün geftreifte Blätter 
haben, jich auch durch Stedlinge leicht vermehren lajjen, eignen fie fich vorzüglich für 
ZTeppichbeete und Einfafjungen. 


samilie 3: Nyetaginaceae oder Wunderbliumengewächje. 

Die fait ganz auf die Tropen bejchränfte Familie der Nyetaginaceae oder Wunder- 
blumengemächje enthält etwa 124 Arten in 18 im wejentlichen amerifanifchen Gattungen; 
nur die Gattung Phaeoptilon, mit der einzigen bisher nur in Deutjch-Südmeftafrifa ge- 
jundenen rt Ph. spinosum, einem dornigen Bäumchen mit büfcheligen, jchmalen Blättchen, 
it afrifantjch; Die etwa 30 baum- oder ftrauchfürmigen Arten der Gattung Pisonia finden 
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fich im tropifchen Amerifa und Südafien, und eine Art in Weftafrifa, Die 22 frautige und 
Haldftrauchige Arten umfajjende amerifanijch-afrifanijche Gattung Boerhavia, ijt in einer Art, 
B. diffusa, al8 Unfraut durch die gefamten Tropen verbreitet, während eine andere, B. plum- 
baginea, von Afrifa aus jowohl nach Südjpanien als nach Indien reicht. 

Die Familie unterjcheidet fich von den anderen diejer Reihe bejonders durch Die bunt- 
farbige (forollinische) Blütenhülle, deren unterer Teil gewöhnlich nicht abfällt, jondern 


Abb. 188: Amarantgemwüächje (Amarantaceae) II. 


A) Celosia eristata: 1) Blühen= | B) Gomphrena globosa: 1) Blüs | Bert; 7) Same, vergrößert; vergrößert; 4) verwachjene 
der Zweig; 2) Blütenfnojpe, | bhender Zweig; 2-4) Blüten | 8 Eame im Längsjhnitt, | Staubfäden, vergrößert; 5) 
vergrößert; 3) Blüte, ver= mit SHocblättern, vergrö=s | vergrößert. Frudtfnoten, Griffel und 
größert; 4) Fruht,vergrößert; Bert; 5) Blüte; 6) aufgejchnit= | C) Alternanthera sessilis: 1) Staubfaden, vergrößert; 6) 
5)Same,vergrößert;6)Längg- | teneStaubfadenröhre, Frudt- | Blühender Zweig; 2) und Same, vergrößert; 7) Same 
ihnitt dur) den Samen. | fnoten und Griffel, vergrö= 3) Blüten und Hochblätter, | im Duerjchnitt, vergrößert. 


mit dem Fruchtfnoten weiterwächit, jo daß er jchlieglich die reife Frucht als holzige, 
federige oder trodenhäutige, Anthofarp genannte Hille umgibt. Die Zahl der Staub- 
gefähe ijt meijt gering, und zwar find jie Häufig von recht verjchtedener Länge; der ober- 
jtändige Fruchtfnoten enthält eine Frummläufige oder umgemwendete, grundjtändige Samen- 
anlage und wird von einem Griffel gekrönt, dejjen Narbe oft fugel- oder jchildförmig ift 
oder aus fingerartigen oder forallenähnlichen ten bejteht. Der feine Duft und die oft 
febhafte Färbung der Blüten oder Hochblätter weijen auf Injeftenbejtäubung hin. Die 
dinnhäutige Schließfrucht enthält einen das mehlige Nährgemwebe (Rerijperm) umgebenden, 


550 Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


meilt gehrümmten Embryo (NIbb. 189, A5,6; B4,5). Beim Steimen entiwidelt jich oft nur ein 
Keimblatt, während das andere mehr oder weniger rudimentär bleibt; die Keimung it alfo 
pjeudo-monofotyl. Die meilt Trugdolen bildenden Blüten werden entiveder einzeln oder 
in ihrer Gejamtheit von gewöhnlich großen und oft farbigen Hochblättern umhüllt. Die 
Blätter jtehen meijt gegenjtändig und jind Häufig recht groß, ganzrandig, jeltener gezähnt 
oder gelappt; Dornen treten nur bei wenigen Arten auf. Zumeilen — 3.8. bei Mirabilis 
und den müjtenbemohnenden Boerhavien — finden jich fnollig verdidte Wurzeln. Sehr 


Add. 189: Wunderblumengewäcdhje (Nyctaginaceae). 


B)Mirabilis jalapa: 1) Zweig | 3) Frucht, vergr.; 4) Embryo, 
mit Blüten; 2) Blüte nad vergr.; 5) Same im Läng3= 
Entfernung der Blütenhülle; jhnitt, vergrößert. 


A) Bongainvillea spectabilis: | GriffelimLängsjchnitt,vergr.; 
1) Zweigmit Blüten; 2) Blüte, | 4) Frudt; 5) Embryo, vergr.; 
vergr.; 3) Fruhtinoten und | 6) Frudt im Querjgnitt. 


eigentümlich ift der Holzbau, indem der urjprüngliche Gefäßbündelting fein Didenmwachstum 
bald einitellt und dafür außerhalb desjelden neue Gefäkbündel in Funktion treten. 

snterejjant jind einige zur Verbreitung der Samen dienende Anpajjungen der Früchte. 
Während einzelne Gattungen die jtehenbleibenden Teile der Blütenhille zu Flugapparaten 
umbilden, entmwideln andere, bejonders Boerhavia und Pisonia, lehjtoffe in Drüjen oder 
Längsmüljten, die zumeilen derart fleberig jind, daß Snjekten und fogar feine Vögel an ihnen 
wie an VBogelleim haften bleiben; in Hatvai dienen die Pifonienfrüchte den Eingeborenen 
tatjächlich zum VBogelfang. Weniger bei der Verbreitung als bei der Keimung behilflich find 
die Schleimzellgemwebe, Die jich namentlich bei den Boerhavien finden und in trodenen 
Gegenden wohl Wajjerjpeicher für den Keimling daritellen. 

Der Ruben diejer Familie für die Menjchen ift verhältnismäßig gering; die fnolligen 
Wurzeln der jaljchen Jalape, Mirabilis jalapa, dienten früher und auch wohl heute noch 
als Fräftiges Abführmittel, ebenjo Arten der Gattung Boerhavia. Neea theifera ift dadurch 
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nüßlich, daß ihre teinhaltigen Blätter in Brafilien zur Bereitung eines Tees dienen; außerdem 
werden jie zumeilen zum Schwarzfärben verivmendet. Die Blätter von Pisonia werden als 
Gemitje gegejjen, bejonders diejenigen des wegen feiner hell- bis weißgrünen Blätter als 
Zierbaum im Malatischen Urchipel viel angepflanzten jogenannten Kohlbaumes, Pisonia 
alba. uch eine Anzahl anderer Gattungen jind beliebte Zierpflanzen geworden. 

Als krautige Zierpflanzen der Gärten dienen in Deutjchland mehrere der 24 Arten der Gattung Mira- 
bilis oder Wunderblume, 3. B. die namentlich abends jehr mohlriechende weiße, langblumige 
Wunderblume, M. longiflora, deren Blüten 10—15 cm fang werden, ferner die jchon erwähnte 
mwejtindifche faljche Jalape, M. jalapa (Abb. 189, B), die in verjchiedenen Blütenfarben, jogar oft ar 
derjelben Pflanze, in unjeren Gärten fultiviert wird; da die geruchlojen Blüten jich erjt nachmittags 
öffnen, wird jie auch Bieruhrblume genannt. Sie ilt eine beliebte Gartenblume des Spätjommers 
und Herbites, jchon deswegen, weil ihre Blütezeit erit bei Beginn des Froites beendet ijt. 

Seit vielen Jahren in Indien und jeit einigen Jahren auch in Deutjchland in Wintergärten, Glas- 
veranden jomwie neuerdings als Topfpflanze beliebt ijt die herrliche brafiliiche Bougainvillee, Bougain- 
villea spectabilis, auch Drillingsblume genannt (6.189, A), in den Tropen jowie jchon im füdlichen 
Mittelmeergebiet ein Hochranfender, bejonders die Stationsgebäude und Wärterhäuschen der Eijenbahnen 
ihmücdender Stletteritrauch, der oft über und über mit prächtigen roja-violetten Blütenjtänden bejät ilt. 
Die einzelnen, zu dreien beijammen jtehenden Blüten find unjcheinbar, da die mattgelbe, röhrenförmige 
Blütenhülle jich oben nur wenig ausbreitet, aber jie jind mit ihren Stielen großen, ovalen, feingeaderten, 
toja-violetten Hochblättern angewachjen, welche die Blüten wie ein dreiblätteriger Kelch umgeben und 
ihnen offenbar als jehr wirkfjames Anlodungsmittel für Injekten dienen. 

Al Zierpflanzen jind auch manche Arten der in Kalifornien, Teras und Nordmerifo Heimijchen 
frautigen Gattung Abronia beliebt, deren röhrige, große Blüten in langgeitielten, von fünf Hoch- 
blättern umhüllten Köpfchen jtehen. Am befannteiten ijt die purpurblütige A. umbellata jomwie neuer- 
dings die gelbblütige, al8 Ampelpflanze benugte A. latifolia; auch die weißblütige, mwohlduftende 
A, fragrans ijt empfehlenswert. 


Yamilie 4: Cynocrambaceae oder Hundstohlgewwächie. 


Die feine Familie der Cynocrambaceae oder Hundsfohlgemwächje ermweiit jich durch 
ihren oberitändigen, einfächerigen Fruchtfnoten mit einer krummläufigen Samenanlage und 
durch den Hufeijenförmig gefrümmten Embryo al3 zu den Centrospermae gehörig, im 
übrigen aber zeigt jte mit feiner der anderen Familien nähere Bervandtichaft. 

Die einzige Gattung der yamilie, Cynocrambe oder HundsfoHl, umfaßt zwei Arten, von denen 

die eine erit fürzlich in Zentralajien entdeckt wurde, während der niederliegende Hund3fopl, C. 
prostrata, im Mittelmeergebiet und auf den Slanarijchen Snjeln al3 jehr ältiges, Feines, niederliegendes, 
jattgrünes Kraut jih an jchattigen Stellen zwiihen Steinen und Feljen findet. 

Während die fleijchigen eiförmigen Blätter jich unten gegenüberjtehen und ihre häutigen, zerjchlisten 
Nebenblätter miteinander verwachjen find, jteht oberwärts immer ein Blatt einer feinen Gruppe männ- 
licher Blüten gegenüber. Dieje enthalten 10—30 Staubgefähe, die von einer ganz einfachen, ziwei- bis 
dreiteiligen Blütenhülle umgeben jind. Die weiblichen, dreiblütige, blattachjelitändige Trugdöldchen bil- 
denden Blüten beitehen aus einer feuligen, drei- bi3 vierzähnigen Blütenhüllröhre, welche den fait an der 
Bajis mit einem Griffel verjehenen Fruchtfnoten umhüllt. Die Samenanlage it — in diejer Gruppe 
eine Ausnahme — nur von einer einzigen Hülle (Integument) umgeben. Die Frucht ijt eine fugelige, 
erit dünnfleifchige, dann durch Eintrocdnen nufartige Steinfrucht mit Hufeifenförmigen, jchwärzlichen 
Samen und fnorpeligem Nährgewebe. Einen bejonderen Nuten Hat die Samilie nicht, nur wird das 
Kraut gelegentlich al3 minderwertiges Gemüje verwendet. 


Familie 5: Phytolaceaceae oder Kermesbeergewächje. 
Die etiva 115 in 24 Gattungen verteilten Arten der Phytolaccaceae oder Kermes- 
beergemächje jind meijt aufrechte Kräuter und Sträucher, doch fommen auch mit hafigen 
Dornen fletternde Sträucher (Seguieria), wwindende Stauden oder Sträucher (z.B. Agdestis 
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clematidea, Phytolacca volubilis, Rivina octandra) vor; in den Gattungen Phytolacca 
und Gyrostemon finden jich vielfach Heinere Bäumchen, während die einzige Art der jüd- 
amerifanijchen Gattung Gallesia, G. gorazema, ein hoher Baum ift. 

Amerika it das Hauptzentrum der Familie, jedoch jind die drei Gattungen der Unter- 
familie der Limeae wie ferner drei andere Gattungen im mwejentlichen afrifantjch, während 
die drei Gattungen der Gyrostemoneae aujtralijch jind. 

Die meift unjcheinbaren Blüten der Arten aus diejer Kamilie jind gewöhnlich zu trau- 
bigen oder Doldentraubigen Blütenjtänden angeordnet. Die Blütenhülle bleibt gewöhnlich bis 
zur Fruchtzeit bejtehen, ohne, wie bei den Vyctaginazeen, mit dem Fruchtfnoten meiter- 
zumwachjen; Die vier bis fünf Blütenhillblätter jind zumeijt gar nicht oder Doch nur an Der 


Abb. 190: Kermesbeergewäcdje (Phytolaccaceae). 


Phytolacea decandra: 1) Zweig mit Blütenftand; 2) Blüte von der Seite, vergrößert; 3) Blüte von oben, vergrößert; 4 Frucht, 
vergrößert; 5) Frucht im Längsjchnitt, vergrößert; 6) Same. 

Bajis miteinander verwachjen. Die Staubgefäße find entweder ebenjo zahlreich wie Die 
BHlütenhüllblätter und jtehen dann mit diefen abwechjelnd, oder fie find in größerer Anzahl 
borhanden. Charakterijtijch it aber vor allem Der Fruchtfnoten, der, fast immer oberftändig, 
in der Regel aus einer Anzahl quickitändiger Fruchtblätter befteht, die je eine an der zentralen 
chje jißende, umgebogene oder rummläufige Samenanlage umjchliegen. Seht verjchieden- 
artig geformt jind die Griffel, die fogar Häufia fehlen, jo daß die Narben dem Frucht- 
fnoten unmittelbar anfigen. Auch die Früchte find vecht verjchieden gebildet: bald find es 
Schliehfrüchte oder Nüfje, bald Beeren, bald Ktapjelfrüchte. Zur Verbreitung dienen häufig 
Stacheln oder Widerhafen, zumweilen Tlugapparate, in anderen Fällen wiederum befigen 
die Früchte Beerenfleijch, welches Vögel anloct. In den Samen umgibt der gefrüimmte 
Embryo ein mehliges Nährgemwebe (Beriipern; Abb. 552, 5). 

Die ungeteilten und meist auch ungezähnten Blätter haben feine Bejonderheiten, fie find 
meijt fahl, aber äußerft fein weißlich geftrichelt; dies rührt von den fogenannten ARhaphiden- 
hläuchen her, jpindelfürmigen Zellen, die Bündel von nadelfürmigen Stalforalatkriftallen 
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umjchließen, wie jolche fich übrigen3 auch bei den Vyetaginazeen häufig finden. Des- 
gleichen hat die Familie mit den Nyetaginazeen das eigentümliche anormale Didentachs- 
tum des Stammes gemein. 

Die wirtichaftliche Bedeutung der Yamilie ift gering. Erwähnenswert ijt der fnob- 
lauchartige Geruch mehrerer jüdamerifanijcher Gattungen, mie Gallesia, Seguieria, Petiveria, 
der bewirkt hat, daß die Pflanzen von den Eingeborenen als Heilmittel benußt werden, teils 
innerlich als jchweißtreibende Mittel, teil3 in Form von Umjchlägen oder Bädern. 

Die roten Beeren der tropijch-amerifanijchen Rivina laevis, einer Art, die jich übrigens 
auch nach der Alten Welt verbreitet hat, werden bisweilen zum NRotfärben benußt und zur 
Herjtellung einer unjchädlichen Schminfe verwendet, mweit mehr noch die Beeren mancher 
Arten der Gattung Phytolacca oder Hermesbeere. Bor allem dienen die jchwarzroten 
Beeren der gemeinen Stermesbeere, Ph. decandra (bb. 190), hierzu, eines großen, 
vermutlich nordamerifanijchen Srautes, das jich aber jeit 1770 von Bordeaux aus nad) 
Deutjchland und Stalien verbreitete und viel zum Färben von Wein und Zuderwaren 
benußt wird; jein Farbjtoff it aber weniger haltbar als der der Ktermeseiche (j. ©. 465). 

Die jungen Sprojje diejer und anderer Arten der gleichen Gattung (3. ®. Ph. esculenta in Südamerifa, 

Ph. acinosa in Ojtafien und Jndien) werden al3 Gemüje gegejjen, müjjen aber gekocht werden, da jie jonit 
wie die Beeren und friichen Wurzeln abführend und brechenerregend wirken. Während Ph. volubilis 
aus Chile und Peru fowie zwei afrifanijche Arten Stletterpflanzen jind, zeichnet fich Ph. dioica, die z wei- 
häufige Kermesbeere, aus Peru und Argentinien durch ihren baumförmigen Charakter aus und wird 
im Mittelmeergebiet häufig als fchnellwachjender, jchön- und großblätteriger Zierbaum in Anlagen 
kultiviert, während die bereifte Kermesbeere, Ph. pruinosa, ein gabelig verziveigter Straud), im 
öftlichen Mittelmeergebiet (Stleinajien, Zypern, Nordiyrien) wild vorfommt. 


Jamilie 6: Aizoaceae oder Gisfrantgewächie. 


Die Aizoaceae oder Eisfrautgewächje, oft auch Ficoideae oder Mesembryanthe- 
maceae genannt, bilden eine aus 18 meift ziemlich artenarmen Öattungen bejtehende Familie, 
trogdem umfaßt jie über 550 Arten, von denen 400 der Gattung Mesembryanthemum, 
60 der Gattung Tetragonia angehören. 

63 jind meijt Heine, einjährige oder ausdauernde Kräuter und Halbjträucher trodener 
Gegenden der jüdlichen Hemijphäre; Bäume und Lianen fehlen ganz. Südafrika ijt das 
Hauptzentrum der yamilie, indem Dort nicht nur Die meijtern Mesembryanthemum -Xtten 
wachjen, jondern auch weitere jieben Gattungen der Familie ausjchlieglich vorfommen gegen- 
über einer mwejtindiichen und drei auftraliichen Gattungen. Wirklich weite Verbreitung 
haben allein die meijt jehr unjcheinbare Pflanzen umfaljenden Gattungen Mollugo, Glinus, 
Sesuvium, le&tere eine fünf Arten enthaltende Gattung des Weerezitrandes, deren eine Art, 
S. portulacastrum, jogar beide Hemijphären bewohnt. Die Gattung Trianthema ijt alt 
weltlich und dringt nur mit einer Xrt, T. monogynum, auch nach Amerika vor, Aizoon ijt 
afrifanisch, jendet aber eine Art, A. canariense, auch nach Borderindien und Afghaniitan, eine 
andere, A. hispanicum, nach Berjien, Süditalien und Spanien. Tetragonia it afrifantjch 
und auftraliich, erreicht aber mit der befannten Art T. expansa auch Südamerika, Boly- 
nejien und Japan. Mesembryanthemum it zwar eigentlich afrifanifch, Doch haben fich einige 
Arten auch nad) Auftralien, Südeuropa, Polynejien, Vorderindien und jogar bis Chile 
und Kalifornien verbreitet. 

llber die Stammesgejchichte der Familie läßt fich wenig Beitimmtes jagen: es hat 
den Anjchein, als jeien viele Gattungen nicht mehr jehr erijtenzfähig, während anderjeits 
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die eine Gattung Mesembryanthemum auf dem Höhepunkt ihrer Entwidelung fteht. Die 
jüdafrifanifch-auftraliichen Beziehungen deuten auf alte, längjt verichiwundene Berbindun- 
gen über die Antarktis hin. 

Morphologiich Ichliet Jich Die Familie den Phytolaccazeen an, unterjcheidet jich aber 
don ihnen dadurch, daß die nur jelten einfächerigen Fruchtfnoten meist mehrere Samen- 
anlagen enthalten. Die Zahl der Staubgefäße it Häufig groß, und zwar jind dann bis- 
mweilen, 3.8. bei Mesembryanthemum, die äußeren Staubgefäße in jchmale, bunte, blumen- 
blattartige Organe umgewandelt, jo daß e3 den Anjchein hat, als habe die Blüte jomohl 
einen selch al3 auch eine Blumenfrone. 
Die Blütenhülle it gewöhnlich in ihrem 
unteren Teil zu einer Nöhre beriwachjen. 
Der Fruchtfnoten it oftmals unterjtändig, 
3.8. bei Mesembryanthemum, die Griffel, 
gewöhnlich drei bis fünf, find meijt faden- 
fürmig, Die Samenanlagen umgemwendet 
oder rummläufig. Die Frucht der Eiskraut- 
gemächje ijt meijt eine in Längsrijjen auf- 
Ipringende (3.8. bei Mesembryanthemum), 
zumeilen auch mit einem Dedel jich öffnende 
Stapjel (z. B. bei Sesuvium), jelten jedoch 
eine gejchlojien bleibende Nuß oder eine 
Steinfrucht, wie 3.8. bei der drei bis fünf 
Steine in jeder Frucht beherbergenden 
Gattung Tetragonia. Die Samen enthalten 
einen das Nährgewebe umgebenden ge- 
hümmten Keimling. 

Wuchs und Blattform zeigen gewöhn- 
lich Anpafjungserjcheinungen an teodene 
Standorte. Die unterirdischen Teile über- 
re ; B 2 treffen häufig an Größe die oberivdiichen 
466. 191: Eisfrautgewäcde (Aizoaceae) I. bedeutend, indem die jtarfenttidelte hol- 
a a en Date zige Wurzel ausdauert und als Gpeicher 

für die Nejerveftoffe dient. Die Blätter 
jind oft jehr jchmal und Hein, zumeilen jogar zu Schuppen reduziert, jo daß die ginfterartig 
ausjehenden Zweige fajt blattlos ericheinen. Das Gegenftüc: dazu find Suffulenten, fleifchige 
Fzormen, bei denen die Blätter did und häufig auch recht breit, mit ftarf ausgebildeten 
Wajjergewebe verjehen und daneben nicht jelten durch Haare oder Filz oder durch Bapillen 
gegen Wajjerverluft gejchügt oder mit Kalfinfruftationen bedeckt find (Abb. 192, C und D). 
Die Blätter jtehen oft gegenftändig. entbehren meift der Nebenblätter, verwachjen aber bei 
Mesembryanthemum zumeilen miteinander zu tutenförmigen Scheiden oder fogar derart 
jtark, daß jie einen einheitlichen fleischigen Körper bilden, mit einem Loch an der Spibe, 
aus dem die Blüte hervortritt. 

snterejjant ijt die jtarfe Hygroffopie der Früchte vieler Mesembryanthemum-ltten; 
jie öffnen jich nur bei feuchter Witterung, was natürlich der Fortpflanzung in den Dirr- 
gebieten Süpdafrifas jehr zuftatten fommt. 
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Das Holz iit anormal gebaut, indem die Tätigfeit des Kambiums frühzeitig erliicht 
und dafür nachträglich ein oder mehrere Berdidungstinge auftreten. 

Der öfonomijche Wert der Kamılie ift gering; am wichtigjten 1jt noch der meitberbrei- 
tete jogenannte neujeeländijche Spinat, Tetragonia expansa (bb. 191), der jeinen 
fateinifchen Gattungsnamen von den vierfantigen Früchten herleitet. Er liefert in jeinen 
Blättern ein jchmacdhaftes Gemiüdje und wird daher zumeilen fultivtert. 

Auch einige Mesembryanthemum-IItten werden al3 Gemüje benußt und jogar zum 
Anbau empfohlen; manche Arten, 3. B. die in Südaftifa und auf den Stanarischen njeln 
heimijche gelb- oder purpurblütige Hottentottenfeige, M.edule, jowie Das auch in Amerika 


A66.192: Eisfrautgewädje (Aizoaceae) IT und Bortulafgewächje (Portulacaceae) I. 

A) Mesembryanthemum specta- | B)M. fruteseens: 1) Zweig mit | C)M. erystallinum: Zweig mit | E) Portulaca oleracea: 1) Zweig 

bile: 1) Zweig mit Blüten; 2) Blüten; 2) Blüte im Längs= Blüten. [Blüten. mit Blüten; 2) Frudhtitand; 
Staubgefäß, vergr.;3) Frucht. | jchnitt, vergrößert. | D)M. echinatum: Zweig mit | 3) Same, vergrößert. 


und Auftralien verbreitete M. acinacıfolium haben jühe, efbare Früchte. Yerner dienen 
die Blätter mancher Mesembryanthemum-Itten Sitdafrifas dem Vieh und den Menjchen 
zum Stillen des Durjtes in Zeiten des Wajjermangels, die Samen einzelner Arten in 
Zeiten der Not al3 Nahrungsmittel. 

Das gelbblütige jpanijche Jmmergrün, Aizoon hispanicum, wird gelegentlich 
im Mittelmeergebiet, ebenjo wie auch einige Arten der Gattung Mesembryanthemum, zur 
Darjtellung von Soda verwendet; Mesembryanthemum cerystallinum wurde hierzu früher 
auf den Kanarischen Jnjeln jogar im großen angebaut. 

Als Zierpflanzen fommen nur die Arten der Gattung Mesembryanthemum oder Mit- 
tagsblume in Betracht, die ihren Namen daher erhalten haben, daß die zuerjt entvedten 
Arten ich erit während der Mittagsjonne entfalten. Wegen der vielen biumenblattähnlichen, 
umgebildeten Staubagefähe (Staminodien) werden fie auch al8 Zajerblumen bezeichnet. 


reis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 
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Wegen ihrer hübjchen bunten, gelb, purpurn, jcharlachrot oder weiß, zumweilen roja oder orange 
gefärbten, auch geftreiften bzw. gefledten Blüten fowie wegen der interejjanten und mannigfaltig ge- 
formten, häufig blaugrünen und manchmal gefledten Blätter verdienen jie in der Tat Beachtung ala 
Bierpflanzen. Am befanntejten ift daS mweißblütige Eisfraut, M. erystallinum (Abb. 192, C), das, 
urjprünglich wohl am Kap heimijch, Durch Meeresjtrömungen und den Menjchen jest eine weite Verbrei- 
tung erlangt hat und im Mittelmeergebiet, in Auftralien und Kalifornien nicht nur heimijch geworden ift, 
fondern ftellenweije, 3. B. bei Ulicante in Spanien, wie am Kap, ganze Feljen bededt. hren deutjchen 
und lateinischen Namen hat dieje hübjche Pflanze daher, dak ihre Blätter mit mwajjerhellen, an Eis- 
tropfen erinnernden Drüjenzellen bededt it. Ähnliche Erjcheinungen finden fi) übrigens auch bei 
Sesuvium erystallinum und Trianthema crystallinum. Die Tiger-Zajerblume, M. tigrinum, hat 
gegenüberjtehende dide, am Nande langgefranite Blätter, die mit einem offenen Tigerrachen verglichen 
werden. Die Witer-Zajerblume, M. tripolium, die ebenjo wie andere Arten, 3. B. M. nodiflorum, 
M. spectabile, M. acinaciforme und andere, häufig als Topfpflanze fultiviert wird, ift durch bejonders 
ichnell im Wajjer ji öffnende und beim Austrocdnen jich wieder jchliegende Stapjeln gefennzeichnet. 
Die Früchte diejer Pflanze gelangten früher al3 Blumen von Sandia in den Handel. Eine Reihe 
bon Mesembryanthemum-rten werden mit Safteen zujammen al Ziwerg-Topfpflanzen gezogen. 


Familie 7: Portulacaceae oder Portulafgewächje. 


Die Zamilie der Portulacaceae oder Bortulafgewächje umfaßt 17 Gattungen und 
etrva 210 meijt frautige, jeltener jtrauchige Arten. Sie ftammt im Gegenjaß zu den Mejem- 
bryanthemazeen vor allem aus Amerika, two drei Gattungen in Kalifornien zu Hauje jind, 
fünf in Nleumerifo, auf den Galapagosinjeln, im ertratropiichen Südamerika und in Chile; 
zwei Gattungen (Anacampseros und Portulacaria) jind jüidafrifaniich, vorzugsweije Be- 
wohner und Charafterpflanzen der Starıı, während Hectorella eine neujeeländiiche Berg- 
pflanze ijt. lle dieje Gattungen find ziemlich arm an Arten, während die viele Formen 
umfajjenden Gattungen Talınum, Calandrinia, Claytonia und Portulaca mehrere Stonti- 
nente bewohnen, Talinum Amerifa und Afrika mit Ausftrahlung nach Arabien und Indien, 
Calandrinia das andine Amerifa von Merifo bis Chile jowie Australien, Claytonia in Der 
Hauptjache das arktiiche Ajien und Amerifa, zum Teil aber auch das atlantijche Amerika, 
Merito, Kuba und mit einer Art jogar Auftralien und Neujeeland; Portulaca ift Dagegen 
im wejentlichen eine troptiche, bejonders jüdamerifanijche und auftralijche Gattung. Die 
mweitejte Verbreitung hat aber zweifellos Montia, deren wenige Irten als winzige Ufer- und 
Wafjerpflanzen natürlich durch Wajjervögel leicht verjchleppt werden fünnen; immerhin ift 
es merfwürdig, daß jte in Nordajien, ganz Europa, Nordafrifa und im nordwejtlichen Nord- 
amerifa vorfommt, anderjeits wieder in den Anden Perus und Chiles jowie jchließlich in 
Auftralien und Neujeeland, während jie die Tropen und Subtropen durchaus meidet. 

Da feinerlet fojitle Nejte befannt jind, jo fann man jich über die Entwidelungs- 
geichichte Diejer Familie nur Vermutungen hingeben; e3 liegt nahe, anzunehmen, daß jie 
Jih von Amerifa über die Antarktis nach Sidaftifa und Neujeeland, über die Arktis nach 
der falten und gemäßigten Zone der Alten Welt verbreitet habe. 

Die Familie fteht troß vielfacher habitueller Ahnlichfeit den Aizuazeen weniger nahe 
als den Ktaryophhyllazeen, indem bei ihr die Blütenhülle ebenjo twie bei den leteren deutlich 
in Kelch und Blumenfrone gejchieden ift. Freilich find bei den Portulafazeen nur zwei 
Ktelchblätter entwidelt, während bei den Karyophyllazeen Stelch- und Blumenfronblätter in 
gleicher Zahl auftreten. Auch die grundftändige Zentralplazenta des Fruchtinoteng ift beiden 
‚Jamilien gemein, ferner haben beide im Gegenjab zu den Aizvazeen fein unregelmäßiges 
lefundäres Diefenwachstum. 
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Eine größere mwirtjchaftlihe Bedeutung hat die yamtlie nicht. Am mwichtigjten ift die 
Gattung Portulaca, die mit 20 Arten in den Tropen und Subtropen beider Hemijphären 
verbreitet tft, aber ihr Hauptzentrum jedenfalls in Amerika hat. Der gemeine PBortulaf, 
P. oleracea, auch in volfstüntlicher Umformung des lateinischen Wortes als Burzelfraut 
oder Purzelfraut befannt, ift ein urjprünglich der Alten Welt angehörendes, namentlic) 
in twärmeren Gegenden ganz allgemein 
verbreitetes, Kleines, auf der Erde Hin- 
friechendes Unkraut mit gelben Blüten. 

Sn der Kultur erlangt die Pflanze bald 

einen fräftigeren Wuchs, var. sativa (Abb. 
192, E), und ijt ein vielbenußtes Salat-, 
Suppen=- und Gemüjefraut; die Alten ver- 
wendeten Ddiejes als jchwach abführendes 
Mittel; Daher der Name (von portula, 
Diminutiv von porta). Auch andere Arten 
der Gattung werden in ihrer Heimat in 
ähnlicher Weije verwertet, desgleichen einige 
Arten der Gattung Talinum. Portulaca 
grandiflora, eine brajiliiche Urt, wird in ver- 
ichiedenen Blütenfarben, auch gefüllt oder 
mit zerjchligten Blumenblättern, al3 Zier- 
pflanze Fultiviert. 

AS Zierpflanzen fonmen vor 
allem mehrere Arten der über 60 Arten 
umfajjenden Gattung Calandrinia in Be- 
tracht. Die Blüten der fultivierten Arten 
jind meijt rofafarben oder rot, die chile- 
nijche ©. discolor hat unterjeits purpur- 
tote Blätter, C. granditlora, aleichfalls 
aus Chile, ift durch itber 3 cm große, 
tofafarbene Blüten gekennzeichnet. 

Biologijch interejjant ijt, daß Die 
füdafrifanijche Gattung Anacampseros u 
ihre Blüten nur im Sonnenjchein ent- Abb. 193: Bortulafgewächle (Portulaceae) IT. 
jltet, und Daß Die vecjt eigenartige @at- Syn nt; I She Hans; 3 Al bene 
tung Hectorella in ihrer einzigen Xtt, 

H. caespitosa, auf den Berggipfeln Neufeelands in 1300—2000 m Meereshöhe Dichte, 
fijfenartige, mit weißen Blumen gejpidte Najen bildet, indem die lederartigen Blätter 
Dicht Dachziegelförmig übereinanderliegen. 

Eine ftark verdicte Wurzel hat vor allen die falifornifche Auferjtehungspflange, 
Lewisia rediviva, eine merfwürdige, fait ftengellofe Pflanze mit einer dichten Rojette flei- 
ichiger, Iinealer Blätter und großen, furzgeitielten, aus vielen rojafarbenen Blumenblättern 
bejtehenden Blüten. Die im rohen Zuftande brennend aromatiichen Wurzeln dienen ge- 
focht den Indianern al3 wichtiges Nahrungsmittel. Der Name „rediviva‘“ rührt daher, 
daß Pflanzen, die zwei Jahre im Herbarium lagen, jich noch als wachstumsfähig eviviejen: 
jelbft furzes Abbrühen mit fochendem Wajjer zeritörte nicht die Lebenskraft des tief verjteckt 
liegenden und dadurch gegen die Überhikung einigermaßen gejchügten Negetationspunftes. 


Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 
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Knollenpflanzen finden jich in der Gattung Claytonia; Die verdidte Stengelbajis der 
pirginiihen Claytonie, C. virginiana, vermag jogar als Nahrungsmittel zur Dienen. 
Dieje Art fowie C. sibirica und bejonders die durchwachjene Glaytonie, C. perfoliata 
(Abb. 193), jo benannt wegen ihrer zufammengemwachjenen und daher jcheinbar vom Stengel 
durchtwachenen Blätter, werden auch in Deutjchland in den botanischen Gärten Fultiviert. 
Das Verbreitungsgebiet der legteren Art ift merfiwürdig ausgedehnt, von Alaska bis Merito 
und Kuba; jogar in England tft jie heimisch geworden. 

In Deutjchland ift neben Der eingejchleppten, aber jest jchon fait eingebürgerten 
Portulaca oleraceae jotwie der gleichfall8 hier und da verwilderten Claytonia perfoliata 
nur die Gattung Montia oder Montie heimijch, von der die Botaniker je nach ihrem 
Standpunkt eine, zwei oder drei Arten unterjcheiden. Die Ufermontie, M. minor oder 
M. fontana, ijt die Landform mit ausgebreiteten Äften und glanzlofem Samen, die 
Bachmontie, M. rivularis 
(bb. 194), ijt die Wafjerform 
mit untergetauchten, jlutenden 
Stengeln und glänzenden Sa- 
men, M. lamprosperma eine 
Swijchenform mit glänzenden 
Samen, aber aufrechten Sten- 
geln. Alle find jehr unjcheinbare 
Sträuter mit Fleinen, weißen 
Blüten und Heinen Fruchtfap- 
jeln, Die aufjpringen und, indem 
jie Die Stlappen eintollen, die 


— nf 1 — minimalen Samen fait 1 m, 
Abb. 194: Bachmontie (Montia rivularis). unter Umftänden jogar 2 m weit 
1) Blühende Pflanze; 2) Blütenhülle mit Staubgefäßen, aufgejchnitten, vergrößert; 
3) Frucht, vergrößert, 4) Same, vergrößert. fortichleudern. 


Samilie 8: Basellaceae oder Bajellgewächje. 


Die nur etwa 15 Arten umfafjende Yyamilie der Basellaceae oder Bajellgewächje 
enthält fünf Gattungen, die bis auf die Gattung Basella, bei der die Heimat zweifelhaft 
üt, weil die Pflanze überall angebaut wird, Jämtlich ausjchlieglich amerifantjch, und zwar 
im mejentlichen andin, find. Die Gattung Boussingaultia hat 10 Arten, alle anderen 
Gattungen find jedoch monotyp, d.h. jte enthalten nur je eine Spezies. 

Die Bajellgewächje find Durchgehends toindende, mehr oder weniger jleiichige Sträuter 
mit ungezähnten, diden Blättern und zu Trauben oder hren angeordneten, meift un= 
jcheinbaren grünen, weißen oder rötlichen bzw. violetten Blüten; dieje bejtehen aus einem 
zmweiblätterigen Stelch und einer gewöhnlich fünfblätterigen Blumenfrone, und zwar jind Die 
Blumenblätter meijt teilweije miteinander verwachen. Die fünf Staubgefäße befinden 
ji vor den Blumenblättern und find deren Bajis angefügt. Der von einem meijt drei- 
narbigen Griffel gehrönte Fruchtfmoten ijt nur einfächerig und enthält eine der Bajıs an- 
geheftete, rummläufige Samenanlage. Die gejchlojjen bleibende Frucht tft von der Blüten- 
hülle umgeben und umjchließt einen einzigen Samen, dejien Steimling mehr oder weniger 
Ipiralig eingehrümmt in dem Nährgemwebe liegt (Abb. 196). Die Wurzelitöcde find Fnollig 
verdidt oder tragen (bei Ullucus) Seitenzmweige, die am Ende zu Fartoffelartigen Sinollen 
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anjchwellen. Anatomijch interejiant it die nachträgliche Bildung von Bajtiträngen mit 
Siebröhren innerhalb des Holzteiles. Dieje Vermehrung des Bidungsitoffe leitenden Ge- 
twebes hängt offenbar mit der Fetternden Xebensweije der Pflanzen zujammen. 

Die Verwandtichaftsperhältnijje weijen Deutlich auf die Bortulafazeen Hin, von denen 
die Bajellazeen wohl eine durch Schlinganpafjungen modifizierte und in bezug auf die 
Samenanlagen jtark reduzierte Seitenreibe jind. 


Abb. 195: Bajellgewächie (Basellaceae). 


A) Boussingaultia baselloides: | fnoten im Längsjcnitt mit | B) Ullueus tuberosus: 1) Zweig | fnoten, vergr.; 4) u.5) Frucht, 
1) Blühender Zweig; 2) und 3) Griffel, vergrößert; 5) und | mit Blüten und Sinollen; 2) | vergr.; 6) Same, vergr.; 7) 
Blüten, vergrößert; 4) Frudt- 6) Frudt. | Blüte, vergrößert; 3) Frucht | Same im Duerjihnitt, vergr. 


Die Kinollen-Bajelle, Ullueus tuberosus (Abb. 195), deren Blumenblätter lange 
Anhängjel haben, liefert eine der jogenannten andinen Stnollen, die bejonders in Ekuador 
als wichtiges Nahrungsmittel in der Art wie bei uns die Startoffel benußt wird; ihre Kultur 
wurde in Europa verjchiedentlich verjucht, jedoch reift die Sinolle jpät und jchmedt weniger 
qut als die Kartoffel. Auch die Bajellfartoffel, Boussingaultia baselloides (bb. 195, A), 
toird in den Anden wegen ihrer Knollen fultiviert, jedoch find dieje jchleimig und gejchmad- 
103. Außerdem toixd fie häufig als Zierpflanze fultiviert, freilich weniger oft als die viel zier- 
lichere Anredera scandens, ein Schlinggewwächs mit fahnförmigen Ktelchblättern und halb- 
Durchlichtigen Blüten. Das Verbreitungsgebiet diejer Pflanze jind die Anden, doch geht jie 
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nördlich bis Teras herauf und wird auch in der Alten Welt, bejonders in Ägypten und auf 
den Philippinen, häufig angepflanzt. 

Eine Reihe Arten diejer Fleinen Familie werden als Gemüje angebaut, bejonders 
die weiße Bajelle, Basella alba (bb. 196), die in allen wärmeren Ländern als Suppen- 
fraut verwendet wird und durch die in furzen Ähren figenden Heinen weißen bis violetten 
Blüten und die jtarf miteinander vermwachjenen, bei der 
Keife fleijchig werdenden Blumenblätter gefennzeichnet tft. 


Familie 9: Caryophyllaceae oder Nelfengewädhje. 

Die Caryophyllaceae oder Nelfengemwächje bilden 
die legte und am höchiten jtehende Samilie Der Centro- 
spermae und zeichnen jich dutch die große Zahl der Gat- 
tungen und Arten vor allen anderen Zamilien der Reihe 
aus; die 62 Gattungen enthalten nicht weniger al3 1450 
Arten, vorwiegend Sträuter oder Halbjträucher der gemä- 
Bigten Zone. Die etivas höhere Stellung diejer Familie 
drückt jich einerjeits darin aus, daß nicht nur die Blütenhülle 
tie bei ven Bortulafazeen und Bajellazeen in Stelch und 
Blumenfrone gegliedert ift, jondern daf auch der Stelch aus 
ebenio vielen, d.h. im allgemeinen aus vier bis fünf, Teilen 
beiteht wie die häufig jchöngefärbte Blumenfrone, und 
ichließlich darin, daß Die Staubblätter jehr Häufig zwei 
Streife bilden, aljo in Icht- oder Zehnzahl vorhanden find. 

Se nachdem die Ktelchblätter getrennt oder miteinander 
verwachjen find, unterjcheidet man zwei Unterfamilien, die 
Alsinoideae und die Silenoideae. Der oberjtändige Frucht- 
fnoten enthält gewöhnlich an einer grundftändigen, jäulen- 
fürmigen Zentralplazenta jiend zahlreiche Krummläufige 
oder umgemwendete Samenanlagen, jeltener ijt er, und auc) 
dann gewöhnlich nur undvolfftändig, gefächert. Die Zahl der 
Griffel beträgt je nach der Zahl der Fruchtblätter, die den 
\ Fruchtfnoten bilden, zwei bis fünf; häufig find die Griffel 
06. 196: Weihe Bafelle (Basella jedoch mehr oder weniger verwachjen. Die Frucht ift ge- 
Sa A Br wöhnlich eine Kapfel, die enttveder an der Spiße oder vom 
im Yängsfgnitt, vergrößert: 3) grugtfnoten Grunde aus aufjpringt, oft aber auch ganz gejchloijen bleibt; 
a erh MW eerenfrüchte find in Diefer Familie feltener. Die Heinen, 

meift nierenförmigen oder rundlichen Samen enthalten 
im jtärfehaltigen Nährgewebe einen gewöhnlich gefrümmten Keimling. Die zu Dolden- 
trauben vereinten Blütenftände bilden meijt reichblütige und verzweigte Inflorejzenzen. 
Die Blätter find gewöhnlich fchmal und ähneln häufig den Grasblättern; meijt jtehen fie 
lich paarweije gegenüber. 

Anatomijch it für Dieje Familie ein bei fat allen Angehörigen vorhandener Fejtigungs- 
ing außerhalb der Gefähbündel des Stengels charafteriftiich, der meift aus verholzten 
Bellen, Häufig auch aus Kork, zumeilen aus follenchymatifchen Zellen befteht. LUnregel- 
mäßige Holzjtruftur wie bei den Aizoazeen ift nur einzelnen Arten eigen. 
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sm Gegenjaß zu den übrigen Familien der Neihe haben die Caryophyllaceae ihre 
Hauptverbreitung in der nördlichen gemäßigten Zone, und zwar gilt dies für die Unter- 
familie der Silenoideae noch mehr als für die Der Alsinoideae, telch lebtere ein ztveites Ent- 
widelungszenttum im antarftiichen Gebiet hat, mit dem das nordifche Zentrum durch zahl- 
reiche Bewohner der Anden mehr oder weniger verbunden it. Daß jich einige bejondere 
Gattungen auf den Sandwichinjeln finden, fann wohl al3 Beweis dafür angejehen werden, 
daß die Familie jchon in längjtvergangenen Zeiten erijtierte, al die polynefijche Snjel- 
welt noch durch Landbrüden mit den benachbarten Stontinenten verbunden war. Gfleich- 
falls auf daS hohe Alter der Familie deutet das gleichzeitige Vorkommen der Gattung 
Colobanthus im antarktischen Amerika, in Auftralien und Neufeeland. 

Merkmwiürdig gering ijt die Anpafiungsfähigfeit der Familie an heite Klimate: außer 
der mit 30 Arten in den gejamten Tropen verbreiteten Gattung Drymaria findet man eigent- 
fiche Vertreter der Familie faum in den warmen Gebieten der Erde. Auch die beiden 
auf den Sandwichinjeln vorkommenden Gattungen Schiedea und Alsinodendron, fetteres 
eine monotype, ftrauchige Gattung des Berglandes, bewohnen doch nur die Grenzen der 
Tropen. Zmwar jenden manche fosmopolitijche oder meitverbreitete Gattungen, wie Silene, 
Cerastium, Sagina, Spergula, Tissa, Stellaria, Alsine, Arenaria und Corrigiola, einige Ber- 
treter in die Tropen, aber diefe Vertreter jind in der Regel dajelbjt nur auf die Gebirge 
bejchränft. An die tropischen Gebirge dringt auch die Gattung Uebelinia vor, die mit einer 
Art Abejjinten, mit der anderen den Kilimandjcharo bewohnt. Bis nahe zur Schneegrenze 
reicht die Gattung Pyenophyllum heran, deren jchuppenblätterige, häufig niederliegende 
Stengel in den Anden dichte Najen bilden. Sie hat ihre nächjten Verwandten in den 
Kterquelen, in der gleichfall3 rajenbildenden, jchuppenblätterigen Gattung Lyallia, deren 
einzige Urt, L. kerguelensis, äußerlich der Portulafazeengattung Hectorella Neujeelands 
ähnelt. m Gegenjaß zu Auftralten ift Südafrika jehr arm an Karyophyllazeen, und auch 
die Anden beherbergen nur wenige Gattungen diejer Familie. 

Sn Merito, Kalifornien ujw. it die Samilie ftärfer vertreten, desgleichen in den 
Ebenen der nördlichen gemäßigten Zone; bejondere Anreicherungen mweijen die Gebirge, 
namentlich die Alpen jowie der Himalaja, auf, aber alles das ijt nichts gegenüber der 
Majjenhaftigkeit ihres Auftretens in dem Mittelmeergebiet und daran anjchliegend im 
orientalijch-nordafrifantiichen Steppengebiet. Bis nach Sofotra, Aden und dem meitlichen 
Tibet jendet die FZamilie VBorpoften aus, die freilich meift nur aus je eine Art enthalten- 
ven Gattungen beitehen. 

Wie die andinen und antarftiichen Gattungen durch dichtgedrängte Schuppenblätter, 
jo jind die Typen der ariden Gegenden meijt durch ftachel- oder nadelförmige Blätter 
gefennzeichnet; außerordentlich jtachelbewehrt it vor allem Die fleine Drypis spinosa, die 
von der Balfanhalbinjel bis nach Kärnten reicht. 

Auch die in den feuchteren Gebieten der nördlichen Zone vorfommenden Typen 
haben häufig noch äußert jchmale, wenn auch weichere Blätter, wie 3. B. Alsine verna 
(Abb. 210), Sagina apetala (Abb. 209) und Moehringia muscosa (Abb. 212), jorvie die Sper- 
gula- und Tissa-Arten (bb. 213), bei anderen find die Blätter zwar breiter, aber Doch jehr 
fein, wie 3. ®. bei Herniaria glabra (Abb. 215), Illecebrum vertieillatum (bb. 214), 
Scleranthus (bb. 216) und Arenaria serpyllifolia; zuweilen fommen aber doch auch größere 
Blätter vor, weniger bei den Alsinoideae, 3. B. bei dem feuchte Stellen liebenden Mala- 
chium aquaticum (Abb. 207), als bei den Silenoideae, 3. ®. bei Lychnis, Melandryum, 
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Cucubalus und Saponaria, welch leßtere Formen nac) den Gattungen der Sandwichinjeln 
wohl die größtblätterigen Formen der Yamilie daritellen. 

63 ijt Far, dab eine Familie mit jo zartem vegetativen Bau nicht die Stonfurrenz mit 
den mächtig aufjtrebenden Pflanzen der Waldgebiete bejtehen Fann, und daher wagen fich 


Abb. 197: Kornrade (Agrostemma 
githago). 


1) Zweig mit Blüten; 2) Staubgefäß und Blu= 

menblatt, vergrößert; 3) Staubgefäße und Frucdt- 

Inoten mit Griffel, vergrößert; 4) Frudt im 

Längsihnitt, vergrößert; 5) Same, vergrößert. 
, 


ihre Mitglieder auch meijt nur ganz jchüchtern in offene, 
lichte Walditellen: im allgemeinen jind es Pflanzen der 
iejen, Raine, Waldränder, trodenen Hügel und Triften. 

Der Nugen diejer Familie für den Menjchen ift 
jehr gering und würde geradezu verjchiwindend Fein 
jein, wenn nicht eine größere Anzahl Vertreter von ihr 
beliebte Gartenpflanzen wären. Früher wurden manche 
Arten in der Bolfsmedizin verwendet, 3. B. die Storn- 
trade, die Nelfe, der Hühnerbiß, Leimfrautarten, Die 
Lichtnelfen, der Stnauel, das Bruchfraut ujw., jedoch 
tritt Dies wenigjtens in Deutjchland immer mehr zurüd; 
die Wurzel von Silene macroselen, ein abejjinijches 
Bandwurmmittel, wird dagegen noch heute unter dem 
Jamen Radix ogkert oder sarsari nach Europa erpor- 
tiert, während die früher al$ Radix behen albi offi- 
zinelle Wurzel des bei ung gemeinen Taubenfropfes, 
Silene venosa oder vulgaris, nicht mehr verwendet wird. 
Mittelbar nüßlich war früher der Sinauel auch injofern, 
als der rote Farbitoff einer auf jeinen Wurzeln, nament- 
ih in Dfteuropa, lebenden Ladjichildlaus verwertet 
wurde. Wichtiger it die durch ihren Saponingehalt im 
Wafjer jchäumende Wurzeldesechten Seifenfrautes, 
Saponaria officinalis, die noch heute zum Wachen be- 
nut wird, obgleich fie immer mehr durch Die Dutillaja- 
tinde verdrängt wird. Dem gleichen Zived dienen in 
Sibirien unter dem Namen Tataren- oder Kududs- 
jeife die Wurzel der chalzedonishen Lichtnelfe, 
Lychnis chalcedonica, im Mittelmeergebiet die Wurzel 
der levantiniichen, äayptiichen oder [panijchen 
Geifenmwurzel, Gypsophila struthium. in altes, 
namentlich auf jandigem Boden angejiedeltes Kultur- 
gewächs ijt Spergula arvensis, deren Anbau aber immer 
mehr durch die Stultur genügjamer Leguminojen, wie 
Lupinen und Gerradella, zurüdgedrängt wird. 

Die Unterfamilie der Silenoideae, die durch die 
miteinander verwachjenen Kelchblätter und die freien 


Griffel gefennzeichnet ift, zerfällt in Die Gruppen der Lychnideae und der Diantheae. Die 
eriteren Haben längsgerippte Stelche und in der Sinojpenlage wechjelwendige Blumenblätter, 
die lebteren nicht gerippte Ktelche und in der inofpenlage gedrehte Blumenblätter. 

gu der eriten Gruppe gehören von heimischen Gattungen Die Rade, Agrostemma, Die 
Technelfe, Viscaria, das Yeimfraut, Silene, die Lichtnelfe, Lychnis, die gleichfalls als 
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LTichtnelfe bezeichnete Gattung Melandryum, der Hühnerbiß, Cucubalus, außerdem die 
in den lpen mit fünf Irten verbreitete Gattung Heliosperma, die feine pyrenätfche 
Gattung Petrocoptis, die ojtalpine, jchon genannte monotype Gattung Drypis forte 


eine afrifantiche Berggattung, Uebelinia. 

Am befanntejten ijt die Gattung Nade 
oder Agrostemma, da zu ihr die mahr- 
icheinlich aus dem Mittelmeergebiet jtam- 
mende, mit dem Wintergetreide überall- 
bin verjchleppte, aber jtets auf Das Getreide 
angewiejene Stornrade, Agrostemma 
githago (NIbb. 197), gehört, während die 
andere Art der Gattung nur auf Stleinajien 
bejchränft üt. 

Die purpurroten Blüten der Klornrade mwur- 
den, ebenjo wie Heutzutage, jchon von den Alten 
zu Kränzen benußt; daher der Name, aus ayoos 
(Feld) und zeuma (Kranz) gebildet. Divscorides 
bezeichnete die Pflanze jchon jehr richtig als Feld- 
nelfe, Avyris ayola. Weniger befannt ijt es, daf 
die Samen diejes [chönen, aber läftigen Unfrautes 
giftige Eigenjchaften haben, die bejonders dem 
Geflügel und den Schweinen jchädlich werden 
fünnen. Schon aus diefem Grunde empfiehlt fich 
eine Cäuberung des Getreides, die häufig durch 
bejondere „Radenjiebe‘’ gejchieht. 

Die Gattung Viscaria oder Bechnelfe 
hat ihren Namen daher, dah der im übrigen 
fahle Stengel unterhalb der einzelnen Gelenfe 
bei den meijten Irten Keberig tft, was wohl 
einen Schuß gegen unbefugten Bejuch der 
Blüten daritellt. 

Bon den fünf Arten diejer Gattung findet jich 
in Deutjchland an jonnigen, bujchigen Hängen 
und auf trodenen Wiejen meilt häufig die ge= 
meine Bechnelfe, auhMüdenfang genannt, 
Viscaria vulgaris (Abb. 198, A), ein zierliches 
Straut mit helltoten, jelten weißen Blüten; ihre 
Verbreitung reicht bis Weitjibirien, zum Kaufajus 
und Mittelmeer. Die Alpen-PBechnelfe, V. 
alpina (bb. 198, B), it arktijch-alpin, d. h. jie 
wächjt jowohl in nordiichen Gegenden als auch in 
den Alpen, ja jogar noch in den Pyrenäen; jie hat 
feine Stlebringe am Stengel. 

Außerordentlich zahlreich find Die Arten 

der Gattung Leimfraut oder Silene: nicht 
weniger als 300 Arten jind befannt, die 


] 


A) Viscaria vulgaris: 1) Blü= 
hende Pflanze; 2) Blumen- 


Abb. 198: Vechnelfe (Viscaria). 


von oben, vergrößert; 7) 
Same, vergrößert. 


blatt und Staubgefäß, ver | B)V. alpina: 1) Blühende 


größert; 3) Staubgefäße und 
Fructinoten, vergrößert; 4) 
Frucht im Längsjchnitt, ver= 
größert; 5) Kelch, vergrößert; | 
6) aufgejprungene Frudt | 


Pflanze; 2) Blumenblatt, 
vergrößert; 3) Keld, vers 
größert; 4) Staubgefäße mit 
Griffel, vergr.; 5) Frudt, 
vergr.; 6) Same, vergrößert. 


größtenteils die nördliche gemäßigte Zone, bejonders das Mittelmeergebiet, bewohnen, aber 
bis Meriko und zu den tropijch afrikanischen Gebirgen einerjeits, bis in die arktiiche Region 
anderjeit3 ausitrahlen; allein in Deutjchland fommen gegen 17 Arten vor. 
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A) Silene nutans: 1) Blühende Pflanze; 


B) 
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Die häufigste Art ift der auf trodenen Wiejen und an jonitigen unbebauten Orten gemeine Tauben- 
fropf oder das blajige Yeimfraut, Silene venosa, aud) als S. inflata oder vulgaris befannt (Abb. 199, C), 
von anderen deutjchen Arten leicht zu unterjcheiden durch den aufgeblafenen, neßaderig-häutigen Kelch 
und die großen weißen, tiefgejpaltenen Blumenblätter. Die Küfjtenform wird häufig al3 bejondere Art, 
S. maritima, abgetrennt. Einen jhmalen, walzigen Kelch und weiße, tiefgejpaltene, aber jehr jchmale 


Abb. 199: Zeimkraut (Silene). 
Blüten; 2) Blüte, vergrößert; 3) Frudt- 
2) Blumenblatt, Staubgefäß und Fruct- fnoten im Längsjchnitt; 4) Frucht; 5) 
fnoten, vergrößert; 3) Frudtinoten im Same, vergrößert; 6) Same, nat. Gr. 
Duerjchnitt, vergrößert; 4) Frucht, ver= | C) S. vulgaris: 1) Blühende Pflanze; 2) 
größert; 5) Same, vergrößert; 6) Same, Blüte, aufgejchnitten, vergr.; 3) Frudt; 
natürlide Größe. | 4) Frudt im Duerjhnitt; 5) Same, 
S. acaulis: 1) Kleines ®Bolfter mit | vergr.; 6) Same im Längsjhnitt, vergr. 


und unterjeits häufig grünliche 
Blumenblätter hat das nidende 
Zeimfraut, Silene nutans (Abb. 
199, A), daS auf trodenen Hügeln 
und an Waldrändern gemein ift. 
Die meilten übrigen deutjchen 
Arten der Gattung finden ich 
nur in bejchränften Gebieten oder 
an jpeziellen Lofalitäten, jo das 
fleberige Leimfraut, 8. vis- 
cosa, nur auf der Injel Hidden- 
jee bei Rügen, daneben noch in 
Böhmen und Mähren, das Hain- 
Leimfraut, 8. italica oder 
nemoralis, in waldigen Gebieten 
Sachjens und Böhmens, das ta- 
tariihe Leimfraut, S. tata- 
rica, an jandigen Flußufern im 
öftlichen Deutjchland. Das grün- 
blätterige Zeimfraut, S. chlo- 
rantha, ijt dagegen eine Pflanze 
der oitdeutichen Grashügel und 
Nadelmwälder, dringt aber freilich 
mweitlich bis Thüringen vor. Wejit- 
deutjchland beherbergt im Ahein- 
gebiet dag Kegel-Leimfraut, 
S. conica, mit fegelfürmigem Kelch 
und tojafarbenen Blüten, das 
Kugel-Leimfraut, S. conoidea, 
im Luremburgijchen, jomwie das 
auch Häufig Fultivierte blaugrüne 
Sarten-Leimfraut, S. armeria, 
mit länglichem zehnrippigen Kelch 
und Firichroten Blumenblättern. 
Auf den Nordjeeinjeln it das 
Ohrlöffel-Leimfraut, S. otites, 
mit grünlichen Blüten, heimijch. 
Das franzöfifhe Leimfraut, 
S. gallica, findet fich unter der 
Saat, auf Leinfelder bejchränft 
find S. Iinicola und 8. cretica. 


Seljige Orte der jüiddeutichen Gebirge bewohnt das Feljen-Leimfraut, S. rupestris, im Geröll und 
zwijchen Feljen der Alpen mwachjen das vierzähnige Leimfraut, S. quadrifida, und vor allem das 
bis zum ewigen Schnee bordringende und auch auf den Alpenmwiejen gemeine ftengelloje Leimfraut, 
Silene acaulis (Abb. 199, B), dejjen feine, einzelnftehende Blüten mit ihren rofafarbenen, zuweilen auc) 
weißen, faum ausgerandeten Blumenblättern die polfterfürmigen Rafen der kurzen Blattzweige nicht über- 
tagen. Dieje jedem Alpenmwanderer befannte Pflanze ijt eine der jchönften Zierden der Hochgebirge, je- 
doch fteigt jie im Bette der Gebirgsbäche auch ziemlich tief, bis 1600 m ii. M., herab. E3 gibt nod) 
zahlreiche andere Arten in den Alpen, die dort zum Teil nur eine ganz enge Verbreitungszone Haben. 
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Kur zehn ausjchlieglich die Alte Welt, bejonders Sibirien, bewohnende Arten umfaßt 
die Gattung Lychnis oder Lichtnelfe, zu der einige recht beliebte Zierpflanzen gehören. 
Wirklich wild ift in Deutjchland nur die befannte Kududsblume oder der Kududsipeichel, 
L. flos eueuli (bb. 200, A), die auf allen Wiejen gemein und Durch ihre zerjchlißten, fleijch- 
roten, jeltener weißen Blumenblätter auffällig it; ihren Namen hat jie von dem im Volfs- 
mund als Studucsipeichel befannten Schaum der häufig auf ihr niftenden Schaumzifade. 


ei horn 


Abb. 200: Lichtnelfe (Lychnis). 


A)L. flos eueuli: 1) Blüten Frucht, vergrößert; 6) Same, Frudtinoten mit Griffen, | C)L. chaleedonieca: 1) Zweig 
ftand; 2) Blatt; 3) Blumen= vergrößert. vergrößert; 4) Diagramm der mit Blütenjtand; 2) Blüte, 
blatt und Staubgefäße, ver= | B) L. tomentosa: 1) Zweig mit Blüte; 5) Frucht im Lärngg= vergr.; 3) Blüte im Längs- 
größert; 4  Frucdtinoten Blüten; 2) Blumenblatt mit ihnitt, vergr.;6) Same, vergr.; jhnitt, vergr.; 4) Frudt, ver= 
mit Griffeln, vergrößert; 5) Staubgefäßen, vergrößert; 3) 7) SameimLängsjhnitt,vergr. größert; 5) Same, vergrößert. 


Al Zierpflanzen jind bemerfenswert die großblätterige Lichtnelfe, L. grandiflora, mit jharlac)- 
toten Blüten, die namentlich in ihrer japanifchen Heimat in vielen Varietäten Fultiviert wird, die aus 
Kleinafien ımd Sibirien ftammende halzedonijche Lichtnelfe, aud) Jerujalemsblume, Yeuer- 
nelfe oder brennende Liebe genannt, L. chalcedonica (Abb. 200, C), die in jcharlach- bis fleijchroten 
und weißen Varietäten kultiviert wird, jowie jchlieglich die Veriernelfe oder Kranzrtade, L. tomen- 
tosa oder coronaria (Abb. 200, B), eine dicht weihfilzige Pflanze mit großen, purpurroten Blumen, 
die aus Südeuropa ftammt, wo fie jchon von den alten Griechen zu Kränzen benußt wurde; jie wird 
auch zuweilen in Deutjchland verwildert gefunden, bejonder3 an alten Burgen und Mauern. Gleich 
falls füdeutopäifch, weißfilzig und purpurblütig ift die Jupiter-Lichtnelfe, L. Jovis, eine jhöne 
Gartenzierpflanze, die aber im Gegenjaß zu der Sranznelfe gejpaltene Blumenblätter hat. 
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Die gleichfalls als Lichtirelfe bezeichnete Gattung Melandryum, deren etiva 60 Arten 
häufig zum Teil zu Lychnis, andernteils zu Silene gezogen werden, umfaßt 50—60 Arten, von 
denen aber nur drei in Deutjchland mild vorkommen. 

An Weg- und Aderrändern jowie in Gebüjchen Häufig jind die bis in den Herbit hinein blühende 
weiße oder Abend-Lichtnelfe, M. album (Lychnis vespertina, Abb. 201), mit gewöhnlich weißen, 
twohlriechenden, abends geöffneten, zweihäujigen Blüten, und die rote oder Tag-Lichtnelfe, M.rubrum 
(Lyehnis diurna), die mehr feuchte Lofalitäten, Waldlichtungen, feuchte Ufer liebt, nur bis zum Auguft 


Abb. 201: Abend=-Lichtnelfe (Melandryum album). Abb. 202: Kriehendes Gipsfraut (Gypso- 


1) Zweig mit Blüten; 2) Blüte; 3) männlihe Blüte, Staub- phila repens). 

gefäße und Blumenblatt; 4) weiblide Blüte nad Entfernung 1) Zweig mit Blüten; 2) Blüte, vergrößert; 3) Staubs 

der Blumenblätter, Frudtfnoten mit Griffeln; 5) Frudt; 6) gefäße und Fructinoten, vergrößert; 4) Fructinoten 
Fruht im Längsjchnitt. mit Griffeln, vergr.; 5) Frudt, vergr; 6) Same, vergr. 


blüht und ihre geichloffenen, jchön purpurroten, gleichfalls zweihäufigen Blüten am Tage geöffnet hält. 
Die dritte Art it die aus Südeuropa ftammende Nacht-Lichtnelfe, M. noctiflorum, eine fleberig- 
zottige Pflanze der der, die ihre weißen oder blaß fleiichroten, von einem mehr röhrigen Kelch um- 
gebenen Blüten im Hochjommer und Herbit entfaltet. 

Kur eine Art enthält die Gattung Cucubalus oder Beerennelfe, auch Hühnerbiß 
oder Hühnerliejch genannt, die wegen ihres glocdig aufgeblafenen Kelches ebenjo wie 
Silene venosa als Taubenfropf bezeichnet wird; wie der Name Cucubalus baceifer an- 
deutet, Hat dieje Gattung Beeren, und zwar jind fie von fugeliger Gejtalt und jchwarzer 
Sarbe. Die Pflanze wächjt zwischen Gebüfchen an Flüfjfen und Bächen, ift aber nicht Häufig. 

Die Öruppe Der Diantheae ijt in Deutjchland durch die Gattungen Gypsophila oder 
Sipsfraut,Tunica oder Felsnelfe, Vaccaria oder Kuhfraut, Dianthus oder Nelfe und 


Samenpflanzen: Zweiblattfeimer (Neltengewächfe). 567 


Saponaria oder Seifenfraut vertreten; außerdem gehört hierher noch die orientalifche 
Sattung Acanthophyllum, ausdauernde Halbjträucher mit nadelfürmigen Blättern. 

Die etwa 50 Arten umfajjende Gattung Gypsophila oder Gipsfraut hat ihr Haupt- 
zentrum im öftlichen Mittelmeergebiet; die an Trodenheit angepaßten, häufig ausdauernden 
Kräuter oder Halbjträucher haben meijt jchmale bis nadelfürmige Blätter und Kleine, 
gewöhnlich ausgebreitete Anflorejzenzen bildende Blüten. 

Häufig it in Deutjchland nur da3 Mauer-Gipsfraut, 

G. muralis, ein jehr Kleines Pflänzchen der Brachäder, Triften 
und Mauern mit hellpurpurnen, dunkler geaderten Blüten, Eine 
Bergpflanze, die von den Phrenäen über die Alpen bis zu den 
Karpathen verbreitet ijt, aber auch am Vogelsberg in Hefjen und 
im Harz vorkommt, it das friechende Gipsfraut, G. repens 
(Abb. 202), eine weiß oder rötlich blühende Pflanze, die häufig von 
den Voralpen mit den Flüfjen in die Ebene hinabfteigt. Die beiden 
anderen in Deutjchland heimijchen Arten, das ebenfjträußige 
Gipsfraut, G. fastigiata, und das rijpige Öipsfraut, G. pani- 
culata, bewohnen jandige Gegenden und wachjen jehr zerjtreut; 
namentlich die letere Art, eine Charakterpflanze Dfteuropas und 
Sibiriens, wird immer von neuem mit fremden Getreide ein- 
gejchleppt, bürgert jich aber nicht recht ein. Sie wurde früher in 
größerem Maßitabe angebaut, da ihre Wurzel in der Wollwäjcherei 
benußt wurde, jet wird jie nur noch als Zierpflanze gebaut und 
zu Trodenbufetten verwendet. Auch andere Arten diejer Gattung, 
3. ®. G. cerastioides vom Himalaja und G. elegans aus Vorder- 
ajien, werden ihres eleganten, zierlihen Wuchjes wegen fultiviert; 
G. tubulosa aus Borderajien hat in Neufeeland und Auftralien 
eine ziveite Heimat gefunden, ohne daß jich nachweijen läßt, wie 
jie dorthin gefommen ift. 

Auch die Gattung Tunica oder Felsnelfe it mit ihren 
20 Arten Hauptjächlich imöftlichen Nittelmeergebiet heimisch. 

Sir Deutjchland findet jich nur die jprojjende Yelsnelfe, 

T. prolifera, zerjtreut an falfigen Hügeln und auf Sandfeldern, 
während die in den Alpen häufige Steinbredh-%elsnelfe, 
T. saxifraga (Abb. 203), in Bayern auch gelegentlich in die Ebene 
ge ne haben feine rojenrote, bleich- purpurne 66. 203: Steinbreh=Felsnelte 
nen : afarbene Blüten. ß i (Tunica saxifraga). 

Die Gattung Vaccaria oder Kuhfraut tritt mit n Zweig mit Blüten; 2) Vlüte, vergrößert; 
einer Art, V. parviflora oder segetalis; gelegentlich in Penn, Sn num 
Deutjchland unter Getreide auf, die anderen beiden Irten 
ind auf Borderajien bejchränft. Die roja- oder fleischfarbenen, wenig auffallenden Blüten 
ind Durch einen bauchigen, fünffantigen Kelch gefennzeichnet, die Stapjelwand beiteht aus 
einer äußeren pergamentartigen und einer inneren, jich bei der Neife von der äußeren 
ablöjenden, papierartigen Schicht. Eine wirtichaftlihe Bedeutung hat dieje Gattung nicht. 

Sehr wichtig it Dagegen die Gattung Dianthus oder Welke, die je nach der Auffallung 
des Bearbeiters 100-250 Arten umfaßt und eine weite Verbreitung in den drei alten 
Kontinenten hat, während ihre Zentrum freilich im Mittelmeergebiet liegt; immerhin ent- 
jendet jie einzelne Arten bis nach) Japan, zum Himalaja und fogar bis zum Kap. Die Zahl 
der in Deutjchland vorfommenden Arten beträgt faum zehn, dazu fommt aber noch eine 
ganze Neihe alpiner Arten, die teilweije bis zur Schneegrenze aufiteigen. 
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Die in Deutjchland häufigiten wilden Nelfen find die Heidenelfe oder das Blutströpfchen, 
D. deltoides (Abb. 204, 3), deren einzelnftehende, purpurrote, hell rojenrote oder weiße Blüten am 
Grunde einen dunkler roten Ring aufweifen, und die Karthaujer Nelfe, D. Carthusianorum 
(Abb. 204, 2), die ihren Namen nicht dem Mönchsorden der Startäufer, jondern den beiden im 


66. 204: Nelfe (Dianthus). 


A)D. carthusianorum: 1) Zweig mit Griffel, vergrößert; 3) Diagramm der 
Blüten; 2) Frucht, vergrößert; 3) Same, Blüte; 4) Frucht, vergr.; 5) Same, vergr. 
vergrößert. ©) D. deltoides: 1) Zweig mit Blüten; 

B) D. superbus: 1) Zweig mit Blüten; 2) Same, vergrößert. 

2) Staubgefäße, Frudtfnoten und |D) D. alpinus: Zweig mit Blüte. 


18. Sahrhundert lebenden Natur- 
forjchern Karthaufer verdankt. Dieje 
durch ihre büjchelig tehenden, blut- 
roten Blüten und ihre lederigen, 
braunen Kelchjehuppen gefennzeich- 
nete Art wächit bejonders auf Berg- 
wiejen und fonnigen Hängen, Die 
Heidenelfe mehr auf trodenen Wie- 
jen und an Waldrändern. Auf Wald- 
mwiejen und fonnigen Stellen häufig 
it auch die vauhe oder Büjchel- 
nelfe, D. armeria, mit hell farmin- 
roten, punftierten, büjchelig jtehen- 
den Blüten, grünen, pfriemlichen 
Kelchjehuppen und meichhaarigen 
Blättern und GStengeln; die viel 
jeltenere Bujchnelfe, D. Seguierii, 
unterjcheidet jich von ihr durd) ei- 
fürmige, begrannte, grüne Stelch- 
ichuppen, purpurrote, am Schlunde 
mit einem Ninge dunfeltoter lede 
verjehene Blüten jowie fahle Sten- 
gel und Blätter. 

Bu den heimischen Nelken mit 
einzelnjtehenden Blüten zählt die 
rojentote, an feljigen Orten und in 
jandigen Slieferwäldern hier und da 
in Deutjchland vorfommende, jchon 
im Mai und Zuni blühende grau- 
grüne oder Vfingftnelfe, D. 
caesius, die auch häufig in gefüllten 
Formen in Gärten zu Einfajjungen 
benußgt wird, wozu fie fi) wegen 
ihrer niederliegenden, loder-rajigen 
und zahlreiche Wurzeln treibenden 
Stämmen in der Tat gut eignet; 
die meergriime Farbe von Stengel 
und Blättern fowie die am Schlunde 
bärtige Blumenfrone lajjen Dieje 
Art leicht erfennen. Ühnlich, aber 
mit nicht gebartetem Schlund ift 
die in Deutjchland nur in den baye- 
tijchen Alpen vorfonmende Wald- 
nelfe, D. silvester. Durd) fieder- 
ipaltig eingejchnittene Kronblätter 


gefennzeichnet find die fogenannten Federnelfen; zu ihnen gehört die hier und da in Nord- 
deutjchland auf Sandboden wachjende Sand-Federnelfe, D. arenarius, deren weiße, meijt ein- 
zeinftehende, exit im Spätjommer erjcheinende, geruchloje Blüten am Grunde einen grünen Zled 
aufmweifen. Weit großblütiger ift die Pracht-Federnelfe, D. superbus (Abb. 204, 1), die in Berg- 
mäldern und auf Wiejen nicht felten zu fein pflegt, und deren fleifchfarbene, feltener weiße Blüten 
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twohlriechend find. Gleichfall3 wohlriechend, aber durch blaugrüne Blätter auffallend it die als Garten- 
pflanze oft fultivierte Garten-Federnelfe, D. plumarius. Bon den Nelfen mit gebüjchelten Blüten 
it die in Deutjchland nur im üblichen Bayern wilde, meijt rojarote Bartnelfe, D. barbatus (bb. 205), 


Abb. 205: Bartırelfe (Dianthus barbatus). Nad Photographie von B. Haldy in Wiesbaden. 


häufig in Kultur genommen, die durch ihre zurücigebogen abjtehenden, jehr jpigen, Lineal-lanzettlichen 
Kelhhüllichuppen Leicht Fenntlich ift. Die häufigjte Nelfe der Kultur ift aber die in den verjchiedenften 
Farben fultivierte, aus Südeuropa ftammende Gartennelfe, D. caryophyllus, die jchon bei den alten 
Griechen eine beliebte Topfpflanze war und noch heute dort wild vorfommt, während jie in Mittel- 
europa nur hier und da auf Mauern verwildert auftritt. Durch die bartlojen, meift nur zu zweien bei- 
einanderjtehenden, twohltiechenden Blüten, die breit-eiförmigen, furzgejpisten, grünen Kelhjchuppen 
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und die blaugrünen Blätter ift diefe Art leicht erfennbar. Sie wird in den verjchiedeniten Farben und 
Formnuancen, meilt mit gefüllten Blüten, fultiviert; neuerdings werden grüne Nelken und: nr 
jolche mit geradezu riejigen Blüten bejonders geichätt. 

Die hochalpinen Formen der Gattung jind rafig, mit einzelnftehenden, furzitieligen Blüten Be een 
Kelchichuppen verjehen. Die Alpennelfe, D. alpinus (Abb. 204, 4), mit purpurnen, unterjeit3 grünlich- 
weißen Blüten, jowie die Gletjchernelfe, 
D. glacialis, mit rojafarbenen, unterjeit3 grün- 
lichen Blüten jind die am mweitejten verbreiteten 
Formen diejer Gruppe. Sn diejer Gattung ge- 
lingt die Bajtardierung der verichiedenen Arten 
meijt leicht, aber auch in der Natur wildwach- 
jend ift eine Anzahl von Nelfenbajtarden nach- 
gemwiejen worden. 

Die Gattung Saponaria oder Sei- 
fenfraut jteht dem Habitus nach der 
Gattung Silene näher al3 der Gattung 
der echten Nelfen, von denen jte jich 
auch Durch das Vorhandenjein eines 
jogenannten Liqularfrönchens an den 
Blumenblättern unterjcheidet, d.h. Durch 
ein aus feinen Anhängjeln der Blumen- 
blätter am Schlunde der Blumenfrone 
bejtehendes, zujammen Fronenartig aus- 
jehendes Gebilde, das jich auch bei 
bielen anderen Gattungen der Familie 
findet. Die Gattung ijt im Mittelmeer- 
gebiet am meijten verbreitet, nur wenige 
ihrer 20 Arten reichen bis Mitteleuropa 
oder in das gemäßigte Ajten. 

Am befannteiten it diefe Gattung durd) 
da3 von Vorderajien und Südeuropa bis nad) 
Deutjichland an Heden und Flußufern ver- 
breitete, in Gärten Häufig, auch in gefüllten 
Formen, fultivierte und daraus verwilderte echte 
Seifenfraut, S. offieinalis (Abb. 206), ein bis 
1 m hohes Gemwächs, dejjen Hell fleijchfarbene 
bis weiße, in großen Blütenjtänden beifammen- 
itehende Blüten erjt im Hochjommer erjcheinen. 
Die viel Saponin, einen jtarf Shäumenden, 
fragend jchmedenden Stoff, enthaltende Wur- 


466. 206: Echtes Seifenfraut (Saponaria officinalis). sel wurde früher allgemein und moch heute 
1) Blügende Pflanze; 9 Blüte im Längsfhnitt; 3) Blumenblätter; Helegentlich jowohl in Deutjhland wie auch 
4) Frudtfnoten; 5) Same. in Südeuropa zum Wafchen, bejonder3 von 


Kleidern mit empfindlichen Farben, benußt und 
gelangt als Seifenmwurzel, Radix saponariae, in den Handel; jchon Hippofrateg fannte diejes Wafchmittel. 
Sn den Alpen weit verbreitet ift das in Deutjchland nur in den Gebirgen Südbayern3 dor- 
fommende, viel Kleinere bajilienartige Seifenfraut, S. ocymoides, eine feine, äjtige und nieder- 
liegende, von tojenroten bis purpurfarbenen, jeltener weißen Blüten bededte Feljenpflanze, bejonders 
der SKalfalpen. Auf den Kanton Tefjin und die Gruppe Monte Rofja bejchränkt ijt eine gelbblütige Art, 
S. Iutea, eine aufrechte, doldenblütige Pflanze mit finealen Blättern und jchwefelgelben, am Grunde 
violett gefledten Stronblättern. 
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Die Unterfamilie der Alsinoideae unterjcheidet jich durch freie Ktelchblätter und im 
allgemeinen weit unanjehnlichere Blüten von der Unterfamilie der Silenoideae. Die Blüten 
find meijt fein und unjcheinbar, wei oder grünlich, jelten voja. Nur vier von den jieben 
Unterabteilungen haben Bertreter in Deutjchland, am meijten die Uljineen mit acht Deutjchen 
Gattungen, jodann die Barongchieen mit vier, Die Sperguleen mit zwei und die Sklerantheen 
und Bolyfarpeen mit je einer Gattung. 

Bon den Alfineen it die wichtigjte Gattung Stellaria, die Miere! oder Sternmiere, 
eine Gattung von etwa 100 Arten, die auch in den tropijichen Gebirgen ihre Vertreter hat. 


66. 207: Sternmiere (Stellaria), Waffermiere (Malachium) und Sornfraut (Cerastium). 


A) Malachium aquaticum: 1) mit Blüten; 2) Fructfnoten | 3) Staubgefäß und Frudtz | mit Blüten; 2) Blüte; 3) 
Zweig mit Blüten; 2) Frudt- mit Griffeln, vergrößert; 3) | fnoten mit Griffeln, vergrö- Staubgefäße und Frudt- 
fnoten mit Griffeln, vergrö- Frucht, vergrößert; 4) Same, Bert; 4) Frucht, vergrößert; | fnoten mit Griffeln; 4) Duer= 
Bert; 3) Frucht, vergrößert; vergrößert. 5) Frudtinoten im Längs- jhnitt duch den Frudt- 


4) Same, vergrößert. 
B) Stellaria holostea: 1) Zweig 


C) St. media: 1) Zweig mit 
Blüten; 2) Blüte, vergrößert; 


jchnitt, vergrößert; 6) Same. fnoten; 5) Frudt; 6) Samen, 
D) Cerastium arvense: 1) 3weig vergrößert. 


Zu diefer Gattung gehört eins unjerer allergemeinften Gartenunfräuter, S. media, die Bogelmiere, 
auch Hühnerdarm, Hühnerfhwarm, Mäufedarm, Hühnermhprte ufw. genannt, Die durch den 
Menjchen überallhin verjchleppt worden ijt (Abb. 207, C). Den ganzen Sommer über, von März bis 
DOftober, entfaltet fie ihre Heinen weißen Sternblumen und findet jich ebenjowohl auf bebautem Boden 
wie auf Schutt, Wegen und in Heden. So läftig diejes ich überaus jchnell entwidelnde, 8 cm bis '/, m hohe 
Pflänzchen auf den Gartenbeeten und Blumentöpfen ift, jo hat e3 doch das Gute, von den Stubenvögeln 
gern gegejjen zu werden; two e3 in großen Mengen wild vorfommt, kann es auch) als Viehfutter benubt 
werden. Troß feiner zarten und weichen Konfiitenz vermag e3 doch jowohl ftarfe Fröfte als aud) große 
Wärme zu vertragen; jogar unter dem Schnee blüht e3 zuweilen, längerer Dürre dagegen vermag e3 als 
ausgejprochene Krumepflanze nicht zu widerjtehen. Auf fettem, feuchten Boden finden ji) oftmals 
Eremplare mit größeren Blüten und zehn ftatt fünf Staubgefäßen. 


1 Das Wort hat mit der Ameife nichts zu tum, ift vielmehr aus „Meier“ entjtanden, dejjen Stamm ma oder mei 
„niedrig” bedeutet. Miere Heißt aljo joviel wie niedriges Kraut. 
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Sehr ähnlich, aber leicht zu überjehen ift die gleichfalls Häufig auf Gartenland vorfommende blaf- 
grüne Miere, S. pallida, bei der die Kronblätter gewöhnlich fehlen, während die Fleberige Miere, 
S. viseida, mit Eeberig- weichhaarigem Kelch und Blattrand, nur in Oft- und Süpddeutjchland vorfommt 
und die hornfrautähnliche Miere, S. cerastioides, nur in den Bayerischen Alpen deutjches Gebiet be- 
tritt. Durch herzförmige Blätter und Blumenblätter, die doppelt jo lang find wie die lanzettlichen Kelch- 
blätter, it die Sainmiere, S. nemorum, gefennzeichnet, die feuchte, jchattige Laubwälder und Ge- 
büjche liebt. Die übrigen deutjchen Arten haben vierfantige Stengel und jchmale Blätter, darunter 
vor allem die großblumige Miere, S. holostea (Ubb. 207, B), eine in Zaubwäldern, Gebüjchen und 
Heden im Frühling blühende, durch ihre verhältnismäßig großen weißen Blütenjterne auffallende Pflanze. 
Stleinblütig Dagegen ilt die auf Wiejen vorfommende Grasmiere, 
S. graminea, während die meergrüne Miere, S. glauca, die an 
Gräben und feuchten Wiejen wächlt, Häufig größere Blüten trägt. 
Wenn wir dazu noch die im öftlichiten Deutjchland vorkommende 
taubhitengelige Miere, S. Frieseana, fowie die fjumpfige Stellen 
liebende Art S. uliginosa, die Sumpfmiere, mehr im Gebirge, und 
S. crassifolia, die Diedblätterige Miere, mehr in den Torfwiejen und 
Brücken Norddeutjchlands, hinzuzählen, jo haben wir einen Überblid 
über die deutjchen Arten diejer SO Spezies umfafjenden Gattung. 
Zumeilen wird auch die Wajjermiere oder der gemeine Wajjer- 
darım, Malachium aquaticum (bb. 207), zu Stellaria gezogen, eine 
an feuchten und jchattigen Stellen Europas und Mittelajiens überall 
vorfommende, in Öebüjchen manchmal meterhoc hinaufflimmende, 
oberiwärts drüjenhaarige Pflanze, die jich aber Durch fünf Griffel und 
Stapjelflappen von den übrigen Arten der Gattung unterjcheidet, vo 
die Dreizahl der Griffel die Regel ift und Zwei-, Bier- bzw. Fünfzahl 
nur jelten vorfommt. 

Sn Kärnten, Kroatien und Siebenbürgen fommt S. bulbosa 
vor, eine Knollen bildende Art; ähnliche Arten finden fi) auch in 
Sibirien und auf dem Himalaja, und zwar find jie auch dadurch ge- 
fennzeichnet, daß die Blüten an der Spibe des Stengel3 deutliche 
Blumenblätter tragen, aber häufig fteril jind, während die tiefer 
Itehenden Blüten zwar fruchtbar find, aber nur unjcheinbare Blumen- 
blätter haben, die jich wohl überhaupt nicht öffnen. 

Vielleicht noch zahlreicher jind Die Arten der Gat- 

= tung Cerastium oder Hornfraut, die jich Durch fünf Griffel 
=": el und 3plindrifche, meift mit acht bis zehn Zähnen an der 


1) Blühende Pflanze; 2) Blüte, vergrößert; Spibe aufjpringende, häufig mie ein Ihmach gefrümmtes 
3) Blüte im Längsjchnitt, vergrößert; 4) 
ne ie Horn aus dem stelch heraustagende Stapjeln (daher der 
Name) von der Miere unterjcheivet. Dieje Gattung be- 
wohnt hauptjächlich Europa und das gemäßigte Ajien, findet fich aber in einzelnen Arten 
auch in Amerika, auf den tropiichen Gebirgen und jogar in Yuftralien. Cine größere Zahl 
bon Arten bewohnt die Höheren Teile der Alpen. 

Die in Deutichland vorfommenden Arten find zum Teil jchtver voneinander zu unterfcheiden; man 
unterjcheidet die großblütigen, bei denen die Blumenfrone die doppelte Kelchlänge hat, von den Hlein- 
blütigen, bei denen die Kelchlänge faum erreicht wird., Zu der erjteren Gruppe gehört vor allem das 
Ader-Hornfraut, C. arvense (Abb. 207, D), das im Frühling überall an den Wegrändern, auf Feldern 
und Hügeln bis hoc) ins Gebirge hinauf feine reinweißen Blütenfterne entfaltet. AUhnlich, aber von einem 
Silzüberzug bededt ilt das filzige Hornfraut, C. tomentosum, da3 aus Südeuropa ftammıt, Häufig in 
Gärten, bejonver3 als ein Beftandteil der Teppichbeete, gepflanzt wird und dann zuweilen vermildert. 
Als Alpenpflanzen gehören das friechende Alpen-Hornfraut, C. alpinum, jowie das breitblätterige 
Hornfraut, ©. latifolium, zu diejer Gruppe; beide reichen nur in Bayern nad) Deutjchland hinein, erjteres 
findet jich aud) noch in einigen bayerischen Hochmooren. Das Wald-Hornfraut, C. silvaticum, wächlt 


i 
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nur im öftlichjten Deutjchland in feuchten Wäldern. Unter den fünf Heinblütigen Arten Deutjchlands find 
drei ehr gemeine, die Äder und Wegränder betvohnende Arten: das gemeine Hornfraut, C. tri- 
viale, und das fünfmännige Hornfraut, C. semidecandrum, lebteres mit aufrechtem, exitere3 mit 
aufiteigendem Stengel, jowie das gefnäuelte Hornfraut, C. glomeratum, da3 feuchtere Lofalitäten 
borzieht und auch den Waldesichatten nicht verihmäht. Die beiden lebten Arten treten nur jelten und an 
jpeziellen Standorten auf, C. tetrandrum, das viermännige Hornfraut, auf den Nordjeeinjeln, das 
Heinblumige Hornfraut, C. brachypetalum, an trodenen Abhängen, bejonders in Weinbergen. 

Sn bezug auf die Ktapjelform dem Hornkraut nahejtehend, aber durch die nicht zivei- 
teiligen Blumenblätter und den doßigen Blütenjtand von ihm verjchieden ijt die Gattung 
Holosteum oder Spurre, die mit jechs Arten die vorderajiatiichen Steppen bewohnt. 

Eine weite Verbreitung in Europa und dem gemäßigten Ajien hat die doldenblütige Spurre, 

H. umbellatum (Abb. 208), erlangt, die auf jandigen Adern und trodenen, grafigen Stellen im Frühling 
oft majjenhaft ihre weißen Blüten entfaltet. 

Die gleichfalls dem Müttelmeergebiet angehörende Gattung Moenchia vder Mönchie, 
deren unjcheinbare Blüten einzeln oder jedenfalls nicht Doldig jtehen, und deren ungeteilte 
Blumenblätter wie Die freien Stelch- 
blätter gewöhnlich in Vierzahl auf- 
treten, jchieft nur eine ihrer wenigen 
Arten, die aufrehte Mönchie, 
M. erecta, nach Deutjchland vor, 
wo fie jih im Süden und Diten 
an trodenen Stellen, in Triften 
und Sandhügeln einheimijch ge- 
macht hat. 

Bon etwas größerer Bedeu- N 
tung üt DIe Gattung Sagına, das Abb. 209: Kronenlojes Majftfraut (Sagina apetala). 
Maitfraut, bonderen etwa20Nrten 1) Blühende alende, 2) Blüte, vergrößert; 3) gejälofjene Frucht, vergrößert; 

) aufgejprungene Frucht, vergrößert. 
jechs in Deutjchland dorfommen. 

Bon den Arten mit vierzähligen Blütenteilen, die au) Vierlinge genannt werden, ilt das fronen- 
loje Maftfraut, S. apetala (Abb. 209), bei dem die Blumenblätter ganz fehlen oder jehr verfüimmert 
find, auf etwas lehmigen dern häufig; das liegende Maftfraut, S. procumbens, dejjen Blütenftiele 
fi nach) dem Berblühen hafenförmig Frümmen, Tiebt mehr feuchte, grafige Stellen, Mauerrigen, Weg- 
ränder jomwie die Lüden zwiichen Pflafteriteinen; das Strand-Majtfraut, S. maritima, ijt eine Strand- 
pflanze der Dft- und Nordjee, die aber auch an den Salinen bei Groß-Salze vorfommt. Von den Arten mit 
fünfzähligen Blütenteilen findet jich das durch furze Blattbüjchel gefennzeichnete Inotige Majtfraut, 
S. nodosa, an feuchten und jumpfigen Orten, das Pfriemen-Majtfraut, S. subulata, auf jandigen 
dern und Triften, während das Felfen-Majtfraut, S. Linnaei (auc) als S. saxatilis oder S. saginoides 
befannt), eine Gebirgspflanze Süd- und Dftdeutjchlands it, die bejonders in den Alpen weit verbreitet 
it, außerdem aber auch im Kaufafus und Himalaja, ferner in Sibirien, Nordamerika bis Mexiko und 
in den arftiichen Gegenden vorkommt. 

Während die Gattung Sagina ebenjo viele Griffel wie Stelchblätter Hat, ijt die Gattung 
Alsine oder Meirich durch in der Regel nur in Dreizahl vorhandene Griffel gefennzeichnet. 
Bon den etiva 60 Arten bewohnt die große Mehrheit die gemäßigte Zone der Alten Welt, 
bejonders das Mittelmeergebiet, die Steppen Vorderafiens und die Gebirge, einige Arten 
jind arktifeh, andere nordamerifanijch, einzelne finden fich in Merifo, eine, A. minuta, jogar 
an trodenen Stellen Chiles. 

Von den zehn deutjchen Arten it Feine einzige überall verbreitet. Der Frühlings-Meirich, A. verna 

(Abb. 210), ijt eine zertreut vorfommende Gebirgspflanze, die mit den Gemäfjern in die Ebene hinab- 
fteigt, der faft fahle feinblätterige Meirich, A. tenuifolia, findet jich zerjtreut auf jandigen dern, 
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Triften und Mauern, der drüjig behaarte Fleberige Meirich, A. viscosa, tritt Hier und da auf Brac)- 
feldern und fandigen Triften auf, der fteife Meirich, A. strieta, ijt eine jubalpine Riedpflange, die auch 
auf den Hochmooren Süddeutichlands vorfommt, der Sand-Meirich, A. Jacquini, wiederum ijt eine 
fandige und trodene Standorte fiebende Pflanze der Aheingegend. Bergpflanzen jind der Kalfitein 
bevorzugende Borjten-Meirich, A. setacea, Böhmens und Bayerns, der öfterreichijche Meirich, 
A. austriaca, der in den jüobayerijchen Alpen deutjches Gebiet betritt, joiwie die drei weitverbreiteten 
Alpenpflanzen A. lanceolata, A. aretioides und A. Cherleri, die rajig oder poljterförmig in den Felsriben 
oder auf den Kämmen der Hochalpen leben. 

Eine der Alsine nahejtehende Gattung, die auch zumetlen als bejondere Geftion zu 
Alsine gezogen wird, ift die Salzmiere, Ammadenia oder Honckenya, deren einzige Att, 
H. peploides (bb. 211), am Seejtrand in der gemäßigten und 
falten Zone der nördlichen Hemilphäre eine weite Verbreitung 
hat; der Charakter einer Salzpflanze ijt bei Diejer Art durch Die 
fletichtgen Blätter jtarf ausgeprägt, während die verhältnismäßig 
auffallend großen Samen Anpajjungen zur Verbreitung dur) 
die Meeresitrömungen haben. n Island diente früher die ge- 
gorene PBilanze als Nahrungsmittel. 

Joch zwei andere in Deutjchland vorfommende Gattungen 
jtehen dem Meirich nahe, Arenaria, daS Sandfraut, und Moeh- 
ringia, die Möhringie oder Spelle; eritere ijt mit ungefähr 
100 Arten fait über die ganze Erde verbreitet, le&tere mit etiva 
20 Arten auf die gemäßigte und falte Zone der nördlichen Hemi- 
Iphäre bejchränft. Beide unterjcheiden jich von Alsine dadurch, 
daß die Stapjel beim Aufjpringen nicht ebenjo viele, jondern Die 
doppelte Anzahl (alfo gewöhnlich jechs) Zähne hat, wie Griffel 
vorhanden jind; voneinander unterjcheiden fie jich Dadurch, daß 
ver Sante von Moehringia einen Anhang hat, der bei Arenaria 
fehlt. In Deutjchland find beide Gattungen nur durch drei Arten 
966.210: Zrühlings-Mei- Pertreten, bon denen jedoch je zwei num eben in Deutjches Ge- 

rid) (Alsine verna). biet hineinreichen. 
DI a Von Arenaria ift nur da3 quendelblätterige Sandfraut, A. ser- 


vergrößert; 3) Frucht, vergrößert; Bu: ! = F j x i h 
4) Same, vergrößert. pyllifolia, in Deutjchland weit verbreitet al3 ein namentlich auf fandigen 


Teldern und Hügeln gemeines Aderunfraut, während dad gewimperte 
Sandfraut, A. ciliata, eine nur in Südbayern deutjches Gebiet betretende Alpenpflanze ift und dag 
grasblätterige Sandfraut, A. graminifolia, ein in Afien, Siüdofteuropa und Nordamerifa häufiges 
Pflänzchen, nur im füdlihen Dftpreußen deutjche jandige Wälder bewohnt. Mehrere Arten diejer Gat- 
tung leben in den Alpen, bis 2000 m jteigt 3. B. das großblütige Sandfraut, A. grandiflora, 
während eine Neihe von Arten auf die Hochalpen bejchränft ift, darunter das Alpen-Sandfraut, 
A. alpina oder Marschlinsii, da$ bi$ 3200 m, aljo bis in die höchiten Vegetation führenden Höhen, auf- 
jteigende zweiblütige Sandfraut, A. biflora, und das vieljtengelige Sandfraut, A. multicaulis. 
Die Gattung Moehringia hat gleichfall3 eine Reihe alpiner Arten, von denen freilich nur die fineal- 
blätterige, fünfzählige Blüten tragende Knöterich-Spelle, M. polygonoides, bis in die Hochalpen 
hinauf vorfommt und dort häufig in einer mooSartigen Ziwergform niedrige Polfter bildet, anderjeits 
freilich auch im Flußgeröll tief Hinabfteigt und in Südbayern deutjches Gebiet berührt; die fadenblätterige, 
mit vierzähligen Blüten ausgeftattete Moo3fpelle, M. muscosa (Abb. 212), bewohnt feuchte, fteinige 
Drte der Alpen und dringt in Deutjchland nicht nur in Bayern, jondern aud) im Eljaß ein. Eine weite 
Verbreitung in Deutjchland hat einzig die dreinervige Spelle, M. trinervis, deren fpibe Kelchblätter 
die Blumenfronblätter weit überragen; es it eine Pflanze, die fchattige Wälder und Gebüjche liebt, aber 
auch in Heden, auf Mauern und in hohlen Bäumen vorfommt. 
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Zu diejer Unterabteilung der Aljineen gehören auch die jchon erwähnten, Die Sandivich- 
infeln betvohnenden Gattungen Alsinodendron und Schiedea, erjtere Sträucher, Tettere 
halbftrauchige und frautige Arten umfajjend, ferner die aus niedrigen, dichtrajigen Sträu- 


tern bejtehende Gattung Colobanthus, die durc) 
Blüten ohne Blumenfrone jowie durch häufig 
fleiichige und Dachziegelige Blätter gefenn- 
zeichnet ift und Gebiragspflanzen des füdlichiten 
Amerifas, Auftraliens fowie Neujeelands ent- 
hält. Auch in Zentralajten und Wefttibet gibt 
es eine Gebirgspflanze Diejer Berwandtichaft, 
Thylacospermum rupifragum, die, den hoch- 
alpinen Steinbrecharten ähnlich, nahe an Der 
Schneearenze dichte Boljter bildet. Die trodene 
Standorte des Wüttelmeergebietes bemohnenDe, 
habituell an Heine Binjen erinnernde Gattung 
Buffonia dringt mit einer Art, B. macrosperma, 
nördlich noch in die heißen Täler der Gid- 
ihmweiz, Kanton Wallis, vor. 

Die Unterabteilung der Sperguleen, Durch 
kleine, trodenhäutige Nebenblätter gefennzeich- 
net, enthält nur drei Gattungen, von denen 
Telephium niederliegende blaugrüne Sträuter 
des Mittelmeergebietes umfaht, während Sper- 


Abb. 211: Salzmiere (Ammadenia peploides). 

1) Blühende Pflanze; 2) Blüte, vergrößert; 3) Frucht, ver- 

größert; 4) Frudt im Duerfchnitt, vergrößert; 5) Same, 
vergrößert. 


gula und Tissa, gleichfalls Heine Kräuter, die fich Ducch ihre jcheinbar quirlig jtehenden, jaden- 
förmigen Blätter von jener unterjcheiden, eine weite Verbreitung haben. Die Gattung 
Spergula, der Sperf oder Sparf, bejteht aus drei weißblühenden Arten, die jämtlich in 


Deutfchland vorfommen und trodene Orte lieben. 
Der Feldipark, S. arvensis, ijt ein auf jandigen 
dern ungemein häufiges Unkraut, das zuweilen noch 
al3 Grünfutter oder Grümdüngung angebaut wird; 
er unterjcheidet jic) von den anderen Arten der Gat- 
tung durch die unterjeitS gefurchten Blätter und den 
ichmalen weißen Flügelrand der Samen. Morijons 
Sperf, Spergula Morisonii, ijt nicht jo allgemein ver- 
breitet und bevorzugt jandige Hügel und Nadelwälder. 
Die Samen haben bei diejer Art einen breiten und 
jtrahlig gerieften braunen Rand. Während dieje Arten 
meijt zehn Staubgefäße haben, zeigt verfünfmännige 
Sparf, S. pentandra, nur fünf Staubgefäße und 
breit- und weißgerandete Samen; dieje Art findet jich 
nur ftellenmweife auf jandigen Triften und Adern. 


Die Gattung Tissa oder Spergularia, die 
Schuppenmiere, unterjcheidet jich vom Sparf 


Abb. 212: MooSjpelle (Moehringia musecosa). 

1) Blühende Pflanze; 2) Blütenfnojpe, vergrößert; 3) 

Blüte, vergrößert; 4) Frudt im Längsjhnitt, vergrößert; 
5) Same, vergrößert. 


Dadurch, daß legterer fünf, Tissa nur drei Griffel Hat; von den 20 Arten fommen fünf in 
Deutjchland vor, freilich ift die ftachelfamige Schupp enmiere, 8. echinosperma, bisher 
nur in der Altmark am Elbufer gefunden, aljo offenbar eingejchleppt worden. Strandpflanzen 
ind die Salz-Schuppenmiere, T. salina, mit meift ungeflügelten Samen und hurzen 
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Kapfeln, jowie die gerandete Schuppenmiere, T. marginata oder media (Abb. 213), 
mit breitgerandeten Samen; beide Arten fommen aber auch im Binnenlande an jalzigen 


| a i 
Abd. 213: Schuppenmiere (Tissa) und Spark (Spergula). 


4) Frudt im Duerjchnitt, 
vergr.; 5) Same, vergr.; 6) 
Same im Längsjchnitt, vergr. 


fnoten, vergr.; 4) Frudt, 
vergr.;5) Duerjchnitt durch die 
Frudt,vergr.;6)Same, vergr. 


B) Spergula arvensis: 1) Zweig 
mit Blüten; 2) Blüte, vergr.; 
3) Staubgefäße mit Fruct- 


A) Tissa marginata: 1) Bliss 
bende Pflanze; 2) Blüte, ver- 
größert; 3) Frucht, vergrößert; 


Orten vor. Sind jchon bei Diejen Arten die Blüten oft blaßrot, jo hatdierote Schuppen- 
miere, T. rubra oder campestris, Die auf Wegen, Triften und Sandboden gemein it, 


bpb. 214: Knorpelblume (Ilecebrum) und Nagelfvaut (Polycarpon). 


im Längsfchnitt, vergrößert; 
6) Staubgefäß und Kteld), ver= 
größert; 7) Same, vergrößert. 


wirtel, vergrößert; 3) Blüte 
mit Vorblättern, vergrößert; 
4) Blüte, vergrößert; 5) Blüte 


A) Polycarpon tetraphyllum: Frudt; 5) Same. 
1) Blühende Pflanze; 2) | B) Illecebrum vertieillatum: 1) 
Blütenfnofjpe; 3) Blüten; 4) |  Blühende Pflanze; 2) Blüten 


itetS rofafarbene Blüten. Weit jeltener ift die unter der Saat auftretende weikblütige 
Seat-Schuppenmiere, T. segetalis. 

Die Unterabteilung der Polyfarpeen, deren Griffel an der Bafis vereint jind, hat 
nur einen Vertreter in Deutjchland, nämlich das vormals offizinelle vierblätterige 
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Tagelfraut, Polycarpon tetraphyllum (2Ibb. 214, A), da3, vom Müttelmeergebiet aus- 
gehend, fajt ein iosmopofit geworden it, in Deutjchland aber nur jehr jelten, und zwar an 
landigen Orten, auftritt. Much Polycarpaea corymbosa it in den märneren Gegenden 
beider Hemifphären weit verbreitet. Ein jehr befanntes tropiiches Unkraut ijt Drymaria 


Abb. 215: Taufendforn (Hemiaria) und Strandling (Corrigiola). 
A) Herniaria glabra: 1) Blüs | vergrößert; 4) Frudhtinoten | B) Corrigiola litoralis: 1) Blü- | vergr.; HFrudhtfnoten, vergr.; 
bende Pflanze; 2) Zweig mit mit Griffeht, vergrößert; 5) hende Pflanze; 2) Blüten | 5) Frudtinoten im Längs- 
Blüten, vergrößert; 3) Blüte, | Same, vergrößert. fnojpen, vergrößert; 3) Blüte, |  jchnitt,vergr.;6) Samen, vergr. 


cordata. Südeuropätjch it die feine Gattung Ortegia, während die mit fleinen Schuppen- 
blättern dicht bedediten Gattungen Pyenophyllum und Lyallia Bilanzen der Schneegrenze 
jind, exrjtere in den hohen Anden, leßtere auf den Sterquelen. 

Die Unterabteilung der Baronychieen hat nicht wie Die bisher genannten Unterabtei- 
fungen der Alsinoideae aufjpringende Ktapjeln, fondern trodene Schließfrüchte und it Durch 


— : Fl 


Abb. 216: Sinaıtel (Seleranthus). 
A) Seleranthus perennis: 1) | vergrößert; 4) Teil des Blü- | B) S. annuus: 1) Teil des Blü- | aufgejhnitten und ausges 
Blühende Pflanze; 2) Blüte, | tenitandes, vergr.; 5) Blüte tenjtandes, vergrößert; 2) breitet, vergrößert; 4) Frucht, 
vergrößert; 3) Blütenfnojpe, | im Längsjchnitt, vergrößert. | Blüte, vergrößert; 3) Blüte vergrößert. 


da3 Vorhandenjein von Nebenblättern gekennzeichnet. &3 jind meijt Eleine, an jandigen 
Stellen und in Steppen wachjende Pflanzen. Gymnocarpus fruticosus ijt jogar ein 
afrifanisch-arabijches Wüjtengewächs, das als Kamelfutter dient. Won den 15 großenteils 
das Miittelmeergebiet bemohnenden Gattungen jind Drei nach Deutjchland vorgedrungen, 
nämlich Illecebrum, die Sinorpelblume, Herniaria, das Taujendforn oder Bruc)- 
fraut, und Corrigiola, der Strandling. 
Die Gattung Illecebrum bejteht nur aus einer einzigen Art, der quiriblütigen Knorpelblume, 
I. verticillatum (Abb. 214, B), die von Madeira und den Kanarischen Infeln bis Schlejien und Galizien 
Pflanzenwelt. I. 37 
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verbreitet it; fie ift ein niederliegendes, namentlich an jandigen Ufern Hinfriechendes, Kleinblätteriges 
Pflänzchen. 

Die Gattungen Herniaria und Corrigiola Haben ihre Heimat im Mittelmeergebiet, Corrigiola gleich- 
zeitig im andinen Güdamerifa. 

Bon der aus 12 Arten bejtehenden Gattung Corrigiola ift nur eine einzige, der gemeine Gtrand- 
ling, ©. litoralis (Abb. 215, B), nad) Deutjchland vorgedrungen, und zwar findet fie fich Hier und da 
als Heines Kraut an jandigen und feuchten Pläben; außerdem hat fich diefe zierlihe Pflanze übrigens 
auch in Güdamerifa und am Kap heimijch gemacht. 

Viel gemeiner ift das fahle Taufendforn, Herniaria glabra, das an Wegen fotwie auf jandigen 
Pläsen und Triften wächit, ein Heinblätteriges, graugrünes, dem Boden anliegendes Kraut, welches der 
Knorpelblume etwas ähnelt. Zivei andere Arten, dad behaarte und das graue Taujendforn, H. hir- 
suta und incana, finden jich nur jelten in Deutjchland, Ießtere nur an einer Stelle am Main, während 
da3 Alpen-Taufendforn, H. alpina, nur einmal, wohl verjchleppt, in Württemberg feftgejtellt 
worden ift. Das Taufendforn wird auch Bruchfraut genannt und diente früher al3 Heilmittel bei 
Unterleibsbrüchen. Die übrigen der 20 Arten gehören dem Mittelmeergebiete an. 

Die durch abwechjelnd jtehende Blätter und Schließfrüchte gefennzeichnete Inter- 
abteilung der Dysphanieen enthält nur eine Feine auftraliiche Gattung, während die 
Unterabteilung der Sflerantheen zmwei feine Gattungen umfaßt, von denen die eine, 
Scleranthus oder Sinauel, von ihren 10 Arten tmenigjtens mit zwei auch in Deutjch- 


land vertreten it. 

Beide Arten jind jehr gemeine, von den Schafen gern gefrejjene, unjcheinbare Kräuter ohne Blumen- 
blätter. Am häufigiten ift der einjährige Knauel, S. annuus (Abb. 216, B), mit fpißen, grünen, jchmal- 
gerandeten Kelchzipfeln, eine überall auf Sandfeldern vortommende Pilanze. Nur wenig jeltener ijt der 
ausdauernde Knauel, S. perennis (Abb.216, A), dermehrjandige Abhänge und trodene Feljen bevorzugt. 


Als legte Gruppe der Familie jeien die jehr jeltfam gebauten Pterantheen erwähnt, 
deren eine Gattung, Dicheranthus, mit ihrer einzigen Art auf den Kanariichen Snjeln, 
deren zmweite, Cometes, mit zwei Arten in Belutjichiitan bis Arabien und Abejjinien, und 
deren dritte Gattung, Pteranthus, mit der einzigen Art P. echinatus in Borderafien und 
Nordafrita weit verbreitet if. Das Bemerfenswerte an diejer Gruppe jind die höchit eigen- 
artig geftalteten, häufig fiederförmigen Hüllblätter der Blüten, welch Tettere bei einigen 
Arten volljtändig von jenen verdedt ind. 


Fortjegung der Zweiblattfeimer oder Difotyledonen in Band II. 


Abies 348. 354. 
— alba 355. 
— — var. fastigiata 356. 


— — var. monocaulis 356. 


— — var. pendula 356. 
— — var. tortuosa 356. 
— — var. virgata 356. 
— amabilis 357. 

— Apollinis 356. 

— balsamea 357. 

— brachyphylla 356. 
— bracteata 357. 

— cephalonica 356. 

— cilicica 356. 

— concolor 357. 

— equi Trojani 356. 
— firma 356. 

— Fraseri 357. 

— grandis 357. 

— magnifica 357. 

— Mariesi 356. 

— nephrolepis 356. 

— nobilis 357. 

— Nordmanniana 356. 
— numidica 356. 

— pectinata 355. 

— — var. fastigiata 356. 


— — var. monocaulis 356. 


— — var. pendula 356. 
— — var. tortuosa 356. 
— — var. virgata 356. 
— pichta 356. 

— pindrow 356. 

— pinsapo 356. 

— religiosa 357. 

— sachalinensis 356. 
— sibirica 356. 

— subalpina 357. 

— Veitchii 356. 

— venusta 357. 

— Webbiana 356. 
Abietineae 347. 
Abronia 551. 

— fragrans 551. 

— latifolia 551. 

— umbellata 551. 
Abmwajjerpilz 91. 99. 
Acanthopeltis 78. 
Acanthophyllum 567. 


Negiiter. 


Acanthosyris 508. 
Acarosporaceae 204. 
Acaulon 230. 
Acetabularia 58. 
Acetosella 532. 
Ychänen 408. 
Achenium 408. 
Achlamydeae 415. 
Achlya 99. 
Achnanthoideae 43. 
Achorion Schoenleinii 189. 
Achjenfußpilze 182. 
Aecidium abietinum 144, 
— berberidis 146. 

— bulbifaciens 146. 
— columnare 143. 

— conorum 146. 

— corrucans 146. 

— elatinum 143. 

— Englerianum 146. 
— euphorbiae 146. 

— resinicolum 146. 

— strobilinum 146. 
Acinula albicans 193. 
Ader-Champignon 168. 
Aderfnöterich 528. 
Acontae 43. 

Acrasiales 28. 

Acrasis 28. 

Acrocarpi 228. 


Acrocladium (Hypnum) cuspi- 


datum 239. 
Acrocystis 82. 
Acrogynae 218. 
Acrospermaceae 119. 
Acrospermium 119. 
Acrosticheae 272. 
Acrostichum 272. 

— aureum 272. 
Acrotylaceae 78. 
Actiniopteris radiata 268. 
Actinococeus 78. 
Actinomyces bovis 19. 
Actinostrobinae 377. 
Actinostrobus 377. 

— pyramidalis 377. 
Adelphien 403. 
Adertrüffel-Pilze 125. 
Adiantinae 268. 


Adiantum 268. 
— capillus Veneris 268. 337. 
— pedatum 268. 
— reniforme 268. 
Adlerfarn 268. 
Aeroben, Aerobionten 10. 
Aframomum 422. 
AUgar-Agar 34. 79. 
Agaricaceae 152. 160. 164. 167. 
Agaricus 170. 
— borealis 171. 
— butyraceus 170. 
— cirrhatus 170. 
— clavipes 170. 
— colossus 171. 
— columbetta 171. 
— equester 171. 
— eryngi 170. 
— esculentus 170. 
— europaeus 170. 
— flavobrunneus 171. 
— fragrans 170. 
— gambosus 171. 
— Georgi 171. 
— graveolens 171. 
— infundibuliformis 170, 
— laccatus 170. 
— lapidescens 170. 
— nebularis 170. 
— olearius 170. 
— portentosus 171. 
— rancidus 170. 
— russula 171. 
— saponaceus 171. 
— Schuhmacheri 171. 
— terreus 171. 
— tuberosus 170, 
— Wpymniae 170. 
Agarum 68. 
Agathis 345. 
— alba 346. 
— australis 346. 
— celebica 346. 
— dammara 346. 
— macrostachys 345. 
— ovata 346. 
— philippinensis 346. 
— regia 346. 
— robusta 346. 
37* 
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Agathophora 545. 
Agdestis clematidea 551. 
Aagregat- Plasmodien 28. 
Aglaozonia 67. 

Agnus christi 255. 

— seythieus 25. 
Agriophyllum gobicum 545. 
Agrostemma 563. 

— githago 563. 

Agrotis segetum 97. 
Ihrenfarne 276. 
Aizoaceae 553. 

Aizoon 553. 

— canariense 553. 

— hispanicum 553. 555. 
Mjanfichte 352. 

Afineten 33. 37. 46. 51. 
Akinetosporeae 69. 
Afrogamie 313. 
aftinomorph 395. 397. 
Alaria 68. 69. 

— esculenta 68. 

— fistulosa 68. 
Albersia 547. 

— blitum 547. 

— — var. oleracea 547. 
Albuginaceae 101. 
Albugo 101. 

— candida 101. 
Albumen 316. 

Alectoria ochroleuca 205. 
Aleppofiefer 366. 
Aleppotinte 466. 

Alerce 379. 
Alercezyprejje 378. 
Alethopteris 307. 

Algen 104. 

Algenflechte 205. 
Algengewädhje 32. 
Algen-Lebermoos 213. 
Algenmoovje 61. 
Algenpilz 99. 

Algenpilze 93. 

Aliiverle 449. 
Altoholgärung 107. 
Allermannsharnijch 246. 
Alnus 449, 

— acuminata 449. 

— alnobetula 450. 

— cordata 452. 

— firma 449. 

— glutinosa 450. 

— — var. laciniata 452, 
— — var. quercifolia 452, 
— incana 450. 

— maritima 449. 

— occidentalis 449. 

— orientalis 449, 

— pubescens 451. 

— rubra 449, 

— rugosa 449, 

— serrulata 452. 

— subcordata 449. 

— viridis 450. 

Alvin 522. 

Aloina 230. 
Alpenampfer 534. 


Negiiter. 


AUlpen-Bärlapp 296. 
Alpenerle 450. 
Alpen-Hornfraut 572. 
Alpenfnöterich 529. 
Alpennelfte 570. 
Alpen - Bechnelfe 563. 
Alpenrojenäpfel 151. 
Alpen-Sandkraut 574. 
Alpen-Taujendforn 578. 
Alpenverneinfraut 508. 
Alsidium 81. 

Alsine 573. 

— aretioides 574. 

— austriaca 574. 

— Cherleri 574. 

— Jacquini 574. 

— lanceolata 574. 

— minuta 573. 

— setacea 574. 

— strieta 574. 

— tenuifolia 573. 

— verna 573. 

— viscosa 574. 
Alsinodendron 575. 
Alsinoideae 571. 
Alsophila 254. 

— australis 254. 

— contaminans 255. 
— glabra 255. 

— glauca 255. 
Alternanthera 548. 

— amabilis 548. 

— paronychioides 548. 
— sessilis 548. 
Amanita 170. 172. 

— aspera 164. 

— caesarea 92. 163. 172. 
— junquilla 172. 

— mappa 163. 172. 
— muscaria. 91. 163. 172. 


— pantherina 91. 163. 172. 


— phalloides 91. 163. 172. 
— pustulata 164. 

— regalis 163. 172. 

— rubescens 164. 

— umbrina 164. 
Ymanitin 160. 
Amanitopsis 170. 171. 
— plumbea 172. 
Ymarant 546. 
Amarantaceae 546. 
Amarantgemwächje 546. 
Amarantus 546. 

— blitum 547. 

— — var. oleracea 547. 
— frumentaceus 547. 
— gangeticus 547. 

— graecizans 547. 

— melancholicus 547. 
— — var. tricolor 547. 
— paniculatus 547. 

— — yar. eruentus 547. 
— — var. sanguineus 547. 
— retroflexus 546. 

— silvester 546. 

— spinosus 547. 


Amblyodon 233. 


Amblystegium riparium 239, 
— serpens 239. 
Ameijenfarn 270. 
Amenta uvae marinae 391. 
Amentum 400. 
Ammadenia 574. 
Ammatoidea Normanniü 26. 
Amoreia vermelha 476. 
YAmpfer 531. 
Amphigaitrien 216. 
Amphiroa 86. 
Amphisphaeria 134. 
Amphisphaeriaceae 133. 
Amphithezium 224. 
Ampullen 220. 
Amylom 241. 
Anabaena 24. 
— Azollae 25. 
— cireinalis 24. 
— flos aquae 24. 
Anabasis 545. 
Anacampseros 556. 557. 
Anacamptodon splachnoides 238. 
Anacrogynae 218. 
Anadyomene 56. 
Anacroben, Anaerobionten 10. 
Ananaskranfheit des Zuderrohres 
19% 
Anaftomojen 250. 411. 
anatrop 312. 
Ancylistaceae 104. 
Ancylistineae 97. 104. 
Anden-Meerträubel 391. 
Andentanne 347. 
Andreaea 228. 
— petrophila 228. 
Andreaeaceae 228. 
Andreaeales 227. 
androgyn 405. 
Andrözeum 395. 402. 
Aneimia 276. 
Aneimieae 276. 
Anemiopsis 424. 
Anemone nemorosa 116. 
Anemonen-Rojt 146. 
anemophil 397. 
Anemophilae 406. 
Angiopteris 248. 
Angiospermae 394. 
Angquac 107. 
Anis- Trichterling 170. 
Annularia 169. 289, 
Annulus 225. 252. 
Anomodon 239. 
— attenuatus 239. 
— viticulosus 239. 
Anredera scandens 559. 
Anthela 400. 


| AUnthere 309. 


Antherea yama-mai 469. 

Antheridien 33. 72. 136. 210. 217. 
223. 240; |. auch Antheridium. 

Antheridienjtände 223. 

Antheridienitifte 213. 214. 

Antheridiophoren 223. 

Antheridium 88. 97. 98; j. auch 
Antheridien. 


Antherozoiden 136. 
Anthoceros 215. 

— laevis 215. 

— punctatus 215. 
Anthocerotaceae 215. 
Anthocerotales 215. 
Anthofarp 549. 
Anthophyta 308. 
Anthostomella 134, 
Anthoranthin 397. 
Anthozyan 397. 
Anthrafnoje 188. 
Anthurus 174. 
YUntiarin 481. 
Antiaris innoxia 481. 
— saccodora 481. 

— toxicaria 480. 
Antigonon 527. 

— leptopus 528. 
Untipoden 312. 313. 
Antithamnion cruciatum 82, 
Antitrichia 237. 

— ceurtipendula 237. 
Antjar 480. 
Antrophyum 269. 

— plantagineum 269. 
YUoa-Banyanbaum 487. 
Apama 519. 

apetal 395. 

Apetalae 414. 


Aphanizomenon flos aquae 24. 


Aphanocapsa 23. 
Aphanochaetaceae 55. 
Aphanochaete 55. 
Aphanomyces astaci 99. 
— phycophilus 99. 
Aphanothece 23. 
Aphthen 109. 
Apiosporium 128. 

— salieinum 128. 

— tiliae 128. 

Aplanes 99. 
Uplanogameten 33. 
Aplanojporen 33. 46. 
Apodantheae 523. 
Apodanthes 523. 
Apogamie 249. 304. 313. 314. 
apofarp 403. 
Upollotanne 356. 
Aporophallus 174. 
Apojporie 252. 313. 314. 
Apothezien 113. 197. 
Appendices 303. 
Aquatica 306. 
Araucaria 346. 

— araucana 347. 

— Bidwilli 347. 

— brasiliensis 347. 
— columnaris 347. 
— Cookii 347. 

— Cunninghamii 347. 
— excelsa 323. 347. 
— imbricata 347. 
Araucarieae 345. 
Arceuthobium 514. 

— oxycedri 386. 514. 
Archangiopteris 248. 


Regiiter. 


Urcchegoniaten, heterojpore 208. 


Urcchegonien 210. 217. 223. 240. 


241. 312. 326. 
Ucchegonienpflanzen 207. 
Archegoniophyta 207. 
rchejpor 224. 242. 
rcheiporen 297. 


Archichlamydeae 414. 416. 537, 


Archidiaceae 228, 
Archidium 228. 

— alternifolium 228. 
Urchifarpe 89. 
Archispermae 318. 394. 
Arcyria 31. 

— nutans 31. 

— punicea 31. 
Arenaria 574. 

— alpina 574. 

— biflora 574. 

— ciliata 574. 

— graminifolia 574. 
— srandiflora 574. 
— Marschlinsii 574. 
— multicaulis 574. 
— serpyllifolia 574. 
Arıllus 317. 
Arisarum vulgare 59, 
Aristolochia 520. 

— adoratissima 522, 
— anguicida 522. 
— clematitis 522. 
— densivenia 522. 
— elegans 522. 

— gigantea 522. 

— Goldieana 522. 
— grandiflora 522. 
— longa 522. 

— ornithocephala 522. 
— rotunda 522. 

— serpentaria 522. 
— sipho 522. 

— tricaudata 522. 
Aristolochiaceae 519. 
Aristolochiales 519. 
Arijtolochin 522. 
Armillaria 170. 171. 
— mellea 171. 
Armleuchteralgen 61. 
Arromroot 333. 
Arthonia 201. 
Arthoniaceae 201. 
Arthopyrenia 206. 
— Kelpii 206. 
Arthroenemum 538. 544. 
Arthrospira 24. 


| Urthrofporen 9. 
‘ Arthrotaxis 373. 


— cupressoides 373. 
Artocarpoideae 476. 

Artocarpus 476. 

— Blumei 478. 

— ineisa 477. 

— integrifolia 478. 

— lakoocha 478. 

— polyphema 478. 

Aerua 546. 

Arde 370. 
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Ajarin 520. 
Asarum 520. 

— canadense 520, 
— caudatum 520, 
— europaeum 520. 
— variegatum 520. 
Ascarina 425. 


Ajchantipfeffer 422. 


' Aschion 120. 


Asci 88. 


Ascobolaceae 114. 
Ascobolus 115. 

— glaber 115. 

— stercorarius 115. 


| Ascochyta 187. 


| 
I 


— piniperda 187, 

— pisi 187. 

Ascocorticiaceae 110. 

Ascocorticium albidum 110. 

Ascocyelus 65. 

Ascoidea 106. 

— rubescens 106. 

Ascoideaceae 105. 106. 

Ascolichenes 199, 

Ascomycetes 105. 

Ascophyllum 71. 

— nodosum 72. 

Ascus 109. 

Asero& 174. 

Ajiphonogamen 310. 

Astogone 89. 

Askojporen 109. 

Aspergillaceae 124. 

Afpergillazeen 105. 122. 123. 

Aspergilleae 189. 

Aspergillus 91. 92. 122. 123. 124. 
19. 

— flavus 124. 

— fumigatus 124. 

— glaucus 124, 

— herbariorum 124. 

— malignus 124. 

— nidulans 124, 

— niger 124. 

— oryzae 108. 124. 

— Wentiü 124. 

Asperococcus 65. 

Aspidieae 260. 


 Aspidium 261. 


— Leuzeanum 261. 
Asplenieae 261. 
Aspleniinae 263. 
Asplenium 264. 

— adiantum nigrum 264. 
— adulterinum 264. 
— bulbiferum 265. 
— dimorphum 265. 
— fissum 264. 

— flaccidum 265. 

— fontanum 264. 

— gemmiferum 265. 
— germanicum 264. 
— lanceolatum 264. 
— nidus 265. 

— ruta-muraria 264. 
— septentrionale 264. 
— trichomanes 264. 
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Asplenium viride 264. 
Allamkfautichuf 489. 
Asterophyllites 289. 
After» Zajerblume 556. 
Altflechte 205. 
Aestivatio 397. 
Alt-Mooje 239. 
Astracus 184. 

— stellatus 184. 
Ithalien 30. 
Athyrium 264. 

— alpestre 264. 

— filix femina 264. 
— umbrosum 264. 
Atlaszeder 361. 
Atraphaxis 526. 537. 
Atrichum 235. 
Atriplex 104. 540. 
— Babingtonii 540. 
— calotheca 541. 
— hastatum 541. 
— hortense 541. 

— laeiniatum 540. 
— litorale 540. 

— nitens 541. 

— patulum 541. 

— roseum 541. 

— tataricum 540. 
atrop 312. 


Auferjtehungspflanze 302. 


— falifornijche 557. 
Aulacomniaceae 233. 
Aulacomnium 233. 
— turgidum 233. 
Aurainvillea 59. 


Aureobasidium vitis 152. 


Auricularia 148. 

— auricula judae 148. 
Auriculariaceae 148. 
Auriculariineae 147. 
Ausjat 15. .19. 
Außenfrucht-Tange 64. 
Aufternihwamm 170. 
Autobasidiomycetes 149. 
Autogamie 405. 
Autofarpie 405. 
Auriliarzelle 76. 78. 
Amapfeffer 423. 
arillär 399. 

zidien 142.. 
Azidiojporen 141. 142. 
Azolla 281. 

— caroliniana 232. 
Azngojporen 9. 
azyfliih 39. 


Baccae 408. 
Bachmontie 558. 
Bacidia 202. 
Bacillariales 40. 
Bacillus 16. 

— amylobacter 17. 
— butyricus 16. 
— carbonis 16. 

— coli 16. 

-— dysenteriae 16. 
— megatherium 16. 


Heaiiter. 


Bacillus oedematis 16. 
— Pasteurianus 17. 
— phytophthorus 16. 
— prodigiosus 17. 
— radicicola 17. 

— subtilis 16. 

— suicida 16. 

— tetani 16. 

— typhi 16. 

— — murium 16. 
— vulgaris 16. 

— vulgatus 16. 
Bacdhefe 108. 
Bacteriaceae 14. 
Bacterium 14. 

— aceticum 15. - 

— acidi lactiei 15. 
— anthracis 14. 

— bulgare 15. 

— caucasicum 15. 108. 
— chrysogloea 16. 
— diphtheritidis 15. 
— influenzae 15. 

— leprae 15. 19. 
— mallei 14. 

— nitrobacter 16. 
— pestis 14. 

— phosphoreum 16. 
— pneumoniae 15. 
— tubereulosis 15. 
— ureae 16. 

Baiera 319. 
Bakterien 7. 14. 

— bromogene 11. 
— pathogene 10. 

— photogene 11. 

— japrogene 11. 

— zymogene 11. 
Bafterienfäulen 11. 
Bafteriopurpurin 20. 
Bafkterivjen 11. 
Balanophora 518. 

— celebica. 517. 
Balanophoraceae 516. 
Balanophorin 518. 
Balanops 439. 

— Pancheri 439. 

— Vieillardii 439. 
Balanopsidaceae 439. 
Balanopsidales 439. 
Balansia 131. 
Balantium 255. 

— culeita 255. 
Balgfrucht 408. 
Balsamia 120. 

— vulgaris 120. 
Balsamiaceae 120. 
Balfampappel 428. 
Baljamtanne 357. 
Bandfarne 271. 
Bandflechte 205. 
Bandjtodweiden 433. 
Bandweide 433. 
Bangia 73. 74. 

— atropurpurea 74. 
Bangiaceae 74. 
Bangiales 74. 


| Banksia 504. 


— integrifolia 504. 
— serrata 504. 
Bandyanbaum 487. 
Baeomyces roseus 203. 
Baeomycetaceae 203. 
Barbula 230. 
Bärentage 154. 
barias 366. 

Bärlapp 293. 
Bärlappe, Echte 291. 
Bärlappgemwächje 290. 
— gleichjporige 291. 
— derjchiedenjporige 298. 
Baromez 255. 
Bartflechte 93. 205. 
Bartflechten 205. 
Barthauben-Moo3 235. 
Bartmoos 230. 
Bartnelfe 569. 
Bartramia 234. 

— pomiformis 234. 
Bartramiaceae 234. 
Basella 558. 

— alba 560. 
Basellaceae 558. 
Bajelle, weiße 560. 
Bajellgewächje 558. 
Bajellfartoffel 559. 
Bajivie 88. 141. 
Bafivien 137. 

— echte 139. 
Bafidienflechten 206. 
Bajidienpilze 137. 

— echte 149. 
Basidiolichenes 206. 
Basidiolobus 9%. 

— ranarum 97. 
Basidiomycetes 137. 
Basidiophora 102. 
Bajidiojporen 150. 
Bajigamie 313. 
Bajilarfnoten 62. 
Bajilarmembran 225. 
Bassia 537. 544. 
Baltardlärche 359. 
Batidaceae 440, 
Batidales 440. 

Batis 440. 

— maritima 440. 
Batrachospermeae 77. 
Batrachospermum 73. 77. 
— moniliforme 77. 
Battarrea 184. 

— phalloides 184. 
Bauchblätter 216. 
Bauchblatt-Mooje 239. 
Bauchfanalzelle 223. 
Bauchnaht 403. 
Bauchpilze 175. 

— echte 177. 

Bäume 409. 
Baumfarn 254. 
Baum-Grünalgen 47. 
Baumbajelnufß 444. 
Baumfräße 198. 205. 
Baummeide 432. 


Bazzania 219. 

trilobata 219. 

Becher 443. 

Becherfarn 254. 

Becherfägchen 441. 

Becherfägchenartige Gewächje 441. 

Becherfägchengewächje 441. 

Becherling 114. 

Becherpilz 181. 

Becher-Nojt 142. 

Bededtjamige Gewächje 394. 

Beefiwood 418. 

Beerenblaje 50. 

Beerenfrüchte 408. 

Beerennelfe 566. 

Befruchtung 313. 

— der Gymnojpermen 326. 

— vegetative 313. 

Beggiatoa 19. 

— alba 19. 

— mirabilis 19. 

Beggiatoaceae 19. 

Begleitzellen 221. 

Beifnojpen 409. 

Bellineinia 219. 

Bellineinioideae 219. 

Bennettitaceae 333. 

Bennettitales 333. 

Bennettiten 319. 333. 

Bennettites Gibsonianus 334. 

Bergampfer 533. 

Bergerle 450. 

Bergflachs 508. 

Bergfiefer 364. 370. 

Bergmehl 43. 

DBerqulme 468. 

Bergverneinfraut 508. 

Bergmwacholder 388. 

Bernitein 43. 349. 361. 

Berniteinwald Des 
349: 

Bertholdia 85. 

Bertia 132. 

Bejenbirfe 447. 

Bejenfiefer 368. 

Beta maritima 542. 

— vulgaris 542, 

— — var. cicla 543. 

— — var. maritima 542, 

— — var. rapacea 543. 

Bete, rote 542. 

Betelpfeffer 421. 

Betula 445. 

— humilis 448, 

— lenta 448. 

— lutea 448. 

— nana 448. 

— nigra 448. 

— papyracea 448, 

— pendula 448. 

— populifolia 448, 

— pubescens 447. 

— ulmifolia 448. 

— utilis 449, 

— verrucosa 447. 

Betulaceae 441. 

Deulenbrand des Maijes 138. 


Samlandes | 


Negifter. 


Beulenfrankheit des Kearafaut- | 


ichufs 146. 
Beutelfarn 255. 
Demwegungsfähigfeit, aftive, bei 
Tieren und Pflanzen 2, 
Bezoarwurz 476. 
Biddulphioideae 43, 
Bierhefe 108. 109. 
Bifurcaria 70. 
Bindmweiden 433. 
Biota 379. 
— orientalis 380. 
— — f. aurea 391. 
— — f. juniperoides 381. 
— — f. meldensis 381. 
— — f. pendula 331. 
Birfe 445. 
Birfengewächje 441. 
Birken-Neizfer 161. 
Birfenröhrling 159. 
Birne, holzige 505. 
Birnen-Milchling 162. 
Birnen-Stäubling 179. 
Biihofsmüse 112. 
Bitterfäule der Apfel und Wein- 
trauben 188. 
black knot 131. 
Blajenfarn 257. 
Blajenflechten 203. 
Blajen-Geißelalgen 38. 
Blajen-Grünalgen 57. 
Blajenhauben-Mooje 231. 
BHlajen-Moos 234. 
Blajen-Mooje 234. 
Blajen-Rojt der Siefer 144. 
Blajenjchneller 115. 
Blasia pusilla 218. 
Blaßjporenflechten 203. 
Blaftanne 357. 
Blastophaga psenes 483. 
Blastophysa rhizopus 50. 
Blatt, wanderndes 264. 
Blätter bei Farnen 242. 
— bei Öymmojpermen 323. 
— bei Moojen 209. 
— oberjchlächtige 216. 
— unterichlächtige 216. 
Blätterfichwanm, eigentlicher 170. 
Blätterijchwämme, Echte 167. 
Blätterihwamm- Pilze 160. 
Blatthäutchen 411. 
DBlattkreis 395. 
Blattohren 215. 
Blattröhren-Grünalgen 59. 
Blattjcheide 410. 
Blattjchneiderameijen 49. 
Blattjpindel 410. 
Blattitiefel A11. 
Blattjtiel 410. 
Blattjtielblatt 411. 
DBlattjtielchen 410. 
Blatt-Tange 67. 
Blauer Eiter 17. 
Blaufichte 353. 
Blechninae 262. 
Blechnum 262. 
— spicant 263. 
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Blitum 540. 

— capitatum 540. 

— foliosum 540. 

— virgatum 540. 

blue spruce 353. 
Blumenavia 174. 
Blumenblätter 39. 
Blumenfohl-Runzling 169. 
Blumenfrone 395. 397. 
Blumenpilze 173. 
Blumen von Slandia 556. 
Blutalge 47. 

Blutbirfe 448. 

Blutbuche 455. 
Blütenachje 399. 
Blütenbütjchel 400. 
Hlütenhülle 395. 

— faljche 214. 
Blütenfnojpe 397. 
Blütenforb 400. 
Blütenpflanzen 308. 394. 
Blütenjtände 399. 400. 
Blütenitiel 399. 
Bluthajel 445. 
Blutkrankheit des Brotes 17. 


Blutnuß 444. 
Blut-Neizfer 162. 166. 
Blutihmwamım 159. 
Blutihwißen 17. 
Blutströpfchen 568. 
Bo 487. 
Bockfäferlarven 480. 
Bocdsbart 154. 
Bodsfeige 483. 
Bodsfnöterich 537. 
Bocdsmelde 539. 
Bodhi 487. 
bogennervig 41. 
Boehmeria 500. 

— nivea 500. 

— — var. tenacissima 500. 
— rugulosa 500. 
 Boehmerieae 500. 

ı Bohnenfäje 124. 

ı Bolbitius 165. 
Boletineae 159. 
Boletopsis 159. 160. 
— luteus 160. 

— rufus 160. 
Boletus 159. 

— aereus 159. 

— badius 159. 

— bovinus 159. 

— bulbosus 9. 

— — oder edulis 159. 
— calopus 159. 

— cervinus 125. 
— chrysentereon 159. 
— fragrans 159. 

— granulatus 159. 
— lupinus 92. 159. 
— luridus 159. 

— pachypus 159. 
— parasiticus 159. 
— piperatus 159. 
— regius 159. 

— satanas 92. 159. 
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Boletus scaber 159. 
— subtomentosus 159. 
— variegatus 159. 
Bombyx mori 473. 


Bonnemaisonia asparagoides 81. 


Bonnemaisoniaceae 81. 
Boodlea 56. 

Boerhavia 549. 550. 

— diffusa 549. 

— plumbaginea 549. 
Borfeneiche 459. 
Bornetella 58. 

Boriten- Grünalgen 54. 
Boritenzweig-Mopje 238. 
Bostryx 400. 
Botanybay-oak 418. 
Botrychium 246. 

— australe 246. 

— boreale 246. 

— daucifolium 246. 

— lanceolatum 246. 

— lunaria 246. 

— matricariae 246. 

— rutaceum 246. 

— silaifolium 246. 

— simplex 246. 

— virginianum 246, 
Botrydiaceae 38. 
Botrydium 38. 50. 

— granulatum 38. 
Botryococcus 49. 

— Braunii 49. 

— terrestris 49. 
Botryosphaeria 135. 
Botrys 400. 
Botrytideäe 189. 
Botrytis 190. 

— Bassiana 129. 1%. 
— cinerea 116. 190. 
— Douglasii 190. 

— parasitica 190. 

— tenella 190. 

— vulgaris 190. 
Bougainvillea spectabilis 551. 
Bougainvillee 551. 
Boussingaultia 558. 

— baselloides 559. 
Bovista 179. 

— nigrescens 179. 

— plumbea 179. 
Bowenia spectabilis 333. 
Brabeium stellatifolium 505. 
Brachjenfraut 305. j 
Brachjenfräuter 303. 
Brachymenium 233. 
Brachytheciaceae 239. 
Brachythecium albicans 239. 
Bractea 400. 

Bracteae 400. 
Bracteolae 400. 
Bragantia 519. 

Brand -Bärlapp 29. 
Brandpilze 137. 
Brandihopf 548. 
Brandipigen- Tange 67. 
Brajilholz, gelbes 475. 
Brätling 162. 


| Braunalgen 63. 


' Bronzejhwamm 159. 


 Brotfruhtgewädhje 476. 


ı Bruchweide 429. 
ı Brugmansia 524. 
' Brunchorstia destruens 187. 


| Brutbecher 213. 
' Brutfnölldhen 249. 


Regiiter. 


Braunfäule des Kafaos 101. 
Braunkohle, märfijche 376. 
— Niederlaujiger 376. 
Braun-Roit 146. 
Braunjporen-Tange 64. 
Brefeldiaceae 31. 

Bremia 102. 

— lactucae 102. 
Brennende Liebe 565. 
Brennender Bujch 505. 
Brenner, jchwarzer 188. 
Brennejjel 496. 
Brennejjelgewächje 496. 
Brillenjchlangenholz 509. 
Broden-Birfe 448. 


Broomeia 180. 
Brosimum 481. 

— alicastrum 481. 

— Aubletii 481. 

— galactodendron 481. 
Brotfrudtbaum 476. 


Brotnugbaum 481. 
Brotpalmfarn 331. 
Brotihwamm 162. 
Broussonetia 473. 
— Kaempferi 475. 
— kazinoki 475. 

— papyrifera 474. 
Bruchfrüchte 408. 
Brucdhfraut 577. 578. 


Brunnichia 526. 
Brutfäden, 222. 


Brutfnojpen 249, 409. 
Brutfnojpen-Tange 69. 


Brutförper 213. 
Brutförperdhen 222. 
Bryaceae 233. 
Bryales 228. 
Bryophyta, Bryophyten 208. 209. 
Bryopsidaceae 59. 
Bryopsis 59. 
Bryopteris 219. 
Bryozoen 1. 

Bryum 233. 

— argenteum 233. 
— caespiticium 233. 


ı Bubonenpejit 14. 


Bude 454. 

Buchedern 454. 
Buchenartige Gewächje 441. 
Bucdenfarn 260. 
Buchengewächje 441. 452. 
Budenjhwamm 170. 
Budhjitabenholz 481. 
Buchmeizen 530. 
Budelflechten 201. 
Buckleya 507. 

Buellia 203. 


‚ Buelliaceae 203. 


Buffonia 575. 

— macrosperma 575. 
Bulbochaete 53. 54. 
Bulgaria 117. 

— polymorpha 117. 
Bindel-Hyphenpilze 192. 
Bunya-Bunya 347. 


ı Burzelfraut 557. 


Büjchelfaden-Grünalgen 59. 
Büjchelnelfe 568. 

Bujchnelfe 568. 

Butterbazillus 17. 

Butterpilz 160. 
Butter-Röhrling 160. 
Butter-Rübling 170. 
Butterfäuregärung der Milch 16. 


' Buxbaumia 234. 


— aphylla 234. 
— indusiata 234. 
Buxbaumiaceae 234. 


eaducus 397. 


 Calamariaceae 288. 


Calamariales 288. 


Calandrinia 556. 557. 


— discolor 557. 
— grandiflora 557. 
Calathidium 400. 


' Calathiscus 174. 


calcaratus 397. 

Caleino- Krankheit der Geiden- 
taupen 190. 

Caliciaceae 201. 


| Calicium 201. 


Calligonum 525. 526. 
Callipteris 307. 


' Callithamnion 82. 
| Callitris 377. 


— arborea 378. 

— articulata 360. 
— australis 378. 

— juniperoides 378. 
— Preissii 378. 

— quadrivalvis 378. 
— rhomboides 378. 
— robusta 378. 

— Whprtei 378. 


 Calloria 116. 


Callymenia 78. 
Calocera 150. 

— viscosa 150. 
Calomniaceae 233. 


 Caloplaca 203. 


Caloplaceae 203. 
Calosiphonia vermicularis 85. 
Calostoma 183. 
Calostomataceae 183. 
Calothrix 25. 

— confervicola 25. 

— parietina 25. 

— pulvinata 25. 

— thermalis 25. 

Calyculus 512. 


 Calymperaceae 230. 
, Calyptospora 143. 


Calyx 39. 
Camarosporium 187. 
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Gampdeboo 471. 
Camillea 135. 
Campbellia 159. 
Camptothecium lutescens 239. 
— nitens 239. 
Camptotrichaceae 25. 
Cannabis 492. 

— chinensis 494. 

— gigantea 494. 

— indica 494. 

— sativa 492. 
Cannaboideae 492. 
Cansjera 511. 
Cantharelleae 164. 
Cantharellus 164. 

— aurantiacus 163. 
— cibarius 92. 164. 
Caeoma 143. 146. 
— deformans 146. 
— pinitorguum 143. 
Caeoma-ormen 142. 143. 
capitat 405. 
Capitulum 400. 
Capnodium 128. 
Caprificus 483. 
Capsicum 422. 
Cardiogyne 476. 
carinae 285. 

Carlina 518. 
Carpinus 442. 

— betulus 443. 

— caroliniana 442, 
— orientalis 442. 
Carya 438. 

— alba 438. 

— oliviformis 438. 
— poreina 438. 
Caryocedrus 388. 
Caryophyllaceae 560. 
Caryopsis 408. 
Castanea 456. 

— americana 457. 
— chrysophylla 456. 
— crenata 457. 

— pumila 376. 457. 
— vulgaris 457. 
Castanopsis 456. 
Castilla 479. 

— elastica 479. 

— Ulei 480. 
Castilloa 479. 
Casuarina 416. 

— equisetifolia 416. 418. 
— Fraseriana 418. 
— montana 416. 

— quadrivalvis 418. 
— strieta 418. 

— torulosa 418. 
Casuarinaceae 416. 
Casuarinales 416. 
Catascopiaceae 234. 
Catascopium nigritum 234. 
Catharinaea 235. 

— undulata 235. 
Catillaria 202. 
Caucho 480. 
Caulerpa 60. 


Regiiter. 


Caulerpa macrodisca 60. 
— peltata 60. 
Caulerpaceae 59. 
Gayennepfeffer 422. 
Öecropia 490. 
aan der Buren 378, 
edrela 360. 

Cedrus 359. 

— atlantica 359. 361. 
— cedrus 359. 

— deodora 361. 

— libani 359. 
Celidiaceae 116. 


| Celidium stictarum 117, 


Celosia argentea 548. 
— cristata 548. 
Celtis 470. 

— australis 470. 
— Kraussiana 471. 
— occidentalis 470. 
Oeltoideae 468. 
Cenangiaceae 117. 
Cenangium 117. 

— abietis 114. 117. 
Centricae 43. 
Centrospermae 537. 


 Centrostegia 526. 


Cephaleuros 55. 
Cephalosporieae 189, 
Cephalosporum 190. 
Cephalotaxites insignis 342. 
Cephalotaxus 342. 

— drupacea 342, 

— Fortunei 342. 

— Harringtonii 342. 

— — var. fastigiata 342. 
— pedunculata 342. 
Ceramiaceae 82. 
Ceramium 82, 

— rubrum 82. 

Cerastium 572. 

— alpinum 572. 

— arvense 572. 

— brachypetalum 573. 
— glomeratum 573. 

— latifolium 572, 

— semidecandrum 573. 
— silvaticum 572. 

— tetrandrum 573. 

— tomentosum 572. 

— triviale 573. 
Ceratiomyxa 30. 

— mucida 30. 

Ceratium 40. 

Ceratodon purpureus 230. 
Ceratomyxaceae 30. 
Ceratopteris thalietroides 273. 
Ceratosphaeria aeruginosa 132. 
Ceratostoma 132. 
Ceratostomataceae 132, 
Ceratostomella 132. 
Ceratozamia 332. 

— mexicana 332. 

— Miqueliana 332. 
Cercospora 192. 

— cheiranthi 192. 

— ceircumseissa 192. 


Cercospora Köpkei 192. 
— resedae 192. 
— viticola 192. 


ı Geriomyces 157. 


— rubescens 157. 


' Cernua 296. 


Cerris 464. 


\ Ceterach 265. 


— offieinarum 265. 
Cetraria 204. 

— islandica 93. 199. 204. 
GCeylonmoos 79. 

Chalara 191. 


| Ehalaza 312. 


Chalazogamie 313. 418. 
Chalzidier 483. 
Chamaecyparis 381. 384. 
— nutkaönsis 384. 

— obtusa 384. 

— — f. aurea 384. 

. Iycopodioides 384. 
. nana 384. 

. pendula 384. 
— — f. retinospora 384. 
— pisifera 384. 

— — f. aurea 384. 

— — f. filieoides 384. 
— — f. filifera 384. 

— — f. plumosa 384. 
— — f. squarrosa 384. 
— sphaeroidea 384. 

— thyoides 384. 

— — f. ericoides 385. 
Chamaesiphon 23. 
Chamaesiphonaceae 23. 
Chamissoa 546. 
Chamonixia caespitosa 177. 
Champignon 9. 

— echter 168. 
Chaenotheca 201. 


| Chantransia 73. 77. 


— corymbifera 77. 


| Chantransieae 77. 


' Chara crinita 63. 


— foetida 63. 

— fragilis 63. 
Characeae 61. 
Characium 50. 
Charafterzellen 221. 
Charaphyceae 61. 
chasmogam 406. 


| Chaetangiaceae 77. 


Chaetangium 77. 
Chaetocladiaceae 9. 
Chaetomiaceae 132. 
Chaetomorpha 56. 
Chaetopeltis orbicularis 54. 
Chaetophora 54. 
Chaetophoraceae 54. 
Chaetopteris plumosa 67. 
Chaetosphaeria 132. 
Cheilanthes 265. 

— argentea 266. 

— farinosa 266. 

— gracillima 266. 

— hirta 265. 

— mierophylla 266. 
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Cheilanthes viscosa 265. 
Cheilanthinae 269. 
Cheilosporum 86. 
Cheiropleuria 272. 

— bicuspis 272. 
Cheiropteris palmatopeda 261. 
Cheirostrobus 290. 
Chenopodiaceae 537. 
Chenopodium 104. 539. 
— album 539. 

— ambrosioides 540. 

— bonus Henricus 539. 
— botrys 540. 

— ficifolium 539. 

— glaucum 539. 

— hybridum 539. 

— murale 539. 

— opulifolium 539. 

— polyspermum 539. 
— quinoa 539. 

— rubrum 539. 

— urbicum 539. 

— vulvaria 539. 
Chiajtobafidien 139. 148. 
Chilepfeffer 422. 
Ehiletanne 347. 
Chilomonas 39. 
Chinagras 500. 
Chitoniella 168. 
Chlamydobacteriaceae 19. 
Chlamydobalanus 467. 
Chlamydomonades 47. 
Chlamydomonas 47. 
Chlamydojporen 89. 137. 
Chloramoeba 38. 
Chloranthaceae 424. 
Chloranthus 425. 

— inconspicuus 425. 

— offieinalis 425. 
Chlorella 50. 

Chloridium 191. 
Chlorochytrium 50. 
Chlorococcum humicola 50. 
Chlorodendraceae 47. 
Chloromonadaceae 38. 
Chlorophora 475. 

— excelsa 471. 476. 

— tenuifolia 476. 

— tinctoria 475. 
Chlorophyceae 46. 
Chlorophyll 2. 
Chlorosplenium 115. 

— aeruginascens 115. 
— aeruginosum 115. 
Chlorotheceae 39. 
Chlorothecium Pirottae 39. 
Choanephoraceae 9. 
Chodatella 50. 
Choiromyces 125. 

— maeandriformis 125. 
Cholerabazillus, Cholera- Spalt- 

pilz 17. 18. 

Chomarabaum 340. 
Chomiocarpon 214. 

— quadratus 214. 
Chondrioderma radiatum 31. 
Chondrococcus 85. 


Negtiiter. 


| Chondromyces 20. 


Chondrus 78. 86. 

— crispus 78. 
Chorda filum 65. 

— tomentosa 65. 
Chordaria 65. 
Choreonema 86. 

— Thureti 86. 
choripetal 397. 
Choripetalae 414. 
chorijepal 397. 
Choristocarpaceae 69. 
Chorizanthe 526. 
Chromatium Okenii 20. 
Chromatophoren 7. 397. 
Ehromojomen 7. 
Chromosporieae 189. 
Chromosporium 189. 
Chromulina 38. 
Chromulinaceae 38. 
Chroococeaceae 23. 
Chroococeus 23. 

— turgidus 23. 
Chroolepidaceae 55. 
Chrysamoeba 38. 
Chrysomonadales 38. 
Chrysomyxa 144. 

— ledi 144. 

— rhododendri 144, 
Chrysosphaerella longispina 38. 
Chrysothricaceae 209. 
Chrysothrix noli tangere 205. 
Chrysymenia 79. 
Chylocladia 79. 

— kaliformis 79. 
Chytridiineae 97. 102. 
Chytridium 104. 
Cibotium 255. 

— barometz 255. 
Cieinnus 400. 

Cidaris 112. 
Cienkowskia 31. 
Cinchona 116. 
Cinclidium 233. 

— stygium 233. 
Cinclidotus 230. 
Cirriphyllum piliferum 239. 
Cissus 524. 

Cistus 523. 

Citromyces 124. 

Citrus (Zedernholz) 378. 
Cladochytriaceae 104. 
Cladonia 203. 

— alpestris 203. 

— bellidiflora 203. 

— coccifera 203. 

— macilenta 203. 

— pyxidata 203. 

— rangiferina 92. 199. 203. 
— sylvatica 203. 
Cladoniaceae 203. 
Cladophora 56. 65. 
Cladophoraceae 56. 
Cladosporium 192. 

— herbarum 192. 
Cladostephus verticillatus 67. 
Cladothrix 19. 


Clarkeinda 168. 
Clasterosporium 192. 
— amygdalearum 192. 
— glomerulosum 192. 
Clastidium 23. 
Clathraceae 174. 
Clathrella 174. 
Clathrocystis aeruginosa 23. 
Clathroptychiaceae 30. 
Clathrus 174. 

— cancellatus 174. 
Claudea elegans 81. 
Claudopus 169. 
Clavaria 154. 

— aurea 154. 

— botrytis 154. 

— flava 154. 

— formosa 154. 
Clavariaceae 152. 153. 
Clavata 296. 
Claviceps 131. 

— purpurea 93. 131. 
Clavieipiteae 130. 
Claytonia 556. 558. 
— perfoliata 558. 

— sibirica 558. 
virginiana 558. 
Claytonie 558. 
Cliftonaea 82. 
Climaciaceae 236. 
Climacium dendroides 236. 
Clitocybe 170. 
Clitopilus 169. 

— orcella 169. 

— prunulus 169. 


ı Closterium 46. 


Clypeosphaeriaceae 134. 
Coccaceae 13. 
Coceoloba 525. 526. 

— uvifera 528. 
Coccoloboideae 525. 
Codiaceae 58. 
Codiolum 50. 

Codium 59. 

— bursa 59. 

— tomentosum 59. 
Colacolepsis 78. - 
Coelastrum 50. 51. 
Coleochaetaceae 55. 
Coleochaete 55. 
Coleosporiaceae 144. 
Coleosporium 144. 
Coleroa 132. 

Collema 204. 
Collemaceae 204. 
Colletotrichum 188. 

— gloeosporioides 188. 
— malvarum 188. 
Collybia 170. 
Colobanthus 575. 
Coelosphaerium Kuetzingianum 


Colpoon 508. 

— compressum 508. 
Colus 174. 
Comandra 507. 
Comatricha nigra 31. 


Cometes 578. 
Completoria 96. 
Compsothamnion 82, 
Comptonia 434. 
Conferva 38. 51. 
Confervaceae 38. 
Confervales 51. 
Conida destruens 117. 
Conidiobolus 96. 
Coniferales 338. 
Coniocarpineae 199. 
Coniocybe 201. 
Coniophora 153. 

— cerebella 153. 
Coniosporium 191. 

— arundinis 191. 
Coniothecium 192. 
Coniothyrium 197. 

— diplodiella 187. 
Conocephaloideae 4%. 
Conocephalus 214. 492. 
— conicus 214. 
Coenogoniaceae 205. 
Coenogonium 205. 

— germanicum 205. 
Constantinea 83. 

— rosa marina 83. 
Contarinia 85. 
Eontrajerva, Janaifa- 522. 
Conus 400. 
Coprinarius 168. 
Coprineae 165. 
Coprinus 165. 

— atramentarius 165. 
— domesticeus 165. 
— ovatus 165. 

— porcellanus 165. 
— stercorarius 165. 
— tomentosus 165. 
Copromyxa 28. 

— protea 28. 
Corallina 86. 
Corallinaceae 8. 
Cora pavonia 206. 
Cordaitaceae 334. 
Cordaitales 334. 
Cordaites 335. 
Cordiceps 9. 
Cordieritidaceae 117. 
Cordieritis 117. 
Cordyceps 125. 130. 
— capitata 130. 

— cinerea 130. 

— militaris 130. 

— ophioglossoides 130. 
— sinensis 130. 
Corispermum 544. 

— hyssopifolium 544. 
— intermedium 544. 
— Marschallii 544, 
Cormophyta 207. 
Cornulaca 545. 
Corolla 39. 

Coronula 63. 
Corrigiola 577. 

— litoralis 578. 
Corsinia marchantioides 215. 


Negiiter. 


Corsinioideae 215. 
cortex salicis 432. 
Corticium 153. 

— coeruleum 153. 
— cruentum 153. 
— javanicum 153. 
— polygonium 153. 
Cortinarius 168. 169. 
— castaneus 169. 
— cinnamomeus 169. 
— raphnoides 169. 
— torvus 169. 
Cortinellus 170. 171. 
— imbricatus 171. 
Corylus 444. 

— americana 444. 
— avellana 445. 

— colurna 444. 

— ferox. 444. 

— heterophylla 444, 
— maxima 444. 

— pontica 444. 

— rostrata 444. 
Corymbus 400. 
Coryne 116. 

— sarcoides 116. 
Coryneliaceae 132. 
Cosmarium 46. 
Costa 413. 
Cotyledones 327. 
Coula edulis 511. 
Coussapoa 491. 
Covellia 485. 
Craterellus 153. 

— clavatus 153. 

— cornucopoides 153. 
Craterium 31. 


Cratoneuron commutatum 239. 


Crenothrix 19. 

— polyspora 19. 
Crepitus lupi 179. 
Cribraria 30. 
Cribrariaceae 30. 
Cronartiaceae 144. 
Cronartium 144. 

— asclepiadeum 144. 
— ribicolum 144. 
Crucibulum 181. 

— vulgare 181. 
Cruoria pellita 85. 
Cruoriella Dubyi 85. 
Cryphaea 236. 

— arborea 236. 
Cryphaeaceae 236. 
Cryptodiscus 118. 
Cryptogramme 267. 
— aurata 268. 

— crispa 267. 
Cryptomeria 374. 
— japonica 374. 
Cryptomonadales 39. 


Cryptomyces maximus 118. 


Cryptonemia 83. 
Cryptonemiales 82. 
Cryptospora 134. 
Cryptosporella 134. 
Cryptosporium 188. 


| 


 Cryptosporiım coronatum 188. 


— leptostromiforme 188. 
Ctenidium molluscum 239. 
Ctenomyces 124. 
Cucubalus 566. 

— baceifer 566. 
Cucurbitaria 132. 
Cucurbitariaceae 132. 
Cudonia ceircinans 112. 
Cudrania 476. 

— rectispina 476. 

— triloba 476. 
Cunninghamia 374. 

— Konishii 374. 

— sinensis 374. 
Cupressinae 377. 381. 
Cupressus 381. 

— excelsa 383. 

— funebris 383. 

— glauca 383. 

— Knightiana 383. 
— Lawsoniana 383. 
— macrocarpa 383. 
— pendula 383. 

— sempervirens 382. 
— — f. fastigiata 382. 
— — f. horizontalis 382. 
— — f. pyramidalis 332. 
— torulosa 383. 
Cutleria 65. 
Cutleriaceae 69. 
Cyanomonas 39. 
Cyanophyceae 21. 
Cyathea 254. 

— dealbata 254. 

— medullaris 254. 

— sinuata 254. 
Cyatheaceae 254. 
Cyatheae 254. 
Cyathus 131. 

— olla 181. 

— vernicosus 181. 
Cycadaceae 328. 
Cycadales 328. 
Cycadeoidea 333. 

— ingens 334. 
Cycadites 319. 
Cycadofilicales 306. 334. 
Cycas 331. 

— revoluta 331. 

— Rumphiü 331. 

— Seemanni 331. 

— siamensis 331. 

— Thouarsii 331. 
Cyclobalanopsis 466. 
Cyclobalanus 467. 
Cyelocarpineae 201. 
Cyclolobeae 545. 
Cyclosporeae 69. 
Cylindrocapsa 53. 
Cylindrocapsaceae 53. 
Cylindrocystis 45. 
Cylindrospermum 25. 
— stagnale 25. 
Cylindrosporium 188. 
— padi 188. 
Cymopolia 58. 
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Cynips calieis 464. 
— gallae tinetoriae 466. 
— hungarica 464. 
— kollari 464. 

— lignieola 464. 
Cynocrambaceae 551. 
Cynocrambe 551. 
— prostrata 551. 
Cynomorium 517. 
Cypheliaceae 201. 
Cyphelium 201. 
Cyphella 153. 
Cyrtopodaceae 237. 
Cystoclonium purpurascens 79. 
Cystophora 71. 72. 
Cystophyllum 71. 
Cystopteris 257. 

— bulbifera 259. 
— fragilis 257. 

— montana 259. 
— regia 258. 

— sudetica 259. 
Cystopus 101. 
Cystoseira 72. 
Cytineae 523. 
Cytinus 523. 

— hypoeistis 523. 
Cyttaria 114. 117. 
— Darwiniü 117. 
Cyttariaceae 117. 
Czekanowskia 335. 


Daerydium 340. 

— cupressinum 340. 
— elatum 340. 

— Franklinii 340. 
Daeryomyces 150. 
Daceryomycetaceae 150. 
Dacryomycetineae 150. 
Dactylanthus Taylori 518. 
Dactylococcopsis 23. 
Daedalea 158. 

— quereina 157. 158. 
— unicolor 158. 
Daldinia 135. 
Dammara 346. 
Dammarfichte 346. 
Danaea 248. 

Darea 265. 
Darmmilzbrand 14. 
Dasya 82. 
Dasycladaceae 58. 
Dasycladus 58. 
Dasyscypha 116. 

— Warburgiana 116. 
— Willkommii 114. 116. 
Dauerhyphen-Eipilze 104. 
Dauerjporen 9. 
Dauerzellen 21. 
Dauerzuftände 28. 
Davallia 261. 

— bullata 261. 

— canariensis 261. 

— fidjiensis 261. 

— pentaphylla 261. 
Davallieae 261. 
Dawsonia 236. 


Kegiiter. 


Dawsoniaceae 236. 
deciduus 397. 
Deckblatt 399. 

Dedel 310. 
Dedelfrüchte 408. 
Dedkelfrüchtige Mooje 225. 
Dedfarn 272. 
Dedfarne 272. 
Dedfruchtflechten 206. 
Deeringia 546. 
defujjiert 410. 
Delesseria 81. 

— alata 81. 

— sanguinea 81. 
Delesseriaceae 81. 
Dematiaceae 191. 
Dematium 191. 
Dendroceros 215. 
Dendroligotrichum 235. 
— dendroides 236. 
Dennstaedtia 261. 


| Deodorazeder 361. 


Derbesia 59. 
Derbesiaceae 59. 
Dermatea 117. 
Dermatocarpaceae 206. 
Dermatocarpon 206. 


| Derminus 168. 


— cerustuliniformis 169. 
Dermocarpa 23. 
Dermocorynus 83. 
Dermocybe 169. 
Dermonemeae 77. 
Desmarestia aculeata 65. 
Desmidiaceae 45. 
Desmidiospora 191. 
Desmonema Wrangelii 24, 
Dejjertnuß 436. 

Deutern 221. 

devadara (Gottesbaum) 361. 


Dertringärung der Melafjje 13. 


Diachora onobrychidis 131. 
Diadelphijch 403. 
Diantheae 566. 
Dianthus 567. 

— alpinus 570. 

— arenarius 568. 

— armeria 568. 

— barbatus 569. 

— Carthusianorum 568. 
— caryophyllus 569. 
— caesius 568. 

— deltoides 568. 

— glacialis 570. 

— plumarius 569. 

— Seguierii 568. 

— silvester 568. 

— superbus 568. 
Diaphragmen 285. 304. 
Diaporthe 134. 
Diaftajfe 124. 
Diatomeen 40. 
Diatomin 41. 
Diatrypaceae 134. 
Diatrype 135. 
Diatrypella 135. 
Dichaena 118. 


Dichaenaceae 118. 
Dichaena quereina 118. 
Dichasium 400. 
Dicheranthus 578. 
Dichlamydeae 415. 
Dichogamie 405. 
Dichotomosiphon 60. 
Dief- Blätterjchwämme 165. 
Dieenwachstunt 409. 
Diefuß 159. 169. 
Diefuß-Streuling 183. 
Dienuß 444. 
Dicksonia 255. 
— antarctica 255. 
Dicksonieae 255. 
Dicranaceae 228. 
Dicranella 230. 
Dicranochaete 50. 
Dicranophyllum 319. 335. 
Dieranum 230. 
— scoparium 230. 
Dietydium 30. 
Dictyonema sericeum 206. 
Dietyophora 173. 175. 
— callichroa 175. 
— multicolor 175. 
— phalloidea 175. 
Dietyopteris 70. 
— polypodioides 70. 
Dietyosiphon 65. 
Dietyosteliaceae 28. 
Dictyostelium mucoroides 28. 
Dietyota dichotoma 70. 
— fasciola 70. 
Dietyotaceae 70. 
Didymaria 191. 
— prunicola 191. 
Didymella 134. 
Didymiaceae 31. 
Didymium farinaceum 31. 
— serpula 31. 
Didymodon 230. 
Didymosphaeria 134. 
difarpiich 403. 
diklinisch 402. 
Dikotyledonen 412. 414. 
dimer 403. 
Dimorphismus bei Gymnojper- 
men 323. 
Dinemasporium 187. 
— graminum 187. 
Dinobryon sertularia 38. 
Dino -Mastigophyceae 39. 
Dioon 333. 
— edule 333. 
— spinulosum 333. 
diöziich 402. 
Diphtheritis 15. 
Diphyscium 234. 
— foliosum 234. 
Diplazium 264. 
— esculentum 264. 
Diplochlamydeae 415. 
Diplodascus 105. 106. 
Diplodia 187. 
— herbarum 187. 
Diplofoffen 14. 


Diplophyllum albicans 219. 

diplojtemon 403. 

Diploxylon 363. 

Dipteris 261. 

Disceliaceae 231. 

Discelium nudum 231. 

Discoideae 43. 

Diseolichenes 114. 

Discomycetes 109. 

Disfus 399. 426. 

Disfuseffigurationen 399. 

Dispora caucasica 15. 

Dissipimenta 403. 

Dijtel-Rojt 146. 

Diitelihwamm 170. 

Distichophyllum 238. 

Ditiola 150. 

Divergenzen 410. 

Doassansia 139. 

Dolde 400. 

Doodia 263. 

Doppelfarn 261. 

Doppelftederpalmfarn 333. 

Doppelgejchlechtigkeit der Blüten 
402. 


Doppelhaufenfarn 264. 
Doppeltanne 351. 
Doppelzahn-Moos 230. 
dorjiventral 401. 
Dorstenia contrajerva 476. 
— gigas 476. 

— indica 476. 

— radiata 476. 
Dorijtenie 476. 
Dorstenieae 476. 
Dothidea 131. 

— puceinioides 131. 
— sambuci 131. 
Dothideaceae 131. 
Dothideaceales 131. 
Dotterijhwamm 164. 
Douglastanne 353. 
Draparnaldia 54. 
Drehfiefer 367. 
Drehling 170. 
Dreh-Moos3 231. 
Dreh-Movje 231. 
Drehzahn- Moos 230. 
Drepanidium 400. 


Drepanocladus (Hypnum) scor- | 


pidioides und fluitans 239. 
Drepanophyllaceae 233. 
Drillingsblume 551. 
Drummonds Zungenblatt 293. 
Drupae 408. 

Dryandra formosa 504. 
Drymaria 561. 

— cordata 577. 
Drymoglossum 271. 
— piloselloides 271. 
Drynaria 270. 
Drypis 563. 

— spinosa 561. 
Dudresnaya 83. 

— coceinea 83. 

— purpurifera 83. 
Dumontia 83. 


' Dürrbeinel 167. 


| Dumof 287. 


Dysphanieen 578. 
' Ebenblatt-Moos 238. 


| Echinodiaceae 237. 
| Echinophallus 173. 175. 


 Edelfajtanie 457. 


ı Eierihwamm 163. 164. 


Regiiter. 
Dumontiaceae 83. 
Dunfel-Hyphenpilze 191. 
Durbhwachjung 301. 


Durvillea utilis 70. 72. 


Dynamit 43. 
Dysenterie 16. 


Eeecilia 169. 


Echinopsilon 544. 

— hirsutus 544. 
Echinostrobus 371. 
Echjenjichwanz 424. 
Echjenjchwanz -Bärlapp 294. 
Echjenjchwanzgewächie 423. 
Echte Laubmooje 228. 
Echte Napfpilze 114. 

Echte Schlauchpilze 109. 
Eectocarpaceae 64. 
Eetocarpus 64. 

— silieulosus 64. 
Eetosporeae 30. 
Ectrogella 103. 

Edelfäule des Weines 116. 


Gdeltanne 347. 355. 

— (Norfolf-Araufarie) 323. 
Effe, Wormjer 469. 
Egerling 168. 

Egregia 68. 

Giapparat 313. 

Eibe 342. 

Eibengewäcdje 341. 
Eichbaum 460. 

Eiche (auftralijche Stajuarine) 418. 
— weibliche 418. 
Eihelihwamm 173. 175. 
Eichen 311. 

Eichenfarn 260. 
Eichenmültel 515. 
Eichenjpinner, chinejischer 464. 
— japanijcher 465. 
Eichhaje 157. 

Eichpilz 159. 

Eihjihwamm 157. 

Eier 172. 


Gier- Stäubling 179. 
Eifnojpen 63. 
Einblattfeimer 412. 
einfächerig 404. 
eingefaltet 399. 
eingejchlechtig 402. 


einhäujig 402. 

Einjchnürungsfranfheit der Tan- 
nenzweige 186. 

Einteilung der Pflanzenwelt 3. 

Einzel-Schlauchpilze 110. 

Eipilze 93. 97. 

Gijenbafterie 19. 

Eijenholzbaum 476. 


Eifenhöfzer 418. 


ı Eisfraut 556. 
ı Eisfrautgewächie 553. 
| Eispilz 149. 


Eiterung, Eiterungen 13. 14. 
Eiweiß 316. 

Eizelle 33. 210. 223. 312. 
Elachista 65. 


Elaphoglossum 272. 


— cerinitum 272. 

— lingua 272. 

Elaphomyces 122. 125. 

— cervinus 125. 

— variegatus 125. 

Elaphomycetaceae 125. 

Elateren 211. 214. 217. 

Elatostemma 499. 

Eichhorn - Farıı 272. 

Clefantenfarn 278. 

eleutheropetal 397. 

Eleutheropetalae 414. 

eleutherojepal 397. 

Eifer 449. 450. 

Ellerling 166. 

Embothrium 502. 

— coceineum 505. 

Embryo 207. 241. 314. 327. 

Embryopflanzen 207. 

Embryophyta, Gmbryophoten 
32. 207. 

Embryojad 312. 326. 

Embryojadtern, primärer 313. 

— jefundärer 313. 

Embryoträger 314. 327. 

Emex 526. 

— spinosa 526. 

Empfängnishaar 76. 

Empfindung bei Tieren 
Pflanzen 2. 

Empusa 92. %. 

— aulicae 97. 

— muscae 96. 

Encalypta 230. 

Encephalartos 331. 

— Allensteinii 331. 

— caffer 331. 

— Dournoniana 332. 

— Hildebrandtii 332. 

Endocarp 407. 

Endocarpon 206. 

Endodermis 241. 249. 282. 

Endogene 105. 106. 

Endofarp 433. 

Endomyces 110. 

— deeipiens 110. 

Endomycetaceae 110. 

Endoperidium 178. 

Endophyllaceae 144. 

Endophyllum 144. 

— euphorbiae silvaticae 144. 

— sedi 144. 

— sempervivi 144. 


287. 


und 


‚ Endojperm 312. 314. 
ı Endojpermbildung, disfontinuier- 


liche 313. 
— ftaftionierte 313. 
— fontinuierliche 313. 
Endosphaera 50. 


590 


Endosporeae 30. 
Endojporen 9. 
Endojporium 226. 
Endojtomium 225. 
Endothezium 224. 
enditändig 399. 
Engelhardtia 438. 
— spieata 439. 
Engeljüß 269. 
Entencholera 14. 
Enteromorpha 53. 
Entoderma 54. 
Entodon 238. 
Entodontaceae 238. 
Entoloma 169. 

entomophil 397. 
Entomophilae 406. 
Entomophthora 92. 96. 97. 
— sphaerosperma 97. 
Entomophthoraceae %. 
Entomophthorineae %. 
Entophysalis granulosa 23. 
Entyloma 139. 
Entzündungen 13. 
Ephebaceae 204. 

Ephebe 204. 

Ephedra 389. 

— altissima 391. 

— americana 391. 

— andina 391. 

— antisyphilitica 391. 

— distachya 391. 

— — helvetica 391. 

— fragilis 391. 

— major 391. 

— nebrodensis 391. 
Ephedroideae 389. 
Ephemerilla 231. 
Ephemeropsis tjibodensis 238. 
Ephemerum 231. 
Epicarpium 407. 

Epichlo& 130. 

— typhina 130. 

Epieoccum 19. 

— neglectum 193. 

— vulgare 19. 
Epigoniantheae 219. 
Epigonium 224. 

epiayniich 399. 

Epiphragma 180. 225. 
Epiphyten 411. 

Epiipor 281. 


309. 


Episporium 82. 138. 283. 284. 


Epithallus 196. 
Equisetaceae 285. 
Equisetales 285. 
Equisetum 255. 

— arvense 287. 

— giganteum 288. 
— heleocharis 288. 
— hiömale 288. 
— limosum 288. 
— Martii 288. 

— maximum 237. 
— palustre 287. 
— pratense 287. 
— ramosissimum 288. 


Negiiter. 


Equisetum Schaffneri 288. 

— silvaticum 287. 

— trachyodon 288. 

— variegatum 288. 

— xylochaetum 288. 

equitativ 399. 

Erbjen-Nojt 145. 

Erbjen-Streuling 183. 

Erdbeerjpinat 540. 

Erdbrot 199. 

Erdfrebs 171. 

Erporjeille 203. 

Erdjchieber 161. 

Exrditern 180. 

Erdzunge 112. 

Eremascus 105. 110. 

Eremosphaera viridis 50. 

Erigeron canadensis 102. 

Erigonum 536. 

— flavum 537. 

Eriocephalus 523. 

Eriogonum 526. 

Erle 449. 

Erlenhernie 451. 

Ernährungsweie der Pflanzen 
und Tiere 2. 

Erpodiaceae 237. 

Erjtlings-NRohrhalme 288. 

Eritlings-Scheibenpilge 110. 

Eritlings- Schlauchpilge 110. 

Eritlings-Urjchlauchpilze 106. 

Erysibaceae 126. 

Erpfibazeen 105. 

Erysibe 126. 

— communis 126. 

— graminis 126. 

— pisi 126. 

Erythrobalanus 466. 


| Erythroeystis 82. 


Erythropalum 511. 
Gjelsfeige 485. 
Eiparjette-Noft 145. 
Ejjigbafterium 15. 
Etagerenpilz 156. 
Euasci 88. 
Euascomycetes 109. 
Euastrum 46. 
Eubasidiomycetes 139. 
Eucastanea 456. 
Eucheuma 79. 

— spinosum 79. 
Fucupressus 331. 
Eudorina 49. 


\ Euequisetales 285. 


Eufilicineae 249. 
Euglena 39. 

— sanguinea 39. 
-— viridis 39. 


' Euglenales 39. 


eufleiftofarpe Fruchtkörper 89. 
Eulejeunea 219. 

— serpyllifolia 219. 

Eu - Mastigophyceae 37. 
Eumycetes 9. 


| Eupasania 467. 
' Euphratpappel 428. 


Eupsalliota 168. 


Eurhynchium piliferum 239, 
— striatum 239. 
Eurotium glaucum 124. 
Eufporangiata 242. 
Eustrobus 369. 

Eusyce 483. 

Euthuja 379. 

Eutuber 120. 121. 
Euxolus 547. 

— viridis 547. 

— — var. oleracea 547. 
euzyfliich 39. 

Evernia 205. 

— prunastri 205. 
Excipulaceae 187. 
Exidia 149. 

— glandulosa 149. 
Erine 225. 242.. 309. 
Erfrete, farbloje 19. 
Fxoascaceae 110. 
Exoaseus alnitorguus 111. 451. 
— betulinus 111. 448. 
— bullatus 110. 

— cerasi 111. 

— cornu cervi 110. 

— deformans 110. 

— pruni 111. 

— Tosquinetii 110. 451. 
Ervasfazeen 448. 
Exobasidiaceae 151. 
Exobasidiineae 150. 
Exobasidium 107. 151. 
— lauri 152. 

— rhododendri 151. 

— vaceinü 151. 
Exocarpus 508. 

— cupressinus 508. 

— latifolius 506. 

— sparteus 506. 
Eroperidium 178. 
Erojporium 225. 283. 291. 
Erojtomium 225. 
Erothezium 309. 
Extractum nueis juglandis 437. 
ertrors 402. 


Exuviaella marina 40, 


Fabronia 238. 
Fabroniaceae 238. 
Täcel 400. 
Fächerblattbaum 335. 337. 
Fächerfarn 272. 
fachjipaltig 408. 
Fadenfarn 268. 
Taden-Geißelalgen 38. 
Faden-Sochalgen 45. 
Fadyenia prolifera 261. 
Fagaceae 441. 452. 
Fagales 441. 
Fagopyrum 530. 

— esculentum 530. 

— tataricum 531. 
Fagus 454. 

— ferruginea 376. 454. 
— japonica 454. 

— Sieboldi 454. 

— silvatica 455. 


Fagus silvatica var. asplenifolia 


— — var. heterophylla 455. 
. pendula 455. 
— — var. purpurea 455. 
— — var. quercifolia 455. 
Taliche Lärche 359. 

Faliche Trüffel 92. 
Falten - Blätterjchwämme 164. 
Falten-Mtorchel 112. 
altenjchwamm 156. 
Faltenjchrwamm-Bilze 156. 
Falten-Tintling 169. 
Färberflechten 201. 
Färberfnöterich 530. 
Farbhauben-Morchel 112. 
Farbhölzer 476. 
Farbichuppen-Grünalgen 55. 
Farbitofferfrete 19. 
Farnartige Gemwächje 240. 
Farnıe, echte 249. 

Farneibe 338. 
Farngemwächje 208. 244. 

— eigentliche 248. 
Farnpalme 331. 

Farı- Samengewächje 307. 
Fasciculi 400. 

Fajerfopf, rijjiger 163. 169. 
sajerfopf- Blätterfhwamm 168. 
Fajerrand- Blätterjcehivamm 168. 
Fatoua pilosa 471. 

Fäule der Speijezwiebeln 116. 
Fäulnis 11. 

Faurea 503. 

Favolus 156. 

Favus 189. 

sechjer 49. 
Federbuschflechte 205. 
Tederfelch 397. 

Federmiltel 505. 
Federmütelgewächie 505. 
Tedernelfe 568. 

Fegatella conica 214. 
Teige 481. 

Feinfiederfarn 278. 
Seldampfer 533. 
Feld-Champignon 168. 
Teldjparf 575. 

Feldulme 468. 

Seljenulme 469. 

Telsnelfe 567. 
Serfefnußbaum 438. 
Feuchtgrund-Moos 234. 
Seuerbaum 516. 
euerfugel 40. 

Teuernelfe 565. 
Feuerihwamm 93. 157. 
Feuerzpprejje 384. 

Fichte 348. 349. 
Tichtenftefer 367, 
Fichten-Porling 157. 
Sichtenjpargel 194. 
Ficoideae 553. 

Fieus 481. 

— aoa 487. 

— bengalensis 487. 

— benjamina 487. 


Negiiter. 


Ficus carica 483. 

— chlamydodora 488. 
— elastica 489. 

— laccifera 489. 

— palmata 485. 

— religiosa 487. 

— retusa 487. 

— rokko 488. 

— sycomorus 485. 

— Vogelii 489. 


| fiedernerpig 411. 


Fiedernerppalmfarn 333. 
Sllamente, Filamentum 24. 309. 
Filicales 244. 

Filicineae 248. 

fliform 405. 


 Filoboletus mycenoides 159. 


llzfarn 265. 

Ailz-Grünalgen 58. 

Suzmüße 235. 

Silzschleier -Röhrenichwamm 159. 
Sulzihwamm 152. 

Simmel 493. 


 Fingerhutichwamm 153. 


Fingerjeuche 29. 
Finschia 502. 
Stijetholz 475. 
Fissidens 230. 

— adiantoides 230. 
— osmundoides 230. 
— taxifolius 230. 


| Fissidentaceae 230. 


Fistulina 158. 

— hepatica 159. 
Fistulineae 158. 
Fitzroya 378. 

— Archeri 379. 

— patagonica 379. 
Flachhornfarn 272. 
Flagellatae 35. 
Flammenbaum 516. 
Slämmling 168. 
Slajhenfrucht-Eipilze 102. 
Flajchenfrucht-Notalgen 83. 
Flajhen-Stäubling 179. 
Slatterulme 468. 
Slechten 194. 

— epiphloeodiihe 198. 
— heteromerijche 196. 
— homoiomerijche 196. 
— Hypophloeodijche 198. 
— offenfrüchtige 199. 
— jchließfrüchtige 209. 
Sleijch, leuchtendes 16. 
Fleurya 499. 

— cordata 499. 

— interrupta 499. 

— ruderalis 499. 
Fliegenfrantheit 96. 
Tliegenpilz 91. 
Fliegenihwamm 160. 163. 172. 
— grauer 164. 
lodenfarne 257. 
Slohfraut 528. 
Floridales 74. 

lorida- Zedernholz 388. 
Slorideen 74. 


Tslügelblatt-Moo3 238. 
slügelfrucht 408. 
Flügelnußbaum 438. 
slügelitiel 441. 
lügelitielartige Gemwächje 441. 
Flügelitielgewächle 441. 
Fslußeiche 418. 


ı Slußzeder 381. 


Töhre 363. 

folia alterna 410. 
— decussata 410. 
— opposita 410. 
— taxi 343. 
Foliola 410. 


‘ Follieulus 408. 


Fomes 157. 

— annosus 157. 

— applanatus 157. 

— fomentarius 93. 157. 

— igniarius 93. 157. 

— Juceidus 157. 

— pinieola 157. 

— ribis 157. 

— semitostus 157. 

Fontinalaceae 236. 

Fontinalis 236. 

— antipyretica 236. 

Forest-oak 418. 

Formojazeder 374. 

Forskaoleae 501. 

Forskaolea tenacissima 501. 

Forsfaolsgewächje 501. 

Fossombronia 218. 

Fossombronioideae 218. 

Fragilarioideae 43. 

Ftamböfie 18. 

Frankia Brunchorstii 434. 

— subtilis 451. 

Frauenhaar 268. 

Frauenhaarfarn 337. 

Frei-Bafidienpilze 150. 151. 

Frei-Napfpilze 114. 

Freifchlauch- Scheibenpilze 110. 

Freiichwärm-Grünalgen 47. 

Freizell-Fochalgen 45. 

Ftemdbejtäubung 406. 

Frenela 377. 

Frons 209. 

Frojchlaichpilz 13. 

Fruchtbeutel 217. 

Fruchtblatt, Fruchtblätter, Frucht- 
blattformation 312. 402. 403. 

Fruchtgehäuje 89. 

Stuchthaut 89. 

Fruchthülle 89. 

Fruchtfmoten 403. 

Stuchtförper 89. 

Sruchtlager 89. 149. 

Fruchtjad 217. 

Fruchtjchale 407. 

Fruchtichicht 89. 

Sruchtträger 89. 

Frullania 219. 

— dilatata 219. 

— tamarisci 219. 

Frullanieae 219. 

Fucaceae 70. 


592 


Fudhsihwanz 547. 
Fuchsihtwanz-Bärlapp 2%. 
Fucus 70. 71. 72. 

— serratus 72. 

— vesiculosus 71. 72. 
Fuligo septica 31. 
Füllhorn-Zähling 167. 
Fumago 128. 

Funaria 231. 

— hygrometrica 231. 
Funariaceae 231. 

Fungi imperfecti 90. 116. 184. 
Fungus chirurgorum 179. 
Funieulus 180. 311. 
Furcellaria fastigiata 8. 
Furchenflechten 206. 
Aurunfel 13. 

Fusanus spicatus 509. 
Fusarium 19. 

— acridiorum 193. 

— aquaeductum 130. 19. 
— deformans 19. 

— incarnatum 193. 

— lactis 19. 

— moschatum 193. 

— niveum 19. 

— roseum 193. 

— sarcochroum 19. 

— solani 193. 
Fusicladium 191. 

— cerasi 191. 

— dendriticum 191. 

— pirinum 191. 
Fusicoccum 186. 

— abietinum 186. 
Fusidiüum 190. 

Fusoma 191. 

— parasiticum 191. 
fußförmig 410. 

Fuitif 475. 

Autterrübe 543. 


Gabelfarne 274. 
Gabelzahn-Mtooje 228. 
Gagel 433. 

Gagelartige Gemächje 433. 
Gagelgewäcdje 433. 
Gaiadendron 511. 513. 514. 
Galaxaura 77. 

Gale 434. 

galipot 366. 

Galläpfel 464. 466. 
Galleiche 466. 

Gallen 464. 466. 
Gallenblüten 482. 
Gallenröhrling 159. 
Gallertfaden-Notalgen 77. 
Gallertjlechten 204. 
Gallesia gorazema 552. 
Gallifera 466. 

Gallustinte 466. 
Gallwejpe 464. 466. 482. 483. 
Sametangien 33. 55. 
Gameten 33. 46. 


Gametophyt(en) 207. 209. 240. 


Sametojporen 33. 46. 
gamopetal 397. 


| gamojepal 397. 


‘ Gartenmangold 543. 


Geißelalgen 35. 


' Genea 120. 


Negijter. 


Ganges-Amarant 547. 

Gänjefuß 539. 

Gänjefußgewächje 537. 

Ganznadtfrüchtige Fruchtförper 
89 


Ganzparajiten 412. 
Garrya 441. 
Garryaceae 441. 
Garryales 441. 
Gartenampfer 534. 


Gartenmelde 54. 

Sartennelfe 569. 

Gärung 11. 

Gattine-SKranfheit der Geiden- 
raupen 1%. 

Gautieria 177. 

— graveolens 177. 


i Geaster 480. 


— hygrometricus 184. 
Gefäßbündelring 409. 
Gegenfüßlerzellen 312. 
Gehäuje-Napfpilze 117. 
Gehäuje- Schlauchpilze 126. 
Gehilfinnen 312. 

Geinitzia 371. 


— Edte 37. 
Geißelloje 43. 
Geifelorganismen 35. 
Gelbholz, echtes 475. 
— indiihes 476. 
Gelbhühnden 164. 


 Gejchlechtsiprojje 


Gelbfiefer 368. 
Gelbling 163. 164. 
Gelbmännel 164. 
Gelbmonaden 38. 
Gelb-Noit 146. 

— der Eberejche 144. 
Gelbjucht der Nebenblätter 190. 
Gelidiaceae 77. 
Gelidium 78. 
gemmae populi 428. 
gemme 366. 
Gemmen 9. 
Gemüjeampfer 534. 


— sphaerica 120. 

Generation, ungejchlechtliche 207. 
Generationswechjel 2. 6. 207. 
Genevrier 386. 


Geoglossaceae 112. 
Geoglossum 112. 
Geographenflechte 203. 
Geopora 120. 

Georgia 234. 

— pellucida 234. 
Georgiaceae 234. 
Georgs-Ritterling 171. 


\ Geotropismus 27. 


geradläufig 312. 

Öerberiweide 432. 

Gejchlechtsgeneration 207. 

Gejchlechtsorgane der GHymmo- 
ipermen 324. 

Gejchlechtsiprojje 223. 


der GHymno- 
jpermen, männliche 325. 

— der Öhymnojpermen, weibliche 
326. 

— diöziiche 223. 

— monöziiche 223. 

Geichlechtszellen 32. 33. 

— der Öymnojpermen, genera- 
tive 326. 

— der Gymnojpermen, männ- 
liche 326. 

Gejchlofjjenfrüchtige Fruchtförper 

89. 


Gesnoninia 501. 

— arborea 501. 

Getreide, trunfenes 193. 

Getreideamarant 547. 

Gemeihfarne 272. 

Gemohnheitsrajjen 143. 

Gemwürznelfe 515. 

Gichtmorchel 175. 

Gichtihwamm 175. 

Giftbaum, javaniicher 480. 

Giftreizfer 91. 161. 

Gigartina 78. 

— mamillosa 78. 

Gigartinaceae 78. 

Gigartinales 78. 

Ginkgo 335. 

— adiantoides 337. 

— antaretica 335. 

— biloba 336. 337. 

— — var. dissecta 337. 

— — var. macrophylla 337. 

— — var. variegata 337. 

— digitata 338. 

— primigenia 335. 

— reniformis 338. 

— sibirica 338. 

Ginkgoaceae 335. 

Ginkgoales 335. 

Ginfgogewädje 335. 

Ginkgophyllum 319. 

Gipfelfrucht - Laubmooje 228. 

Gipfelfrucht- Lebermoofe 218. 

Gipsfraut 567. 

Girardinia 498. 

— palmata 498. 

Gitterfuppel-Moo8 233. 

Gitterling 174. 

Gitter-Noft 145. 

Gitterijhwamm 174. 

Gitter- Schwellihwanm - Bilze 
174. / 

Glasfraut 501. 

Glasfrautgemwächje 501. 

Slasjchmalz 544. 

Slattfaden-NRotalgen 76. 

Slatthaar-Moos 235. 

Gleba 149. 172. 

Gleichenia 274. 

— cireinata 274. 

— flagellaris 274. 

— glauca 274. 

— linearis 274. 

— pectinata 274. 

— revoluta 274. 


Gleicheniaceae 274. 
Sletjchernelfe 570. 
Sletjcherweide 431. 
Glied, Huypofotyles 327. 
Sliederfaden-Eipilze 99. 
Sliederfaden-Notalgen 76. 
Sliederitielfarn 265. 
Glinus 553. 

Globaria 179. 

— bovista 179. 

— furfuracea 179. 

— gigantea 179. 

— pusilla 179. 
Slochiven 281. 
Glocdenhauben-Moos 230. 
Sloden-Morchel 112. 
Gloeocapsa 23. 
Gloeocystis 54. 
Gloeosporium 187. 

— ampelophagum 188. 
— fructigenum 188. 

— Lindemuthianum 187. 
— vanillae 188. 
Gloeothece 23. 
Gloiopeltis 83. 

— ceryicornis 83. 

— coliformis 83. 

— tenax 83. 
Gloiosiphonia 83. 
Gloiosiphoniaceae 82. 
Slude, Frauje 154. 
Glyptostrobus 376. 

— heterophyllus 377. 
— pendulus 377. 
Snemonbaum 394. 
Gnetaceae 389. 
Gnetales 388. 
Gnetoideae 392. 
Gnetum 392. 

— gnemon 39. 
Gnetumgemwächie 389. 392. 
Gnomonia 134. 

— erythrostoma 134. 
Gnomoniaceae 134. 
Godronia 117. 
Goldfarn 268. 

Gold -Geikelalgen 38. 
Goldlärche 359. 


Gold-Nojt der Alpenroje 144. 


— des Sumpfporites 144. 
Gomontia polyrhiza 54. 
Gomphidius 165. 

— glutinosus 165. 

— roseus 166. 

— viscidus 165. 
Gomphrena 548. 

— globosa 548. 
Gonatobotrytideae 189. 
Gonatorrhodiella 191. 
Gonidien 194. 
Sonimoblajte(n) 72. 76. 
Sonimoloben 76. 78. 82. 
Goniozyiten 205. 
Gonium 49. 

Gracilaria 79. 

— confervoides 79. 

— lichenoides 79. 


Pflanzenwelt. I. 


Negiiter. 


Gradhaar-Monfe 231. 
Grandinia 154. 
Srannenfiefer 369. 
Srannentanne 357. 
Graphidaceae 201. 
Graphidineae 201. 
Graphis 201. 
Graphium 192. 
Srasfrucht 408. 
Srasmiere 572. 
Grateloupiaceae 83. 
Grateloupia filicina 83. 
Srauerle 450. 
Öraufappe 159. 
Sraupappel 428. 
Sraumeide 430. 431. 
Sreijen-Bartflechte 205. 
Srenzzellen 21. 
Grevillea 505. 
— robusta 505. 
— rosmarinifolia Taf. 30. 
Sriffel 403. 405. 
Sriffelfanal 405. 
Griffithsia 82. 
Grimaldia fragrans 215. 
Grimmia 231. 
— pulvinata 231. 
Grimmiaceae 231. 
Grimms-Mooje 231. 
Grindwurz 534. 
Großhauben-Moo3 231. 
Grubbia 509. 
— rosmarinifolia 510. 
— strieta 510. 
Grubbiaceae 509. 
Grubbiengewächle 509. 
Grübchenfarn 263. 
Grubenflechten 204. 
Sruben-Lorchel 112. 
Srünähre 425. 
Grünährengewäcje 424. 
Grünalgen 46. 
Grundipirale 410. 
Grimerle 450. 
Grünling 171. 
Guano 42. 
Guepinia 150. 
Guevina avellana 505. 
Guignardia 134. 
Guineaförner 422. 
Suineapfeffer 422. 
Gummibaum 489. 
Sürtelfuß 169. 
Guter Heinrich 539. 
Guttulina 28. 
— rosea 28. 
Guttulinaceae 28. 
Gymnoasceae 123. 
Gymnoascus 123. 
Gymmovasfazeen 105. 122. 
Gymnocarpeae 19. 
Gymnocarpus fruticosus 577. 
Gymnodiniaceae 40. 
Gymnogramme argentea 265. 
Gymnogramme 
265. 
— sulphurea 265. 


aureo - nitens 
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Gymnogramminae 265. 
Gymnofarpe Fruchtförper 89. 
Gymnomitrium 219. 
Gymnospermae 318. 
Gymnosporangium 145. 
— bermudianum 145. 
— clavariaeforme 145. 
— juniperinum 145. 
— nidus avis 145. 

— tremelloides 145. 
aynandrijch 405. 
Synophor 39. 
Gynözeum 39. 402. 403. 
Gypsophila 567. 

— cerastioides 567. 
— elegans 567. 

— fastigiata 567. 

— muralis 567. 

— panieulata 567. 

— repens 567. 

— struthium 562. 

— tubulosa 567. 
Gyrocephalus rufus 149. 
Gyrocratera 120. 

— Pöttneriana 120. 
Gyromitra 112. 

— esculenta 92. 112. 
— gigas 112. 
Gyrophora 204. 

— esculenta 199. 204. 
Gyrophoraceae 204. 
Gyrophragmium 177. 
— Delilei 177. 
Gyrostemon 592. 
Gyrostemoneae 552. 


Haarfarın 252. 
Haargeflecht 30. 
Haar-Moos 235. 
Haarmund-MooS 230. 


- Habichtihivamm 154. 


Habrodon 238. 
Hadernfranfheit 14. 
Hadesblume 518. 
Hadrom 241. 
Hadubrandia deeipiens 86. 
Haftling 113. 
Haftwurzeln 222. 
Hagebuche 443. 
Hahnenfamm 154. 548. 
Hainampfer 534. 
Hainbuche 442. 
Hain-Ellerling 166. 
Hainfarn 254. 
Hainmiere 572. 

Hakea 505. 

— suaveolens Taf. 30. 
— sulcata Taf. 30. 
Hafenfiefer 369. 
Hafennarbe 440. 


Hafennarbenartige Gemwächje 440. 


Hafennarbengewächje 440. 
Halarachnion 85. 
— ligulatum 85. 


Halbnadtfrüchtige Fruchtlörper 
89 


Halbparafiten 412. 
38 


394 


Halbjchleierfarn 254. 
Halbjträucher 409. 
Halidrys 71. 

— siliquosa 72. 
Halimeda 58. 59. 
Hallimajch 171. 
Haloenemum 538. 544. 
Halodictyon 82. 

— mirabile 82. 
Halogeton 545. 
Halopeplis 538. 544. 
— perfoliata 545. 
Halosphaeraceae 50. 
Halosphaera viridis 50. 
Haloxylon 545. 

— ammodendron 545. 
Halsfanalzellen 210. 
Halurus 82. 
Halymenia 83. 
Hämatochrom 47. 55. 
Haematococeus 47. 
Händlinge 154. 
Hanfagemwächle 492. 
Hanffrebs 116. 
Hanfnejjel 497. 
Hanfmweide 433. 
Hängebirfe 448. 
Hängebuche 455. 
Hängefichte 351. 
Hängelätche 358. 
Hängetanne 356. 
Haplochlamydeae 415. 
Haplographium 191. 
Haplomitrioideae 218. 
Haplomitrium 218. 

— Hookeri 218. 
Haplospora globosa 69. 
haplojtemon 403. 
Haploxylon 363. 
Hapteren 222. 
Harnbafterium 16. 
Harnjtoffgärung 14. 16. 
Hart-Bauchpilz 178. 
Hartbauchpilze 182. 183. 
Hartboviit 183. 
Hart-Notalgen 77. 
Harzfiefer 367. 
Harzitiden 171. 
Harzwein 366. 
Haldhiich 493. 

Hajelerle 452. 
Hajelfichte 352. 
Hajelnuß 444. 

— auftraliiche 505. 

— Gileniiche 505. 
Hajelihwamm 157. 
Hajelwurz 520. 
Hajenihwamm 159. 
Hajen-Stäubling 179. 
Haube 211. 224. 
Haubenpilz 112. 
Haufenfrucht -Eipilze 103. 
Haufenitern 51. 


Negiiter. 


Hauftorien 94. 101. 126. 137. 141. 


412. 
Hautfarn 252. 254. 
Hautfarne 252. 
Hautfopf 169. 


Hautfopf - Blätterfehwanm 168. 


Haut-Napfpilze 117. 
Heecistopteris pumila 269. 
Hedenfnöterich 529. 
Hectorella 556. 557. 

— caespitosa 557. 
Hedwigia 236. 

— albicans 236. 
Hedwigiaceae 236. 
Hedwigs-Mooje 236. 
Hedyosmum 425. 

Hefe, Wilde 109. 
Hefepilze 90. 91. 92. 107. 
Heidegrüße 531. 
Heideforn 531. 

Heidenelfe 568. 

Heisteria 511. 

— Zimmeri 510. 

Helicia 502. 
Helicodontium 238. 
Helicophyllaceae 238. 
Helicosporium 192. 

— Mülleri 192. 
Heliosperma 563. 
Heliotrichum radians 24. 
Hellborjten- Grünalgen 55. 
Hellhauben-Morcel 112. 
Hell-Hyphenpilze 188. 


Hellfugel- PByfnidenpilze 187. 


Hell-Schorfpilze 117. 
Helminthocladia 77. 
Helminthocladiaceae 76. 
Helminthora 77. 
Helminthosporium 192. 
— gramineum 192. 

— tureicum 19. 
Helminthostachys 246. 
— zeylanica 246. 
Helmfreisling 112. 
Helmling 170. 
Helm-Miorchel 112. 
Helosis 518. 
Helotiaceae 115. 
Helotium 116. 

Helvella 112. 

atra 112. 

— cerispa 112. 

— elastica 112. 

— infula 112. 

— lacunosa 112. 
Helvellaceae 112. 
Helvellineae 109. 111. 
Hemiarcyria 31. 

— clavata 31. 
Hemiasci 88. 
Hemiascomycetes 105. 115. 
Hemibafidien 137. 138. 
Hemibasidiomycetes 137. 


hemiphhtijch 36. 
Hemitelia 254. 
— capensis 254. 
hemizykliich 39. 
hemlock 353. 
Hemlodtanne 353. 
Hendersonia 187. 
Henningsia 159. 
Henslowia 507. 
Hepaticae 211. 
Heppia 204. 
Heppiaceae 204. 
Herba Myrti brabantini 434. 
Herbit-Lorchel 112. 
Herbit-Mufjeron 167. 
Hericium 154. 

Herfogamie 406. 
hbermaphroditijch 402. 
Herniaria 577. 

— alpina 578. 

— glabra 578. 

— hirsuata 578. 

— incana 578. 
Herpotrichia 132. 
Herrenpilz 159. 
Heterochlamydeae 415. 537. 
heterochlamppdetich 39. 
Heterocontales 38. 
Heterodiltylie 406. 
Heterophyllie 250. 
Heterophyllum 302. 
Heteropteris 272. 
Heterosiphonia 82. 
Heterosphaeria patella 118. 
heterojpor 242. 
Heterosporium 192. 

— echinulatum 19. 
Heterojtylie 406. 
Heterotrijtyfie 406. 
beterozyfliich 39. 
Heterozyiten 21. 
Heubazillus 16. 


Hevea brasiliensis 489. 


Hevea- Kautjchufbaum 480. 515. 


Hexagonia 156. 
Herenbejen 88. 111. 515. 
Hereneier 172. 
Herentöhrling 159. 
Hiatula 170. 
Hiba-Lebensbaum 379. 
Hidorynußbaum 438. 
Hildenbrandia 73. 86. 
— prototypus 86. 

— rivularis 86. 

Hillum 312. 
Himalajafichte 353. 
Himalajalärche 359. 


Himalaja-Schierlingstanne 353. 


Himalajatanııe 356. 
Himalajazeder 361. 
Himanthalia 71. 
— lorea 72. 


Hirichbrunft 125. 


Hauptachje 314. 400. 
Hauptmwurzel 409. 

Haus - Borenihwanm 157. 
Hausihwamm 91. 156. 


hemigymnofarpe Fruchtförper 89. | Huihichwanm 154. 
hemitleiftofarpe Fruchtförper 89. | Hijchtrüffel 125. 
Hemileia 145. Hirchtrüffel- Pilze 125. 
— vastatrix 143. 145. Hirichzunge 263. 


Hirichzungenfarn 272. 
Hirjebier 108. 
Hirjefchwamm 159. 
Hirudinaria macrospora 192. 
hochblattartig 39. 
Hoftüpfel 324. 
Hohlblatt-Mooje 238. 
Hohlfrucht -Notalgen 78. 
Hohlitern 50. 51. 
hologymnofarpe Fruchtförper 89. 
bolophytiich 36. 
Holosteum 573. 

— umbellatum 573. 
Holostylis 519. 

Holz - Löcherichvamm 157. 
Holzroje 512. 

Holz - Schriftflechte 201. 
Homalia 238. 

— trichomanoides 238. 
Homalothecium sericeum 239. 
homocdlamppdeijch 39. 
Homogamie 405. 
Homoeophyllum 302. 
Honckenya 574. 

— peploides 574. . 
Honig -Mitterling 171. 
Honigtau 128. 131. 
Hookeria lucens 238. 
Hookeriaceae 238. 
Hopfen 494. 

Hopfenbude 443. 
Hopfenjpargel 49. 
Hormidium 51. 
Hormagonien 21. 
Hormosira 71. 
Hormothamnion 24. 
Hornbaum 443. 
Hornfraut 572. 

Hörnling, Hebriger 150. 
Horn-Notalgen 82. 
Hornjchuppenpalmfarn 332. 
Hoitienpilz 17. 
Hottentottenfeige 555. 
Houttuynia 424. 

— cordata 424. 
Houttuynie 424. 
Huf-Nitterling 171. 
Hufitäubling 125. 
Hühnerbik 566. 
Hühnercholera 14. 
Hühnerdarm 571. 
Hühnerliejch 566. 
Hühnermyrte 571. 
Hühnerjhwarm 571. 
Hühnertuberfuloje 15. 
Hulebaum 479. 
Hüll-Grünalgen 47. 
Hüllfopf - Pilze 148. 
Hüll-Napfpilze 115. 
Hüll-Röhrenichwamm 159. 
Hülffchimmel-Sochpilze 9. 
Hüll-Urjchlauchpilze 107. 
Hüljenfrucht 408. 
Humboldt-Weide 429. 
Humulus 492. 494. 

— japonicus 494. 

— lupulus 494. 


Negiiter. 


Hundenafen 121. 
Hunde-Nutenjchwamm 175. 
Hundsflechte 204. 
Hundstohl 551. 
Hundstohlgewächje 551. 
Hunds-Morhling 175. 
Huonfichte 340. 
Hut 173. 
Hut-Morchelpilze 112. 
Hyaloria 149. 
Hyaloriaceae 149. 
Hyalostilbeae 192. 
Hyathoden 250. 
Hyazinthenroß 17. 
Hydnaceae 152. 154. 
Hydnangium 178. 
— carneum 178. 
Hydnobolites 125. 
Hydnora 524. 
Hydnoraceae 524. 
Hydnotrya 120. 
— carnea 120. 
— Tulasnei 120. 
Hydnum 154. 
— auriscalpium 154. 
— coralloides 154. 
— erinaceum 154. 
— imbricatum 154. 
— repandum 154. 
Hydrocybe 169. 
Hydrodietyaceae 50. 
Hydrodictyon 51. 
— reticulatum 51. 
Hydrophilae 406. 
Hypdropteriden 208. 
Hydropteridineae 279. 
Hydrothyria 204. 
HHydrotropismus 26. 
Hydrurus 38. 
Hyella 23. 
Hygrophoreae 169. 
Hygrophorus 166. 
— caprinus 166. 
— ceraceus 166. 
— ficoideus 166. 
— nemoreus 166. 
— niveus 166. 
— puniceus 166. 
Hylocomium proliferum 239. 
— splendens 239. 
— triqueter 239. 
Hpmenialgonidien 197. 
Hymenialzellen 89. 
Hymenien, Hymenium 89. 
149. 


Hymenochaete 153. 
Hymenogaster 177. 

— Klotzschii 177. 

— niveus 177. 
Hymenogastraceae 177. 
Hymenogastrineae 175. 
Hymenolepis 272. 
Hymenomonadaceae 38. 
Hymenomycetineae 152. 
Hymenophyllaceae 252. 
Hymenophyllum 252. 254. 
— peltatum 254. 


113. | 
ı Hysteriaceae 119. 
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Hymenophyllum 
254. 
— Wilsoni 254. 
Hymenophytum 218. 
Hymenostomum 230. 
Hypha 194. 
Hpphen 68. 87. 
Hpphenpilze 188. 
Hyphochytriaceae 104. 
Hyphoderma 190. 
— roseum 190. 
Hypholoma 168. 
— fascieulare 163. 168. 
Hyphomycetes 188. 
Hypnaceae 239. 
Hypnodendraceae 239. 
Hhpnojporen 33. 51. 
Hypnum 239. 
— commutatum 239. 
— cupressiformis 239. 
— cuspidatum 239. 
— fluitans 239. 
— molluscum 239. 
— Schreberi 239. 
— scorpioides 239. 
Hypochnaceae 152. 
Hypochnus 152. 
Hypocrea 130. 
— rufa 130. 
Hypocreaceae 128. 129. 
Hypocreaceales 129. 
Hypoderma 118. 
— brachysporum 118. 
— rubi 118. 
Hypodermataceae 118. 
bypogyniich 399. 
Hppofotyl 314. 
Hypomyces 129. 
— Linkii 129. 
Hypomyceteae 129. 
Hyponectrieae 129. 
Hpypophhuje 314. 
Hypopterygiaceae 239. 
Hypopterygium 239. 
Hyporhodius 169. 
— orcella 169. 
— prunulus 169. 
Hnpothallus 87. 196. 
Hhpothezium 113. 
Hypoxyleae 135. 
Hypoxylon 135. 
Hysterangiaceae 177. 
Hysterangium 177. 
— clathroides 177. 


tunbridgense 


Hysteriineae 109. 118. 
Hysterium 119. 
— pulicare 119» 


Soelihtvamm 154. 


| Hleodietyon 174. 


Ilex 465. 
Illecebrum 577. 
— verticeillatum 577. 


imbrifat 397. 


‘mmergrün, jpanijches 559. 
Snmortelle, rote 548. 
38* 
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imparipinnat 410. 
Smdigo, chinefiicher 530. 
induplifativ 399. 


Sndujien, Indusium 173. 248. 


252. 304. 
Snflorejzenzen 399. 
Snfluenza 15. 
Snnenzahn-Mooje 238. 
Inocybe 168. 

— fastigiata 169. 

— geophylla 169. 

— maritima 169. 

— rimosa 163. 169, 
Inoloma 169. 

Snquiline 483. 
Snjeftenblütler 406. 
Sinjeftentötende Jochpilze 96. 
Snjelftefer 268. 
Snjertion, epiguniiche 399. 
— Hupogynijche 399. 
— perigyniiche 399. 
Sntegument 307. 311. 326. 
interfalar 64. 
Snternodien 389. 399. 
Snterzellularen 248, 
Sntine 226. 309. 
intror3 402. 

Inundata 29. 

Snvertin 108. 
Snvolufralblätter 217. 
Snoolufrum 223. 
Snovolutionsformen 17. 
Spobaum 480. 

Irpex 154. 

Isaria 92. 192. 

— arachnophila 192. 
— brachiata 192. 

— eleutheratorum 192. 
Siipien 197. 

Isoötaceae 303. 

Isoetes 303. 305. 

— Duriei 306. 

— echinosporum 306. 
— Engelmannii 305. 
— hystrix 306. 

— pygmaeum 305. 
Siogameten 54. 
Siolichenin 196. 

tojpor 242. 

Isothecium myusuroides 238. 
Itajahya 175. 
Ithyphallus 175. 

— impudicus 175. 


Sadfrucht 515. 
Sadfruchtbaum 478. 
Salape, jaliche 550. 
Samaifa-Contrajerva 522. 
Seneverboom 386. 
Serjeyfiefer 367. 
Serujalemsblume 565. 
Socalgen 43. 

Kochpilze 93. 

od 69. 72. 
Sohannisbeer-Nojt 144. 
Sohannisnuß 436. 
Joxylon 475. 


[0,6] 


Negiiter. 


Joxylon pomiferum 475. 
Suchtenöl 448. 


ı Sudasohr 148. 
ı Audenbart 154. 
 Juglandaceae 435. 


Juglandales 435. 
Juglans 436. 

— acuminata 435. 
— californica 436. 
— cinerea 436. 
— nigra 436. 

— regia 436. 
Julianaceae 441. 
Julianales 441. 
Juliania 441. 


 Jungermanniales 215. 


Juniperinae 355. 


ı Juniperus 381. 385. 


— bermudiana 388. 

— chinensis 388. 

— communis 386. 

— drupacea 388. 

— excelsa 360. 388. 

— macrocarpa 386. 388. 
— mexicana 388. 

— nana 386. 

— oceidentalis 388. 

— oxycedrus 386. 

— phoenicea 360. 387. 
— procera 388. 

— pseudo-sabina 388. 

— sabina 387. 

— — f. cupressifolia 387. 
— — f. prostrata 337. 
— — f. tamariscifolia 387. 
— — f. variegata 387. 
— thurifera 388. 

— virginiana 360. 388. 


Kadeöl 386. 

Staffee 515. 
Staffeefranfheit 143. 
Kaffee-Nojt 143. 145. 
Staffernbrot 331. 


Kahlkopf -Blätterihwamm 168. 


Stahmpilz 109. 
Staijereiche 464. 
Kaijerling 163. 172. 
Kaiferihwamm 92. 
Kafaobaum 515. 
Stalamarienftufe 289. 
Stalamiten 323. 
Kalehbrennera 174. 
Kalidium 544. 
Salf-NRotalgen 85. 
Kalfjinter 24. 
Kalyptra 210. 214. 217. 224. 
Stambium 304. 409. 
Samm-Moos 239. 
famptotrop 312. 
fampylotrop 312. 
Stanadabaliam 357. 
Stannenfraut 288. 
Stanvezeder 380. 
Stanonenbaum 490. 
Stantonrhabarber 534. 


Ktapillitium 30. 122. 178. 19. 


Käppchen-Morchel 112. 
Kappenring-Grünalgen 53. 
Kaprififation 483. 
Sapjel-Farn 248. 
Sapjelflechten 205. 
Stapjelfrucht 408. 
Stapjel-Grünalgen 47. 
Kapjumach 508. 
Kapuzinerihivamm 159. 
Klapweide 429. 
Sarboljäure 12. 
Karinalhöhle 285. 
Karmejin, Karmin 465. 
Sarolina-Bärlapp 296. 
Karpathenbalfam 371. 
Starpelle 403. 
Karpide 403. 
Karpogonälte 76. 
Karpogone 89. 
Starpogonzelle 136. 
Starpogon- Zellfäden 76. 
Karpojomen 89. 
Karpojporen 76. 
Karragheen, Karragheen-Notalgen 
BreTen 
Karschia 117. 
Kart, Aufforitung 356. 361. 366. 
Karthaujer Nelfe 568. 
Kartoffel-Bopift 183. 
Startoffelfrantheit 101. 
Starunfula 317. 
Karyophyllazeen, j. Caryophylla- 
ceae. 
Kajtanie 456. 
Kaftanieneiche 466. 
Sajuarine 416. 
Kajuarinenartige Gemwächje 416. 
Stajuarinengewächje 416. 
stäßchen 400. 
Kaudifula 310. 
Kaulfussia 248. 
— aesculifolia 248. 
Kaurifichte 346. 
Kaurigummi 346. 
Kauri-Stopal 346. 
Kautjhufbaum 479. 
Kautjchuf- Feigenbaum 489. 
Statmahin 423. 
Stawapfeffer 423. 
Kedros thaumaste 360. 
Stefir 15. 108. 
Kefirbafterium 15. 
Kegelfopfgewäcle IN. - 
Stegelfopfliane 492. 
Keilblatt, Keilblätter 290. 
Keil-Blätterfchwamm 165. 
Keilblattgewächjie 289. 
Keilblatthalme 2. 
Kteilmelde 541. 
Keimblätter 314. 327. 
Keimfäden 21. 
Keimfern 327. 
Keimling 314. 327. 
Kteimjad 312. 
Kteimträger 314. 
Keimzellen, männliche 308. 
Kelch 397. 


Kelchabjchnitt 397. 

Stelchblätter 395. 

Sternies 469. 

Stermegsbeere 465. 553. 

Stermegsbeergemwächje 551. 

Sterneseiche 465. 

SKermesjchildlaus 465. 

Kternfäule der Sliefern 158. 

Kernflechten 206. 

Sternpilze 109. 

Kern -Schlauchpilge 128. 

Sternwarze 392. 

Keteleeria 357. 

— Davidiana 357. 

— Fortunei 357. 

— sacra 357. 

Ketten -Eiterfoffus 13. 

Kettenjpor-Eipilze 101. 

Keuladerfarn 265. 

Keulenfuß-Trichterling 170. 

Steulenpapillen 215. 

Keulenjchwamn 154. 

Keulenjchwanm -Bilze 153. 

Sthajyakiefer 368. 

Sliefer 349. 361. 363. 

Stieferndreher 143. 

Sliefern- Krebs 144. 

Kiefern-NRäude 144. 

Kiefernwurzelihwamm 157. 

Stienholz 364. 

Kienöl 364. 

stienruß 364. 

Kienzöpfe 144. 

Ktiejelgurlager, diluviale 43. 

Kindbettfieber 13. 

Kino, wejtindijches 528. 

Kirche (Native cherry) 508. 

Stladodien 323. 

Klaff-Schorfpilze 118. 

Stlappenfrucht- Lebermooje 215. 

Klappen-Schorfpilze 117. 

Stlapperjchvamm 157. 

Happigq 397. 

Stlauen-Bilze 124. 

Stleefarn 282. 

Stleefrebs 116. 

Kleetod 194. 

Stleifter 124. 

Hleiftogam 406. 

Stleifttogamie 406. 

Kleijtofarpe Fruchtförper 89. 

— Moonfje 225. 

Stlemmeförper 310. 

Stletterfarne 276. 

Stletterpflanzen 411. 

Stnadweide 429. 

Stnauel 578. 

Knäuel 400. 

Kneiffiella 154. 

Stnieholz 365. 

Knightia 502. 

— excelsa 502. 

Snoblauchliane 511. 

Stnoblauchichwamm 167. 

Stnollen-Bajelle 559. 

Stnollenblätterfichwamm 91. 160. 
163. 172. 


Negiiter. 


Knollen» Bovilt 183. 
Snollen-Morchel 112. 
Stnopfflechten 201. 
Stnopfmorchel 112. 
Stnoppern 464. 

— levantinijche 469. 
Sinorpelblume 577. 
Sinorpelfraut 544. 
Stnojpen, afzejjorische 409. 
— erfraarilläre 409. 
Senojpendedung 397. 
Knojpengrund 312. 
Stnojpenlage 397. 
Snoten-Mtooje 233. 
Stnöterich 528. 
Stnöterichartige Gemwächje 525. 
Senöterichgewächje 525. 
Kochia 537. 544. 

— arenaria 544. 

Kochie 544. 

Kodzopapier 474. 
Kohlbaum 551. 
Kohlen-Schorfpilze 119. 
Kohlhernie 29. 

Stoffen 13. 

Kolben 400. 
Kolben-Morchelpilze 112. 
Kolbenjchwamm 153. 
Ktolbenträger 518. 
Ktolbenträgergemwächje 516. 
Kolophonium 364. 
Kolumella 30. 95. 224. 
Ktonidangien 21. 
Konidien 7. 21. 88. 138. 
Konidien- Eipilze 99. 
Konidienhymenium 185. 
Stonidienfetten 88. 
Konidienlager- Pilze 187. 


Konidienjtand, Konidienjtände 88. 


185. 
Ktonidienträger 88. 101. 
Koniferen 338. 
— mit Zaubfall 321. 
Koenigia 526. 
— islandica 526. 
Stoenigte 535. 
Königsfarn 279. 


Königs - Fliegenihwamm 163. 
172. 


Königsihwamm 159. 
Königstrüffel- Zähling 167. 
Ktonneftiv 309. 426. 
fontort 399. 


et Konzeptafeln 33. 71. 
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Kopalfichte 345. 

Kopal- Konifere 346. 
Köpfchen 400. 

Stopfeibe 342. 
Kopffrucht-Lebermooje 213. 
Kopf-Morchel 112. 
Kopfihimmel-FJochpilze 9. 
Storallenflechten 203. 
Korallenmoos 203. 
Korallenihwanm 154. 
Korbmweide 430. 431. 433. 
Kordattazeen 334. 


Kordaiten 319. 
Storemien 126. 185. 
Storfbildung 250. 
Storfeiche 465. 
Storfhölzer 440. 
Storf-Schorfpilze 118. 
Storfulme 468. 
Ktormophhten 207. 
Kormos 207. 
Ktornblumenröhrling 159. 
Stornrade 563. 
forolliniich 395. 
Stotyledonen 241. 300. 314. 
Stozopapier 474. 
Strämpling 165. 
Stranemwit 386. 
Stranzrade 569. 
Strausblatt- Moos 231. 
Sträufelfrantheit 110. 
strebs (PBflanzenkrankheit) 38. 
Strebspeit 99. 
Streisflechten 204. 
Kreisfrucht- Flechten 201. 
Strenpelfarne 268. 
Kretschmaria 135. 
freuzgegenjtändig 410. 
Striebelfranfheit 131. 
striechiproß -Grünalgen 59. 
Kreönchen 63. 
Kronen-Rojt 146. 
Steonrhabarber 534. 
Steopfieuche 29. 

steösling 167. 

— unechter 170. 
Strugfarne 261. 
Steullfarn 268. 
Krummbholz 365. 
Krummpbolzfiefer 364. 
frummläufig 312. 


 Krümpen 365. 


Kruften-Morchel 117. 
Krujten-Notalgen 85. 
Krujtenjchwammt 153. 
Kryptogamen 318. 
Kryptomerie 374. 
Kubebenpfeffer 422. 


 Kuchenflechten 203. 
 Kucdudsblume 565. 
 Kududsjeife 562. 


Kucdudsjpeichel 569. 
Kugelamarant 548. 
Kugelbafterien 13. 
Kugelei-Örimalgen 56. 


 Kugelflechten 201. 


Kugelfrucht -Eipilze 9. 
Kugelfrucht - Zebermoos 218. 
Kugelfrucht-Notalgen 79. 
Stugelfopfbaum 491. 
stugelfopf -Morchel 112. 
Kugelnejjel 497. 
Kugelichneller 184. 
Kugeliporen-Tange 69. 
Kugel-Stäubling 179. 
Kuhfraut 567. 
Kuhmilchbaun 481. 
Kubhröhrling 159. 
Kuhjhwamm 159. 
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Aulturipinat 542. 

Kuppel- Byfnidenpilze 187. 
Rupula 443. 

Kupuliferen 436. 
Kurzbüchjen-Mooje 239. 
Kurzhaut-Moos 233. 
Kutifula 310. 


Laboulbenia 137. 
Laboulbeniaceae 135. 
Laboulbeniomycetes 135. 
Lachnea 114. 
Lachnocladium 152. 
Lachnum 116. 
Laecinia 397. 

Lacistema 426. 

— pubescens 426. 
Lacistemaceae 425. 
Lad-Bläuling 170. 
Ladfeigenbaum 489. 
Ladmus 93. 201. 
Lacdmusflechte, unechte 203. 
Ladmusflechten 199. 201. 
Lad-PBorling 157. 
Ladichildlaus 562. 
Lactaria 161. 166. 

— camphorata 166. 

— deliciosa 92. 162. 166. 
— necator 162. 

— piperata 161. 

— pyrogala 161. 

— rufa 161. 

— scrobiculata 161. 

— subduleis 162. 

— thejogala 161. 

— torminosa 91. 92. 161. 
— uvida 161. 

— vellerea 162. 

— volema 92. 162. 
Lactarieae 166. 
Lagenidiaceae 104. 
Lagenidium 104. 
Lagenostoma 307. 

Lager 185. 
Lager-Bajidienpilze 152. 
Lagerferne 205. 
Lagerpflanzen 32. 
Sager-Stäubling 180. 
Lafunargewebe 2%. 
Zamberts-Hajelnuß, 

nuß 444. 445. 

Lamellen 225. 
Zamellenihwamm 158. 

Lamia 97. 

Lamina 397. 

Laminaria 69. 

— digitata 69. 

— hyperborea 69. 

— saccharina 69. 
Laminariaceae 67. 

Lamm, jeythiiches 255. 
Lamprocystis rosea persicina 20. 
Landblätter 282. 

Landes de Bordeaux 366. 
Landfartenflechte 203. 
Langbartsnuß 444. 
Langfrucht- Flechten 201. 


Zambert3- 


Negiiter. 


Langsdorffia 518. 

— hypogaea 518. 
länggitreifig 411. 
Lapathum 533. 
Laportea 498. 

— canadensis 498. 

— cerenulata 499. 

— decumana 499. 

— gigas 499. 
Lappenfrucht-Notalgen 78. 
Lappen-Morchel 112. 
Zappenpilz 149. 

Lärche 357. 

— faljhe 359. 
Lärchenfrebs 114. 116. 
Lärchenmanna 358. 
Lärchenihwamm 93. 157. 
Lärchenterpentin 358. 
Larix 357. 

— americana 359. 

— chinensis 359. 

— dahurica 358. 

— decidua 357. 

— europaea 357. 

— Griffithii 359. 

— kurilensis 359. 

— larix 357. 

— leptolepis 358. 

— Lyallii 359. 

— oceidentalis 359. 

— pendula 358. 

— sibirica 358. 

— tibetica 359. 
Laschia 156. 
Lasiosphaeria 132. 
Latiche 365. 
Laubblätter 410. 
Laubmooje 220. 
Lauch-Grümalgen 53. 
Lauh-Noit 146. 
Lauchjichwämme 167. 
Lauh-Schwindling 167. 
Laudatea caespitosa 206. 
Laurenecia 81. 

— obtusa 31. 
Zarierzuder 358. 
Leathesia difformis 65. 
Lebensbaum 379. 
Lebensbaum- Moos 239. 
Lebensbaumzuprejje 383. 
Leberfraut 214. 
Zebermooje 211. 
Leberpilz 159. 
Leberihwamm 159. 
Lecanium ilieis 465. 
Lecanopteris 270. 
Lecanora 203. 


— esculenta 92. 199. 203. 


Lecanoraceae 203. 
Lecidea 202. 
Lecideaceae 202. 
Lederichtvamm 153. 
Leder-Tange 70. 
Leeumenhoef 108. 
Leaführe 365. 
Legumen 408. 
Leichenfinger 175. 


Leichhardtia 377. 
Leimfraut 563. 
Leinblatt 508. 
Lein-Noft 143. 
Leitbündel 241. 
Leiter-Mooje 236. 
Leitneria 440. 

— floridana 440. 
Leitneriaceae 440. 
Leitneriales 440. 
Lejeunea 219. 
Lejeuneae 219. 
Lejolisia 82. 

Lemanea 73. 76. 
Lemaneaceae 76. 
Lembophyllaceae 238. 
Lentinus 167. 

— cornucopoides 167. 
— squamosus 167. 
— styptieus 167. 

— suffrutescens 167. 
— tuber-regium 167. 
Lenzites 158. 

— betulina 158. 

— sepiaria 158. 
Leocarpus fragilis 31. 
Leotia 112. 
Lepidobalanus 459. 
Lepidodendraceae 302. 
Lepidophytineae 302. 
Lepidozamia Peroffskyana 332. 
Lepidozia 219. 

— reptans 219. 
Lepiota 170. 171. 

— acutesquamosa 171. 
— cepaestipes 171. 
— excoriata 171. 

— procera 171. 

— pudica 171. 

— rubella 171. 
Zepra 15. 19. 
Leptodontium 230. 
Leptogium 204. 
Leptom 241. 
Leptomitaceae 99. 
Leptomitus 99. 

— lacteus 91. 9. 
Leptonia 169. 
Leptopteris 278. 
Leptosphaeria 134. 
Leptojporangiata 242. 
Leptostomaceae 233. 
Leptostroma 118. 
Leptostromataceae 187. 
Leptothecoideae 218. 
Leptothrix ochracea 19. 
Leptothyrium 187. 
— perielymeni 187. 
Lepyrodontaceae 238. 
Leskea 239. 

— nervosa 239. 
Leskeaceae 239. 
Resfes-Mooje 239. 
Lessonia 69. 

Letharia vulpina 205. 
Zetterholzbaum 481. 
Letterstedtia 53. 


Leucadendron argenteum 503. 
Leucht-Moo3 232. 
Leucobryaceae 230. 
Leucobryum glaucum 230. 
Leucodon 236. 

— sciuroides 236. 
Leucodontaceae 236. 
Leucogaster 178. 
Leucomiaceae 239. 
Leuconostoe 13. 

— Lagerheimi 13. 
Leufoplajten 39. 
Leufojin 37. 
Leufozythentheorie 109. 
Leveillia 82. 

Lewisia rediviva 557. 
Liagora 77. 

Lianen 411. 
Libanonzeder 359. 
Libocedrus 381. 

— chilensis 381. 

— decurrens 381. 

— Doniana 381. 

— papuana 331. 

— tetragona 381. 
Liceaceae 30. 
Lichenin 196. 
Lichenomycetes 194. 
Lichina 204. 
Lichinaceae 204. 
Lichtnelfe 562. 565. 


Ligula, Ligulae 290. 298. 397. 


411. 
Limacium 165. 
— agathosmum 166. 
— eburneum 166. 
— nitidum 166. 
— olivaceo-album 166. 
— pennarium 166. 
— vitellum 166. 
Limbus 397. 
Limeae 552. 
Lindsaya 261. 
Linienfarne 265. 
Lippe 304. 
Lithoderma 65. 
Lithographa 201. 
Lithophyllum 86. 
— expansum 86. 
Lithothamnion 86. 
— glaciale 86. 
— ramulosum 86. 
Lizonia 132. 
Llavea cordifolia 266. 
Lobaria 204. 
— pulmonaria 204. 
Lobospira 70. 
Locellina 169. 
— illuminans 169. 
— noctilucens 169. 
Löcherihiwamm 92. 157. 
Löherihwamm - Pilze 154. 
— echte 156. 
Zodenmweide 432. 
foculicid 408. 
Lohblüte 31. 
Lohihwamm 157. 


Negiiter. 


Lofuli 308. 

Lomaria 262. 
Lomentaria 79. 
Lonchopteris 307. 
Lophiostoma 134. 
Lophiostomataceae 133. 
Lophoeolea 219. 
Lophodermium 118. 

— pinastri 118. 


Lophophytum mirabile 518. 


Loranthaceae 511. 

Loranthus 515. 

— europaeus 515. 

— pentandrus 515. 
Lorbeerweide 429. 


| L2orcheln 92. 112. 


Luftblätter 282. 
Luftwurzeln 410. 
Lungenentzündung 15. 
Lungenflechte 204. 
Lungenmoos 204. 205. 
Lunularia 214. 

— ceruciata 214. 
Zupus 15. 

Zuzernetod 194. 
Lyallia 577. 

— kerguelensis 561. 
Lychnideae 562. 
Lychnis 565. 
— chalcedonica 562. 565. 
— coronaria 565. 

— diurna 566. 

— flos euculi 569. 
— grandiflora 565. 
— Jovis 565. 

— tomentosa 565. 

— vespertina 566. 
Lycogala 31. 

— epidendron 31. 
Lycogalopsis 177. 
Lycoperdaceae 179. 
Lycoperdineae 178. 
Lyeoperdon 179. 

— caelatum 179. 

— gemmatum 179. 
— pyriforme 179. 

— saccatum 179. 
Lycopodiaceae 291. 
Lycopodiales 290. 

— biciliatae 291. 

— heterosporae 298. 
— isosporae 291. 

— pluriciliatae 291. 
Lycopodineae 291. 
Lycopodium 293. 

— alopecuroides 296. 
— alpinum 296. 

— annotinum 2%. 
— arboreum 340. 

— carinatum 294. 

— carolinianum 2%. 
— cernuum 2%. 

— clavatum 2%. 

— complanatum 296. 
— fontinalioides 294. 
— inundatum 2%. 
— nummularifolium 295. 
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Lycopodium phlegmaria 29. 
— saururus 294. 

— selago 294. 

— verticillatum 294. 
— volubile 296. 
Lyellia 235. 
Lyginopterideae 307. 
Lygodieae 276. 
Lygodium 276. 

— japonicum 276. 
Lyngbya 24. 
Lysurus 174. 

— mokusin 174. 


' Macadamia ternifolia 505. 


' Machandelbaum 386. 


ı Maclura 475. 


— aurantiaca 475. 
Macroeystis 67. 69. 
Macromitrium 231. 


' Macronemeae 189. 191. 
' Macrophoma 186. 


— Hennebergii 186. 
Macrosporium 192. 
— solani 192. 

— vulgare 192. 
Macrozamia 332. 
— corallipes 333. 
— Denisonii 332. 
— heteromera 333. 
— spiralis 333. 
Mädchenkiefer 371. 
Madotheca 219. 
Magenpilz 14. 


' Magnusiella 110. 


flava 110. 

— potentillae 110. 
Mahagoni, auftraliiches 418. 
Maiäpfel 151. 

Maibirke 447. 

Maibüjche 448. 

Maien 448. 

Mai-Ritterling 171. 


| Maifchwamm 171. 
| Mai-Trüffeln 121. 


Mafropyfnide 185. 

Mafrojporangien 208. 242. 

Mafrojporen 132. 185. 208. 242. 
326. 

Mafrozoojporen 51. 

Mafrozyiten 28. 

Malachium aquaticum 572. 

Malacophilae 406. 


| Malagettapfeffer 422. 
| Malaisia 471. 


Maltafieber 13. 

Maltejerihvamm 517. 

Mamillen 221. 

Mammutbaum 372. 

Mammuth Springs im Vellomw- 
itoneparf 24. 

Mandelbaum, jüdafrifanijcher 505. 

Mandelmweide 429. 433. 

Mangold 542. 

Manihot-Sautjchufbaum 480. 

Manilafopal 346. 

Manna, Mannaregen 19. 
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Manna, Falifornijches 370. 
— pon Briancon 358. 
Mannaflechte 92. 199. 203. 
Mannit 69. 
Manubrium 63. 
Maoutia 500. 

puya 500. 
Marasmiaceae 167. 
Marasmius 167. 

— alliaceus 167. 

— alliatus 92. 167. 
— androsaceus 167. 
— caryophylleus 167. 
— oreades 167. 

— perforans 167. 

— porreus 167. 

— rotula 167. 

— scorodonius 167. 
Marattia 248. 334. 
Marattiaceae 248. 
Marattia-Farne 248. 


Marattiales 247. 
Marchantia 213. 

— polymorpha 214. 
Marchantiaceae 213. 
Marchantiales 211. 
Marchantioideae 215. 
Marginaria 71. 
Mariopteris 307. 
Markfäden 68. 
Markfaden-Notalgen 83. 
Markitrahlen 324. 
Marfitrang 220. 
Maronenihwamm 159. 
Marsilia 382. 

— Drummondii 234. 
— hirsuta 282. 

— nardu 284. 

— polycarpa 283. 

— quadrifolia 284. 
Marsiliaceae 282. 
Marssonia 188. 

— juglandis 188. 

— populi 188. 

— truncatula 188. 
Majch(el) 493. 
Massaria 134. 
Massariaceae 134. 
Massulae 281. 310. 
Mastigocoleus testarum 25. 
Mastigophyceae 35. 
Majtkraut 573. 
Mastophora 86. 
Matitopfeffer 423. 
Matonia pectinata 274. 
— sarmentosa 274. 
— Wiesneri 274. 
Matoniaceae 273. 
Mauergänjefuß 539. 
Mauerraute 264. 
Maulbeerbaum 472, 
Maulbeerfeige 485. 
Maulbeergewächje 471. 
Mäufjedarm 571. 
Mäufe-Ritterling 171. 


Mazädien-Schlauchpilze 122. 


Marattia- Farngewächle 247. 


Regiiter. 


Mazädium 199. 
median-3ygomorph. 399. 
Medulloseae 307. 
Meerlattich 53. 
Meerlattich- Grünalgen 51. 
Meerroje 83. 


Meeritrands - Gänfefüßchen 545. 


Meertraube 528. 
Meerträubel 389. 391. 
Meerträubelgewächjie 389. 
Meesea 233. 
Meeseaceae 233. 
Meejes-Movje 233. 
Megaphyton 306. 
mebhrfächerig 403. 
mehrfammerig 403. 
Meirich 573. 
Melampsora 143. 

— Lini 143. 

— tremulae 143. 
Melampsoraceae 143. 
Melampsorella 143. 

— caryophyllacearum 143. 
Melampsoridium 143. 
Melanconiaceae 187. 
Melanconiales 187. 
Melanconidaceae 134. 
Melanconium 188. 

— fuligineum 188. 

— parasiticum 188. 
Melandryum 566. 

— album 566. 

— noctiflorum 566. 
— rubrum 566. 
Melanogaster 183. 

— ambiguus 183. 

— durissimus 183. 

— odoratissimus 183. 
— variegatus 183. 
Melanomma 132. 
Melanopsamma 132. 
Melanospora 129. 

— damnosa 129. 

— parasitica 129. 
Melanosporeae 129. 
Melasmia 187. 

— acerina 187. 

— empetri 187. 
Melaspilea 117. 

Melde 540. 

Melezitoje 358. 
Meliola 128. 

Melobesia 86. 
Melogrammataceae 135. 
Meltau 126. 128. 

— faljcher, der Nebe 102. 
Meltau- Pilze 126. 
Membranfarbitoffe 19. 
Mercurialis perennis 104. 
Merismopedia 23. 
Meriitem 240. 241. 
Meruliieae 156. 
Merulius 156. 

— lacrymans 156. 


Mesembryanthemum 555. 
— acinacifolium 555. 


Mesembryanthemum acinaci- 


forme 556. 
— crystallinum 555. 556. 
— edule 555. 
— nodiflorum 556. 
— spectabile 556. 
— tigrinum 556. 
— tripolium 556. 
Mesocarpium 407. 
Mesotaeniaceae 45. 
Mesotaenium 45. 
Metachlamydeae 414. 
Metaspermae 394. 
Metasphaeria 134. 
Meteorpapier 54. 
Metraria 169. 
Metzgeria 218. 
— conjugata 218. 
— furcata 218. 
Metzgerioideae 218. 
Microcachrys tetragona 340. 
Microchaete 24. 
Micrococeus 13. 
— acidi lactiei 14. 
— amylovorus 13. 
— aurantiacus 14. 
— candicans 14. 
— cinnabareus 14. 
— dendroporthos 13. 
— gonorrhoeae 13. 
— haematodes 17. 
— luteus 14. 
— melitensis 13. 
— nitrosococeus 14. 
— phosphorescens 14. 
— pyogenes 13. 
— — aureus 13. 
— ruber 14. 
— tetragonus 14. 
— ureae 14. 
— variolae ovinae 13. 
— viscosus 14. 
Microcycas 333. 
Microdietyon 56. 
Mieroglossum 112. 
Microlepia 261. 
Micronemeae 189. 191. 
Microsphaera 127. 
— berberidis 127. 
— grossulariae 127. 
Microspira 17. 
— comma 17. 18. 
— Finkleri 18. 
— tyrogena 18. 
Mierosporum Audouini 189. 
Microstroma 151. 152. 
— album 152. 
— juglandis 152. 
Microthyriaceae 128. 


Microthyrium microscopicum 


128. 
Mielichhoferia 233. 
— nitida 233. 
Mielichhofers-Mons 233. 
Miere 571. 
Mikropyfnide 185. 
Mikropyle 311. 


Mikrojporangien 208. 242. 
Mikrojporen 132. 185. 208. 242. 
Mikrojporie 189. 
Mikrozoojporen 51. 
Mikrozyiten 28. 

Milch 109. 

— blaue 17. 

Milch - Blätterichwamm 166. 
Milchling 161. 166. 
Milchjäurebafterium 15. 
Milzbrand 14. 
Milzbrandfarbunfel 14. 
Milzfarn 263. 264. 
Minzen-Noit 146. 
Mirabilis 550. 551. 

— jalapa 550. 

— longiflora 551. 

Mit -Blätterichvamm 165. 
Mijtel 386. 515. 
Miitelgervächje 511. 
Mitejier 13. 

Mitrula 112. 
Mittagsblume 555. 
Mittelrippe 413. 
Mitteljäule 407. 
mitteljtändig 399. 
Mitteniaceae 233. 
Mniaceae 233. 

Mnium 233. 

— hornum 233. 
Mohria 276. 

— caffrorum 276. 
Moehringia 574. 

— muscosa 574. 

— polygonoides 574. 
— trinervis 574. 
Möhringie 574. 

Molle 129. 
Mollisiaceae 116. 
Mollugo 553. 
Momitanne 356. 
monadelphijch 403. 
Monascaceae 105. 107. 
Monascus 107. 

— heterosporus 107. 
— purpureus 107. 

— ruber 107. 
Monasfazeen 105. 
Moenchia 573. 

— erecta 573. 
Mönchie 573. 
Mönchsrhabarber 534. 
Mondraute 246. 
Mondringe 153. 
Monilia 189. 

— candida 189. 

— ceinerea 190. 

— fructigena 189. 

— sitophila 190. 
Monoblepharidinaceae 97. 
Monoblepharidineae 97. 
Monoblepharis sphaerica 97. 
Monochlamydeae 415. 
Monogramme 268. 
monofarpijch 403. 
monoflinisch 402. 
Monofotyledonen 412. 


Negiiter. 


monomer 403. 
Monopetalae 414. 
monopodial 409. 
Monospora 107. 

— cuspidata 109. 
Monojporen 72, 
Monostroma 53. 

— latissimum 53. 
Monotropa 194. 
monözijch 402. 
Montagnites 165. 
Montia 556. 558. 

— fontana 558. 

— lamprosperma 558. 
— minor 558. 

— rivularis 558. 
Ntontie 558. 
Moorbirte 447. 
Moorfiefer 364. 365. 
Moos, Jriiches 78. 149. 
— Höländiiches 93. 199. 204. 
Moosblumen 210. 223. 
Movsblüten 223. 
Movsgewächje 208. 209. 
Moos -Grünalgen 59. 
Moosfapjel 211. 224. 
Moo3-Schwimmfarn 281. 
Movsipelle 574. 
Moositämmcen 220. 
Moostierchen 1. 
Moraceae 471. 
Morchel 112. 
Morchella 112. 
——Zeoniea 92 142% 

— elata 112. 

— esculenta 92. 112. 
— rimosipes 112. 
Morcheln 92. 
Morchelpilze 111. 
Morcheltrüffel 173. 
Mörderfeigen 486. 
Mordihwamm 162. 
Morindafichte 353. 
Morin(jäure) 475. 
Moriolaceae 205. 
Moroideae 471. 
Mortierellaceae 9. 
Morus alba 472. 

— nigra 472. 

— rubra 472. 
Mojchus-Nektrie 130. 
Mojjulgallen 466. 
Mougeotia 45. 
Mucedinaceae 188. 
Mueiporus 150. 
Mücdenfang 563. 
Mucor 9. 124. 

— corymbifer 9. 

— mucedo 9. 

— racemosus 9. 107. 
— stolonifer 9. 
Mucoraceae 9. 
Mucorineae 94. 
Mucronella 154. 


Muehlenbeckia platyclados 526. 


Mundbejab 225. 
Musanga 491. 
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Musanga Smithii 491. 

Muscardine -Stranfheit der Gei- 
denraupen 190. 

Mujchel- Ssträmpling 165. 

Musci 220. 

Mustarin 160. 

Musfat 515. 

Musfatnuß, faliforniiche 342. 

— wilde 342. 

Mufleron 92. 167. 169. 171. 

Mutinus 175. 

— bambusinus 175. 

— caninus 175. 

Mutterforn 93. 131. 

Mutualismus 19. 

Mmwulebaum 476. 

Myceliophthora 189. 

— lutea 189. 

Mycena 170. 

Mycenastrum 179. 

Mycetophyta 87. 

Mycetozoa 26. 

Myecocalycium 122. 

Mycoconiocybe 122. 

Myeodendron 156. 

— paradoxum 156. 

Mycogone rosea 129. 

Mycoporaceae 26. 

Mycorhiza 194; j. aud) Myforhiza. 

Mycosphaerella 134. 

Mycosphaerellaceae 134. 

Müyforhiza 1225]. auch Mycorhiza. 

Mykojen 124. 

Mylitta 92. 

— australis 157. 

— lapidescens 170. 

Myriangiaceae 126. 

Myriangium 126. 

Myrianthus 491. 

Myrica 433. 

— asplenifolia 434. 

— aethiopiea 435. 

— caracasana 435. 

— cerifera 435. 

— cordifolia 435. 

— faya 434. 

— gale 434. 

— sapida 434. 

— serrata 435. 

Myricaceae 433. 

Myricales 433. 

Myrionema 65. 

Myriotrichia 69. 

Myrmaecium 135. 

Myrte, Brabantiner 434. 

Mystropetalum 518. 


| Myuriaceae 238. 


Myxacinus 169. 
Myramöben 26. 
Myxobacteriaceae 20. 
Myxococeus 20. 
Myxogasteres 30. 
Myromonaden 26. 
Myxomycetes 26. 
Myxophyta 26. 
Myxosporium 15 
— devastans 13 
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Myxotrichum 124. 

Myzel 87. 

Myzel-Eipilze 104. 
Myzelhaut -Scheibenpilze 110. 
Myzelienpilze 193. 
Myzel-Schlauchpilze 122. 
Myzodendraceae 505. 
Myzodendron 505. 

— oblongifolium 506. 

— punctulatum 506. 


Nabel 312. 

Nabelflechte 204. 

Nabeling 170. 

Nabelitrang 311. 

Nadtfrüchtige Fruchtförper 89. 

Nadtgürtel-Geißelalgen 40. 

Nadtjamige Gewäcje 318. 

Nadt-Schlauchpilze 123. 

Nadelhölzer 338. 

Nadeln a8 Schußemrichtungen 
gegen Austrodnung 321. 

Naga 509. 

Nagel 397. 

Nagelfraut 577. 

Nagelihwamm 170. 

Nagı 340. 

Nährgewebe 312. 314. 

— ruminates 316. 

Nährmpzel 87. 

Nahrungsaufnahme bei Tieren 
und Pflanzen 3. 

Nährzelle 76. 

Nanodea muscosa 507. 

Nanomitrium 231. 

kapffarn 261. 

Kapfpilze 113. 

Napoleonsweide 432. 

Narbe 403. 405. 

Narbenhaare 405. 

Narbenpapillen 405. 

Narbenpflanzen 39. 

Narbenjchenfel 405. 

Narren (der Pflaumen) 111. 

Kapfäule der Startoffeln 16. 

native bread 157. 

Natterwurz, Natterwurzel 529. 

Natterzunge 246. 

Katterzungen-zarne 244. 

Natterzungen- Farngewächje 244. 

Naucoria 168. 

Navicula 43. 

Naviculoideae 43. 

Nawal kann 509. 

Nebenacjen 400. 

Kebenblätter 410. 

Nebenfrone 397. 

Nebenmwurzeln 410. 

Necator 193. 

— decretus 193. 

Neckera 238. 

— pennata 238. 

Neckeraceae 238. 

Neders-Movje 238. 

Nectria 129. 

— cinnabarina 129. 

— ditissima 130. 


Regifter. 


Nectria moschata 130. 
Nectrieae 129. 
Nectrioideaceae 187. 
Neea theifera 550. 
Neesiella rupestris 215. 
Neftarien 250. 397. 399. 
Kelfe 567. 
Nelfengewächje 560. 
Nelfenichwamm 167. 
Nemalieae 77. 
Nemalion 77. 

— lubrieum 77. 

— multifidum 77. 
Nemalionales 76. 
Nemastoma 85. 
Nemastomaceae 83. 
Nemathezien 74. 78. 
Nematoceae 238. 
Neomorphe 486. 
Nephrodium 260. 

— ceristatum 260. 

— dryopteris 260. 

— filix mas 260. 

— montanum 260. 

— phegopteris 260. 

— rigidum 260. 

— Robertianum 260. 
— spinulosum 260. 

— thelypteris 260. 
Nephrolepis 261. 

— bostoniensis 261. 

— cordifolia (tuberosa) 261. 
— exaltata 261. 

— Pearsoni 261. 
Nervatio 411. 

Nervatur 250. 411. 
Nejjelartige Gemächje 467. 
Nejielgewächle 49. 
Nejjeltuch 497. 

— chinejiiches 500. 
Neiter, eßbare 79. 
Neitfarn 265. 

Keitling 181. 

Neitpilz 181. 

Neitpilze 180. 

nebaderig 411. 
Nebdach - Flechten 199. 
Nebfadenflechte 206. 
Keblinienfarn 269. 
Neb-Schleierihwamm 175. 
Neß-Tange 70. 
Neurocaulon reniforme 8. 
Neurogramme calomelanos 265. 
Neuropteris 307. 
Neurymenia 82. 
Nie-Mooje 234. 
Nidularia 181. 

— confluens 181. 
Nidulariaceae 180. 
Nidulariineae 180. 
Nierenampfer 534. 
Nierenfarn 260. 
Nieren)chuppenfarn 261. 
Nikfotanne 356. 
Niphobolus 269. 

— lingua 269. 

— nummularifolius 269. 


Niichenblätter 250. 
Nichenfarn 270. 
Nitophyllum 81. 
— punctatum 81. 
Nitratbafterium 16. 
Nitrififation 11. 
Nitritpilz 14. 
Nitrobafterien 17. 
Noaea 545. 
Nodularia 24. 

— major 24. 
Nolanea 169. 
Nostoe 24. 

— commune 24. 25. 
— edule 25. 

— punctiforme 25. 
— sphaericum 24. 
Nostocaceae 24. 
Notheia 70. 
Nothofagus 453. 
— antarctica 453. 
— Cunninghamii 454. 
— Dombeyi 453. 
— fusca 454. 

— Gunni 454. 

— obliqua 453. 

— procera 453. 

— Solandri 454. 
Notochlaena 265. 
— marantae 265. 
Notothylas 215. 
Nulliporenbänfe 86. 
Nummularia 135. 
Nußbaum, weljcher 436. 
Nüfje 408. 

Nußeibe 342. 
Nußfiefer 369. 
Nuytsia 511. 516. 
— floribunda 516. 
Nuzellus 310. 326. 
Nyctaginaceae 548. 
Nyctalis 166. 


obdiplojtemon 403. 
Obergärung 108. 
oberitändig 399. 
Obione 541. 

— peduneulata 541. 
— portulacoides 541. 
Dbjtbranntwein 109. 
Objtwein 109. 
Ochrea, Ochtea 411. 525. 
Ochrolechia 199. 

— pallescens 203. 

— tartarea 203. 
Ochromonadaceae 38. 
Ochropsora sorbi 144. 
Octaviana 177. 
Dpderhaut 54. 
Oedipodiaceae 231. 
Oedocephalum 190. 
Oedocladium 53. 54. 
Oedogoniaceae 53. 
Oedogonium 54. 
Odontia 154. 
Ddumbaum 476. 
Dffenblütige Pflanzen 318. 


Ohnfaden-Eipilze 102. 
Ohnhaar-Moo3 235. 
Ohnitiel-Morchelpilze 112. 
Ohrlöffelihwanm 154. 
Ohrmorcheln 114. 
Obhrpilz 148. 

Ohr- Pilze 147. 148. 
Ohrweide 431. 

Oidium 189. 

— lactis 189. 

— monilioides 129. 

— Tuckeri 128. 
Dtdiumfetten 89. 
DOfwabaum 478. 
Olacaceae 510. 

Olax 511. 

— aphylla 511. 

— ceylanica 511. 

— imbricata 510. 

— scandens 511. 
Dleanderfarne 261. 
Oleandra neriiformis 261. 
— nodosa 261. 
Oleandreae 261. 

Öleina 110. 

Slhyphen 196. 
Olibanum silvestre 352. 
Oligotrichum 235. 
Dlivenfchwamm 170. 
Ölnuß 436. 

Ölpidiaceae 102. 
Olpidiopsis 103. 

— sphaeritae 102. 
Olpidium 103. 

Dlzellen 421. 
Ombrophila 116. 
Dmorifafichte 352. 
Omphalia 170. 

Onoclea 257. 

— sensibilis 257. 
Onychium 268. 
Onygena 122. 125. 
Onygenaceae 124. 
Oocardium stratum 45. 
Oochytriaceae 104. 
Dogonien, Dogonium 33. 54. 72. 


Oomyecetes 93. 97. 
Dojphäre(n) 33. 46. 98. 
Oospora 189. 

— Audouini 189. 

— destructor 189. 

— lactis 189. 

— porriginis 189. 

— scabies 189. 

— tonsurans 189. 
Dojporangium 104. 
Dojpore(n) 33. 46. 88. 97. 
Oosporeae 189. 
Opegrapha 201. 
Dperfulum 225. 314. 
Ophiobolus 134. 
Ophiocladium hordei 189. 
Ophiocytium 38. 
Ophioglossaceae 244. 
Ophioglossales 244. 
Ophioglossites 246. 


Negiiter. 


Ophioglossum 246. 
— palmatum 246. 
— pendulum 246. 
— vulgatum 246. 
Opilia 511. 

Opilieae 511. 
opponiert 410. 
Orange 515. 

Orbilia 116. 

— coceinella 116. 
DOrccemm 201. 
Dregontanne 357. 
Ornithocereus 40, 
ornithophil 397. 
Ornithophilae 406. 
DOrfeille 201. 
Orjeilfeflechten 93. 199. 201. 
Ortegia 577. 
Orthothecium 238. 
Orthotrichaceae 231. 
Orthotrichum 231. 
orthotrop 312. 
Dfage- Orange 475. 
Ösecillatoria 24. 
Öscillatoriaceae 23. 
Osmunda 278. 

— cinnamomea 279. 
— claytonia 279. 
— Presliana 278. 
— regalis 279. 
Osmundaceae 276. 
Dfteompelitis 13. 
Diterluzei 520. 
Dfterluzeiartige Gemwächje 519. 
Diterluzeigewächje 519. 
Ostropaceae 118. 
Ostrya 443. 

— carpinifolia 444. 
— virginica 444. 
Ostryopsis 442. 
Osyris 507. 509. 

— alba 509. 

Otidea 114. 
Otomyeosis 124. 
Ovarium 403. 

— biloculare 403. 
— pluriloculare 403. 
— uniloculare 404. 
Ovula 406. 

Ovularia 190. 

— canaegricola 190. 
— necans 190. 
Dpularmund 311. 
DOpularträger 311. 
DOvulum 311. 
Oxycedrus 385. 
Oxyria 526. 534. 

— reniformis 534. 
Oxytheca 526. 


Ppaarig gefiedert 410. 
Baarungs-Geißelalgen 39. 
Baarzahn-Moos 231. 
Pachyma 92. 

— cocos 157. 

— malaccense 158. 

— tuber -regium 167. 
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Pachyphloeus 120. 

Padina 70. 

— pavonia 70. 

Palaeomorphe 486. 

Pallavieinia 218. 

— Lyellii 218. 

palmat 410. 

Palmella 54. 

Palmella - Stadium 46. 

Palmen (Weidenzweige) 426. 

Palmen -Nojt 146. 

Balm-Farıı 248. 

Balmfarn 331. 

Balmfarngewächjie 328. 

Balmmedel 331. 

Paludella 233. 

PBanama- Krankheit der Bananen 
193. 

Pandorina 49. 

Panicula 400. 

Pannariaceae 204. 

PBantherihwamm 91. 163. 172. 

Banther-Wulitling 163. 

— umechter 164. 

Banzerföhre 367. 

Banzer-Geißelalgen 39. 

Bapageifeder 547. 

Bapierbirfe 448. 

Bapierlehm 60. 

Bapiermaulbeerbaum 473. 488. 

Bapillen 221. 

Bappel 427. 

Bappus 397. 

Baprifapfeffer 422. 

Paracorolla 397. 

PBaradiesförner 422. 

Barafautichuf 450. 489. 

Barampylon 37. 39. 

Paraphyje, Baraphujen 65. 68. 
89. 224. 231. 252. 290. 292. 
PBarajiten, Parajitismus 10. 195. 

412. 


Barajolihwanmm 171. 
Barelleflechte 203. 
Parietaria 501. 

— debilis 501. 

— offieinalis 501. 
— ramiflora 501. 
Parietarieae 501. 
paripinnat 410. 
Parkeriaceae 272. 
Parmelia 204. 
Parmeliaceae 204. 
Barthenojporen 45. 
Pasania 467. 

— cornea 467. 

— ceuspidata 467. 
— densiflora 467. 
— encleistocarpa 467. 
— glabra 467. 

— laneifolia 467. 
— platycarpa 467. 
— spicata 467. 
Patellaria 117. 
Patellariaceae 117. 
Patinella 117. 

| Paxilleae 165. 
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Paxillus 165. 

— acheruntius 165. 

— involutus 165. 

— panuoides 165. 

— Pelletieri 165. 

Vebrine- Krankheit der Seiden- 
taupen 190. 

Pech, burgundijches 364. 366. 

— fanadijches 353. 

— jchwarzes 364. 

— weißes 364. 

Rechkiefer 368. 

Bechnelfe 563. 

Bechtanne 349. 

pedat 410. 

Pediastrum 50. 51. 

Pedicellus 399. 

Peduneuli 400. 

Pefannüjje 438. 

Pelagophycus 69. 

Pellaea 265. 

Pellia 218. 

— epiphylla 218. 

Pellieularia 191. 

— koleroga 191. 

Pellionia Daveauana 499. 

— pulchra 499. 

Peltigera 204. 

— canina 204. 

Peltigeraceae 204. 

Penghawar Djambie 255. 

Penicillium 92. 122.123. 124. 190. 

— brevicaule 124. 

— crustaceum 124. 

— glaucum 124. 

— minimum 124. 

Penicillus 59. 

Pennatae 43. 

Peperomia 423. 

— magnoliifolia 423. 

— resedifolia 423. 

PBepton 124. 

perfoliat 410. 

Perianth 217. 

Perianthium 39. 

Beriblem 324. 

Pericarpium 407. 

Perichaena 31. 

— corticalis 31. 

PBerichätialblätter 217. 

Berichätium 223. 

Peridermium 144. 146. 

— pini 144. 

— strobi 144. 


Peridie(n) 30. 89. 113. 129. 132. | 


179: 
Peridie, unechte 89. 
Peridiniaceae 40. 
Peridinium 40. 
Beridiolen 180. 
Berigonium 223. 397. 
Berigord-Trüffel 121. 
perigynijch 399. 
Perine 242, 
Beriiperm 316. 392. 
Perisporiaceae 128. 
Perisporiineae 126. 


| 


Regiiter. 


Perisporineae 109. 
Perisporium 242. 
PBeriltom 225. 


Berithezien, Berithezium 89. 113. 
[de 


136. 19 
Berizontum 42. 
Berizyfel 298. 
Berlen-Wulitling 164. 
Berlfarn 257. 
Berlihivamm 164. 
Peronospora 102. 

— alsinearum 102. 
— dipsaci 102. 

— effusa 102. 

— leptosperma 102. 
— myosotidis 102. 
— parasitica 102. 
— rumieis 102. 

— Schachtii 102. 
— Schleideni 102. 
— trifoliorum 102. 
— valerianellae 102. 
— viciae 102. 
Peronosporaceae 101. 
Peronosporineae 97. 99. 
Perjio 201. 
persistens 397. 
Pertusaria 203. 

— communis 203. 
Pertusariaceae 203. 


 Berupfeffer 422. 


Pestalozzia 188. 

— funerea 188. 

— Hartigii 188. 

— tumefaciens 188. 
PBeit-Bakterium 14. 
Petala 39. 

petaloid 39. 
Petioluli 410. 
Petiolus 410. 
Petiveria 553. 
Petrocelis cruenta 8. 
— Kennedyi 8. 


| Petrocoptis 563. 


Petroleum 23. 
Petrosimonia 545. 
Peyssonelia 85. 

— squamaria 8. 
Peziza 114. 

— acetabulum 114. 
— aurantia 114. 
— badia 114. 

— cochleata 114. 
— leporina 114. 

— muralis 114. 

— reticulata 114. 
— venosa 114. 

— vesiculosa 114. 
Pezizaceae 114. 
Pezizineae 109. 113. 
Bezizineen 114. 
Pfahlwurzel 409. 
Pfauenaugenholz 509. 
Pfauenflechte 206. 
Bfeffer 418. 

— langer 423. 

— roter 422. 


Pfeffer, jchwarzer 421. 
— weißer 422. 
Pfefferartige Gemwächje 418. 
PBfeffergewächje 418. 
PBfeffer-Milchling 161. 
Pferferröhrling 199. 
Pfefferrohritöde 423. 
Pfeifenwinde 522. 
Pferdefleiichholz 418. 
Pfifferling 92. 164. 

— faljcher 163. 
Pfingjtnelfe 568. 
Pfirfich (Native. peach) 508. 
Pflanzentiere 1. 
Pflaumen-Räßling 169. 
Pflaumenmwacholder 388. 
Phacellaria 507. 
Phacidiaceae 118. 
Phaeidiineae 109. 117. 
Phacidium 118. 

— abietinum 118. 

— lacerum 118. 
Phacopsis vulpina 117. 
Phacotaceae 47. 
Phaecotus lenticularis 47. 
Phallaceae 174. 
Phallin 160. 
Phallineae 172. 
Phanerogamae 308. 
Phaeodon 154. 
Phaeolimacium 165. 
Phaeophyceae 63. 
Phaeoptilon 548. 

— spinosum 548. 
Phaeosporeae 64. 
Phaeostilbeae 192. 
Phascum 230. 
Phegopteris 260. 

— polypodioides 260. 
Pherosphaera 340. 
Philonotis 234. 

— fontana 234. 
Phlebia 154. 
Phlegmacium 169. 
Phlegmaria 294. 29. 
Phloem 221. 

Pholiota 168. 

— adiposa 169. 

— mutabilis 169. 

— praecox 169. 

— squarrosa 169. 
Phoma 186. 

— mororum 186. 
Phormidium 24. 

— lJaminosum 24. 
Phosphoreizenz 14. 
Phragmidiothrix 19. 
Phragmidium 145. 
Phrygilanthus 513. 
Phycobrya 61. 
Phycocelis 64. 
Phycochromaceae 21. 
Phycomyces nitens 9. 
Phycomycetes 9. 
Phycopeltis 55. 

— epiphyton 55. 
Phycophyta 32. 


Phyfochrom 21. 
Phyfochryiin 38. 
Khyfoerythrin 72. 
Phykophäin 63. 
Phyforanthin 21. 
Phyfozyan 7. 21. 
Phyllachora 131. 

— graminis 131. 
Phyllactinia 128. 

— suffulta 128. 
Phyllaria 69. 

Phyllitis 65. 
Phyllobium 50. 
Phyllocladites 339. 
Phyllocladoideae 338. 
Phyllocladus 338. 

— asplenifolia 339. 

— rhomboidalis 339. 
— trichomanoides 339. 
— — var. glauca 339. 


PHyllodien, Phyllodium 411. 526. 


phHyllodienartig 402. 
Phylloglossum 293. 

— Drummondi 293. 
Phyllophora 78. 
Phylloporina 206. 

— epiphylla 206. 
Phyllosiphon arisari 59. 
Phyllosiphoniaceae 59. 
Phyllospora 71. 
Phyllostieta 186. 

— tabifica 186. 
Physalospora 134. 
Physaraceae 31. 
Physarum 31. 

Physcia 203. 
Physciaceae 203. 
Physcomitrella 231. 
Physcomitrium 231. 
Physma 204. 
Physoderma 104. 
Phytolacca 552. 553. 
— acinosa 553. 

— decandra 553. 

— dioica 553. 

— esculenta 553. 

— pruinosa 553. 

— volubilis 552. 553. 
Phytolaccaceae 551. 
Phytophthora 101. 

— cactorum 101. 

— Faberi 101. 

— infestans 101. 

— omnivora 101. 
Picea 348. 

— ajanensis 352. 

— alba 353. 

— — var. coerulea 353. 
— Alcockiana 352. 353. 
— alpestris 351. 

— — var. fissilis 352. 
— brachytyla 353. 

— canadensis 353. 

— — var. coerulea 353. 
— Engelmanni 353. 
— Engleri 349. 

— excelsa 349. 


Negiiter. 


Picea excelsa var. acuminata 351, 
— — var. clambrasiliana 351. 
— — var. montana 351. 
— — var. nigra 351. 

— — var. pendula 351. 
— — var. squarrosa 351. 
— — yar. tabuliformis 351. 
— — var. triloba 351. 
— — var. viminalis 351. 
— — var. virgata 351. 
— fennica 352. 

— Glehni 352. 353. 

— hondoensis 353. 

— jezoensis 353. 

— mariana 353. 

— Menziesii 353. 

— nigra 353. 

— obovata 352. 

— omorika 352. 

— omorikoides 352. 

— orientalis 352. 

— polita 353. 

— pungens 359. 

— — argentea 353. 

— rubra 353. 

— Schrenckiana 352. 
— sitehensis 353. 

— Smithiana 353. 

— succeinifera 349. 361. 
— torano 353. 
Piceoxylon 319. 

Pietra fungaja 157. 
Pignadas 366. 

Bignolen 367. 
Pilacraceae 148. 

Pilacre 148. 

Pilacrella 148. 

Pilea 499. 

Billenfarn 284. 
PBillenfruchtfarne 282. 
Pilobolus 9. 

Pilocratera 115. 
Pilostyles 523. 

— Haussknechtii 523. 
Pilotrichaceae 238. 
Pilularia 284. 

— globulifera 284. _ 
Pilzblumengewächle 524. 
Pilze, Echte 93. 

— unvollitändig befannte 184. 
— undolljtändige I. 
PBilzgewwächje 87. 
Bilztiere 26. 

Pinaceae 344. 

PBinares 347. 

Pinaster 362. 

Pinea 363. 

Binheiro 347. 

Binhoes 347. 

PBinie 367. 

Biniolen 367. 

PBinit 370. 

PBinfosholz 347. 

pinnat 410. 
Binjapotanne 356. 

Pinus 361. 

— albicaulis 371. 


Pinus aristata 369. 
— arizonica 369. 

— australis 368. 

— austriaca 366. 

— ayacahuite 370. 
— Banksiana 367. 
— brutia 367. 

— Bungeana 368. 
— canariensis 367. 
— cembra 370. 

— chihuahuana 369. 
— contorta 367. 

— Coulteri 369. 

— eubensis 369. 

— densiflora 367. 
— echinata 367. 

— edulis 369. 

— engadinensis 364. 
— Engelmanni 369. 
— excelsa 369. 514. 
— flexilis 371. 

— Frieseana 364. 
— Gerardiana 368. 
— halepensis 366. 
— Hartwegii 369. 
— heterophylla 369. 
— inops 367. 

— insignis 369. 

— insularis 368. 

— Jeffreyi 369. 

— khasya 368. 

— koraiensis 371. 
— Lambertiana 370. 
— laricio 366. 

— leucodermis 367. 
— longifolia 368. 

— Massoniana 367. 
— Merkusii 367. 

— mitis 367. 

— monophylla 369. 
— montana 364. 

— Montezumae 369. 
— monticola 370. 
— mughus 365. 

— muricata 367. 

— nigra 366. 

— nigricans 366. 

— oceidentalis 369. 
— palustris 368. 

— Parryana 369. 
— parviflora 371. 
— peuce 370. 

— pinaster 366. 

— pinea 367. 

— — var. fragılıs 367. 
— ponderosa 368. 
— pseudostrobus 369. 
— pumila 371. 

— pumilio 365. 

— pungens 367. 

— pyrenaica 367. 
— resinosa 367. 

— rigida 368. 

— Sabiniana 369. 
— silvestris 363. 

— — var. annulata 364. 
— — var. erythranthera 364. 
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Pinus silvestris var. fastigiata 364. 


fruticosa 364. 
litoralis 364. 
parvifolia 364. 
pendula 364. 
— — var. turfosa 364. 
— — var. virgata 364. 
— strobus 369. 

— taeda 368. 

— teocote 369. 

— Thunbergi 367. 

— Torreyana 369. 

— uliginosa 365. 

— uncinata 365. 

— virginiana 367. 

— yunnanensis 368. 
Piper 418. 

— album 422. 

— angustifolium 423. 
— betle 421. 

— cubeba 422. 

— guineense 422. 

— longum 423. 

— melamiri 421. 

— methysticum 423. 
— nigrum 421. 

— offieinarum 423, 
— siriboa 421. 
Piperaceae 418. 
Piperales 418. 
Piptocephalidaceae 9. 
Pipturus 500. 

Bipul 487. 

Pisolithus 183. 

— arenarius 183. 

— crassipes 183. 
Pisonia 548. 550. 

— alba 551. 
Pistillaria 153. 
Pistillum 403. 

Bith- Pine 368. 
Placenta axilis 407. 
— parietalis 407. 
Plagiochila 219. 
Plagiothecium 239. 

— denticulatum 239. 
— undulatum 239. 
Plankton 32. 
Planococeus 14. 
Planogameten 33. 46. 
Planosareina 14. 
Planpjporen 33. 46. 
Plasmodien 26. 
Plasmodiofarpien 30. 
Plasmodiophora 28. 
— alni 451. 

— brassicae 29. 
Plasmodiophorales 28, 
Plasmopara 102. 

— australis 102. 

— viticola 102. 
Platoma 85. 

Platte 397. 
PBlattenfulturen 12. 
Platycarya 438. 

— strobilacea 439. 
Platycerium 272. 


— I — Vale 
—— —hn 
——ehn 
—— 
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Platycerium aleicorne 272. 

— andinum 272. 

— biforme 272. 

— grande 272. 

— stemmaria 272. 

— Wallichii 272. 

Platygyrium repens 238. 

Platystomum 134. 

Plazenta, Plazenten 312. 
j. auch Placenta. 

Plectascineae 109. 122. 126. 

Plecetonema 25. 

Pleiochasium 400. 

Pleospora 134. 

— herbarum 134. 

— vulgaris 134. 

Pleosporaceae 134. 

PBlerom 324. 

Pleurocarpi 236. 

Pleurocladia lacustris 64. 

Pleurococcus 50. 54. 

— vulgaris 50. 

Pleuropetalum 546. 

Pleurophascaceae 238. 

Pleurotus 170. 

— ostreatus 170. 

Pleurozia 219. 

Pleurozioideae 219. 

' Plocamium 79. 

— coceineum 79. 

ı Plowrightia morbosa 131. 

Plumaria elegans 82. 

Plumula 314. 327. 

Pluteus 169. 

Prreumathoden 248. 

Pneumonie, frupöje 15. 

Podaxaceae 182. 

Podaxon 183. 

Podetien, PBodetium 196. 201. 
203. 

Podocapsa 110. 

Podocarpoideae 339. 

Podocarpus 340. 

— amara 339. 

— andina 341. 

— cupressina 340. 

— dacrydioides 340. 

— elongata 340. 

— falcata 340. 

— ferruginea 341. 

— imbricata 339. 

— Lamberti 341. 

— latifolia 341. 

— Mannii 341. 

— nageia 340. 

— neriifolia 341. 

— polystachya 339. 

— spicata 341. 

— Thunbergii 341. 

— totara 341. 

Podocrea 130. 

Pogonatum 235. 

— aloides 235. 

— nanum 235. 

— urnigerum 235. 

Pohlia 233. 

— nutans 233. 


407; 


PoHls-Moo3 233. 

Polarweide 431. 

Bolierjchiefer von Bilin 43. 

Polferne 313. 

Pollenfächer 308. 

Bollenhaut, äußere 309. 

— innere 309. 

Pollenfürner 308. 

Bollenmajjen 310. 

Bollenmutterzellen 309. 

Pollenjad 309. 

Bollenjchlauch 310. 

Bollenjchlauchpflanzen 308. 310. 

Pollinarium 310. 

Boliter-Hyphenpilze 192. 

polyadelphijch 403. 

Polyangium 20. 

Polyblastia 206. 

Polyblepharidaceae 47. 

Polybotrya 261. 

— articulata 261. 

Polycarpaea corymbosa 577. 

Polycarpon tetraphyllum 577. 

Polyenemum 544. 

— arvense 544. 

— majus: 544. 

Polyeder 51. 

Bolyembryonie 314. 

polygam 402. 

Polygonaceae 525. 

Polygonales 525. 

Polygonoideae 525. 

Polygonum 528. 

— alpinum 529. 

— amphibium 528. 

— amplexicaule 
530. 

— aviculare 527. 528. 

— baldschuanicum 530. 

— bistorta 529. 

— clinoide 530. 

— convolvulus 529. 

— cuspidatum 530. 

— dumetorum 529. 

— hydropiper 528. 

— lapathifolium 528. 

— minus 528. 

— mite 528. 

— orientale 529. 

— persicaria 528. 

— sachalinense 530. 

— Sieboldi 530. 

— tinetorium 530. 

— viviparum 529. 

Polyides 85. 

polyfarpijch 403. 

polymer 403. 

polypetal 397. 

Polyphagus 104. 

— euglenae 104. 

Polypodiaceae 255. 

Polypodieae 269. 

Polypodiinae 269. 

Polypodium 269. 

— aureum 269. 

— glaucophyllum 269. 

— heracleum 269. 


oxyphyllum 


Polypodium incurvatum 269. 
— irioides 269. 

— Meyenianum 269. 
— phymatodes 269. 
— sinuosum 269. 270. 
— vulgare 269. 
Polyporaceae 152. 154. 
Polyporeae 156. 
Polyporus 157. 

— betulinus 158. 

— confluens 157. 

— destructor 158. 

— dryadeus 158. 

— frondosus 157. 

— larieis 93. 

— mylittae 157. 

— offieinalis 157. 

— ovinus 157. 

— pescaprae 157. 

— pseudo-igniarius 158. 
— squamosus 158. 

— subsquamosus 157. 
— sulphureus 158. 

— tuberaster 157. 

— umbellatus 157. 
polyjepal 397. 
Polysiphonia 81. 
Polysphondylium 28. 
— violaceum 28. 
Polystichum 260. 

— acrostichoides 261. 
— aculeatum 260. 

— angulare var. proliferum 261. 
— Braunii 260. 

— capense 261. 

— lobatum 260. 

— lonchitis 260. 
Polystietus 158. 

— perennis 158. 

— radiatus 158. 

— sacer 158. 
sanguineus 158. 

— versicolor 158. 
Polystigma rubrum 130. 
Polytrichaceae 235. 
Polytrichum 235. 

— commune 235. 

— juniperinum 235. 
— piliferum 235. 
Polyzonia 82. 

Bombe 108. 
Pomeranzen-Härtling 183. 
Pompholyx 183. 
sapidum 183. 
Populus 427. 

— alba 428. 

— balsamifera 428. 
— canadensis 428. 

— canescens 428. 

— dilatata 428. 

— diversifolia 428. 

— euphratica 428. 

— monilifera 428. 

— mutabilis 428. 

— nigra 428. 

— — var. italica 428. 
— — var. pyramidalis 428. 


Negiiter. 


Populus pyramidalis 428. 
— tremula 428. 

— trichocarpa 428. 
Poren-Yarıı 248. 
Borenflechten 203. 
Porenfrüchte 408. 
PBorenihwamm 157. 
Poria 157. 

— vaporaria 157. 
Porina 206. 

Borling 157. 

Poronia 135. 
Porothelium 158. 
Porphyra 74. 

— laciniata 74. 
Portulaca 557. 

— grandiflora 557. 

— oleracea 557. 

— — var. sativa 557. 
Portulacaceae 556. 
Portulacaria 556. 
Bortulak 557. 
Bortulafgemächie 556. 
potato blight 192. 
Bottajche 541. 

Pottia 230. 

Pottiaceae 230. 
Pottien-Mooje 230. 
Pourouma 491. 
Pouzolzia viminea 500. 
PBrachttanne 357. 
Praefloratio 397. 
Prasiola 53. 

— crispa 53. 
Prasiolaceae 53. 
Pratella 168. 

Preissia commutata 214. 
Breßhefe 108. 
PBrimordialgeflecht 173. 
Pringsheimia scutata 54. 
Prionodontaceae 237. 
Procrideae 499. 
Procrisgewächje 499. 
Proembryo 314. 327. 
Brofarp, Profarpien 76. 136. 
PBrolififation 301. 


PBrompzel, BPromyzelien 137. 141. 


Prophylla 400 
prophylloid 39. 
Prorocentraceae 40. 
Prosopanche 524. 
— Burmeisteri 525. 
Prosopis 525. 


ı Protea grandiflora 505. 


— speciosa Taf. 30. 
Proteaceae 501. 

Proteales 501. 
proterandrijch 409. 
proterogyn 405. 
Proteusartige Gemwächje 501. 
PBroteusgewächje 501. 
Brothallium 208. 240. 312. 
Prothalliumgemwebe 326. 
PBrothallus 196. 

PBrotijten 1. 

Protoascineae 109. 110. 
Protobasidiomycetes 139. 


Protocalamariaceae 288, 
Protocaliciaceae 122. 
Protocaliciineae 122. 
Protococcaceae 49. 
Protococcales 49. 
Protodiscineae 109. 110. 
PBrotoforn 292. 
Protomyces 105. 106. 

— maerosporus 106. 

— pachydermus 106. 
Protomycetaceae 105. 106. 
Protonema 208. 209. 220. 
— fefundäres 222. 
Protonema-Bäumchen 220. 
Protophylle 292. 
Protophyta 6. 
Protophyten 1. 
Protosiphon 50. 
Protosiphonaceae 50. 
Protothallus 196. 
Protozoen 1. 

Psalliota 168. 

— arvensis 168. 

— campestris 92. 168. 
— pratensis 168. 

— silvatica 168. 
Psaronius 307. 
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Pieudo-Adventivfnojpen 292. 


Pseudobryopsis 59. 

Pseudolarix 359. 

Pseudoleskea 239. 

atrovirens 239. 

Pseudomonas 17. 

— berolinensis 17. 

— europaea 17. 

— fluorescens 17. 

— hyaeinthi 17. 

— javanensis 17. 

— putrida 17. 

— pyocyanea 17. 

— rosacea 17. 

— syneyanea 17. 

— violacea 17. 

Pjeudoperianthium 214. 

Pjeudoperidie 89. 142. 

Pseudopeziza trifolii 116. 

Pjeudoplasmodien 20. 28. 

Pjeudopodien 26. 36. 217. 
227. 

Pseudostrobus 369. 

Pseudotsuga 353. 

— Douglasii 353. 

— taxifolia 353. 

Pseudovalsa 134. 

Pjeudozilien 49. 

Psilocybe 168. 

Psilopezia 112. 113. 

Psilopilum 235. 

Psilotaceae 291. 296. 

Psilotum 298. 

— flaccidum 298. 

— triquetrum 298. 

PBterantheen 578. 

Pteranthus 578. 

— echinatus 578. 

Pterideae 265. 

Pteridinae 268. 


922 


aan. 
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Pteridium aquilinum 268. 

Pteridophyta, Bterivophyten 208. 
240. 

Pteridospermales 307. 

Pterigophyllum 238. 

— lucens 238. 

Pterigynandrum 238. 

Pteris 268. 

— cretica 268. 

— longifolia 268. 

— serrulata 268. 

— umbrosa 268. 

Pterocarpus santalinus 509. 

Pterocarya 438. 

— fraxinifolia 438. 

Pterophyllum 319. 330. 

Pteropyrum 526. 

Pterula 153. 

Ptilidioideae 219. 

Ptilidium ciliare 219. 

Ptilota plumosa 82. 

Ptilothamnion 82. 

Ptilotus 548. 

Ptychodiseus noctiluca 40. 

Ptychomniaceae 238. 

Puceinia 145. 146. 

— apii 146. 

— asparagi 146. 

— coronata 146. 

— coronifera 146. 

— dispersa 146. 

— fusca 146. 

— glumarum 146. 

— graminis 146. 

— helianthi 146. 

— menthae 146. 

— phlei pratensis 146. 

— porri 146. 

— rubigo vera 146. 

— simplex 146. 

— suaveolens 146. 

— tragoponis 146. 

— violae 146. 

Pucciniaceae 144. 

Puceiniastrum 143. 

— Goeppertianum 143. 

Punctaria 65. 

Bunftfarn 260. 

Burpur-Notalgen 74. 

PBurpurtanne 357. 

Burpurmweide 430. 433. 

SBurzelfraut 557. 

Putamen 408. 

Pyämie 13. 

Pyenochytrium 104. 

— anemones 104. 

— aureum 104. 

— globosum 104. 

— mercurialis 104. 

Pyenophyllum 577. 

Pyfnide(n) 126. 132. 185. 197. 

Pyfniden- Pilze 185. 

Pyfnofonidien 185. 197. 

Pylaiella 64. 

Pylaisia 238. 

PByramidenhauben-Moos 231. 

Byramidenfiefer 364. 


Kegiiter. 


Poramidenpappel 428. 
PHyramidentanne 356. 
Pyramidenzyprejje 382. 


| Pyramidula 231. 


Porenäenfiefer 367. 
Pyrenidiaceae 206. 
Pyrenocarpeae 205. 
Pyrenomycetes 109. 
Pyrenomycetineae 128. 
Pyrenopeziza 116. 
Pyrenophora 134. 
Pyrenopsidaceae 204. 
Pyrenula 206. 
Pyrenulaceae 206. 


ı Pyrocystis noctiluca 40. 
Pyronema omphalodes 114. 


Pyronemaceae 114. 
Pyronematazeen 105. 


| Pythiaceae 98. 99. 


Pythium 98. 99. 

— de Baryanum 9. 
— proliferum 99. 
Pyrularia 507. 
Pyxidiae 408. 
Pyxidiophora 129. 


Quedjilberchlorid 12. 
Duell-Mooje 236. 
Querbalfen 225. 
Quercus 459. 

— acuta 466. 

— aegilops 465. 

— alba 466. 

— calliprinos 465. 
— cerris 464. 

— chrysolepis 466. 
— coceifera 465. 

— coceinea 121. 466. 
— dentata 464. 

— ilex 465. 

— — var. ballota 466. 
— infectoria 466. 
— lanuginosa 460. 
— macrolepis 465. 
— mongolica 464. 
— oceidentalis 465. 
— palustris 466. 

— pedunculata 460. 


— — var. asplenifolia 464. 


— — yar. dissecta 464. 
— — var. laciniata 464. 
— — var. pectinata 464. 
— — var. pendula 464. 
— phellos 466. 

— prinos 466. 

— pseudosuber 465. 

— pubescens 121. 460. 
— robus 460. 

— rubra 466. 

— serrata 464. 465. 

— sessiliflora 460. 

— sessilis 460. 

— suber 465. 

— tinetoria 466. 

— vallonea 465. 

— virens 466. 
Duerleijten 225. 


Querzitronrinde 466. 
Quinoamelde 539. 
quirljtändig 410. 
Quitditellung 33. 


Racemus 400. 

Nade 563. 

Radicula 314. 327. 

Radix behen albi 562. 

— contrajervae 476. 

— ogkert 562. 

— rhabarbari monachorum 534. 

— saponariae 570. 

— sarsari 562. 

Radula 219. 

Radulum 154. 

Rafflesia 523. 

— Arnoldii 524. 

— patma 524. 

— Rochussenii 524. 

Rafflesiaceae 523. 

Rafflesieae 523. 

raisin de mer 391. 

Nafahout 466. 

Ralfsia 65. 

Ramalina 205. 

NRambong 489. 

NRamie 500. 

NRamiegewächje 500. 

Ramularia 191. 

— armoraciae 191. 

— Goeldiana 191. 

— rosea 191. 

— Tulasnei 191. 

ramuli arboris vitae 380. 

Rand 397. 

Jtandfarne 265. 

NRandnero 413. 

Nanfengemächje 411. 

Naphe 312. 

Raphidium 50. 

NRaujchbrand 16. 

Naujchpfeffer 423. 

Ravenelia 144. 

tazemos 400. 

Reboulia 215. 

— hemisphaerica 215. 

Receptacula, Receptaculum 172. 
400. 482. 

red cedar 380. 

— fir 354. 357. 

— wood 373. 

Reessia 103. 

Nehgeis 164. 

Ntehpilz 154. 

Keinfulturen 12. 

Neisbier 108. 124. 

teitend 399. 

Nteizter 92. 161. 166. 

Nefurrenstyphus 18. 

Penntierflechte 92. 199. 203. 

Resina burgundica alba 352. 

—F hlayar 392 

— pini 352. 

Nejupination 399. 

Betieulariaceae 31. 


KRetinafulum 310. 


Retinospora 381. 385. 
Netortenzellen 220. 
Nettich- Trüffel 121. 
Newa-NRewa 502. 
Nezeptafel(n), Rezeptafulum 71. 
135. 213. 252. 269. 399. 
Rha barbarum 534. 
— ponticum 534. 
Rhabarber 534. 
Rhabdospora 187. 
Nhadhis 333. 400. 410. 
Rhacodium 194. 
Rhacomitrium 231. 
— canescens 231. 
Rhacopilaceae 238. 
Rhagodia 540. 
Nhea 500. 
Rhegmatodontaceae 239. 
Rheum 534. 
— australe 534. 
— Collinsianum 536. 
— emodi 534. 536. 
— leucorhizum 534. 
— nobile 536. 
— offieinale 534. 
— palmatum 534. 
— — var. tanguticum 534. 
— rhaponticum 534. 536. 
— ribes 536. 
— spieiforme 536. 
Rhipidium 99. 400. 
Rhipidonema ligulatum 206. 
Rhipidopteris 272. 
Rhizidiaceae 104. 
Rhizidiomyces 104. 
Rhizina 112. 113. 
— inflata 113. 
Rhizinaceae 112. 
Nhizinen 196. 
Rhizobium leguminosarum 17. 
Rhizocarpon 202. 
— geographicum 203. 
Rhizoclonium 56. 
Rhizoctonia 193. 
— strobi 194. 
— violacea 193. 
Rhizogoniaceae 233. 
Nhizoiden 38. 53. 102. 208. 209. 
222. 

Khizowhnphen 1%. 
Rhizoma Serpentariae 522, 
Nhizome 411. 
Rhizomorpha 194. 
— Sigillariae 91. 
— subterranea 194. 
Nhizomorphen 87. 171. 
Rhizomyxa hypogaea 104. 
Rhizophyllidaceae 85. 
Rhizophyllis 85. 
Rhizopogon 178. 
— luteolus 178. 
— rubescens 178. 
Rhodobacteriaceae 20. 
Rhodobryum 233. 
— roseum 233. 
Rhodochorton 82. 
— Rothii 82. 

Pilanzenmwelt. L 


Negiiter. 


| Rhodomelaceae $1. 


Rhodophyceae 72. 
NRHodophyll 72. 
Rhodophyllidaceae 78. 
Rhodophyllis 79. 

— bifida 79. 
Rhodymeniaceae 79. 
Rhodymeniales 79. 
Rhopalocnemis 518. 
— phalloides 518. 


| Rhopalostachya 29. 


Rhus cotinus 475. 
Rhytidiadelphus triqueter 239. 


| Rhytisma acerinum 118. 


— salieinum 118. 

Riccardia 218. 

— Montagnei 81. 

— spinulifera 218. 

Riccia 213. 

— fluitans 213. 

Ricciaceae 213. 

Richteriella 50. 

Riellia 218. 

Riellioideae 218. 

Niemenblume 515. 

Niejenanmpfer 534. 

Kiejenbazillus 16. 

Kiejenblume 523. 

Kiejenhanf 494. 

Kiejenfnöterich 530. 

Kiejennejjelbaum 498. 

Niejennuß 436. 

Niejen-Nitterling 171. 

Niejen-Stäubling 179. 

Kiejen-Stod-Morchel 112. 

Niejentanne 357. 

Kietichling 162. 

Rimbachia paradoxa 164. 

NRindenhüll-Napfpilze 116. 

Nindenzeug-Feigenbäume 488. 

Ninderjfeuche 14. 

Ring 252. 

King Blätterijhwamm 171. 

Ningleijten 221. 

Yüingling 171. 

Jingpflanze 289. 

Nungpilz 160. 

Ningichäle der Kiefern 158. 

Ringjcheiven -Blätterihvamm 
172. 

Ningjchleier-Nöhrenjchvammm60. 

Rippenfarn 262. 

Rippenfarne 262. 

Rijpe 400. 

Kijpenfarn 278. 

Nijpenfarne 276. 

Nitterling 171. 

Riten-Schorfpilze 118. 

River-oak 418. 

Rivina laevis 553. 

— octandra 552. 

Rivularia 25. 

— bullata 25. 

— echinulata 25. 

— natans 25. 

Rivulariaceae 25. 


Robur 459. 
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Roccella 199. 201. 

— Arnoldi 201. 

— fuciformis 201. 

— tinctoria 93. 201. 

Roccellaceae 201. 

Noggenbrand 138. 

Röhren -Grünalgen 58. 

KRöhrenihwamm 159. 

Röhrenihrwamm- Pilze 159. 

Röhren -Schwellihivanm - Pilze 
174. 

Röhrenzweig-Grünalgen 56. 

NRohrhalme 288. 

NRohrhalmgemwächje 288. 

Röhrling 159. 

Nollfarn 267. 

Noje (Krankheit) 13. 

Rose de Madera 512. 

— de Palo 512. 

Rosellinia 132. 

— quereina 132. 

Nojenapfel 515. 

Rojenfrucht-Rotalgen 81. 

Rojenkranzpappel 428. 

NRojen-MoosS 233. 

Nojen-Notalgen 79. 

Nojettenlager- Pilze 126. 

Roesleria pallida 112. 

Ropling 171. 

Noft, Weißer 101. 

— der Hauswurz 144. 

— de3 Getreides 143. 

— de3 Mauerpfeffers 144. 

Roestelia 145. 

— cancellata 145. 

— cornuta 145. 

— lacerata 145. 

— peniecillata 145. 

Notalgen 72. 

Notäuglein 39. 

rot bitter 188. 


| NRotbuche 455. 
' Roteiche 466. 


Notfichte 353. 
Notjugröhrling 159. 
Nothaut-Röhrling 160. 
Rotkappe 160. 
Notfiefer 367. 

— japanijche 367. 
Kötling 169. 


| NRot-Neizker 162. 
' Rotjpor-NRöhrenihivanım 159. 


Nottanne 349. 

Rotulme, amerifanijche 469. 
Nog, Ihmwarzer, der Hyazinthen 
116 


 Ropfrankheit der Pferde 14. 
' Roupala 502. 


Rozella 104. 
Rozites 169. 


— caperata 169. 
— gongylophora 169. 


\ NRübe, gelbe 543. 


— rote 542. 
— weiße 543. 
NRübenmangold 543. 
, Rübling 170. 
39 
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NRüdennaht 403. 
Küdfalltyphus 18. 
rudimentär 402. 
NAuheformen 28. 
Nuhejpor-Tange 69. 
Ruhr 16. 

Rumex 104. 531. 

— abyssinieus 537. 

— acetosa 533. 

— acetosella 531. 533. 
— alpinus 527. 534. 
— aquaticus 934. 

— arifolius 533. 

— conglomeratus 534. 
— crispus 534. 

— hydrolapathum 534. 
— maritimus 534. 

— maximus 534. 

— montanus 533. 

— obtusifolius 532. 534. 
— paluster 534. 

— patientia 534. 

— pratensis 534. 

— pulcher 531. 534. 
— sanguineus 532. 534. 
— scutatus 532. 
Rumicoideae 525. 
Kund-Bajidienpilze 150. 
Kunfel 543. 

Kunfelrübe 542. 
Kunzling 169. 
Ruprechtia 526. 
Nußbrand 138. 

Ruktau 128. 

Ruftau- Pilze .128. 
Russula 162. 166. 

— consobrina 162. 

— cyanoxantha 162. 
— depallens 162. 

— elephantina 162. 

— emetica 91. 162. 166. 
— foetens 162. 

— furcata 162. 

— Linnaei 162. 

— ochroleuca 162. 

— rubra 162. 

— vesca 162. 

— virescens 162. 
Russulina 166. 

— alutacea 166. 

Küfter 468. 
Kutenihwamm 173. 175. 
Eytiphloea tinctoria 82. 


Säbenbaum 387. 
Sabina 386. 

Gabine 387. 

Gabino 376. 
saccatus 397. 
Saccharomyces 107. 
— albicans 91. 109. 
— anomalus 109. 
— apiculatus 109. 
— cerevisiae 108. 
— conglomeratus 109. 
— ellipsoideus 108. 
— galacticola 109. 


| 


I 
I 
\ 
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Saccharomyces glutinis 109. 


— kefyr 109. 
— mycoderma 109. 
— niger 109. 
— pastorianus 109. 


 Saccharomycetaceae 105. 


Saccharomycetes 107. 
Saccorhiza 69. 
Sadalinfnöterich 530. 
Sadalintanne 356. 
Sachsia 189. 

— suaveolens 189. 
Sadbaum 481. 
Sacrophyte 518. 

— sanguinea 518. 
Sadebaum 387. 

Saft -Blätterfhwamm 166. 
Saftdeden 399. 
Saftdrüjen 399. 

Saftling 166. 
Sagenopteris 234. 
Sagina 573. 

— apetala 573. 

— Linnaei 573. 

— maritima 573. 

— nodosa 573. 

— procumbens 573. 

— saginoides 573. 

— saxatilis 573. 

— subulata 573. 
Sagopalme, unechte 331. 
Safe 108. 123. 124. 
Salicaceae 426. 

Salicales 426. 

Salicetum 429. 
Salicornia 537. 544. 

— herbacea 545. 
Salisburia adiantifolia 337. 
Salix 428. 

— alba 430. 432. 433. 
— amygdalina 429. 433. 
— arbuscula 431. 

— aurita 431. 

— babylonica 428. 430. 
— cana 431. 

— capensis 429. 

— caprea 431. 

— cinerea 431. 

— daphnoides 431. 

— fragilis 429. 432. 433. 
— hastata 431. 

— herbacea 431. 

— Humboldtiana 429. 
— lapponum 431. 

— madagascariensis 429. 
— myrtilloides 431. 

— nigricans 431. 

— pentandra 429. 

— phylieifolia 431. 

— polaris 431. 

— pruinosa 431. 433. 
— purpurea 430. 433. 
— repens 431. 

— reticulata 431. 

— retusa 431. 


— — var. serpyllifolia 431. 


— safsaf 429, 


Salix triandra 429. 

— viminalis 431. 433. 
Salsola 545. 

— kali 538. 545. 

— soda 545. 
GSaltbufhes 541. 
Salvinia 231. 

— natans 281. 
Salviniaceae 280. 
Salmeide 430. 431. 
Salzbaum 545. 
Salzfraut 545. 
Salzmelde 541. 
GSalzmiere 574. 
Salz-Schuppenmiere 575. 
Galzitraucdh 545. 
Samara 408. 

Same 316. 407. 


Samenanlage(n) 311. 326. 406. 


Samendedel 314. 
Samen-Farngemwächje 307. 
Samenfnojpe 311. 
Samenlappen 314. 
Samenleijte(n) 312. 407. 
Samenmantel 317. 
Samennaht 312. 
Samenpflarizen 308. 

— jpätere 39. 
Samenjchalen 316. 
Sammelfrucht 407. 
Sandarafzyprejie 377. 378. 
Sandelartige Gemwächje 505. 
Sandelgewächje 507. 
Sandelholz, echtes 509. 
— rotes 509. 

Sandfraut 574. 
Sandihwamm 159. 
Santalaceae 507. 
Santales 505. 

Santalum 509. 

— austro-caledonicum 509. 
— Freycinetianum 509. 
— lanceolatum 509. 

— yasi 509. 
Sapindusfichte 352. 
Saponaria 570. 

— lutea 570. 

— ocymoides 570. 

— officinalis 570. 
Sapria 524. 

Saprolegnia 98. 99. 
Saprolegniaceae 99. 
Saprolegniineae 97. 
Saprophyten 10. 412. 
Sarcina 14. 51. 

— pulmonum 14. 

— ventriculi 14. 

— Welckeri 14. 
Sarcinomyces 189. 
Sarcobatus 545. 

— vermiculatus 545. 
Sarcoseypha 115. 
Sargajjomeer 70. 
Sargassum 71. 72. 

— baceiferum 72. 

— heterophyllum 71. 

— linifolium 72. 


Sargassum vulgare 72. 
Saruma 519. 
Satanjchvamm 159. 
Sauerampfer 533. 
Sauerwerden der Milch 15. 
Säulen 30. 
Säulen-Bauchpilze 177. 
Säulenflechten 203. 
Säulen-Morchel 112. 
Säulenzyprefje 332. 

Saum -Blätterfchvamm 168. 
Saumfarne 265. 268. 
Saururaceae 423. 

Saururus 423. 

— cernuus 424. 

Saraul 545. 

Saxegothaea conspicua 339. 
Scaberia 71. 

Scapania 219. 
Scapanioideae 219. 
Scenedesmaceae 50. 
Scenedesmus 50. 
Schadtelhalme 285. 
Schadhtelhalmgemwächje 285. 
— Eigentliche 285. 
Scaf-Champignon 168. 
Schafeuter 157. 

Schafpoden 13. 
Schafjhwamm 157. 
Scharlacheiche 465. 466. 
Scarlachförner 465. 
Schatullenfarn 255. 
Sceibenfaden-Notalgen 83. 
Scheibenflechten 202. 
fcheibenförnmig 400. 
Scheibenpilze 109. 
Scheiben-Tang 64. 

Scheide 224. 
Scheiden-Blätterjchwamm 171. 
Sceiden-Blattpilz 170. 
Scheidenborjten-Grünalgen 55. 
Scheiden-NRunzling 169. 
Scheiden-Streifling 172. 
Scheidewände, echte 403. 
— faljhe (unechte) 404. 
Scheidling 169. 170. 
Scheinbeeren 472. 
Scheimeichelartige Gewächje 439. 
Scheineichelgewäcdjje 439. 
Scheinfrucht 407. 
Scheinfüße 26. 36. 
Sceinhalbquirle 400. 
Scheinhefe 94. 107. 
Scheinzyprejje 381. 
Sceitelzellen 240. 324. 
Schichtflechten 203. 
Schiedea 575. 
Sciefbüchjen-Moos 239. 
Schierlingstanne 353. 
Sciffspech 364. 

Scildfarne 260. 261. 
Schildflechten 204. 
jhildfürmig 410. 
Schildfrucht- Pilze 128. 
Schimmelfichte 353. 
Schimmel-Fochpilze 9. 
Scimmelpilze 90. 91. 92. 123. 


Regiiter. 


Schimmel-Sclauchpilze 124. 
Schimmelweide 430. 
Schinus molle 422, 
Schirmbaum 491. 
Schirmfarne 273. 
Schirmling 171. 
Schirm-Mtooje 231. 
Schirm-Napfpilze 116. 
Schirmrijpe 400. 
Schirmtanne 374. 
Schistostega 232. 

— osmundacea 232. 


| Schistostegaceae 231. 


Schizaea 276. 


' Schizaeaceae 274. 
\ Schizaeeae 276. 


Schizogonium 53. 

— murale 53. 

Schizomycetes 7. 
Schizophyceae 21. 
Schizophylleae 167. 
Schizophyllum 167. 

— alneum 167. 

Schizophyta 7. 
Schizosaccharomyces 107. 108. 
— pombe 108. 

Schizymenia 85. 

— Dubyi 85. 

Schlangenfichte 351. 
Schlangenhautfiefer 367. 
Schlangenholz 481. 
Sclangenfiefer 364. 
Schlangenmoos 296. 
Schlangentanne 356. 
Schlangentod 522. 
Sclangenmwurz 476. 520. 522. 
Schläuche (Bilz-) 88. 
Schlauchflechten 199. 
Schlauhfruht-Eipilze 104. 
Schlauch -Grünalgen 60. 
Schlauchpilze 105. 
Sclauchwerfer 115. 

Schleier 89. 

Schleierdame 175. 
Schleier-Mooje 236. 
Schleim - Blätterjchwamm 165. 
Scleimfluß der Bäume 13. 
Schleimfluß-Urfchlauchpilze 106. 
Schleimfuß 169. 
Schleimgärung des Weines 14. 
Scleimftopf 169. 
Scleimpflanzen 26. 
Schleimpilze 26. 30. 
Scleimröhren-Notalgen 82. 
Schleuder-Bauchpilze 184. 
Schleuderzellen 211. 214. 
Scließfrüchte 408. 
Schlieffrüchtige Mooje 225. 
Schliegfrudt-Lebermooje 211. 
Schließ-Trüffelpilze 120. 
Schlingpflanzen 411. 

ScHlig- Far 248. 
Schmalzahn-Moos 230. 
Schmaroper-Blätterjhwanm 166. 
Schmarogerblumengewächje 523. 
Schmarogergewäcdje 412. 
Schmerling 159. 
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Schmierbrand des Weizens 139. 
Schmierling 165. 

Schmitziella 86. 

Schmudtanne 346. 
Schnedenblütler 406. 
Schnedling 165. 

Schnee, Roter 47. 


| Schneebrucdhfichte 351. 


Schneeling 166. 
Schneejchimmel 193. 
Schnurbafidien- Pilze 148. 
Schnür-Fochalgen 45. 


| Schoju 124. 


Schönfuß 159. 
Schönmundpilze 183. 


| Schoepfia 510. 


Schopf-Tintling 165. 
Schorffranfheit der Ejparjette 131. 
— der Rüben und Kartoffeln 189. 
Schoten (der Pflaumen) 111. 
Schotenfrucdht 408. 
Schotenfrucdht -Lebermooje 215. 
ichräg-zygomorph 399. 
Schraubel 400. 
Scriftflehten, Echte 201. 
— Randloje 201. 
Schulzeria 171. 
Schuppen 323. 
Schuppenbäume 302. 323. 
Schuppenblatt-Bärlappe 298. 
Schuppen-Blätterjhwamm 171. 
Schuppeneibe 340. 
Schuppenfiefer 364. 
Schuppenmiere 575. 
Schuppen-Spaltblatt 298. 
Schuppentanne 347. 
Schuppen -Vollfarn 265. 
Schuppen-Zähling 167. 
Schuppenzeder 381. 
Schüppling 168. 169. 
Schüfjelfarn 261. 
Schüfjelflechten 204. 
Schüjjel-Pyfnidenpilze 187. 
Scuiterihwamm 159. 
Schütte 118. 
Schußjcheide 224. 241. 
Schwalbenneiter, eßbare 34. 
Schmwämmcden (im Mund) 109. 
Schmwämme 152. 
Schwammflechten 205. 
Schwanzpfeffer 421. 
Schmwärm-Grünalgen 47. 
Schwärmjporen, diplanetijche 98. 
Schwärmzellen 10. 33. 88. 
Schwarzbaudpilz 183. 
Schwarzbeinigfeit der Bataten 
186. 
— der Kartoffeln 16. 
Schwarzbirfe 448. 
Schwarzeiche 466. 
Schwarzerle 450. _ 
Schwarzfäule der Apfel 190. 
Schwarzfichte 353. 
Schwarzfiefer 366. 
Schwarzfugel- Pyfnidenpilze 185. 
Schwarzpappel 428. 
Schwarz-Rojt des Getreides 146. 
39* 
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Schwarz-Schorfpilze 118. 

Schwarzmweide 430. 431. 

Schwarzwurzel-Nojt 146. 

Schwebeflora 32. 

Schiwebe-Grünalgen 50. 

Schwefelfopf, büjcheliger 163. 168. 

Schmefel-Milchling 161. 

Schweinerotlauf 14. 

Schweinejeuche, deutjche 16. 

Schweinetrüffel 125. 178. 

Schweinsohr 153. 

Schmellfapjel-Grünalgen 53. 

Shwellihwanmm-Bilze 172. 

Schwimmfarne 280. 

Schwindelfürner 422. 

Schwindling 167. 

Shmwind-Mtooje 231. 

Sciadium 38. 

Sciadopitys 374. 

— verticillata 374. 

Scinaia 77. 

Scleranthus 578. 

— annuus 578. 

— perennis 578. 

Scleroderma 183. 

— vulgare 92. 183. 

Sclerodermataceae 183. 

Sclerodermatineae 182. 

Sclerogaster 178. 

Scleropodium (Hypnum) purum 
239 

Sclerospora 102. 

Sclerotinia 116. 

— baccarum 116. 

— bulborum 116. 

— Fuckehiana 116. 

— fungorum 19. 

— hydrophilum 193. 

— Kauffmanniana 116. 

— Ledi 116. 

— sclerotiorum 116. 

— trifoliorum 116. 

— tuberosa 116. 

— urnula 116. 

Scoleceotrichum 192. 

— melophthorum 192, 

Scolopendrium 263. 

— Delavayi 264. 

— rhizophyllum 264. 

— vulgare 263. 

Scutula 117. 

Sceybalium fungiforme 518. 

Scytanthus 523. 

Scytonema 25. 

Scytonemaceae 25. 

Scytosiphon 65. 

Secale cornutum 93. 131. 

Secotiaceae 177. 

Secotium 177. 

— erythrocephalum 177. 

— olbium 177. 

Seeampfer-Rotalgen 81. 

Geefiefer 366. 

Geefugel- Grünalgen 50. 

Geetang 34. 

Geetraube 528. 

Gegel 304. 


Regiiter. 


Seguieria 551. 553. 


Seidenband-Blätterfchtvamm 171. | 


Seideneiche, auftraliiche 505. 
Seidenmoos 255. 
Seifenfraut 570. 


' Seifen-Nitterling 171. 


GSeifenmwurzel 562. 570. 

Seirococcus 71. 

Seirospora 82. 

Seitenfrucht- Laubmooje 236. 

Ceitenfrucht-Lebermooje 218. 

Seitennerven 413. 

Ceitling 170. 

Selaginella 301. 

— albidula 302. 

— apus 302. 

— bulbillifera 302. 

— caesia 302. 

— caulescens 302. 

— cuspidata 299. 

— delicatissima 302. 

— dentieulata 302. 

— Emmeliana 302. 

— gracilis 302. 

— Griffithi 302. 

— haematodes 302. 

— helvetica 302. 

— inaequalifolia 302. 

— Kraussiana 299. 302. 

— Ladowiciana 302. 

— lepidophylla 302. 

— Lyallii 302. 

— Martensii 299. 302. 

— Mettenii 302. 

— rubella 302. 

— rupestris 302. 

— sarmentosa 302. 

— scandens 302. 

— selaginoides 299. 302. 

— semicordata 302. 

— spinosa 302. 

— stenophylla 302. 

— umbrosa 302. 

— uncinata 302. 

— vitieulosa 302. 

— Willdenowii 302. 

Selaginellaceae 291. 298. 

Selago 294. 

Selbjtbefruchtung, 
bung 405. 

Selenotila 189. 

Sellerie- Fichte 339. 

Sellerie-Nojt 146. 

Sematophyllaceae 239. 

Semina 407. 

Semmelijhwamm 157. 

Semuft 294. 

Genffrucht- Lebermooje 213. 

Genffrucht -Notalgen 77. 

GSenffrucht-Schorfpilge 118. 

Senfröhrenichwamm 158. 

Sepala 39. 

fepticid 408. 

jeptifrag 408. 

Septogloeum 188. 

— arachidis 188. 

— Hartigianum 188. 


Selbitbejtäus- 


Septogloeum saliciperdum 188. 
Septoria 187. 

— piricola 187. 
Sequoia 372. 

— gigantea 372. 

— sempervirens 373. 
— virescens 373. 376. 
Serumprobe 415. 
Sesuvium 553. 

— erystallinum 556. 
— portulacastrum 553. 
Geta 224. 

Seblinge 49. 
Sevenbaum 387. 
Serual-Eipilze 104. 
She-oak 418. 

Sichel 400. 

Sichelfarn 261. 
Sichelzweig-Mooje 239. 
jich öffnende Früchte 408. 
Siebzahn-Moos 230. 
Siegelbäume 302. 
Sigillariacea 302. 
Sigillarien 323. 
Silberbaum 503. 
Silberfarne 266. . 
Silberfopf 548. 
Silberpappel 427. 428. 
Silbertanne 355. 
Silberweide 430. 432. 
Silberzeder 361. 
Silene 563. 

— acaulis 564. 

— armeria 564. 

— chlorantha 564. 

— conica 564. 

— conoidea 564. 

— cretica 564. 

— gallica 564. 

— inflata 564. 

— italica 564. 

— linicola 564. 

— macroselen 562. 
— maritima 564. 

— nemoralis 564. 

— nutans 564. 

— otites 564. 

— quadrifida 564. 

— rupestris 564. 

— tatarica 564. 

— venosa 564. 

— viscosa 564. 

— vulgaris 564. 
Silenoideae 562. 
Siliqua 408. 

silky oak 505. 
Simblum 174. 
Simmerling 169. 
Sipho 310. 

Siphonales 58. 
Siphonocladaceae 56. 
Siphonocladiales 56. 
Siphonocladus 56. 
Siphonogamae 308. 310. 
Sirobasidiaceae 148. 
Sirobasidium 149. 
Sistotrema 154. 


Sitfafichte 353. 
Sfaphidien 71. 

Sfelett 241. 

©flerantheen 578. 
Sflerotien, Sklerotium 28. 88. 116. 
ffutat 410. 

Sfutellum 281. 

Sloetia sideroxylon 471. 476. 
Sojafauce 123. 124. 
Solenoideae 43. 
Sommereiche 460. 
Sommer-Trüffel 121. 
Soorpilz 91. 109. 
Soral-Apojporie 252. 
Sorale 197. 
Sorapillaceae 238. 
Sorastrum 51. 
Sordariaceae 132. 
Soredien 197. 

Gori 28. 208. 248. 252. 
Spadix 400. 

Spaltalgen 21. 
Spaltaitfarn 276. 
Spaltajtfarne 274. 

— echte 276. 
Spalt-Bauchpilz 177. 
Spaltblatt-Bärlappe 296. 
Spalt -Blätterichwämme 167. 
Spaltdedel-Mooje 231. 
Spaltfadenbaum 426. 
Spaltfadengewächje 425. 
Spaltfrüchte 408. 
Spaltpflanzen 7. 
Spaltpilze 7. 
Spalt-Schorfpilze 118. 
Spaltzahn-Mtooje 230. 
Sparassis 154. 

— ramosus 154. 
Spargel-Noft 146. 

Spark 575. 

Spatelfaden 440. 
Spatelfadenartige Gewächje 440. 
Spatelfadengewächjie 440. 
Spatel-Morchel 112. 
Spatelpilz 112. 


— Gelber 112. 
Spathularia 112. 

— clavata 112. 
Speije-Morchel 112. 
Speije-Täubling 162. 
Spei-Täubling 162. 166. 
Speiteufel 91. 162. 166. 
Spelle 574. 

Spergula 575. 

— arvensis 562. 575. 
— Morisonii 575. 


— pentandra 575. 

Spergularia 575. 

"— echinosperma 575. 

Sperf 575. 

Spermaferne 310. 

Spermatangien 72. 

Spermatien 33. 72. 89. 141. 142. 
185. 

Spermatophyta 308. 

Spermatozoid -Eipilze 97. 

Spermatozoiden 33. 46. 310. 


Regiiter. 


Spermofilicales 307. 
Spermogonien 132. 142. 
Spermophyta 308. 


Spermothamnium Turneri 82. 


Spezialmutterzellen 309. 
Sphacelaria 67. 
Sphacelariaceae 67. 
Sphacelia 193. 

— segetum 131. 193. 
— typhina 193. 
Sphaceloma ampelinum 188. 
Sphagnaceae 227. 
Sphagnales 226. 
Sphagnum 227. 

— acutifolium 227. 
— ceuspidatum 227. 
— cymbifolium 227. 
— fimbriatum 227. 
—- rigidum 227. 

— squarrosum 227. 
Sphaerella 47. 

— nivalis 47. 

— pluvialis 47. 
Sphaeriaceae 132. 
Sphaeriaceales 132. 
Sphaerioideaceae 185. 
Sphaerita 103. 

— endogena 102. 
Sphaerobolaceae 184. 


Sphaerobolus carpobolus 184. 


Sphaerocarpoideae 218. 
Sphaerocarpus Michelii 218. 
Sphaerococcaceae 79. 
Sphaerococeus 79. 

— coronopifolius 79. 
Sphäroidzellen 196. 
Sphärokriftalle 172. 
Sphaeronema 186. 

— fimbriatum 186. 
Sphaeronemella 187. 
— Mougeotii 187. 
Sphaerophoraceae 201. 
Sphaerophorus 201. 

— coralloides 201. 
Sphaerophragmium 144. 
Sphaeroplea annulina 56. 
Sphaeropleaceae 56. 
Sphaeropsidales 185. 
Sphaeropsis 187. 

— malorum 187. 
Sphaerosoma 112. 
Sphaerotheca 105. 126. 
— humuli 126. 

— pannosa 126. 
Sphaerotilus 19. 

— bovis 19. 

— dichotomus 19. 

— Foersteri 19. 

— natans 19. 
Sphenophyllaceae 290. 
Sphenophyllales 289. 
Sphenophyllum 290. 
Sphenopteris 307. 
Sphinctrina 201. 

Spica 400. 

Spieularia ieterus 190. 
Spießtanne 374. 


GSpifularzellen 250. 
Spinacia 542. 
— oleracea 542. 
— — var. inermis 542. 
— — var. spinosa 542, 
— tetrandra 542. 
| Spinat 542. 
\ — englijcher 534. 
— neujeeländijcher 555. 
— wilder 539. 
| Spinatamarant 547. 
| jpiralig 397. 
Spiralleijten 221. 
| Spiridentaceae 237. 
Spirillaceae 17. 
Spirillojfe 18. 
Spirillum 18. 
— tenue 18. 
— undula 18. 
— volutans 18. 
Spirochaete 18. 
— dentium 18. 
— Obermeieri 18. 
— pallida 18. 
— pertenuis 18. 
— plieatilis 18. 
Spirodinium spirale 40. 
Spirogyra 45. 
Spirolobeae 545. 
Spirosoma 17. 
— nasale 17. 
Spirotaenia 45. 
Spirre 400. 
Spirulina 24. 
Spißeiche 466. 
Spien-Apojporie 252. 
Spißenfarn 266. 
Spig-Morchel 112. 
Spisichuppenpalmfarn 332. 
Splachnaceae 231. 
Splachnidium 71. 
Splachnum 231. 
— ampullaceum 231. 
Spondylomorum 49. 
Spongocladia 56. 
Spongospora solani 29. 
Sporangien 30. 33. 88. 207. 242. 
251. 307. 
Sporangienhäufchen 252. 
Sporangiophor 245. 
Sporen 11. 21. 88. 
— endogene und erogene 88. 
Sporenfnojpen 63. 
Sporenmutterzellen 211. 242. 
Sporenjad 224. 
Sporenjäulen- Pilze 125. 
Sporidie(n) 137. 138. 141. 142. 
150. 
Sporochnus 65. 
Sporoeybe 192. 
Sporodesmium 192. 
Sporogonium 210. 217. 224. 
Sporofarpien 279. 
Sporophylle 242. 250. 326. 
Sporophyllftände 242. 
Sporophyt 207. 209. 224. 240. 
241. 249. 296. 
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Sporotrichum 190. 
Spragueola 112. 
Spreizflimmer 411. 
Springfrüchte 408. 
Sproßbildung, adventive 250. 
Sproßfnojpe 314. 
Sproßzellen 107. 
Sprucebeer 353. 
Spumaria alba 31. 
Spumariaceae 31. 
Spurre 573. 
Squamariaceae 8. 
Stabalgen 40. 
Stab-Schorfpilze 119. 
Stadhelbüchje 50. 
Stachelfiefer 367. 
Stadelihwamm-Rilze 154. 
Stachelitern 50. 
Stagonospora 187. 
Stamina 309. 
Staminodien 403. 
Stangeria paradoxa 333. 
Staphylococcus 13. 
Stärfe-Geißelalgen 39. 
Starfnerv-Moo3 239. 
Starrframpf 16. 
Stariteine 307. 
Staubbeutel 309. 
Staubblätter 309. 
Staubblattformation 402. 
Staubbrand 138. 

— der Sorghumphirje 138. 
Staubfäden, Staubgefäße 309. 
Stäublinge 30. 179. 
Staubpilze 178. 179. 
Stauden 409. 
Staurastrum 46. 
Stecdfiefer 367. 
Stegofarpe Mooje 225. 
Steinbrand des Weizenz 139. 
Steineiche 465. 
Gteinfrüchte 408. 
Gteinfern 408. 
Steinlärche 358. 
Steinmooje 227. 228. 
Gteinpilz 92. 159. 
Stein-Schriftfledhte 201. 
Stellaria 571. 

— cerastioides 572. 

— crassifolia 572. 

— Frieseana 572. 

— glauca 572. 

— graminea 572. 

— holostea 572. 

— media 571. 

— nemorum 572. 

— pallida 572. 

— uliginosa 572. 

— viscida 572. 
Stelzenwurzeln 410. 
Stemonitaceae 31. 
Stemonitis fusca 31. 
Stempel 403. 

— unterirdiiche 411. 
Stempelihwamm 153. 
Gtengelfilz 222. 


Stenocarpus sinuatus 504. 


Negiiter. 


Stephanina 219. 
— complanata 219. 
Stephaninoideae 219. 
Stephanosphaera 49. 
Stereiden 220. 
Stereocaulon 203. 
Stereodon cupressiformis 239. 
Stereom 241. 
Stereum 153. 
— hirsutum 153. 
— sanguinolentum 153. 
Sterigma, Sterigmen 88. 138. 
141. 142. 185. 252. 
Gternblatt 289. 
Sternfilzfarn 269. 
Sternmelde 541. 
Sternmiere 571. 
Stern-Mooje 233. 
Sternpilz 184. 
Sternfhuppen 217. 
Stern-Stäubling 166. 
Stichfulturen 12. 
Stichobajidien 139. 
Stieta 204. 
Stietaceae 204. 
Stietidaceae 117. 
Stietis 118. 
Stiel-Bauchpilze 184. 
Stieleiche 460. 
Stiel-Eipalmfarn 333. 
Stielfruchteibe 340. 
Stielfopf- Pilze 149. 
Stigeoclonium 54. 
Stigma 403. 409. 
Stigmarien 303. 
Stigmateae 394. 
Stigmatomyces Baeri 137. 
Stigonema 25. 
Stigonemaceae 25. 
Stilbaceae 192. 
Stilbanthus scandens 546. 
Stilbella 192. 
— erythrocephala 192. 
Stilbum 148. 
Stinfbrand des Weizens 139. 
Stinfeibe 342. 
Stinfhoßz 511. 
Stinfholzgewächje 510. 
Stinfmorcdel 175. 
Stinf-Täubling 162. 
Stinfwood 471. 
Stipel 410. 
stipulae 410. 
Stodmordel 112. 
Stod-Schüppling 169. 
Stodihwamm 169. 
Stolonen 300. 
Stomium 252. 
Stoppelihwamm 154. 
Storchjichnabelfarn 260. 
Strahl-Bauchpilze 177. 
Strahlenfarn 268. 
Itrahlig 39. 
Strahlfopf-Lebermoos 214. 
Strahlzapfenzyprejje 377. 


ı Strandburgel 545. 


Strandfajuarine 418. 


Strandfiefer 364. 366. 
— japanijche 367. 
Strandling 577. 
Strand -Majtfraut 573. 
Strandipatelfaden 440. 
Strang -Napfpilze 117. 
Sträucher 409. 
Straucdhfiefer 367. 
Strauch) - Moos 238. 
Straußfarn 257. 
Streblonema 64. 
Streblus 471. 
Streifenfarn 261. 264. 
Streifenitern-Mooje 233. 
jtreifigaderig 411. 
Streptococeus 13. 
— erysipelatos 13. 
— Lagerheimi 13. 
— mesenterioides 13. 
— pyogenes 13. 
Streptothrix 19. 
— leproides 19. 
Streupulver 364. 
Strichelfarn 269. 
Strichfulturen 12. 
Strickeria 134. 
Striemenfarne 268. 269. 
Strigula 206. 
— complanata 206. 
— elegans 206. 
Strigulaceae 206. 
Strobilomyces 159. 
Strobus 369. 
Strobylomyces strobilaceus 160. 
Stroma 89. 117. 132. 178. 185. 
1%. 
Stromatopteris 274. 
— moniliformis 274. 
Strunfflechte 203. 
Struunfihwamm 154. 
Struthiopteris 257. 
— germanica 257. 
— orientalis 257. 
Struvea 56. 
Stumpfdedel-Moos 239. 
Stumpfzahn- Moos 233. 
Stylus 403. 405. 
Suaeda 545. 
— maritima 545. 
Suber 465. 
Subiculum 185. 
Südbuche 453. 
Südeiche 467. 
Suillus 159. 
— castaneus 159. 
— cyanosceus 159. 
Sumacd) 508. 
summitates sabinae 337. 
Sumpf-Bärlapp 2%. 
Sumpfeiche 418. 466. 
Sumpfftiefer 365. 368. 
Sumpfmiere 572. 
Sumpf- Moos 233. 
Sumpfzeder 375. 
Sumpfzypreije 375. 
Surirelloideae 43. 


Suspenjor, Suspenjoren 95. 314. 


Suspensores 327. 
Güßling 154. 162. 
Süh-MNeizker 162. 
Süßmajjermergel 43. 
Süßmwajjerplanfton 24. 46. 
Swamp-oak 418. 
Syeidium 486. 
Sycomorus 485. 
Syfomore 485. 
Symbioje 33. 1%. 
jymmetrijch 395. 
fompetal 397. 
Sympetalae 414. 
fompodial 409. 
jonandrijch 403. 
Synandrium 403. 
Synandrodien 403. 
Shnangien 248. 
Syncarpium 407. 
Synchytriaceae 103. 
Synchytrium 104. 

— taraxaci 104. 
Synerypta volvox 38. 
Synergiden 312. 
fonfarp 403. 
Synoecia 486. 
Synzoojpore 50. 
Syphilis 18. 

Syitem des Pflanzenreiches 5. 


Tabatspfeifenblume 522. 
Taeda 367. 

Taiwania 374. 

— ceryptomerioides 374. 
Talinum 556. 
Tamarachlärche 359. 
Tanefaha 339. 

Tange 63. 

Tangflechten 204. 
Taenitidinae 271. 

Taenitis blechnoides 271. 
Tanne 348. 349. 354. 

— de3 trojanijchen Pferdes 356. 
Tannen-Bärlapp 294. 
Tao-ti-jung 124. 
Tapetenzellen 242. 309. 
Taphria 110. 

— aurea 110. 

— Bussei 111. 

— carnea 110. 448. 

— carpini 111. 443. 

— filicina 110. 

— Kruchii 111. 

— laurencia 110. 

— purpurascens 110. 

— rhizophora 111. 

— Sadebeckii 110. 451. 
Taphrina 107. 

Targionia hypophylla 215. 
Targionioideae 215. 
Tarichium megaspermum 97. 
Tartjchenflechte 204. 
Tajchen (der Pflaumen) 111. 
Tajchenfarn 255. 
Tatarenjeife 562. 
Taubentropf 564. 

— (Cucubalus) 566. 


Negifter. 


Tauben -Ritterling 171. 
Täubling 162. 166. 
Taujendforn 577. 
Taxaceae 338. 

Taxodieae 371. 

Taxodium 375. 

— distichum 375. 

— — var. intermedium 376. 
— — var. pendulum 376. 
— mexicanum 376. 

— tinajorum 375. 
Taxoideae 341. 

Taxus 342. 

— baccata 342. 

Teaf 515. 

Teer 364. 

Tegmen 316. 
Teilungsgewebe 240. 241. 
Telamonia 169. 
Telephium 575. 
Teleutojporen 141. 
Telopea speciosissima 504. 
Tepala 39. 

Terfezia 122. 123. 125. 
— leonis 125. 
Terfeziaceae 125. 
terminal 399. 
Terpentin 358. 366. 

— deutjcher 364. 

— penezianijcher 358. 
Teita 317. 330. 
Tetragonia 553. 

— expansa 553. 555. 
Tetrafoffen 14. 
Tetrapedia 23. 
Tetraphis 234. 
Tetraspora lubrica 49. 
Tetrasporaceae 49. 
Tetrafporangtien 70. 74. 
Tetrajporen 72. 74. 
Tetrodontium 234. 
Teuerling 181. 
Teufelgeier 172. 
Teufelsnejjel 498. 
Thalassiophyllum 68. 
Thallophyta 32. 
Thallus 19. 

— endogener 196. 
Thamnidium 9. 
Thamnium 238. 

— alopecurum 238. 
Thamnolia vermicularis 203. 


409. 


Thamnomyces hippotrichoides 
135. 

th&e du Mexique 540. 

Thefa 309. 


Thelebolus 115. 
Thelephora 153. 
Thelephoraceae 152. 153. 
Thelidium 206. 
Theloschistaceae 204. 
Theloschistes 205. 
Thesianthium 507. 
Thesium 508, 

— alpinum 508. 

— ebracteatum 508. 
— humifusum 508. 
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Thesium intermedium 508. 
— montanum 508. 

— pratense 508. 

— rostratum 508. 
TIhian -Schan- Fichte 352. 
Thielavia basicola 124. 
Thielaviopsis 191. 

— ethacetica 191. 
Thiocystis violacea 20. 
Thiopedia rosea 20. 
Thiopolycoccus ruber 20. 
Thiosarcina rosea 20. 
Thiospirillum rufum 20. 
Thiothrix 19. 
Thonningia 518. 

Thorea 73. 77. 

— ramosissima 77. 
Thoreaceae 77. 

Thottea 519. 

Thuidium 239. 

— abietinum 239. 

— delicatulum 239. 

— tamariscinum 239. 
Thuja 379. 331. 

— gigantea 380. 

— japonica 380. 

— oceidentalis 379. 

— — f. Ellwangeriana 380. 
— — f. ericoides 380. 
— orientalis 380. 

— — f. aurea 381. 

— — f. juniperoides 381. 
— — f. meldensis 381. 
— — f. pendula 381. 

— plicata 380. 

— Standishii 380. 

— sutchuensis 380. 
Thujaöl 380. 
Thujopsidinae 379. 
Thujopsis 379. 

— dolabrata 379. 
Thuretia quereifolia 82. 
Thus americanum 368. 
— vulgare 352. 
Thylacospermum rupifragum 575. 
Thyrsopterideae 255. 
Thyrsopteris 255. 

— elegans 25. 
Tichothecium 134. 
Tiefjeejchlamm 43. 
Tierblütler 406. 
Tigelpilz 181. 


 Tigerholz 481. 
 Tiger- Zajerblume 556. 


Tilletia 139. 

— secalis 139. 

— sphagni 139. 

— striaeformis 139. 
Tilletiaceae 139. 
Tilopterideae 69. 
Tilopteris 69. 
Timmia 234. 
Timmiaceae 234. 
Tinten -Blätterfchwämme 165. 
Tintling 165. 

Tissa 575. 

— campestris 576. 


616 


Tissa marginata 576. 
— media 576. 

— rubra 576. 

— salina 575. 

— segetalis 576. 
Tmesipteris 298. 

— tannensis 298. 
Toatva-Rinde 339. 
Tochterferne 313. 
Todea 278. 

— barbara 278. 
Tolypothrix 25. 
Tomentella 152. 
Toninia 202. 
Toranofichte 353. 
TIorfmooje 226. 227. 
Torreya 342. 

— californica 342. 
— grandis 342, 

— nucifera 342. 

— taxifolia 342. 
Tortella 230. 
Tortula 230. 

— latifolia 230. 

— muralis 230. 

— papillosa 230. 
— ruralis 230. 
Torula 124. 191. 

— herbarum 191. 
Torus 399. 
TIotentrompete 153. 
Touchardia latifolia 500. 
Trabefeln 225. 
Trabefulargewebe 298. 
Traganym 545. 
Träger 213. 
Trama-Adern 120. 
Tramaplatten 173. 
Trametes 158. 

— pini 158. 

— suaveolens 158. 
Träneneibe 340. 
Tränenfiefer 369. 
Tränenfhivamm 156. 


transverjal-zygomorph 399. 
0 


Traube 400. 
Iraubeneiche 460. 
Traubenfarn 255. 
Traubennuß 436. 
TIraubenjpor-Eipilze 101. 
Traubenulme 469. 
traubig 400. 
Trauerbirfe 448. 
ZTrauerbuche 455. 
Zrauerfichte 351. 
ZTrauerfiefer 364. 
Trauerweide 430. 
Zrauerzyprejje 383. 
Träufeljpigen 419. 
Treculia 478. 

— africana 478. 
Trema 471. 
Trematosphaeria 134. 
Tremella fueiformis 149. 
— Jutescens 149. 

— mesenterica 149. 
Tremellaceae 149, 


Negiiter. 


Tremellineae 148. 
Trentellineen 96. 


' Tremellodon gelatinosus 149. 


Trentepohlia aurea 55. 

— jolithus 55. 

— umbrina 55. 

Treubia insignis 218. 

Trianthema 553. 

— crystallinum 556. 

— monogynum 553. 

Trichia 31. 

— varia 31. 

Trichiaceae 30. 

Trichocolea tomentella 219. 

Trichocoma 125. 

Trichocomaceae 125. 

Trichoderma viride 130. 

Trichodesmium 24. 

— erythraeum 24. 

Trihogyn, Trihogynzelle 76. 136. 
197. 


Tricholoma 171. 
Trichomanes 252. 254. 
— speciosum 254. 
Trichophorzelle 136. 
Trihophhytie 189. 


| Trichophyton tonsurans 189, 


Trichosphaeria 132. 
— parasitica 132. 


 Trichosporium 191. 


— fuseum 191. 


 Trichostomum 230. 


Trichothecium 191. 
— roseum 191. 
Trichterling 170. 
Trichterfichwamm 153. 
Triejter Holz 471. 


Trigonantheae 219. 


| Trigonocarpus 335. 


trimer 403. 

Triphragmium 145. 

Triplaris 525. 

Triploporella 58. 

Tripper 13. 

Trodenfäule der Kartoffel101.193. 
Trodenfrüchte 408. 
Trodenohr- Blätterfichwanm 167. 
Trompetenbaum 490. 
Trophis 471. 

Trophophylle 250. 
Trophojporophulle 242. 
Trophotropismus 26. 

Trüffel 120. 

— Weiße 121. 125. 183. 
Trüffel-Bauchpilz 178. 
Trüffel-Morchel 112. 
Trüffeln 92. 

— Unedte 120. 

Trüffelpilze 119. 

— Echte 120. 

Trugdolde 400. 

trugdoldig 400. 
Tryblidiaceae 118. 
Tryblidium caliciiforme 118. 
Tsuga 353. 

— araragi 353. 

— Brunoniana 353. 


Tsuga canadensis 353. 
— caroliniana 353. 
— chinensis 353. 

— diversifolia 353. 
— dumosa 353. 

— formosana 353. 
— Mertensiana 353. 
— Pattoniana 353. 
— Sieboldii 353. 

— yunnanensis 353. 
Tjugatanne 353. 
Tuber 120. 

— aestivum 92. 121. 
— Borchii 121. 

— brumale 9. 121. 
— excavatum 121. 
— macrosporum 121. 
— magnatum 92. 121. 126. 
— melanosporum 121. 
— mesentericum 121. 
— oligosporum 121. 
— rapaeodorum 121. 
— rufum 121. 
Tuberaceae 120. 
QTuberajter 157. 
Tubercularia 193. 

— confluens 193. 

— vulgaris 130. 193. 
Tubereulariaceae 192. 
Tuberculina 193. 
Tuberineae 109. 119. 
Tuberfulojfe-Bafterium 15. 
Tubulina eylindrica 30. 
Tubuloideae 219. 
Tulasnella 150. 
Tulasnellaceae 150. 
Tulasnellineae 150. 
Tulostoma 184. 

— fimbriatum 184. 
— mammosum 184. 
Tulostomataceae 184. 
Tumboa 391. 

— Bainesii 391. 
Tumbooideae 391. 
Tunica 567. 

— prolifera 567. 

— saxifraga 567. 
Tupeia 514. 
Tüpfelfarne 255. 269. 
Turbinaria 71. 

Tute 411. 
Tylodendron 319. 
Tylopilus 159. 

— alutaceus 159. 

— felbens 159. 
Tympanis 117. 
Typhula 153. 
Typhusbazillus 16. 


Uebelinia 563. 
Überpflanzen 411. 
Udotea 59. 

Ufermelde 540. 
Ufermontie 558. 
Ullmannia 319. 
Ullucus tuberosus 559. 
Ulmaceae 467. 


Ulme 468. 
Ulmengemwächje 467. 
Ulmoideae 468. 
Ulmus 468. 

— americana 469. 
— campestris 468. 
— — var. suberosa 468, 
— effusa 468. 

— fusca 469. 

— Hookeriana 470. 
— montana 468. 

— parvifolia 470. 
— pedunculata 468. 
— racemosa 469. 
— scabra 468. 
Ulocolla foliacea 149. 
Ulota 231. 

— cerispa 231. 

— erispula 231. 

— ulophylla 231. 
Ulothrichaceae 51. 
Ulothrichales 51. 
Ulothrix 38. 51. 
Ulva 53. 

— Jactuca 53. 
Ulvaceae 51. 
Ulvella lens 54. 
Umbella 400. 
Umbilicaria 199. 204. 
— pustulata 204. 
Uneinula 127. 

— spiralis 128. 
Underwoodia 112. 


Regiiter. 


Uromyces pisi 145. 


— poae 146. 

— polygoni 145. 
— striatus 145. 

— trifolii 145. 
Urophlyetis 104. 
Urostachya 294. 
Urostigma 486, 
Urpflanzen 1. 6. 
Urjamenpflanzen 318. 394. 
Ur-Schlauchpilze 105. 
Urtica 496. 

— andicola 498. 

— australis 498. 

— cannabina 497. 
— dioica 496. 

— ferox 498. 

— hyperborea 498. 
— magellanica 498. 
— pilulifera 497. 
— urens 496. 

— urentissima 498, 


| Urticaceae 49. 


Urticales 467. 
Üttiere 1. 


Usnea 205. 


— barbata 93. 205. 


| Usneaceae 205. 


Ungleichwimper=-G©eißelalgen 38. | 


Ungleichzahn -Moo3 239. 
Unguis 397. 

unpaarig gefiedert 410. 
Untergärung 108. 
Unterleibstyphus 16. 
unterjtändig 399. 
unvollftändig gefächert 403. 
Upasbaum 480. 
Urblajen-Grünalgen 50. 
Uredineen 142. 
Uredineineae 139. 
Uredinopsis 143. 

Uredo manihotis 146. 
— palmarum 146. 
Uredojporen 141. 

Urera 498. 

— sandwicensis 498. 
Urereae 496. 

Urkorn -Grünalgen 49. 
Ur-Mooje 228. 
Urmutterzellen 242. 


Urobasidium rostratum 152. 


Urocystis 139. 

— anemones 139. 
— cepulae 139. 

— oceulta 139. 

— primulicola 139. 
— violae 139. 
Uromyces 145. 

— appendiculatus 145. 
— betae 145. 

— dactylidis 146. 
— fabae 145. 


Pflanzenwelt. I. 


Ustilaginaceae 138. 
Ustilago 138. 

— avenae 138. 
— cardui 138. 
— ceruenta 138. 
— Fischeri 138. 
— hordei 138. 
— laevis 138. 

— maydis 138. 
— nuda 138. 

— Reiliana 138. 
— sacchari 138. 
— scabiosae 138. 
— secalis 138. 
— segetum 138. 
— sorghi 138. 
— tragopogonis pratensis 138. 
— tritici 138. 

— violacea 138. 
Ustulina 135. 
uva marina 391. 


Vaccaria 567. 

— parviflora 567. 

— segetalis 567. 
Vaccinium uliginosum 116. 
Vagina 410. 

Baginula 224. 
Bafuolen-Geißelalgen 39. 


 Valefularhöhlen 285. 


valleculae 285. 
VBalonen 465. 
Baloneneiche 469. 
Valonia 58. 

— ovalis 58. 
Valoniaceae 57. 
Valsa 134. 
Valsacea 134. 
Vaucheria 60. 
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Vaucheriaceae 58. 60. 

valvat 399. 
Begetationspunft(e) 241. 314. 
Begetationsipibe 327. 
Beilchenalge 55. 
Beilchenftein 55. 

Belum (Velum) 89. 304. 
Velum partiale 160. 

— universale 160. 


\ Venae 413. 


— externae 120. 

— internae 120. 
Bentraljchuppen 213. 
Venturia 134. 

Benushaar 268. 
Berbindungsitränge 411. 
Berborgenfaden-Rotalgen 82. 
Bermehrungsprotoforme 292. 
Bermehrungszellen 21. 
Vermicularia 186. 

— dematium 186. 
VBerneinfraut 508. 

Verpa 112. 

Verrucaria 206. 
Verrucariaceae 205. 


Berjtectblütige Pflanzen 318. 


| Vert de gris 189. 


Verticillatae 416. 
Verticillieae 189. 
Vertieillium 191. 

— candelabrum 191. 
verwachjenblätterig 397. 
Berwejung 11. 
Veriernelfe 565. 
Vibrissea 112. 

Vidalia 82. 

vielehig 402. 


 Bielfrucht-Tange 69. 


Bielplatten-Geikelalgen 40. 
Bielmwimper-Grünalgen 47. 
Bierlinge 573. 


 Vierjpor-Grünalgen 49. 


Bieruhrblume 551. 


' Bierzahn-Mooje 234. 


Birulenz 14. 
Viscaria 563. 

— alpina 563. 
— vulgaris 563. 


| Viseum 514. 


— album 514. 
— artieulatum 514. 
japonicum 514. 


| Vittaria 269. 


Vittarieae 268. 
Bogelblütler 406. 
Bogelfnöterich 528. 
Bogelfopfblume 522. 
Bogelmiere 571. 
Bollfarn 265. 
Voltzia 319. 371. 
Volva 159. 160. 172. 
Volvaria 169. 170. 
— bombyeina 170. 
— speciosa 170. 
Volvoboletus 159. 
— volvatus 159. 
Volvocaceae 47. 


39* 
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Volvocales 47. 

Volvox 49. 

Vorblätter 400. 

Borkeim 73. 208. 209. 220. 240. 
STATE: 


Wabenfugel-Napfpilze 117. 
Wabenjchwamm 156. 
Wacholder 385. 386. 
Wachsbeeren 435. 
Wagenbaum 505. 
Walchia 319. 
Wald-Champignon 168. 
Waldeiche 418. 
Waldnelfe 568. 
Walditreu 364. 
Waldiwolle 364. 
Wallonen 465. 
Walnußartige Gemwäcdje 435. 
Walnußgewäcdje 435. 
Walzen-Roft der Schwalbenmwurz 
144. 
wandbrüchig 408. 
Wandflechten 204. 205. 
mwandjpaltig 408. 
mwanditändig 407. 
Wandungzzellen 63. 
Wanzenjame 544. 
Waratah 504. 
Warzenflechten 205. 206. 
Warzenihwamm 153. 
Barzenjchvamm- Pilze 153. 
Warzen-Stäubling 179. 
Washingtonia 373. 
Wafjerblätter 282. 
Wajjerblüte 22. 23. 
Wajjerblütler 406. 
Wajjerdarm 572. 
Wajjerfaden -Eipilze 97. 
Wajjerfarne 208. 279. 
Wajjergruben 250. 
Wajjerhornfarn 273. 
Wajjerfopf 169. 
Wajjermiere 572. 
Wajjerneß 51. 
Wajjerneggewächje 50. 
Wajierpfeffer 528. 
Bajjerpflanzen 411. 
Waijerichweif 38. 
Wajjerzyprejje 376. 
Webera 233. 234. 
— sessilis 234. 
Weberaceae 234. 
Wechielfölbchen 548. 
mwechjelitändig 410. 
Weide 428. 
Weidenartige Gemwächje 426. 
Weideneiche 466. 
Weidengemwäcje 426. 
Beihrauchfarn 276. 
Weihrauchkiefer 368. 
Beihraucd-Sadebaum 388. 
Weimutskiefer 369. 
Wein 108. 
— tejinierter 366. 
Weinhefe 108. 109. 
Weintebe, wilde 524. 


Regiiter. 


Weiß-Bauchpilz 178. 
Weißbirfe 447. 
Weißbuche 443. 
Weifeiche 466. 
Weißerle 450. 


Weibfäule der Weinbeeren 187. 


Weibfichte 352. 353. 

Weißfopf 171. 

Weiß-Mooje 230. 

Weißpappel 428. 
BWeikipor-Nöhrenichwamm 159. 
Weißtanne 355. 

Weigulme, amerikanische 469. 
Weißzahn-Mooje 236. 
Weizenbrand 138. 
Welf-Blätterichwämme 167. 


ı Wellingtonia 373. 


Welwitschia 391. 
— mirabilis 391. 
Welmitichiagewächje 391. 


 Wenighaar-Moos 235. 


Wergihwamm- Pilze 152. 
Wetter-Erditern 184. 
Wettertanne 351. 

white cedar 381. 

Widel 400. 
Widdringtonia 377. 
Widerhaar-Moo3 237. 
Widerton-Mooje 235. 
Wiejenampfer 534. 
Wiejen-Champignon 168. 
Wiejen-Ellerling 166. 
Wiejenfnöterich 529. 
Wiejenleder 54. 
Wiejentuch 54. 
Wiejenverneinfraut 508. 
Wildjeuche 14. 
Windblütler 397. 406. 
Windenfnöterich 529. 
twinfelnervig 411. 
Wintereiche 460. 
Winter-Schachtelhalm 288. 
Winter-Trüffel 121. 
Wirrihwamm 158. 


' Wirtelgewächje 416. 


wirteljtändig 410. 
Wirtelitellung 39. 
Wirtelzweig -Grünalgen 58. 
Wolfsrauch 179. 
Wolfsihwamm 159. 
Wollampfer 536. 

wooden pear 505. 
Woodsia 257. 

— hyperborea 257. 

— ilvensis 257. 

Woodsieae 257. 
Woodwardia 263. 

— radicans 263. 

Wulftling 172. 

— narzijjengelber 172. 
Wunderblume 551. 
Wunderblumengewäcdje 548. 
Wundinfeftionen 16. 
Wundihwamm 179. 
Wünjchelrute 445. 
Wurfichlauch -Napfpilze 114. 


ı Würgfeigen 486. 


Wurmähre 246. 
Wurmfaden-NRotalgen 76. 
Wurmfarn 260. 
Wurmflechte 203. 
Wurmmoos 70. 

— forjifanifches 34. 81. 
Wurzel-Bauchpilz 178. 
Wurzelblatt -Notalgen 85. 
Wurzelbräune 124. 
Würzelchen 314. 327. 


' Wurzelfilz 222. 


Wurzelfrucht -Eipilze 104. 

Wurzelfletterer 411. 

Wurzel-Morchel 112. 

Wurzelorgane der. Angiojpernen 
409. 

Wurzel- Schwimmfarn 281. 


‚ Wurzeljyitem der Stoniferen 324. 
 Wurzelträger 298. 


Xanthophyll 38. 

Xanthoria 205. 

— parietina 205. 
Xanthotrichum contortum 24. 
Xenococeus 23. 

Xerophyten 526. 

Xerotus 167. 

Ximenia 511. 

— americana 511. 


' Xylaria 135. 


Xylariaceae 135. 

Xylarieae 135. 

&Xylem 221. 

Xylographa 201. E 
Xylomelum 505. 

Xylostroma 194. 


yellow fir 354. 
Yellowood 341. 


Yellow -pine-Holz 367. 368. 


Noghurtbafterium 15. 


' Yünnanfiefer 368. 


Zadenhauben-Moos 231. 
35h - Blätterfhwamm: 167. 
Zähling 167. 

Zamia 331. 

— angustifolia 331. 

— pseudo - parasitica 332. 
— pygmaea 332. 


Zanardinia 65. 


Zapfen 326. 400. 
Bapfenträger 338. 


 Bajerblume 555. 


Zeder, echte 359. 

— japanijche 374. 

— rote 380. 388. 

— jüdafrifanifche 378. 
— tasmanijche 373. 
— virginische 360. 

— weiße 331. 


| Zebernblätteröl 380. 


Sedernholz der Nömer 378. 
— Florida- 388. 

— gelbe3 385. 

— fanadiihes 380. 

— meißes 380. 384. 


Zedernüjje 371. 

Bedernmwacholder 386. 

Zedertanne 357. 

Bederzuprejje 334. 

Zeichenflechte 201. 

Zelkowa 471. 

— acuminata 471. 

— carpinifolia 471. 

— crenata 471. 

— keaki 471. 

Zelfowe 471. 

Bellen - Blätterichwämme 165. 

Bellenihwamm 156. 

Bellenjtern 50. 51. 

Zellfaden -Grünalgen 51. 

Bentralförner 7. 21. 

Zentralförper 21. 

Bentralplazenta 407. 

Zentraljamige Gemwäkhje 537. 

gentraljtrang, Zentralitränge 209. 
220. 221. 224. 

Zentralzelle 223. 

Zephalodien 19. 

erreiche 464. 

Ziegeldach-Nitterling 171. 

Ziegenbart 154. 

Siegen -Ellerling 166. 

Ziegenfuß 157. 

Zlegenlippe 159. 

Blernüßlt 371. 

Zigeuner 169. 

Zignoella 132. 

Bimmertanne 347. 

Zimtröhrling 159. 

Binnfraut 288. 

Zirbe 370. 

BZirbelfiefer 370. 

BZiitroje 523. 

Bitronenflechte 205. 


Regiiter. 


' Bitronenjäure 124. 


BZitterling 149. 
Bitterpappel 428. 
Bitterpilze 96. 148. 149. 
Zißen-Stiel-Bauchpilz 184. 
Zoidiophilae 406. 
Bonenjchwamm 158. 
Bönobien 50. 

Zoochlorella 49, 


ı Boophyten 1. 


Boojporangien, HBoojporangium 
33..05.. 58. 104. 
Zoojporen 33. 46. 88. 
Zooxanthella 39. 49, 
Zuderbirfe 448. 
Yuderfiefer 370. 
Zuderrübe 543. 
Zunderjchwanm 93. 157. 
Zungen 397. 
Zungenbandfarn 271. 
Zungenblatt 293. 
Zungenpilz 159. 
BZungenjchwamm- Pilze 158. 


' Zungen-Spaltblatt 298. 


Zlürbelftefer 370. 
Zürgelbaum 470. 


Tier und Pflanze 3. 
Zweiblattfeimer 412. 414. 
Zweiform-Tange 69. 
BZweigfaden-Grünalgen 56. 
Yweigflechten 204. 
Zweigvorfeim 222. 
zweihäujig 402. 
Zwetjchalen-Geißelalgen 40. 
Zweijpor-Bajidienpilze 150. 
Zweizeilblatt-Moos 238. 
Zwergbirfe 448. 

Zwergfarn 269. 


| Zmwerghauben-Moos3 231. 


Zwergfajtanie 457. 
Bwergfiefer 371. 
Zwergmännchen 54. 
Zwerg -Mooje 230. 
Zwergnuß 436. 
Zmwergpfeffer 423. 
Zwerg-Nojt 146. 
Zmerg- Stäubling 179. 
Awergtanne, jparrige 356. 
Bwergmwacholder 386. 
Bmijchenzellen 89. 
zwitterig 402. 
BZyanophyzin 21. 
Zygnema 45. 
Zygnemaceae 45. 
Zygochytrium 104. 
Zygodon 231. 
Zygogonium 45. 
Zyaomorph 395. 397. 
Zygomycetes 93. 
Zygophyceae 43. 


, Zygosaccharomyces 107. 


 Zujammenjegung, jtoffliche, von | 


Zygojpore(n) 33. 88. 
Bpgote(n) 33. 46. 
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ZHyfadeen -Farngewächje 306. 


zufliich 395. 397. 
Zylinderfrucht-Eipilze 99. 
Bylinderfonidien 190. 
3ymaje 108. 

aymoS 400. 

Bpphellen 19%. 
ZHprejie, echte 381. 382. 
SZhprejiengewächje 377. 
ZHprejienwacholder 387. 
Sniten 20. 40. 94. 
Zpitiden 89. 153. 
ZHitofarpien 76. 
Zhytineen 523. 
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Drud vom Bibliograppijgen 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


_ Ennzyklopädische Werke. 


Meyers RE Konversations-Lexikon, sechste Auflage. Mit 
16831 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 1522 Illustrationstafeln 
(darunter 180 Farbendrucktafeln und 343 Kartenbeilagen) sowie 160 Textbeilagen. 


Gebunden, in 20 Halblederbänden. . EI ARE 9, TO 
Gebunden, in 20 Liebhaber- Halblederbänden, Prachtausgabe SER el 


Ergänzungsband und drei Jahres- - Supplemente a Mit vielen 
Illustrationstafeln, Karten und Plänen. Bandpreise wie beim Hauptwerk. 


Meyers Kleines Konversations - Lexikon, siebente Auflage. 
Mit 639 Illustrationstafeln (darunter 86 Farbendrucktafeln und 147 Karten und 
Pläne) sowie 127 Textbeilagen. Gebunden, in 6 Halblederbänden . . . A: 


Meyers Hand-Lexikon des allgemeinen et sechste 
Auflage. Mit 1220 Abbildungen auf 80 Illustrationstafeln (darunter 7 Farben- 
drucktafeln), 32 Haupt- und 40 Nebenkarten, 35 selbständigen re und 


30 statistischen Übersichten. u in 2 Halblederbänden . . . .je 
Gebunden, in 1 Halblederband . 


N N eretichtliche Re 


Brehms Tierleben, vierte Auflage. Mit über 2000 Abbildungen im Text 
und auf mehr als 500 Tafeln in Farbendruck, Atzung und Holzschnitt sowie 13 
Karten. (Im Erscheinen.) Gebunden, in 13 Halblederb andenge ce: . je 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe. Dritte, neubearbeitete EAuage 
vonDr. Walther Kahle. Mit etwa 500 Abbildungen im Text und 150 Tafeln in 
Farbendruck, Ätzung u. Holzschnitt. (In Vorbereitung.) Geb., in 4 Leinenbänden je 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Dritte Auflage. Mit 695 Abbil- 
dungen im Text (1714 Einzeldarstellungen), 64 Tafeln in Farbendruck, Tonätzung 
und Holzschnitt und 7 Karten. Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . . . . .je 


Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1103 
Abbildungen Bag Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Farbendruck und Holzschnitt. 
Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . 5 . je 


Die Pflanzenavelt, von Prof. Dr. Otto 3 W ee g. Mit etwa 775 Abbil- 
dungen im Text und 85 Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holzschnitt. (In 
Vorbereitung.) Gebunden, in 3 Halblederbänden . je 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. A. Kerner von Mar min. Zweite 
Auflage. Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln in Farbendruck 
und Holzschnitt. Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . . je 


Erdgeschichte, von Prof. Dr. Melchior Neumaı yr. Zweite, von ei 
Dr. V. Uhlig bearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten und 
34 Tafeln in Farbendruck und Holzschnitt. Gebunden, in 2 Halblederbänden..,.. je 


Das Weltgebäude. Eine gemeinverständliche Himmelskunde. Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Zweite Auflage. Mit 291 Abbildungen im Text, 9 Karten 
und 34 Tafeln in Farbendruck, Atzung und Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder 


Die Natwrkräfte. Ein Weltbild der physikalischen und chemischen Erschei- 
nungen. Von Dr. M. Wilhelm Meyer. Mit 474 Abbildungen im Text und 
29 Tafeln in Farbendruck, Atzung und Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder . 

Leitfaden der Völkerkunde, von Prof. Dr. Karl Weule. Mit einem 


Bilderatlas von 120 Tafeln (mehr als 300 a und einer Karte 
der Verbreitung der Menschenrassen. Gebunden, in Leinen - BE 


Biülder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. 
W. Marshall. Beschreih. Mext mit 258 Abbildungen. Gebunden, in Leinen 


Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- 
shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinen . . . 


Bilder-Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche und 


Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinen : 2 Me 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prof. 
Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen. Gebunden, in Leinen 


Biülder- Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron- 
feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinen . 


Kunstformen der Natur. 100 Tafeln in Farbendruck und Ätzung mit 
beschreibendem Text von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 
In zwei eleganten Sammelkasten 37,50 Mk. — Gebunden, in Leinen . 
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Geographische Werke. 


Allgemeine Länderkunde. Kleine Ausgabe, von Prof. Dr. Wilh. 
Sievers. Mit62 Textkarten und Profilen, 33 Kartenbeilagen, 30 Tafeln in Farben- 
druck, Ätzung und Holzschnitt und 1 Tabelle. Gebunden, in 2 Leinenbänden. .je 


Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit 487 Abbildungen im Text, 21 Kartenbeilagen 
und 46 Ta in Farbendruck, Ätzung und Holzschnitt. 

Gebunden, nn@2THalplederbänden Ze . je 


Afrika. Zweite, von Prof. Dr. Friedr. Hahn umgearbeitete Auflage. Mit 
173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Farbendruck, 
. und Holzchnitt, een: in Halbleder EEE 


Australien, Ozeanien und Polarländer, von Prof. Dr. Wilh. 
Sievers und Prof. Dr. W. Kükenthal. Zweite Auflage. Mit 198 Abbil- 
dungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Farbendruck, N u. Holzschnitt. 
Gebunden, in Halbleder . An © 3 


Süd- und Mitteiomerike,.. von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite Auf- 
lage. Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in Farbendruck, 
Atzung und Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder . A 


Nordamer ika, von Prof. Dr. Emil Deckert. Zweite Auflage. Mit 130 
Abbildungen im Text, 12 Karten und 21 Tafeln in Farbendruck, ARE und 
Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder . : 5 


Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite Auflage. Mit 167 Abbildungen 
im Text, 16 Karten und 20 Tafeln in Farbendruck, re und Holzschnitt. 
Ban in Halbleder. a ar a Sal 


Europa, von Prof. Dr. A. Philippson. Zweite Auflage. Mit 144 Abbil- 
dungen im Text, 14 Karten und 22 Tafeln in Farbendruck, Ätzung u. Holzschnitt. 
Gebunden, in Halbleder. . . . BERReh SHE IEN Se TER 


Das Deutsche Holsninirbion. Eine Länderkunde der deutschen Schutz- 
gebiete. Herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. Mit 12 Tafeln in 
Farbendruck, 66 Doppeltafeln in Holzschnitt und Ätzung, 54 farbigen Karten- 
beilagen und 102 Textkarten, Profilen und Diagrammen. 

Gebunden in 2 Teinenbänden re cn . Je 


Meyers Geographischer Handatlas. Vierte Auflage. 121 Haupt- 
und 128 Nebenkarten, 5 Textbeilagen und Register aller auf den Karten und 


Plänen vorkommenden a, Gebunden, in Leinen 


10 


17 


17 


17 


16 


16 


17 


. |P£. 


Meyers Orts- und Verkehrslexikon des Deutschen 


leeichs. Fünfte, neubearbeitete Auflage. Mit 52 Stadtplänen, 19 Umgebungs- 
und Übersichtskarten, un Verkehrskarte und vielen statistischen Beilagen. (Im 
Erscheinen.) Gebunden, in 2 Leinenbänden . -. . » 2» 2 2 2 2 2 2 2 02 .0..J0 


Ritters Geographisch-Statistisches NR Neunte ae 
Revidierter Abdruck. Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . . je 


Bilder- Atlas zur Geograpk ie von Europa, von Dr. A. @eist- 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. Gebunden, in Leinen. > 


Bilder- Atlas zur Geographie der aussereuropäischen 
KErdteile, vonDr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit31 4 Abbildungen. 


Gebunden, in Leinen . 


Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Spezialdar- 
stellungen des rheinisch-westfälischen Industriegebiets u. dessüdwestlichen Sachsens 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Maßstab: 1:1500000. 

In Oktav gefalzt und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinen gespannt mit Stäben zum Aufhängen 


Welt- und kulturgeschichtliche Werke. 


Weltgeschichte, herausgegeben von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 55 Kar- 
ten und 178 Tafeln in Farbendruck, Atzung und Holzschnitt. 
Gebunden, in 9 Halblederbänden . . . . eco. 0, Belle 


Meyers Historischer ee. « Mit 62 Hauptkarten, vielen Neben- 


kärtchen, einem Geschichtsabriß in tabellarischer Form und 10 Registerblättern. 
Gebunden, in Leinen . 


Das Deutsche Volkstiinn, herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. 
Zweite Auflage. Mit 1 Karte u. 43 Tafeln in Farbendruck, Ätzung u. Holzschnitt. 
Gebunden, in 2 Leinenbänden zu je 9,50 Mk. — in 1 Halblederband A u: 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinrich Schurtz. Mit 434 Ab- 
bildungen im Text, 1 Karte und 23 Tafeln in Farbendruck, Tonätzung und 
Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder. . . . ED 


Geschichte der Deutschen Baur. von Prof. Dr. Georg Stein- 
hausen. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit etwa 205 Abbildungen im Text 
und 22 Tafeln in Farbendruck und a “= Vorbereitung.) 
Gebunden, in 2 Leinenbänden . . . > B ar . je 


Natur und Arbeit. Eine allgemeine Wirtschaftskunde. Von Prof. Dr. Alwin 


Oppel. Mit 218 Textabbildungen, 23 Kartenbeilagen und 24 Tafeln in Farben- 
druck, Atzung u. Holzschnitt. Gebund., in 2 Leinenbänden je 10 Mk. — in 1 Halblederband 


Literatur- und kunstgeschichtliche Werke. 


Im] 


Geschichte der Deutschen Literatur, von Prof. Dr. Friedr. 
Vogt und Prof. Dr. Max Koch. Dritte Auflage. Mit 173 Abbildungen im 
Text, 31 Tafeln in Farbendruck, Tonätzung, Kupferstich und Holzschnitt, 2 Buch- 
druck- und 43 Faksimilebeilagen. Gebunden, in 2 Halblederbänden. . . . . .je 


Geschichte der Englischen Literatur, von Prof. Dr. Rich. Wül- 
ker. Zweite Auflage. Mit 229 Abbildungen im Text, 30 Tafeln in Farbendruck, 
Tonätzung, Kupferstich und Holzschnitt und 15 Faksimilebeilagen. 

Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . . u ee ES NEE 


Geschichte der Italienischen RER von Prof. Dr. B. Wiese 
und Prof. Dr. E. Percopo. Mit 158 Textabbildungen und 31 Tafeln in Farben- 
druck, Kupferätzung und Holzschnitt und 8 Faksimilebeilagen. Geb., in Halbleder 


Geschichte der Französischen Literatur, von Professor Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch-Hirschfeld. Zweite 
Auflage. Mit etwa 160 Abbildungen im Text, 24 Tafeln in Farbendruck, Kupfer- 

(In Vorbereitung.) 


ätzung und Holzschnitt und 13 Faksimilebeilagen. 


Gebunden, in 2 Leinenbänden 


Weltgeschichte der Literatur, von Otto Hauser. 


in Farbendruck, Tonätzung und Holzschnitt. 


Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, 
Mit 1361 Abbildungen im Text und 162 Tafeln in 
Farbendruck, Tonätzung und Holzschnitt. Gebunden, in 3 Halblederbänden . .je 


Dr. Karl Woermann. 


.je 


Mit 62 Tafeln 


Gebunden, in 2 Leinenbänden . .je 


von Prof. 


Wörterbücher. 


Orthographisches Wörterbuch der deutschen Opraen 
von Dr. Konrad Duden. Achte Auflage. 


Orthographisches Wörterverzeichnis der deutschen 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. Zweite u, 


Gebunden, in Leinen . 


Wörterbuch der nn Sprache er von Dr. Daniel Sanders. 


Gebunden, in 3 Halblederbänden 


Handwörterbuch der deutschen Sorachen von Dr. Daniel 


Gebunden, in Leinen . 


.je 


Sanders. Achte, von Dr. J. Ernst ee 2 neubearbeitete a 


Gebunden, in Leinen . 


Technik. 


Moderne Technik. Die wichtigsten Gebiete der Maschinentechnik und Ver- 
kehrstechnik allgemeinverständlich dargestellt und erläutert durch zerlegbare 


Modelle. 


Herausgegeben von Ingenieur Hans Blücher. 
dungen im Text und 15 zerlegbaren Modellen. 


Mit 1391 Abbil- 


Gebunden, in 2 Leinenbänden 


Meyers Klassiker-Bibliothek. 


Arnim, herausgeg. von J. Dohmke, 1 Band 
Brentano, herausg. von J. Dohmke, 1 Band 
Bürger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band 
Chamisso, herausg. von H. Tardel, 3 Bände 
Eichendorff, herausg. von R. Dietze, 2 Bände 
Freiligrath, herausg. von P. Zaunert, 2 Bände 


Gellert, herausg. von A. Schullerus, 1 Band || 


Goethe, herausgegeben von K. Heinemann, 
kleine Ausgabe in 15 Bänden. 
— große Ausgabe in 30 Bänden . 
Grabbe, herausgegeben von A. Franz und 
P. Zaunert, 3 Bände . 


Grillparzer, herausg. von R. Franz, 5 Bände || 


Gutzkow, herausgeg. von P. Müller, 4 Bände 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 4 Bände 


Hebbel, herausgeg. von K. Zeiß, 4 Bände . | 
Heine, herausgeg. von E. Elster, 7 Bände . || 
Herder, herausg. von 7%. Matthias, 5 Bände | 10 
E. T. A. Hoffmann, herausg. von V. Schweizer || 


und P. Zaunert, 4 Bände 


Immermann, herausg. von H. Mayne, 5 Bände | 


Jean Paul, herausg. von R. Wustmann, 4 Bde. |) 
In Leineneinband; für Halbledereinband sind die Preise um die Hälfte höher. — 
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Kleist, herausgegeben von E. Schmidt, 5 Bde. 
Körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände 
Lenau, herausg. von C. Schaeffer, 2 Bände 
Lessing, herausg. von G. Witkowski, 7 Bde. 
0. Ludwig, herausg. von V. Schweizer, 3 Bände 
Mörike, herausgeg. von H. Maync, 3 Bände 
Nibelungenlied, herausg. von @. Holz, 1 Bd. 
Novalis u. Fouque&, herausg. v. J. Dohmke, 1 Bd. 
Platen, herausgegeben von G. A. Wolff und 
V. Schweizer, 2 Bände. - 
Reuter, herausgegeben von W. SE 
kleine Ausgabe, 5 Bände 
— große Ausgabe, 7 Bände 
Rückert, herausg. von G. Ellinger, 2 Bände 
Schiller, herausgegeben von L. Bellermann, 
kleine Ausgabe in 8 Bänden . 
— große Ausgabe in 14 Bänden. 
Shakespeare, Schlegel- Tiecksche Übersetzung. 
Bearbeitet von A. Brandl. 
Tieck, herausgeg. von @G. L. Klee, 3 Bände 
Uhland, herausgeg. von L. Fränkel, 2 Bände 
Wieland, herausgeg. von G. L. Klee, 4 Bände 


10 Bände | 
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pDvooemeermo 


Druck vom Bibliographischen Institut in Leipzig. 
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